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Vorwort. 


Das  Mannskript  zu  diesem  Bande  war  schon  im  Sommer 
1897  fertioo-estellt  und  nur  uno-ünstige  äussere  Verhältnisse 
haben  damals  und  auch  in  der  Folgezeit  die  Drucklegung  des- 
selben verhindert.  Dass,  obwohl  diese  Hindernisse  noch  nicht 
vollständig  beseitigt  waren,  dennoch  im  vorigen  Jahre  der 
Druck  begonnen  we^den  konnte,  ist  den  Bemühungen  der  die 
Herausgabe  der  ,, Urkunden  und  Actenstücke"  leitenden  Kom- 
mission  und  dem  Entgegenkommen  des  Verlegers  zu  verdanken, 
welchen  Herren  auch  hier  der  schuldige  Dank  dafür  abgestattet 
werden  möge.  —  Die  Aufgabe  dieses  Bandes  ist,  die  Verhand- 
lungen vorzuführen,  welche  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg,  nachdem  er  durch  die  glücklichen  Kämpfe 
des  Jahres  1675  die  Schweden  aus  seinen  Landen  vertrieben 
und  den  Angriff  gegen  deren  Besitzungen  in  Deutschland  be- 
gönnen  hatte,  während  der  Jahre  1676 — 1679  mit  den  ver- 
schiedenen an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  und  Schweden 
betheiligten  Mächten  bis  zur  Beendigung  desselben  geführt  hat. 
In  dem  ersten  Abschnitt  wird  durch  Mittheilung  der  wichtigsten 
auf  die  Kriegsthaten  der  brandenburgischen  Truppen  in  diesen 
Jahren  bezüglichen  Berichte  und  Documente  der  Antheil, 
welchen    der  Kurfürst    an    dem  Kriege   selbst  genommen  hat, 


VI  Vorwort. 

belenc'litet.  In  den  divi  foliieiidcn  Abschnitten  sind  die  Ver- 
li:iii(lliin"en  dcirselcut.  welelie  derselbe  mit  seinen  wichtio-sten 
Bundesgenossen  Holland.  l);incni;u'k  und  Oesterreich 
\v;iln-('iiil  dieser  Zeit  irciuln-t  li:it.  Der  fünfte  ist  den  Friedens- 
verliandlunLi;cii  in  Nim  wegen  gewidmet,  der  sechste  den  Ver- 
handlungen ,  welche  der  Kurfürst  unmittelbar  mit  Frank- 
reich angeknüpft  hat  inid  weiche  auch  für  ihn  endlich  zu 
dem  Abschluss  des  Krieges  durch  den  Frieden  von  St.  Germain 
en  Ijaye  gefühi't  haben.  In  dem  siebenten  Abschnitt  wird 
dargelegt,  in  welcher  Weise  er  auf  dem  Reichstage  zu 
Regensbui-g  seine  Interessen  vertreten  und  welche  Haltung 
diese  officielle  Vertretuni»'  des  o-esammten  Reiches  den  Kriegs- 
und  Friedensfracren  o-ea'cnüber  eina'enommen  hat.  In  dem 
letzten  Abschnitt  endlich  werden  wieder  die  ans  diesen  und 
auch  aus  den  vorhergehenden  'lahren  1(571 — 1675  erhaltenen 
eigenhändigen  Schreiben  des  Kurfürsten  an  seinen  vertrautesten 
Rathgeber.  den  Oberpräsidenten  Freiherrn  Otto  v.  Schwerin, 
niitgetheilt.  in  welchen  neben  Familien-  und  Ilofangelegenheiten 
die  verschiedenartigsten  Fragen  der  äusseren  und  inneren 
Politik  l)ehandelt  werden.  Um  ein  möglichst  vollständiges 
iJild  der  politischen  Thätigkeit  des  Kurfürsten  in  diesem  Zeit- 
raum zu  geben,  hatte  der  Herausgeber  ursprünglich  beabsichtigt, 
in  zwei  weiteren  Abschnitten  auch  das  Verhältniss  des  Kur- 
füi-sten  zu  den  zwar  mit  ilun  vci-bündeten,  aber  mehrfach  in 
r<'in<niclicii  (Jegonsatz  zu  ihm  tretenden  braunschweigi sehen 
Herzogen  und  dem  Bisehof  von  Münster,  sowie  zu  dem 
anscheinend  neutral  und  vermittelnd  zwischen  den  bei(hMi 
kriegluhrendeii  Parteien  stehenden,  in  Wirklichkeit  aber  nach 
wie  vor  lM-aid<reich  und  Schweden  begünstigenden  englischen 
Hole  zu  liehandehi.  die  nothwendige  Ixücksicht  auf  den  zu  Ge- 
bot  stellenden    b'auMi    bat    ihn   aber  veranlasst,   diese  Abschnitte 
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fortzulassen,  und  er  hofft ,  dass  diese  Lücke  am  ehesten  zu 
verschmerzen  sein  wird.  Die  Hauptquelle  für  die  Beziehungen 
des  Kurfürsten  zu  Enoland,  die  I^erichte  des  iünoeren  Frei- 
herrn  v.  Schwerin,  sind  schon,  freilich  unvollständig  und 
mangelhaft,  von  v.  Orlich  veröffentlicht  v^^orden,  auf  diese 
und  die  übrigen  aktenmässigen  Quellen  gestützt,  hat  der 
Herausgeber  sell)st  in  einer  besonderen  Schrift^)  diesen  Gegen- 
stand behandelt.  Für  die  Beziehungen  zu  den  braunschweigi- 
schen  Fürsten  und  zu  dem  Bischof  von  Münster  konnte  vor- 
läuliir  auf  die  irerade  in  diesen  Abschnitten  recht  eino-ehende 
Darstelhmo;  von  Pufendorf  verwiesen  werden.  Hoffentlich 
wird  bald  die  weitere  Fortsetzung  des  Werkes  von  Köcher 
ei'sclieinen  und  dort  die  Politik  der  braunschweigischen  Fürsten 
inid  deren  Verhältniss  einerseits  zu  Brandenburg,  andererseits 
zu  Münster  ebenso  gründlich  M-ie  in  den  beiden  ersten  Bänden 
behandelt  werden. 

Während  der  Kurfüi-st  den  militärischen  und  diplomatischen 
Kampf  gegen  Frankreich  und  Scliweden  zu  bestehen  und  auch 
den  mit  ihm  gegen  diese  Fehide  verbfmdeten  Mächten  gegen- 
über seine  Interessen  zu  wahren  hatte,  musste  er  auch  die 
Verhältnisse  im  Osten  scharf  im  Auge  behalten,  namentlich 
die  ihm  von  Polen  her  drohenden  Gefahren  abzuwehren  suchen. 
Zwei  diesen  Gegenstand  behandelnde  Abschnitte,  ein  umfang- 
reicherer über  das  Verhältniss  zwischen  Brandenburg  und 
Polen  in  den  Jahren  1G74 — 1679  und  ein  kürzerer  über  die 
in  derselben  Zeit  wieder  angeknüpften  Beziehungen  zu  Russ- 
land sollen  den  nächsten  J3and  eröffnen. 

Ausser  den  Akten  des  hiesigen  Königlichen  Geheimen  Staats- 
archivs S(jwie  des  Kriegsarchivs  des  Grossen  Generalstabes  haben 

')  Hirsch,  IJriiinlenlMirg  iiiul  Knglaiid  KJTI^lGTi).  I.  II.  (Prograinin  des 
Königstädtischen  Realgymnasiums  zu   Berlin  189b.   1899). 
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für  (]iesen  Band  aiirh  diejenigen  des  Königsberger  Staatsarchivs 
sowie  des  Herzoglicli  Anhaltisclien  Staatsarchivs  zu  Zerbst  und  des 
(TifitTicli  Sei  iwerin'schen  Familienarchivs  zu  WildenhofFverwerthet 
werden  kiiiinen  ^).  einen  Beitrag  zu  dem  (h-itten  Abschnitt  hat 
aucli  das  Kr)nigHcli  Dänische  Reichsarchiv  zu  Kopenhagen  ge- 
hetert.  Den  Vorständen  imd  Beamten  dieser  Archive,  welche 
ihn  in  der  liebenswürdii2;steii  und  zuvorkommendsten  Weise 
hei  sinnen  Arbeiten  unterstützt  lial)en.  und  dem  Herrn  Grafen 
Otto  von  Schwerin,  welcher  ihm  mit  der  grössten  Libera- 
lität die  BenutzuniJ'  und  Veröffentlichuno;  der  in  dem  Familien- 
ar(diive  befindlichen  Schätze  gestattet  hat,  erlaubt  sich  der 
Herausgeber  auch  an  dieser  Stelle  seinen  verbindlichsten  und 
herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Berlin,   im   Mai    1002. 

Der  Herausgeber. 


')  Die  aus  dem  Kriegsarchiv  des  Grossen  Generalstabs  entnommenen  Schrift- 
stücke sind  durch  ein  in  Klammern  beigefügtes  G.  A.,  die  aus  dem  Königsberger 
durch  K.,  die  aus  dem  Zerbster  durch  Z.,  die  aus  dem  Wildenhoffer  durch  W.  kennt- 
lich gemacht. 
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Abschnitt  I. 

Kriegsereignisse  1676    1679. 


Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    .Will. 


Einleituüg. 


lu  diesem  ersten  Abschnitte  werden  eine  Anzahl  von  Berichten  und 
anderweitigen  Aktenstücken  mitgetheilt,  welche  die  militärischen  Aktionen 
der  Jahre  1676 — 1679,  die  der  Kurfürst  mit  seiner  Armee  ausgeführt 
hat  oder  an  denen  Truppen  desselben  betheiligt  gewesen  sind,  näher  be- 
leuchten. Für  die  ersten  drei  Jahre,  in  denen  Pommern  der  Kriegs- 
schauplatz ist,  wo  der  Kurfürst  nach  und  nach  den  Schweden  alle  noch 
in  ihrem  Besitz  befindlichen  festen  Punkte  entreisst,  erschienen  dazu  be- 
sonders geeignet  die  im  Hauptquartier  desselben  angefertigten  und  von 
dort  aus  verbreiteten  officiellen  Kriegsberichte. 

Bekanntlich  hat  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  schon  früher  Sorge 
dafür  getragen,  dass  über  einzelne  von  seinen  Kriegsthaten  wahrheits- 
gemässe  Berichte  veröffentlicht  wurden,  und  er  hat  sogar  selbst  zu  diesem 
Zwecke  die  Feder  ergriffen.  Gegenüber  der  sehr  parteiischen  Darstellung, 
welche  schwedischerseits  über  die  Schlacht  bei  Warschau  erschienen  war, 
hat  er^)  1656  einen  Bericht  über  dieselbe  aufgesetzt  und  seinem  Gesandten 
im  Haag,  Weimann,  zugeschickt  mit  dem  Auftrage,  ihn  dort  drucken 
und  veröffentlichen  zu  lassen.  Ebenso  hat  er  über  einige  Vorgänge 
während  des  Feldzuges  im  Elsass  1674  Aufzeichnungen  gemacht'^),  welche 
gleichfalls  für  die  Veröffentlichung  bestimmt  waren.  Doch  scheint  es 
nicht,  dass  während  jener  früheren  Kriege  eine  regelmässige  officielle 
Berichterstattung  stattgefunden  hat,    dieses  ist  erst  1675  in  dem  Kriege 


1)  S.  Droysen,  Die  Schlacht  von  Warschau  (Abhandl.  der  philos.-historischen 
Klasse  der  Königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  IV),  S.  354  f. 

■■')  S.  Droysen,  Beiträge  zur  Kritik  Pufendorfs  (Berichte  der  K.  sächsischen 
Ges.  der  Wiss.  1864)  S.  88  f.,  Peter,  Der  Krieg  des  Grossen  Kurfürsten  gegen 
Frankreich  1672-1675,  S.  278,  281. 
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gegen  Schweden  eingeführt  worden.  Gleich  nach  dem  ersten  glücklichen 
Erfolge  gegen  diese  Feinde,  der  Erstürmung  von  Rathenow,  noch  au 
demselben  Tage  (2').  Juni),  hat  er')  dem  Statthalter  und  den  Geheimen 
Käthen  in  Berlin  und  den  Regierungen  in  seinen  anderen  Ländern  An- 
zeige davon  gemacht  und  ihnen  die  Anordnung  eines  Dankgottesdienstes 
dafür  anbefohlen,  zu^deich  aber  auch  einen  kurzen  Bericht  über  den 
Hergang  des  Kampfes  mitgeschickt.  Ebenso  ist  über  die  Schlacht  bei 
Fehrbellin  in  seinem  Hauptquartier  gleich  in  der  Nacht  vom  28.  zum 
29.  Juni  ein  „eilfertiger  Bericht"^)  und  später  eine  ausführliche  Dar- 
stellung'') der  Schlacht  selbst  und  der  mit  ihr  im  Zusammenhang 
.stehenden  Ereignisse  verfasst  worden,  und  ähnliche  officielle  Berichte 
sind  auch  über  die  weiteren  Kriogsthaten  dieses  Jahres,  die  Besetzung 
der  Warnemünder  Schanze,  die  Eroberung  von  Wolgast  und  die  Ein- 
nahme von  Greifenhagen  durch  das  Corps  des  Fürsten  von  Anhalt  vor- 
handen'). 

Ganz  älmlicli  ist  es  auch  167G  gemacht  worden.  Den  Bericht, 
welchen  ihm  Anfang  Januar  der  Oberst  Hallart  über  die  glückliche  Ver- 
theidigung  des  Wolgaster  Schlosses  erstattet  hatte,  sendet  er  allen  seinen 
Gesandten  und  Residenten  im  Auslande  und  dem  Befehlshaber  des 
kaiserlichen  Hülfscorps,  Graf  ("oob,  zu,  ebenso  einen  Bericht  über  die 
Entsetzung  von  Wolgast  durch  Generalmajor  v.  Schwerin  zu  Anfang 
Februar,  und  nachdem  er  selbst  Anfang  Juli  an  der  Spitze  seines  Heeres 
nach  Pommern  gezogen  ist,  lässt  er  über  die  einzelnen  dort  verrichteten 
Kriegsthaten,  die  Einnahme  des  Passes  von  Triebsees  (7.  Juli),  die  Er- 
oberung der  Peenemünder  Schanze  (14.  Juli),  dann  während  der  Be- 
lagerung von  Anclam  über  das  glückliche  (Jefecht  des  Landgrafen  Fried- 
rich von  Homburg  gegen  die  Reiterei  Königsmarck's  (IC).  August), 
den    vergeblichen  Sturm  (26.  August)    und    über    die   Capitulation    der 


')  S.  V.  Witzleben  u.  Hassel,  Fehrbellin,  Beil.  1  (S.  3),  Beil.  24  (S.  33). 

-;  Ebendaselbst  Beil.  25  (S.  33  f.). 

^)  Ebendaselbst  Beil.  26  u.  28  (S.  34  ff.,  38  fl'.). 

*)  S.  V.  Orlich,  Geschichte  des  Preussisclien  Staates  im  17.  Jahrhundert,  II, 
S.  19ij,  19811.  Ein  Bericht  über  die  Capitulation  von  Wolgast  und  die  Accords- 
punkle  liegen  einem  Rescript  an  die  Regierung  in  Minden  vom  10.  November  1675 
bei,  in  dem  wieder  ein  Dankgottesdienst  angeordnet  wird  (Kriegsarchiv  des  Gr. 
(Jeucralstabes,  in  welchem  sich  eine  ganze  Anzahl  solcher  Ordres  an  die  Mindensche 
Regierung  wegen  Abhaltung  von  Dankgottesdiensten  gesammelt  findet).  Vgl.  die 
Dissertation  von  Miisebock,  Die  Feldzüge  des  Grossen  Kurfürsten  in  Pommern 
1675- 1G77  (Marburg  1897),  S.  37  f. 
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Stadt  (29.  August),  nachher  über  die  Belagerung  und  Capitulation  von 
Löcknitz  (Anfang  September),  die  Capitulation  von  Demmln  (10.  Oktober), 
endlich  über  die  Vorgänge  vor  Stettin  (Anfang  November)  Berichte  an- 
fertigen, welche  den  Geheimen  Ruthen  in  Berlin,  den  Regierungen  seiner 
übrigen  Lande,  seinen  Bundesgenossen,  sowie  seinen  Gesandten  und  Re- 
sidenten an  auswärtigen  Höfen,  an  letztere  zum  Theil  mit  dem  aus- 
drücklichen Befehl,  sie  dort  mitzutheilen,  zugesandt  werden.  Wie  die 
in  den  Akten  aufbewahrten  Concepte  dieser  Berichte  zeigen,  sind  die- 
selben meist  von  dem  Geheimen  Sekretär  Paul  Fuchs,  welcher')  den 
Kurfürsten  in  diesem  und  auch  in  den  nächsten  Jahren  ins  Feld  be- 
gleitet hat,  angefertigt  worden.  Ursprünglich  waren  sie  nicht  zur  Ver- 
öft'entlichung  bestimmt,  sie  sind  aber  jedenfalls  mit  Wissen  und  Willen 
des  Kurfürsten  auf  Anordnung  der  Geheimen  Räthe  in  Berlin  als  Flug- 
blätter gedruckt  und  darauf  verbreitet  worden,  sie  haben  dann  Auf- 
nahme gefunden  in  die  regelmässig  erscheinenden  Veröffentlichungen  von 
allerhand  Nachrichten  aus  verschiedenen  Orten  her,  welche  damals  die 
Stelle  der  heutigen  Zeitungen  vertraten,  und  weiter  in  die  grösseren, 
die  Zeitgeschichte  darstellenden  Sammelwerke,  das  Diarium  Europaeum, 
das  Theatrum  Europaeum,  das  „Verwirrte  Europa''  u.  a..  welche  sie 
theils  wörtlich,  theils  im  Auszuge  wiedergegeben  haben.  Auch  Pufen- 
doi'fs  Erzählung  der  Ijetreffenden  kriegerischen  Ereignisse  beruht  durch- 
aus auf  diesen  ofticiellen  Berichten  und  ebenso  liegen  sie  direct  oder 
intlirect  den  meisten  anderen  gedruckten  Darstellungen  zu  Grunde. 

Auch  im  Jahre  1677  hat  der  Kurfürst,  nachdem  er  die  Belagerung 
von  Stettin  unternommen  hatte,  über  die  ersten  dort  errungenen  Erfolge 
in  seinem  llau[)t([uaitior  ebensolche  Berichte  abfas.sen  und  nach  den- 
selben Stellen  hin  versenden  lassen,  später  aber,  als  die  Belagerung  sich 
in  die  Länge  zog,  scheint  dieses  unterblieben  zu  sein.  Es  liegt  kein 
Anzeichen  dafür  vor,  dass  die  in  grosser  Zahl  bei  den  Akten  befind- 
liciien  kleinen  gedruckten  Flugblätter,  welche  theils  von  dem  branden- 
burgischen, theils  von  dem  lüneburgischen  Lager  aus  über  die  einzelnen 
Vorgänge  dieser  Belagerung  berichten,  und  auf  denen  ebenfalls  wieder 
die  Berichte  in  den  zeitgenössischen  und  späteren  gedruckten  Dar- 
stellungen''*) beruJK'n,  of'ficicilen  Ursprungs  sind,  vielmehr  scheinen  sie 
von  Berichterstattern  herzurühren,  welche  nicht  im  Auftrage,  aber  sicher 


')  S.  V.  Salpius,    Paul  von  Fuclis,   ein    brandcubiirgisch-preussischer   Staats- 
mann vor  zweihundert  . Führen  (Leipzig  1877),  S.  '66. 

■)  Vgl,  darüber  Müsebeck's  oben  genannte  Dissertation,  Excurs  111,  S.  137  1V. 
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mit  Genehmigung  des  Oberkommandos  sie  angefertigt  und  veröffentlicht 
haben.  Erst  nachdem  die  Stadt  endlich  am  2G.  December  gefallen  war, 
hat  der  Kurfürst  wieder  an  die  Geheimen  Riitlie  in  Berlin,  die  Re- 
gierungen seiner  anderen  Lande,  seine  Gesandten  im  Auslande,  ferner 
an  seine  Bundesgenossen  und  andere  befreundete  Fürsten  Anzeige  davon 
gemacht  und  ihnen  die  Accordspunkte  mitgetheilt. 

Ueber  die  glücklichen  Erfolge  des  Jahres  1678  hat  er  wieder  fort- 
gesetzt ausführlichere  Relationen  abfassen  lassen  und  selbst  deren  öffent- 
liche Verbreitung  angeordnet.  Nach  der  Eroberung  von  Rügen  (Ende 
September)  ertheilte  er  den  Gehcinicn  Ruthen  in  Berlin  den  Befehl,  von 
der  ihnen  zugesandten  Relation  sofort  Abschriften  in  der  Kanzlei  an- 
fertigen zu  lassen,  dieselben  allen  Regierungen  mitzutheilen  und  dafür 
zu  sorgen,  dass  dieses  Ereigniss  „behörigen  Ortes  kund  gethan  werde", 
und  die  preussische  Regierung  wies  er  an,  dasselbe  überall  in  Preussen 
und  in  Polen  bekannt  zu  machen.  Die  Geheimen  Räthe  in  Berlin 
theilen  ihm  darauf  mit,  dass  sie,  damit  die  ihnen  zugesandte  Relation 
desto  schleuniger  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  werde,  dieselbe 
liätten  drucken  lassen.  Damit  ist  der  Kurfürst  so  zufrieden,  dass  er 
nach  der  Einnahme  von  Stralsund  (25.  Oktober)  ihnen  selbst  sogleich 
befiehlt,  die  Relation,  die  er  ihnen  darüber  wieder  zugehen  lässt,  und 
auch  die  mit  der  Stadt  und  mit  dem  Grafen  Königsmarck  gewechselten 
Schreiben  zum  Druck  zu  befördern.  Ebenso  ist  nach  der  Eroberung 
von  Greifswald  (17.  November)  wieder  ein  Bericht  über  die  Belagerung 
und  die  L'ebergalje  der  Stadt  im  Hauptquartier  angefertigt  und  allen 
Regierungen,  Gesandten  und  Bundesgenossen  mitgetheilt  worden. 

Diese  officiellen  brandenburgischen  Relationen  über  die  kriegerischen 
Ereigni.sse  in  Pommern  während  der  Jahre  1676 — 1678  nebst  den  auf 
sie  bezüglichen  Rescripten  an  die  Geheimen  Räthe  in  Berlin  sind  im 
Folgenden  mit  Ausnahnie  derjenigen,  welche  schon  sonst  neuerdings 
vollständig  und  in  genügender  Weise  herausgegeben  sind,  abgedruckt 
worden,  ausserdem  nur  einige  bisher  nicht  bekannte  Schriftstücke,  welche 
ein  besonderes  Intere.sse  beanspruchen  dürfen:  der  Bericht  des  General- 
majors v.  Schwerin  vom  .").  März  1676  über  die  militärische  Lage  in 
I'.'mmern,  die  von  dem  (icneralfeldmarschall  v.  Derfflinger  eigen- 
händig ausgefertigte  Marschordrc  für  die  Armee  vom  2.  Juli  1676, 
nachher  der  bisher  unbekannt  gebliebene  Bericht  des  Obersten  v.  Hülsen 
über  den  Verlauf  des  unglücklichen  Kampfes  auf  Rügen  gegen  Königs- 
marck   im  Januar  1678    und    zwei  Schreiben    des  Kurfürsten    an    den 
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Fürsten  von  Anhalt  (vom  30.  Juli)  und  an  den  dänischen  Reichsrath 
Juel  (vom  22.  September  1678),  welche  sich  auf  die  Vorbereitungen 
zur  Wiedereroberung  von  Rügen  und  auf  den  Beginn  der  Landung 
daselbst  beziehen. 

Zahlreicher  und  zum  Theil  von  anderer  Beschaffenheit  sind  die 
Schriftstücke,  welche  an  zweiter  Stelle  üljer  den  Winterfeldzug  in  Preussen 
1678 — 1679  mitgetheilt  werden.  Das  auf  denselben  bezügliche  reiche, 
in  dem  Berliner  und  dem  Königsberger  Staatsarchiv  aufbewahrte  archi- 
valische  Material  war  bisher  wenig  verwerthet  worden,  neuerdings  hat 
der  Herausgeber^)  auf  Grund  desselben  eine  ausführliche  Darstellung 
sowohl  des  Feldzuges  selbst  als  auch  der  Vorgeschichte  desselben  ver- 
öffentlicht. Hier  theilt  er  diejenigen  Stücke  desselben  mit,  welche  ihm 
als  die  wichtigsten  und  am  besten  geeignet  erschienen  sind,  die  Lage  der 
Dinge  in  Preussen  und  den  Verlauf  der  sich  dort  abspielenden  Ereignisse 
zu  veranschaulichen.  Der  Feldzug  zerfällt  in  zwei  Abschnitte  von  ganz 
verschiedenem  Charakter,  in  die  Zeit  vor  und  die  nach  dem  Eintreffen 
des  Kurfürsten  und  des  Haupttheils  seiner  Armee  in  Preussen.  Auch 
das  Quellen material  für  beide  ist  ein  verschiedenes.  In  der  ersten  Periode 
kommen  hauptsächlich  die  eigentlich  archivalischen  Quellen  in  Betracht, 
die  Berichte  der  preussischen  Regierung  an  den  Kurfürsten  und  die  Rescripte 
des  letzteren  an  dieselbe,  daneben  seine  vertrauliche  Correspondenz  mit 
dem  dortigen  Statthalter,  dem  Herzog  von  Croy,  nachher,  nach  dem 
Eintreffen  der  schwedischen  Armee  im  Lande,  die  Berichte  der  dortigen 
Befehlshaber,  des  Gouverneurs  von  Memel,  Graf  Friedrich  Dönhoff, 
des  Befehlshabers  des  preussischen  Landesaufgebots,  Oberst  v.  Hohndorff, 
dann  des  von  dem  Kurfürsten  dorthin  mit  einigen  Regimentern  voraus- 
gesandten und  mit  der  vorläufigen  Vertheidigung  des  Landes  betrauten 
Generallieutenants  v.  Görtzke.  Für  die  zweite  Periode  dagegen  ist  das 
Quellenmaterial  sehr  ähnlich  demjenigen,  welches  hier  für  die  Feldzüge 
in  Pommern  veröffentlicht  wird.  Den  Haupttheil  bilden  wieder  die 
officielleu  Relationen,  welche  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  im  Haupt- 
quartier des  Kurfürsten,  wieder  meist  durch  den  Geheimen  Sekretär 
l'uchs  abgefasst  und  theils  den  Geheimen  Räthen  in  Berlin  zu  weiterer 
Veröffentlichung  zugesandt,  theils  wohl  sofort  in  Königsberg  gedruckt 
worden  sind.  Auch  diese  Berichte,  welche  wieder  direct  oder  indirect 
den  meisten  späteren  Darstellungen  zu  Grunde  liegen,  sind  hier  mit  den 

')  Hirsch,  Der  Wialerfekizug  in  Preussen  1678-1679.     Berlin  1807. 
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dazu  gehörigen  Rescripten  des  Kurfürsten  wieder  abgedruckt  worden, 
ferner  der  zusammenhängende  Bericht  über  den  Verlauf  des  Feldzuges, 
welchen  der  Kurfürst  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Verfolgung  der 
Schweden  (o.  Februar  167i))  seinen  Bundesgenossen  erstattet  hat,  endlich 
ein,  leider  der  einzige  erhaltene,  Bericht  des  mit  der  weiteren  Verfolgung 
der  Schweden  in  Samaiien  und  Kurland  betrauten  Generalmajors  von 
Schöning  vom  ;").  Februar  und  zwei  den  Zustand  der  schwedischen 
Armee  schildernde  Schreiben  des  littauischen  Oberschenken  Grafen 
Gerhard  Dönhoff  vom  5.  und  8.  Februar. 

An  dritter  Stelle  ist  hier  eine  Anzahl  von  Aktenstöcken  zusammen- 
gestellt worden,  welche  das  Nachspiel  dieses  Krieges  des  Kurfürsten 
gegen  Frankreich  und  Schweden,  die  durch  das  Eindringen  der  Franzosen 
in  dessen  rheinisch-westfälische  Lande  im  Mai  und  Juni  1679  veran- 
lassten militäri.schen  Aktionen,  beleuchten.  Auch  für  die  Sicherung  dieser 
Lande  hat  der  Kurfürst  ebenso  wie  für  diejenige  Preussens  in  den 
Jahren  1676 — 1678,  in  denen  er  alle  irgend  verfügbaren  Kräfte  zur 
Eroberung  des  schwedischen  Pommerns  verwendete,  in  wenig  ausreichender 
AVeise  sorgen  können,  trotzdem  waren  sie  damals  von  feindlicher  Invasion 
verschont  geblieben.  Allerdings  wurden  sie  fortgesetzt  durch  die  Franzosen, 
besonders  durch  die  starke,  in  dem  benachbarten  jNIastricht  liegende 
Besatzung  bedroht,  welche  die  umliegenden  Gebiete  mit  verheerenden 
Streifzügen  heimsuchte.  Um  einen  solchen,  der  ihnen  im  Juni  1675 
angedroht  wurde,  zu  verhüten,  hatten')  sich  die  clevischen  Stände  damals 
zur  Zahlung  einer  Brandschatzung  von  80  000  Thalern  verstehen  müssen. 
Trotzdem  hatte  der  Kurfürst  ursprünglich  zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres  1676  beschlo.s.sen '),  mit  Ausnahme  der  Garnisonen  von  Wesel, 
Schenkenschanz  und  Lippstadt  alle  seine  im  Clevischen  und  Märkischen 
in  Quartier  liegenden  Truppen,  sowohl  die  beiden  Cavallerieregimenter 
der  Generale  v.  Spaen  und  v.  El  1er  als  auch  den  grössten  Theil  der 
Infanterieregimenter  ebenderselben  an  dem  Feklzuge  in  Pommern  theil- 
uehmen  zu  lassen.  Auf  das  dringende  Verlangen  aber  sowohl  des  Kaisers 
als  auch  des  Prinzen  vonOranicn,  einen  Theil  seiner  Truppen  zu  dem 
Kampf  gegen  Frankreich  in  den  Niederlanden  herzugeben,  Hess  er'^)  die 
beiden    Cavallerieregimenter    unter    dem   Comraando    des  Generalmajors 


')  Die  clevisclie  Regierung  an  Kf.  d.  Cleve   10.  Juni   167.0. 
-)  Kf.  an  die  (Jenerale  v.  Spaen  und  v.  Eller  d.  Cöln  2./r2.  .Januar  1676. 
^)  Kf.  an   I'.laspeii  und  an  v.  -Spaen  d.  t'öln  7.  17.  Februar  1676,  vgl.  unten 
Abscha.  II. 
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V.  Ell  er  dort  stehen  und  berief  nur  die  Infanterie  unter  P^iihrung  des 
Generallieutenants  v.  Spaen  zu  sich,  welche  auch  bei  der  Belagerung 
von  Anclam  und  Demmin  mitgewirkt  hat.  Eller  erhielt  Befehl'), 
Zunächst  so  gut  wie  möglicli  das  C'levische  zu  decken,  dazu  aber  erschienen 
seine  1200  Reiter  so  wenig  ausreichend,  dass'"*)  die  clevischen  Stände,  durch 
neue  Drohungen  des  französischen  Generals  Calvo  in  Mastricht  erschreckt, 
wieder,  und  zwar  mit  Bewilligung")  des  Kurfürsten,  mit  demselben  wegen 
Zahlung  einer  Abfindungssumme  in  Verhandlung  traten  und  sich  im 
Mai  wirklich  verpflichteten,  wieder  für  ein  Jahr,  welches  vom  1.  Sep- 
tember 1675  an  gerechnet  wurde,  125  000  Thaler  in  vier  Raten  zu 
entrichten.  Die  ersten  Zahlungen  wurden  auch  wirklich  geleistet,  doch 
schien  bald  die  Gefahr  aufzuhören,  denn  inzwischen  war  der  Pfalzgraf 
Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  offen  auf  die  Seite  der  gegen  Frank- 
reich verbündeten  Mächte  übergetreten,  und  um  dessen  nun  besonders 
durch  die  Nähe  der  Franzosen  bedrohte  jülichsche  Gebiete  zu  schützen, 
wurden  zunächst  seine  eigenen  sowie  einige  holländische  Truppen  und 
auch  die  beiden  brandenburgischen  Regimenter  unter  v.  Eller  ^)  bei 
Roermonde  aufgestellt,  um  den  Ausfällen  der  Besatzung  von  Mastricht 
Einhalt  zu  thun,  und  im  Juli  unternahm  dann  der  Prinz  von  Oranien 
mit  der  llauptarmee  die  Belagerung  von  Mnstricht.  Unter  diesen  Um- 
ständen hielten  nicht  nur  die  clevischen  Stände  mit  weitereu  Zahlungen 
ein,  sondern  man  hoffte,  und  der  Kurfürst  hat  sich  deswegen  bei  dem 
Prinzen  von  Oranien  bemüht,  dass  bei  der  erwarteten  Capitulation  von 
Mastricht  französischerseits  auf  dieselben  förmlich  werde  verzichtet  werden. 
Aber  Ende  August  wurde  der  Prinz  durch  ein  französisches  Entsatzheer 
unter  dem  Marschall  Schomberg  gezwungen,  die  Belagerung  von 
Mastricht  wieder  aufzugeben,  jenes  Corps  der  Verbündeten  blieb  aller- 
dings bis  Ende  October  bei  Roernionde  stehen^),  dasselbe  schien  aber 
nicht  die  genügende  Sicherung  zu  gewähren  und  so  bequemten  sich*^) 
die  clevischen  Stände  auf  die  drohenden  Mahnungen  des  französischen 
Intendanten  in  Mastricht  doch  dazu,  den  noch  übrigen  Theil  der  Brand- 


')  Kf.  au  Geu.-M.  v.  Ell  er  d.  ("öln  a.   d.  Spr.   I./Il.   .\i)iil   ICTG. 

-)  Die  clevische  Regieruug  au  Kf.  d.  Cleve  21.  April   und  27.  Mai  1(576". 

•')  Kf.  an  die  clevische  Regierung  d.  Cülu  o./lo.  April    l(>76. 

*)  Gen.-M.  v.  Eil  er  an  Kf.  d.  Wesel  1.  Juni,  Roenuonde  7.  Juni   1G7G. 

^)  Derselbe  an  Kf.  d.  Roerrnonde  7.  und  24.  Oktober  1G7G. 

'0  Die  clevische  Regierung  an  Kf.  d.  Cleve  8.  September,  die  clevischen  Stund 
un  Kf.  1.5.  Oktober  1676, 
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Schätzungssumme  zu  zahlcu,  erklärten  sich  aber  infolgedessen  für 
unvermögend,  die  dem  Kurfürsten  bewilligten  Steuern  zu  entrichten. 
Dieser  wurde  dadurch  um  so  schwerer  betroffen,  als  es  ihm  so  wie  so 
schon  die  grösste  Mühe  machte,  die  Mittel  zum  Unterhalt  seiner  Armee 
aufzubringen.  Er  verbot^)  daher  den  clevischen  Stünden  jegliche  weitere 
Zahlung  an  die  Franzosen,  erklärte  aber  zugleich,  Fürsorge  für  den 
Schutz  des  Landes  treffen  zu  wollen.  Das  ist  auch  wirklich  geschehen: 
theilweise  zu  diesem  Zwecke  reiste  er  im  Frühjahr  1677  selbst  dorthin 
und  die  Vcrhitndlungen,  welche  er  durch  v.  Spaen  und  Blaspeil  mit 
dem  Prinzen  von  Oranicn  und  selbst  mit  dem  holländischen  Raths- 
pensionär  Fagel  und  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  führte^), 
hatten  das  Ergebniss,  dass  in  diesem  Jahre  ein  grösseres  Corps  der  Ver- 
bündeten gegen  Mastricht  aufgestellt  wurde,  zu  welchem  er  selbst  drei 
Cavallerieregimenter  (Spaen,  Eller  und  Lüttke),  zusammen  etwa  2000  Mann, 
hergab,  während  er  wieder  alle  dort  entbehrlichen  Fusstruppeu  nach 
Pommern  kommen  und  an  der  i^elagerung  von  Stettin  theiluehmeu 
liess.  Jenes  Corps  scheint  auch  seine  Aufgabe  erfüllt  zu  haben,  in 
diesem  Jahre  ist  weder  von  Einfällen  der  Franzosen  ins  Clevische,  noch 
von  Contributionen.  die  von  dort  aus  an  dieselben  gezahlt  worden  wären, 
die  Rede. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1678  machten'^')  die  Fianzosen  in  Mastricht 
Vorbereitungen,  welche  ein  feindliches  Vorgehen  gegen  das  Jülichsche 
und  Clevische  befürchten  Hessen,  und  der  dortige  Intendant  verlangte 
wieder  unter  den  schlimmsten  Drohungen  die  Zahlung  von  Brand- 
Schätzungen.  Auf  Seiten  der  Gegner  Frankreichs  trug  man  sich  anfangs 
mit  grossen  Plänen  und  Hoffnungen,  namentlich  der  Pfalzgraf  von  Neu- 
burg war  eifrig  thätig,  um  den  ganzen  westfälischen  Kreis  und  auch 
noch  verschiedene  andere  Reichsstände,  die  rheinischen  Kurfürsten,  selbst 
Kursacliscn,  die  sächsischen  Herzoge  und  noch  Andere  in  Waffen  zu 
bringen.  Auf  einer  Zusammenkunft,  die  er  im  December  1677  in  der 
Abtei  \N'erden  mit  dem  Bischof  von  Münster  und  einem  Abgesandten 
des  Statthalters  der  spanischen  Niederlande  hielt,  wurde ^)  die  Aufstellung 
riner  von  allen  diesen  Reichsständen  zusammenzubringenden  Armee  von 
über  4'>00O  Mann  geplant,  von  der  HO 000  Mann  an  der  Mosel,  10  000 

')  Kf.  an  den  Fürsten  J oh.  .Moritz  v.  Nassau  d.  Cöln  9./19.  November  1676. 

'■')  S.  untoii  Abschn.  II. 

•'')  Die  clevische  Regierung  au  Kf.  d.  Cleve  24.  Februar  1678. 

♦)  Pfalzgr.  Philipp  Wilhelm  v.  Neuburg  an  Kf.  d.  Düsseldorf 24.  Decbr.  1677. 
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all  der  Maass  aufgestellt  werden  und  welche  nicht  nur  die  deutscheu 
Laude  decken,  sondern  sogar  offensiv  vorgehen  sollte.  Aehnliche,  aber 
noch  weitergehende  Vorschläge  machte  der  Prinz  von  Oranien.  Der- 
selbe verlangte ')  im  Januar  1678  in  dem  Kriegsrath  der  Alliirten, 
dass  ausser  einer  spanisch-holländischen  Armee  in  den  Niederlanden,  zu 
der  auch  die  braunschweigischen  Fürsten  und  der  Bischof  von  Münster 
23  000  Mann  stellen  und  die  so  auf  63  000  Manu  gebracht  werden 
sollte,  und  einer  kaiserlich-lothringischen  Armee  von  40  000  Mann  am 
Oberrhein,  noch  zwei  andere  Armeen  aufgebracht  werden  sollten,  von 
denen  die  eine,  bestehend  aus  den  Truppen  der  neu  zu  gewinnenden 
deutschen  Fürsten,  16  000  Mann  stark,  an  der  Mosel,  die  andere,  ge- 
bildet von  6000  Brandenburgern,  5000  Neuburgern  und  1100  Pader- 
bornern an  der  Maass  Stellung  nehmen  sollte.  Aber  jene  Hoffnungen 
erwiesen  sich  als  eitel,  Berathungen,  welche  auf  Veranlassung  des  Pfalz- 
grafen von  Neu  bürg  von  einem  Theil  der  dazu  Eingeladenen  zuerst 
Anfang  April  und  dann  wieder  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  zu  Cöln 
über  die  Aufbringung  einer  von  dem  ganzen  westfälischen  Kreise  zu 
unterhaltenden  Armee  abgehalten  wurden"),  führten  zu  keinem  Ergebniss, 
statt  dass  neue  Bundesgenossen  hinzugekommen  wären,  begann  die  alte 
Allianz  sich  aufzulösen,  Holland  und  Spanien  traten  in  Separatverhand- 
lungen mit  Frankreich,  und  schon  zu  Anfang  des  Sommers  drohte  die 
Gefahr,  dass  nach  dem  Zurücktreten  derselben  die  ganze  französische 
Macht  sich  gegen  Deutschland  wenden  würde.  Der  Kurfürst  hat  sich^) 
von  vorn  herein,  um  Holland  von  einem  solchen  Separatfrieden  abzuhalten 
und  seine  dortigen  Lande  wirksam  zu  schützen,  bereit  erklärt,  mit  soviel 
Truppen,  als  er  nur  immer  bei  dem  noch  fortdauernden  Kriege  gegen 
SL-hweden  entbehren  könnte,  an  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  theilzu- 
nehinen.  Er  hat  sich  dann  erboten  '),  dort  zu  diesem  Zwerke  6000  Mann 
zu  stellen,  hat  anfangs  freilich  verlangt,  dass  ihm  die  zur  Instandsetzung 
eines  solchen  Corps  erforderlichen  Geldmittel  von  Holland  gezahlt  würden, 
schliesslich  aber  darauf  verzichtet  und  sich  mit  der  Zusage  begnügt,  dass 

OS.  die  Relation  Romswinckels  d.  Haag  15./25.  Januar  1G78  unten 
Abschn.   II. 

'-')  Brandenl)urgi.scheiseits  nahmen  an  denselben  zuerst  der  clevische  Regierungs- 
rath  de  Heyer,  später  auch  dessen  College  v.  Diepenbruch  Theil. 

■■')  Kf.  an  den  Prinzen  von  Oranien  d.  Cöln  3/13.  Januar  1G78  und  unter 
demselben   Datum  an  den   Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

^)  Kf.  an  den  Prinzen  v.  Oranien  d.  Coln  3. '13.  Februar  1678  (unten 
Abschn.  II). 
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demselljen  der  nüthige  Unterhalt  geliefert  werden  solle.  Um  diese  Truppeu- 
zahl  aufzubringen,  Hess  er  ausser  jenen  3  Cavallerie-  auch  die  3  Infanterie- 
regimenter Spaen,  Ellcr  und  Jung-llülstein,  welche  dort  im  Winter 
(i>üartiere  bezogen  hatten,  dort  stehen  und  nachher  noch  zwei  Regimenter 
von  dem  Corps,  welches  er  zu  Beginn  des  Jahres  unter  dem  Landgrafen 
von  Homburg  nach  Preussen  geschickt  hatte'),  das  Reiterregiment  du 
Hamel  und  das  Dragonerregiment  Holstein,  ebeudorthiu  marschiren^). 
Er  genehmigte  ein  am  1.  ^lai  im  Haag  zwischen  seinem  dortigen  Ge- 
sandten und  dem  Rathspensionär  Fagel  vereinbartes  Abkommen^),  wonach 
vorliiufig  Geuerallieutenant  v.  Spaen  mit  oOOO  Mann  zu  Fuss  und 
1000  Reitern  bei  Maaseyck  im  Oberquartier  Geldern  Stellung  nehmen 
und  auch  jene  anderen  Regimenter  sowie  neuburgische  und  paderbornscho 
Truppen  doi'thin  nachfolgen,  nachher  aber  nur  die  zur  Deckung  des 
Landes  gegen  die  Franzosen  in  Mastricht  nöthigeu  Truppen  doit  stehen 
bleiben,  die  übrigen  aber  sich  mit  der  Armee  des  Prinzen  von  Oranien 
veremigen  sollten.  Seine  Bevollmächtigten  haben  auf  der  Zusammen- 
kunft in  Cöln  dahin  gewirkt'),  dass  möglichst  schnell  das  zur  Deckung 
der  benachbarten  Gebiete  bestimmte  Corps  an  der  Maass  aufgestellt 
werde,  sie  trafen  dort  mit  den  miinsterschen  und  neuburgischen  Gesandten 
eine  Uebereinkuuft'),  nach  welcher  4000  Brandenburger  mit  der  gleichen 
Zahl  sowohl  Miinsterscher  als  auch  Neuburgischer  und  1100  Paderbornern 
sich  dazu  vereinigen,  und  was  von  Truppen  derselben  bereit  stand,  dorthin 
marschiren  sollte').  Wirklich  erschien  auch  v.  Spaen  mit  den  Branden- 
burgern Mitte  Juni  bei  Roermonde,  zu  ihm  stiessen  auch  nachher  einige 
neuburgische  und  paderbornsche  Truppen,  und  dieses  Corps,  wenngleich 
es  jedenfalls  nicht  die  beabsichtigte  Stärke  erreicht  hat  und  die  spanische 
Regierung  die  grössten  Schwierigkeiten  machte,  demselben  den  ver- 
sprochenen Unterhalt  zu  liefern,  hat  ausgereicht,  um  die  Franzosen  an 
Einfällen  in  die  benachbarten  Gebiete  zu  verhindern.  Anfang  August 
aber  rief  der  Prinz  von  Oranien  den  grössten  Theil  desselben  zu  seiner 


')  S.  Hirsch,  Der  Wiiiterfeld/.ng  iu  Preussen,  S.  37. 

-")  Kf.    an    den    Prinzen    v.    Oranien    d.   Stettin  4./14.  Juli   1678    (unten  Ab- 
schnitt II). 

•■>)  S.  Urk.  u.  Act.  lil,  S.  517.    v.  Spaeu  u.  Romswinckel  an  Kf.  d.  s'Grafea- 
hage  :}.  Mai  1678  (unten  Abschn.  II). 

*)  V.  Diepenbruch  u.  de  Heyer  an  Kf.  d.  Cöln  17.  Mai  1678. 

'••)  Resolution  loco  protocolli  d.  C<iln  16.  Mai  1678. 

'^)  V.  Spaen  an  Kf.  d.  Uoermonde  l./U.  u.  7./17.  Juni   1678. 
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Armee  ab,  mit  der  er  zum  Entsatz  von  Mons  auszog.  So  haben  ')  die 
Brandenburger  unter  v.  Spaen  an  der  Schlacht  bei  Mons  (l-i.  August) 
theilgenommen  und  dort  mit  Auszeichnung  gekämpft.  Die  Entfernung 
dieser  Truppen  aber  und  dazu  die  Kunde,  dass  Holland  doch  inzwischen 
am  10.  August  seinen  Frieden  mit  Frankreich  geschlossen  hatte,  erregten 
in  der  Nachbarschaft  solchen  Schrecken,  dass^)  die  Stände  der  West- 
seite von  Cleve  auf  neue  drohende  Forderungen  des  Intendanten  in 
Mastricht  sich  doch  wieder,  noch  im  August,  zur  Zahlung  einer  Brand- 
schatzung von  100  000  Thal  er  u  verpflichteten.  Der  Kurfürst  hat  weitere 
Gefahren  vom  Lande  dadurch  abzuwenden  gesucht,  dass  er  sich  bemühte^), 
durch  die  Fürsprache  der  Holländer  für  dasselbe  von  Frankreich  Neu- 
tralität zu  erwirken.  Das  gelang  nicht,  doch  haben  die  Franzosen  in 
den  nächsten  Monaten  keine  Feindseligkeiten  dort  verübt,  nur  Anfang 
November  auch  noch  bedeutende  Lieferungen  von  Fourage  und  Schlacht- 
vieh beansprucht^).  Erst  als  die  Verhandlungen,  welche  der  Kurfürst 
seit  Beginn  des  Jahres  1G79  durch  Me Inders  zuerst  in  Nimwegen  und 
nachher  in  Paris  mit  Frankreich  führen  Hess,  infolge  seiner  hartnäckigen 
Weigerung,  seine  Eroberungen  in  Pommern  an  Schweden  zurückzugeben, 
scheiterten,  schritt  Ludwig  XIV.  zu  Zwangsmassregeln  gegen  ihn  und 
Hess  zunächst  Ende  März '")  einige  tausend  Mann  unter  dem  General- 
lieutenant Calvo  in  den  westlich  des  Rheins  gelegenen  Theil  des  Clevischen 
einrücken.  Dieselben  fanden  dort  keinen  Widerstand,  Generallieutenant 
V.  Spaen  hatte  sich  mit  den  braudenburgischeu  Truppen  über  den 
Rhein  zurückgezogen  und  hatte  die  Streitmacht,  welche  ihm,  nachdem 
er  die  Festungen  Wesel,  Schenkenschanz  und  Lippstadt  nothdürftig  be- 
setzt hatte,  übrig  geblieben  war,  die  Cavallerieregimenter  Spaen,  Eller, 
Lüttke  und  du  Ilamel,  400  Mann  von  dem  Dragonerregiment  Holstein 
und  einen  Theil  seines  Infanterieregiments  sowie  des  Regiments  Jung- 
Holstein,  zusammen  etwa  6000  Mann^),  am  jenseitigen  Ufer  des  Rheins 
aufgestellt,  um  den  Feind  am  Ueberschreiten  des  Stromes  zu  verhindern. 
Dazu  kam  es  aber  vorläufig  nicht,  denn  am  31.  März  wurde  ^)  zu  Nim- 


1)  S.   das  Schreiben   des    l'riiizen   v.  Orauicn   an  Ivf.   vom  2.  September  1678 
unten  Abschn.  II. 

"O  Die  clevische  Regierung  an  Kf.  d.  Gleve  '26.  August  1G78. 

•'')  S.  unten  Abschn.  II. 

^)  Die  clevische  Regierung  an  Kf.  d.  Cleve  15.  November  1678. 

5)  S.  Diar.  Europ.  XL,  S.  .j8. 

^)  V.  Spaen  an  Kf.  d.  Wesel  l./U.  Februar  1679. 

0  S.  unten  Abschn.  VII. 
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wegen  ein  ^Vaft■eustillstand  zwischen  Frankreich,  Schweden,  Dänemark 
und  Brandenburg  abgeschlossen,  welcher  bis  zum  1.  Mai  auch  auf  diesem 
Kriegsschauplatze  den  Feindseligkeiten  ein  Ende  machte.  Als  aber  auch 
bis  dahin  die  weiter  Ibrt^'efiihrten  Verhandlungen  nicht  zum  Abschluss 
kamen,  der  Kurfürst  noch  immer  sich  nicht  zur  Abtretung  von  ganz 
Schwedisch-Pommern  verstehen  wollte,  schritt  Ludwig  XIV.  zu  schärferen 
Massregeln.  Marschall  Crcqui  erhielt  Befehl,  mit  301)00  Mann  in  die 
Lande  des  Kurfürsten  einzurücken ;  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes, am  21K  April,  bewerkstelligten  die  Franzosen  den  Uebergang 
über  den  Rhein  und  es  kam  so  zu  den  Ereignissen  ^),  über  welche  die 
hier  veröfl'eutlichten  Aktenstücke,  insbesondere  die  leider  nicht  vollständig 
erhaltenen  Berichte  v.  Spaen's,  Auskunft  ertheileu. 

')  Eine  kurze,  nicht  immer  genaue  Darstellung  derselben  hatDroysen,  Gesch. 
iler  preussi.schen  Politik  III,  3,  S.  444  ff.,  gegeben. 


Die  Peldzüge  in  Pommern  1676—1678. 

Oberst  de  Hallart  an  den  Kurfürsten.^)     Dat.  Wolgast 
8./[18.]  Januar  167G. 

[Abgeschlagener  Sturm.     Beiderseitige  Verluste  während  der  Belagerung.] 

167G 
Es  ist  uumehr  iu   die  6.  Woche,   dass  die  Schweden   uns  belagert,  18.  Jan. 

unterm  Commando  des  Feldmarschalln  Mardenfeldten,  und  alle  Mittel 
mit  Pramen,  Boten,  Brücken  und  andern  Krieges  -  Rüstungen,  mit 
Bomben,  Feuerkugeln,  vielen  Steinwerfen  mit  36  Stücken,  4  Böllers, 
von  12  Batterien  ihr  Heil  an  uns  gesuchet,  der  höchste  Gott  aber  hat 
E.  Chf.  D.  Waffen  also  gesegnet,  dass  wir  zwei  ihrer  Brücken,  so  bald 
sie  angebracht  worden,  auf  zwo  verschiedene  Male  ruiniret.  Weilen  der 
Feind  mir  mit  Canoniren  überlegen,  als  habe  alle  ambrassieurs '■*) 
in  die  face  zugemacht,  die  Brustwehren  verstärket  und  alle  Stücke  in 
die  Flanken  gesetzet,  weil  wenig  Batterien  darauf  gerichtet,  und  es  end- 
lich auf  ein  Haudgefecht  ankommen  lassen,   wie  dann   auch  der  Feind 


')  Diese  Relation  ist  wörtlich,  mit  geringen  Auslassungen,  abgedruckt  als  Flug- 
blatt: „Extract-Schr eibens  aus  Wolgast  wegen  der  dafür  gehabten 
Seh wedischen  Belagerung  vom  8./18.  Januarii  1676",  das  wiederabgedruckt 
ist  im  Diarium  Europaeum  XXXIII  (1676),  S.  242  ff.  Auf  ebendemselben  be- 
ruhen die  Berichte  im  Theatrum  Europaeum  XI  (1682),  Ö.  1005f.,  im  Ver- 
wirrten Europa  III  (Amsterdam  1683),  S.  10,  bei  Pufendorf  1.  XIV  §  4.') 
(S.  1079  f.)  und  auch  wohl  in  v.  Buch's  Tagebuch  (herausg.  von  v.  Kessel  II, 
S.  191).  Kf.  theilt  (d.  Potsdam  15./25.  Januar  1676)  dem  kaiserlichen  General 
Grafen  Coob  und  allen  seinen  Gesandten  und  Residenten  an  auswärtigen  Ilüfen 
diesen  Bericht  Hallarts  mit  und  fügt  hinzu,  er  habe  Anstalt  zu  baldiger  Entsetzung 
Wolgasts  getroffen.  Vgl.  Müsebeck,  Die  Feldzüge  des  Grossen  Kurfürsten  in 
Pommern  1675—1677,  S.  47  ff.,  Jahns,  Der  Grosse  Kurfürst  bei  Fehrbellin,  Wol- 
gast und  Stettin  (llohenzollern-Jahrbuch  I,  1897)  S.  36. 

'-')  embrasures,  Schiessscharten. 
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den  5.  Jaiiuarii  dieses  1676.  Jahres  so  heftig  canouiret,  dass  er  Vormittag 
alle  Pallisaden  und  spanische  Reuter  ruiniret,  das  Eis  auch  so  stark 
gewesen,  dass  der  Feind  Esquadronenwcise  umb  1  Uhr  nach  iMittage  an- 
gemarchiret  und  mit  100  Sturm-Leitern  bei  die  zwo  Stunden  auf  uns 
an  verschiedenen  Orten  gestiirmet,  wie  sie  aber  solclien  guten  Wider- 
stand gefunden  und  gesehen,  dass  das  Eis  und  die  Contrecherpe  fast 
mit  todten  Menschen  bedecket  und,  wann  es  länger  gewähret,  nicht  viel 
davon  würden  gekommen  sein,  haben  sie  sich  mit  Verlust  300  Todten, 
so  auf  der  Stelle  geblieben,  und  vielen  Verwundeten  zurück  retirireu 
müssen,  worauf  wir  in  unsere  Contrecherpe  einen  Capitain  mit  20  Ge- 
meinen gefangen  bekommen.  Der  Feind  hat  hierauf  seine  Todten  be- 
gehret, und  habe  ich  es  auf  solche  Condition  eiugewilliget,  dass  ich  alle 
Sturm-Leitern,  so  an  unseren  Wall  gepllanzet  und  auf  den  Eis  gelegen, 
mit  Frieden  wollton  ein-,  und  die  Todten,  so  auf  den  Eis  und  umb  die 
Wälle  und  Contrecherpe  gelegen,  durch  unsere  Soldaten  wollte  ausziehen 
lassen,  welches  auch  geschehen.  Unter  den  Todten  sind  befunden  der 
Graf  Oxenstirn,  Obrister,  4  Capitäyns,  worunter  des  Feldmarschalle 
Sohn:  an  Lieutenants,  Fähnderichs  und  Unter-Officirern  sind  viel  geblieben, 
dann  sie  sich  daplfer  gehalten,  und  sind  etliche  mit  Picjuen  von  den 
Brustwehren  herunter  gestossen  worden.  Der  vorige  Commendant  Blixeu 
hat  auft"  der  Brustwehr  vier  Wunden  bekommen,  wie  auch  der  Oberst- 
Lieutenant  Viting  verwundet  worden.  Unsere  Officirer  und  Soldaten 
haben  sich  wie  Löwen  gehalten,  und  sind  die  Steine,  so  der  Feind  uns 
zugeworffen,  eben  zu  passe  gekommen.  Der  Feind  hat  in  währender 
Belagerung,  ausserhalb  dos  Sturms,  so  viel  mir  bewusst,  verloren  1  Major, 
1  Lieutenant,  1  Fähnderich,  9  Constabels.  Wie  viel  der  Gemeinen  sind, 
weiss  ich  nicht.  Nunmehr  bringet  der  Feind  seine  Stücke  ab,  ist  aber 
noch  in  seinen  Trancheen;  wie')  es  nun  mit  unsern  Palisaden,  Schloss 
undt  allem  kann  beschaffen  sein,  können  Ew.  Churf.  Durchl.  leicht  er- 
messen, und  geben  dem  auheimb,  was  seiner  Seiten  weiter  zu  thuu. 
Wir  wollen  uns  in  den  höltzern  Eyssbergen  noch  wol  wehren,  denn  wir 
.selbe  so  begossen,  dass  es  lauter  Eyss  ist.  An  Pulver  ist  hier  verschossen 
")3  Centner  und  40000  Musquetenkugeln.  In  währender  Belagerung 
sind  unserseits  geblieben  Capitain  Pustar,  Fehndrich  Tipling,  vier 
Unter-Officirer,  K)  Gemeine,  55  Gemeine  gequetschet  und  geschossen, 
Obrist  Lieutenant  llammilton  im  Sturm  in  Hals  geschossen,  Hauptmann 

')  Diese  Stelle:  „wie  es  —  weiter  zu  thun"  ist  ia  dem  Druck  ausgelassen. 
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Pf'uel  in  Arm  verwundet,  Lieutenant  Alartl  den  Ann  mit  den  Stein 
entzwey  geschlagen,  Fehndricli  Pustar  in  der  Scliulter  geschossen,  Felui- 
drich  Grabau  verwundet,  und  mit  Steinen  und  Granaten  geschlagen, 
Sergeant  Demitz,  so  Wachtmeister-Lieutenants  Dienste  gethan,  ver- 
wundet. An  Unter-Officirern  verwundet  sechs.  1  Hauptmann  von  der 
Artillerie  und  1  Lieutenant  von  der  Artillerie  mit  einem  Splitter  ins 
Angesicht  verwundet,  1  Constabel  durch  eine  Granate  verwundet. 


Der  Kiii'l'fii-st  an  alle  l)ei  auswärtigen   FTöfen   vorhandene 

Ministres  und  Residenten. 

Dat.   Cüln  28.  Januar/ 7.   Februar    1G7G. 

[llittlieilung  eines  Berichtes  über  die  Entsetzung  Wolgasts,  den  Aufljrucli  Deifriingers 
nach   \orpommein  und  die  Einnalime   von  Uciieriuünde.] 

Denuacli  der  gütige  Gott  uns  abermahlen  verschiedene  gute  Successe  7.  Febr. 
verliehen,  als  haben  wir  desshalb  beigehende  Relation  abzufassen  befohlen, 
welche  wir  Euch  hiebei  zusenden,  damit  Ihr  den  Inhalt  behörigen 
Ortes  hinterbringen  und  dabei  zu  erkennen  geben  könnet,  was  tnassen 
unsere  Trouppen  noch  aller  Orten  auch  ungeachtet  der  unbequemen 
Saison  in  voller  Operation  wieder  den  Feind  begrilfen  seind. 

Berlin  vom  25.  Januarii,  st.  v.  1G7G.') 
So  bald  Se.  Churf.  Durclil.  vernommen,  dass  die  Schweden  Wolgast  belagert 
und  dem  Ort  hart  zugesetzet  worden,  sind  Sie  darauf  bcdaclit  gewesen,  wie  Sie 
denselben  entsetzen  und  mit  aller  is'othdurfft  aufs  beste  versehen  möchten.  Und 
damit  solches  nicht  fehl  schlüge,  haben  Sie  das  Werck  auch  noch  bey  an- 
haltendem Frost,  von  beydeu  Seiten  des  PÖn-Strohms,  anzugreifen  und  zu  ex- 
ecutiren  entschlossen.  Zu  welchem  Ende  Sie  den  Oeneral-Majeur  von  Schwerin,-) 


')  Auch  diese  Relation,  deren  Concept  (geschrieben  von  Fuchs  mit  Correcfuren 
V.  Somnit/.'s)  bei  den  Akten  liegt,  ist  als  Flugblatt  gedruckt  unter  dem  Titel: 
„Extract  Schreibens  aus  Berlin  vom  25.  Januarii  1G7G.  JJetreffeud  die 
völlige  Aufhebung  der  Belagerung  für  Wolgast,  imgleichen  die  P2r- 
oberung  der  Insel  Usedom  wie  auch  der  Stadt  und  des  vesten  Schlosses 
Ukermünde."  Darauf  beruhen  die  Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIU,  S.  252  f., 
Verwirrtes  Europa  HI,  S.  lOf.,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  lÜÜG,  Pufendorf, 
1.  XIV,  §45  S.  1080. 

-)  Schwerin  hatte,  wie  verschiedene  Schreiben  von  ihm  aus  dieser  Zeit  au 
Kf.  und  an  den  Fürsten  von  Anhalt  zeigen,  nur  schweren  Herzens  und  nachdem  er 

Mater,  z.  Gcach.  d.  0.   Kurfürsten.  XVIII.  2 
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welcher  von  der  llinter-Pomnierisclicu  Seiten  der  iiäheste,  und  den  kiirtzesten 
"Weg  hatte,  beordert,  mit  Zuziehung  ein  Theil  der  in  Hinter-Pomniern  stehenden 
Reuterey  und  Dragounern  einen  Versuch  auf  die  Insul  Usedom  und  die  darauff 
stehende  feindliche  Trouppen  unter  dem  Obristen  Wange lin,  welche  in  800 
Mann  bestanden,  zu  thun,  und  darauf  den  Entsatz  fürzunehmen:  Dieses  ist  auch 
durch  Gottes  Gnade  so  wol  geglücket,  dass,  wie  der  General-Majeur  von  Schwerin 
am  17.  dieses  mit  denen  bey  sich  habenden  Trouppen  und  Wagens  auff  3  Meile 
Weges  über  das  zugefrorene  frische  Haff  (weil  er  gerade  zu  über  die  Schwiene 
nicht  kommen  können)  niarchiret,  und  ohne  eintzigen  Verlust  auf  der  Insul 
Usedom  bey  einem  Dorffe,  Caminichen  genannt,  Posto  gefasset,  der  Feind,  welcher 
zeitig  von  einer  kleinen  Partey,  so  von  den  ünserigen  geschlagen  und  Fünff  da- 
von gefangen  Avorden,  Lärmen  bekommen,  sofort  flüchtig  geworden,  und  sich 
gegen  Wolgast  gezogen;  Demo  der  General-Majeur  nachgesetzet:  Weil  aber  der 
Feind  die  Nacht  zu  Ilülffe  genommen,  und  sich  über  Eyss  in  Lassan  reteriret, 
haben  die  Unserigc  mit  der  Avantguarde  nicht  mehr  als  eine  Partey  von  etwa 
hundert  Pferden  ereylen  können,  welche  sie  bis  auff  eine  Meile  Weges  ver- 
folget, auff  dem  Eyse  chargiret  und  geschlagen,  fünff  und  zwantzig  davon  er- 
schossen und  neun  und  zwantzig  Gefangene  eingebracht;  Darauft'  liat  sich  der 
General-Majeur  für  Wolgast  begeben  und  selbigen  Ort  mit  frischem  Volck  und 
aller  Xothdurfft  zur  Genüge  versehen.  Wie  auch  der  General-Majeur  in  der 
Nacht  Kundschafft  erhalten,  dass  einige  feindliche  Reuterey,  unter  dem  General- 
Majeur  Grothauscn,  sich  auff  eine  Viertel-Meile  von  Wolgast  befünde  und  den 
Ort  von  der  andern  Seite  blocquiret  hielte,  hat  er  sofort  etzliche  hundert  Mann 
von  den  Seinigen  überzusetzen  Anstalt  gemachet;  Es  hat  sich  aber  ermeldter 
Grothausen,  unerwartet  dessen,  zeitig  in  Greyft'swalde  reteriret  so,  dass  die 
Belagerung  und  Blocquade  für  Wolgast  gäntzlich  auffgehoben,  und  der  Ort 
wiederumb  mit  allem  überflüssig  versehen  ist.  Der  General-Majeur  von  Schwerin 
hat  sich  darauff,  weil  das  Wetter  umbzuschlagen  begunte,  wieder  zurücke  nach 
der  Schwiener  Schantze,  selbige  zu  emportiren,  gezogen.  Eben  zu  gleicher  Zeit, 
wie  der  General-Majeur  von  Schwerin  Ordre  bekommen,  von  der  Hinter- 
Pommerischen  Seite  Wolgast  zu  entsetzen,  haben  Se.  Churf.  Durchl.  dero  General- 
Feld-Marschalln,  Freyherrn  von  Dörfflinger.')  beordret,  mit  Zusaiumenziehung 

wiederholt  auf  die  sehr  grossen  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  das  Unter- 
nehmen ausgeführt;  dem  Fürsten  von  Anhalt  schreibt  er  (d.  Coiberg  11./21.  Ja- 
nuar 1G76),  er  wolle,  „da  Kf.  bei  seiner  Intention  geblieben,  es  wagen,  obwohl  er 
grösseren  Schaden  als  Nutzen  absehe,  Posto  wolle  er  schon  fassen,  wenn  nur  Succurs 
von  jener  Seite  komme.  Er  habe  demonsfrirt  und  das  Seiuige  gethan,  wolle  hinfort 
thun,  was  ihm  befohlen  werde."  Sollte  ihn  jemand  in  seiner  Abwesenheit  anzu- 
schwärzen suchen,  so  l)ittet  er  den  Fürsten,  sein  Bestes  zu  mainteniren.  (Z.)  Vgl. 
Müsebeck  S.  -JO  f. 

')  Derfflinger  llieilt  (d.  CTdn  a.  d.  S|)r.  10./[20.]  Januar  1G7G)  dem  General- 
major Eüttke  „insgeheim"  mit,  dass  alle  Regimenter  Ordre  zum  Aufbruch  bekommen 
hätten  und  in  vollem  Marsch  seien,  und  dass  er  selbst  heute  oder  morgen  zu  den- 
selben abgehen  werde,  lieber  den  Erfolg  seines  Unternehmens  s.  v.  Unger,  Feld- 
marschall  Derfflinger,  S.  81,  Müscbeck  S.  50  f. 


Entsetzung  von  Wolgast.  \Q 

der  in  Mechlenburg  und  Prignitz  stehenden  Reuterey  und  Dragonnern,  wie 
auch  einiger  Keyserl.  unter  dem  Obristen  Freyberrn  von  Metteruich,  und 
König!.  Dänischen  Trouppen  unter  den  General-Lieutenant  Arensdorff,  in 
Vor-Poramern  zu  geben,  und  weil  derselbe  scbon  den  19.  dieses  über  den  Trebel- 
Fluss,  zwischen  Tribsees  und  Damgarten,  passiret,  und  also  über  die  Pässe  in 
Vor-Pommeru  angelanget,  auch  den  21.  dieses  zu  Grimmen,  etwa  3  Meilen  von 
Stralsund,  gestanden:  so  hoffet  man  auch  von  der  Seite  etwas  gutes  zu  boren. 
Indessen  haben  Se.  Churf.  Durchl.  gestern  durch  einen  anhero  gescliickten  Ex- 
pressen die  Nachricht  erhalten,  dass  ein  Theil  von  dero  in  Prentzlow  und  Pase- 
walck  stehenden  Mannschafft,  unterm  Commendo  des  Obristen  Scbönigs,  sich 
der  Stadt  und  Schlosses  Ukermünde,  so  mit  Wall  und  Mauren  umbgeben,  mit 
stürmender  Hand  bemächtiget,  den  Commendanten,  so  mit  60  Mann  darin  ge- 
legen, erschossen,  und  die  Mannschaft  theils  niedergemachet,  theils  gefangen  ge- 
nommen, und  darauf  den  Ort  geplündert,  die  Thore  gesprenget,  und  sich  mit 
guter  Beute  ohne  eintzigen  empfangenen  Schaden  wieder  zurück  in  ihre  Quar- 
tiere begeben. 


I).   V.  Selnvei'iii  an  den  Kurfürsten.     Dat.   Colber«; 
24.   Fel)i"iiar/[5.   März]    IG7G. 

[Gerüclite  übiM-  ilie  Ankunft  Künig-smarcks.     Seine  gefidirliclio  Lage.     Litte  um 

\  erstärkungen.] 

Von  schwedischer  Seite  sowie  von  der  im  Lande  stehenden  Miliz  und  den  .").  Min-/ 
Coramandanten  zu  Stargard   und  Wollin  wird  das  Gerücht  verbreitet,   Königs - 
marck  sei  mit  etlichen   Völkern    in  Stettin    angekommen,   und   solle   in    diesem 
[.ande  allerhand  Händel  machen. 

So  glaube  ich  zwarten  darin  nichts.  Gleichwol  aber  kann  man  bei 
der  besten  Sicherheit  nicht  allzu  sicher  sein,  niuss  also  E.  Chf.  J).  unter- 
thänigst  berichten,  dass,  wann  an  obigem  glcicliwoll  etwas  wäre,  ich 
niclit  genug  sein  würde  mit  denen  Trouppen,  wie  sie  itzo  im  Stande, 
Gefahr  abzuhalten,  denn  meine  Defension  weit  aus  einander  und  zwarten 
von  den  Inseln  an  bis  Golno,  Dam  und  Greit'enhagen,  zu  welchen  Dam 
ziemliclie  Trouppen  notig,  von  schwedischen  Seiten  aber  viel  l^öchcr,  die 
man  ohne  geimgsamen  Macht  alles  nicht  abhalten  möchte,  insonderheit 
da  sie  sich  verstärken  sollten.  Zwar  wann  alle  Trouppen,  so  mir  unter- 
geben, wie  stark  sie  ihre  Verpflegung  bekommen,  complet  wären,  hätte 
ich  nicht  Ursach  E.  Chf.  D.  ferner  anzutreten,  weil  aber  die  Regimenter 
von    Ihr   Fürst!.    Dchl.,    Cluirprinzcn    und    Brucl<dorlf  jede    mit    hundert 

2* 
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Pferden  eft'ective  uocli  nicht  Dienste  tliun  können,  würde  meine  Macht 
nicht  gnug  sein.  Mein  Regiment  betreuend  ist  es  bisher  sehr  strapeziret, 
gestalt  nach  erster  Auscommendirung  der  dreihundert  Mann  nach  Wollin, 
wie  der  Frost  anging,  wegen  Sicherheit  noch  hundert  fünfzig  hin  mar- 
chiren  lassen,  die  ich  nun  zurücke  beordert  und  befunden,  dass  nicht 
mehr  als  fünfundsechzig  gesunde  vorhanden,  dann  die  andern  gestorben 
und  noch  im  Camminschen  zurückc  geblieben.  Die  beiden  Schliebischen 
Regimenter,  wie  ich  schon  berichtet,  sind  sehr  sclnvach  und  glaube  ich 
nicht,  dass  ein  jedes  dreihundert  darstellen,  und  ob  das  gewesene  Hohen- 
dorllische  schon  im  Stande  kommen  wird,  so  sehe  ich  nicht,  wie  es  mit 
dem  Schliebischen  werden  wird,  weiln  ich  keine  Antwort  wegen  der 
Recruiten  und  Standquartier  in  Preussen  zu  haben  erlangen  können, 
inmittelst  verlieret  sich  die  Zeit.  Dannenhero  ich  wol  unterthänigst  zu 
bitten,  dass  etwa  noch  in  die  vierhundert  zu  Ross  und  sechshundert  zu 
Fuss  ins  Land  commendiret  werden  mögen,  alsdann  ich  nächst  Gottes 
Hülfe  vor  alles  gnugsam  sorgen,  den  Feind  in  der  Enge  halten,  nötige 
Oerter,  insonderheit  Golno,  nottürftig  besetzen  (so  alleine  wol  vierhundert 
Mann  erfordert)  und  alles  Unheil  verhüten.  Sollten  nun  die  in  der 
Neumark  stehenden  Regimenter,  auch  andere,  die  ich  genannt,  nicht 
nachdem  sie  sein  sollen  Dienste  thun  können  und  ich  keine  Leut  mehr 
bekommen,  inmittelst  durch  der  Schweden  Ausr.'ille  liin  und  wieder 
Schaden  geschehen,  so  hohe  ich,  es  werden  E.  Clif.  I).  mich  aus  der 
Verantwortung  lassen.  — ') 


')  l'eber  die  iioclimalige  Belagerung  Wolgasts  und  eiueu  neuen  missglückten 
Eutsatzversuch  Schwerin's  im  Mai  107(5  s.  Diar.  Europ.  XXXIII,  S.  514  (Ver- 
wirrtes Europa  III,  8.  201  f.)  und  das  cbendas.  abgedruckte  ..Schreiben  einer 
vornehmen  Generalsperson  aus  Casseburg"  vom  4./14.  Mai  1G76  (S.  .'/26  ff.). 
Schwerin  schreibt  dem  Kf.  (d.  an  der  Schweine  14./24.  Mai  167G),  trotzdem  er 
früher  die  grossen  Schwierigkeilen  vorgestellt,  welche  es  habe,  von  dieser  Seite 
Wolgast  bei  offenem  Wasser  zu  entsetzen,  habe  er  doch  auf  den  Befehl,  das  Aeusserste 
zu  versuchen,  einen  Versuch  gemacht,  der  aber  nicht  geglückt,  jedoch  ohne  be- 
deutenden Verlust  abgegangen  sei.  Wenn  er  noch  etwas  thun  könne,  su  werde  er 
es  nicht  verabsäumen,  jedoch  so,  dass  „es  verantwortlich  sei  und  er  keine  Thorheit 
Itegehe"  und  die  Truppen  und  der  Proviant  für  Wolgast  nicht  verloren  gingen. 
Ueber  die  weitere  tapfere  Vertheidigung  von  Wolgast  durch  Oberst  Hallart  s. 
Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  31  (Verwirrtes  Europa  III,  S.  205).  Vgl.Müsebeck 
S.  54  ff. 
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Geschlossen  im  Feldlager  bei  Grubenhagen  den  23.  Juni  1676.^) 

[Marschordre  für  die  verschiedenen  Truppentheile.] 

Ihr   Chiu'l".  Durchl. '■)  gehen  selber  mit  der   Infaudrey   auf  Kniegeu  3.  Juli, 
uud  zieheil  an  sieh  dem  (ien.  M.  Älerlieim  welcher  von  Schwan  naher 
Lage  Desin  Siltz  mit  den  königlichen  denischen  Regemendern  sich  dahin 
begeben  soll, 

Die  Keisserischeu  gehen  auf  dem  geraden  Weg  nach  Kniegeu  ausser 
das  Regemendt  Tragoner,  dasselbige  gehet  nach  Neuen  Kailau,  gibt  sich 
bei  Ihr  Fl.  Durchl.  von  Homburg  an  umb  fernere  ordre 

Der  Gen.  Leitenambt  Span  gehet  eben  so  woll  mit  allen  bei  sich 
habenden  Völkern  nach  Kniegen. 

Ihr  Fl.  Durchl.  von  Homburg  gehen  von  hier  nach  Neuenkallc  und 
Tragan  mit  aller  Cavallery  und  Tragoner,  und  suchen  altar  die  beste 
Gelegenheit  sich  sicher  zu  setzen,  auch  wie  man  dem  Feinde  am  besten 
beikommeu  kann,  da  mau  Poste  fassen  möcht, 

Malichin  soll  mit  200  Mann  zu  Fuess  besetzet  werden,  dabei  50 
Reiter,  welche  auf  der  anderen  Seiten  lleissig  partiren  sollen,  auch  soll 
ein  jeder  sich  woll  in  Acht  nemen  und  alezeit  in  Bereitschaft  stehen 

auch  die  Bost  auf  Kniegen  anlegen,  damit  alezeit  Nachricht  ein- 
kommen  möcht. 


')  Aufzeichnung  von  Derfflinger's  Iland,  Ueber  den  Feldzugsplan  des  Kf.  s.  das 
Rescript  desselben  an  Chr.  u.  Fr.  v.  Brandt  in  Kopenhagen  vom  2.ö.  Mai/4.  Juni  167(i 
unten  Abschn.  III.  Dem  Kaiser  lässt  Kf.  durch  v.  Crockow  (Rescript  vom  15.  "i."».  Juni 
1676)  anzeigen,  dass  er  „zuförderst  kein  Rendezvous  halten,  sondern  recta  auf  den 
Feind  losgehen"  werde. 

-')  Kf.  hatte  am  26.  Juni  Berlin  verlassen,  traf  am  2.  Juli  bei  Lipen  im  Mecklen- 
burgischen bei  seiner  Armee  ein  und  zog  mit  derselben  nach  Grubenhagen,  wo  er 
auch  den  folgenden  Tag  blieb,  s.  v.  Buch's  Tagebuch  (1,  S.  192  f.)  und  das  Rescript 
an  die  beiden  v.  Brandt  aus  dem  Feldlager  bei  Levitzow  vom  25.  Juni  /  5.  Juli  1676 
unten  Abschn.  11 1.     V'd.  Miisebcck  S.  65. 
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Der  Kurfürst  an  (Il'U  Oberpräsiclcuten  und  die  Geheimen 
Käthe  zu  Colli   a.   d.   Spree.      Dat.   Im  Feldhiger  vor  Tribbesee 

•2S.  Juni/[8.  Juli]   KwG.') 

[Anzeige  der  Kiimaliuie  des  J'asses  von  Tribsees.] 

8.  Juli.  Wir    lassen    Euch   hicinit   in   Gnaden    unverhaltcu,   dass/)   uachdem 

wir  auf  hiesigen  Pass  zugeriicket,  uiub  uns  dessen  zu  bemächtigen  und 
den  Feind,  welcher  sich  anfangs  an  demselben  unter  Anführung  und  in 
Gegenwart  des  Feldmarschalln  Königsmarck  so  wol  mit  Volck  als  Ge- 
schütz ziemlich  verstärcket,  in  seinem  Yortheil  angegriffen,  auch  durch 
Canoniren,  so  den  gestrigen  ganzen  Tag  gewähret,  von  beiden  Seiten  ein 
ziemlicher  Schade  geschehen,  der  Feind  durch  göttlichen  Beistand  ge- 
zwungen worden,  gestern  gegen  Abend,  noch  bei  Tage,  den  Pass  und 
die  Schanze  zu  verlassen  und  sich  in  aller  Eil  nacher  Stralsund  zu  reti- 
riren.  Wir  haben  darauf  diesen  considcrablen  Ort  besetzet  und  Ordre 
gestellet,  dass  die  l^rücken  und  Dämme,  so  vom  Feinde  ruiniret,  in  mög- 
lichster Eil  repariret  werden,  damit  wir  übergehen  und  tlic  vorhabende 
operationes  in  dem  Namen  Gottes,  w'elchem  Ihr  dcsfalls  in  den  Kirchen 
Dank  sagen  zu  lassen,  ferner  fortsetzen  können.  — 


Auss  dem  Cliiir-Brandenbur^'.  Feldtlager  vor  der  Pidineiuüiider 
Schantze  d.   5./15.  Juli  Anno   IGTG."') 

[Eiunahiue  der  Peeaeinüiulcr  Schanze.] 

Juli.  Znfulgc  meuics  vorigten  Extracts  von  27.  Jiinii   berichte,  dass  nach  delim 

.Se.  Churf.  Di-lil.  den  '2\K  ejusdcni  über  den  Pass  bei  Tribbesees  gegangen,  scindt 
sie')   mit   dcro   arinee   weiter    nacher  Wolgast  Averts    advanciret:    Wie  Sie  den 

';  liiter  demselben  batum  theilt  Kf.  auch  seinen  AHiirten,  den  Generalstaaten. 
dem   Kaiser,  den  braunsciiweigisrben  Herzogen  n.  s.  w.  diesen  Krfolg  mit. 

■-')  Danach  Theatr.  Eiirop.  XI,  S.  1009,  Put'cndorf  1.  XIV,  §47  (S.  1082). 
Kincn  ausführlicheren  l'>ericlit  enthält  Verw.  Huropa  III,  S.  2U1  f.  .S.  auch  v.  Buch's 
Tagebuch   (I,  S.  19-1  f.).     Vgl.  Miisobeck  S.  (l.')  f. 

•'')  Conccpt  von  unbekannler  Hand. 

*)  Ueber  diesen  Zug  des  Kf.  nach  Wolgast  und  die  schon  vor  seinem  EintrcITeu 
dasclltst  erfolgte  Entsetzung    dieses  Ortes   durch  G. -Major   v.  Schwerin   s.   die  aus 
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2./12.  Jiilii  des  Abends  in  ein  Dorff  ohnweit  der  Pöhncmiinder  Scliautze')  mit 
eiu  Ttieil  dero  armee  gekommen,  haben  sie  den  o./lo.  ejusdem  daraaff  morgcndt 
frühe  die  jetzged.  Schanlze  recognosciret,  dieselbe  auch  solchergestalt  befunden, 
dass  Avoll  einige  Formalität  davor  zu  gebrauchen:  Nichts  desto  weiniger  habeu 
sie  dem  General-Major  von  Schwerin  alsofort  ordre  ertheylet,  auch  jenseits 
der  Schantze  von  den  Tliamb  bey  der  alten  Schantze  eine  attacque  zu  thun 
und  zn  dem  Ende  die  nothige  Batterien  schleunigst  zu  verfertigen;  welches  daa 
derselbe  auch  mit  allem  Fleiss  verrichtet,  darauf  er  die  Schantze  soforth  be- 
schossen und  mit  den  Canoniren  Granaten  und  Feuer  Einwerffen  unauf liörlich 
continuiret  hat.  Inmittelst  haben  die  Unserigen  auch  an  dieser  Seite  recht  im 
Gesichte  des  Feindes  eine  Batterie  auffgeworffen,  welche,  wie  sie  des  folgenden 
Tages  auf  dem  Xaclimittag  alss  d.  4.,  1-1.  Julii  fertig  geworden,  hat  man  so  baldt 
die  Stücke  darauf  gefnhret;  Alss  der  Feindt  solches  gesehen,  hat  er  soforth  ver- 
mittelst Rübrung  der  Trommeln  auff  jenseith  zu  dem  Gen.-Major  von  Schwerin 
geschicket  und  umb  einen  accord  anhalten  lassen;  Alss  derselbe  solches  Sr.  Churf. 
Durchl.  (welche  auf  diesseits  ohnweit  der  Batterie,  so  man  alda  auffgeworffen, 
sich  befanden)  notificiret,  haben  dieselbe  ilim  den  begehrten  accord  auf  gewisse 
Conditiones  gegeben,  worunter  diese  die  vornembsten  1.  dass  OffiGirer  und  Sol- 
daten nach  Soldaten  Manier  mit  offenen  Trommelschlagk,  Ober-  undt  Unter-ge- 
wehr,  brennenden  Lunthen  und  Kugeln  im  Munde  abmarchiren,  2.  der  Commen- 
dant  mit  den  Unterhabenden  mittelst  einer  guten  Convoy  von  hier  zu  Lande 
biss  Stralsunde  gebracht,  3.  Sr.  Churf.  D.  Vasallen,  so  sich  in  der  Schantze  be- 
finden, in  den  accord  zwar  mit  eingeschlossen,  in  3  AVochen  aber  a  dato  denen 
Avocatorien  pariren  und  die  Schwedische  Dienste  quitiren  sollen,  4.  die  Ueber- 
läuffer  aber  sich  dieses  accords  nicht  zu  erfreuen  haben  sollen.  In  wehrender 
Beschiessung  von  unserer  Seithen  hat  der  Feind  gar  wenig  geschossen,  sondern 
sich  gantz  stille  in  der  Schantze  gehalten,  also  dass  dieser  importanter  Orth 
mit  Verliehrung  drey  Mann  undt  2  Gequetschten  von  denen  Unserigen  den 
4.;  14.  Julii  per  accord  übergegangen,  S.  Churf.  D.  auch  von  dero  Völckern  also 
baldt  eine  Post  darin  einnehmen  lassen,  wordurch  den  derselben  zu  Fortsetzung 
dero  Kriegs-operationen  in  Pommern  nicht  geringe  Advantagen  zugewachsen. 


anderer  Quelle  geschöpften  Berichte  im  Thcatr.  Eur.  XI,  S.  lUlO,  Verwirrtes 
Europa  III,  S.  206,  Pufendorf  I.  XIV,  §47  (S.  1ÜS2).  Vgl.  Miiscbeck  S.  66  ff. 
^)  Auch  die  Einnahme  der  Peeuemüiider  Schanze  berichten  Theutr.  Europ. 
XI,  S.  1010,  Verw.  Europa  III,  S.  206,  Pufendorf  I.  XIV,  §47  (S.  1082)  nach 
anderer  Quelle.  S.  darüber  auch  v.  Buch\s  Tagebuch  I,  S.  197  f.  Vgl.  Müse- 
beck  S.  G8f. 
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Der  Kiu'lüi'st  an  tlcii  Kaiser.     D.   iiu  Feldlager  bei  Bützow 
12./22.  Juli   1076. 

[Eingeuoramene  Stellung.     Foruere  Absichten.] 

22.  Juli.  "Weil  ioli  mich  schuldig  erachte  Ew.  Keys.  May.  von  meinem  Marche 

und  Operationen  allemal  unterthiiuigst  Part  zu  geben,  als  berichte  hie- 
mit  gehorsambst,  wasgcstalt  ich  mit  meiner  Armee  bis  anhero  avanciret 
und  mich  an  einem  solchen  Ort  zwischen  Rostock  und  Wismar  postiret, 
wodurch  dem  Feinde  die  Communication  zu  Lande  aus  Pommern  nach 
AVismar  und  Bremen  allerdings  abgeschnitten.  Ich  habe  auch  bereits 
die  Oerter,  so  die  Schweden  in  Mechelonburg  haben,  als  Wismar,  das 
Läudlein  Pol  und  die  Warnemiinder  Schanze  recognosciren  lassen  und 
erwarte  nur  mehr  schwere  Stücke,  worumb  ich  bereits  geschrieben,  und 
die  Ankunft  Ew.  Keys.  ]\Iay.  Trouppcn,  umb  ferner  etwas  hauptsäch- 
liches zu  tentiren.  Dann  sobald  selbige  nebst  denen  schweren  Stücken 
bei  mir  anlangen  und  die  dänische  und  holländische  Elotten  sich  in  See 
praesentiren  werden,  welches,  wie  ich  die  Nachricht  habe,  ehestens  sein 
wird,  will  ich  suchen,  einen  oder  anderen  importanten  Ort  wegzunehmen 
und  ferner,  so  lang  diese  gute  Zeit  und  saison  währet,  mit  allem  Eifer 
und  Plcissc  wider  den  Feind  zu  asiren.  — 


Aiiss  dem  Clmr-Brandeub.  Feldlager  vor  Anklam 
den  7./17.  Aug.   1670. ^) 

[(ilücklichcs  Gefecht  des  Landgrafen  von  Homburg  gegen  Königsmarck.] 

17.  .\u".  Demnach  Se.  Churf.  D.  waln-  genommen,  dass  der  Köniol.  Schwed.  Feldm. 

Graff  Königsmarck  znc  verscliicdcneu  Mahlen  dero  anssgesetzete  Vorwachten 
chargircn  lassen,  auch  dero  F(uiragirer  zum  öftern  attacquiret,  als  haben  Sie 
gestern  Abend  des  ]Ierren  Landgraffeii  von  Hessen  Fürstl.  Gnad.  ordre  ertheilet, 
wie  dieselbe  den  Feind  einzutreiben  haben  möchten.  Es  hatt  darauf  der  Herr 
bandgraff  zue  Folge  solcher  ordre  gestern  bey  späther  Abendzeit  200  Pferde 
voran  geschicket   ohne  selbigen   zu   wissen   zu   tliun.    dass   er  mit  der  gantzen 

•)  Das  Concept  von  Fuchs'  Hauil.  Dauach  der  Bericht  im  Theatr.  Europ. 
XI,  S.  110  und  bei  Pufendorf  1.  XIV,  §47  (S.  1082),  nur  theilweise  Verw. 
Kuropa  III,  S.  208.  Vgl.  v.  Buchs'  Tagebuch  I,  S.  201  f.,  Jungfer,  Der  Prinz 
von  llomburpr,  S.  102. 
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Cavallerie  folgen  woltlie:  Er,  der  Herr  Landgraff  selber  ist  balde  darauff  mit  der 
bey  sich  habenden  Cavallerie.  einigen  Dragounern  und  i  Stücken  Geschütz  bey 
angehender  Nacht  aufgebrochen  und  denen  Vortrouppen  gefolget.  Der  Graff 
Königsmarck  selber  wahr  mit  aller  seiner  Kentherey  auss  Greiffswald  gangen, 
umb  unsere  Vorwachten  der  Gewonheit  nach  zu  attacquiren,  und  hatt  mit  an- 
brechenden Tagk  auff  die  200  Pferde,  so  vorauss  geschicket  wahren,  getroffen, 
da  es  sich  dann  zum  harthen  Gefechte  angelassen;  so  bald  aber  der  Herr  Land- 
graff mit  dem  Gros  heran  gerücket  und  getroffen,  hatt  der  Graff  Königsmarck 
mit  allem,  was  er  bey  sich  gehabt,  sich  auff'  die  Flucht  begeben,  und  die  bey 
sich  gehabte  Dragouner  im  Stiche  gelassen,  welche  biss  auff'  etzliche  wenige 
Gefangene,  worunter  der  Capitain  und  Fendrich  ist.  niedergemachet  worden. 
Die  unsrigen  haben  den  Feind  biss  in  die  Thore  von  Greiffswald  verfolget,  viele 
niedermachet  und  viele  Officirer  auch  andere,  worunter  des  Graff  Königsmarck 
Page  und  Leib-Knecht  seyn,  gefangen  bekommen  und  guthe  Beuthe  gemachet, 
Avovon  mit  nechstem  eigentlichere  und  speciale  Nachricht  ertheilet  werden  solle. 


Auss  dem  Chiir-Brandenb.  Feldlager  vor  Anklam 
den  9./19.  Aug.   167(5.0 

[Nähere  NachricLten  über  die  Erfolge  des  Gefechtes  vom  IG.  August.] 

Zue  Folge  meines  jüngsten  berichte,  dass  die  gestrige  rencontre  unserer  l'^-  Aug. 
Cavallerie  mit  der  schwedischen  unterm  Graff  Königsmarck  grösser  gewesen, 
als  man  anfangs  vermuthet:  Es  seynd  Aveith  über  die  100  Gefangene  eingebracht 
und  von  den  Schweden  mehr  als  150  Todte  hier  und  dar  in  den  Morasten  und 
auff  dem  Dam  vor  Greiffswald  gefunden  worderi:  Also  dass  Graff  Königsmarck 
über  :!00  .Mann  ohne  die  Blessirten  verlohren,  und  sagen  die  Gefangene  einhellig, 
dass  solches  der  Kern  seines  Volckes  gewesen,  die  Unsrigen  haben  über  200 
ledige  und  schöne  Pferde,  auch  sonst  guthe  Bentlie  bekommen;  betten  die 
Unsrigen  so  geschwinde  durch  den  Morast  kommen  können,  und  der  Feind  nicht 
so  nahe  Greiff'swald  hinter  sich  gehabt,  dahin  er  sich  reteriret,  wüide  kein  eint- 
ziger  davon  gekommen  seyn.  Morgen  mit  anbrechendem  Tagk  wird  die  Stadt 
Anklam  mit  aller  Macht  beschossen  und  attacquiret,  auch  damit  biss  zur  Ueber- 
gabe  continuiret  werden,  und  hoffet  man  davon  in  wenig  Tagen  Meyster  zu  seyn. 


')  Das  Concept  auch  von  Fuchs'  Hand.     Eine  Abschrift  schickt  Kf.  an  dem- 
selben Tage,  9./19.  August,  an  den  Fürstcu  von  .A.uhalt  (Z.). 
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Auss  dem  Feldlao;er  vor  Anklnin  den   Ui./2().  Ana".   IG76.^) 

[Vergeblicher  Sturm  gegen  das  llnniwerk.] 

-G.  Aug.  Nachdem  Se.  Cliurf.  Diirchl.  einige  Tage  lier  das  lloniwerk  vor  dem  Stoiper- 

tlior  gelegen  starck  canonireu  lassen,  haben  Sie  resolviret,  dasselbe  mit  Sturm 
anzugreiffen  und  dazue  von  jedem  Regiment  zue  Fusse  eine  gewisse  Manschaft 
biss  auff  1800  Manu  nebst  40  Grenadiers  commendiret.  Die  attacque  gieng  an 
umb  3  Uhr  nach  Mittagk  und  wehrete  biss  am  späthcn  Abend,  die  Unsrigcn 
gingen  mit  einer  ungemeinen  courage  an;  und  ob  zwar  bald  anfangs  diejenige, 
so  die  Brücken  anbringen  solthen,  fast  alle  geschossen  wurden,  also  dass  die 
Brücken  über  den  Graben  nicht  geworffen  werden  konthen,  so  ginge  nichtes 
desto  weniger  die  Mannschaft  forth.  bemächtigte  sich  des  Feindes  Pallisaden  und 
contre-scharpe,  kahme  auch  schon  in  den  Graben,  weil  aber  derselbe  fast  Mannes 
tief  befunden  worden,  also  dass  er  mit  Faschinen  so  baldt  nicht  aussgefüllet 
werden  mögen,  auch  der  Feind  alle  seine  forces  auf  dieses  Jlornwerk  gezogen, 
unerachtet  man  noch  andere  verschiedene  attac(|uen  gethan,  daher  dann  solches 
in  continuirlichem  Feuer  stände,  ist  unmöglich  gewesen,  selbiges  vor  diessmahl 
zn  forciren.  Der  Unsrigen  seynd  ungefehr  ein  300  so  Todte  als  Beschädigte-), 
worunter  aber  kein  Ober-Officirer.  Was  vom  Feinde  geblieben,  kann  man  noch 
nicht  wissen;  zweiffelsfrey  wird  unser  canon,  Avelches  continuirlich  auff  den- 
selben gespielet,  nicht  geringen  Schaden  gethan  haben. 

Bey  wehrender  attacque  des  Hornwerckes  haben  die  Keyserl.  auff  jenseith  der 
I'ene  eine  fausse  attacque  gethan,  Avelche  ihnen  aber  so  geglücket,  dass  sie  sich 
einer  traversc  und  noch  eines  Postes  von  dem  Feinde  bemächtiget,  sich  daselbst 
vergraben  und  selbige  maiuteniren:  Diesem  ungeachtet  wird  die  attacque  dieses 
Orthes  mit  allem  Ernste  fortgesetzet  werden  und  hofftet  man  davon  in  wenig 
Tagen  Meister  zu  werden. 

P.  S.  vom  18./28.  Aug.  1676. 
[Capitulationsverhaudlungen.] 
-S.  Aug.  Nach  Schliessung   dieses   hatt  es  sich  begeben,    dass  gestern  Abend  umb 

1)   Uhr  der  Commcndant    in   Anklam    Gcn.-Maj.   Sanitz   die   charaade   schlagen 


')  Diese  lU'lation,  deren  Concept  auch  von  Fuchs  herrührt,  ist  schon  ab- 
gedruckt bei  V.  d.  Oelsnitz,  Geschichte  des  Königl.  preussischen  ersten  Infauterie- 
Hcginients,  S.  148,  danach  die  P.erichte  im  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  101,  Verw. 
Europa  III,  S.  208,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1010,  Pufendorf  1.  XIV,  §  47  (S.  IOS'2). 
Vgl.  V.  Huch's  Taj^cbucli  I,  S.  2o;U.,  Taegliciisbeck,  Die  Belagerung  der  Stadt 
Auklain  durch  den  Grossen  Kurfürsten  im  J.  1676  (Stettin  1892),  v.  Unger,  Feld- 
marschall Derfflinger,  S.  82  IT.,  Müsebeck  S.  71  ff.  S.  über  die  Zustände  im  brandeu- 
burgischen  Heere  während  der  Belagerung  Anklams  die  Berichte  des  dort  anwesenden 
holländischen  Gesandten  v.  d.  Tocht  (Urk.  u.  Akt.  III,  S.  485  f.),  s.  auch  das 
Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser  vom  22.  August  unten  Abschu.  IV. 

'-')  Nach  der  amtlichen,  bei  Tae  gl  ich  sbeck  S.  37  (auch  schon  bei  v.  d.  Oelsnitz 
S.  149)  abgedruckten  Verlustliste  betrug  der  Verlust  28  Officiere,  43  Unterofficiere, 
634  Gemeine. 


Belagerung  von   Anklam.  27 

lassen  und  begehret,  ma:i  möclite  ihm  einen  Stillestand  geben,  und  mit  der 
Arbeilh  iunehalthen.  er  woltlie  Geissei  schicken  und  ümb  einen  gutheu  accord 
ansuchen;  hatt  auch  balde  daraiiff  einen  Major  und  einen  Capitain  alss  Geissei 
geschicket;  worauf  von  unser  Seithen  2  Officirer  von  gleicher  Qualität  in  die 
Stadt  liinein  geschicket  Avorden;  Dieser  heuthiger  gantzer  Tagk  ist  mit  tractiren 
zugebracht,  und  weil  der  Commendant  gahr  zue  unbillige  conditiones  begehret,') 
haben  Se.  Churf.  Durchl.  selbige  nicht  willigen  wollen,  sondern  ihme  andere 
raisonnables  conditiones  oiferiret;  AVorauff  man  anjetzo  dessen  Erklehrung  er- 
warthend  ist;  und  wird  sich  inner  einer  halben  Stunden  Zeith  zeigen  müssen, 
ob  der  Orth  in  der  Güthe  oder  durch  fernere  attacque  übergehen  soll:  Auff 
welchen  letzteren  Fall  man  die  gnarnison  änderst  nicht  alss  auff  Gnade  und  Un- 
gnade annehmen  wird.  AVeil  die  l'oste  länger  nicht  auffgehalten  werden  kann, 
habe  dieses  in  antecessum  melden  wollen;  Mit  nechstem  berichte  den  Erfolg. 


Der  Kurfürst  an   den  Oberpräsidenten  und   die  Geheimen 

Räthe   zu    Cüln    an    der    Spree.      Dat.    im    Lager   vor  Anklam 

19./[29.]  August  1()7(). 

[Anzeige  der  Uebergabe  von  Anklam,  Anordnung  eines  Dankfestes.] 

Wir  geben  Eucli  liiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  was  gcstalt  die  20.  Au 
Fe.stung  Ankhim  durch  Gottes  Verleihung  lient  umb  12  Thr  mittags 
auf  beigebende  Accordspuncte')  au  uns  übergangen.  Weil  nun  vor  allen 
Dingen  der  Güte  des  Höchsten  dafür  zu  danken,  als  habet  Ihr  beim 
Consistorio  die  Verfügung  zu  thun,  dass  im  ganzen  Lande  eine  Dank- 
predigt gehalten  und  sowol  wegen  dieser  Eroberung  als  auch  dass  kurz 
vorhero  Stade  und  Laudskrobn  an  unsere  hohe  Alliirte  ebenmässig  über- 
gangen, Gott  gedancket  und  das  Te  Deum  laudamus  gesungen  werden 
möge;  ^\iv  haben  an  alle  Gouverneurs  und  Commendanten  unserer 
Festungen  Ordre  erdieilct,  dass  alsdann  auch  das  Geschütz  gelösct  werden 
solle;  Im  übrigen  habt  Ihr  dieses  und  die  Accordspuncta  an  alle  unsere 
Regierunge  und  an  alle  unsre  Ministros  bei  auswärtigen  Höfen,  wie  auch 
an  die  Residenten  zu  communiciren,  an  unsere  Alliirte  haben  wir  es 
von  hieraus  gebracht.  — 


')  S.  den  Capitulatiousentwurf  bei  Tiiglichsbcck  S.  .'jd  f. 

-)  S.  dieselben  abgedruckt:  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  101  if.,  Vcrw.  Europa 
III,  S.  i^OS  f.,  Taeglichsbeck  S.  bS  fT.  Ein  ebcnfails  von  Fuchs  geschriebener  Bericht 
über  den  Einzug  des  Kf.  in  Anklam  und  die  dortige  Iluldignngsfeier  am  ÖO.  August  ist 
fast  wörtlich  abgedruckt  Diur.  Euro  p.  XXXIV,  S.  108,  danach  auch  Theatr.  Europ. 
XI,  S.  1011,  Verw.  Europa  III,  S.  ■20'.».    Vgl.  auch  v.  lUich's  Tagebuch  1,  S.  205  f. 
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Aus  dem  Feldlager  für  Löcknitz  vom  31.  Augusti  st.  v.  [167C.] 

[Beginn  iler  Belagerung  von  Löcknitz.     Glücklicher  Streifzug  v.  Iselstein's. 
Räumung  von  Damm.] 

Nachdem  Se.  Chiirf.  D.  zu  Brandenburg  mit  einigen  Regimentern  allliie 
angelanget,  haben  Sie  sofort  zu  schleuniger  Eroberung  dieses  Orts  Anstalt  machen 
lassen,  hoffen  auch,  ohngeachtet  ein  neuer  Commendant,  weilen  der  vorige 
ohnlängst  verstorben,  sich  durch  den  Morast,  nach  Hinterlassung  S.  Gefangener 
und  alles  bey  sich  gehabten  Proviants  in  der  Nacht  hinein  practiciret,  damit 
bald  fertig  zu  werden^).  Die  aus  Anklaui  gezogene  Schwedische  Nationalvölcker 
sind  so  lange  ins  gewesene  Ampt  Gramzow  verleget ,  bis  der  Commendant 
Sanitz  wegen  der  Anklammer  Fehre'-')  dem  Accord  ein  Genügen  geleistet;  Er 
und  andere  Officirer  aber  seind  gegen  einen  Revers  nach  Stralsund  und  anders- 
wohin dimittiret  worden.  Vorgestern  hat-')  der  Herr  Mayor  von  Iselstein  sich 
bis  für  Stettin  gemachet,  und  daselbst  einige  Trouppen.  welche  die  Fouragier 
convoyret.  rencontriret,  davon  nicht  allein  viel  niedergemachet.  sondern  auch 
50  Gefangene  nebst  600  Stück  Rind-  und  über  tausend  Stück  Schafviehe  ein- 
gebracht, auch  alle  Fouragewagen  verbrannt.  Dass  Damm  von  den  Schweden 
verlassen  und  rasiret.  wird  schon  bekandt  seyn.*) 


Der  Kurffirst  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen 

Käthe  zu  Cöln  an  der  Spree.     Dat.  im  Hauptquartier  Kreckow 

vor  Stettin  3./13.  October  167G. 

[Anzeige  der  Capitulation  von  Demmin.] 

1.3.  (»ct.  ^^  ii"    lassen  Euch    hierait  in  Gnaden  unverhalten  sein,    was  gcstalt 

die  Stadt  und  Festung  Demmin  am  30.  Septembris  nächstabgewichenen 
Monats  auf  beiliegende  Accordspuncte^)  an  uns  übergangen.  Gleichwie 
nun  dem  Allerhöchsten  vor  diesen  abermaligen  guten  Success  billig  zu 
danken,  also  liabt  Ihr  beim  Consistorio  und  allen  Regierungen  die  Ver- 
fügung   zu    tliun,    dass    in    dem    Lande    in    den    Kirchen  Gott   dafür  ge- 

')  Die  Geh.  Rätlie  beglückwüu.scheü  Kf.  (d.  Cöiu  a.  d.  Spree  6.  [16.]  September 
1676)  in  Erwiderung  eines  itescriptes,  in  welcliem  er  ihnen  die  Einnahme  von  Löck- 
nitz und  die  Besetzung  von  Damm  gemeldet  hat.  Dieses  Rescript  und  die  dem- 
selben beigelegte  Relation  tinden  sich  bei  den  Akten  nicht,  auf  letzterer  beruhen 
ohne  Zweifel  die  Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  170f.,  Theatr.  Europ.  XI, 
S.  1011,  Verw.  Europa  III,  S.  210  f.,  Pufendorf  1.  XIV,  §  78  (S.  1083). 

-)  Vcrgl.  Verw.  Europa  III,  S.  20JI. 

•'')  Danach  Diar.  Eur.  XXXIV,  S.  109,  nur  theilweise  Verw.  Europa  111,  S.  210. 

•')  Vgl.  Verw.  Europa  III,  S.  210. 

•')  Dieselben  sind  abgedruckt  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  188  f.;  im  Auszuge 
Verw.  Europa  III,  S.  212,  ganz  kurz  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1011. 
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danket  und  das  Te  Deum  laudamas  gesungen  werden  möge.  Im 
übrigen  befehlen  wir  Euch  in  Gnaden,  die  xVccordspuncte  und  beiliegende 
lielation  an  alle  unsere  Ministros  bei  auswärtigen  Höfen  wie  auch  an 
unsere  hin  und  wieder  sich  befindende  Residenten  zu  communiciren,  an 
unsere  Alliirten  haben  wir  dieselbe  von  hieraus  geschicket.  — 


Aus  dem  Chiirfürstl.  Brandeiiburgischeii  Hauptquartier  zu 
Krekaw  den  5./ 15.   Octobris   167(5.^) 

[Capitulation  von  Demmin.] 

Berichte  hiermit,  was  massen  der  Schwedische  Commendant  in  der  Vestiing  15.  Oct. 
Demmin,  am  29.Septembris  zu  capituliren  begehret;  Darauffolgenden  Tages  ein  Ac- 
cord  getroffen  und  zu  Vollenziehung  dessen  die  Schwedische  Guarnison  am  2.  Oc- 
tobris aus  der  Vestung  gezogen,  und  selbige  dem  Churf  L  General  Fekl-Zeugmeister 
Hertzogen  von  Holstein  Fürstlichen  Diuclil.  übergeben:  Also  dass  durch  gijttliche 
Verleihung  dieser  considerable  Platz  nunmehr  auch  in  S.  Churf.  D.  Händen  ist.  Die 
Accords-Puncta  sind  fast  denen  Anklammischen  gleich,  nur  dass  die  Schwedische 
National-Völcker  nicht  nach  Schweden  sondern  Stralsund  gebracht  worden.  Es  ist'-) 
die  Guarnison  bey  dem  Ausszug  noch  700  Mann  starck  gewesen,  an  Stükken  sind 
darin  vorhanden  gewesen  2  halbe  Carthaunen,  2  Zwölfplündige,  1  Achtpfündiges, 
4  Regiraents-Stücke  (so  alle  metallene)  nebst  32  eiserne  Stücken,  und  also  in 
allem  41  Stücke:  S.  Churf.  D.  haben  gestern  deshalb  eine  Danck-Predigt  halten 
und  darauf  dero  bey  sich  habende  Armee  allhie  auf  den  Bergen  für  Stettin  in 
Battaille  stellen  und  nach  der  Sonnen  Untergang  eine  dreyfache  Salve,  sowol 
aus  Stücken  als  durch  die  gantze  Cavallerie  und  Infanterie  geben,  und  stracks 
darauf  von  dero  Schiffen,  auf  dem  Dammischen  See,  nahe  für  Stettin,  72  Stücke 
dreymal  lösen,  auch  solche  dreyfache  Salve  aus  allen  umbligenden  Vestungen, 
als  dem  Dam,  Gartz,  Löckenitz  u.  contiuuiren  lassen.  Welches  von  den  hohen 
Bergen  überaus  schön  zu  sehen  und  zu  hören  war"). 


')  Ausführlichere  Berichte  über  die  Belagerung  von  Demmin  im  Diar.  Kurop. 
XXXIV,  S.  171,  175,  186  f.,  Verw.  Europa  III,  S.  211  f.     Vgl.  Müsebeck  S.  79  11- 

-')  Danach  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  187,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  lOUf. 

^)  Es  folgen  die  „Accords-Puncte."  Bei  den  Akten  findet  sich  auch  eine 
-Relation,  wie  nach  Erobeiung  der  Stadt  und  Vestung  Demmin  inVor- 
Pummern  der  Raht  und  Bürgerschaft  daselbst  Seiner  (,'hurfürstlichen 
Durch läuchtigkeit  zu  Brandenburg  etc.  die  Erbhuldigung  den  i).  Oc- 
bris  Anno  167G  geleistet.'' 
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Auss  deiiillaiipt([iiai'tier  zuoCVcckow  den  ö./lö.  Novemb,  1676.^) 

[Eiuschliessung  vou  Stettin,  Alizug  des  Kf.] 

Nachdem  Se.  Churf.  D.  zue  Brandenburg  sich  mit  einem  Theil  dero  Armee  vor 
ungefehr  zweyen  ^[onathen  alhie  eine  Vierthclmeil  vor  Stettin  gesetzet,  mit 
der  iiitention,  die  Stadt  zue  Wasser  und  zu  Lande,  so  lange  es  immer  die 
Jahreszeit  zugeben  wollen,  gantz  genau  einznschliessen  und  blocquiret  zu  halthen, 
weil  man  doch  wegen  gahr  zue  späther  und  unbequemer  Saison  keine  formelle 
Belagerung  eines  so  considerablen  Orthes  vornehmen  können:  haben  Sie  solches 
auch  dergcstalth  effectuiret,  dass  nicht  das  gcringeste  inn-  oder  ausser  der  Stadt 
kommen  mögen,  und  man  daselbst  bereits  einen  zimblichen  Mangel  insonderheit 
an  Mehl,  Fischen,  Iloltz  und  anderen  Lebensnotthurften  verspühret.  Wann  aber 
aujctzo  das  eingefallene  böse  Wetter  nicht  zulasset,  dass  weder  die  Schiffe  auif 
dem  Wasser,  noch  auch  die  Trouppen  zue  Felde  länger  liegen  können:  seynd 
Se.  Churf.  D.  zwar  entschlossen,  morgen  von  hier  aufzubrechen,  und  dero  bey 
sich  habende  Trouppen  in  die  Winterquartiere  gehen  zu  lassen.  Sie  haben  aber 
vorhero  alle  Pässe  und  avenues  ringsherumb  der  Stadt  dergestalth  besetzet  und 
versehen,  dass  dieselbe  nichtes  desto  weniger  den  gantzen  Winther  über  zue 
Wasser  und  zue  Lande  blocquiret  bleiben  und  sich  selber  vollends  consumiren 
wird;  So  lange  wir  alhie  gestanden,  seynd-)  fast  täglich  Scharmützel  vorge- 
fallen, es  seynd  auch  auss  einigen  kleinen  aufgeworfenen  Reduiten  zue  etzlichen 
Mahlen  F'euerkugeln  in  die  Stadt  geschossen  worden,  welche  zimblichen  Effect 
gethan,  so  dass  verschiedene  Heuser  abgebrandt.  Ausser  deme  aber  ist  nichtes, 
Avas  das  Ansehen  einer  Belagerung  haben  möchte,  vorgenommen,  weniger  einige 
approchc  angefangen;  weilen  Se.  Churf.  1).,  wie  oberwehnet,  kein  ander  Absehen 
gehabt,  alss  auf  eine  enge  bloc(|uade,  worinnen  Sie  auch  reussiret. 

Liste^)  der  Trouppen,  so  in  denen  neuconqiiestierten  Vestungen  in 
Pommern  stehen  und  zur  Bloccjuade  vor  Stettin  gebraucht  werden. 

1.   Infanterie  Conipagnien  .stehen 

fJarde  unter  Hörsteln  8  in  Gartz  an  der  Oder 

,,,       r.  .   ,  o         1    li;dl)  in  Gohiow 

Chur-Printz  8  ,,,-,. 

halb  111  Irentzlow 


')  Das  Conccpt  von  Fuchs  geschrieben.  Danach  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  308, 
Theatr.  Kurop.  XF,  S.  1012,  Verw.  Europa  IH,  S.  214,  Pufeudorf  I.  XIV, 
§  48  (S.  108 1). 

")  Nähere  Nachrichten  dan'ibor  Diar.  Kurop.  XXXIV,  S.  2-45,  Verw.  Kuropa 
III,  S.  213  f.  Bei  den  Akten  befindet  sich  auch  ein  Flugblatt:  „Copia  eines 
Schreibens  aus  Stettin  vom  G./l(3.  Nov.  a.  1(170,  die  glückliche  Befreiung 
der  bislierigen  Belagerung  versichernde.''      Vgl.  Müsebeck  S.  83  f. 

")  Beiliegend  den  Akten  der  Gesandlschaft  Jleinders'  nach  Wien  (November 
1G7G  —  Januar  1G77)  s.  unten  Abschn.  IV. 


Holstein 

8 

noch  aus  Magdeburg 

2 

Goltz 

8 

Dülinhüd- 

8 

?5 

Bolsey 

O 

Micrander 

G 

Helldoi-n" 

4 

Carnitz 

4 
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in  Demmin 

in  Demmin 
1    halb  in  Wolgast 
I    halb  in  Anklam 
]    2  Comp,  in  Wolgast 
I    6  Comp,  in  Pasewalck  und  Lfickonitz 

Peenemünder  Schantz 

Anklamer  Fchr  und   Anklam 

Damm 

Wollin 


Summa  59  Compagnien. 
Hierzu  die  Commendiite  aus  Cüstrin,  Peitz,  Colberg,   Frankfurt  und 
Oderberg  ad  800  Mann  ohngefähr. 
2.  Cavallerie 


Churprintz  G 

Croy  G 


bleiben  in  Hinter-Pommern  und  der 
Neumark,  in  Stargard, Königsberg  und 
Golnow 

Anhalt  G         ]    bleiben  zwischen   der  Oder   und  der 

Obrist  Prinfz  G  )    Randow,  besetzen  auch  Prentzlaw 

TrelTenfcld  ('>  j    im    Mecklenburg-Giistrowischen    An- 

du   ilaniel  (>         j    theil 

Küssow  1  in  Hinterpommern  gegen  Cammin 


37  Compagn. 


;>.   Dragoner 
Grunibkow 


zwischen  der  Oder  und  der  Randow, 
4 

etwa  zu  Schwed 

Görtzkc  G  Wollin 

Schliebcn  G  Damm  und  (iolnow 

Holstein  4  in  Mecklenbuig 

Schwerin  1  in  Hinterpommern 


21  Compagn. 
Summa  aller  117  Compagnien. 
Ohne  die  Commendirtc  aus  Colberg,  Cüstrin   und  andere  Garnisonen 
ad  800  Mann  plus  minus. 
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Alis  (leni   Chiir-Brandenbiii'gischcn  Hauptquartier  für  Stettin 
vom  29.  Junii/[9.  Juli]  [1677].i) 

[Beginn  der  Belagerung  von  Stettin.] 

9.  Juli.  Am  25.  dieses  brachen  Se.  Churfiirstl.  Durchl.  für  Gartz  auf,  und  rücketen 

mit  bey  sich  habenden  Regimentern'-')  bis  an  Kolbitzau,  zwo  Meilen  von  Stettin: 
Unterwegens  stiessen  die  beyden  Dörfflingischen  Regimenter  das  zu  Fasse  und 
die  Dragouner  zu  Ihro,  zu  Kolbitzau  fand  man  alles  in  der  Aschen  liegen.  Denn 
der  Feind  selber^)  alles  umb  Stettin  herunib  auf  drey  Meilenwegs  abgebrannt, 
so  dass  kein  Haus  mehr  in  diesem  schönesten  Lande  zu  sehen  ist,  wodurch  sie 
denn  genugsam  ihr  übelgesinnetes  Gemüthe  gegen  Teutschland  an  den  Tag 
gegäben.  Se.  Churf.  D.  vernahmen  daselbst,  dass  den  Tag  vorhero**)  eine  unserer 
Parteyen  unter  dem  Obrist-Wachtmeister  von  der  Recke  ein  gut  Theil  Vieh 
an  Rindern  und  Pferden,  nahe  unter  den  Wällen  der  Stadt,  weggenommen,  auch 
einige  vom  Feinde  erschossen  und  gefangen.  Auff  den  Mittag  selbigen  Tages 
liürete  man  ein  starckes  Canoniren,  anfangs  wusste  man  nicht,  was  es  bedeutete, 
bald  darauff  wurden  einige  gefangen  eingebracht,  welche  berichteten,  dass  der 
Feind  die  Schantze,  so  er  an  den  Dammischen  See  auffgeworffen,  verlassen,  und 
sich  nach  der  Stadt  reteriret.  welche  Se.  Cliurf.  D.  Schiffe  verfolget,  und  der- 
gestalt canoniret.  Den  2G.  dieses  blieben  Se.  Churf.  D.  bey  Kolbitzau  ligen, 
umb  dero  übrige  Regimenter  unter  dem  General-Major  G eisen  zu  erwarten. 
Am    27.^)    dieses    umb   4  Uhr  Morgens  ritten   Se.  Churf.  D.   mit  einem  Theile 


I)  Danach  Diar.  Europ.  XXXV  (1(;77),  S.  29G  f.,  Tlieatr.  Europ.  XI,  S.  1188, 
Pufendorf  1.  X\',  §18  (S.  112G),  aucli  der  Anfang  des  Berichtes  in  „Poninier- 
scher  Kriegs- Postillion",  dessen  erste  Auflage  schon  1677  (Leipzig  bei  Chr. 
Kirchner)  noch  vor  Beendigung  der  Belagerung  von  Stettin,  eine  zweite,  „Verbesserter 
anderer  Pouimerscher  Kriegs-Postillion",  ebendaselbst  1678,  eine  dritte  unter  dem- 
selben Titel  1G79  erschienen  ist.  Neben  den  brandenburgischen  Berichten  ist  Ilaupt- 
quelle  für  die  Belagerung  von  Stettin  das  „Diarium  obsidionis  Stetineusis, 
oder  Summarischer  Bericht  alles  dessen,  was  in  der  von  S.  Chf.  D.  von  Brandenburg 
vom  Juuio  bis  in  December  des  verwichenen  1677  sten  Jahres  belagerten  und  er- 
oberten Stadt  Alten-Stettin  sich  von  Tag  zu  Tag  begeben  und  zugetragen.  Der  cu- 
rieusen  Welt  zu  Lieb  getreulich  und  unpartlieiisch  von  einem  gebohrenen  Stettiner 
Zeit  währender  Belagerung  aufgesetzet  und  an  Tag  gegeben"  (1G78).  Vgl.  Tage- 
buch v.  Buch's  I,  S.  262  ff.,  v.  Unger,  Feldraarschall  Derfflinger  S.  85f.,  Müse- 
beck  S.  93ff.,  Jahns  (Hohenzollern-Jahrbuoh  I)  S.  38  11'. 

-)  S.  eine  Liste  derselben  im  Verw.  Europa  III,  S.  ä68. 

3)  Vgl.  Diar.  obsid.  Stett.  S.  l  (21.  Juni/1.  Juli). 

*)  Vgl.  ebendas.  (24.  Juni/4.  Juli). 

'•>)  Vgl.  Diar.  obsid.  Stett.  S.  2  (27.  Juni/7.  Juli). 
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dero  CaviiUerie  voraus  gegen  die  Stadt,  mit  denen  unterm  General-Majore 
G eisen  angekommenen  Regimentern  conjugiret,  rücketen  Sie  bis  auf  ein 
Yierthelmeile  für  der  Stadt  und  campireten  daselbst.  Auf  den  Mittag  schoss 
der  Feilid  dreymal  mit  achtzebenpfündigen  Kugeln  mitten  ins  Läger,  tbat  aber 
nicht  den  geringsten  Schaden.  Der  28.  ward  mit  Kriegesrath-halten  und 
recognosciren  zugebracht.  Se.  Churf.  D.  befahlen  eine  Redoute  am  Ufer  des 
Stroms    auffzuwerffen,    und   den  vom  Feinde   eingerissenen  Damm  zu  repariren. 


Der  Kurfürst  an   den  Oberpräsidenten   und  die  Geheimen 
Rütlie  zu  Cöln    an  der  Spree.      Dat.   im  Feldlager  vor  Stettin 

9./[10.]  Juli   U)77. 

[Mittlieiliiug    eines    Berichtes    über   die    Kinnalime   der   Zollsclianze    und    des    Block- 
hauses.] 

Nachdem  der  liüchste  Gott  uns  die  Zollschanze  und  das  Blockhaus  19.  Juli. 
vor  Stettin  in  unsere  Hände  gegeben  und  wir  von  demjenigen,  was 
dabei  passiret,  beigehende  Relation  aufsetzen  lassen,  so  befehlen  wir 
Euch  hieniit  in  Gnaden,  selbige  drucken  zu  lassen  und  die  Verfügung 
zu  thuu,  dass  sie  unsern  Ministris  und  Residenten  zugeschicket  werden 
möge.  — 


Extract  Schrei! )ens  ans  dem   Feld-Läger  für  Stettin 
vom  G./K).   Juli    1(;77.^) 

[Feslset/.uiig  Schwerins  auf  dem   Damm.] 

Nachdem  Se.  Churfiirstl.  Durch!,  eine  starcke  Brücke-)  über  den  Arm  der  IG.  Juli. 
Oder,  weicher  bey  Stettin  fürbey  fleusset,    schlagen,  und  selbige  an  den  Seiten 
mit    guten  Schantzen,    und    in   der  Mitten    auf   einer  kleinen  Insul  mit  einem 
Blockhause    versehen    lassen,    haben    Sie    den    4.    dieses    dero  General  Major 
Schwerin    beordert,     mit    einer     starcken    Partey    Fuss-V^olcks    darüber     zu 


')  Danach  fast  wörtlich  I)iar.  Kurop.  XXXVI,  S.  ."S,  kürzer  Pominerscher 
Kriegspostillion  (1.  Aufl.)  S.  4G,  V'erw.  Europa  III,  S.  .j{)8,  Tlieatr.  Kurop. 
Xr,  S.  1188,  Pufendorf  1.  XV  §  18  (S.  112Ü).  Vgl.  Tagebuch  v.  Buchs'  I, 
s.  266  f.,  Müsebeck  S.  101. 

-')  Vgl.  Diar.  obsid.  Stett.  S.  3  (3./13.  Juli). 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XVllI.  3 
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marcbireii,  und  sich  des  Dammes  zwischen  dem  Blockhause  und  der  ZoU- 
Schantze  zu  bemächtigen,  welches')  auch  nach  einer  gethanen  unglaublichen 
Arbeit,  indem  die  Unsrigen  eine  grosse  Meileweges  durch  einen  tieffen  Morast 
maichiren  und  den  Weg,  da  vor  diesem  kein  Mensch  hingekommen,  mit  Ab- 
hauung der  Sträucher  und  Legung  der  Fachinen  erst  machen  müssen,  dergestalt 
geglücket,  dass-)  vorgedachter  General  Major  auf  dem  Damm  posto  gefasset, 
sich  daselbst  eingeschnidten  und  verbauet,  und  eine  starcke  Schantze  aufwerffen 
und  mit  Stücken  versehen  lasset,  umb  dadurch  so  wol  die  Zoll-Schantze  als 
das  Blockhaus  zu  attaquiren,  uml)  dem  Feinde  den  gantzen  Oder-Strohm  nebst 
der  Fourage.  so  er  auf  den  Wiesen  und  im  Bruche  zwischen  der  Lastadie  und 
Zoll-Schantze  gehabt,  abzuschneiden.  Bey  wäiirender  Arbeit  sind  bis  itzo  nicht 
mehr  als  vier  oder  fünff  erschossen  und  so  viel  blessiret  worden. 

PS.  Gleich  itzo  höret  man  ein  unaufhörlich  Schiessen  in  See,  welches 
von  unscrn  Schiffen  geschiehet,  diese  Nacht  wird  das  Blockhaus  attaquiret 
werden. 


Extract   Schreibens   mus    dem  Churfärstl.  Brandenb.  Feldläo;er 
für  Stettin.      De  dato  den   8./18.   Jtdii   1677.^) 

[Einnahme  des  Blockhauses  uud  der  Zoüsohanze.] 

18.  Juli.  Nachdem  auf  Sr.  Cliurf.  D.  Ordre,    der  General  Major  von  Schwerin   mit 

3000  Mann  zu  Fusse  über  die  bey  Güstau  auff  der  Oder  geschlagene  Laufbrücke, 
am  3,  dieses  passiret,  und  durch  einen  tieffen  Morast  und  Gesträuche  über  eine 
grosse  deutsche  Meileweges  lang,  alhvo  vor  diesem  kehi  Mensch  hingekommen, 
bis  an  den  Damm  zwisclien  dem  Blockhause  und  der  Zoll-Schantze  avanciret, 
hat  er  auf  dem  Damm  posto  gefasset^  und  sich  daselbsten,  ungeachtet  des  Feindes 
continuirlichen  Schiessens,  zu  verbauen  und  zu  verschantzen  angefangen.  Weil 
aber  der  Damm  zwischen  der  Zoll-Schantze  und  dem  Blockhause  nur  eine  kleine 
Viertelmeile  lang,  und  gar  schmal,  also  keine  terram  hat,  dass  eine  solche  Mann- 
schafft darauff  stehen  konte,  musten  imr  allein  diejenigen,  so  arbeiteten,  und 
was  zu  deren  Bedeckung  nöthig  war,  darauff  bleiben,  die  übrigen  aber  in  dem 
dabey  ligenden  Gesträuche  auff  untergelegte  Fachinen,  weil  es  überall  sehr 
morastig,    stehen   bleiben:     Weil   der  Feind  nun  vermercket,    dass  die  unsrigen 


')   Vgl.  ebendas.  (4./14.  Juli). 

-)  Vgl.  ebendas.  S.  4  (6./15.  Juli). 

2)  Danach  Pommcrscher  Kriegs-Postillion  S.  4G  f.,  Theatr.  Europ.  XI, 
S.  1188,  Pufendorf  I.  XV  §18  (S.  1126).  Nach  anderer  Quelle  Diar.  Europ. 
XXXVI,  S.  40,  Verw.  Kuropa  111,  8.  5G9.  Vgl.  Tagebuch  v.  Buch's  I,  S.  268  ff., 
ilüsebeck  S.  101  f. 
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nicht  so  gar  starck  aiitf  dem  Damm  waren,  ist  er  gestern')  mit  anbrechendem 
Tage  zwischen  2  und  o  Uhr  mit  3  bis  400  Mann,  untern  Commando  des  Obristen 
von  der  Nolit  und  Anführung  des  Major  Budberges  aus  der  Zoli-Schantze 
aussgefallen,  hat  sich  durclis  Gesträuche  bis  auÖ'  unsere  Vorwaclie  geschlichen, 
selbige  repoussiret,  und  wie  eben  ein  Regiraentstücklein  auff  die  von  den  unsrigen 
auffgeworfene  Redoute  geführet  werden  wollen,  selbiges  wegbekommen,  als  er 
aber  aus  der  Redonte  unverhofften  starcken  Widerstand  gefunden,  und  die 
unsrige  aus  dem  Gesträuche  avanciren  sehen,  hat  er  sich  mit  Hinterlassung 
vieler  Todten  (worunter  der  Major  Bud bergen  und  Capifain  Hörn)  wie  auch 
fünft'  Gefangenen,  und  vielen  Pechkränzen  und  Handgranaten  in  höchster  Con- 
fusion  reteriret,  der  Todten  und  Blessirten  vom  Feinde  sind,  der  Gefangenen 
Aussage  nach,  über  40  gewesen,  von  den  unsrigen  sind  8  todt,  nebst  dem 
Ilaui)tmann  Behr,  und  etliche  20  gequetscht,  worunter  der  Obrist-Lieutenant 
Diethmar,  Obrist-Wachtmeister  Schönnig  und  Hauptmann  Bülau.  Kurtz 
nach  dieser  rencontre  ward  von  unser  redoute  aus  2  Achtpfündigen,  2  Sechs- 
pfündigen,  2  Vierpfündigen  Stücken  und  2  Haubitzen,  welche  Se.  Churf.  D.  zu 
Wasser  dahin  bringen  lassen,  das  Blockhaus  beschossen,  und  damit  bis  3  Uhr 
Nachmittag  unaufhörlich  continuiret,  umb  welche  Zeit  das  darin  gelegene  Haus 
in  Brand  gerahten.  Worauf  die  unsrige  sofort  das  Blockhaus  bestürmt  und 
ciobert  und  darin  einen  Fähndrich  nebst  21  Gemeinen  gefangen  bekommen. 
Ein  Capitain,  so  darin  commendiret,  und  70  Mann  bey  sich  gehabt,  ist  mit  dem 
Rest  nach  der  Stadt  zugelauffen,  die  unsrige  haben  darin  3  Stücke  nebst  vieler 
-Munition  und  Victualien  bekommen,  auch  verschiedene  Todte  und  Gequetschte 
gefunden. 

Gegen  Abend  scliickte  der  General  AVolf'-)  einen  Tamb(jur  aus  der  Stadt 
und  liess  umb  die  in  dem  Aussfall  gebliebene  und  blessirte  Officirer  ansuchen, 
Se.  Churf.  1).  liaben  befohlen,  solliige  unter  den  Todten  aufizusuchen  und  hin- 
'■inzusciiicken.  Wie  man  nii  nach  erobertem  Rhickhause  im  Werk  begriffen  war. 
die  Zoll-Schautze-')  mit  aller  Macht  zu  atta(|iiii'eu.  sähe  man  heute  Sonntags 
zwischen  10  und  11  Uhr  vormittags  unter  währendem  Gottesdienst  in  gedachter 
Zoll-Schantze  ein  Feuer  auffgehen,  welches  sich  augenblicklicli  vermehrete  und 
endlich  gantz  üijerhand  nahm.  Wie  man  nun  in  Zweiffei  war,  oh  solches  ohn- 
gefehr  oder  durch  unser  Geschütze  entstanden,  zumalen  man  sich  nicht  einbilden 
konte,  dass  der  Feind  eine  so  considerable  Post  so  liederlich  verlassen  würde, 
bekamen  Se.  Churf.  I).  nach  Verlauf  einer  Stunden  die  Nachricht,  dass  der 
Feind  alles  selber  in  Üiand  gestecket  und  sich  zu  Wasser  reteriret  hätte.  Wie 
die  unsrigen  nun  darauft'  posto  gefasset,  ist  dem  Ingenieur  Causchen,  welcher 
am  ersten  zu  recognosciren  darin  gewesen,  durch  eine  Granate,  so  der  Feind 
ligen  lassen,  das  rechte  Bein  gantz  zerschmettert  worden,  die  unsrige  haben 
darauff  umb    3  Uhr  Nacbmittace   die   Brandenbur'nsche    Losunu'   mit   3    Stücken 


')   Vgl.  Diar.  obs.  Stett.  S.  4  (7./17.  Juli). 

-)  Generallieutenaut  v.  Wulffen,  Guuverueur  von  Stettin. 

3)  Vgl.  Diar.  obs.  Stett.  S.  5  (7./17.  Juli). 

3* 
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daraus  freizähen,  sind  also  diese  beyde  considerable  Posten  ül)er  die  kleine  und 
grosse  Hegelitz.  die  Zoll-Schantze  und  das  Blockhaus,  welche  vor  diesem  von 
keinen  Menschen  bezwungen  worden,  durch  Gottes  Gnade  in  Sr.  Churf.  D.  Hände 
ohn  sonderbaren  Verlust  innerhalb  2  Tagen  gerahten,  und  dadurch  dem  Feinde 
alle  Fourage  und  der  gantze  Oderstrom  abgeschnidtcn,  hingegen  den  unsrigeii 
an  einer  Seiten  der  Weg  bis  an  die  Lastadie  und  an  der  andern  nach  Hiuter- 
Pommern  und  der  Neumarck  eröffnet  worden. 


Der  Kurfürst  an  den  (3bei'präsidenten  und  die  Geheimen  Räthe 
zu  (Jöln  Mn  der  Spree.     Dat.  im  Lager  vor  Stettin   17./[27.]  De- 

cember   1C77.') 

[Anzeige  der  Uehergabe  von  Slcttiii.     Anonhiiing  eines  Dankfestes.] 

■27.  Dec.  Nachdem  clor  Allerhöchste  unsere  gerechte  Waffen  abermal  dergestalt 

gesegnet,  dass  sich  dieser  importante  Ort  den  16.  dieses  an  uns  durch 
beikommenden  accord")  ergeben,  als  haben  wir  Euch  hiemit  gnädigst 
anbefehlen  wollen,  bei  allen  unseren  Regierungen,  auch  in  unser  ganzen 
Chur-  und  Marck  Brandenburg  die  Verfügung  zu  thuu,  dass  dem  grossen 
Gott  deswegen  oll'entlich  gedanket  und  er  umb  fernereu  glücklichen  Succes 
angerufen  w'erden  möge. 

PS.  Es  soll  ein  Dankfest  in  allen  seinen  Landen  am  ersten  Neujahrstage 
abgehalten  werden.  Er  hat  auch  an  alle  Festungen  Ordre  ertheilt,  dass  an 
diesem  Tage  mit  Geschützen  und  Musketen  dreimal  Salve  geschossen  werde. 


W.   F.   V.   Hülsen.')      rnterthänigster  Bericht  an   Se.  Churf.  D., 

wie  es  sich  Nor,   in  und  nach  dem  l'reffen ')  uff  der  Insel  Rügen 

zugetragen,     s.  L   et  d.   [Januar   1678]. 

i.iiiu.'ir  Als    sich    der  Feind    den  5.   und  6.   Januarii    aus  Stralilsund    uud 

'*''''     ihandshagen  mit  aller  Macht  an  Reutern  und  Fussvolk  über,  umb  und 


')  Die  Anzeige  von  demselben  Tage  an  dcu  Fürsten  von  Anhalt  s.  bei 
V.  Orlich  III,  S.  281. 

-)  .S.  tlic  Accordspunkte  wiederabgedruckt  Diar.  Kurop.  XXXYI,  S.  512  If., 
Vcrw.  Europa  III,  S.  588  ff. 

•')  Oberst  Wilh.  Friedrieb  v.  Hülsen,  Hcfeblsbaber  des  Regiments  z.  Pf. 
des  Herzogs  von  Croy. 

')  Ueber  dieses  für  die  Verbündeten  so  unglürklicbe  Treffen  auf  Rügen  vgl. 
Fock,    Aus  den   letzten  Zeiten  Pommersciier  Selbständigkeit.     Walleusteiu   und  der 
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in  die  Fehr  Schantz  gezogen,  hat  General  Majour  Rum  oh  r^)  mit  8  Es- 
quadronen  Reuter  und  Dragoner  in  der  Alten  Fehr  Schantze  gegen 
Strahlsund  gestanden,  urab,  weil  er  vermeinet,  dass  der  Feind  selbigen 
Ortes  übergehen  möchte,  Achtung  auf  sein  Vornehmen  zu  haben,  und 
mir  mit  den  annoch  übrigen  Trouppeu  Ordre  ertheilet,  aus  dem  Lager 
zu  rücken  und  so  nahe,  als  immer  müglich  wäre,  an  die  Neue  Fehr 
Scliantz  zu  rücken,  so  auch  geschehen,  und  habe  ich  mich  unter  eine 
Höhe,  umb  vor  den  Stücken  sicher  zu  sein,  nicht  weit  der  Schantz  ge- 
setzet, und  meine  Wachten  in  die  Höhe  gestellet,  damit  ich  Nachricht 
von  des  Feindes  Vornehmen  haben  können,  auch  selbst  die  ganze  Nacht 
zu  den  Wachten  geritten  und  patrollirct,  umb  zu  sehen,  was  der  Feind 
tentiren  möchte,  da  ich  dann  wahrgenommen,  dass  der  Feind  von  Strahl- 
sund mit  grossen  Fahrzeuge  und  Schuten  mit  anhängenden  Brücken  seine 
Leute  begunnet  auszusetzen,  welches  ich  ohngeseumbt  durch  einen  Offi- 
cirer  dem  General  Majour  notificiret,  so  ihm,  weil  er  es  von  der  Alten 
Fehre  auch  gesehen,  rancontriret  und  zu  den  Officirer  gesaget:  Es  wäre 
gut,  die  Trouppen  kouKnen  auch  schon,  reutet  nur  voraus,  ich  will  bald 
bei  Eurem  Obristeu  sein,  wie  er  auch  ohngefehr  in  der  halben  Stunde 
drauf  bei  mir  gewesen  und  gesaget:  Ich  habe  den  General  Adjutanten 
beordert,  die  Lifanterie  von  Bergen  zu  holen,  sie  wird  wohl  gegen  Mit- 
tag bei  uns  sein,  und  bin  ich  nachgehends  mit  ihme  so  nahe  als  müg- 
lich war,  an  die  Schantze  geritten,  da  wir  dann  sahen  und  höreten,  weil 
es  etwas  finster,  wie  der  Feind  die  Cavallerie  aussetzete,  der  General 
Majour  zu  mir  sagte:  Nun  sehe  ich  wohl,  dass  des  Feindes  gänzliche 
Meinung  ist,  hier  auszusetzen,  hierauf  ich  geantwortet:  H.  General, 
wäre")  es  nicht  gut  gewesen,  wie  ich  oft  und  vielmal  gerathen,  und  mir 
alle  Officirer  von  den  Alliirten  Zcugnüs  geben  können,  dass  ein  Trange- 

grosse  Kurfürst  vor  Stralsund  (Rügeusch-Pommersche  Gescliicliten  VI)  S.  39o  ff.  Iii 
den  Beilageu  ist  daselbst  auch  der  Bericht  Königs  iiuuck's  an  König  Karl  XI.  vom 
19.  Januar  1678  (S.  bol  ff.)  und  die  officiellc  gedruckte  schwedische  Relation  (S.  543  if.) 
abgedruckt,  welche  letztere  sich  schon  im  Diar.  Europ.  XXXVII,  S.  22  ff.  und  im 
Verw.  Europa  III,  S.  784  ff.  (auszugsweise,  davor  S.  781  ff",  noch  eine  andere  Re- 
lation darüber)  findet.  Fock  (s.  S.  393)  hat  diesen  ßericht  Llülsen's  noch  nicht 
gekannt. 

')  Der  diiniscbc  Generalmajor  Detlev  v.  Rumohr,  welcher  den  Befehl  über 
die  auf  Rügen  siebenden  Truppen  der  Verbündeten  führte,  s.  über  denselben  Fock 
-.  388. 

-)  Uebcr  das  gespannte  Vuriialtniss  zwischen  Hülsen  und  Rumuhr  und  die 
von  ersterem  schon  früher  geäusserten  Besorgnisse  s.  Fock  S.  390  f.  auf  Grund  der 
Berichte  Hülsen's  au  den  Kurfürsten. 
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nieiit  üW'v  die  Hohe,  von  einem  AVasser  bis  /um  andern,  verfertiget 
wäre,  v.enn  wir  ja  den  Winter  bei  oltenen  Wasser  im  Felde  stehen 
sollten,  er  wieder  geantwortet:  Es  wäre  gut,  wenn  es  geschehen  wäre, 
aber  es  ist  nun  zu  spät,  ich  hierauf  weiter  geantwortet:  Weil  dieses 
nicht  geschehen,  wenn  nur  das  gethan,  was  alle  Obristen  gerathen,  und 
er  selbst  mit  beliebet,  dass  alles  bei  Strahlsunde,  was  umb  und  bei  der 
Alten  und  Neuen  Fehr  Schantzc  an  Fourage  vorhanden  gewesen,  wenn 
auch  nicht  ein  Halm  Stroh  zurückgeblieben,  bis  an  Bergen  gebracht 
wäre  und  alsdann  uns  vertrangomentiret  halten,  der  General  Majour 
wieder  geantwortet:  Davon  ist  nun  nicht  mehr  zu  gedenken,  und  zu  mir 
gesaget:  ich  sollte  mitreuten,  er  wollte  mir  einen  Ort  zeigen,  uff  welchen 
sich  bei  anbrechenden  Tage  die  Trouppcn  stellen  sollten,  welches  auch 
geschehen,  und  habe  ich  eine  Esquadron  der  Unscrigeu  und  eine  dänische 
nebst  dem  Ubristlicut.  an  der  Neuen  Fehr  Scliantze  stehen  lassen,  weilen 
aber  solcher  Ort  sehr  enge  und  die  Infanterie  noch  nicht  bei  uns  war, 
hat  er  selbst  gesehen,  dass  wir  ulf  solchen  Orte  nicht  stehen  bleiben 
können,  deswegen  resolviret,  einen  andern  Ort  hinler  unserm  Lager,  ein 
gut  Stück  Weges,  die  Trouppen  hinzustellen,  wohin  wir  uns  auch  ge- 
setzet, und  ist  die  Infanterie  etzliche  Stunden  hernach  auch  zu  uns 
kommen  und  cingerücket  und  alles  nach  des  Generals  Disposition,  ver- 
möge Beilage  Litt.  A  ')  eingerichtet  worden.  Hierauf  ich  erinnert  und 
gesaget:  H.  General,  die  beiden  Esquadronen  werden  wohl  nicht  stehen 
bleiben  können,  wenn  solches  der  Feind  sehen  wird,  dass  wir  so  weit 
von  diesen  stehen,  wird  er  suchen  solche  übern  Haufen  zu  werfen,  er 
geantwortet:  Es  hätte  keine  Noth,  ich  habe  ihnen  Ordre  gegeben,  sobald 


')  Diese  Beilage  ciilhiilt  eine  Zeich luiut;-  der  Aufstelluiif^  der  Verbiiiideten.  dabei 
ist  bemerkt,  dass  der  linke  Flügel  8!tÜ  Muiiu  (Reiter  und  Dragoner),  das  Centruni 
IßSO  Mann  (Infanterie),  der  rechte  Flügel  810  lAIann  (Heiter  und  Dragoner),  das  ganze 
an  dein  TrefTen  theilnehtnende  Corps  also  ^;!Sü  Mann  geziiiilt  iialie  (Fock  S.  400 
rechnet  ca.  3800).  Darunter  befanden  sich  8(10  Hrandenburger.  Nach  einer  auch  bei 
den  Akten  befindlichen  Li>tc  bestand  das  nach  Uügen  gekoniinene  braudenburgische 
Corps  aus  folgenden  Truppentheileii: 

Coniinendirte   Reiter  I  10   i'ferde, 

das  Croysche  Regiment   (welches   II  ü  Ise  n  befeldigle)     4S(I  l'i'erde, 
Görtzke'sche  Dragoner  lUO  Mann, 

Schiiebeu'sche  Dragoner  200  Mann, 

Commendirte  Dragoner  80  Mann, 

Summa  970 
davon  waren  aber  inzwischen  "-'4  totgeschossen.   74  gestorben   und    I  1  entlaufen,  also 
109  Mauu  abgegangen. 
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sie  sehen,  dass  der  Feind  uff  sie  avanciren  würde,  alsdann  sollten  sie 
sich  zurückziehen,  wie  auch  bald  darauf  geschehen,  und  hat  der  Feind 
solche  mit  unsern  grossen  Verlust,  weil  sie  weit  von  uns  gestanden,  und 
so  bald  nicht  konnten  secnndiret  werden,  poussiret  und  unterschiedene 
todtgeschossen  und  gefangen  genommen. 

Den  7.  Januarii  hat  der  Feind  uns  unattaquiret  stehen  lassen  und 
inmittelst  immer  mehr  und  mehr  ausgesetzet.  Den  8.  Jan.  drauf  hat 
sich  derselbe  mit  ganzer  Macht  und  seiner  Artiglerie  auf  uns  gestellet 
und  mit  anbrechenden  Tage  bis  Glock  2  Uhr  Mittages  zu  canoniren 
angefangen,  auch  überaus  grossen  Schaden  unter  unsern  Trouppen  ge- 
than,  wie  denn  ohngefähr  vor  einer  Stunde  der  Action  unter  andern 
auch  der  General  Majour  selbst  geblieben,  und  zöge  sich  der  Feind  bald 
darauf  mit  seinen  rechten  Flügel,  welchen  der  Graf  Königsmarck  ge- 
führet, auf  unsern  linken  Flügel,  und  bliebe  ohngefähr  noch  ein  paar 
1000  Schritt  vor  uns  stehen  und  inmittelst  seine  Stücken  zwischen  den 
Esquadronen  pflanzte,  und  als  darauf  der  Obriste  Wal  lisch  zu  mir  ge- 
scliicket  und  begehret,  weil  der  General  Majour  geblieben,  möchte  ich 
doch  das  Commando  bei  dem  rechten  und  der  Obrist  Lieut.  Maltzan 
l)ei  dem  linken  Flügel  nehmen,  wie  aus  des  Christen  Wal  lisch  Bericht 
Lit.  1). ')  unter  andern  ausführlicher  zu  ersehen  sein  wird,  ich  ihm  zur 
Antwort  werden  lassen,  es  wäre  mir  solches  zu  thun  uumüglich,  der 
Feind  stünde  mir  zu  nahe  und  thäte  mir  mit  den  Stücken  grossen 
Schaden,  wenn  der  Feind  nicht  weiter  herauswollte,  müsste  ich  zu  ihm 
avanciren,  hierauf  er  mir  wieder  sagen  liess,  ich  möchte  nur  in  Gottes 
Namen  avanciren  und  treffen,  er  wollte  mich  schon  secundireu  lassen, 
wie  ich  auch  gcthan  und  avauciret.  Als  nun  der  Feind  sähe,  dass  ich 
ohngefähr  die  Hälfte  zu  ihm  kommen  war,  Hess  er  mit  Cartetschcn  uff 
jedere  Escadron  canoniren  und  rückte  uns  entgegen,  da  wir  dann  bis 
4  oder  5  Schritte  an  einander  gerücket,  und  stunde  der  Feind  mit  7 
Ksquadronen  und  wir  mit  ö  in  etwas  stille  gegeneinander,  auch  bahl 
darauf  zugleich  von  bei(K'ii  Thciloi\  Feuer  gegeben  (in  dieser  Action  ich 
etzliche  Schüsse  ulfs  Kyras  bekommen)  und  begunte  der  Feind  in  etwas 
zu  weichen,  weil  alier  des  Feindes  Hcserven  sofort  bei  der  liand  und 
in  unsere  eindrungen  und  selbige  poussiret  wurden,  führte  ich  die  Schlicfcn- 


')  Ijericht  des  kaiserlichen  Obersten  Wallisch  an  den  Kekimarschalllieutenant 
i-esley  in  Kopenhagen  (s.d.).  Auch  dort  wird  angegeljcu,  W.  iiulje  Hülsen  bitten 
lassen,  das  Kommando  des  rechten  Flügels  zu  übernehmen,  „so  aber  wegen  des  schon 
ankommenden  Feindes  nicht  geschehen  können'". 
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sehe  Dragoner  nebest  einer  Esquadron  Münstersche,  so  meine  ganze  Reserve 
war,    auch  an,    welche  zwar  ihre   Deveur  ebenmässig  rühmlich  thaten, 
es  wurden  aber  dieselbe  durch  des  Feindes  grosse  ]\Iacht  ebenmässig  mit 
übern  Haufen  geworfen.  Hierauf  schickte  mir')  zwar  der  Obrister  Wallisch 
etzliche  Esiiuadronen  zum  Succurs,    wie  aber  selbige  sahen,    dass  unsere 
Leute  bereits   poussiret  waren,  kehrten  sie  sich  vor  die  Unsergen  umb 
und    gingen    ohne   Lösung    einiges   Gewehrs    davon.      Ob    ich   nun   zwar 
solche   eiligst   wiederumb    zum   Stande    bringen    wollte,    war    doch    alles 
vergebens  und  umbsonst,  weil  keiner  stehen   bleiben  und  nicht  eintzigen 
Schoss   thun   wollen,    und   als   ich   bei   die  Infanterie   nach   dem   rechten 
Flügel  geritten,  kam  ich  zu  dem  Münsterschen  Obristen  Nitzo,  welcher 
sagte:    Nun    avanciret  der   Feind   mit   .seinen   linken   Flügel    auf  unsern 
rechten,   und   zu   mir  gesaget,   ich  möchte  doch  hinjagen  und  sehen,   ob 
ich  die  Leute  nicht  wiederumb    zum   Stande    bringen    könnte,    welches 
aber  unmüglich,   weil   die  Leute  schon  eine  grosse  Ecke  Weges  weg  ge- 
wesen und    ich   zugleich   auch   gesehen,')   dass   die   übrigen  Esquadronen 
Kayserl.  sich  ebenmässig  ohne   eintzigen  Schoss  zurückgezogen,   wie   im- 
gleichen  auch  unsere  ganze  Infanterie,   weil  sie  gesehen,   dass  der  Feind 
sehr    stark    gewesen    und    bereits   unsere  Stücke   weggenommen   gehabt, 
auch  in  voller  Confusion  und  alles  über  und  über  gegangen  war,  inmittelst 
der  Königl.  Dänische  General  Adjutant  Hey  zu  mir  gekommen  und  ge- 
saget:   Ich   hätte  gethan  wie  ein  rechtschalVen  Cavalier,  er  würde  es  an 
seinem  Orte  wissen  zu  rühmen,  worauf  ich  abermals  resolviret  und  zu- 
sehen wollen,  ob  ich  noch  etwas  zum  Stande  bringen  können,  und  durch 
die  Trompete   rufen   lassen,    so   aber   nichts   verschlagen    wollen   und   ist 

1)  Auch  Wal  lisch  berichtet,  er  hiltte  II.  alle  E.squadroncu  vom  rechten  Flügel 
bis  auf  drei  zu  Hülfe  geschickt,  „die  aber  zu  spät  und  gleichfalls  iu  Coufusiou 
kommen  sein'". 

-)  In  Wallisch's  ßericht  heisst  es,  als  iler  Feind  mit,  dem  llaiipttlieil  seiner 
Cavallerie  den  linken  Flügel  angegrilTeii,  lii'itleu  sie  ihm  weder  mit  der  Infanterie 
noch  mit  dem  rechten  Flügel  beikummen  können,  weil  sie  zwischen  sich  und  ihm 
ein  Thal  und  etwas  Morast  gehabt.  Nach  der  Niederlage  des  linken  Flügels  und  der 
Flucht  der  demselben  zu  Hülfe  gescliickten  Keiler  hätte  der  Feind  den  drei  übrigen 
Escadrons  und  der  Infanterie  in  den  lU'icken  gehen  wollen,  auf  Rath  des  Münsterschen 
Obersten  Nitzo  und  der  anderen  Obersten  hätte  er.  Wallisch,  die  Infanterie  zurück 
an  den  Morast  führen  wollen  und  den  o  Fscadrons  licfehl  gegeben,  vorläufig,  bis 
dieses  bewerkstelligt  sei,  Stand  zu  hallen,  der  feindliche  linke  Flügel  aber  sei  mit 
aller  Macht  durch  das  Defile  gedrungen,  darauf  hätten  sich  die  drei  Escadrons  zur 
Flucht  gewendet  ,und  also  noch  nngestellten  und  in  Confusion  stehenden  durch  den 
engeu  Platz,  so  wir  hatten,  in  Rücken  gebrochen.  Fiid  ob  wir  schon  uns  unten 
wieder  wollten  wenden,  war  es  doch  keine  Möglichkeit." 
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alles  zerstreuet  weit  und  breit  über  die  Felder  gelauleu,  da  ich  dauu 
vermeiuet,  dass  sie  sich  zu  Berge  wiederurab  würden  gesotzet  haben, 
alda  aber  alles  durchgegangen,  und  weil  es  schimmernd  geworden,  und 
ich  vom  Wege  abgekommen,  bin  ich  unterwegens  ohngelähr  bei  Bott- 
busch  zum  Obristen  Wallisch  gekommen  und  im  Willen  gehabt,  uns 
uff  das  Haus  Bottbusch,  weil  wir  schon  von  unseru  Leuten  abgeschnitten 
w^aren,  zu  setzen,  da  wir  aber  solches  mit  Pauren  bereits  besetzet,  zu- 
gemacht gefunden  und  also  mit  einander  am  Strande  bis  Miinchhut  ge- 
ritten, alwo  wir  unterschiedene  Leute  uff  Böte  übersetzen  sahen,  11. 
Obrister  Wallisch  zu  mir  gesaget:  Nun  ist  hier  weiter  wohl  nichts 
mehr  zu  thun,  es  ist  doch  alles  schon  verloren,  da  denn  eine  dänische 
salva  guarde  gekommen  und  uns  ein  Bötchen  praesentiret,  endlich  wir 
resolviret  uns  übersetzen  zu  lassen,  wie  wir  denn  des  Morgens  frühe  auch 
nach  Wolgast  angekommen  und  alda  unterschiedene  unserer  Leute  ae- 
lunden,  die  die  Nachricht  gegeben,  dass  viel  Leute  am  Strande  und 
sondeilich  nach  W^ittow^  sich  reitteriret  hätten,  wohin  auch  5  Schilfe  von 
Pöneniünde  gegangen,  und  hat  man  Nachricht  bekommen,  dass  sich  iilier 
300  Mann  in  solche  Schiffe  gesetzet,  und  weil  sie  vor  den  Schwedschen 
Capers  nicht  zurück  nach  Pönemünde  kommen  können,  sind  sie  den 
Verrauthen  nach  nach  Dännemarck  otlcr  Holstein  gesegelt. 


Der  Kurfürst  an   dun   Fürsten  von  Anhalt.      D.   Anklam 
20./[30.]  Juli   1(178.     (Z.) 

[Besetzuijg  der  Wiccker  Schaiue.] 

—  Von  hier  fället')  noch  zur  Zeit  wenig  zu  bericditen,  ausser  da-^s'-)  30.  Juli 
meine  Leute  sich  der  Wyckerschantze  vor  (ireifswalde,  welche  der  Feind 
kurz   vorhcro   verlassen    gehabt,    nebst    einem    dabei    gelegenen    grossen 


')  Kf.  war  am  G.  Juli  vuti  Berlin  aufgebrochen,  lagerte  in  iMwartung  der  dänischen 
Flotte,  mit  deren  Hülfe  er  den  Uebergang  nach  Rügen  zu  bewerkstelligen  lioll'te,  bis 
zum  I.August  bei  Anklam  und  Hess  unterdessen  Greifswaid  bloequiereu.  S.  l)iar. 
Kurop.  XXXVIII,  S.  "lAl  ,  248,  Dritter  pommerscher  Kriegspostillion  S.  4, 
Theatr.  Europ.  XI  S.  1326,  Verw.  Eu  ropa  III,  S.  399  f.  v.  Buch 's  Tagebuch  II, 
S.  37  ff.     Vgl.  auch  unten  Abschn.   III. 

-)   Vgl.  V.  Buch's  Tagebuch   II,  S.  47, 
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Schiffe  bemächtiget.  Ich  habe  selbige  besetzen  lassen,  weil  dadurch  der 
Greifswaldische  Hafen  gänzlich  gesperrct  ist.  Ich  hoffe,  dass  in  kurzen 
etwas  mehres  zu  berichten  vürfallen  werde.  — 


Der  Kurfürst  an  »K-n  Admiral  'liud.     I).  auf  dem  Jacht  de  Brack 
zwischen   Pahiieroil    und    i^itbiis    12./22.   September   1678. 

[Vereitelter  Laiuliingsvcrsiich.     AutTorderuiig  zu  eiuer  Diversion.] 

^ept.  Weil   wir  verniutheu,   dass  Euer  iiruder^)  schon   nach    I.  K.  M.  ab- 

gereiset,  so  haben  wir  Euch  hiemit  zu  wissen  fiige]i  wollen,  dass  wir 
zwar^)  Vorhabens  gewesen,  diesen  Morgen  die  attacque  an  dem  bewusten 
Orte  zu  thuu,  weil  aber  der  Wind  anfangs  ganz  stille  und  nachmahlen 
contrair  geworden,  so  dass  uns  unmöglich  gewesen  mit  allem  Fahrzeug, 
welches  sehr  langsam  nachgekommen,  füglich  an  Land  zu  gelangen,  so 
haben  wir  alhier  zwischen  Putbus  und  Palmerort  Anker  werfen  müssen 
und  seind  entschlossen,  so  balde  Wind  und  AVetter  fügen  werden,  unser 
dessein  zu  exequiren.  Im  Vorbeigehen  hat  der  Feind  sehr  heftig  auf 
uns  canoniret,  aber,  Gott  Lob,  keinen  Schaden  gethan,  ausser  dass  ein 
Obr.  Lieutenant^)  erschossen  worden.  "Wir  hoffen,  Ihr  werdet  entzwischen 
keine  Minute  verabsäumen,  umb  auch  Euerseites  Posto  zu  fassen  und 
den  Feind  zu  divertircn.  damit  er  nicht  alle  seine  forces  gegen  uns  ziehe, 
und  verlangen  wir  zu  vernehmen,  wie  es  aldorten  stehet.  — 


')  Der  (liiuische  Reiclisrat  Jens  Juel,  s.  über  desseu  damalige  Sendung  zu  Kf. 
unten  Abschn.  111. 

-)  S.  über  die  Vorbereitungen  des  Kf.  zur  Landung  auf  Rügen  und  diesen 
ersten  erfolglosen  Versuch  Fock  a.  a.  0.  S.  408  f.,  den  dort  abgedruckten  Bericlit 
K  önigsinarck's  vom  20./3Ü.  September  1678  (S.  554)  und  die  brandenb.  Relation 
vom  i;V-^'}-  u.  14./'i4.  September  (S.  572  f.).  S.  auch  v.  Buch's  Tagebuch  11  S.  63, 
Jahns,  Der  Grosse  Kurfürst  auf  Rügen  und  vor  Stralsund  1678  und  der  Wiuter- 
feldzug  in   Preussen  1670  (UolienzoUeru-Jahrbuch   111,  IS'JO)  S.  5  f. 

^)  V.  Kruinmcnsee  (ebendas.  S.  573). 
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Der  Kurfürst  an   den  Oberpräsideiiteii  und  die  Gebeiiuen  Räthe 

in   Colli  a.   d.   Sp.      D.    auf  der    lusul  Rügen    iinferne   Putbiis 

14. /24.  September  1678. 

[Mittheilung  einer   Relation   über  die   Kinnahme  von   Rügen.     Anordnung  eines 

Dankfestes.] 

Ihr  habet  aus  beigefügter  Relation^)  zu  erseheu,  vvelchergestalt  der  24.  Sept. 
höchste  Gott  die  vorgehabte  Attacque  auf  Rügen  mit  ciuem  glücklichen 
Success  und  Ausschlag  gekrönet,  so  dass  wir  uns  nicht  allein  derselben 
Insul  durch  göttlichen  Beistand  bemächtiget,  sondern  auch  die  Alte-P'ehr- 
Schantze  stürmender  Hand  erobert,  des  Feindes  ganze  Cavallcrie  ruiniret 
und  diesen  Succes  noch  ferner  zu  prosequiren  im  Werke  begriffen  sein. 
Welches  Ihr  dann  behörigen  Orts  werdet  kund  zu  thun  wissen,  auch  die 
\'erfügung  zu  thun,  dass  die  Relationes  durch  alle  in  der  Cantzeley  ge- 
schrieben, imgleichen  es  an  alle  Regierunge  zu  notificiren,  damit  Gott 
auf  den  Cantzlen  davor  gedanket  und  das  Te  Deum  laudamus  gesungen 
werde. ')  — 


Der  Kurfürst   an    die  Geheimen   Rätlie    etc.      D.    auf  unserem 
Jaclitscliiffe   unweit  Stralsund    17.  27.   September   1()7S. 

[Anzeige  der  Kinuahinc  der  Neuen  I-'ahrschan/.e  und  des  Diinholnis.] 

Aus  dem  Anschlüsse^)  habet  Ihr  zu  erseheu,    was   ferner   nach   der  27.  Sept. 
jüngst  abgelassenen   Relation  auf  der  Insul  Rügen  passiret,  und   welcher- 

')  „Aussführliehe  Relation  von  Eroberung  der  Insul  Rügen  vom  !.">.,  11.  und 
16.  Septembris  anno  1678,"  wiederabgedruckt  Diar.  i'luroji.  XXW'III  S.  474  ff. 
Foek  S.  .072  fi'.,  danach  die  Berichte  in  \'or  pom  m  e  ri  sc  li  es  Diarium  oder  Sr- 
Cburf.  1).  zu  Brandenburg  fernere  Krieges- Expeditiones  in  NOrpommeru  des 
1678.  Jahres  (1679),  Dritter  Fommerscher  Kri  egs  postill  ioii  (l(;7l))  S.  10  IT., 
Theatr.  Europ.  Xl  S.  1328,  Verw.  Europa  ill,  S.  804fr.,  I'ufeudorf  1.  XVI 
§  60  (S.  1232  f.).  Vgl.  V.  ßuch's  Tagebuch  II,  S.  63  ff.,  v.  Unger,  Feldmarschall 
Dcrfflingcr  S.   102  ff.,    Jahns  (HohenzoUern-Jahrbuch   III)  S.  7  11'. 

-')  An  demselben  Tage  theiit  Kf.  auch  seinen  (iesandten  und  Residenten  im 
Auslande  sowie  der  preussischea  Regierung  diese  Relation  mit:  letztere  erhält  den 
Befehl,  diese  Nachricht  überall  in  Polen  und  Preussen  bekannt  zu  machen.  Das 
Schreiben  des  Kf.  au  den  Kaiser  von  demselben  'J'age  s.  lirk.  u.  Act.  XIV, 
S.  807. 

•'')  „Extract  Schreibens  aus  der  Neuen  Fehr-Schantze  vom  17./27.  Septembris. 
Item   aus    dem   Churfürstl.  Jachtschiff   bey  Denhohn    vom  18./28.  dito    Anno  1678," 
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gestalt  (lurcli  des  Höchsten  sonderbare  Vcrleihungc  mimeliro  auch  die 
Neue-Fehrschauze  und  also  die  ganze  Jnsul  Rügen  imgleichen  die  Jnsul 
Dänholm,  so  einen  Musquetonschuss  von  der  Stadt  Stralsund  lieget,  in 
unser  Gewalt  gcrathen,  welches  Ihr  dann  beliörigeu  Ortes  überall  werdet 
kund  zu   machen  wissen.^)  — 


Der  Kurfürst  rin  dm  ( )!K'i-i)i';isi(k'iiten  und  die  Geheimen  Rätlie. 
I).    im    I  lau{)l(iii;irtii.'r   Lüdershai^'en    vor  Stralsund    12.22.   ()c- 

tol)ei'   1G78. 

[Mitllieüuiij:    einer    Ixelalimi    über   den    üeginu    der    ('.•i|)iluI;itioiisverlKUidluiigcu    mit 
Künijjsmarck  und  der  mit  Stralsund  gewechselten  Schreiben.] 

Oct.  Ihr  habet  aus  beigeschlossener  Relation  zu  ersehen,   wassgostalt  der 

allerhöchste  Gutt  unser  Vorhaben  abermalen  dergestalt  gesegnet,  dass 
wir  innerhalb  10  Stunden,  nachdem  wir  die  Stadt  zu  bescliiessen  an- 
gelaugen.  den  Graf  Königsmarck  und  besagte  Stadt  dahin  vermocht, 
dass  sie  umb  eine  (Kapitulation  angesuchet,  geslalt  man  dann  darüber 
bereits  jetzo  (ractiret.  A\'ir  befehlen  luich  in  Gnaden,  diese  Relation 
sofort  drucken  zu  lassen  und  an  alle  unsere  ■Miiiistros  zu  schicken,  und 
damit  .ledermänniglich  sehen  möge,  dass  wir  die  Stadt  genugsamb  ge- 
w-arnct  und  dieselbe  an  dem  Hrand  uml  ihrem  Unheil  alleine  schuld, 
so  befehlen  w'ir  Euch  hiermit  in  Gnaden,  die  hiebeikommende  Schreiben, 
so  wir  an  die  Stadt  und  den  Graf  Königsmarck  und  diese  hinwiederum 
an  uns  abgelassen,  juxta  scriem  datorum  dabei  trucken  zu  lassen  und 
sulchergcstalt  zu  divulgiren.')  — 

wiederabgedruckt  Fock  .S.  575  f.:  danacii  Diar.  Europ.  XXXVIII  S.  473,  Vor- 
p  0  mm  erisch  es  Diarium,  Dritter  Pommerscher  K  riegspostil  liou  S.  131'., 
Theatr.  Europ.  XI,  S.  13l'8,  Verw.  Europa  III,  S.  SOG,  Pufendorf  1.  XVI 
§  60  (S.  li>33).     Vgl.  V.  Buch's  Tagebuch  11,  S.  68  ff.,  Jahns  a.  a.  0.  S.  11. 

')  In  iiircin  Glückwunschschreiben  (d.  Cölii  a.  d.  Spree  23.  Sept./ 3.  Oct.  1678) 
melden  die  (leh.  Käthe,  dass  am  gestrigen  Sonntag  in  allen  Kirchen  eine  Dankfeier 
staitgofunden  und  dass  sie,  damit  <liesc  Relation  desto  schleuniger  zur  allgemeinen 
Wis.senschaft  gebracht  werde,  dieselbe  hätten  drucken  lassen. 

■}  Die  ilemenisprechend  zusammengestellte  .,Relatiou  aus  dem  Hauptquartier  zu 

Lüdershagcu  fürStralsund,  vom  1"J./l'2.  Octobris  1678,  ncbsteinigen  vonSr.  Ghurfi.Durchl. 

zu  Hrandenl)urg  an  den  Herrn  (jraff  Königsmarck  und  die  Stadt  Stralsund  abgelassenen 

und  darauf  erfolgten  Antwort-Schreiben,"   wiederabgedruckt    Diar.  Europ.  XXXIX 

1670)  S.  1'!»  ff.,  Fock  S.  580  fi".   ohne   die  Schreiben,   diese  in  Vor-Pommerisches 
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Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Räthe. 
Dat.  im  Hauptquartier  zu  Lüdersliagen   K>./[25.]  October  1678. 

[Anzeige  der  Capitulation  von  Stralsund.] 

Wir  geben  Euch  liiemit   in  Gnaden   zu   vernehmen,   wasmassen   die  '-y-  Ott. 
Stadt  StraLsundt   durch  Gottes  wuudergiitige  Direction   heut  per  Accord 
an  uns  übergangen.     Die  Accords-Punkta  habet  Ihr  hiebei  zu  einpfangen, 
welche   Ihr    zum   Druck    befodern   und   an  alle   unsere   Regierungen   und 
Ministros    mit  behöriger  Notiücation  überschicken  könuet. ') 


Diarium,  Dritter  P  o  lu  m  e  r  s  c  li  e  r  K  r  i  e  g s  p  o  s  t  i  1 1  i  o  n  S.  16  ff.,  Ve  r  w.  Europa  III? 
S.  808  ff.,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1328  f.,  Pufendorf  1.  XVI,  §  Gl,  fi2  S.  1233  ff.  Vgl. 
\.  Buch's  Tagebuch  II  S.  82  ff.,  Fock  S.  428  ff.,  v.  Unger,  Feldm.  Derffliuger 
ö.  106  ff.,  .Jahns  a.  a.  0.  S.   11  ff. 

')  S.  diese  Accords-P.inkte  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  XXXIII  ff.,  Vor- 
Pommerisches  Diarium,  Dritter  Pommerscher  Kriegspo  Stil  1  i  ou  S.  2(j  ff., 
Yerw.  Europa  III,  S.  812  ff.  Kurze  Inhaltsangabe.  Pufendorf,  1.  XVI,  §  G2 
(S.  1235).  Der  Kapitulationsvertrag  mit  der  Stadt  Stralsund  vom  15./25.  October  1678 
bei  Fock  S.  585  ff.  Ausser  den  dort  (S.  577  ff.)  wiederabgedruckten  Relationen 
über  die  Belagerung  von  Stralsund  finden  sich  bei  den  Akten  noch  folgende  ge- 
druckte Flugblätter: 

Aussm  Churfürstl.  Haupt  (|  iiartier  Lüdershagen  vom  13./23.  Oct.  1G78. 
Man  stehet  nun  hier  in  vollen  Tractaten,  und  sind  von  der  (tuarnisou  2  und 
von  dein  Raht  und  Bürger.schafft  4  Deputirte  hier;  Mit  der  Stadt  ist  es,  Gott  Lob, 
richtig  und  bleibt  Sie  bey  allen  ihren  Privilegien  ungeändert;  Mit  (TratT  Köiiigsmarck 
aber  wird  noch  capitulirt,  man  vermeinet  aber  iedoch,  dass  es  heute  auch  noch  zum 
Schluss  gelangen  werde. 

Extraet- Seh  reiben  s  aus  dem  Churfürstl.  Prau  d  en  bu  rgischen  Haupt- 
quartier zu  Lüdershagen,  für  Stralsund,  vom  13./2o.  Oct.  1G7S. 
Seit  gestern  hat  es  wegen  der  Accords-Puucta  etwas  diflicultot  gegäben,  indem 
der  Feind  die  Puncta  herausszuschicken  verzögerte,  darurab  Se.  Churf.  Durchl.  die 
Geiseln  gestern  umb  3  Uhr  wieder  nach  der  Stadt  gesandt,  darauf  aber  der  Graff 
Königsmarck  abermalen  umb  einen  kleinen  Anstand  bitten  Hess,  und  kamen  darauf 
umb  5  Uhr  Deputirte  von  der  Bürgerschaft"t  herauss,  und  umb  10  Uhr  Abends  wurden 
die  Accords-Puncta  von  dem  Graff'  Königsmarck  eingesandt,  mit  deren  Einrichtung 
raan  bis  itzo  zugebracht.  Der  Burgerschafft  halber  gibt  es  keine  difficultet  mehr, 
sondern  die  Capitulation  mit  ihr  ist  bereits  richtig,  und  unterwirffet  sich  dieselbe 
Sr.  Churf.  Durchl.  Macht  und  Jurisdiction.  Der  Tag  der  Huldigung  ist  auf  künftigen 
Sonntag,  als  den  20./;{0.  dieses  angesetzet,  darauf  Se.  Churfürstl.  Durchl.  für  Greiffs= 
walde  rücken,  und  fals  diese  Stadt  sich  nicht  in  Zeiten  accommodiren  wird,  ebenfals 
die  extrema  wider  sie  fürnehmeii  werden.  Mit  künfliger  Post  sollen  die  Accords- 
Puncta  folgen. 
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Den  beifolgCMiden  Notificationsschreibeii  an  Fürst I.  Häuser  ist  ein  beifolfj;ciuler 
Extract  aus  den  Accords-Puncten  1)eizulegen.  Sonntag  soll  ein  Dankfest  in  den 
Kirciien  gebalten  und  eine  dreimalige  Gescbiitzsalve  gegeben  werden. 


Der  Kiii't'iii'st  an   den  ()l)i'i'j)i'äsi(lenten  und  die  Geheimen  Räthe. 

D.    Wraniielshurii-   7.  [17.]  November    1G78.  I 

[.\n/eigo  der  ('apitulutimi   von   (iieifswald.] 

1".  Nov.  Hs  hat  niinmehro  der  hücliste  Gott  unsern  \Van.sch  erfüllet  und  uns 

durch  die  glückliche  Eroberung  der  Stadt  Greil'swalde,  welche  wir  eben- 
iiiä.ssig  innerhalb  S  Stunden  zu  capituliren  gezwungen,  Meister  von  ganz 
Pommern  gemachet,')  wie  Ihr  aus  dem  Anschluss,  den  wir  bereits  an 
alle  unsere  Regierungen  und  Ministros  communiciret,  mit  mehrem  er- 
sehen werdet. 

Nächsten  Donnerstag  soll  in  allen  Kirchen  ein  Danklest  gehalten,  auch  das 
Geschütz  um  die  Festung  dreimal  gelöst  werden,  den  gleichen  Befehl  hat  Kf. 
auch  an  alle  seine  Kegierungen  und  Gouverneurs  ergehen  lassen. 

Extract-Schreibens,    Aus    dem    Churfürstl.    Braudenburgischen 
Hauptquartier    zu    Kloster    Eldena    für  Greifswalde   vom   7./17.  No- 

vembr.  1()78. 
Nachdem  die  Batterien  und  Wercke  verfertiget  und  Se.  Churfürstl.  Durchl. 
die  Stadt  noch  einmal  warnen,  auch  dem  Commendanten  zum  drittenmal  einen 
raisonnablen  Accord  anbieten  lassen,  jedoch  ohne  Effect,  ertheileten  Sie  Dero 
General-Feldmarschalln  Freyherrn  von  Dörftlinger,  Ordre,  am  .'>.  dieses  zwischen 
11  und  12  Uhr  in  der  Nacht  mit  dem  canoniren  und  F'euer-einwerffen  einen 
Anfang  zu  inachen,  welches  mit  solchem  Ernst  und  vigueur  geschehen,  dass 
üml)  halb  zwey  Uhr  nach  Mitternacht  an  5  Orten  in  der  Stadt  Feuer  aufgegangen. 
und  zugleich  zu  brennen  angefangen;  Am  (i.  dieses,  da  der  Tag  anbrach,  ward 


')  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser  vuü  demselben  Tage  Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  898.  Seiner  Anzeige  an  den  Fürsten  von  A  ii  halt  von  demselben  Tage  fügt  Kf.  hinzu: 
,Wann  dann  dadundi  unser  geliebtes  Vaterland  Teutscher  Nation  in  einen  so  lange  ge- 
wünschten, aber  fast  nie  gehofften  Kubstand  und  Sicherheit  von  dieser  Seiten  geset/.et 
worden  und  ich  dannenhero  nicht  zweifele,  Ew.  I,d.  werden  aus  einem  patriotischen  auf- 
richtigen Gemüthe  diesen  glücklichen  Succes  ebenraässig  wie  die  vorigen  sehr  gerne 
vernehmen,  so  habe  ich  nicht  unterlassen  wollen,  deroselben  sofort  part  davon  zu 
geben  und  dabei  meinen  vormaligen  Wunsch  zu  erneuern,  dass  der  Allerhöchste  solches 
alles  zu  Hefoderunge  eines  ehrlichen  und  bestündigen  Friedens  und  zu  Befestigung 
einer  immerwährenden  Sicherheit  vor  unser  geliebtes  Vaterland  ausschlagen  lassen 
wolle."    (2.) 
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ein  Trommelschläger  lieraussgesaiidt,  mit  dem  Anbringen,  dass  einige  aus  dem 
^linisterio  und  der  Bürgerschafft  zu  Sr.  Churf.  Durchl.  zu  reisen,  und  dessfalls 
auf  der  anderen  Seiten  heraussgelassen  zu  werden  begehrten,  welches  ihnen 
aber  von  dem  Feldmarschall  abgeschlagen,  und  der  Tambour  mit  dieser  Antwort 
zurücke  geschicket  ward,  dass,  so  es  dem  Commendanten  ein  Ernst  wäre,  er 
Geissei  heraussschicken  und  dergleichen  von  hiesiger  Seiten  wieder  erwarten 
solte;  Indessen  liess  der  Feldmarschall  mit  Feuereinwerffen  und  schiessen  stark 
continuiren,  biss  umb  11  Uhr  gegen  Mittag,  da  der  Commendant  abermal  einen 
Trommelschläger  heraussgesandt,  und  sich  erbothen,  einen  Major  und  einen  Capi- 
tain  herauszuschicken,  wann  wir  dergleichen  wieder  hinein  schicketen,  liess 
auch  dabey  vermelden,  dass  einige  von  dem  Magistrat,  Universität  und  Älinisterio 
zugleich  mit  herausskommen  würden:  Beydes  geschähe  unverzüglich,  die  Geissei 
wurden  gegen  einander  aus?gewechselt,  und  nebst  denen  übrigen  Deputiiten  zu 
Sr.  Churfürstl.  Durchl.  geschicket,  welche  sofort  darauff  einen  Accord  projectiren 
liesscD,  so  auch  heute  zu  Mittage  am  7.  völlig  geschlossen,  und  werden  die 
nnsrige  noch  vor  Abends  in  einem  Thore  und  Bolwercke  Posto  fassen.  Der 
Feuerschaden  ist  nicht  gar  gross,  und  sind  nur  dreissig  schlechte  Häuser  und 
Scheunen  in  allem  verbrannt.     Die  Accords-Puncta  lauten  wie  folget. ') 


')  S.  dieselben  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  242  i.,  Vor-Pommerisches 
Diarium,  D r  i  1 1  e r  P  o  m  iii  e  r s c  h  e  r  K  r i e g  s  p o s  t  i  11  i  o n  S.  40  ff.,  Ve r  w.  E  u  r  o  p a  I II 
S.  818.  Ausser  den  bei  Fock  S.  584  f.  abgedruckten  Relationen  über  die  Belagerung 
von  Greifswakl  findet  sich  bei  den  Akten  noch  folgende: 

Aus  Eldena  vor  Greifswalde  den  1.  November  1678. 
Man  ist  mit  \'erfertigung  der  Batterien  vor  Greifswalde  sehr  beschäfftig  und  ver-  1].  Nov. 
meinet  man  künftigen  Montag  damit  fertig  zu  werden  und  die  Stücke  aufzuführen. 
Wir  seind  diesen  Ort  viel  näher  mit  unsern  Wercken  als  vor  Stralsundt,  Es  vviidt 
zwar  aus  Greifswalde  viel  canoniref,  allein  es  thut  keinen  sonderlichen  Schaden  undt 
zweifelt  man  nicht,  dass  wenn  nur  der  Anfang  mit  Keuereiuwerf-  und  Beschiessuug 
der  Stadt  wirdt  gemacht,  sie  sich  eines  andern  bedenckeu  werden,  Von  einer  Con- 
ference zwisciien  Ihro  Ivönigi.  Maylt.  in  iJenncmarck  und  Sr.  Chfl.  Dchi.  wird  viel 
gesagt,  man  erwarttet  aber  von  Königl.  selten  annoch  «jcwisheit.  Vgl.  auch  v.  liuch's 
Tagebuch   IL  S.  9G  f.,  Fock  S.  452  ff.,  v.   U n g e r  S.   109,  J ä h  u s  S.   1 7. 


2.  Der  Teldziig  in  Preiissen  1678—1679. 

Herzog  Ernst   Hogislav  von   Croy ')  an   (\(^n  Knrfürsten. 
D.   Könio'sbero;  4.   October   1078. 

[Nacliriclilcn  über  den  Marscl)  iler  Schweden.] 

4.  Oct.  Aus   beifolgendem  Extract    aus   Mitau    ist   zu   ersehen,    dass   nuiimelir   aus 

dem  Marsch  der  Schweden  aus  Liefland  ein  Ernst  werden  will,  doch  steht 
dal'in.  was  sie  bei  Fortsetzung  des  Marsches  für  einen  Weg  nehmen  und  ob 
sie  denselben  bei  Erhaltung  der  Zeitung  von  dos  Kf.  glücklichen  Successen  auf 
Rügen-')  gar  fortsetzen  werden. 


Dei'selbe  an   den  KiniTirsten.      D.    lvöni<j;sbei'o; 
7.  October  1G78. 

[Bedrolillciie  Nacliriiditen  {il)er  den  Anmarsch  der  Schweden  gegen  Preussen.] 

7.  Oct.  Glückwunsch    zu    der  Eiunalune    von  Rügen.     Nach    den  Nachrichten   aus 

Memel  und  Mitau,  welche  auch  vom  G.  Feldherrn  Pac  bestätigt  werden,  scheinen 
die  Schweden  zum  Marsch  von  Licfland  aus  hieher  ganz  resolviert  zu  sein. 
Zwar  hat  sein  vertrautester  Correspoudent  noch  nichts  davon  geschrieben,  aber 
nach  dem  gestern  empfangenen  Schreiben  des  Prinzen  von  Cuvland^)  hält  er 
es  für  gewiss  und  bittet  Kf.,  auf  die  ("on^ervation  dieses  Landes,  dessen  Zustand 
ihm  genügend  bekannt  ist,  bedacht  zu  sein. 

')  Statthailer  in   Preussen. 

'0  S.  oben  S.  43. 

')  Prinz  Friedricli  Kasimir,  der  älteste  Sohn  des  Herzogs  .lako  b  von  Kur- 
land, schreibt  an  den  Herzog  von  Croy  d.  Mitau  1.  October  1678:  Feldmanschall 
llurn  iiat  an  seinen  Vater  den  Obristen  Waugelin  und  den  General-Kriegs- 
conimissarius  Seh  necken  Schild  geschickt,  ihm  den  Mar.sch  der  schwedischen 
Armee  advisieren  und  verlangen  lassen,  ihnen  die  nothigen  licbeusmittel  zuzu- 
führen, sonst  müssten  sie  solche  suchen,  wo  sie  sie  linden  würden.  Sein  Vater 
hat  geantwortet,  er  könne  ihnen  den  Marsch  weder  gestatten  noch  verweigern, 
da  er  deswegen  keine  Ordre   vom   Koni»  von  Polen   hätte.     Der  Feldmarschall    hat 
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Die  Preussische  Reoierunii'  an  den  Kurfürsten.     D.  Königs- 
berg  4.  November   1678. 

[Anmarsch  der  Schweden.     Anstalten   zur  Gegenwehr.     Bitte  um   Hülfe.     Rath,    eine 
Gesandtschaft  nach  Polen  zu  schicken.] 

Sie  haben  dem  Kf.  bei  vorigen  Posten  das  Geschrei  von  Zusammenziehung  4.  Nov. 
der  schwedischen  Völker  sowolil  aus  Liefland  als  an  der  Weichsel  hinterbracht. 
Nunmehr  ist  es  soweit  gediehen,  dass  die  schwedische  Armee  aus  Liefland  auf- 
gebrochen und,  wie  die  Rede  geht,  bei  12  000  Mann  stark  in  Kurland  steht, 
um  über  den  Memelstrom  in  Preussen  zu  gehen.  Solchen  Einfall  abzuwenden 
oder  nur  eine  Zeit  lang  aufzuhalten,  haben  sie  ^)  nebst  den  wenigen  geworbenen 
Leuten  durch  die  Ritterdienste  und  Wybranzeii,  auch  den  allgemeinen  Aufbot 
zuförderst  den  Memelstrom  bei  Tilse  und  Ragnit  wohl  besetzt  und  durch 
erfahrene  Kriegsofficiere,  die  Obersten  ITondorff  und  Canitz,  dem  Feinde 
dort  alle  mögliche  Resistenz  zu  thun  verordnet.  Oberst  Grüben  soll  mit  der 
Landmiliz  und  dem  Aufbot  des  oberländischen  Kreises  die  Feinde  an  der 
Weichsel  respicieren  und  besonders  auf  allen  Fall  den  freien  Pass  an  der  Weichsel 
nebst  der  Niederung  beobachten.  Da  aber  dieses  mit  unaufhörlichen  Contri- 
butionen  und  Wegwerbung  der  besten  Mannschaft  ganz  erschöpfte  Land  sich 
gegen  eine  so  grosse  Macht  aus  eigenen  Kräften  allein  wird  schwer  retten 
können,  so  haben  sie  das  Vertrauen,  Kf.  werde  bald  einige  tausend  Mann 
zu  Wasser  nach  Pillau  oder  Memel  abschicken  und  das  Land  vor  feindlichem 
Einfall  retten.  Die  Stände  sind  zu  Einbringung  der  erforderten  Mittel  und 
besserer  Einrichtung  des  allgemeinen  Auf  bots  nach  eingeholter  neuer  Instruction 
auf  den  10.  November  liieher  berufen.  Da  die  Schweden  ohne  Consens  der 
Krone  Polen  nicht  leicht  etwas  gegen  Preussen  tentieren  werden,  so  rathen  sie, 
Kf.  möchte  eine  ansehnliche  Ambassade  an  den  König  von  Polen  abschicken 
und  zu  mchrer  Esclatierung  des  guten  Vertrauens  einige  aus  den  hiesigen 
Ständen  dazu  mit  gebniuchen,  um  die  Beobachtung  der  Pacten  und  Abwendung 
der  feindlichen  schwedischen  Gefahr  conjunctis  viribus  zu  urgieren. 


darauf  seine  Truppen  marschieren  lassen,  sie  werden  täglich  über  die  Düna  gesetzt. 
Ob  sie  dieses  pro  forma  thun  oder  ob  sie  iu  der  That  marschieren  werden,  wird 
sich  künftige  Woche  äussern.  Sie  sagen,  es  ginge  reeta  nach  Preussen  und  sie  lebten 
mit  vielen  dortigen  Eingesessenen  in  guter  Corrcspondenz,  besonders  mit  Adligen, 
er  selbst  weiss  dort  einen,  der  vor  etlichen  Wochen  einen  Lieutenant  zur  Saive- 
guarde  erhalten  hat.  Er  darf  den  Namen  nicht  der  Feder  anvertrauen  und  bittet 
zu  secretieren,  dass  er  jetzt  mit  ihm  correspondiert,  denn  die  Schweden  sind  ihm 
ohne  dem  nicht  günstig  und  thun  ihm  die  Ehre,  ihn  einen  brandenburgischen  Hund 
zu  schelten,  welche  Injurie  er  gern  tragen  will.  Vgl.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug 
in  Preussen  1G78— irJ79.     S.  39. 

')  S.    über    diese    Vertheidigungsmassregeln    Hirsch,    Der    Winterfeldzug    in 
Preussen  1G78— 1G79,  S.  43  IL 

Mater.  /..  Oesch.  d.  O.   Kurfürätcii.  XVllI.  A. 
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Herzoo-   E.  B.    von  Croy   an   den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 


o 


25.  October/4.  November   1678. 


[Der  Marscli  der  Schweden.     Verhalten  Pac's.     Vertheidigungsanstalten.     Bitte 

um  FI  Ulfe.] 

4.  Nov.  Kr  übersendet  ihm  das  letzte  Schreiben  Feldm.  liorn's  anPac  und  dessen 

Antwort')-  Aus  den  Zeitungen  scheint  es  zwar,  als  wenn  die  Schweden  ihren 
Marsch  niclit  so  eilig,  wie  sie  angefangen,  fortsetzten,  wie  auch  einige  wollen, 
dass  sie  bei  Ihrundz  ein  Lager  schlagen  wollen,  doch  ist  dem  niclit  zu  trauen, 
zumal  man  keine  Ursache  davon  einsehen  kann.  Wenn  auch  Pac  auf  die 
Drohungen  der  Schweden  ziemlich  niascule  geantwortet  hat,  so  glaubt  er  doch 
nicht,  dass  derselbe  ihnen  den  Pass,  wenn  sie  ihn  per  force  sollten  nehmen 
W'Ollen,  verwehren  wird;  mit  gutem  Willen  wird  er  ihn  nicht  concedieren  und 
er  cotoyiert  ihren  Marsch  immer  mit  seinen  Völkern  längst  der  samaitischen 
Grenze.  Er  selbst  thut  was  mensch-  und  möglich  ist  zur  Defension  des  Landes, 
es  mangelt  ihm  aber  an  allen  Enden  an  Volk  und  Mitteln.  Was  er  nur 
zusammen  bringen  kann,  schickt  er  nach  Tilsit,  um  die  Mümniel  zu  beobachten 
und  solange  möglich  zu  defendieren.  Mümmel  ist  genügend  versehen,  den 
Obersten  Groben  wird  er  heute  ins  Oberland  abfertigen,  um  mit  den  Dienst- 
pflichtigen dort  die  actiones  der  Bethuneschen  Truppen^)  zu  observieren,  Oberst 
Ilohndorff,  den  er  lieute  erwartet,  will  er  nach  Tilsit  schicken,  um  dort  das 
Commando  zu  führen.  Doch  ist  alle  ihre  Anstalt  nicht  bastant,  einer  so  grossen 
Macht,  wie  sie  gemacht  wird,  zu  widerstehen,  und  hofft  er  daher  auf  den  von 
Kf.  versprochenen  Succurs. 


Der  Kurfürst  an   die   prenssische  Regien in<>-.      D.  Wrano-elsburij; 
L>8.  Octüber/[7.  November]   1078. 

[Hülfssendung.     Gesandtschaften    nach  Polen.     Vorläufig   zu  leistender   Widerstand. 
Beschaffung  der  Geldmittel.] 

7.  Xov.  Aus    ihren  Relationen    hat    er    ersehen,    dass  die  schwedische  Armee  aus 

Licflaud  schon  im  Marsch  ist,  und  was  sie  zur  Defension  des  Landes  erinnern. 


')  Pac  antwortet  (d.  Beysagolae  12.  October  1678)  an  Dorn  auf  dessen  durch 
den  Obersten  Oxenstierna  überbrachte  Forderung,  ihm  den  Durchmarsch  zu  ge- 
statten, er  könne  dieses  ohne  Zustimmung  des  Königs  und  der  Kepublik  nicht  thuu, 
darüber  müsse  auf  dem  bevorstehenden  Reichstage  verhandelt  werden,  er  erwarte, 
dass  II.  sich  bis  dahin  der  Ueberschreitung  der  Grenzen  von  Kurland  und  Samaiten 
enthalten  werde. 

2)  S.  Hirsch  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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Seiner  Pflicht,  dem  bedrängten  Lande  Hülfe  zu  leisten,  wird  er  mit  höchstem 
Fleiss  und  Sorgfalt  nachkommen,  über  die  bereits  vorhin  unter  dem  Oberst  Küssow 
marschierenden  Truppen  detachiert  er')  noch  heute  einige  Regimenter  und  wird, 
sobald  es  mit  Greifswald  seine  Richtigkeit  haben  wird,  selbst  mit  der  Armee 
in  höchster  Eile  nach  Preussen  kommen.  Er  hat  v.  Hoverbeck  befohlen,  zu 
dem  König  von  Polen,  und  Scultetns,  nach  Grosspolen  zu  gehen  und  um  Hülfe 
anzusuchen.  Das  meiste  wird  darauf  ankommen,  wie  das  Land  bis  zur  Ankunft 
seiner  Truppen  conserviert  werde.  Er  ist  mit  dem  ihm  zugeschickten  Gutachten 
wegen  der  Landesdefension  zufrieden,  sie  sollen  nur  die  Ausführung  des  dort 
Enthaltenen  befördern.  AVenn  nur  von  den  Ständen  eine  vigoureuse  Resolution 
und  darauf  behörige  Execution  genonnnen  wird,  so  wird  alles  wohl  succedieren. 
Er  hat  daher  an  die  Stände  geschrieben-).  Für  die  erforderlichen  Geldmittel 
sind  vorerst  die  zur  Kriegskasse  destinierten  Mittel  anzuwenden,  es  wäre  auch 
sehr  gut,  wenn  mau  von  der  Accise  und  anderen  gewilligten  Gefällen  etwas  antici- 
pando  erhalten  oder  darauf  creditiert  würde.  Beifolgend  auch  eine  Assignation  an 
Heidekampf,  aus  den  Zollgefällen,  obwohl  sie  bereits  assigniert  sind,  eine 
gewisse  Summe  herzugeben,  das  übrige  muss  auf  Credit  genommen  werden. 


Herzog  E.  B.  von  Croy  an   den   Kurfürsten.     D.    Königsberg 

9.  November  IG 78. 

[Marscli  der  Schweden.     Schlechter  Vertheidigungszustand  des  Landes.] 

Aus  Graf  Dönhoffs"')  Relation  ist  zu  ersehen,  dass  der  schwedische  Marsch  9.  Nov. 
nunmehr  seinen  Fortgang  genommen,  die  Armee  wird  jetzt  schon  dort  herum 
stehen.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  Schweden  sich  mit  Memel  aufhalten,  sondern 
dass  sie  gerade  auf  Tilsit  losgehen  werden,  um  etwa  dort  Posto  zu  fassen.  Es  soll 
daher  alles,  was  nur  aufzubringen  ist,  dorthin  geschickt  werden,  um  ihnen  da 
den  Pass  zu  disputieren,  wenn  nur  die  Dienstpflichtigen  fort  wollen,  woran  er 
sehr  zweifelt. 

Beifolgend  ein  Project  der  Regierung*)  wegen  der  Vertheidigungsanstalten. 
Er    ist  mit  dem  meisten  wohl  einverstanden,    fürchtet  aber,    es  dürfte  alles  zu 


')  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  u.  Mcinders  von  deinselbeu  Tage  unten 
Abschn.  VII,  das  Tagebuch  D.S.  v.  ßucli's,  herausg.  von  v.  Kessel  9.  Nov./28.  Oct. 
I'j78  (II  S.  93  f.),  Relation  dessen,  was  seither  dem  ersten  Einbruch  der 
K.  Schwed.  Armee  etc.  S.  2.     Vgl.  Hirsch  S.  48  f.,  Jahns  S.  20. 

■-')  S.  dieses  Schreiben  (d.  Wrangeisburg  28.  Octüber/7.  November  1G78)  bei 
V.  Orlich  III,  S.  292  f. 

')  Generalmajor  Graf  Friedrich  v.  Dönhoff,  Gouverneur  von  Memel. 

•*)  Nicht  bei  den  Akten. 

4* 
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spät  sein.  Vorher  hat  mau  niemand  zu  etwas  bringen  köinien  und  wurde  alle 
gegebene  Nachricht  von  der  androheuden  Gefahr  für  ein  fingiertes  Werk  und 
Laudtagszeitung.  wie  sie  es  nannten,  gehalten.  Jetzt  weiss  bei  solcher  Ent- 
blössung  des  Landes  und  der  Städte  keiner  Rath  zu  finden,  auch  er  hofft  nur 
auf  Hülfe  des  Kf. 


Der  Kin-füi-st  an  den  Herzoo;  von   Crov.     D.   Wi'ano'elsbure: 
31.   October/[10.  November]   IGTS. 

[Anstalten  zur  Sicherung  Preussens.] 

Nov.  Ew.  Ld.  letzteres  vom  25.  Oct./4.  Nov.  haben  wir  wohl  erhalten  und 

darans  ersehen,  wasmassen  der  schwedische  marcli  nicht  so  eilig,  wie  man 
wohl  vermuthet  hatte,  fortgehet.  Wir  wollen  hoffen,  es  werde  derselbe 
noch  gänzlich  zurücke  gehen,  allen  Falles  haben  wir  bereits  solche  ordre 
gestellet,  dass  verhofl'entlich  der  Feind  keinen  sonderlichen  Schaden 
thuen  werde.  Bei  unsrer  herzgeliebten  Gemahlinue  Ld.  Cammerjuncker 
den  von  Schlieffen  haben  wür  Ew.  Ld.  von  dem  von  uns  vorangeschicketen 
secours,  so  bereits  in  vollen  marche  ist,  gemeldet  und  wollen  wir  selber 
mit  göttlicher  Hülfe  balde  in  Person  folgen.  Die  von  Ew.  Ld.  und 
denen  Ober-Räthen  entzwischen  gemachete  Verfassunge  lassen  wir  uns 
sehr  wohl  gelallen  und  wird  vor  allen  Dingen  nur  dahin  zu  sehen  sein, 
ob  der  Mümmelstrom  bis  zue  unserer  Troupi)en  Ankunft  wo  immer 
möglich   behauptet  werden   könne  ').  — 


Gi'uf  F.  l)önl)(j{l"  un  den  Kurfürsten.     D.  Feste  Mümmel 
13.  November   IG 78. 

[Mittheiluugen  und   Anerbietungeu  Pac's.] 

i:;.   Nov.  JJie    anl»efohlene  "Werbung    von  200  Mann-')    ist    vorläufig    nicht    möglich, 

denn  der  Feind  ist  7  Meilen  von  hier  zu  Kutzau  und  wird,  da  er  schon  ehegestern 


')  Das  Schreiben  des  Kf.  von  demselben  Taire  an  Graf  Dönhoff  s.  bei  v.  d.  Oels- 
nitz,  Geschichte  des  K.  Prcussischen  ersten  Infanterieregiments  S.  1G2,  das  an  die 
Preussische  Regierung  vom  4./14.  Nov.  bei  v.  Orlit  li  111,  S.  2'J4. 

-)  S.  Uirscli  S.  43  f. 


Vertheidigungsiiustaifeii  in   Preusscii.     Verhalten   Pac's.  53 

dort  angekommen  ist,  stündlich  vermuthet.  Gestern  hat  der  G.  Feldherr  Pac 
den  Starosten  Bia loser  zu  ihm  geschickt,  seine  Affection  und  Freundschaft  zu 
Kf.  coutestieren  und  verlangen  lassen,  dass  alle  Lebensmittel  bei  Zeiten  auf 
die  Seite  gebracht  und  die  noch  übrige  Fourage  entweder  verbrannt  oder  den 
littauischen  Truppen  überlassen  werde.  Er  hat  sich  für  das  erste  aufs  höchste 
bedankt,  das  zweite  betreffend  erklärt,  er  hätte  keine  Macht  noch  Auftrag, 
Fourage  aus  dem  Lande  nehmen  zu  lassen,  da  aber  dieselbe  jetzt  nicht  zu  sal- 
vieren  stünde,  würde  Kf.  es  gewiss  lieber  dem  Freunde  als  dem  Feinde  gönnen. 
Ferner  Hess  Pac  Kf.  um  Gottes  willen  bitten,  mit  seiner  Armee  möglichst 
schnell  her  zu  eilen,  um  das  Land  zu  retten,  den  Feind  zurückzutreiben  und 
auch  den  anderen  mit  darunter  schleichenden  Feinden  das  Maul  zu  stopfen,  er 
liess  ferner  ratlien,  der  Statthalter  möchte  auf  einige  Bürger  von  Königsberg 
und  einige  Edelleute  im  Lande  gute  Kundschaft  legen  lassen,  denn  viele  unter 
denselben  seien  dem  Feinde  affectioniert  und  die  Schweden  schmeichelten  sich, 
dass  sich  alles  in  Preussen,  auch  Königsberg,  ohne  Widerstand  ergeben  werde. 
Ferner  rieth  er,  den  Tilsitschen  Pass  wohl  besetzt  zu  halten  und  alle  Fourage 
fortzuschaffen,  er  wolle  unterdessen  sich,  unterm  Verwände,  seine  Grenze  zu 
defendieren,  an  des  Feindes  Seite  machen,  seinen  Pacholiken  frei  lassen,  den- 
selben zu  zwacken  und  ihn  so  zu  nöthigen,  sich  in  einem  Corpo  zusammen  zu 
halten.  Er  versicherte  auch,  der  polnische  G.  Feldlierr  hätte  Ordre  ertheilt, 
dass  die  Bethunischen  aufgeklopft  werden  sollten.  Dann  hat  er  sich  erboten, 
zur  Vertheidigung  der  Mümmel  bei  Tilsit  2  Regimenter,  800  Mann  zu  Fuss, 
zu  überlassen,  Avenn  er  von  dem  Statthalter  darum  ersucht  würde.  Er  hat  es 
diesem  mitgetheilt,  glaubt,  das  Anerbieten  sei  nicht  auszuschlagen.  Nach  Aus- 
sage des  Abgesandten  soll  Pac  sehr  über  den  alten  Herzog  von  Kurland, 
dass  er  den  Schweden  den  Durchzug  gestattet,  dotieren,  der  junge  Herzog') 
hätte  aber  damit  nichts  zu  thun  haben  wollen. 


Die  prcLissisclie  liegierung  au  den  KiirfürsteD.     Diit.  Königsberg 
15./5.  November   1G78. 

[Verlhcidigungsanstalteu.   Gesandtschaft  nach  Polen.    \'erhaudluügen  mit  den  .Ständen.] 

Sic  sind  erfreut,  dass  Kf.  ihr  Gutachten  wegen  der  Laudesdcfension  billigt.  15.  Nov. 
Was  bisher  immer  geschehen  können,  daran  ist  nichts  verabsäumt  worden,  die 
beiden  Obersten  Hohndorff  und  Kanitz  stehen  mit  den  Kitterdiensten  und 
Wybranzen  des  Samländisciien  und  Natangischen  Kreises  bei  Tilse  und  Ragnit, 
den  Mümmelstrom  zu  beobachten,  werden  ungefähr  an  Reutern,  Dragonern  und 
Fussvolk  ohne  die  zusammengezogenen  littauischen  Bauern  2 — 3000  Mann  sein, 
Oberst  Groben  zieht  die  Ritterdienste  und  Wybranzen  im  Oberlande  zusammen. 

')  S.  oben  S.  48. 
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Sobald  der  Feind  sich  weiter  moviert,  wird,  da  es  scheint,  als  oh  der  Feldherr 
Pac  ihm  nicht  AViderstand  leistet,  die  Last  auf  die  Landvölker  am  Mümmelstrom 
zuerst  ankommen  dürfen,  sie  haben  also  Anstalt  gstroffen,  dass  der  Feind  zwischen 
Memel  und  Tilse  keine  Lebensmittel  finde,  und  zweifeln  nicht,  die  Obersten 
werden  ihr  Bestes  thun.  Wenn  nur  die  Regimenter  unter  Gen.-Lieut.  Görtzke 
ehestes  bei  der  Weichsel  ankommen,  wird  es  sich  bald  weisen,  ob  die  Feinde 
auf  solchen  Ruf  dennoch  weiter  hereingehen,  oder  stutzen  und  ob  es  dann 
noch  nöthig  sein  wird,  dass  Kf.  mehr  Völker  hereinschicke.  Die  französischen 
Practiquen  zielen  nur  darauf  hin,  des  Kf.  Waffen  vom  deutschen  Boden  weg- 
zubringen, aber  wenn  Kf.  mit  Polen  in  gutem  Vernehmen  bleibt,  werden 
die  Schweden  wohl  zu  Schanden  werden;  sie  rathen  nochmals,  Hoverbeck 
um  mehreren  Nachdrucks  willen  einige  aus  den  Ständen  zur  Gesandtschaft 
zuzuordnen.  Auch  Dänemark  könnte  durch  eine  Diversion  zur  See  nach  Lief- 
land dem  Kf.  grosse  Hülfe  bringen.  Sie  arbeiten  jetzt  an  den  versammelten 
Ständen  1),  dass  der  allgemeine  Aufbot  oder  anstatt  desselben  von  zvs'anzig 
Hüben  ein  guter  Mann  ausgerüstet  und  reguliert  und  insonderheit,  da  die  Geld- 
mittel so  hochnöthig,  dass  schleunig  die  geforderte  monatliche  20000  Rthlr.  samt 
dem  Viertel  Korn  von  der  Hube  zum  Magazin  eingewilligt  werden. 


Herzog  E.   B.   von  Croy  an  den  Kurfürsten.     D.   Königsberg 
Ö./15.  November  1()7(S. 

[Langsamer  Marsch  der  Schweden.    Vertheidigungsanstalteu  uu  der  Memel.     Landtags- 
verhandlungen.] 

15.  Nov.  P^'C    hält    des  Kf.    eigene  Ankunft    hier    für   höchstnöthig   und    auch    aus 

anderen  Gründen  wäre  dieselbe  sehr  zu  wünschen. 

Nach  den  Mümmeler  Nachrichten  ist'-')  die  feindliche  Armee  Freitag  zu  Rutzau 
angekommen,  seitdem  aber  dort  stehen  geblieben.  Er  kann  die  Ursache  ihres 
langsamen  Marsches  nicht  penetrieren,  ob  es  aus  Besorgnis,  mit  den  littauischen 
und  samaitischen  Völkern  in  Action  zu  kommen,  geschieht,  oder  ob  sie  den 
Zufrost  erwarten.  Es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  sie  Mümmcl  anzugreifen  oder  den 
Strom  bei  Tilsit  oder  Ragnit  zu  passieren  und  dort  Posto  zu  fassen  beabsichtigen. 
Das  letztere  hat  grosse  Apparenz,  daher  wird  alles,  was  nur  immer  aufzubringen 
ist,  zur  Defension  des  Stromes  dorthin  gesandt.  Obrist  Hohndorf  wird  schon 
vorehegestern  dort  angelangt  sein,  dem  die  samländischen  Dienstpflichtigen  sofort 
gefolgt  sind.     An  demselben  Tage  ist  auch  Obrist  Ca nitz  von  dem  Rendezvous 


')  Ueber  die  damaligen  Landtagsverhandlungen  s.  v.  Baezko,  Geschichte 
Preussens  V,  S.  470,  v.  Orlich  I,  S.  385,  Hirsch  S.  54  ff.,  jetzt  auch  Urk.  u. 
Akt.  XVI,  2,  S.  854  IT. 

2)  Vgl.  Hirsch  S.  42. 
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zu  Wehlau  mit  den  natangischeii  Dienstpflichtigen  dahin  gefolgt  und  werden 
auch  die  4  Compagnieen  Dragoner  aus  den  polnischen  Aemtern,  welches  sonst 
gute  Leute  sind,  wohl  zu  Tilsit  angelangt  sein.  Das  Aufgehet  der  Unter- 
thanen  in  den  3  littauischen  Aemtern  hat  sich  auch  ziemlich  stark  dort  einge- 
funden, es  gehen  aher  auch  viele  wieder  nach  Hause  nach  dem  Vorgang  der  Land- 
schöppen,  die  theils  ganz  ausgeblieben,  theils  wieder  nach  Hause  gegangen  sind  ^) 
unter  dem  Vorwand,  dass  ihnen  von  der  hiesigen  Kammer  solches  und  andere  Ge- 
schäfte zu  thun  anbefohlen  sei'-).  Den  übrigen  Generalaufbot  des  ganzen  Landes 
einzurichten,  ist  den  Ständen  proponiert,  es  scheint  aber,  dass  sie  lieber  zu  einem 
Ausschuss,  etwa  eines  bewehrten  Mannes  von  10  Hüben,  inclinieren,  was  auch 
besser  sein  dürfte. 


Caspar  v.   Holindorff''')  au  den  Herzog  von  Croy.     D.   Tilse 
IG.  November  um  8  Uhr  Morgens   1(178. 

[Stand  der  Vertheidigungsanstalten  an  der  Memel.     Verhandlungen  mit  Pac] 

Er  ist  mit  dem  Stab  Sonntag  früh  hier  angelangt,  hat,  nachdem  ihm  der  16.  Nov. 
Hauptmann  von  Johannisburg^)  von  seiner  Verrichtung  Mittheilung  gemacht, 
einen  Brief  an  Pac  durch  einen  Expressen  geschickt,  besonders  da  die  Leute 
von  jener  Seite  bisher  zu  keinem  Ausziehen  oder  Flüchten  zu  bringen  gewesen 
sind,  doch  ist  gestern  nach  harter  Bedrohung  der  Plünderung  der  Anfang  ge- 
macht; sie  flüchten  mehr  nach  polnisch  Littauen  als  nach  dieser  Seite. 

Er  hat  Oberstleutn.  v.  Polentz  und  Major  Kattenhöver  mit  der  Sam- 
ländischen  Reiterei  (5  Compagnieen,  400  M.  stark)  vorgefunden,  die  aber  klagen, 
dass  aus  dem  Insterburgischen  viele  ausgeblieben  und  dass  sie  bislier  nichts 
zur  !Mundierung  erhalten,  er  bittet  daher,  dass  hieher  assigniert  werde,  jeder 
Oherofficier  solle  etwas  zur  Mundierung  bekommen.  Die  Verpflegung  hat  er  dem 
Oberkommissarius  v.  Podcwels  anvertraut  und  er  bittet,  dass  ehestes  die 
Ordonnance  hieher  geschickt  werde,  dass  ein  jeder  wüsste,  was  er  bekommen 
werde,  denn  aus  Noth  des  Proviants  geht  der  Aufbot  aus  dem  Insterburgischen 
alle  davon.     Obrist  Groben   berichtet,    er  habe  sicli  den  12.  zum  Ivondezvous 


')  S.  das  daraufhin  von  dem  Kf.  au  die  Preussischc  üegierung  erlassene  Rescript 
d.  Wrangeisburg  14./-24.  November  1(J78  (v.  Orlich  III,  S.  294  f.). 

-')  Der  Herzog  meldet  18.  Nov.,  ein  Theil  der  kurfürstl.  Jägereibedienten  unter 
Oberförster  Halle  sei  schon  in  Tilsit  angekommen,  die  übrigen  aus  Natangen 
würden  auch  dorthin  geschickt  werden,  die  aus  dem  Oberlande  bei  Oberst  Grüben 
bleiben. 

^)  S.  über  denselben  und  seine  Tlieiluahme  an  dem  Feldzuge  in  Polen  1674 
Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften,  herausg.  von  dem  Gr.  Generalstabe  V 
S.  11  ff. 

■*)  II.  hatte  denselben  zu  dem  (i,  Feldherrn  Pac  geschickt. 
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in  Wehlan  eingefunden,  es  habe  sich  aber  nur  eine  Compagnie  AVybranzen 
Balgischen  Amts  gestellt.  Obrist  v.  Kanitz  kommt  heut  mit  der  Natangischen 
Cavallerie,  doch  haben  laut  seinem  Bericht  viele  ihre  Dienste  nicht  geschickt. 
Die  4  Compagnieen  Dragoner  aus  dem  Johannisburgischen  und  den  polnischen 
Aemtern  sind  liier.  Die  Insterburgischen  3  Compagnieen  Dragoner  sind  dis- 
mundierte  Leute  und  haben  sich  wenige  derselben  eingestellt.  Die  Ragnit-  und 
Tilsitschen  aber,  die  bis  400  Mann  zu  Pferd  u.  Fuss  ausmachen,  sind  gute  und 
wohlmundierte  liCute.  Von  dem  Insterburgischen  Aufbot,  so  bis  5000  Mann 
gewesen,  sind  jetzt  kaum  1000  und  gehen  noch  täglich  mehr  weg.  Er  ist 
gestern  4  Meilen  herunter  zum  liecognoscieren  geritten.  Die  Gilge  ist  an  allen 
Orten  zu  passieren,  auch  die  Russ  an  etlichen  Orten  flach,  er  hat  etliche  300 
Egden  bestellt,  dem  Feinde  das  Durchschwimmen  zu  wehren,  will  auch  die 
nöthigen  Redniten  aufwerfen  lassen.  Am  Werk,  wohin  sich  unsere  Parteien 
auf  jener  Seite  retirieren  können,  hat  er  auch  gestern  die  Arbeit  anfangen  lassen. 
Gestern  Nachmittag  ist  er  in  Ragnit  gewesen.  Tilse  wäre  auf  den  Fall,  dass 
er  sich  zurückziehen  müsste,  nicht  nöthig  zu  besetzen,  denn  die  Stadt  ist  ganz 
unfest  und  unverbaut,  er  erwartet  daher  Ordre,  ob  sie  etwa  mit  100  Mann  zu  be- 
setzen. Nach  Ragnit,  Tapiau  und  Wehlau  ist  Amuiunition  zu  schicken  und 
dieselben  aufzulordern,  sich  rechtzeitig  zu  verproviantieren.  Gestern  war  ein 
Hauptmann  vom  Feldh.  Patz  bei  ihm,  derselbe  behauptet,  der  Feldherr  wundere 
sich  sehr,  dass  man  in  Preussen  jetzt,  wo  der  Feind  in  vollem  Anmarsch  sei, 
sich  nicht  zur  Gegenwehr  stellte,  wenigstens  1000  Pferde  nach  Älüramel  legte, 
die  dem  Feind  bei  seinem  Vorbeimarsch  Abbruch  thun  könnten,  dann  hätte  er 
mit  denselben  auf  den  Feind  stossen  können,  jetzt  aber  wäre  ihm  der  Feind 
zu  stark  und  er  müsste  demselben  freien  Durclizug  vergönnen,  er  sehe  auch 
wohl,  dass  er  von  den  Preussen  decipieit  wäre.  Er  hat  erwidert,  die  Preussen 
hätten  nicht  glauben  können,  dass  Polen  den  Feind  durchlassen  würde,  er  hätte 
deshalb  an  Patz  geschrieben,  ihm  auch  freigestellt,  das  Land  jenseits  des  Mümmel- 
stromes  auszuplündern  und  vor  dem  Feind  herzugehen,  dass  er  keine  Lebens- 
mittel finden  möge.  Es  hat  aber  seines  Briefes  nicht  bedurft,  denn  Patz  hat 
schon  vor  Ankunft  desselben  an  der  Mümmel  herum  [»lündcrn  und  alles  Vieh 
und  Getreide  wegnehmen  lassen.  Er  hat  ihm  auf  sein  Begehren  mitgetheilt,  dass 
sie  bis  4'/','  tausend  Mann')  ohne  den  Aufbot,  der  sich  auf  15  000  Mann  beläuft, 
stark  wären  und  den  Feind  diesseits  des  Stromes  wegzutreiben  suchen  wollten. 
Auf  sein  Verlangen,  mit  etlichen  tausend  Mann  zu  Patz  zu  stossen  und  zusammen 
dem  Feinde  entgegen  zu  gehen,  hat  er  erwidert,  er  hätte  nur  Ordre,  den  Strom 
diesseits  zu  defendieren-). 


')  S.  die  „Liste  aller  am  Mümmclstrom  vorliaiuleii  gewesenen  Trouppen,  wie  stark 
sich  solche  ciTectivc  befunden"  (im  Ganzen  314(j  ilann)  bei  v.  d.  Oelsnitz,  S.  I(i4, 
auch  bei  Kiese,  Friedrich  Wilhelms  des  Grossen  ("hurfürsteu  Wintorfrldzug  in 
Preussen  und  Samogitien  S.  58  f,  vgl.  Hirsch  S.  58. 

■-')  llohcndorf  meldet  23.  November  dem  Ueizou  v.  Croy,  dass  er  v.  Dcwit/. 
zu  Pac  senden  und  so  lange  dort  lassen  wolle,  bis  er  von  dem  gehofften  Suecurs 
der  2000  Talaren  und  800  z.  Fuss  versichert  seiu  werde.     Nach  v.  De witz' Bericht 
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Die  Patronen  und  Feldkastcn  sind  noch  niclit  angekommen.  Mit  Ablidlung 
der  Artillerie  von  Tapian  wird  er  sich  nach  einlaufenden  Zeitungen  richten. 
Dass  Kf.  sie  mit  einem  guten  Detachement  secundieren  wird,  freut  ihn  sehr,  er 
wird  aus  allen  Kräften  dahin  arbeiten,  dass  der  Feind  vom  Strom  ahgehalten 
werde.  ¥.r  bittet,  den  Oberkommissarius  Podewels  hier  zu  lassen,  da  er 
unmöglich  auch  die  Provision  der  Völker  auf  sich  nehmen  kann. 


Graf  F.  (1.  V.  DöiiboH'  an  den  Kni'füi'sten.      I).  Fest»  Minnnu'ü 
1().  November   1G7S. 

[Ankunft   der  Feiude    bei  Memel.     Nachrichten    über  den  Zustand   der  schwedisclieu 
Armee.     Gewaltthätigkeiten  der  Polen.] 

E.  Ch.  I).  muss  ich  hiedui-ch  unterthänigst  berichten,  wie  dass  der  16.  Nov. 
Feind  vergangen  Montag  von  Ruzau  aufgebrochen  und  diese  nächst  ver- 
gangene Nacht  auf  diesseits  Polangen,  so  2  Meilen  von  hier  in  E.  Ch. 
D.  hiesigen  Ambte  Mümmell,  seine  Quartiere  genommen.  —  Es  soll  der 
Feind  einhellig  vorgeben,  wie  er  vor  dieses  Mal  diesen  Ort,  welches 
dann  auch  bei  dieser  Flerbstzeit  nicht  zu  präsumireu,  nicht  angreifen, 
sondern  denselben  vorbei  und  nach  der  Tilsit  über  den  Meinmell  Strom 
seinen  Marsch  recta  in  Preussen  nehmen  wolle.  Sonst  muss  E.  Ch.  D. 
ich  auch  unterthänigst  hinterbringen,  wie  dass  ein  sicherer  Officirer  aus 
I'olilen,  den  ich  voritzo  nicht  nennen  darf,  im  schwedischen  Lager  unterm 
l'raetext,  als  wann  er  alda  Dienste  suchete,  gewesen  und  die  Armee 
tlurch  und  durch  gesehen,  der  dann  vor  gar  gewiss  —  berichtet,  dass  des 
Feindes  Infanterie  zwar  ein  sehr  gutes  Volk  an  Schweden  und  Finnen  sein, 
aber  dergestalt  verlaufen  sollen,  dass  umb  tlie  Infanterie  herumb  jedes- 
mal eine  Rcuterwacht  bei  der  andern,  das  häufige  Entlaufen  dadurch 
zu  verhindern,  gesetzet  werden  müsse,  dem  ungeachtet  aber  sollen  sie 
doch  ausrei.ssen ').  —  Auch  berichtet  weiter  der  polnische  Ofiicircr,  w-ie 
dass  der  schwedische  Feldmarschall  Ilorn  wegen  der  Emportirung  Stral- 
sunds über  die  Massen  perplex  und  melancholisch,  auch  dabei  in  diese 
Formalia  ausgebrochen  sein  soll:  „Was  Teufel  bin  ich  nun  nütze,  warumb 
hat    man    mich    liieher    geschicket."     Es  soll  ihnen  allen  aarnicht  wohl 


(d.  Gordon  2fi.  November  Ui78)  aber  leugnet  Pac,  dass  er  je  absolut  versproclion 
hätte,  die  Völker  zu  schicken,  wenn  der  Abrede  nacii  tias  (Seid  iicrübergeschickt 
wäre,  liätten  dieselben  geworben  werden  können. 

0  Vgl.  Nystedt,    Undsättningsförsöket  tili  Pommern  ar  1678 — 1679  (Koningl. 
Kriegsveteuskaps-Akademiens  Tidskrift  VI,  1894),  S.  447. 
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bei  diesem  Marsch  zu  Muthe  sein,  da  insonderheit  ganz  keine  Nachricht 
wegen  der  ßethunischen  Trouppen  '),  mit  welchen  sie  sich  zu  conjungiren 
ihr  einziges  Absehen  ist,  einkommen  soll.  Es  giebt  der  Feind  vor,  dass 
er  noch  4(X)()  Pferde,  so  aus  Liel'landt  sollen  nachkommen,  erwarte,  es 
soll  der  Feind  auch  schon  von  dem  lleranraarsch  der  von  E.  Cht".  D. 
anhero  commandirten  9  Regimentern  Nachricht  haben.  Die  Pacischcn 
Völker  gehen  vorlängst  der  Grenzen  bei  der  schwedischen  Armee  gleich, 
fourniren  ihnen  keine  Lebensmittel,  weder  vor  Geld  noch  gute  Worte. 
Es  hat  sich  zwar  der  Feind  auf  etliche  Tage  von  der  Stadt  Li  bau  aus 
mit  Lebensmitteln  proviantiret,  ich  aber  habe  dieser  Oerter  herumb  an 
Fourage  soviel  möglich,  auch  unsere  Leute  selbst  an  Vieh  und  Pferden 
alles  wegbringen  und  wegtreiben  lassen,  damit  dem  Feinde  zu  seinem 
Unterhalt  nichts  was  übrig  bleiben  möchte,  wie  ich  dann  auch  die  Mühlen 
ruiniret.  —  Es  sein  diese  Tage  her  etliche  Pohlen  und  Samayten  über 
die  Grenze  in  hiesiges  Ambt  eingefallen^),  alda  den  Unterthanen  grosse 
Insolentien  zugefiiget,  dieselbe  beraubet  und  geplündert,  und  als  ich  mich 
desfalls  beim  IL  Grossfeldherrn  Pacen  beschweret,  hat  er  10  von  den- 
selben, so  ertappet,  hencken  und  todtschiessen,  aucii  den  Unterthanen  das, 
was  ihnen  genommen,  rcstituircn  lassen. 

P.  S.  Meine  Kundschafter,  welche  ich  hinausgeschicket,  des  Feindes 
Marsch  zu  observiren,  kommen  zurücke  und  berichten,  dass  sie  ihre 
Vorwachten  eine  halbe  Meile  von  hier  angctroifen.  den  Weg  nach  Polangen 
hin,  und  kaum  ihnen  entkommen  können''). 


Der  Kiii-fCirst  an   (\\c  Preiissische  Reo-ieniiin-.      1).  Wnuio-elsbiirn; 
17.  7.  November  1{)78.     (K.) 

[Weitere  Truppcnseiulung.     Absicht  .selbst  zu  foigou.     Uuterliait  der  'J'iiippen.] 

j-    jyT^^,  Kr  gedenkt  den  noch  l'rcussen  gcsehickteii  Jfegimentcrn'')  in  eigener  Person 

mit    der  ganzen  Armee   zu  folgen,    hat  dem  llofmarschall  v.  Canitz  befohlen, 
den  Fourierzettel  bei  Zeiten  voranzuschicken. 


')  S.  oben  S.  .W. 

-)  Vgl.  oben  S.  oG. 

•'')  Vgl.  die  Nachschrift  zu  I)nulioff's  Bericht  au  den  Herzog  von  Croy  von 
demselben  Tage  bei  v.  d.  Oelsuitz,  Gesch.  des  K.  preussischen  ersten  Infanterie- 
regiments, S.  162. 

*)  S.  oben  S.  nl.  An  den  Herzog  v.  Croy  schreibt  Kf.  an  demselben  Tage 
er  schicke  zwei  Regimenter  zu  Fuss,    das  Barfusssche    (früher  Dohnasche)  und  Ilol- 
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Und  weilen  uus  woll  wissend,  dass  die  ganze  Armee  aldorteu 
unmöglich  mit  Unterhalt  versehen  werden  kann,  als  werden  wir  die 
Anstalt  machen,  damit  die  andern  Regimenter  von  hier  aus  ihre  Ver- 
pflegung bekommen  mögen.  — 


Herzog    E.  B.    von  Croy   an    den  Kurfiirsten.     D.  Königjsberg 
12./22.  November  1()78. 

[Brand  von  Memel.     Bewegungen  des  Feindes.     Hülfsgesuch  an  Pac] 

—  Beklage  von  Herzen,  dass  deroselben  diesmal  die  traurige  Zeituuge  '--.  Nov 
von  Einäscherunge  der  Stadt  Mümmel  berichten  muss,  welche  ver- 
gangenen Freitages  durch  das  vom  Feinde  in  der  Vorstadt  angezündete 
Feuer,  so  bei  dem  damaligen  starken  Sturm  in  die  Stadt  geschlagen, 
leider  in  Rauch  aufgaugen  bis  auf  eine,  die  Ledergasse  genannt,  wie 
Ew.  Dchl.  solches  nebst  allen  Umbständen  aus  der  Copey  des  H.  Grafen 
Dönhoff  desfalls  abgestatteten  Relation^)  ersehen  werden.  Damals 
hat  der  Feind  noch  nichts  auf  die  Festunge  tentieret  gehabt,  auch  nicht 
den  Sonnabend  bis  Klock  6  oder  7  Abends,  da  der  Graf  einen  Leutnant 
an  mich  abgefertiget.  Selbiger  aber  hat  die  Nacht  darauf  wieder  gross 
Feuer  dorthin  gesehen,  weiss  aber  nicht,  was  es  gewesen.  —  Er  berichtet, 
dass  der  Feind  über  eine  Brücke  eine  halbe  Meile  von  der  Mümmell,  so  er 
wieder  gebauet,  viele  Bagage  und  Stücke  übergehen  lassen,  auch  einige 
Compagnien  Pferde,  .so  vermuthlich  die  avantguarde  sein  und  ihren 
Marsch  nach  Tilsit  wärts  genommen  haben  wird,  dass  also  die  ganze 
Armee  darhin  woll  folgen  dürfte.  Unsere  aldar  stehende  Leute  werden 
wohl  ihr  Bestes  thun,  dem  Feinde  den  Pass  zu  disputieren,  sie  seind 
al)er  solcher  Macht,  wie  schon  oft  gedacht,  zu  wiederstehen  nicht  bastant.  — 
Insoiulcrhcit  würde  all  ihr  Thun  wegen  Abhaltunge  der  feindlichen  Macht 

steiusciie  zu  Wasser  uacli  l'iilau.  Der  Transport  zu  Wasser  sei  geheim  zu  halten, 
damit  nicht  die  Schweden  Kriegsschiffe  oder  Kaper  gegen  sie  ausschickten.  Da  er 
jetzt  ganz  freie  Hände  in  Pommern  habe,  so  werde  er  Preussen  nicht  verlassen, 
sondern,  sobald  er  hier  alles  in  Richtigkeit  gebracht  habe,  selbst  mit  dem  besten 
Theil  seiner  Armee  dorthin  folgen.  Ausser  jenen  beiden  Regimentern  zu  Fuss  sandte 
Kf.  auch  das  Cavallerieregiement  des  Landgrafen  von  Iloiiiburg  nach  Preussen 
voraus,  s.  Hirsch  S.  51. 

')  Fehlt.     Das  Schreiben  des  Aratshauptraanns  von  xMemel   L.  v.  Nolde  an  Kf. 
Tom  20,  November  1678  s,  bei  Hirsch  S,  52  Anm.  2. 
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vergeblich  sein,  wenn  der  Mümmelstrom  und  die  Russe  zufrieren  sollten, 
wie  denn  dazu  grosse  Apparenz  gewesen,  da  des  Obersten  Hohudorffs 
Ikricht  nach  das  Grundeis  schon  gar  stark  gegangen.  Auf  welchen  Fall, 
urab  nicht  von  uns  abgeschnitten  zu  werden,  er  sich  mit  seinen  Leuten 
Ew.  Dchl.  gnädigsten  und  von  mir  ihm  schon  öfters  kund  gemachten 
Ordre  nach,  er  sich  näher  au  SamUmd  würde  ziehen  müssen.  So  gestalten 
Sachen  nach  und  da  auf  den  Generahiufbot  oder  auch  Ausschuss,  welchen 
die  Stände  zu  resolvieren  jetzund  im  Werk  begriffen,  schlechtes  facit 
zu  machen,  lial)e  ich  resolvieren  müssen  an  den  Gr.  Feldh.  P.  so,  wie 
beiliegende  Copey^)  ausweiset,  zu  schreiben,  und  die  von  ihm  gethane 
Offerte,  davon  hiebevor  gemeldet,  zu  acceptieren,  hoffend  Ew.  üchl.  solches 
nicht  übel  vermerken  werden,  da  Sie  in  dero  Schreiben  an  denselben  selbst 
die  conjunctionen  armorum  mit  ihme  dem  Gen.  Lieut.  Gortzken  anbe- 
fohlen zu  haben  erwähnet.  Von  desselbigen  Annäherunge  höre  ich  noch 
nichtes,    hoffe  aber  ja  morgen  bei  der  Post  etwas  davon  zu  vernehmen. 

Freiherr  v.  Iloverbeck  will  heute  nach  dem  Küiiigl.  Hof  abreisen,  hoffent- 
lich wird  auch  Hess  diese  Woche  nach  Moskau  aufbrechen. 

Gleich  als  ich  schliessen  will,  kommt  noch  die  Mümmelsche  Pust,  liat 
auf  der  Nehrunge  nichts  Feindliches  vermerket,  auch  hat  der  Feind  auf 
die  Festung  bis  dahin  noch  nichts  tentieret,  nur  dass  das  Fischenlorf 
die  Vitte  von  ihnen  eingeäscliert.  so  das  Feuer  gewesen,  das  der  Leute- 
nant  gesehen. 


D\c   Preussische  Rei'iermii'-  an   den  luirfi'ii'sten      D.  Köniffsbero- 
2r)./15.  November  1678. 

[Neue  Forderuugen  iles  KT.     üuwilicn  der  Stände.] 

.'5.  Nov.  Auf  (irnnd  des   llescripts    vom   7.  17.    November    baben    sie-)    den    Ständon 

ganz  andere  Propositionen  thun  müssen,  iiämUch  auf  (JöUO  Mann  sofort  monat- 
lich vom  1.  November  an  35  780  Thaler  zur  Verpflegung  beizuschaffen  und 
dazu,  sowie  zu  dem  Magazin  '2  Fl.  oder  15  Gr.  monatlicli  von  der  Hube  aus- 
zuschreiben. 

Was    für    Furcht,    Consternation    und    Hetrüluiis    darüber    bei   den 
Ständen  .sich  ereignet,  dass  .sie  solchergestalt,  da  sie  ganz  willig  ihr  iicib 


')  Fehlt;  vgl.  obou  6.  53  u.  5G. 

•)  Vgl.  V.  Haczko  V,  S.  47-2.  v.  Orlieii   1,  S.  3S.%  Hirsch  S.  5G  f.,  jetzt  auch 
Urk.  u.  Akt.  XVI,  2,  S.  85G  f. 
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und  Leben  bei  E.  Chf.  D.  aufzusetzen  und  auch  alles  beizubringen,  was 
in  ihren  Kräften  beruhet,  freiwillig  entschlossen,  sie  dennoch  durch  die 
ungewilligte  unerträgliche  Ilubeucontribution  zu  Grund  gebracht  werden 
sollen,  das  können  wir  nicht  leicht  mit  genügsamer  Wehmuth  beschreiben. 
Sie  haben  die  Stände  möglichst  zufriedengestellt  und  verlangt,  dass  sie 
jetzt  voran  nur  auf  zwei  Monat  bedacht  sein  und  die  Mittel  schleunig  aufbringen 
sollen,  damit  die  detachiertea  Regimenter,  sobald  sie  an  der  Weichsel  ankommen, 
mit  Geld  versehen  werden  können,  wegen  des  übrigen  würde  Kf.  ihnen  zur 
Deliberation  Zeit  lassen.  Dadurch  sind  sie  bewogen  worden,  wieder  zusammen- 
zutreten, und  wollen  womöglich  heute  sich  über  die  Willigung  einigen,  da  jetzt 
bei  Ankunft  der  Truppen  der  Ausschuss  nicht  nöthig  sein  wird. 


Grat"  F.   G.   V.  Dönhoff  an  den  Kartürsten.     I).  Müunnell 
27.  November   1678. 

[OefTnung  der  Briefe.     Abmarsch  der  Schweden.     Stimmung  im  schwedischen  Heere.] 

Des  Kf.  Befehl  zu  Folge  hat  er  die  hieher  gebrachteu  kur-  und  lieflän-  27.  Nov. 
discheu  Briefe  eröffnet,  bisher  aber  darin  nichts  von  auswärtigen  Correspondenzen, 
das  Interesse  des  Kf.  betreffend,  gefunden.  Die  Schweden  sind')  ehegestern, 
nachdem  sie  3  Tage  bei  Prökuls  gestanden,  aufgebrochen,  haben  zwei  Brücken 
idjer  die  Minge  geschlagen  und  sind  gegen  Tilsit  hin  marschiert.  Sie  sollen 
sich  beklagen,  dass  durch  Ansteckung  der  Vorstädte  auch  die  Stadt  abgebrannt 
ist,  wo  sie  sich  hätten  festsetzen,  Lebensmittel  finden  und  die  Festung  attaquieren 
können.  Es  soll  ihnen  auch  bei  diesem  Marsch  nicht  wobl  zu  Muth  sein,  sie 
sollen  vorgeben,  derselbe  müsste  vor  sich  gehen,  wenn  sie  auch  alle  um  die 
Hälse  kommen  sollten.-') 

Heute  wird  er  die  Stücke  wegen  glücklicher  Erol»erung  von  Greifswald  von 
der  ofanzen  Festuncj  herum  abfeuern  lassen. 


")  S.  Hirsch  S.  .52  f. 

-)  Graf  Dönhoff  hatte  am  23.  November  dem  Kf.  gemeldet,  eine  von  ihm  aus- 
geschickte Partei  hätte  vier  Gefangene  zurückgebracht,  dieselben  sähen  vor  Hunger 
und  Kummer  so  jämmerlicii  aus,  dass  er  dergleichen  sein  Lebtag  nie  gesehen,  „sie 
können  die  Hungersnoth  recht  eigeutlicli  repraesentiren,"  vgl.  aucli  dessen  Schreiben 
bei  V.  d.  Oelsnitz  S.  163. 
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J.  E.  V.  Görtzke   an    den   Statthalter   und   die   Oberräthe   des 

Herzogthums  Preussen. 

]).  Marienwerder  21.  November/ 1.  December  1678.     (K.) 

[üebergang  über  die  Weichsel.     Weitermarsch.] 

1.  Dec.  Er   ist   gestern   um   o  Uhr  Nachmittag   an    der    Weichsel    angelangt    und 

hat  von  der  Zeit  an  die  ganze  Naclit  hindurch  die  Regimenter,  auch  heute 
bis  4  Uhr  Nachmittag  den  Kest  aller  Bagage  übergebracht.  Er  will  die  Regi- 
menter, soviel  der  Pferde  Kräfte  austragen  können,  schleunigst  avancieren  lassen. 
Dass  er  bisher  den  Marsch  müglichst  beschleunigt  hat,  können  ihm  der  Oberst 
Groben  und  die  Kommissarien  bezeugen,  morgen  müssen  die  Regimenter  unum- 
gänglich ruhen  und  sich  sammeln,  übermorgen  aber  wird  er  den  Marsch  fort- 
setzen. Commandierte  Truppen  nach  ihrem  Vorschlag  vom  26.  November  voraus- 
zuschicken, verhindert  die  Mattigkeit  der  Pferde;  es  würde  auch,  wenn  die 
Estandarten  mit  den  Pauken  bloss  nachgeführt  Avürden,  einen  üblen  Ruf  geben. 
Behufs  Beschleunigung  des  Marsches  und  damit  keine  Excesse  und  Disordres 
vorgehen,  wird  er  selbst  bei  den  Truppen  bleiben. 


Die  Preussische  Regierung  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
G.  December  1678.     (K.) 

(Rückzug  des  I^andaufgebots  von  der  Russ.  Commandantur  in  K<'Juigsberg.] 

6.  Dec.  Nachdem    die  ganze   schwedische  Armee   sich   am   2.  gegen   der  Louisen- 

schanze an  der  Russe  eingefunden  und  durch  heftiges  Canonieren  die  daselbst 
befindlichen  Landvölker  genöthigt,  sich  diesseits  der  Gilge,  wo  ihre  Stücke 
stehen,  zu  retirieren,  fürciiten  sie,  dass  der  Feind  durchdringen  und  die  Flüsse 
passieren  wird. 

Für  die  Defension  von  Königsberg  haben  sie,  da  Oberst  Nettelhorst 
wegen  Weitläufigkeit  der  Städte  der  Commandantur  allein  nicht  vorstehen  kann, 
ihm  den  Oberstlieutenant  Schlewitz  zugeordnet. 
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Dieselben  an  den  Kurfürsten. 
D.  Königsberg  9.  December  1678.     (K.) 

[üebergang  der  Schweden  nach  Kuckernese.     Rückzug  des  Landaufgebots.     Ankunft 

Görtzke's.] 

Die  Landvölker  sind')  durch  das  heftige  Kanonieren  des  Feindes,  welcher  9-  Dec. 
seine  Stücke  zu  desto  mehreren!  Effect  auf  die  Höhe  gebracht,  gezwungen  worden, 
sich  von  der  Russ  zu  retirieren,  der  Feind  hat  darauf  diesen  FIuss  der  Louisen- 
schanze gegenüber  überschritten  und  sich  in  dem  schönen  Lande  Kuckernese  und 
der  Euds  in  der  Niederung  postiert.  Die  noch  zusammengebliebenen  Landvölker 
unter  Hohndorf  und  Canitz  haben  sich  ihrer  Instruction  gemäss,  um  nicht 
von  hier  abgeschnitten  zu  werden,  in  guter  Ordnung  nebst  allen  bei  sich  habenden 
Stücken  bis  Taplacken  retiriert.  Görtzke  ist  gestern  Nachmittag  angelangt, 
sie  werden  ihm  an  Hand  gehen  und  die  zurückgegangenen  Dienstpflichtigen 
wieder  zusammen  zu  rufen  sich  bemühen. 


Herzog    E.  B.   von  Croy   an   den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
29.  November/ 9.  December  1678. 

[Rückzug  des  Landaufgebots  von  der  Memel.     Ankunft  Görtzke's.     Gerüchte  von  der 
Einnahme  Tilsits  und  Ragnits.] 

—  werden  dieselbige  aus  meinem  letzten^)  gehorsambsten  ersehen  9.  Dec. 
haben,  dass  unsere  an  der  Mümmeli  und  Russe  gestandenen  Leute  wegen 
schlechten  Verhaltens  der  Wildnissbereiter  und  guten  Theils  der  Dienst- 
j)llichtigen  die  Ströme  c^uitieren  und  sich  retirieren  müssen.  Die  Ur- 
sache und  Umbstände  dieser  schlechten  Action  werden  E.  Dchl.  aus 
denen  schon  überschicketen  und  jetzt  einkommenden  Relationen")  des 
Obristen  Hohndorff  zu  ersehen  haben.  — 


')  S.  Hirsch  S.  .58  f.,  Jahns  S.  21. 

2)  Fehlt. 

^)  Beiliegend  zwei  Schreiben  Hohndorff's  an  den  Herzog  von  Croy.  In  dem 
ersten  (d.  Schilkogen  5.  December  1678),  das  auf  einen  Bericht  vom  Abend  des 
3.  Dec.  Bezug  nimmt,  berichtet  er:  „dass  die  Jäger,  so  Ew.  F.  Gn.  uns  ein  sonder- 
liches mit  denselben  zu  verrichten  zugegeben,  um  ersten  die  Posten  verlassen  und 
ohne  Ordre  aus  den  Laufgräben,  die  wir  gemachet,  weggelaufen,  da  doch  IL  Gbrister 
von  Kanitz,  H.  Oberstl.  Truchses  und  viel  andere  mehr  sie  vertröstet  auf  die 
Nacht   abzuführen,   ja  es  ist    der  Wildaissbereiter  König   zu    denselben   vor    einen 
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Es  ist  wohl  hoch  zu  beklagen,  dass  sich  die  geuaunten  Leute  so 
schlecht  gehalten  und  dadurch  dem  Feind  Raum  und  Gelegenheit  gegeben, 
über  die  Russe  zu  gehen  und  den  fetten  Ort  urab  Kuckernässe  einzu- 
nehmen, dar  sie  sich  sehr  erholen  und  die  verhungerten  Leute  und  Pferde 
recruitiren  werden,  die  sonst  im  schlechten  Stande  gewesen,  so  gar  dass 
auch  viele  unter  ihnen  erkranket.  —  Das  beste  bei  diesem  Unglück  ist 
dieses,  dass  unsere  Leute  gar  weinig  an  Mannschaft  (ohne  was  dnrch- 
gangen  ist)  verloren  und  mit  Stücken  und  allem  glücklich  sich  retirieret, 
stehen  jetzo  bei  Tuplaken  und  werden  sich  auf  allen  Fall  auf  Yelaw 
und  Tapiaw  ziehen.  Alles  nach  ordre  und  Gutfinden  des  Gen.  Leut. 
Görtzken,  so  gestern  vor  seine  l^erson  alhier  angelanget,  und  werden 
wir  uns  heute  unterreden,  was  wir  weiteres  zu  thun  mit  denen  mit  ihm 
gekommenen  Regimentern,  wenn  sie  sich  ein  Tag  oder  zwei  in  den 
Quartieren,  darin  sie  gestern  ankommen,  werden  ausgeruhet  haben.  — 
Es  ist  zwar  dieser  Tage  alhier  ein  Ruf  gewesen,  als  hätte  der  Feind 
Tilsit  und  Ragnit  schon  eingenommen,  ist  aber  noch  nichts  daran,  denn 


Lieuta.  vorgcstcllet  zum  JJ.  Major  Tahlau  kommen,  sprechende,  es  hätte  der  H. 
Obriste  von  Kanitz  befohlen,  dass  er  die  Posten  verlassen  und  sich  zurücke  rete- 
riren  sollte,  da  doch  11.  Obrister  von  Kanitz  garnicht  daran  gedacht,  und  sind  viel, 
ja  die  meisten  weggelaufen,  so  dass  ich  auch  nicht  vom  geringsten,  so  unterm 
Commendo  11.  Oberforstmeister  von  Halle  gestanden,  weiss,  ausser  einigen  wenigen 
Natangschen  und  Oberländischen,  die  ich  noch  bei  mir  habe,  wiewoll  wir  zwar  den 
Ort  noch  '24  auch  mehr  Stunden  halten  können,  so  hätten  wir  doch,  wenn  gleich  wir 
so  eine  Quantität  geworbene  Leute  als  diese  bei  uns  gehabt,  uninüglieh  den  Ort 
mainteniren  können,  indem  der  Feind  seine  Stücke  an  solchen  Ort  gepflanzet,  dass 
er  uns,  die  wir  im  flachen  Felde  und  weder  mit  Reuterei  an  den  Ort,  da  der  Feind 
Posto  gefasset,  weil  es  zwischen  den  faulen  (iraben,  noch  unsere  Stücke  überbringen, 
ganz  beschiessen  können,  und  wollten  lieber  todt  sein,  als  solche  Leute  länger 
conimendiren,  denn  wenn  man  den  l.euten  eines  befohlen,  haben  sie  das  ander  ge- 
than.  Derenwegen  wir  uns  laut  unserer  Ordre,  weil  wir  den  Strom  nicht  länger 
dcfendiren  können,  zurücke  ziehen  und  gestern  Abend  alhier  ankommen,  heute  werden 
wir  zu  Pawenischken  und  morgen  zu  Tapeliken,  alda  wir  unsere  Pferde,  die  zimblich 
diese  Tage  abgemattet,  ruhen  lassen  möchten,  auch  fernere  Ordre  —  von  Ew.  F.  Gn. 
erwarten  werden.  Indessen  hoffe,  dass  IL  Gen.  Görtzky  kommen  werde,  unterthäniList 
bittende,  Ew.  F.  Gn.  geruhen  gnädig,  wenn  ich  diese  Völker  an  den  Ort,  wo  Ew.  V. 
Gn.  dieselbe  haben  wollen,  gestellet,  meine  Dimission  haben  möchte,  denn  ich  un- 
müglichen,  wo  ich  nicht  gar  zu  Schand  und  Spott  werden  will,  länger  bei  denselben 
bleiben  kann".  — 

In  dem  zweiten  (d.  Szkayszker  6.  December  1678)  wiederholt  er  diese  Klagen 
über  seine  Leute  und  berichtet,  dass  er  gestern  hier  angekommen  sei  und  heute 
nach  Wehlau  zu  weiterziehen  wolle,  um  sich  um  Wehlau  und  Taplacken  festzusetzen. 
S.  die  schwedischen  Berichte  über  diese  Vorgänge  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  334, 
und  Xystedt  a.  a.  0.  S.  449. 
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die   heut  von   Wilde   gekommene  Post  nichtes   darvon   weiss,   Tilsit  aber 

als   ein   ofl'ener  Ort  wird   sich   wohl   nicht   halten   können,    welches  doch 
von  dem  iSchlosse  zu  Ragnit  hoffe. ')  — 


Herzog   E.   B.    von   Croy    an    den  Kurfürsten.      D.  Königsberg 
l./ll.  December  1678. 

[Gefalirvoller  Zustand  Preussens.     Görtzke's   Absichten.     Schlechter  Veitheidigungs- 
zustand  Königsbergs.     Ueble  Stimmung  im  Lande.] 

—  In  was  Stande  er  [Görtzke]  nun  unsere  schlechte  Verfassunge  al-  il.  Dt, 
hier  gefunden,  solches  hat  er  nöthig  erachtet  Ew.  Dchl.  durch  einen  Ex- 
pressen, und  zwar  kegenwärtigen  Cavallier,  H.  Major  Rekkeu,  ausführlich 
vorzustellen  —  und  ists  an  dem,  gnädigster  Herr,  dass  der  Zustand  al- 
hier  Ew.  Dchl.  von  dem  H.  Gen.  Leutn.  nicht  so  schlecht  und  gefähr- 
lich vorgestellet  weiden  kann,  dass  er  in  der  That  und  Wahrheit  nicht 
noch  schlechter  und  gefährlicher  sein  sollte.  Unsere  Landesmiliz  ist  in 
so  geringer  Anzahl,  wie  Ew.  Dchl.  aus  beigelegter  Liste  ^),  so  die  letzte, 
die  mir  der  Obriste  Hohndorff  zugesandt,  ersehen  werden,  und  ist  über 
(las  auf  selbige  sich  im  geringsten  nicht  zu  verlassen,  wie  aus  ihrem 
schlechten  Verhalten  an  der  Russe  neulich  erhellet. 

Gürtzke  gedenkt  mit  seinen  Truppen  heute  oder  morgen  fortzugehen  und 
ain  Pregel  Posto  zu  fassen,  ob  dieses  aber  reüssieren  wird,  steht  dahin.  Sollte, 
wie  es  scheint,  Frost  einbrechen  und  der  Feind  dann  über  Eis  auf  Samland  zu 
gehen,  so  würde  er  sich  zu  Defension  dieser  Stadt  zAu-ückzielien  müssen. 

^Vio  schlechte  Apparenz  aber  auch  zu  gedachter  Defension  alhiei" 
vorhanden,  stehet  nicht  zu  beschreiben.  Die  Werke  seind  schlecht  und 
verfallen,  wie  weitläufig  dieselbigo,  ist  Ew.  Dchl.  bekannt,  die  Bürger- 
schaft ist  fast  zu  nichtes  zu  bringen,  haben  ihre  Roullen  zwar  übergeben, 
sein  aber  an  Mannschaft  so  geringe,  dass  man  sichs  nicht  vermuthen 
sollte,  zudem  ungeübt  und  unbändig,  wollen  nicht  Ordre  pariren,  sagen 
auch,  dass  sie  wenig  Kraut  und  f^ot  haben,  wiewohl  ihnen  solches  an- 
zuschaffen öfters  anbefohlen  worden.  In  summa,  aus  diesem  allen  ist 
leicht   zu    uitheilen,    dass   sie  schlechte   Lust  und   Willen  haben,  sicii  zu 


')  Siehe  über  die  Einnahme  von  Tilsit  am  9.  unil   von  IJagnit  am   l'J.  December 
Hir.sch  S.  61  f.,  Jahns  S.  21. 

2)  S.  die  Liste  bei  v.  d.  OeLsnitz  S.   U;L 
Mater,  z.  Gesch.  d.  (i.  Kurfürsten.  XVIII.  5 
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wcliren.  Die  mit  11.  Gen.  Leutn.  Görtzke  commendiite  Infanterie 
kompt  zwar  lieian.  kann  aber  zu  einem  so  grossen  Defcnsionswerk  niciit 
sufficient  sein.  Die  beiden  anmarchirendeu  Regimenter  seind  noch  nicht 
über  die  Weissei,  stehet  auch  dahin,  ob  sie  dieselbige  ungehindert  pa.ssireu 
werden,  dass  also  zuor  Resistenz  schlechte  Hoffnung  zu  machen.  Wie 
nun  bei  dem  allen  mir  zu  Muthc  seie,  können  Ew.  Dchl.  leicht  erachten, 
da  mir  auch  bekannt,  dass  in  dem  Lande,  auch  hiesigen  Städten  viele 
böse  Humores  und  der  Feind  die  Gemiithcr  an  sich  zu  ziehen  keine  List 
noch  Künste  s|)aren  wird,  wie  denn  die  gemeinen  Leute  jenseit  der 
Küssen  und  Mümmell  l)ei  ihnen  zu  Hause  bleiben  und  ihnen  alle  Zu- 
fuhr und  Zuschub  thucn.  Sollte  über  Verhoffen  Fohlen  mit  ins  Spiel 
kommen,  würde  Ew.  Dchl.  hiesiger  Staat  apparentlich  ganz  verloren 
gehen,  wo  Gott  nicht  sonderlich  hilfet.  Umb  des  willen  Ew.  Dchl.  noch- 
mals gehorsambst  bitte,  dieses  dero  gute  Land  und  mich  und  andere 
darin  seinde  treue  Diener  nicht  zu  lassen.  — 


Die  Preussische  Regienuii;"  an  den  Kiii-fürstcn.      D.  Künigsberii; 
13. /o.  Deceinber    lOTS. 

[Zustaiul    fies  Landaufgebotes.     Anstalten   zur  Siclierung  Königsbergs.     Verpflegung 

der  'rrnppeii.] 

13.  L>ec.  Die  Landvi'.lker   sind  in   sein-  schlecliteni   Zustande.      Sie    liätten  wolil  ge- 

wünscht, dass  Kf.  nach  iln-eni  N'orschlagc ')  dieselben  hiebevor  in  Stand  setzen, 
iiinen  Officiere  vorsetzen  untl  die  gcwölniliclien  Nachtgelder  hätte  verordnen 
lassen.  Jetzt  sind  die  Leute  erst  jüngst  in  aller  Eile  zusammengerafft  worden 
und  haben  in  solcher  Geschwindigkeit  niciit  zum  Kriege  tauglich  gemacht  werden 
können.  Da  zur  Vcrtheidiguug  Königsbergs  auf  Gutfinden  Görtzke's  mehr 
Leute  voimöthen  sind,  so  haben  sie'  in  den  nächstgelegenen  Aemtern  den  Adel 
neb.st  aller  nur  aufzubringenden  Mannschaft  verschrieben.  Görtzke  wird  auch 
die  von  den  Landvölkern,  die  er  zum  f>ienst  bei  iiim  nicht  tüchtig  finden  wird, 
hieher  schicken.  Zu  Verpflegung  der  von  Kf.  hereingeschickten  Regimenter 
iiaben  sie  die  Stände  gegen  den  20.  betagt.  Da  es  unmöglich  sein  dürfte,  an 
Geld  das  nöthige  Quantum  zusammenzubringen,  so  werden  sie  sich  bemühen, 
die  Stände  zu  bewegen,  was  sie  an  Geld  nicht  aufbringen,  an  Getreide  zu  liefern. 

')  S.  über  die  wiederholten  Vorschläge  der  Regierung  wegen  Einrichtung  der 
Landesdefensiun  uinl  die  fortgesetzte  Ablehnung  derselben  durcli  den  Kf.  Ilirscli 
S.  CfT.,  14  IT.,  •>•>,  2G,  29. 


Schlechter  Vertheidiguns-szusland  I'reusspiis.      Aufhrucli  Görtzke's.  Cil 

Wegen  der  noch  erwarteten  Völker  hoffen  sie,   dass  es  Kf.  bei  seiner  frülieren 
Kesolution  ')  bewenden  und  dieselben  von  draussen  verpflegen  lassen  werde. 


Herzoo-   E.   B.   von  Crov    an    den   Kurfürsten.      D.  Köniiisbero- 
3./13.  December  1G78. 

[Aufbruch  Görtzke's.     Fall  von  Tilsit,     üeunruhiuende   Nachrichten  aus  Polen.] 

—  Ist  gestern  Moutags  der  IL  Gen.  Leutenant')  mit  seiiieu  liierumb  ge-  13.  Dec. 
standenen  Regimenter  aufgebrochen  und  seinen  Marsch  jenseit  des  Pregeis 
nach  Velaw  wärts  genommen,  welcher  Endes  den  Obristen  Hohndorff 
mit  seinen  noch  übrigen  Trouppen  antreffen  wird.  Was  nun  weiters 
der  H.  Gen.  Leutenant  mit  den  gesamten  Trouppen  vornehmen  wird,  hat 
er,  bis  er  die  Hohndorffischen  an  sich  gezogen,  zu  resolviren  ausgesetzet. 
Zwar  war  er  wohl  anfangs  willens,  höher  hinauf  nach  Insterburg  wärts 
zu  gehen  und  sich  daselbst  zu  setzen,  weiss  aber  nicht,  ob  er  noch  dar- 
bei  bleiben  werde,  weil  gestern  gewisse  Nachricht  eingelaufen,  dass  der 
Feind  die  Stadt  und  das  Schloss  Tilsit  schon  eingenommen  und  besetzet, 
und  so  gestalten  Umständen  nach  wohl  zu  befahren,  dass  wir  ehists  von 
Ragnit  dergleichen  Zeitunge  haben  werden.  —  So  hat  es  auch  etzliche 
Nachte  seiir  hart  gefroren,  dass  die  Strome  schon  zu  stehen  Iteginnen, 
welches  dann  leichtlich  dem  Feinde  neue  Desseine  zu  machen  Anlass 
L'eben  könnte. 

Die  coinmeudirten  Musqnetiere,  so  der  H.  Gen.  Leut.  Görtzke  mit 
ins  Land  gebi-acht,  ^)  seind  noch  nicht  hier,  ich  vermuthe  sie  aber  heute 
oder  morgen,  wann  nur  nicht  der  die  Nacht  gefallene  Schnee  sie  etwan 
verhindert,  welches  auch  wohl  von  dem  Marsch  der  beiden  unterm 
Commendo  des  Gen.  Maj.  Ileningks  folgenden*)  Regimenter  zu  be- 
fahren. Gott  gebe  nur,  dass  sie  von  den  Bethun  ischen  Völkern  keine 
Behinderunge  leiden.  Zwar  höret  man  noch  nicht,  dass  sie  sich  rühren, 
sollen   aber   alle   Stunde    zum    Marsch    parat  zu    sein   Ordre   haben    und 


')  S.  oben  S.  59. 
'-')  V.  Görtzke. 

')  S.  Hirsch  S.  64.     Arn   K!.  Deceinber  meldet  der  Herzog  dem  Kf.,  dass  die- 
selben angekommen  und  in  den   Vorstädten  von   [Königsberg  eimiuartiert  seien. 
*)  S.  Hirsch  S.  51. 

?;* 
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von  Danzigk  wird  l)ci  letzter  Post  vor  gewiss  gemeldet, ')  dass  Graf 
Carlsohn-')  ihnen  als  General  vorgestellet  worden,  so  wohl  etw^as  wich- 
tiges auf  sich  haben  muss.  So  will  auch  verlauten,  als  wenn  umb  Thorn 
von  denen  aus  Hungern  gekommenen  Völkern  sich  einige  gesamblet,  umb 
sich  ingesambt  mit  der  schwedischen  Armee  zu  conjungiren,  wie  denn 
auch  aus  denen  vom  H.  Grafen  Dönhoff  eröft'neten  Schreiben  —  zu  ersehen. 
Zwar  sollte  man  hoffen,  dass  vor  dem  Schluss  des  Reichstages,  der  umb 
diese  Zeit  angehen  soll,  nicht  gefährliches  aus  Pohlen  zu  besorgen  sein 
sollte,  es  ist  aber  doch  nicht  zu  trauen  und  werden  Ew.  Dchl.  auf  die 
Conservation  und  Rettunge  dieses  dero  guten  Landes  mittels  kräftiger 
und  schleunigster  Assistenz  in  Gnaden  bedacht  sein.  — 


Der   Kurfürst  an  die  Preussische  Regierung.     D.   Cöln 
an  der  Spree  ()./lG.  December  IG 78. 

[Auf  die  Relation  vom  9.  December.    Aüorduung  einer  Untersuchung  wegen  des  Rück- 
zuges des  Landaufgebots.] 

16.  Dec.  —  Wie  wir  nun  mit  unserem  höchsten  und  sonderbarem  Missfallen 

daraus  vernommen,  was  gestalt  die  dortige  ]>andesvölker  auf  Annäherung 
des  Feindes  ihren  Post  zu  unserm  merklichen  Präjudiz  und  des  Landes 
unwiederbringlichen  Schaden  verlassen  und  sich  retiriret,  also  haben  wir 
unserm  General-Lieutenant,  dem  von  Görtzken,  gnädigst  anbefohlen,  das- 
jenige, was  bei  dieser  rencontre  vorgegangen,  iimbständlich  zu  unter- 
suchen und  uns  davon  pflichtraässigen  Bericht  abzustatten,  da  wir  dann 
die  Schuldigen  gebührend  und  der  Schärfe  nach  abstrafen  lassen  wollen.^) 
indessen  haben  Ew.  Ld.  und  ihr  mit  allem  Eleiss  nebst  besagtem  General- 
Lieutenant,  dem  von  Görtzke,  daran  zu  sein,  dass  die  zurückgegangene 
Mannschaft  wieder  zusammen  gebracht  werde  und  ilun  darunter  wie 
auch  was  sonsten  des  Landes  Besten  erfordert,  in  allem  an  Hand  zu 
gehen.  — 


')  Vgl.  Diar.  Kurup.  XXXIX  S.  23. 

■0  Graf  (iustav  Carlsohn,    der    natürliche   Sohn    König    Karls  X.    (lustav. 

^)  S.  über   die    auf   (Irund    dieses    Befehls,    al)er    erst    später    vorgenommenen 

Uutersuchungeu  und  Hestrafungeu  Hirsch  8.  109  f.,  Urk.  u.  Akt.  XVI,  2,  S.  888  ff. 
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Der  Kurfürst  au  den  General-Lieutenaut  v.   Görtzke. 
D.  Cöln  6./16.  December  1678. 

[Ankündigung  seines  bevorstehenden  Aufbruchs  nach  Preussen.     Verhaltuugsbefehle.] 

Wir  geben  Eucli  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  wie  dass  wir  nu-  16.  Dec. 
mehro  Ordre  ertheilet,  ^)  dass  der  grossester  Theil  unserer  Armee  nacher 
Preussen  marchiren  solle,  gestalt  dann  die  Regimenter  schon  wirklich 
im  marche  begrifl'en  sein,  und  dass  wir,  sobalde  nur  die  Armee  Stettin 
wird  passiret,  in  Person  uns  bei  derselben  einfinden  und  mitgehen  wollen. 
Intzwischen  haben  wir  das  gnädigste  Vertrauen  zue  Euch,  Ihr  werdet 
nach  aller  Möglichkeit  verhüten  helfen,  dass  der  Feind  bis  zue  unserer 
Ankunft  nicht  weiter  einbreche  oder  einige  advantages  bekomme,  sondern 
dass  man  vielemehr  demselben  allen  möglichsten  Abbruch  thue,  worunter 
Euch  dann  des  Hertzogen  von  Croy  Ld.  wie  auch  unsere  Ober  Räthe 
verhotfentlich  höchsten  Fleisses  assistiren  werden.  Die  beiden  Gross- 
Feldherren,  sowohl  der  Crone  als  Litthauischer,  haben  sich  insonderheit 
zu  allem  guten  erboten,  wesshalb  Ihr  fleissig  mit  ihnen  zu  correspon- 
(liren,  auch  Hülfe  und  Assistenz  und  dass  sie  sich  mit  Euch  conjungiren 
wollen,  bei  denselben  zu  suchen  habet.  Alles,  was  passiret,  habet  Ihr 
unnachlässig  zu  berichten.  ^)  — 


')  S.  das  Tagebuch  D.  S.  v.  Buch's,  herausg.  v.  Kessel  -l./M.  December  1678 
(II  S.  110),  Relation  dessen  etc.  S.  9  if.     Vgl.  Hirsch  S.  76  f.,  Jahns  S.  2-2. 

-)  Ganz  ähnlich  schreibt  Kf.  an  demselben  Tage  an  den  Herzog  v.  Croy  (das 
PS.  zu  diesem  Schreiben  s.  bei  v.  Orlich  III,  S.  297).  An  die  Preussische  Re- 
gierung schreibt  Kf.  9./19.  December,  er  gedenke  in  wenigen  Tagen  aufzubrechen, 
und  weist  sie  an,  damit  es  ihm  und  seiner  Armee  nicht  an  Lebensmitteln  fehle, 
alles  Getreide  und  Fourage  vom  Lande  nach  Königsberg  bringen,  auch  das  Schloss 
reinigen  und  alles  so  einrichten  zu  lassen,  dass  er  nebst  seinem  Hofstaat  dort 
logieren  könne.  Am  2^!.  December  schreitit  er  au  ebendieselbe,  sie  hätten  nun  er- 
fahren, was  es  dem  Feinde  für  Vortheil,  dem  Lande  aber  für  Ungelegenheit  bereite, 
dass  nicht  seinen  oftmaligen  Befehlen  gemäss  die  übrigen  Lebensmittel  von  Tilsit 
und  anderen  Orten  bei  Zeiten  fortgeschafft  seien,  sie  sollten  alles,  was  auf  den  nach 
dem  Feinde  wärts  gelegenen  Aemtern  an  Korn,  Salz,  anderen  Victualien  und  Fourage 
noch  übrig  sei,  fortschaffen,  oder  wenn  das  so  geschwinde  niclit  möglich  sei,  ver- 
brennen oder  ins  Wasser  werfen  lassen. 


I.    Kriesfserei^ni.sse   167G — 1(179. 


J.   E.   V.   Görtzke  an  den   Kiirfürsteii.      D.   Peterswalde ^) 
12./22.  December  l(i7S.-) 

[.->cin    Marsch.      Stellung    und    Verhalten    des    Feindes.      Gefährlicher    Zustand    des 
Landes.     Hitlc,  noch  einen  höheren  Officier  zu  senden.     Besorgnisse  wegen  der  an- 
marschierenden Truppen.] 

E.  Chf.  D.  Gnädig.stes'j  Witstock  von  20.  Novemhr.,  darin  Sie  un- 
gnädig empfinden,  dass  Sie  in  zwei  Posten  keine  Briefe  von  meiner  Wenig- 
keit erhalten,  auch  dass  ich  meinen  Marche  beschleunigen  soll,  habe 
gleich  itzo  in  unterthänigsten  Respect  erhalten,  und  berichte  ganz  unter- 
thänigst,  dass  ich  bis  an  Marienwerder,  von  wo  ich  den  letzten  unter- 
thänigsten Bericht  meines  Marchs  halb  und  was  vorgegangen  abgestattet, 
und  |sic!J  habe  auch  fleissig  geschrieben,  dass  aber  die  Beambte  die 
Schreiben  versäumen,  wie  Sie  dann  E.  Chf.  I).  eigene  Ordre  und  Be- 
fehlige, wie  ich  von  Marienwerder  aus  unterthänigst  berichtet  habe,  liegen 
lassen,  als  lebe  ich  der  unterthänigsten  Hoffnung,  E.  Chf.  D.  werden 
der  Beambten  Schuld  mir  nicht  zu  eignen,  wegen  Beschleunigung  des 
Marchs  habe  ich  von  Neuen  Stettin  aus  bis  Königsberg  nur  einen  Tag 
geruhet  und  solches  wegen  der  Uebersetzung,  auch  jedes  Tages  4  5  bis 
scchstclialb  Meile  marchiret,  seider  Königsberg  habe  ich  fleissig  ge- 
schrieben, wie  in  allen  unterthänigsten  P>erichten  die  Specification  ^) 
zeiget.  Der  Feind  sfehet  zwischen  Ragnit  und  Tilsit,  Ragnit  hat  nacli 
gegründeter  Information  schlechte  Gegenwehr  gethan,  der  Feind  hält  sich 
so  zusammen,  dass  kein  Mann  vor  den  Wachten  herauskompt,  und  lassen 
sich  die  kleinen  Parteyen  so  angelegen  sein,  wie  sie  immer  wollen,  so 
ist  einen  zu  ertappen  ein  Glück.  Die  Lithauor  tliun  dem  Feind  eiferige 
Zufuhr  und  suchen  hervor  was  sie  in  den  Wäldern  begraben  und  immer 
erfinden  können,  das  schleppen  sie  ihm  zu  und  verkundschaften  und 
verrathen  unsere  Partheyen,  wo  sie  sich  nur  iilicken  la.ssen,  weisen  dem 
Feind  Wege  und  Stege  und  laufen  so  embsig  auf  Kundschaft,  als  wann 
sie  ehrlich  daran  thäten,  im  Gegentheil  seind  sie  gegen  E.  Chf.  D.  wicder- 
setzlich  und  suchen  allerhand  Ausflüchte,  Beitrag  zu  thun.  der  Feind 
lässt  sich  verlauten,  dass  er  versichert,  von  Königsberg  keinen  Widerstand  zu 


')  südlich  von  Wehlau. 

*)  Zum   grossen  Theil  in  Ziirern. 

3)  fehlt. 

*)  Diese  Relation  ist  die  fünfte,  die  vorhergehenden  fehlen  in  den  Akten. 
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finden,  es  miiss  Gott  und  der  Zeit  anbeim  gestellet  sein.  Ich  hoffe,  der 
Major  Reck^)  wird  bei  E.  Chf.  D.  angelanget  und  alles  ausführlich  be- 
richtet haben,  der  Zustand  ist  schlechter  und  gefährlicher,  als  er  vor- 
getragen werden  kann,  wie  ich  solches  auch  in  meinen  unterschiedenen 
unterthänigsten  ptlichtmässig  berichtet,  hoffe,  S.  Fürstl.  (in.  von  Croy 
werden  was  Statsachen  sein  und  wie  solche  zum  guten  Ausschlagen  un- 
gewiss, unterthänigst  zu  berichten  nicht  ermangeln.  Ich  stehe  mit  den 
Trouppen  bei  Wehlau  und  darf  daher  nach  Insterburg  und  weiter  nicht 
gehen,  weiln  der  Feind  den  neuen  und  alten  AVeg  auf  Labiau  zu  dreien 
Malen  stark  recognosciret,  dass  ich  von  Königsberg  nicht  abgeschnitten. 
Ich  kann  dahero  nicht  thun,  was  ich  billig  thun  sollte,  weil  ich  nur 
drauf  sehen  muss,  den  izigen  schlechten  Zustand,  dass  er  nicht  gar  über 
Haufen  gehe,  zu  erhalten,  bis  dass  Gott  und  E.  Chf.  D.  das  Werk  auf 
einen  bessern  und  gewissem  Grund  setzen,  wozu  Gott  bald  Rath  und  Hülfe 
geben  wolle.  Ich  habe  jüngst  ausführlich  gemeldet,  dass  auf  den  Besatz 
der  Ambthiiuser  und  auf  das  Landvolk,  über  welche  die  Officirer  selbst 
grosse  Klage  führen,  sich  nicht  zu  verlassen,  und  kann  bei  solcher  Ein- 
richtung, wie  sie  ist,  besser  nicht  zu  vermuthen  sein,  dahero  ein  eilige 
nachdi-iickliche  Anstalt  ohnmassgeblich  hochnöthig.  Ich  will  alles,  soviel 
in  meinen  kräncklichen  Zustand,  thun,  so  lang  die  wenige  noch  hallende 
Kräfte  mich  nicht  ganz  verlassen  und  ein  warmer  Blutsfropfen  in  meinem 
Leibe  ist,  allein  es  ist  nicht  eines  Menschen  Werk,  es  wäre  einer  zu 
Königsberg  hochnöthig,  als  was  sein  kann,  und  hier  kann  ich  auch  nicht 
weg.  und  wenn  ich  wegen  der  harten  Bekümmernisse  und  Arbeit  übern 
Haufen  gehen  muss,  besorge  ich  einen  schlechten  Zustand,  weswegen  ich 
vormals  unterthänige  Bitte  angeleget,  E.  Chf.  D.  einen  zu  senden  oder 
gnädigst  einen  zu  nennen  und  zu  befehlen,  wem  ich  das  Commando  in 
solchem  Fall  auftragen  solle.  Grosse  Vorsorge  ist  meines  wenigen  Er- 
achtens  vor  die  Festungen  hochnöthig,  damit  sie  nicht  zu  späte  sei, 
wegen  dieses  und  alles  andere  beziehe  ich  mich  auf  des  Majors  Recken 
aufgetragene  Commission.  —  Der  Oberstlieutenant  Hut,')  welcher  zu 
Königsberg  in  den  Vorstädten  stehet,  schlaget  immer  ein  Haufen  Officirer 
vorzustellen  vor,  darüber  ich  doch  noch  zur  Zeit  keinen  Befehl  von 
E.  Chf.  D.  habe,  wann  sie  aber  so  bleiben  sollten,  würde  ohnmassgeblich 


')  S.  oben  S.  «5. 

^)  Oberstlieutenant  Bernhard  v.  Iluct,  I!efchlshal)or  der  dem  Corps  Görtzke's 
zugehörigen ,  aus  Mannschaften  der  verschiedenen  Festungsgaruisoncn  zusammenge- 
setzten 1000  Mann  zu  Fuss.     S.  oben  S.  67. 


72  I-   Kriegsereignisse  IGTG — 1679. 

eine  rechte  Einrichtung  olme  weitere  Verzögerung  nöthig  sein.  Dem 
Fürstlichen  Ilomburgischen  Regiment  wie  auch  den  beiden  Regimentern 
Fussvolk ')  habe  icii  entgegen  geschrieben,  sich  woll  vorzusehen  und 
ihren  March  nach  Königsberg  aller  Müglichkcit  nach  zu  beschleinigen, 
das  Homburgische  wird  noch  woll  kommen,  aber  vor  die  beiden  zu  Fuss 
habe  ich  grosse  Sorge.")  — 

PS.  Auch  berichte  ich,  dass  die  Ströme  überall  halten,  dass  der 
Feind,  welcher  noch  bei  Ragnit  stehet,  wenn  er  da  ufbiicht,  unverhindert 
gehen  kann,  Gott  verhüte  in  Gnaden,  dass  alle  kommende  Hülfe  durch 
Verlierung  der  Zeit  das  prästiren  möge,  was  sonst  hätte  geschehen 
können.  ^Vo  die  künftige  kommende  nicht  vorsichtiger  im  March  wie 
die  bishero  kommende  gethan,  können  sie  leicht  verunglücken.  Was 
sich  thun  lässt,  werde  ich  bei  meinem  elenden  schwachen  Zustand  nicht 
manquiren.  allein  es  ist  eines  Menschen  Werk  nicht,  es  wäre  einer,  der 
Autorität  und  Wissenschaft  hätte,  zu  Königsberg  hoch  nöthig,  und  hier 
kann  ich  nicht  weg  und  kann  wegen  meines  kranken  Zustandes  es  allein 
nicht  behaupten. 


J.  E.   V.  Görtzke  an  den  Kurfürsten.      1).   Peterswalde 
bei  AVehlan   1()./2G.  December   1G78.-') 

[Stellung  und   Haltung  der  Feinde.     Anbringen  eines  Abgesandten  Pac's.     Die  nacli- 
koramendeu  Regimenter.     Ilnzuverliissigkeit  des  Laadaufgebots.     Beunruhigende  Ge- 
rüchte aus  Polen.] 

E.  Chf.  1).  berichte  in  ganz  unterthänigsten  Gehorsamb,  dass  der 
Feind  noch  in  Tilsit  und  bei  Kagnit  in  den  negstgelegenen  Vorwercken 
und  Dörfern  enge  zusammen  stehet  und  ausser  ihren  Wachen  niemand 
herauslassen  und  fressen  sicii  da  wieder  aus.  Unsere  Partheyen  gehen 
rund  iimb  sie  herumb  und  können  doch  selten  von  sie  was  ertappen, 
sie  brachten  gestern  einen  Regimentsquartiermeister  ein,  die  bei  ihm  ge- 


')  S.  oben  S.  67. 

'•0  Der  Herzog  v.  Croy  racldel'dem  Kf.  aus  Königsberg  am  '60.  December,  er 
hätte  die  beiden  Uegiraeutcr  zu  Fuss  schon  heute  erwartet,  sie  würden  aber  erst 
morgen  ankommen,  das  Ilomliurgische  z.  Pf.  werde  gestern  oder  heute  bei  Görtzke 
angelangt  sein. 

2)  Ebenso  wie  auch  die  übrigen  Relationen  v.  Görtzke's  zum  grossen  Theii 
in  Ziffern. 
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weseu,  waren  caputiret,  er  weiss  wenig  zu  sagen,  als  dass  sie  sich  aus- 
fressen und  auf  die  Bethuuische  und  aus  Ungern  kommende  ihr  Holfnun;^ 
setzen,  iumittelst  ziehen  sie  Biücken  hinter  sich  über  den  Memmelstrora. 
Der  Herr  Major  vom  Grossfekllierrn  Patzen  Andreas  Oltscher  ist 
auch  bei  mir  gewesen,  brachte  anstatt  seines  Herrn  bei,  wie  dass  er 
alles  gethan,  was  er  hätte  thun  können,  auch  noch  thun  wollte,  bäte, 
dass  die  Zeit  nicht  versäumet  würde,  und  dass  gute  vorsorgliche  Beob- 
achtung auf  dem  Reichstag  sein  möchte,  wann  Geld  bei  Zeiten  da  wäre, 
wollte  er  einige  Leute  von  Tartern  schaffen,  beklagte  dabei,  dass  die 
Zeit  so  versäumet  und  nicht  nachdrückliche  Hülfe  geschehe,  dass  die  bei 
Tilsit  und  Ragnit  Stehende  geschlagen,  so  würden  sich  die  andere  wicder- 
wärtige  Gemüther  ändern  und  der  Churfürstliche  Staat  sicher  und  feste 
stehen.  Ich  habe  alles  aufs  beste  beantwortet  und  habe  zu  meiner  Nachricht 
Ihr  Fürstl.  Gn.  von  Croy  Antwort  auf  dessen  Beibringen  gewusst.  Das 
Fürstl.  Homburgische  Regiment  ist  bei  Königsberg  angelanget,  der  Oberste 
Groben  von  Marienwerder  schreibet,  dass  die  zu  Fuss  als  gestern  an 
der  Weissei  sein  erwartet,  ich  habe  dreimal  geschrieben,  dass  sie  ihren 
March  vorsichtiglich  auf  das  beste  beschleunigen  sollen,  weiss  nicht,  wie 
es  so  langsam  mit  ihrem  March  zugehet.  Der  Oberstlieutenant  Zitwitz 
muss  es  billig  verantworten,  dass  er  ist  von  sie  gegangen.  Ich  habe  ihnen 
60  Reuter  von  dem  Landvolk,  dass  sie  können  von  sich  schicken  Nach- 
richt einzuholen,  verordnet.  Johaussburg,  welches  ganz  verlassen  und 
offen  gestanden,  dass  nur  der  Pörtner  mit  4  alten  Bauern  zur  Wache 
da  gelassen,  wie  auch  Tapiau  hab  ich  besetzet  mit  wenigen  Geworbenen 
und  den  dazu  benöthigten  Landvölkern,  aber  das  Landvolk  lassen  sich 
ül)or  die  Mauern  und  laufen  so  weg,  dass  auf  sie  im  aller  geringsten 
nichts  zu  verlassen.  Das  von  E.  Chf.  D.  mir  gnädigst  anbefohlene 
Kriegesrecht')  über  die,  so  den  Pass  Russe  verlassen,  zu  besetzen,  kann 
icli  daher  nicht  jjracstircn,  weil  die  Wildnusl)ereiter,  AVjihrten  und  Land- 
völker, so  solches  gethan,  ganz  vcrhiufen  und  zerstreuet,  auch  besorglich, 
dass  ich  bei  diesem  gefährlichen  Zustand,  weil  ich  solches  sehe,  unver- 
antwortlichen Schaden  und  Unglück  erwecken  möchte,  als  I)itte  E.  Chf. 
D.  unterthänigst,  mir  solche  Verzögerung  nicht  ungnädig  zu  nehmen, 
dann  ich  muss  nur  alle  meine  Siim  und  (Jedanken  chirauf  richten,  dass 
ich  den  itzigen  gefährlichen  Zustand  so  erhalte,  dass  er  nicht  übern 
Haufen  gehe,  wollte  Gott  alle  kommende  Regimenter  hätten  Adlersflügel 

';  S.  oben  S.  68. 
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bald  hier  zu  sein,  iinil)  den  l)ci  Tilsit  stehenden  Feind  zu  ruiniren,  ehe 
und  bevor  es  schwerer  wie  itzo  lallen  miichte,  120  Mann  seind  von 
denen  Commendirten  unterm  Commando  des  Oberstlieutenauts  Hueten 
zu  Marienwerder  geblieben,  wie  auch  2  dreipfündige  recht  feine  metallene 
Stücke  nebst  2  Munition  Karren,  so  ich  mit  aus  Stettin  genommen;  über 
die  neu  erbaute  Schanze  ist  ein  grosser  Allarm  und  eine  übele  Zufrieden- 
heit bei  den  Pohlen.  — 

PS.  Auch  —  berichte  ich  ganz  untcrthänigst,  dass  die  Lithauschc 
Armee  aus  einander  und  in  ihr  (^)uartier  gangen  und  nur  3  Compagnien 
zu  Bewahrung  ihrer  Grenze  an  den  (irenzen  stehen;  vor  Schliessung  des 
Reichstages  ist  von  den  l)eiden  polnischen  Feldherrn  keine  Succursen 
noch  zu  hoffen.  Die  Schweden  und  Franzosen  halten  sich  numehr 
nicht  inrognito  sondern  in  grosser  Anzahl  in  Danzig  öffentlich  auf.  Es 
liat  mir  einer  vertraulich  berichtet,  dass  die  Bethunische  derRron  Pohlen 
geschworen,  wäre  nur  zum  Schein  und  Betrug,  bei  Thorn  hätte  er  selber 
bei  fünfzig  tausend  Mann,  so  zusammen  gezogen,  gesehen,  welche  sich 
mit  den  15ethunischen  conjungiren  und  die  bei  Tilsit  stehende  ihren  March 
über  Labau  nach  Königsberg  nehmen  und  bei  Königsberg  sich  ingesambt 
conjungiren  würden  und  solches  in  gar  wenig  Tagen.  Da  einige  Chur- 
fürstl.  Regimenter  mehr  anhero  kämen,  sagte  er.  möchten  sie  ihr  rechte 
Hand  woll  in  Acht  nehmen.  Der  ]\Iajor  Heck  ist  gleich  hierangelanget, 
umb  Fourage,  Hart-  und  Rauhfutter  in  Köurigsberg  zu  schallen,  solches 
habe  ich  dreimal  in  Gegenwart  Ihr  Fürstl.  (In.  und  Herren  Oberräthc 
proponiret.  es  wird  aber  weder  im  nothtürftigen  l^au,  auch  sonst  nichts 
gethan.  Ich  bin  leider  hülflos  und  ist  Gott  bekannt,  dass  ich  nicht 
mehr  thun   kann,  wie  geschiehet.  — 

Ob  sich  solches  so  verhält  oder  nicht,  so  habe  ich  doch  meine 
unterthänigstc  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  solches  E.  Chi".  D.  zu  be- 
richfen. 


'].    E.    V.   (iörtzke  ;iii   den    Kiii-l'iii-stcii.      1).    Peterswalde 
19./29.  December   I(w8. 

[Ungew'issheit  über  die  Absichten  des  Feindes  und  lihcr  die  zu  ergreifenden 
Massrcgein.     Genlclil  vom  Aufbruch  des  Feindes.] 

2'.K  Der.  E.  Ghf.  D.  berichte  in   unterthänigsten  Gehorsamb,    dass  der  Feind 

numehr  in  den  4*''"  Tag  aufgepacket   und    zum  stundlichen  March    fertig 
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gestanden,  auch  habe  ich  von  denen  itzo  gleich  kommenden  Gefangenen 
keine  andere  Nachricht,  als  dass  er  noch  stehe.  Unsere  Partheyen  reiten 
umb  ihm  herumb,  haben  auch  ein  zimbliches  Theil  Regimentsquartier- 
meister und  allerliand  Art  Leute  eingebraclit,  welclie  alle  nach  Königs- 
berg sende,  und  kann  kein  Mensch  sagen,  wohin  er  inclinire  sich  zu 
wenden,  besondern  l)ericliten  alle  einhellig,  dass  es  auf  Königsberg  an- 
gesehen. Weiln  ich  dann  hoffe,  dass  die  beiden  Regimenter  zu  Fuss  im 
Balgischen  und  also  in  Sicherheit,  als  werden  sie  bei  Königsberg,  wenn 
die  Burger  was  thun  wollen,  wenig  ausrichten.  Ihrer  Anstalt  nach  muss 
ich  in  den  Gedanken  stehen,  dass  sie  zuriicke  gehen,  wovon  aber  ganz 
keine  Gewissheit,  Brücken  ziehen  sie  hinter  sich  über  den  Memmel  Strom, 
welches  auch  sonst  wohl  könnte  auf  einer  andren  Funte  angesehen  sein. 
Wollte  Gott,  hier  wären  noch  2  Regimenter  Reuter  und  1  Regiment 
Dragoner  zu  dem,  so  ich  hier  bei  mir  habe,  welche  auf  Partheyen  zim- 
lich  hin  und  wieder  zertheilet,  und  E,  Chf.  D.  Wille  dabei,  mit  dem 
Feind  es  zu  wagen,  so  hofl'e  ich,  dass  die  Sache  könnte  gehoben  und  in 
einen  andern  bessern  Stand  gedeihen.  Sollten  sie  ungeschlagen  davon 
kommen,  wäre  es  Gott  zu  erbarmen,  wo  sie  aber  zurücke  gehen,  so 
werden  sie  solchen  Weg  voraus  bekommen,  dass  sie  hernachmals  nicht 
einzuholen  noch  zu  ertappen  sein.  Sollte  der  Feind  zurück  gehen,  stehe 
ich  bei  mir  an.  weil  die  Trouppen,  so  ich  bei  mir  habe,  nicht  in  dem 
Stande,  dass  ich  ihn  angreifen  kann,  ob  ich  ihm  nachgehe  oder  hier 
stehen  bleibe  und  Partheyen  nachsende,  die  ihn  zwacken,  in  masse  mich 
von  Königsberg  gar  zu  weit  abzugeben,  weiln  die  Bethunische  Trouppen 
noch  so  vagiren  und  der  Ruf  von  den  Ungrischen  auch  gehet  und  man 
sonst  auch  nicht  weiss,  wie  man  dran  ist,  als  werde  ich  woll  das  letztere 
mit  den  Partheyen  erwählen  müssen,  bis  ich  von  E.  Chf.  D.  weitem 
gnädigsten  Befehl  erlange.  — 

PS.  Auch  —  gleich  itzo  l)ei  Beschliessung  dieses  kömbt  mir  Zeitung') 
von  einige  Landleute  ein,  dass  der  Feind  eilig  LS  Boten  zusammcnge- 
snchet,  aufgebrochen  und  nach  Sechslacken,  welches  auf  der  Linie  von 
'ril>it  naclier  Insterburg  lieget,  marchiret,  alle  Partheyen,  derer  zimblich 
viel  und  vigilante  Leute  dabei,  melden  davon  nichts,  doch  habe  ich  diese 
UDgewis.se  Zeitung  unterthänigst  melden  wollen.  — 

')  Ueber  den  Aufbruch  der  schwedischen  Armee  von  Tilsit  nach  Insterburg 
hin  am  29.  December  s.  Nystedt  S.  454,  Uirsch  S.  70,  Jahns  S.  23. 
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J.   E.   V.   (iöi'tzke  an   den  Kurfürsten.      D.   Tapiuii 
23.  December   1()78'2.  Januar   1679. 

[Mansch    der  Schweden   nach   In.sterburg.     Schwierigkeit,   ihnen  beizukomnien.     Un- 
zuverlässigkeit  und  Böswilligkeit  der  Königsberger  und  des  I>audvolks.] 

2.  Jan.  E.  Clif.  D.  muss  in  unterthünigstcn  Gehorsamb  berichten,    dass  der 

Feind  vor  dreien  Tagen  von  Tilsit  aufgebrochen,  Tilsit  und  Ragnit  be- 
setzet und  die  Kranken  darin  gehissen,  seinen  Marchs  gerade  aufJurgen- 
burg  genommen  und  gestern  gegen  Abend  Insterburg  berennet,  worin 
der  Majoer  Tal  au  und  ein  Capitain  mit  2()0  Landvölkern  stehet,  ich 
will  IioHen,  dass  sie  sich  so  leicht  nicht  geben  werden.  Tapiau  habe 
ich  besetzet,  Wehlo  kann  ich  nicht  besetzen,  weilu  es  noch  [uit^'ht]  völlig 
verbauet  hat  Averden  können,  es  auch  zu  weitläuftig  und  kein  Volk 
darzu  habe,  weil  man  das  grosseste  Absehen  nur  auf  Königsberg  haben 
muss.  Sie  haben  letzt  ein  Spargiment  in  Königsberg  ausgebracht,  als 
dass')  der  Obristlieut.  Lange,  welchen  ich  mit  einer  Parthey  abge- 
schicket,  geschlagen  wäre,  da  ich  doch  (lott  Lob  noch  nichts  verloren, 
da  hat  man  ihre  Intention,  wie  sie  sich  Lust  zu  wehren,  und  wie  sie 
gesinnet  sein,  spüren  können,  weil  sie  ganz  kleinmütig  worden,  also 
wünsche  ich  nur  die  Erhaltung  des  Orts.  Unsere  Partheyen  seind  rund 
umb  den  Feind  herumb  gegangen,  mir  ist  nicht  bekannt,  dass  sich  je- 
mahln  ein  Volk  so  enge  zusammen  gehalten  hätte,  und  wann  ich  mich 
todt  ängstige  und  quäle,  aucii  die  beste  Officirer,  so  ich  bei  mir  habe, 
suche  und  zur  Partey  gebrauche,  kann  ich  ihm  doch  nicht  beikommen,  was 
rechtschaffenes  zu  tentiren,  und  thut  inmittelst  der  Feind,  Gott  sei  es 
geklaget,  was  er  will  und  gehet  in  den  Orten,  wo  er  vollauf  hat,  und 
frisst  sich  aus.  Hingegen  wann  einige  Zufuhr  oder  Beitrag  nach  Königs- 
berg gehen  soll,  seind  hundert  Ausflüchte  und  bleibet  in  allen  Stücken 
beim  Ausschreiben  und  wird  nichts  mehr.  Ob  nun  der  Feind  wird  gehen 
und  suchen  zwischen  denen  hier  und  noch  hcrinkommenden  Regimentern 
die  Conjunction  zu  verweiu-en,  oder  was  sein  Vornehmen  sein  wird, 
muss  der  Zeit  anheim  gestellet  sein,  was  gewisses  und  wichtiges  muss 
er  doch  vor  sich  haben,  weil  er  so  frei  ins  Land  hinein  gehet.  "Wollte 
Gott,  dass  die  Mittel  hier  wären,  dass  diese  hätten  können  geschlagen 
werden,  wäre  alles  gehoben.     Ich   will    holVen,   der  Major  Reck")  wird 


')  Vgl.  Diar.   Hurop.   XXXIX,  S.  382. 
»)  S.  oben  S.  G5. 
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E.  Clif.  D.  den  hiesigen  schweren  und  gefährlichen  Zustand  ausführlich 
berichtet  haben,  bitte  ganz  unterthänigst,  E.  Chf.  D.  werden  es  nicht  un- 
gnädig nehmen,  dass  ich  den  hiesigen  Zustand  so  deutlich  und  gefähr- 
lich, wie  er  ist,  nicht  habe  schreiben  können,  jedoch  habe  ich  geschrieben 
soviel  als  ich  gekunnt.  Ob  nun  Bartenstein  wird  defendiret  werden 
können,  ob  es  so  bebauet  und  die  Bürger  was  thun  wollten,  darumb 
bin  ich  bemühet,  hab  aber  noch  keine  gewisse  Nachricht  davon,  je  länger 
E.  Chf.  D.  es  in  jetzigen  Zustand  lassen,  je  schwerer  halte  ich  meines 
wenigen  Erachtens  der  Zustand  wird  wieder  zu  repariren  sein.  Ich 
unterstehe  mich  mit  meinen  unterthänigsten  Relationen  nicht  E.  Chf.  D. 
weiter  beschwerlich  zu  fallen,  besondern  will  thun,  was  nur  menschlich 
und  möglich  ist.  Die  Obristen  Hohndorff,  Kanitz  wie  auch  alle 
andere  lassen  es  sich  angelegen  sein  und  gehen  mir  nach  Vermögen  an 
der  Hand,  aber,  wie  öfters  remonstriret  und  wie  E.  Chf.  D.  von  langer 
Zeit  her  bekannt,  dass  Sie  sich  auch  niemand  auf  die  gemeine  der  Land- 
völker zu  verlassen  haben,  und  seind  die,  so  sich  einmal  absentiren, 
nimmer  wieder  beizubringen  und  bei  den  vorhandenen  wenig  Sicher- 
heit.    Ich  lebe  betrübet  und  unglücklich  des  Zustandes  halber.  — 


Die   Preussische  Reo-ieruni«-   an  (Teneral-Lieutenant  v.   Görtzke. 


"Ö 


1).   Königsbei'g  2.   Januar   1679.      (K.) 

[Bedenken  geu'en  ein   weiteres  Znrückgehen.] 

Sie  vernehmen  mit  Betrübnis,  dass  die  feindliche  Armee  sich  nacli  Inster-  2.  Jan. 
bürg  begeben  habe  und  daher  Gürtzke's  Bagage  sich  hieher  refiriereii  solle, 
auch  er  vielleicht  selbst  mit  den  bei  sich  habenden  Regimentern  sich  von  Wehlaii 
und  Tapiau  zurückziehen  wird.  Sie  stellen  ihm  vor,  ob  es  nicht  möglich, 
dass  er  mit  seiner  Armee,  falls  er  sich  nicht  bastant  genug  finden  sollte,  wider 
den  Feind  zu  avancieren,  sich  dennoch  zu  Tapiau  und  "Wehlau  festsetzen  und, 
um  dem  Feind  desto  mehr  gewachsen  zu  sein,  die  hier  stehende  Infanterie  zu 
sich  fordern  wolle,  damit  das  übrige  Land  soviel  möglich  gerettet  und  der  Feind 
aufgehalten  werde.  Sonst  würde  demselben  nicht  allein  das  ganze  Land  offen 
stehen  und  diese  Städte  auch  consuraiert,  sondern  auch  die  anderen  aus  Pommern 
erwarteten  Völker  von  hier  abgeschnitten  und  dem  Feind  Gelegenheit  gelassen 
werden,  sich  mit  den  im  Polnischen  Preussen  liefindlichen  Bethunischen  Truppen 
zu  conjungiercn.  Es  würde  also  zu  des  Landes  grossem  Vortheil  dienen,  wenn 
es  ihm  möglich  wäre,  zu  Tajnau  und  Wehlau  mit  der  Armee  ferner  zu  ver- 
bleiben und  von  dort  aus  dem  Feinde  allen  mö<dichen  Abbruch  zu  thun.   Wenn 
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er  die  liier  stellende  Infanterie  zu  sich  begehren  sollte,  könnten  davon  etwa 
2000  beritten  und  zu  Dragonern  gemacht  werden,  damit  sie  desto  besser  fort- 
kommen und  nützliche  Dienste  thun  könnten.  Es  scheint  fast  unmöglich  zu 
sein,  dass  er  von  hier  könnte  abgeschnitten  werden,  Aveil  der  Feind,  wenn  er 
hieher  gehen  wollte,    niithwendig  auch  Tapiau  und  Wehlau   berühren  müsste.') 


J.   Vj.   V.   (löi-tzke  an   den   Statthalter  und   die  Oberräthe. 
D.    Worginen"-)   '2h.   Deceuiber    n)78/4.  Januar   1679.    (K.) 

[Auf  das  Schreiben  vom  2.  Januar.    Unmöglichkeit  gegen  den  Feiud  offensiv  zu  agieren. 
Vorschläge  wegen  Besetzung  der  ],aiidstädte  und   Bereifhaltung  des  Fussvolks.] 

4.  Jan.  Fr   hat    ihre   Willensmeinung  mit    den    anwesenden   Obersten   Hohndorff, 

Canitz,  Printz  und  Hülsen  reiflich  überlegt  und  sie  haben  befunden,  dass, 
da  die  Ströme  alle  fest  gefroren  sind  und  das  Ceberschreiten  derselben  dem  Feind 
nicht  disputiert  werden  kann,  es  nicht  möglich  ist,  sich  an  einem  Orte  fest  zu 
setzen  und  zu  einem  genügsamen  "Widerstände  zu  postieren.  Wenn  sie  auch 
alles  Fussvolk  aus  Königsberg  heranziehen  würden,  würden  sie  dennoch  dem 
Feind  nicht  bastant  sein  können ,  vielmehr  sich  selbst  Verhindernis  machen  da- 
liiii  zu  gehen,  wohin  mit  der  Zeit  sie  die  Nothwendigkeit  selbst  veranlassen 
möchte.  Wenn  man  Fussvolk  und  Artillerie  au  sich  zieht,  so  erfordert  die 
Kriegsraison,  sofort  den  Feind  zu  suchen,  um  mit  demselben  in  Action  zu 
kommen.  Selbst  den  Feind  aufzusuchen  aber  halten  sie  nicht  für  raisonnabel. 
da  sie  was  rechtschaffnes  gegen  denselben  zu  operieren  mit  diesen  Truppen 
nicht  sufficient  sind.  Sollte  der  Feind  auf  sie  avancieren,  so  wäre  wohl  zu 
considerieren,  ob  man  sich  mit  ihm  in  ein  Rencontre  einlassen  sollte.  Da  ein 
unglücklicher  Ausgang  (iines  solchen  aber  für  das  Land  sehr  verderblich  sein 
würde,  so  haben  sie  insgesamt  für  rathsam  erachtet,  in  der  Form,  wie  sie  jetzt 
stehen,  ein  wachendes  Auge  zu  halten  und  dahin  bedacht  zu  sein,  dem  Feinde 
auf  andere  Manier,  ohne  Haupthasarde,  Abbruch  zu  thun.  Sollte  die  Regierung 
aber  für  gut  befinden,  dass  es  auf  eine  Haupthasarde  ankommen  sollte,  so  wollen 
sie  es  thun.  bitten  dann  aber  um  bestimmten  Befehl.  Die  Stadt  Wehlau  werden 
sie  so  lange  wie  möglich  zu  defendicren  suchen,  hauptsächlich  aber  kann  sie 
nicht  defendiert  werden,  und  wenn  dergleichen  Landstädte  mehr  besetzt  werden 
sollten,  würde  Könii:sbcrg  ganz  entblösst.  Nach  Fischhausen  und  Lochstädt 
braucht  nur  ein  Oflicier  mit  weniger  Mannschaft  gelegt  zu  werden,  den  Ort  zu 
verbauen,    später  können   sie    im  Nothfall    immer  rocht    besetzt  werden.     Dem 


')  Dieselben  Bedenken  gegen  ein  weiteres  Zurückgehen  Gürtzke's  stellen  sie 
dem  Kf.  (d.  Königsberg  3.  Januar  1679)  vor,  am  13.  Januar  rathen  sie  demselben, 
etwa  3  Regimenter  z.  l'f.  zur  Verstärkung  Görtzke's  vorauszuschicken. 

■)  Worieneu  bei  Lindenau  sw.  von  Tapiau. 
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gestrigen  Vorsclilage  gemäss  wäre  es  ratlisam,  dass  alles  Fussvolk  auf  beiderlei 
Art  parat  stünde,  dass  ihnen  zuerst  die  Posten  auf  den  AVällen  angewiesen 
würden  und  dass  sie,  falls  sie  im  Felde  zu  gebrauchen,  zum  Marsch  sofort  parat 
stünden,  ebenso  die  Feldartillerie.  Die  Bagage  der  Kegimenter  soll  nicht  in 
Küuigsherg  sich  legen,  sondern  nachdem  des  Feindes  Maisch  sich  anlässt,  sich 
zurückziehen  und  an  einem  Ort,  da  sie  nicht  zu  weit  auseinander  und  in  Sicher- 
heit stünde,  logiert  werden,  denn  ihr  Verhist  wäre  für  die  Regimenter  ein  grosser 
Schaden. 


J.   E.   V.   (rörtzke  an  den   Kuifürsteii.      D.   Tapiau 
30.  December  1678/9.  Januar   1679. 

[Stellung    des  Feindes.      Glückliche  Scharmützel.      Klagen    über    das   Landaufgebot. 

Schwedische  Ueberläufer.] 

E.  Chf.  D.  bericlite  in  ganz  unterthiinigsten  Gehorsamb,  dass  der  9-  Jan. 
Feind  noch  bei  Insterburg  stehet,  mit  starken  Pavtheyen  kann  ich  ihm 
nichts  anhaben,  aber  uiit  kleinen  und  mittelmässigon  Partheyen  wird 
er  zimblich  alardt  gehalten,  dass  selten  eine  Nacht  hingehet,  dass  er  nicht 
zu  Pferde  sitzet,  wie  denn  noch  gestern  eine  kleine  Parthey  der  Unserigen  • 
.30  Fnragirer  hart  vor  ihrem  Quartiere  eingefallen,  7  Gefangene  gebracht 
und  die  übrige  caputiret,  noch  hat  der  Cornet  Kniepke')  gestern  eine 
l'arthey  von  60  Pferden  geschlagen,  einen  Regiments-Quartiermeister 
und  27  Gemeine  gefänglich  eingebracht,  die  übrige  gleichfalls  caputiret. 
Der  Feind  stehet  zum  Aufbruch  fertig,  wohin  aber,  wissen  die  Gefangene 
nicht  zu  sagen,  solle  er  ungeschlagen  zurücke  gehen,  wäre  Gott  zu  er- 
Imrmen.  Mit  dem  Landvolk  ist  wahrhaftig  nichts  zu  thun,  iiocii  im  ge- 
ringsten auf  sie  sich  zu  verlassen,  worüber  die  Oflicirer  auf  allen  Wachten 
Klage  und  Beschwerde  führen.  Was  von  den  Bethunisciien  Trouppcn 
und  dass  vier  Weiwodschaften  sollen  gemustert  und  wieder  naclier 
Hause  gegangen  sein,  hoffe  ich,  werden  E.  Chf.  D.  von  Königsberg  und 
von  den  Obersten  Groben,  weiln  ich  zu  weit  ab,  gegründet  unterthänigst 
berichtet  werden.  —  Wünsche  von  Herzen,  dass  an  Reutern  und  Dra- 
goner noch  so  viel  sein  möchten,  dass  der  Feind  ohne  Ram  nicht  davon 
käme.  Vor  3  Tagen  ist*)  ein  geborener  Schwede  wirklich  in  Dienst  ge- 
wesener Rittmeister  mit  2  Knechten  und  4  Pferden  herüber  gekommen, 


0  Vgl.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  381. 
^  Vgl.  Diar.  Europ.  a.  a.  0. 


80  T.    Kiiegsereig-nissc  1676—1679. 

welcher  seinen  Lieutenant  einiger  harten  Rede  halber  todt  geschossen 
und  sich  deshalb  salviret,  haben  solchen  bis  zu  E.  Chf.  D.  gnädigster 
Verordnung  nacher  Pillau  gesandt.  Gestern  kam  ein  Quartiermeister 
mit  3  Reutern,  welche  in  Bielefeld  und  Hamburg  zu  Hause  gehören  und 
gerne  dahin  wollten,  denen  werde  ich  Pässe  geben  und  sie  reisen  lassen, 
sie  geben  vor,  dass  sie  die  Travallien,  so  sie  beim  Feinde  hätten,  un- 
möglich ausstehen  könnten.  — 


'I.   E.  V.  Göi'tzko  an  den  Kurfürsten.     D.  Jungfersdorff^) 
G./16.  Januar  IG 79. 

[Aufbruch  des  Feindes  von  Insterburg.     Marsch  nach  Wehlau.     Sein  Rückzug  gegen 
Königsberg  hin.     Klagen  über  die  Forstbeamten.] 

16.  Jan.  K.  Ciil".  D.  berichte   in   unterthänigsten  Gehorsamb,    wie  der  Feind 

bei  Insterburg  gestanden,  dass  den  29.  December  78/8.  Jan.  79  dieses 
ein  polnischer  abgeordneter  Rittmeister  zu  den  Feldmarschall  Hörn  ge- 
kommen, zwei  Tage  alda  geblieben,  worauf  der  Feind*)  den  3^*^"  Tag 
nacher  Salau  aufgebrochen.  Ich  habe  die  darüber  eingekommene  Schreiben 
Ihr  l'"iirstl.  Gn.  den  hochverordneten  preussischen  Statthalter  zugesandt, 
hoffe,  dass  er  davon  E.  Chf.  D.  wird  schuldigsten  Bericht  abgestattet 
haben.  Der  Feind  hat  in  4  Tagen  bald  avanziret,  bald  zurückgegangen, 
bald  zur  linken,  bald  zur  rechten  sich  gewendet  und  so  enge  zusammen 
gehalten,  dass  kein  Mensch  aus  den  Trouppen  gelassen.  Icli  kann  nicht 
wissen,  was  er  darunter  gesuchet,  endlich  ist  er  auf  Wehlau  gegangen 
und  seine  Vortrouppen  zwischen  Wehlau  und  Tapiau  gesetzet,  woselbst 
die  feindliche  Vortrouppen  auch  gestern  noch  gestanden,  als  habe  ich 
mich  deshalb  gegen  Waldo  zurückziehen  müssen.  Wohlau  hat  wegen 
der  Wcitläuligkeit,  auch  dass  es  ganz  nichts  verbauet  und  einen  grossen 
Besatz  erfordert,  niciit  können  besetzet  werden,  Tapiau  aber  ist  gut  be- 
setzet. Es  ist  ein  gross  Unglück,  dass  man  keine  Leute  haben  kann,  so 
unsere  Trouppen  führen  und  die  Wege  weisen  wollen,  der  Oberförster 
Halle  hat  bis  dato,  wie  ich  auch  nicht  anders  weiss,  auch  noch  in  den 
Wildnissen  gelegen,  die  Landleute  zum  Abbruch  des  Feindes  animiret,  die 


')  a.  Pregel,  östl.  von  Königsberg. 
-)  S.  Nystedt  S.  455. 


tlückzAio^  Görtzke's  «^egen  Königsberg  liiii.  gj 

Wälder  verhauen  und  getlian,  was  er  gekunnt,  mir  auch  etlichemal  mit 
Wildnissbereitern  die  Wege  zu  weisen  geholfen,  sonst  habe  ich  keinen 
von  der  Jägerei  gesehen,  der  sich  das  allergeringste  hätte  lassen  ange- 
legen sein,  die  geringste  Beihülfe  zu  thun,  die  Leute  seind  widerlich. 
Wo  sich  der  Feind  nun  noch  endlich  hinwenden  wird ,  darin  bin  ich 
noch  ungewiss,  verhoffe  aber  stündlich  Nachricht.  Wegen  des  E.  Ch.  D. 
bekannten  Zustandes  in  Königsberg  und  der  Vielheit  der  Correspondentien 
halber,  so  mit  dem  Feind  daraus  geschiehet,  darf  ich  mich  von  Königs- 
berg nicht  weit  abgeben.  — 

PS.  Auch  —  berichte  — ,  dass  zwei  der  abgesandten  Partheyen 
eine  einen  Gefangenen,  die  andere  2  Ueberläufer  mitbringen,  welche  ein- 
hellig berichten,  dass  der  Feind  gestern  Abend  in  und  umb  Wehlo  ge- 
standen und  heute  recht  frühe  die  Vortrouppen  Tapiau  berennet,  und 
haben  unsere  Partheyen  gesehen  Feuer  aus  Doppelhacken  nach  den  Feind 
zu  geben. 


Die  Preiissische  Reffleruno'  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsbero* 
11.11.   Januar   1679.     (K.) 

[Hiirkziig  (löit/.ko's.    Anstalten  in  Köuigstierg,  um  dessen  Truppen  dort  ;uif/.unelimen. 
Attmarsch  des   Feindes  gegen  AUenburg.] 

Naeiidcm  die  feindliche  Armee  schon  zu  Wehlau')  und  iiire  Vortrnppeii  zu  1".  Jan. 
Tapiau  angelangt  sind,  hat  sich  Gen.  Lieutn.  Görtzke  mit  seinen  Regimentern 
bis  auf  l'/-..  Meile  von  hier  retiriert  nnd  dürfte  wohl,  wenn  der  Feind  weiter 
liiolierwärts  avancieren  sollte,  sich  in  diese  Städte,  Vorstädte  und  Frcilieiten  aus 
Mangel  Lfiuigsamer  Force  zurückziehen.  Derselbe  hat  Oberst  llohudorff  an 
sie  geschickt  und  verlangen  lassen,  dass  das  Golzisclie  Regiment  z.  V  .  welches 
ad  interim  nahe  an  der  Stadt  auf  dem  sogenannten  Nassen  Graben  und  auf  den 
Haben  gestanden,  hereingenommen  werde,  dass  die  Städte  auch  Anstalt  zur 
Kinnchmung  seiner  Regimenter  zu  Pf.  machen,  auch  die  Posten  und  Gelegenheit 
ausersehen,  wo  die  Truppen  in  den  Städten  zu  vertheilen  und  auf  den  AVällen 
zu  postieren,  und  den  für  dieselben  nüthigcn  Proviant  anschaffen  mögen.  Sie 
iiaben  dieses  den  Städten  angezeigt.  Dieselben  haben  sich  auch  zur  Vorschiessung 
von  3000  Tonnen  Bier  und  dazu  erforderten  Brodes  im  Nothfall  bereit  erklärt 
und  sich  erboten,  durch  Deputierte  bei  Anweisung  der  Quartiere  und  Posten  zu 


')  S.  den  Bericht  der  Bürgermeister  und  der  Bürgerschaft  von  Wehlau  (s.  d.) 
über  die  Besetzung  ihrer  Stadt  durch  die  Schweden  am  14.  Januar  und  die  der- 
selben auferlegte  Contribution  bei  Hirsch  S.  74  Anm.  5. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfüisteu.  XYIII.  ß 
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helfen,  haben  dies  auch  gestern  Nachmittag  zu  Werk  gerichtet  und  beschlossen, 
wenn  es  nicht  zu  ändern  stünde,')  das  (iolzische  Regiment  hereinzurielimen.  Soeben 
aber  erhalten  sie  Nachricht,  dass  der  Feind-)  sich  nach  Allenbm-g  gewendet  und 
aller  Apparenz  nach  auf  Bartenstein  zugehen  dürfte. 

Sie  haben  liohndorff  beauftragt.  Görtzke  vorzustellen,  dass  dessen  Re- 
gimenter so  lange  als  nur  möglich  draussen  gegen  den  Feind  stehen  bleiben 
möchten. 


J.   E.  V.    (Jürtzke   an    den    l\nrfur.sten.      D.    Kodderinen '') 
1U.'2U.   Januar    l(i7U   Abends   5   Uhr. 

[Stellung  des  Feindes,     l'ngewisslieit  seiner  Absichten.     Widerwilligkeit  der  Künigs- 

berger.] 

20.  Jan.  E.  Chf.  D.  berichte  in   ganz  untertliiinigsten   Gehorsamb,    tlas.s  der 

Feind  ge.stern  zwischen  Friedlandt  und  Schuppenbeil  bei  Lischen  .stille 
gestanden,  gestern  Abend  aber  seind  starke  feindliche  Trouppen  wieder 
in  Schuppenbeil  hineingekommen,  die  Rede  gehet  unter  sie,  dass  sie 
wollten  eilen  nacher  Eibingen  zu  kommen,  ich  weiss  aber  noch  nichts 
Gewisses,  weiln  sie  bald  so,  bald  anders  sagen,  wohin  sie  ihren  Marchs 
recht  nehmen  werden.^)  ^Vie  der  Feind  beschaffen,  wird  der  von  Buch^) 
unterthänigsten  Bericht  abstatten,  weiln  er  theils  Gefangene,  auch  theils 
so  herüber  gekommen,  gesprochen  und  examiniret  hat,  wie  ich  mich 
dann  in  ein  und  andern  auf  seinen  unterthänigsten  Bericht  beziehe. 
Die*)  Stadt  Königsberg  ist  üppig  und  schlimm,  ich  weiss  nicht,  ob  ich 
werde    von  sie   abgehen    können,    dann    es   will    niemand   am   Bau   was 


')  Die  Königsberger  hatten  sich  anfangs  gegen  diese  Zumuthungen  heftig  ge- 
sträubt, s.  Hirsch  S.  74,  ürk.  u.  Akt.  XVI,  2,  S.  859  f. 

'')  S.  Nysiedt  S.  455  f. 

^)  Godrienen,  südl.  von  Königsberg. 

*)  Der  Herzog  von  Croy  meldet  dem  Kf.  aus  Fiöuigsberg  am  19.  Januar,  der 
Feind  habe  sich  von  Alienburg  nach  Friediand  und  Schippeubeil  gewendet,  gestern 
sei  in  letzterem  Orte  seine  Ankunft  erwartet  worden,  Nachts  habe  er  in  Freudenberg 
und  anderen  Dörfern  Jen-  und  diesseit  der  Alle  sein  Quartier  gehabt,  einige  seiner 
TruppeM  sollten  sich  auch  zu  Domnau  [zwischen  Friedland  und  Pr.  Eylau]  nur 
5  Meilen  von  hier  gezeigt  haben.  Görtzke  sei  heute  mit  seinen  Itegiraentern  etwa 
.')  Vierteimeilen  von  hier  über  den  Pregel  gegangen,  werde  diese  Nacht  sein  Haupt- 
ijuartier  in  Ludwigswalde,  eine  starke  Meile  von   hier,  halten. 

■')  S.  V.  Huch's  Tagebuch  8./i8.— 10./20.  Januar  Itwl)  (ed.  v.  Kessel  II, 
S.  130  f.). 

*■■)  Da«  Folgende  in   Ziffern.     Virl.  Hirsch  S.  73. 
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rechtes  thim  und  wollen  alle  VerniaUnuugeu  und  Vürstellungen  wenig 
verschlugen,  deswegen  ich  woll  gerne  E.  Chf.  I).  gnädigsten  Befehl  meines 
Verhaltens  hätte.  — 


Der  Kui'tüi-st  an   den  Statthalter  und  die  Geheimen  Räthe 
in   Coli)   a.   d.   Spree.      D.   Marienwerder    12. /22.   Januar   1G79. 

[Ankunft  daseibist.     Alisiclit  gegen  den  Feind  vor/.ugelien.] 

Er  ist')  mit  seiner  Armee   vorgestern    liier   angelangt,    gedenkt   morgen    zu  ■J2.  Jai 
Prcusclimarok ,    übermorgen  zu  Holland   zu  sein.     Da  der  Feind  auch   avanciert 
und  gestern   zu  und    um  Schippenbeil   gestanden,    werden   sie  vermuthlicb  bald 
an  einander  gerathen;  sobald  Gen.  Kieutn.  Gürtzke  zu  ihm  stossen  wird,  ist  er 
entschlossen,  den  Feind  anzugreifen. 


Der  Kurfürst    an   dieselben.     D.   Preuschmark 
13./23.  Januar  1679. 

[Xacliriclit  vom   Rückzug  des  Feindes.     Absicht,  ihn  zu  verfolgen.     Ancu'dnung  eines 

Uaukfestes.] 

iSachdeme  wir  gestern  aus  Marienwerder  Ew.  Ld.  und  Euch  von  23.  Jan. 
unserem  marche  und  des  Feindes  coutenauce  berichtet,  haben  wir"^) 
diese  vergangene  Nacht  von  unserem  Gen.-lvieut.  Görtzken  die  sichere 
Nachricht  erhalten,  wie  dass  sich  der  Feind  in  höchster  Eil  und  Con- 
fusiou  zuriicke  ziehe,  allermassen  Ew.  hd.  und  Ihr  aus  beigehender  Re- 
lation mit  raehrem  ersehen  werdet,  welche  wir  auch  an  alle  unsere 
ministros  vun  hier  aus  communiciren  lassen.  Wir  hoft'eu,  es  werde  ge- 
dachter unser  Gen.  Lieut.  sich  schon  an  den  Feind  gehencket  haben, 
und  wir  beschleunigen  unseren  march  aufs  möglichste,  seind  auch  Vor- 
habens,   den  Feind   so   lange   zu   verfolgen,   bis  wir  ihn  erreichen.     In- 

')  S.  Relation  dessen  etc.  S.  14  IT.,  v.  Bucirs  Tagebuch  II  S.  121  fl"., 
vgl.  Riese  S.  ('.9  11'.,  Hirsch  S.  78fl.,  .Jahns  S.  24  f.  S.  auch  das  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  den  Kaiser  von  demselben   Datum   Urk.  u.  Act.  XI\',  2,  S.  898. 

'^)  S.  Relation  dessen  etc.  S.  16  f.,  v.  Buch's  Tagebuch  13./23.  Januar 
(II,  S.  131).  Vgl.  Riese  S.  71,  Hirsch  S.  81,  Jahns  S.  25.  S.  auch  das  Schreiben 
an  den  Kaiser  von  demselben  Datum  Urk.  u.  Act.  XIV,  2,  S.  899. 

6* 
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zwischen,  weil  wir  es  billig  vor  eine  Gnade  Gottes  aufnehmen  und  er- 
kennen, dass  der  Feind  schon  vorgewichen,  da  wir  noch  über  18  Meile 
von  ihm  entfernet  gewesen,  und  dass  er  in  so  schlechtem  Zustande  zurücke 
gehet,  so  werden  Ew.  Ld.  und  Ihr  die  Verfügung  thuen,  dass  der  gött- 
lichen Güte  desfalls  schuldiger  Dank  abgestattet  und  dieselbe  umb 
ferneren  Beistand  anirerufeu   werden  möse. 


Aus  flein  Churf'ürstl.    yraiidenburgischeii  Hauptquartier  zu 
Preusch-Marck  vom   13.,  23.  Januarii    1679. i) 

[Marsch  des  Kf.     Nachricht   vom    Rückzuge   des  Feindes.     Anstalten   zu  schleuniger 
Verfolgung.     Zustand  der  feindlichen  Armee.] 

'23.  Jan.  Nachdem    Seine    Cliurf.  Durchl.    zu    Brandenburg    am    2./V2.  Januarii    von 

Cüstrin  anffgelM-ochen.  haben  Sie  dergestalt  geeylet,  dass  Sie  des  Tages  sechs 
bis  sieben  Meilen  fortgangen,  und  darauf  den  10.  20.  dieses  mit  dero  Armee 
glücklich  die  Weichsel  passiret,  und  zu  Marienwerder  angelanget,  als  Sie  selbigen 
Tages  allein  12  Meilen  fortgeriicket.  Bey  dero  Ankunft  in  Preussen  erhielten 
Sie  von  dem  Feinde  die  Nachricht,  dass  derselbe  bis  Friedland,  AUenburg  und 
Bartenstein  avanciret  wäre,  dahero  Sie  sich  die  Hoffnung  machten,  es  würde 
der  Feind  Stand  halten  und  eine  llauptaction  wagen,  wonach  jedermänniglich 
bey  der  Armee  ein  unglaubliches  Verlangen  bezeiget.  Diese  verwichene  Nacht 
aber  hat  der  General-Lieutenant  GiJrtzke  seinen  Capitain-Lieutenant  nebst  einem 
Sergeanten,  so  eben  vom  Feinde  überkommen,  geschicket,  und  dabey  berichtet, 
wie  dass  der  Feind,  sobald  er  S.  Chf.  D.  March  vernommen,  Krieges-Ratli  ge- 
halten und  sich  darauff  in  höchster  Eyl  und  Confusion  zurück  zu  ziehen  ange- 
fangen, dergestalt  auch,  dass  er  publiciren  lassen,  dass'-')  alle  Bagage  abgescliaffet 
und  verbrannt,  und  einem  Obristen  nur  ein  Rüstwagen  bey  dem  Regiment  gut 
gethan  werden  solte,  damit  er  desto  geschwinder  fortkommen  könte:  Nichts 
destoweniger  hat  der  General-Lieutenant  Görtzke  mit  vier  Tanseut  Reutern  und 
Dragouneru  und  lausent  Musquetirern,  so  er  auf  Pferde  gesetzet,  sich  bereits  an  den 
Feind  gehencket,  umb  denselben  zu  zwacken  und  campiren  zu  machen,  damit  er 
abgemattet  werde,  und  nicht  entkomme.  S.  Chf.  1).  halten  auch  Ihren  March  noch 
mehr  zu  besclileunigen  Ordre  ertboilet,  und  lassen  zu  dem  Ende  llirc  Infanterie 

')  Danach  zum  grossen  Theil  die  Relation  dessen  etc.  S.  16  f.,  welche  im 
DiaV.  Rurop.  XXXIX,  S.  394  fT.  wieder  abgedruckt  ist  und  auf  welcher  auch  die 
Berichte  im  Theatr.  Europ.  XU  (1691),  S.  1454  ff.  und  bei  Pufendorf  1.  XVII, 
§  2  ff.  (S.  1281  ff.),  theilweise  wohl    auch  im  Verw.  Kuropa  III,  S.  381  ff.,  beruhen. 

2)  Dazu  wird  in  der  Relation  dessen  etc.  S.  17  bemerkt:  „Dieses  aber  hat 
sich  heruacher  anders  befundcu." 
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auf  Sclilittea  fortbringen,  welches  eine  Lust  anzusehen  ist,  damit  Sie  desto  eher 
den  Feind  ereylen  mögen. 

Seit  dem  der  Feind  in  Preussen  gestanden,  haben  die  von  dem  General- 
Lieutenant  Gürtzken  aussgeschickte  viel  Parteyen  denselben  dergestalt  ge- 
schwächct  und  abgemattet,  dass  die  C'avallerie  fast  nimmer  von  den  Pferden 
kommen  können  und  fast  alle  Nachte  Lermenschüsse  thun  müssen.  Es  sind 
auch  täglich  viel  Gefangene  eingebracht,  und  noch  mehr  Überläufer  gekommen, 
welche  alle  einhellig  berichten,  dass  des  Feindes  Armee  in  einem  sehr  mise- 
rabelen  Zustandt,  dass  sie  kaum  8000  Mann  mehr  stark,  und  über  die  2000  Kranken 
habe,  dass  fast  bey  allen  Compagnien  kaum  13.  oder  14.  Mann  seycn.  so  Dienste 
thun,  und  dass  die  Litthauische  Bauern  alles  todtschlagen,  was  sie  nur  vom  Feinde 
bekommen.  Allem  Ansehen  nach  wird  er  die  Infanterie  und  Artillerie  schwer- 
lich in  Salvo  bringen,  weil  es  ihm  an  Pferden  mangelt. 

Es  ist  dieses  abermal  eine  sonderbare  Gnade,  so  der  Allerhöchste  S.  l'hf.  L). 
verliehen,  in  dem  Er  dero  Feinde  auff  die  Flucht  gebraciit,  wie  Sie  noch 
18  Meilen  von  denselben  entfernet  gewesen,  an  allen  Orten,  worauff  der  Marcii 
zugehet,  sind  bereits')  Schlitten  bestellet,  umb  die  Infanterie  weiter  schleunig  fort- 
zubringen, vermuthlich  wird  mit  nechstem  ein  mehrers  zu  berichten  seyn. 

PS.     Vom   14.  24.  dito. 

Gleich  itzo  läufft  fernere  Nachricht  ein,  dass  der  Feind  seine  retraitc  in  24.  Jan. 
grosser  Furcht  und  confusion  fortsetze.  Die  Compagnie  Polen,  so  bey  den 
Schweden  gewiesen,  ist  nacher  Stalupenen  wieder  zurückgangen,  sehr  malcontent, 
wegen  des  schlechten  Tractaments,  so  sie  l)ey  ihnen  gehabt,  und  dann,  dass  ihr 
Führer,  der  Ribinski,  von  ihnen  heimlich  weggangen.  Des  ilertzogen  von 
Croy  Fürstl.  Gn.  berichten,  dass  der  Überläufer  und  Gefangenen  so  viele,  dass 
man  sie  in  Königsberg  und  in  der  Pillau  nicht  mehr  lassen  könne,  und  dass 
diejenigen,  so  itzo  kommen,  nach  Lochstet  und  Fischhausen  geschickt  werden. 
S.  Chf.  D.  lassen  1600  Reuter  und  1200  Dragoner  vorangehen,  um  den  General- 
Lieutenant  Görtzken  zu  verstärken. 


Die   l^i'ciissische  liegierung  :in   den  Kurfürsten.      D.  Königsberg 
25.   Januar    1670.      (K.) 

f Anonhuiiijfcii  in  KiJuig-^berg   und    den   von   dein   Feinde    zu   passierenden  Aenitern.] 

(ihickwunsch  zu  seiner  Ankunft.    Sie  liätfen  ihm  hcutetzn  (  arben  aufwarten  25    .lai 
sollen,  wenn  sie  nicht  von  dem  Uoffourier  erfahren  hätten,  dass  er  seinen   Ein- 
zug hier   ohne  Solennitäten   halten  wolle,    sie  haben  daher    auch  hiesige  Städte 
angewiesen,    den    zur   iMuboimiu-    b','stiininten   Aufzug    zu    uiilerlassen     und  dafür 

')  S.  das   Schreiben    des    Kf.    an    die    l'rcussisclie    Regierung    d.    ,Marienwerder 
i:i/23.  Januar  1671)  und  das  PS.  aus  Preuscii  Mark  (v.  Oriich  Ili,  S.  oOO  f.). 
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um  so  mehr  sich  zu  bemühen,  dass  das  nöthige  Brod  und  Bier  morgen  in  Be- 
reitschaft gehalten  werde.  Sie  haben  auch  auf  des  Kf.  mündlichen,  ihnen  durch 
den  Oberförster  Kreitzen  und  den  Ober-Kommissar  Podewils  hinterbrachten 
Befehl  aus  den  nächstgelegenen  Aemtern  und  Oertern  die  erforderten  3000  Schlitten 
und  Pferde  morgen  hier  zusammenzubringen  verordnet,  auch  ein  Patent  in  die 
Aemter  Insterburg.  Tilsit  und  Ragnit  geschickt,  damit  dem  Feinde  möglichster 
Abbruch  geschehe,  und  dem  Oberförster  v.  Halle,  den  Landschöppen  und 
AVildnisbereitern  in  Jenen  Aemtern  befohlen,  sich  bei  Gen.-Mcutenant  Görtzke 
einzufinden  und  zn  erkundigen,  wo  die  Wege  und  Wälder  verhauen  werden 
sollen. 


J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Kurfürsten.      D.  Mottraw^) 
16./26.  Januar   1679. 

[Kück/ug  des  Feindes.     Erwartung  von   Verhaltungsbefehlen.] 

2fi.  Jan.  E.  Chi'.  D.   berichte  in  ganz  untei'thäiiigstem  Gehorsamb,    dass  der 

Feind  sicli  so  zusammen  hält,  dass  die  Parteyen,  so  iimb  ihn  herumb 
schwiinneii,  ihm  nach  der  Zeit  nicht  haben  ankommen  können.  Itzo 
gleich  diese  Stunde  kömmt  ein  Keuter  vom  Feinde  dänischer  Nation 
selbst  herüber,  welcher  berichtet,  dass  der  Feind  sich  so  zusammen  hält 
und  mit  starken  Trouppen  so  bewachet,  dass  er  knapp  hat  können  weg- 
kommen. Der  Feind  eilet,  wie  vor  erwähnet,  gar  sehr,  dass  sein  Marsch 
einem  Faulen  als  einem  Marsch  ähnlicher  ist.  AVenn  nur  das  ganze 
(.'orpus  ungesäumbt  möchte  beieinander  sein,  so  hoU'e  ich,  dass  der  Feind 
E.  Chf.  I).  nicht  werde  entgeiien  können,  denn  der  meiste  Theil  ihrer 
Pferde  ist  matt,  die  Fussvölker  lassen  sie  hin  und  wieder  liegen.  Ich 
rücke  bis  eine  Meil  Weges  recht  auf  der  Linie  zwischen  Tapiau  nach 
Fabian  und  werde  alda  des  Grafen  Prom  nitzen*^)  erwarten.  Ich  wünsche 
von  Herzen,  dass  ich  eiligst  E.  Chi".  D.  Befehl  könnte  haben,  was  ich 
eigentlich  thun  soll.  Die  Pferde,  so  Promnitz  bringet,  werden  meines 
Erachtens  auch  matt  sein,  hänge  ich  mich  am  Feinde,  so  muss  ich  stets 
zu  Pferde  sein  und  würde  nur  den  Feind  geschwinder  zu  marchiren 
machen.  — 


0  Mottran,   i>nrf  bei  Tapiau. 

')  General-l-itutenaiit    Graf  Promnifz,    der   die    vom    Kf.    zu   (iort/.ke"s    Ver- 
stärkung vorausgescliickten   Reiter  befehligte. 


Rückzug  der  Schweden.        '  g'J 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen   Häthe  zu 
Cöln  a.   d.   Spree.     I).  Königsberg   17.  27.   Januar    1679. 

[Ankunft.     Weitere  Absichten.     Zusendung  einer  Relation.] 

Er  ist  gestern  hier  angekommen,  gedenkt  morgen  weiterzugehen,  um  zu  ver-  -~.  Jan. 
suchen,    ob  er  den  Feind,    Avelcher  sich   retiriert  und   alles   hinter   sich  ruiniert 
und  ausplündert,    attrapieren   kann.     Welchergestalt  sonst  Graf  Carlssohn  ge- 
fancren  worden,  ersehen  sie  aus  dem  Beiscliluss. 


Aus  Königsberg  vom   17.-27.  Jan.   Anno   1679.^) 

[Rückzug  der  Schweden.     Gefangennahme  Carlsohn's.     Einnahme  von  Tilsit.] 

Zu  Folge  meines  vorigen  berichte  ferner,  dass  der  Feind  noch  immer  im 
weichen,  und  sich  mit  einer  solchen  Eyl  reteriret,  dass  er  bis  itzo  noch  keine 
Kuhetage  gehalten.  S.  Chf.  1>.  sind  gestern  mit  dero  Armee  glücklich  allhie 
angelanget,-)  lassen  selbige  noch  heute  avanciren.  und  gehen  morgen  persönlich 
wieder  fort,  umb  allen  möglichen  Fleiss  auzukehren,  ob  Sie  den  F'eind  noch 
erholen  können.  Der  Herr  G.  L.  Görtzke  ist  ihme  bereits  in  den  Fersen  und 
harassiret  ihn  dergestalt  mit  Parteyen,  dass  er  sich  gantz  enge  zusaiumenlmlten 
und  der  meiste  Theil  seiner  Armee  des  Nachts  campiren  niuss.  Ein  Cornet  von 
dem  Croyischen  Regiment,  so  vierzehen  Pferde  bei  sich  gehabt,  hat  den  Graff 
Carlsso n.-')  welcher  selb  vierdte  in  verstelletem  Habit  von  der  Schwedischen 
Armee  wieder  zurück  nach  Dantzig  gehen  wollen,  gefangen  bekommen,  und  ist 
derselbe  allhie  eingebracht.  Er  hat  verschiedene  Brielfschafften,  woraus  grosse 
Nachricht  zu  nehmen,  bey  sich  gehabt,  unter  andern  ein  eigenliändiges  Schreiben 
des  Feldmarschall  Horns  an  seine  Gemahlin,  so  eine  geborene  Gräfin  von 
Wittenberg,  worinnen  diese  Worte  stehen:  Dieses  berichte  nur,  dass  ich  dem 
Höchsten  dancke  für  gute  Leibesgesundheit,  dass  Gemüthe  aber  sehr  unruhig 
und  verstöret,  über  die  unvermuthliche  widerwärtige  Zulalle,  woraus  sich  zu 
reissen  ich  noch  kein  Mittel  absehen  kau.  ohne  Gottes  sonderbare  Hiilffe  und 
Heystand.  Der  Polnische  Rybinsky,  wovon  jüngst  gedacht.'*)  ist  allliic  ange- 
kommen, praesentiret  S.  Chf.  D.  seine  Dienste  nebst  drey  hundert  Tuwarzischcn. 
Kino  Partey   von    den  Ünsrigen    hat    die  Stadt  Tilsit  wieder   eingenommen    und 


')  Das  Concept  von  Fuchs'  Hand. 

'')  Vgl.  Relation  dessen  etc.  S.  H»,  v.  Buch 's  Tagdiuch  Ifi./l'i;.  .lanuar 
'11,  S.  i;^;^,),  Verw.  Europa  III,  S.  8^1  f.     S.  .Jähus  S.  2h. 

■■*)  Vgl.  V.  Buch's  Tagebuch  14./24,  Januar  (II,  S.  KW),  Vcrw.  Eurupa  III, 
S.  832. 

*)  S.  oben  S.  68. 
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ein  und  seclitzig  Schweden,  so  darinn  gewesen,  thcils  niedergeraacliet  und  die 
übrigen  gefangen  bekommen.  Dem  letzten  Bericht  nach  sol  der  Feind  bis  gegen 
Ragnit  avanciret  seyn,  die  Bauren  thun  demselben  grossen  Schaden,  und  wil 
verlauten,  ob  solten  die  Sammoiten  bereits  des  Feldmarschall  llorns  Bagage 
weggenommen  haben. 


.Der  Kurfürst  au   den  Statthalter  und  die  Geheimen  Räthe  zu 
Cöln  a.   d.  SpreeO-      D-  Kuckemese  20.  30.  Januar  1679. 

[Glückliches  (icfecht  TrefVenfeld's.] 

Ew.  \j(\.  und  Euch  geben  wir  hiermit  zu  vernehmen,  wasmasseu 
wir  gestrige.s  Tages,  als  wir  zu  Gilge  angelanget,  eine  starke  Parthey 
von  Heutern  und  Draguunern  in  den  Feind  zu  recoguosciren  geschicket, 
gestalt  sich  dann  das  Glück  also  gefuget,  dass  ohnweit  Tilsit  unsere 
Parthey  unter  der  Conduite  unsers  Obri.stcn,  des  von  Treffenfeldts, 
auf  den  Feind  getroffen  und  zwei  Regimenter  Dragouner  totallter  ruiniret 
und  niedergemachet,  auch  acht  Fähnlein  von  ihnen  erobert  und  uns  anhero 
gebracht.  Die  darbei  gewesene  feindliche  Reuterei  hat  zwar  die  erste 
Salve  ausgehalten,  aber  die  andere  nicht  erwarten  wollen,  sondern  also- 
fort  darauf  den  Unsrigen  den  Rücken  zugekehret  und  sich  salviret,  von 
welchen  wir  dann  nichts  anders,  als  alle  ihre  bei  sich  gehabte  Bagage 
nebst  denen  Pauken  bekommen,  wie  denn  auch  verschiedene  Officirers 
von  dem  Feind  gefänglich  bei  uns  eingebracht  und  viele  Reuterei  nieder 
gemachet.  — 


Aus  dem   ChurfCu-stl.   Brandenburgischen  Haupt-Qiuirtier  zu 
Kukernese  vom  20./30.  Januarii   IßTO.^) 

[Marsch   des  Kf.     Glückliches  Gefecht  TrelTenfeld's.] 

30.  Jau.  ^^'^  meinem  letzteren  sind  S.  Clif.  I).  am    18.  28.  dieses  nocii  vor  Tage  ans 

Königsberg  auffgehrochen.  und  densclbigen  'J'ag  sechs  deutsche  Meilen  bis  Labiaii 


')  Ebenso  auch  an  die  Preussische  Regierung. 

^  Gedrucktes  Flugblatt  (hinten  noch  ein  Bericht  aus  Dauzig  vom  1.  Febr.  über 
Vorgänge  in  Polen),  auf  dem  theiivveise  der  Bericht  in  Rolafiou  dessen  8.  20  —  22 
beruht.  S.  über  tias  (iefecht  von  8plitler  v.  l'.uch's  'J'a^ebuch  20./3U.  Januar  (II, 
^.135  f.).     Vgl.  Kiese  «.  81  fl".,  Ny stedt  S.  501  f.,  Hirsch  S.  87  ff.,  Jähus  S.  25  ff. 
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avanciret.  Am  folgenden  19.  29.  sind  Sie  über  das  Cimsche  Haff  bis  Gilge  gangen, 
von  danuen  Sie  zwo  starke  Parteyen  von  Reuterey  und  Dragounern,  eine  unter  dem 
General-Lieutenant  Görtzken  von  4300  Mann,  und  die  andere  unter  dem 
Obristen  Treffenfeld  von  800  Reutern  und  200  Dragounern,  voran  geschicket, 
und  am  20.  30.  dieses  umb  vier  Uhr  morgends  mit  dem  Fassvolk  und  der 
übrigen  Cavallerie  gefolget.  In  der  Nacht,  kurtz  vor  dem  Aufbruch,  erhielten 
S.  Chf.  I).  die  Nachricht,  dass  der  Feind  mit  seiner  Armee  den  vorigen  Tag, 
als  am  19./29.  dieses,  zu  Tilsit  angelanget,  und  sich  daselbst  mit  dem  Gross 
der  Armee  postiret,  die  Cavallerie  und  die  Infanterie  gefolget,  die  Dragouner  aber 
auff  einige  nahe  gelegene  Dörffer  verleget  hätte.  Umb  1  Uhr  nacli  Älittage 
kamen  S.  Chf.  D.  allhier  an,  so  drey  kleine  Meilen  von  Tilsit  gelegen,  umb 
des  Fussvolks  und  der  Artillerie  abzuwarten.  Bald  darauf  wurden  von  dem 
Obr.  Treffenfeld  zween  Gefangene  geschicket,  mit  dem  Bericht,  dass  er  be- 
reits mit  dem  Feinde  in  Action  gerahten.  Es  Avard  auch  von  einem  Reuter  ein 
Dragonerfähnlein,  so  er  daselbst  erobert,  eingebracht.  Eine  halbe  Stunde  darnach 
schickte  der  Obriste  Treffenfeld  einen  Obrist-Wachtmeister  und  einen  Ritt- 
meister, und  liess  dabey  melden  ,  wasmassen  Er  sechs  Escpadronen  Dragouner 
und  ein  Regiment  zu  Pferde  gantz  riiiniret,  acht  Dragouner-Fähnlein,  ein  Paar 
Pauken,  nebenst  aller  Bagage,  bekommen,  und  dass  von  dem  Feinde  viele  nieder- 
gemacht, und  die  überige  gefangen  genommen.  Allem  ansehen  nach,  kan  der 
Feind,  weil  wir  ihm  so  nahe  sind,  nun  nicht  entkommen.  Alle  Uberläuffer  und 
Gefangene,  wie  auch  das  Landvolk  in  gemeine,  berichten,  dass  bey  dem  Feinde 
eine  grosse  consternation  sey.  S.  Chf.  D.  gehen  gerade  auf  ihn  zu,  verhoffe 
also  mit  nechstem.  vermittels  Göttlicher  Hülffe,  mehr  erfreuliches  zu  berichten. 
P.  S.  Gleich  itzo  komoit  der  Ubriste  Treffenfeld  selber  und  berichtet, 
dass  der  beste  Theil  von  des  Feindes  rechtem  Flügel  durcb  diese  Action 
ruiniret.     Er  bringet  auch  über  vorigen  noch  einen  Dragouner-Capitain  gefangen. 


In    dem  DorfTe  Bordam    in  Zanioyten,    vom   23.   Janiuirü  und 
2.  Februarii   1679.') 

[Glückliches  Gefecht  (iört/.ke"s.     Verfolgung  bis  Satnaileu.     Zustand    der  fiiudlichen 

Armee.]  ^ 

Seit  des  Obristen  Treffen  fclds.   welchen  S.  Chf.  1).  sofort  zutn  General  2.  Fd 
Major  geinachet.  Reiicontrc  mit  dem  Feinde,  erhielten   S.  Chf.  D.  in  der  Nacht 
Nachricht,  dass  der  Feind,  bey  annahender  Nacht,  aus  der  Tilsit  in  Eyl  aufge- 


')  (Jedrucktes  Flugblatt.  Danach  ebenfalls  tlicilweisc  Relation  dessen  etc. 
-.  24— 2r).  Einen  sehr  ausführlichen  Hericht  über  diese  Vorgänge  enthält  v.  Hui.'h's 
Tagebuch  21,31.  Januar  -  23.  .Jau./2.  Febr.  (II,  8.  137  11.).  Vgl.  Kiese  S  82  «'., 
llirscb  8.  91  f..  Jahns  8.  29. 
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brechen.  S.  Chf.  D.  beorderten  so  fort  den  General-Lientenant  Görtzke,  dass 
er  sich  in  dem  March  an  den  Feind  hengen  und  demselbc  allen  miJiilichen  Ab- 
bruch thun  solte,  sie  aber  rosolvirten  sich,  in  dem  March  dem  Feinde  fürzu- 
beugen,  und  marchireten  am  21. '31.  Januarii  auff  den  Heydekrug  zu.  so  auff 
den  Weg  nach  der  Mümmel  liget.  Dem  G.  L.  Görtzken  geriethe  sein  Für- 
haben überaus  glücklich.  Er')  traff  des  Feindes  Arriergarde,  wobey  der  Feld- 
marschall Hörn  selber  gewesen,  zwo  Meilen  von  der  Tilsit  an,  warff  diesellie 
nach  einem  harten  Gefecht  übern  Hauffen,  machte  über  zwölflhundert  Mann 
nieder  und  brachte  bey  zweyhundert  Gefangene  ein,  worunter  einige  Ober- 
Officirer,  bekam  auch  des  Feindes  gantze  Bagage,  und  darunter  viele  Munition. 
Pulver-  und  Kugel- Wagen  sampt  des  Feindes  Proviant.  Der  Feind  setzte  sich 
indessen  mit  dem  Gross  seiner  Armee  bey  einem  Dorffe,  hackete  die  Bäume 
nieder  und  schösse  mit  Canonen  auf  die  Unsrigen,  welche  sich  nach  verrichteter 
action,  weil  sie  keine  Artillerie,  noch  Fussvolck  bey  sich  gehabt,  und  also  den 
Feind  in  seinem  Vortheil  nicht  weiter  angreiffen  können,  ohne  einzigen  Schaden 
zurück  gezogen,  und  bey  der  Armee  glücklich  angelanget.  Der  Feind  änderte 
darauff  seinen  March  und  schlug  sich  gantz  zur  Rechten  nach  Samoyten  und 
Littauen,  wodurch  er  sich  von  uns  auff  fünft  Meilweges  absentiret.  S.  Chf.  D. 
folgeten  demselben  nichts  destowenig-er  den  gantzen  Tag  und  die  folgende 
Nacht  am  22.  Jan./ 1.  Februarii.  Als  aber  der  Feind  mehr  fliehet  als  marchirct, 
auch  keine  Bagage  mehr  hat.  und  hingegen  unsere  Pferde  nach  so  einem  grossen 
March  von  mehr  als  90  Deutscher  Meilen,  sehr  mühde.  stehet  zu  zweifeien,  ob 
man  den  Feind  weiter  einholen  werde,  fürnemblich,  da  er  itzo  mitten  durchs 
Polnische  Gebiet  gehet.  fHeichwol  ist  der  G.  M.  Treffenfeld  ihm  noch  mit 
Tausent  Pferden  auff  den  Fersen.  Gestern  hat  man  auch  des  Feldmarschalls 
Horns  General-Adjudanten,  St  au  ff  genannt,  nebenst  einem  von  der  Cantzeley, 
gefangen  eingebracht.  Alle  gefangene  Officirer  berichten,  dass  die  übrigen 
Trouppen  des  Feindes  in  einem  überaus  miserablen  Zustande,  dass  kaum  zwey 
Tausent  gesunder  Mann,  so  das  Gewehr  führen  können,  mehr  seyn,  und  das 
übrige  alles  kranck,  dass  die  Reuter  von  den  Pferden  herunter  fallen,  und 
todt  ligen  bleiben.  Weil  nun  der  Feind  dnrrh  Littauen  uiid  Curland  noch 
vierzig  Meilen  zu  marchiren,  elie  er  in  Lieft land  kommet,  auch  keine  Bagage 
mehr  hat,  auch  unterweges  kein  Magazin  oder  l'roviant  für  ihm  ist,  wird  er 
wol  wenig  in  Lieffland  mehr  hinein  bringen.  Bey  den  Rencontren  hat  der 
Feind  über  die  vorbenannte  aclit  l)ragouner-Fahnen  noch  zwo  Estmdarten  und 
etliche  Fähnlein  zu  Fuss  verloren.  S.  Chf.  D.  sind,  Gott  Lob,  noch  gesund, 
und  gesünder  als  sie  ans  Königsberg  gereiset. 


')  Vgl.  das  Schreiben  des  Kf.  aus  Ileidekrug  vom  31.  Januar  an  Gr.  Dönhoff 
(v.  fl.  Oelsnitz  S.  169).  Auch  ein  als  Flugblatt  gedruckter  „Extract-Schreibeus 
eines  vornehmen  Churfürstl.  Miuislri  an  des  Hertzogen  zu  Croy  und  hiesigen  Herrn 
Statthalters  Fürstl.  (Juaden.  Aus  Labian  vom  1.  Februar  Aiiuo  1679"  bericlitet  in 
ähnlicher  Weise  von  einem  Siege  Görtzke's;  sehr  abweichend  die  schwedischen 
Herichte  im  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  .'iS'»  (T.,  dem  Carlsou  IV,  S.  725  zu  folgen 
scheint,  und  bei  Nystedt  S.  Ö03. 
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Der  Kurfürst  an  den  Koni«;  von   Dänemark.      D.    Kükernese 
3.  Februar/  24.  Januar   KiTO.') 

[Verlauf  seines   Feliiznges  in  Preussen.] 

Dass  E.  K.  I\I.  ich  nicht  eher  von  demjenigen,  was  bei  dieser  meiner  3.  Febr 
jetzigen  Expedition  Vorgängen,  part  gegeben,  ist  daher  geschehen,  weil 
ich  bis  anhero  in  stetem  marche  oder  in  action  mit  dem  Feinde  begriffen 
gewesen.  Jetzo  aber  kann  niclit  umbhin  E.  K.  M.  in  hergebrachtem 
Vertrauen  zu  eröffnen,  dass  der  Allerhöchste  den  Feind  stracks  bei 
meiner  Ankunft  in  Preussen  dergestalt  mit  Furcht  und  Schrecken  ge- 
schlagen, dass  so  balde  er  vernommen,  dass  ich  mit  meiner  Armee 
am  l()./20.  Januar  über  die  Weichsel  gangen,  er  sich  wie  er  schon  bis 
mitten  in  meinem  Hertzogthumb  Preussen  avanciret  war,  in  möglichster 
Eil  zurückzuziehen  angefangen,  ungeachtet  ich  noch  an  die  20  Meilen 
von  ihm  entfernet  war.  Damit  ich  ihn  nun  einholen  möchte,  Hess  ich 
meine  Infanterie  auf  Schlitten  fortbringen  und  ertheilete  meinem  Gen. 
Lieut.  dem  von  Görtzken  Ordre,  dass,  weil  oy  dem  Feind  mit  seinem 
uiitei-habenden  Corpo  näher  stunde,  er  ihn  mit  steten  Partheyen  allar- 
miren  und  aufhalten  sollte,  welches  dermassen  geglücket,  dass  nicht 
alleine  täglich  sehr  viele  Gefangene,  worunter  auch  der  Graf  Carlsohu 
selber  gewesen,  eingebracht  worden,  sondern  auch  der  Feind  in  seinem 
marche  wenig  avanciren  köiuien  und  fast  alle  Nachte  sich  zusammen 
ziehen  oder  campiren  müssen.  Am  16./2G.  Januar  bin  ich  zue  Konigs- 
bergk  angelanget,  alvvo  ich  nur  einen  Tag  geruhet  und  entzwischen  die 
Regimenter  avanciren  lassen,  so  dass  ich  mit  der  ganzen  Armee  am 
18.,.28.  zue  Labiau  gestanden.  Alwo  ich  auf  erhaltene  Nachricht,  dass 
der  Feind  seinen  march  von  Insterburgk  nach  der  Tilse  gerichtet  hätte 
und  also  kaum  eine  Tagereise  mehr  von  mir  wäre,  eine  starke  Parthey 
von  Reutern  und  Dragonern  bis  auf  5000  Mann  unterm  Gen.  Lieut. 
Görtzken  und  noch  eine  andere  von  800  Pferden  und  200  Dragonern 
unterm  Gen.  Major  Trelfenfeld  detachirte,  mit  Ordre,  den  Feind  zu 
recognosciren,  denselben  im  marche  aufzuhalten   imd  ihm  allen  möglichen 

')  Schon  gedruckt  im  M  i  ii  t  fir- W  och  e  u  l.lat  t  XXI.  Juhrg.  (1836),  S.  200  f. 
Aehnlich  lautende  Schreiben  hat  Kf.  unter  demselben  Datum  auch  an  den  Kaiser 
und  an  seine  anderen  Alliierten  gesandt.  Das  an  die  Gen.-Staateu  gerichtete  ab- 
gedruckt in  Verw.  Europa  111,  S.  8C7  f.,  das  an  den  Kaiser  Urk.  u.  Act.  XIV,  2, 
S.  899  fr. 
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Abbruch  zu  tliiien.  Ich  avancirte  eiitzwischen  mit  dem  Fussvolk,  der 
Artiglerie  und  den  übrigen  Reutern  den  19„29.  bis  Giige  und  den  20/30. 
bis  Kukernese,  alwo  ich  sichere  Nachricht  erhielte,  dass  der  Feind  den 
vorigten  Abend  zur  Tilse,  so  nur  drei  Meilen  davon  ist,  angelanget  wäre 
und  sich  daselbst  gesetzt  hätte.  Denselben  Tag  glückete  es  meiner 
unterm  Gen.  Major  Treffenfeld  ausgeschicketen  Parthey  dergestalt,  dass 
er  am  hellen  Tage  dem  Feind  ein  Quartier  enleviret  und  darin  drei 
Regimenter  Dragouner  und  eines  zue  Pferde  ganz  geschlagen  und  ruiniret, 
und  hat  der  Feind  daselbst  8  Dragouner  Fähnlein,  welche  mir  auch 
selbigen  Abend  praesentiret  wurden,  nebst  zweien  .Standarden  und  ein 
Paar  Paucken  verloren.  Bei  anbrechender  Nacht  reterirte  sich  der  Feind 
von  Tilse  über  den  Mümmelstrora,  worauf  ich  auch  sofort  aufbrache, 
und  weil  verlautete,  dass  er  seinen  vorigten  Weg  bei  der  Miimmel  vor- 
bei nach  Curlandt,  welches  auch  der  richtigste  und  becjuemste  ist,  nehmen 
wollte,  resolvirte  ich  demselben  vorzubeugen  und  richtete  meinen  march 
auf  einen  Ort,  so  der  Heydekrug  genannt  wird,  zue.  Am  selbigen  Tage, 
als  den  21.  31.,  geriethe  vorgedachter  mein  Gen.  Lieut.  Görtzke  mit 
seiner  unterhabenden  Parthey  im  marche  an  des  Feindes  Arrieregarde. 
wobei  sich  der  F'eldmarschalck  llorn  selber  befunden,  warf  selbige  nach 
einem  harten  Gefechte  übern  Haufen  und  ruinirte  sie  totaliter,  so  dass 
Ijei  die  1200  Mann  auf  den  Platz  geblieben  und  bei  200  Mann  gefangen, 
auch  dabei  des  Feindes  meiste  und  beste  Bagage  nebst  vielen  Munition 
und  Proviai]t-\Vagen  genommen  worden.  Dieser  Verlust  des  Feindes 
und  weil  er  auch  einige  Nachricht  von  meinem  Dessein  gehabt,  machete 
demselben  seinen  march  ändern,  dergestalt  dass  er  sich  die  darauf  fol- 
gende Nacht  ganz  zur  rechten  Hand  wärts  geschlagen  und  seine  retirade 
mitten  durch  Samoyten,  Litthaueu  und  Churland  zu  nehmen  Vorhabens 
ist.  Ob  er  nun  z\v;ir  dadurch  wieder  einen  Vorsprung  von  ö  Meilen 
bekommen,  habe  ich  ihm  doch  einen  Tag  bis  in  Samoyten  gefolget,  ihn 
aber,  weil  er  mehr  laufet  als  marchiret.  mit  der  Infanterie  und  Artiglerie 
nicht  einholen  mögen,  daher  ich  dann,  umb  meiner  Leute,  welche  einen 
march  von  mehr  als  100  teutschcr  Meilen  gethan,  in  etwas  zu  schonen, 
auch  weil  der  L^eind  nicht  mehr  in  meinem  J^andc,  sondern  bereits  in 
polnischem  Gebiete  gewesen,  demselben  nicht  länger  mit  der  Armee 
folgen  mögen.  Ich  habe  aber  dennoch  meinen  Gen.  Major  Treffen- 
frld  mit  lOiM)  Pferden  l)eordret.  demselben  nachzugehen  und  Abbruch 
zu  lliucn,  und  vernehme  ich  gleich  jetzo,  dass  auch  die  Samoyten  auf- 
sitzen und  nebst  meinen  Leuten   den  Feind   verfolgen  sollen.     Alle  Ge- 
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faogeue,  worunter  viele  Ober-Officirer,  bericliten  einhellig,  dass  der  Feind 
ganz  ruiniret,  dass  er  keine  2000  gesunder  Mann  mehr  habe  und  dass 
die  Reuter  so  abgemattet,  dass  sie  im  Reiten  von  den  Pferden  herunter 
stürzen  und  todt  bleiben,  und  ist  leicht  zu  ermessen,  wie  viele  der  Feind 
wieder  in  Liefland  bringen  werde,  da  er  annoch  bis  dahin  40  Meile 
^Veges  durch  Samoyten,  Litthauen  und  Churland  in  dieser  grimmigen 
Kälte  mit  der  Einwohner  Unwillen  und  Wiederstand  und  durch  sehr 
enge  und  böse  Wege  zu  marchiren  hat.  —  Ew.  K.  M.  habe  ich  solches 
umb  so  viele  lieber  hinterbringen  sollen,  weil  ich  anjetzo  wieder  freie 
Hände  bekommen,  umb  mich  des  Heil.  Rom.  Reiches  Angelegenheiten 
mit  mehrem  Nachtruck  anderweit  anzunehmen.  — 


V.  Schöning^)  an  den  Kurfürsten.      D.  Paltz"-^)  5.  Februar  1679. 

[Sein  Marsch.     Zusammentreffen  mit  einem  littauischen  Obristen.     Nachrichten  über 

den  Feind.] 

E.  Chf.  D.  berichte  unterthänigst,  dass  ich  meinen  raarch  heute  ■"'•  Feb 
frühe  fortgesetzet  und  denselben  zur  rechten  auf  Baltz  genommen,  umb 
den  Feind  in  die  richte  zu  gehen,  denn  er  hat  sich  durch  den  Waid 
nicht  trauen  wollen,  sondern  ist  zur  linken  des  Fleckens  Twer,  da  er 
diese  vergangene  Nacht  gestanden,  marchiret,  er  eilet  über  die  Massen 
sehr,  ich  hoffe  jedennoch  mit  Gottes  Hülfe  morgen  an  ihm  zu  sein, 
meine  Kundschaft  lautet,  dass  er  seinen  Weg  auf  Serenen  nehme,  er 
hat  zwar  Mine  gemacht,  ganz  zur  linken  nach  Churlandt  zu  gehen, 
wendet  sich  nun  al)er  wieder  zur  rechten,  umb  Mitaw  zur  linken  zu 
lassen.  Unsere  Pferde  sind  zwar  sehr  matt  wegen  des  starken  Marches, 
allein  hier  finde  ich  Haber  und  Heu  vor  Geld  und  will  eine  Stunde  drei 
füttern,  und  dann  diese  Nacht,  soweit  ich  kommen  kann,  marchiren, 
der  Feind  soll  keine  Kundschaft  von  mir  haben.  Ich  habe^)  des  Fehl- 
iierrn  Patzen  nahen  Vetter  und  Schwestersohn,  welcher  das  erste  Re- 
giment   Husaren    commandiret,    angetroffen,    welcher  zwar  im    Anfang 


')  Ueber  die  Entsendung  Schöning's  zur  weiteren  Verfolgung  des  Feindes 
s.  V.  Buch's  Tagebuch  24.  Januar/3.  Februar  (II,  S.  142),  Relation  dessen  etc. 
S.  21  f. 

■■')  Haltsch  in  Samaiten. 

^)  Vgl.  Relation  dessen  etc.  S.  28. 
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ziiiililich  Ii;irt  gesproclieu ,  jedennoch  eiullich  mein  bester  Freund  ge- 
worden und  mir  versprochen,  mit  seinen  zusammengezogenen  Trouppen 
diese  ganze  Nacht  bis  vor  den  Feind  zu  niarchiren  und  ihme  aufzu- 
halten suchen,  aucli  sonsten  alle  Freundschaft  und  Assistenz  versichert, 
die  Canonen')  aber  abfolgen  zu  lassen,  habe  ich  ihn  nicht  bringen 
können,  vorgebende,  sie  wären  auf  ihren  Grund  und  Boden  bestehen 
blieben,  ohne  dass  wir  uns  derer  sol'ort  bemächtiget  und  unsere  Wacht 
dabei  gestellet,  endlich  doch  gesaget,  es  käme  nach  dieser  Action  wohl 
zurechte,  däucht  mir  derohalben  unvorgreiflich,  dass  mau  es  mit  Ab- 
holen der  Stücke  menagiren  müsse,  bis  wir  an  den  Feind  gewesen  und 
bis  E.  Chf.  I).  deshalb  einen  Expressen  an  den  Feldherrn  Patzen 
geschicket  haben. 

Soeben  kommt  Kundscliaft,  dass  der  Feind  einen  Trompeter  des  Kf.  mit 
Briefen  bekommen  habe  und  darauf  diese  Nacht  nach  Serenen  liiii,  das  5  Meilen 
von  hier  liegt,  aufgebrochen  sei.  Näheres  hofft  er  bald  zu  erfahren,  da  er  Kund- 
scliafter  und  auch  zwei  Parteien  aus  hat,  welche  sich  verdeckt  halten  und  nur 
Nachricht  von  des  Feindes  Contenance  einholen  sollen.  Er  hat  zu  Coadjuten, 
Dzwingi  und  hier  mit  Consens  der  Polen  Postreiter  gelassen,  um  dem  Kf.  Tag 
und  Nacht  was  passiert  avisieren  zu  können.-') 


Graf  G.   von   Dönlioff ')   an   den   Kurfürsten.      1).  Schweigsen 

5.   Febrnar   IG 79. 

[Zustand  der  schwedischen  Armee.] 

Febr.  Ev  hält  es  für   seine  Scliuldigkeit,  vom  Zustand  des  Feindes   zu  berichten, 

zumal  er  davon  durch  einen  Soldaten,   der  sich  eine  Zeit  in  dessen  Lager  auf- 
gehalten, zuverlässige  Kunde  erhalten  hat. 

Heut  haben  sie  zu  Twer,  einem  Städtlein  13  Meilen  von  der  kurländischen 
Grenze  gestanden,   sie  eilen  sehr,    können   aber   ül)er   2   oder  '6  Meilen  täglich 


')  S.  über  diese  Geschütze,  welche  die  Schweden  bei  Schwinge  hatten  stehen 
lassen,  Relation  dessen  etc.  S. '28,  v.  Buchs  Tagebuch  25.  Jciuuar/4.  Febr., 
2G.  Januar/ 5.  Febr.  und  28.  Januar/7.  Febr.  (II,  S.  143  f.).  Vgl.  Nystedt  S.  505, 
Hirsch  S.  95  f.,  Jahns  S.  29  f. 

'-')  Weitere  Berichte  v.  Schüning's  an  den  Kf.  befinden  sich  bei  den  Akten 
nicht.  Ein  Schreiben  desselben  an  G.-Feldm.  Deifflinger  aus  Gr.-Kressen  vom 
l./ll.  Februar  ist  in  einem  Flugblatt  aus  Königsberg  vom  G./IG.  Febr.  (wieder- 
abgedruckt üiar.  Europ.  XXXIX,  S.  541)  mitgelheilt. 

2)  Graf  Gerhard  v.  Dönhoff,  littauischer  Oberschenk,  Bruder  des  General- 
majors Friedrich  v.  Dönhoff. 


Rückzug  der  Scliweden  durch  Sainaiteu.  9<) 

niclit  gellen  wegen  abgematteter  Pferde  und  Leute,  dalier  sie  ancli  einen  grossen 
Mörser  und  zwei  Stücke')  bei  einem  von  Adel  Solderhacli  liaben  stehen 
lassen,  sagend,  sie  schenkten  es  dem  Könige  von  Polen.  Ihre  Wagen  bleiben 
viel  stehen,  weil  die  Pferde  davor  für  die  Artillerie  genommen  werden.  Die 
Fussvölker  findet  man  an  den  Zäunen  bis  30  beisammen  erfroren  liegen  und 
Pferde,  die  verhungert,  weil  ihnen  die  Bauern  nur  mit  grosser  Mühe  und  Bitte 
oder  doppelt  bezahlt  etwas  Rauchfutter  zukommen  lassen.  Die  hier  stehenden 
Pacischen  Compagnieen  haben  Ordre,  fertig  zu  sein,  sobald  sie  Ordre  erhalten 
werden,  nichtsdestoweniger  rottieren  sie  sich  nebst  dem  Adel  sehr  zusammen, 
um  Beute  zu  machen,  und  gestatten  ihnen  keine  Zufuhr.  Mit  dem  König  ist 
der  Feldm.  Hörn  wenig  zufrieden.  Sie  sollen  doch  noch  bei  (iOOO  Mann  stark 
sein.  Wenn  des  Kf.  auscommandierte  Truppen  Ordre  erhalten  sollten,  den  Feind 
bis  Riga  zu  verfolgen,  so  glaubt  er,  dass  wenigstens  die  Artillerie  im  Stich 
bleiben  müsste,  falls  sie  nicht  totaliter  geschlagen  werden  sollten,  denn  alles, 
was  in  Samaiten  jetzt  aufsitzt,  würde  mitgehen,  um  den  Feind  zu  verfolgen, 
wenn  nur  des  Kf.  Truppen  gute  Ordre  halten  und  dem  Landinann  hier  und  in 
Kurland  keine  Ueberlast  thun. 


Aus  Kukernese  vom  27.  Januarii  und   6.  Februarii   1G79.-) 

[Treffeufeld  und  Sclioning.] 

Vor  dreyen  Tagen  kam  der  Herr  Gen.  Major  Treffenfeld  zurücke,  und  G.  Febr. 
brachte  mit^),  dass  er  noch  einmal  mit  des  Feindes  Arriergarde  glücklich  ge- 
troffen und  demselben  eine  Estandarte,  welche  er  S.  Chf.  D.  praesentiret,  ab- 
genommen, und  dass  unter  andern  des  Feldmarschall  Horns  Vetter,  der 
Obrist-Lieutenant  Hörn,  in  solchem  Gefechte  geblieben,  anitzo  setzet  der  General- 
Major  Schöning  mit  Tausent  ausserlesenen  Pferden*)  und  fünff  hundert  Dra- 
gonern, wozu  heute  noch  fünff  hundert  Dragoner  stossen  sollen,  dem  Feinde 
nach,  welcher,  der  Uberläuffer  und  Gefangenen  Bericht  nach,  sicli  in  einem 
elenden  Zustande  befinden  solle.  Er  hat  bereits  in  2  Tagen  kein  Brodt  gehabt, 
und  hat  in  fünff  Nachten  unter  keinem  Dach  gestanden,  noch  Feuer  machen 
dürffen,  so  dass  alles  von  Hunger  und  Frost  vergehen  müssen.  Die  Samogiten 
sitzen  auch  auff,  lassen  dem  Feinde  nichts  folgen  und  caputiren  alles,    was  sie 

')  S.  oben  S.  94. 

-)  Gedrucktes  Flugblatt,  betitelt:  „Extract  einiger  Schreiben  aus  Kuckernese 
und   Königsberg  vom   G.  und   lU.  Februarii   IGT!)". 

^)  Ueber  dieses  neue  Zusammentreffen  Tre  ffen  felcTs  mit  den  Scliweden  s. 
Relation  dessen  etc.  S.  27  und  v.  Buch's  Tagebuch  23.  Januar/2.  Febr.  und 
24.  Januar/3.  Februar  (II,  S.  141  f.)  und  den  sehr  abweichenden  schwedischen  Bericht 
bei  Nystedt  S.  504.     Vgl.  Riese  S.  87  f.,  Hirsch  S.  94. 

*;  Vgl.  V.  Buch's  Tagebuch  2G.  Januar/5.  Februar  (II,  S.  143). 
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mir  bokoinmoii  können,  gestalt  denn  die  Wege,  wohin  der  Feind  maroliiret, 
voller  Todten,  so  tlieils  erschlagen,  theils  erlVoreii  oder  xerlinngert  ligen.  Oes 
Feindes  Consternation  und  FInoht  ist  so  gross,  dass  er  lu^reits  vier  seiner 
grossesten  Stücke,  als  zwey  zwölffp fündige  nnd  achtpfündige  nebst  einem  Feuer- 
mörser hat  müssen  stehen  lassen. 

Königsberg  vom  10.  dito. 
10.  Febr.  Demselben  weiss  für  itzo  nichts  zu  berichten,  als  dass  der  General  Schöning 

abermal ')  zwey  Stükke.  zwölff  Munitionwagen  und  eine  grosse  Menge  Gefangene 
zurück  gesandt,  zwey  mal  des  Feindes  Arriergarde  attaquiret  und  geschlagen, 
auch  denselben  noch  immer  verfolget.  S.  Chf.  D.  sind  noch  zu  Kukernese, 
und  die  Ghurfiirstin  zu    l.abiau. 


Graf  G.  von  DruiliolV  nn  den  Kurfürsten.     D.  Schweiii'sten 
8.   Februar   1G7J). 

[Die  zurückgelassenen   scliwetlischen    Gescbüt20.      Zustand    der  schwedischen   .Armee. 

Das  polnische  Aufgebot.] 

S.  Febr.  Die  Schweden  haben  die  Stücke'-)   bei   einem  l'dehnann   Solderbach  bei 

Zwingi  nebst  einem  Schreiben  an  den  König  von  Polen  stehen  lassen,  eine  Gom- 
pagnie  Polen  aber,  die  in  Zwingi  ihr  (^»nartier  hat.  hat  sie  dorthin  gebracht  und 
des  Kf.  Partei  hat  sie  von  dort  weggenommen.  Dieselben  sollen  7  Stück  im 
ganzen,  die  der  Feind  zurückgelassen,  bekommen  haben.  Schöning  ist  Montag 
durch  Zwingi  gekommen.  Der  Feind  lässt  viele  Tote  unterwegs  liegen,  die  In- 
fanterie geht  alles  mit  verbundenen  abgefrorenen  Füssen,  ihr  Elend  soll  nicht 
zu  beschreiben  sein,  da  ihnen  alle  Zufuhr  von  den  Polen  benommen  wird.  Des 
Kf.  Truppen  sind  nicht  mehr  weit  von  ihnen.  \Väre  der  Feldherr  Pac  hier, 
^ihres  Gebeines  würde  nicht  davon  kommen".  .,Das  ist  gewiss,  dass  alle  Com- 
pagnien  zu  Pferde  sitzen,  auch  viel  von  .Adel,  in  summa  alle  ranbbegierige 
Brüder,  denn  sie  mehr  wegstehlen  als  fechten  werden." 


')  S.  Relation  ilessen  etc.  S.  20,  v.  Huch's  Tagebuch  'JS.  Januar  7.  Febr. 
(II,  S.  144). 

')  Kf.  halte  (d.  Kukernese  7.  Febr.  28.  .lau.  167i))  D.  für  sein  Sehreiben  vom 
5.  Febr.  gedankt  und  ihn  um  ufihere  Angaben,  wo  die  schwedischen  Geschütze  liegen 
geblieben  wären  und   wie  man  am  nächsten  dahin  kommen  könnte,  gebeten. 
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Der  Kurfürst  an   die  Preussische  Regierung.     D.   Kukernese 
8.  Februar   1679. 

[Ablehnung  eines  feierlichen  Einzuges.     Daukfest.] 

Dank  für  den  Glückwunsch.')     Da  er  den  Tag  seiner  Ankunft  in  Königs-  8.  Febr 
berg  noch  nicht  weiss,  überdem  die  Kälte  so  streng  anhält  und  andere  Umstände 
mehr  dabei  unterlaufen,  so  meiot  er.  dass  für  dieses  Mal  dergleichen  Solenni- 
täten  einzustellen  seien.     Sobald  er  in  die  Residenz  zurückkehrt,    wird   er  ein 
Dankfest-')  in  allen  seinen  Landen  anordnen. 


Aus  dem  Churf.  Brandenb.  Hauptquartier  zu  Kuckernese 
den  9.  Febr. /30. Jan.   1679. 

[.Ankunft  der  schwedischen  Geschütze.] 

Die  drey  schwere  Stücke  nebst  dem  Feyer  Mörsel,  wovon  in  meinem  9.  Febr. 
jüngsten^)  gedacht,  dass  sie  dem  Feinde  abgejaget  worden,  seindt^)  vorgestern 
allhier  eingebracht  und  Sr.  Chf.  D.  praesentiret  worden,  und  seind  die  2  grossesten 
sambt  dem  Mörsell  von  einem  über  aus  schönen  Gusse.  Die  jüngste  Nachricht. 
so  S.  Chf.  D.  von  dero  Gen.  Maj.  Schöning,  w^elcher  dem  Feinde  unnachlessig 
nachfolget,  erhalten,  ist,  dass  er  daniahln  nur  noch  2  Meilen  von  dem  Feinde 
uewesen,  und  demselben  am  folgenden  ]\rorgen  einzuholen  verhoffet,  dass  dannen- 
liero  der  Feind  unglaublich  in  seiner  Flucht  eile,  und  abermahln^)  über  vor- 
erwehnte  Stücke  noch  2  Regiment  Stücke,  23  Wagen  mit  allerhanclt  Munition. 
2  Karren,  4  Kugelwagen  und  einen  Wagen  mit  Stricken  bey  einem  adeliehen 
Hoffe  in  Samoyten  stehen  lassen  und  abandoniret,  so  dass  es  mit  der  Artillerie 
nun  woll  meist  gethan  sein  wird.  Es  berichtet  gedachter  Gen.  Maj.  ferner,  dass 
er  nur  in  einem  Tage  im  Nachsetzen   über  150  Krancke  und  Verhungerte  vom 


')  Die  Preussische  Regierung  hatte  (d.  Königsberg  4.  Februar  1G79)  dem  Kf. 
ihren  Glückwunsch  zur  Befreiung  des  Landes  und  ihre  Absicht,  ihn  bei  seinem  Ein- 
züge in  die  Residenz  mit  gebührenden  .Solennitäten  zu  empfangen,  ausgesprochen 
und  angefragt,  an  welchem  Tage  dieses  geschehen  und  ob  und  wann  ein  Dankfest 
angeordnet  werden  sollte. 

-)  Ein  solches  wurde  wirklich  am  19.  Februar  abgehalten,  s.  v.  Buch 's  Tage- 
buch (11,  S.  148).     Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  544  nennt  irrig  den  16.  Februar. 

')  S.  oben  S.  9ö. 

•»)  Vgl.  V.  Buch 's  Tagebuch  28.  Januar/ 7.  Februar  (U,  S.  144). 

^)  S.  Relation  dessen  etc.  S.  29,  v.  Buch 's  Tagebuch  a.  a.  0.  Vg  . 
Nystedt  S.  504. 
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Feinde  angetroffen,  und  über  öO.  welche  die  Bauern  iif  dem  Wege  todt  ge- 
schlagen, dass  ihm  aucli  die  pollnische  Trouppen  versichert,  sie  wollten  sich 
vor  dem  Feind  setzen.  denisell)en  auflialten  und  den  Wald ,  wodurch  er  muss, 
verhauen:  Imgleiclien  dass  die  Samoytischen  Bauren  mit  grossen  Prügeln  bey 
den  Unsrigen  herlaufen  und  mit  auf  den  Feind  schlagen  wollen. 

PS.  Bei  Schliessung  dieses  berichtet  der  Gen.  Major  Schöning,  dass  der 
Feind  Tag  und  Nacht  seine  Fluclit  fortsetzet,  wie  wol  mit  grossen  Verlust,  so 
dass  er  von  seiner  Infanterie  woll  nichts  nach  Liefland  bringen  werde,  den  sich 
alles  was  auf  den  marche  niolit  bleibet,  auf  beiden  Seiten  der  Wälder  verstecket 
und  crepiren,  oder  von  den  Bauern  todt  gesclilagen  werde.  Wie  er  dann  an 
dem  Wege  unzehlig  viele  todte  und  ganz  nackende  elende  Leute  noch  immer 
finde.  Die  Pohlen  wollen  diese,  welche  sie  nicht  umb  bringen,  nicht  in  die 
Stuben  nehmen,  und  müssen  derlialben  in  dem  Frost  und  Schnee  alle  vergehen. 
Die  wenige  bagage,  so  sie  noch  haben,  sollen  sie  auf  die  Pferde  laden  und 
Wagen  und  Schlitten  verbrennen.  I»ie  Pohlen  haben  sich  M-bohten,  dass  sie 
sich  mit  dem  Gen.  Maj.  Schüninir  conjungiren  wollten,  welcher  resolviret  ist, 
dem  flüchtigen  Feind  bis  in  Lieflandt  zu  folgen.') 


^)  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Expedition  Sehöuing's  s.  iJelatiou 
dessen  etc.  S.  30  iV.  (Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  4L3fF.)  und  die  dahinter  abge- 
druckten Berichte  aus  Mitau  und  Memel  über  den  Zustand  der  nach  Liefland  zurück- 
gekehrten Ueberreste  der  schwedischen  Armee.  Vgl.  Nystedt  S.  509,  Hirsch, 
S.  96  ff. 


3.  Die  kriegerischen  Vorgänge  am  ßliein  nnd  in 
Westfalen  1679. 

A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.      D.  Wesel  12./ 22.  Februar  1679. 

[Feindseligkeit«!!!  der  K.Cölnischen  gegen  die  dort  einquartierten  Regimenter  des  Kf. 
Verdächtige  Haltung  K.Gölus  und  Münsters.     Gespräch  mit  Gr.  Waldeck.     Bitte  um 

Verstärkung.] 

Die   k.cölnischen    Soldaten   und    Bauern  fahren  noch  fort'),   des  Kf.  im  '22.  Felir. 
Cölnisclien    einquartierte    2  Regimenter    z.  Pf.    zu    attaquieren    und    heraus   zu 
treihen.     Gestern  hat  Feldmarschall  Graf  Wald  eck  auf  der  i^urchreise-)  nach 
dem  Haag  bei  ihm  gespeist,   derselbe  konnte  nicht  genug  sagen,    wie  die  Cöl- 
nischen  und  Paderbornischen  hierüber  gloriieren  und  die  Ohren  spitzen. 

Gemelter  Feldmarschall  ist  gänzlich  mit  mir  der  Meinung ,  dass 
zwischen  den  Frantzosen  und  Cölnischen  eine  gute  intelligeuce  sei 
und  der  Bischof  von  Münster  in  diesem  Werk  trampiret,  davon  gute 
U'issenschaft  tragen  und  vermuthlich  gerathen  haben  werde,  eine  solche 
Action  gegen  E.  Chf.  D.  Leute  zu  verüben,  in  der  Hoffnung,  dass  ich 
dadurch  veranlasset  werden  sollte,  mit  allem,  was  ich  alhie  aufbringen 
könne,  mich  dorthin  zu  begeben  und  dieses  Land  und  Festung  vom 
Volk  zu  entblössen  —  damit  die  Frantzosen  soviel  besser  und  nach 
ihrem  Gefallen  dieses  Land  ausplündern  und  abbrennen,  auch  wohl 
gegen  diese  Festung  etwas  anfangen  könnten. 

')  Kf.  hatte  die  beiden  aus  Preusseu  herangezogenen  Regimenter  du  Hamel 
und  Holstein  (s.  oben  S.  12;  im  K.Cölnischen,  in  und  um  Ruthen,  Quartiere  be- 
ziehen lassen.  Das  hatte  natürlich  lebhafte  Beschwerden  K.Cölns  veranlasst  und 
führte,  da  diese  erfolglos  waren,  zu  Thätlichkeiten.  In  einem  Erlass  der  k.cölnischen 
Regierung  in  Westfalen  (d.  Arensberg  3.  Februar  1679)  wird  den  Unterthaneu  ver- 
boten, den  Brandenburgern  weiter  etwas  zu  geben. 

-)  S.  P.  L.  Müller,  Wilhelm  IH.  von  Oranien  und  Georg  Friedrich  von 
Waldeck.    1  (Haag  1873;,  S.  46. 

7* 
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Diese  Nacht  sind  die  Franzosen  zwischen  Büderich  und  Wesel  mit  300  Mann 
am  Rhein  gewesen,  haben  Brandwerk  bei  sich  gehabt,  vermuthlich  um  die  hier 
im  Hafen  liegenden  Schüfe  anzuzünden,  da  sie  aber  gemerkt,  dass  seine  Wachen 
und  die  Schiffer  wachsam  gewesen,  sind  sie  wieder  zurückgegangen. 

Damit  Lippstadt  etwas  besser  versichert  sei,  hat  er  4  Compagnieen  vom 
Holsteinschen  Regiment  dorthin  marschieren  lassen,  auch  4  Compagnieen  Holstein- 
sche  Dragoner.  Dem  Kf.  ist  bekannt,  was  Lippstadt  den  Catholischen  für  ein 
Stachel  im  Auge  ist.  Seiner  Meinung  nach  darf  Kf.  den  seinen  Waffen  ange- 
thanen  Schimpf  nicht  ungeahndet  lassen.  Dass  der  Bischof  von  Münster  und 
Paderborn  2000  Reiter  und  4  Regimenter  z.  Fuss  werben  lässt,  giebt  aller- 
hand speciilationes,  Avird  nach  Waldeck's  Meinung  auch  in  Holland  viel  Nach- 
denkens verursachen. 

So')  lang  die  geistliclien  C'hur-  und  Fürsten  die  Waften  in  Händen 
haben,  ist  es  nicht  allein  vor  E.  Chi'.  1).,  sondern  auch  vor  Holland  und 
andere  Evangelische  gefährlich,  derowegen  deucht  mich  —  dass  mau  die 
Waffen  etwas  behöxte  zu  dämpfen,  welches  dann  wohl  zu  thun  und 
hätte  man  anitzo  einen  guten  Praetext,  den  Anfang  zu  machen.  Dieses 
haben  der  Gen. -Feldmarschall  und  ich  lang  mit  einander  überlegt  und 
finden  die  Sache  woll  thunlicli.  hat  auch  angenommen,  mit  S.  Hoheit 
hieraus  zu  reden,  mit  der  Versicherung,  dass  Braunschweig  mit  die 
Hand  anschlagen  werde,  bittet  aber,  dass  diese  Sache  und  sein  Name 
mögen  sccretiret  werden.  Indessen  fürchte  ich,  dass  unsere  Quartiere  in 
dem  Cölnischen  verloren  gehen.  —  Ich  sehe  sonst  noch  wohl  Apparenz, 
obwohl  die  Paderbornischen  publice  sich  des  Werkes  [annehmen]  möchten, 
Rüden  wiederumb  wegzunehmen,  die  Quartiere  zu  mainteniren  und 
Satisfaction  vor  den  empfangenen  Schimpf  zu  erlangen,  wann  nur 
E.  Chf.  I).  —  einig  Fussvolk  -  anhero  marchiren  lassen,  wann  al)er 
E.  Chf.  I).  auch  noch  einige  Reuterei  und  Dragoner  mitzuschicken 
gnädigst  gefallen,  sollte  man  desto  sicherer  gehen.  — ■) 


')  Das  Folgende  zum  grossen  Theil  in  Ziffern. 

-)  V.  Spaen  schreibt  dem  Kf.  aus  Wesel  am  8.  März  1679  mit  Bezug  auf  ein 
Memorial  Blaspeil 's  vom  25.  Februar,  auch  er  glaube  nicht,  dass  Frankreich  um 
Hollands  willen  sich  enthalten  werde,  Wesel,  wenn  es  dieses  für  dienlich  halte,  an- 
zugreifen, er  halte  es  aber  nicht  für  gerathen,  diese  Festung  aufzugeben.  Sollte 
aber  Kf.  doch  mit  Rücksicht  auf  den  Friedeusschluss  des  Kaisers  sich  dazu  ent- 
schliessen,  so  bittet  er  ihn  rechtzeitig  davon  zu  benachrichtigen,  damit  er  die  Ge- 
schütze und  was  sonst  darin  ist,  nach  Lippstadt  und  Schenkenschanz  schaffen  könne. 
Wenn  aber  Kf.  die  Festung  maintenieren  wolle  und  er  das  nothige  Fussvolk  erhalte, 
so  wolle  er  es  schon  so  machen,  dass  derselbe  zufrieden  sein  solle.  In  dem  PS. 
meldet  er,  dass  4CK)  Mann  z.  Fuss  und  eine  Compaguie  zu  Pf.  Cülnische  von  Kaisers- 
werth  nach  Recklinghausen   marschierten,    man  künue  leicht  denken,   worauf  es  ab- 
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A.   V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Wesel  S./18.  April  1679. 

[Auf  ein  Rescript  vom  2./'12.  April').    Bedenken  gegen  die  Räumung  Wesels  und  Lipp- 
stadts.     Rath,  sofort  mit  Frankreich  Frieden  zu  schliessen.] 

Er  fürchtet,  1)  die  Franzosen  werden  allerhand  speculationes  haben,  warum  IS.  Apr, 
Kf.  die  Stücke  samt  allem  dem,  was  in  den  clevischen  Festungen  ist,  haben  will, 
und  dass  sie  2)  denken  werden,  es  dependiere  nur  von  ihnen,  dieselben  mit 
allem,  was  darinnen,  ohne  das  in  kurzem  wegzunehmen,  was  auch  mit  Lipp- 
stadt und  Schenkenschanz  wegen  3Iangels  an  der  nöthigen  Besatzung  in  2  oder 
3  Tagen  geschehen  Avürde  und  auch  mit  Wesel  nicht  anders  abgehen  könnte. 
Die  Franzosen  würden  also  aus  des  Kf.  Resolution  vielleicht  judicieren,  man 
trete  ihnen  an  solchen  Festungen  nicht  viel  ab. 

3)  Wenn  auch  die  F'ranzosen  des  Kf.  Offerte  annehmen,  so  werden  sie  doch 
ohne  Zweifel  auf  der  schwedischen  Satisfaction  bestehen  und  Kf.  dadurch  keine 
bessere  Conditionen  erlangen. 

4)  Werden  die  Franzosen  die  i'estungen  mit  starken  Garnisonen  besetzen, 
den  Unterhalt  für  diese  vom  Lande  fordern  und  dasselbe  auch  wohl  mit  Ein- 
quartierung belegen,  so  dass  dem  Lande  dadurch  nicht  nur  keine  Hülfe  und 
Rettung  werden,  sondern  es  vollends  zu  Grunde  gerichtet  werden  dürfte,  viel- 
leicht würde  es   auch  dem  Mindischen   und  Ravensbergischen  ebenso  ergehen. 

5)  Werden  die  französischen  Ambassadeurs  ihr  Anbringen  nur  ad  referendum 
annehmen  und  der  König  wird  dasselbe  gewiss  zu  des  Kf.  Nachtheil  public 
machen. 

In  Anbetracht  aller  dieser  Incouvenientien  meint  er  daher,  da  Kf.  die  Re- 
solution genommen,  sich  gleichsam  in  die  Arme  des  französischen  Königs  zu 
werfen,  um  dadurch  billigere  Friedensbedingungen  zu  erlangen,  und  eine  andere 
Zeit  abzuwarten,  nm  das  zu  ressentieren,  was  ihm  von  denen  widerfahren  ist, 
von  welchen  er  verlassen  worden  und  die  ihm  in  allen  billigen  Sachen  zuwider 
gewesen,  so  thäte  er  auch  am  besten,  so  gut  er  nur  kann,  den  Frieden  mit 
Frankreich,  ohne  dem  Könige  diese  Lande  und  Festungen  einzuräumen,  ab- 
zuschliessen. 


gesehen  sei.  Er  wünscht,  Kf.  wäre  schon  wieder  in  Berlin  uiul  er  erhielte  Ver- 
stärkungen, denn  mit  so  wenig  Volk  sei  es  ihm  unmöglich,  die  Festungen  zu  be- 
setzen und  daneben  auch  die  Quartiere  zu  defeudieren. 

')  Dasselbe  findet  sich  nicht  bei  den  Akten,  ist  aber  jedenfalls  in  der  Haupt- 
sache gleichlautend  gewesen  mit  dem  an  demselben  Tage  an  Blaspeil  erlassenen, 
das  unten  Abschn.  VII  mitgetheilt  ist.  Chr.  v.  Brandt  beauftragt  Kf.  (d.  Potsdam 
29.  .Juii/[8.  August]  1679),  dem  König  von  Dänemark  anzuzeigen,  an  der  üeber- 
gabe  von  Wesel  und  Lippstadt  sei  das  Haus  Braunschweig  schuld,  welches  ihm 
den  Dun-hmarsch  seiner  Truppen  glait  abgeschlagen,  daher  habe  er  weder  dort  noch 
in  Minden  genügende  Truppen  gehabt.  Seine  Armee  aus  Preussen  hätte  er  nicht 
eher  marschieren  lassen  können,  bevor  das  Gras  hervorgewaclisen,  was  dort  in  diesem 
Jahre  spät  genug  geschehen  sei. 
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Er  würde  gerne  das  Seinige,  wenn  Kf.  zu  seiner  Intention  wegen  Pommern 
gelangen  könnte,  daran  geben,  wenn  nicht  zu  fürchten  stände,  dass  das  eine, 
der  Ruin  der  Länder,  gewiss  freschehen,  das  andere  aber  nicht  erfolgen  und  es 
doch  zuletzt  auf  einen  solchen  Frieden  auslaufen  würde,  wie  ihn  Frankreich 
haben  will  und  alle  anderen  Alliierten  angenommen  haben. 

PS.  In  Nimwegen  hat  er  mit  dem  Marschall  d'Estrades  und  mit  Colbert 
gesprochen,  beide  behaupteten,  das  A.ccommodement  hinge  von  der  Satisfaction 
Schwedens  ab,  ersterer  bat  ihn,  dem  Kf.  mitzutheilen.  er  möchte  sich  doch  je 
eher  je  lieber  mit  seinem  Kimig  setzen,  je  länger  man  damit  traisnierle,  je  mehr 
würden  seine  Länder  ruiniert  und  je  schwerer  würden  die  Bedingungen  werden, 
die  Armee  sollte  sicherlich  den  Rhein  ehest  passieren. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.    D.  Dnssburg  3.  Mai  st.  n.  1679. 

[Uebergang   der  Franzosen  über   den   Rhein.      Unmöglichkeit,   ihnen  Widerstand   zu 

leisten.] 

Mai.  Da  der  Stillstand')  zu  Ende  lief,  ist  er-)  am  17./27.  April  von  Wesel  aus 

den  Rhein  hinauf  bis  hieher  und  am  folgenden  Tage  bis  gegenüber  Ürdingen 
geritten,  um  den  Ort  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen,  wo  er  seine  Leute  mit 
advantage  postieren  und  am  füglichsten  einige  Werke  verfertigen  lassen  könnte, 
um  den  Bau  einer  Brücke  zu  verhindern.  Er  hatte  allen  Tru]ipen  befühlen, 
den  letzten  April  hier  zu  sein  und  die  folgende  Nacht  praecise  um  12  Uhr,  da 
der  Stillsand  alsdann  expirieren  würde,  bei  dem  Dorfe  Mulchem,  Ürdingen 
gegenüber,  zu  stehen,  eine  oder  zwei  Batterien  von  12  oder  13  Stücken  und 
ein  Epolement,  dahinter  er  2 — 300  Musquetiere  legen  könnte,  machen  zu  lassen, 
um  so  dem  Feind  die  Passage  zu  verhindern.  Darauf  ist  er  den  Rhein  hinunter 
bis  Ruhrort  geritten  und  hat  die  l)eiden  Herzoge  von  Holstein,  welche  mit 
400  Dragonern  und  4  Compagnieen  z.  Fuss  dort  lagen,  ermahnt,  gute  Wacht 
zu  halten'  und  fleissig  patrouillieren  zu  lassen.  Denselben  Abend  ist  er  wieder 
nach  Wesel  gekommen,  mit  der  Absicht,  mit  1500  Mann  commandierte  Musquetiers 
und  dem  Cinon  des  folgenden  Sonntag  Abends  wieder  hier  zu  sein.  Sonn- 
abend   [den   19.  211. 1  Mittat:    um   11   Uhr    hat    er  aber  von   den   Herzogen  von 


')  Der  am  31.  März  zu  Nimwegen  abgeschlossene  Waffenstillstand  (s.  unten 
Abschn.  VII)  lief  vom   1.  April  bis  zum  1.  Mai. 

')  ^gl-  Verw.  Europa  111,  S.  107.'!.  St.  Disdier.  Ilistoire  des  negotiations 
de  Nimegue,  S.  282  f. 

^  Herzog  Friedrich  Ludwig  von  Hol  st  ei  n- Heck.  Oberst  des  Dragoner- 
regiments Holstein,  und  Herzog  .\ugust  von  II  olstei  n-Pl  ön  der  jüngere,  Oberst 
des  Infanterieregiments  .Jung-Holstein.  S.  v.  Mülverstedt.  Die  branden!».  Kriegs- 
macht unter  dem  Grossen  Kurfürsten  S.  270,  Lehmann  in  Forsch,  zur  braiidenb. 
u.  preuss.  Geschichte  1,  S.  475. 


Uebergaug  der  Franzosen  über  den  Rhein.  ]^^Q3 

Holstein  die  Nachricht  erhalten,  dass  der  Feind  den  Rhein  passiert,  das 
alte  ruinierte  Schloss  Angerort  besetzt  und  auf  die  brandenburgischen  Patrouillen 
geschossen  hätte.  Da  der  zu  ihm  abgeschickte  Capitain-Lieutenant  ihm  nichts 
Näheres  berichten  konnte,  hat  er  denselben  alsbald  zurückgeschickt  und  ihm 
gesagt,  was  man  thun  sollte,  mit  Vermeldung,  dass  er  am  Abend  bei  ihnen 
hier  sein  wollte.  Am  Sonnabend  Nachmittag  erhielt  er  von  den  Herzogen  die 
weitere  Nachricht,  der  Feind  wäre  stark  heriil)er  und  Hesse  sich  noch  immer 
mit  8  Schiffen  übersetzen,  darauf  ist  er  sofort  hermarschiert  und  ist  in  der 
Nacht  mit  dem  Fussvolk  hier  angelangt.  Es  wurde  ihm  berichtet,  der  Feind 
sei  am  vorherigen  Nachmittag  mit  wenigstens  3000  Mann  gelandet,  brächte  auch 
immerfort .  mehr  Volk  herüber  und  verschanzte  sich  stark.  Es  hat  sich  aber 
befunden,  dass  derselbe  anfangs  nicht  über  3 — 400  stark  gewesen,  so  dass  er 
sicherlich  geschlagen  worden  wäre,  wenn  man  ihn  attaquiert  hätte.  Er  hat 
darauf  den  Herzogen  vorgehalten,  warum  sie  ihn  nicht  sofort  angegriffen  und 
repoussiert  hätten,  sie  erwiderten,  sie  liätten  dieses  ohne  seine  Ordre  nicht  thun 
dürfen,  in  Furcht,  den  Stillstand  zu  violieren.  Der  französische  Commandant 
im  Schlosse,  mit  dem  sie  lange  gesprochen,  hätte  vorgegeben,  sein  König  hätte 
das  Haus  gekauft,  er  hätte  von  seinem  General  Befehl  erhalten,  dasselbe  in 
Possession  zu  nehmen  und  keine  Hostilitäten  zn  verüben,  würde  man  ihn  aber 
angreifen,  so  müsste  er  sich  wehren,  man  möchte  ihm  aber  Zeit  geben,  dass  er 
an  seinen  General  schreiben  könnte.  So  .sind  die  Herzoge  desabusiert  worden 
und  haben  es  dabei  gelassen,  inzwischen  hat  der  Feind  immer  mehr  Volk  herüber- 
gebracht, sich  stark  vergraben,  2  Stücke  in  das  Werk  gebracht  und  seine  Brücke 
verfertigt,  so  dass  er  auch  mit  dieser  Seite  Rheins  umspringen  kann  wie  mit 
der  anderen,  wenn  nicht  noch  schlimmer.  Er  steht  mit  den  drei  Regimentern 
z.  Pf.,  dem  Lüttekischen,  Hamellischen  und  seinem  eigenen,  und  den  Dragonern 
hier,  das  Fussvolk  aber  hat  er  am  Nachmittag  nach  Wesel  marschieren  lassen, 
da  der  Feind  nach  Aussage  aller  seiner  Kundschafter  noch  immer  stark  zu 
Fuss  und  Pferd  übergeht.  Mit  dem  wenigen  Volk,  das  er  bei  sich  hat,  dem 
General-Lieutenant  Calvo  zu  widerstehen  und  ihn  zu  verhindern,  ins  Land 
herein  zu  marschieren,  ist  unmöglich,  und  so  wird  das  Clevische  vollends  nebst 
der  Grafschaft  Mark  dem  Feind  zu  Theil  fallen.  Wenn  Calvo  den  Stillstand 
nicht  gebrochen  hätte  und  vor  Expiration  desselben  auf  solche  Weise  hinüber- 
gekommen wäre,  hätte  er  ihm  gewiss  nicht  nur  die  Passage  disi>utiert,  sondern 
auch  solches  so  lange  verhindert,  dass  die  Franzosen  etliche  Tausend  Mann 
hätten  detachieren  und  zn  Zons  oder  anderswo  übergehen  müssen,  was  auch 
noch  seine  Schwierigkeit  gehabt  haben  würde. 

PS.  Soeben  erhält  er  ein  Schreiben  BlaspeiTs  vom  -J.  Mai,  worin  er  auf- 
gefordert wird,  morgen  sich  zu  Xanten  zu  der  mit  Colbert  und  Calvo  verab- 
redeten Zusammenkunft')  einzufinden,  er  wird  sich  sofort  dorthhi  begeben. 


')  S.  Diar.  Europ.  XL,  S.  L'>'2,  Verw.  Kuropa  ill,  S,  1075,  unten  Abscliu.  VIL 
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A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Wesel  6.  Mai  1679. 

[Mittheilung  des  Xantenschen  Vergieiclis  an  den  Magistrat  von  Wesel.     Fortscbaffung 
der  dortigen  Kriegsvorräthe.     Sein  beabsichtigter  Marsch.] 

6.  Mai.  Ueber    die   Zusammenkunft    in  Xanten    hat    Blaspeil    am    4.')    berichtet. 

Gestern  haben  er  und  einige  hier  anwesende  Regierungsräthe  dem  Magistrat 
dieser  Stadt  den  Xantischen  Vergleich  raitgetheilt  und  ihnen  die  Sache  so 
plausibel  als  möglich  vorgebracht,  es  handle  sich  nur  um  eine  kurze  Zeit,  Kf. 
präcavierte  dadurch  diese  Seite  Kheins  und  das  Märkische  vor  einem  totalen 
Ruin  und  es  werde  hoffentlich  bald  Friede  werden,  sie  antworteten  ihnen  aber 
mit  Seufzern.  Klagen  und  Thränen.  Er'lässt  inzwischen  alle  metallenen  Stücke 
bis  auf  12—14  von  den  schlechtesten,  die  Munition  und  das  Magazin  von  hier 
nach  Schenkenschanz  bringen.  Mit  den  ihm  untergebenen  Truppen  wird  er 
langsam  marschieren  und  sich  während  des  Waffenstillstandes  in  dem  Märkischen 
und  Cölnischen  um  Lippstadt  aufhalten,  um  so  das  Ravensbergische  und 
Mindische  möglichst  lange  zu  verschonen.  Drei  von  den  neuen  Conipagnieen 
z.  F.,  Obristwachtmeister  Cron  und  die  (apitains  de  Man  und  Ellers,  lässt 
er  in  Emmerich  und  Rees,  damit  Oberstlieutenant  v.  Biland  sie  im  Nothfall 
zu  sich  nach  Schenkenschanz  ziehen  kann.-) 


Der  Kurfürst  an  den  General-Lieutenant  Freiherrn  v.  Spaen  und 
General-Major  Ellor  conjunctiui.')     D.  Potsdam  !)./10.  Mai  1679. 

[Mahnung  zur  Einigkeit,     l'eberlraguug  des  Oberkommandos  an  v.  Spaen.] 

19.  Mai.  Weilen  unsere  gnädigste  Resolution  ist,  dass  auf  den  Fall  der  Stille- 

stand   nicht    prorogiret  werden,    sondern    die    frantzösische  Armee    auf 


1)  S.  unten  .\b,sclin.   Vll. 

-)  Kf.  erklärt  sich  in  einem  Schreiben  an  v.  Spaen  vom  l./U.  Mai  1679  mit 
der  Räumung  von  Wesel  und  Lippstadt  und  dessen  sonstigen  Massregeln  einver- 
standen. V.  Spaen  berichtet  dem  Kf.  (il.  Ringeuberg  10.  Mai  1679),  dass  am  8. 
die  Uebergabe  von  Wesel  an  Generallieutenant  Gulvo  stattgefunden  habe  und  dass 
er  auf  dem  Marsch  begriffen,  aber  in  Sorgen  sei,  wie  alle  hiesigen  Trappen  im 
Mindenschen  und  Kavensbergischen  Subsistenzmittel  finden  würden.  Vgl.  Diar. 
P^urop.  Xr^,  S.  289  f.,  wo  aber  irrig  die  Uebergabe  von  Wesel  als  am  12.  Mai  er- 
folgt angegeben  wird,  St.  Disdier,   Ilisfoire  des  negotiations  de  Nimegue  S.  284  ff. 

^)  Das  Concept  von  Fuchs  geschrieben,  am  Rande  bemerkt:  , Serenissimus  in 
Beisein  des  H.  Gen.  Feldmarschalcks". 


I 
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Minden  marchieren  sollte,  Ihr.  unser  Gen.  Lieut.  Freiherr  v.  Spaen^), 
mit  unterhabender  Mannschaft  Euch  auch  nach  Minden  zielien  sollet, 
damit  solcher  Ort  wieder  feiudliche  attaque  aufs  äusserste  defeudiret 
werden  könne,  und  uns  dann  wohl  wissend,  wie  dass  zwischen  Euch 
beiden  schon  einige  Zeit  hero  viele  Misshelligkeiten  und  Irrungen  ge- 
wesen, bei  deren  Continuation  unsere  Dienste  jetziger  Zeit  einen  grossen 
Abbruch  leiden  würden,  so  wollen  wir  hoffen,  Ihr  werdet  aus  einem 
genereusen  Gemiithe  alle  solche  Streitigkeiten  jetzo  bei  Seite  setzen  und 
Euch  in  der  Güte  mit  einander  vergleichen,  welches  uns  dann  sonders 
lieb  zu  vernehmen  sein  würde.  Auf  den  Fall  aber  solcher  gütlicher 
Vergleich  nicht  zu  erheben,  so  wollen  wir  Euch  hiemit  der  theuren  Eide 
und  Pflichten,  womit  Ihr  uns  beiderseits  verwandt  seid,  erinnert  und 
Euch  auf  dieselbe  anbefohlen  haben,  Eure  Feindseligkeiten  zum  wenigsten 
so  lange  zu  vergessen  und  bei  Seite  zu  setzen,  als  Ihr  den  Feind  vor 
Euch  habet,  und  Euch  mit  einander  friedlich  und  wohl  zu  begehen  und 
unser  Interesse  gesambter  Hand  aufs  beste  möglich  zu  befordern  und  zu 
beobachten.  Ausser  dass  solches  ein  genereuser  Soldate  in  dergleichen 
Fällen  von  sich  selber  thun  würde,  so  versichern  wir  Euch,  dass,  so 
balde  diese  Krieges-Unruhe  cessiren  wird,  wir  die  zwischen  Euch  ob- 
handene  Irrungen  aufs  beste  möglich  componiren  oder  entscheiden  wollen, 
und  damit  die  Ursache  zu  fernereu  Irrungen  gehoben  werde,  so  ist  unser 
gnädigster  Wille  und  Befehl,  wie  solches  ohne  das  Krieges-raison  mit 
sich  bringet,  dass  Ihr,  unser  Gen. -Lieutenant  Freiherr  von  Spaen, 
überal,  wo  Ihr  seid,  auch  in  Minden  selber,  wenn  Ihr  da  seid,  das  Com- 
mendo  führen  sollet,  und  wollen  wir  desfalls  durchaus  keine  Klagten 
oder  Beschwerden  haben.  Wir  versehen  uns  hierunter  zue  Euch  beiden 
eines  gebührenden  Gehorsames,  sollte  aber  einer  von  Euch,  er  sei  wer 
er  wolle,  im  geringsten  dawider  handeln  und  durch  unzeitige  Zänkerei 
unseren  Diensten  Schaden  zufügen,  soll  es  derselbe  mit  seinem  Kopfe 
bezahlen.  — 


')  Kf.  schreibt  an  diesen  unter  demselben  Datum,  er  solle,  falls  keine  Pro- 
rogation des  Waffenstillstandes  zu  erlangen  sei,  die  Infanterie  sofort  nach  Minden 
marschieren  lassen  und,  wenn  es  Noth  thue,  mit  der  Cavallerie  und  den  Dragonern 
folgen.  Vor  allem  habe  er  darauf  zu  sehen,  dass  er  nicht  abgeschnitten  werde;  im 
übrigen  solle  er  so  agieren,  wie  es  die  Kriegsraison  mit  sich  bringe  und  das  Inter- 
es.se  des  Kf.  erfordere.  Meinders  habe  solche  Ordre  erhalten,  dass  entweder  darauf 
der  Frieden  erfolgen  oder  wenigstens  daraus  aller  Welt  seine,  des  Kf.,  Ae(|uaniuiit;it 
und  Moderation  hervorleuchten  werde. 
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PS.  Alles  in  Mark,  Ravensbcrg  und  Minden  noch  auf  dem  Lande  befind- 
liche Getreide  sollen  sie  nach  der  Festung  Minden  bringen  lassen,  damit  die 
dort  zusammengezogene  starke  Mannschaft  nicht  Mangel  leide.  Den  Eigenthümern 
sollen  sie  für  das.  was  zum  Magazin  kommt.  Bezalihing  zusagen.') 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Bielefeld  15./25.  Mai  1679. 

[Absicht,  vorläufig  im  Ravensbergischen  stehen  zu  bleiben  und  den  Franzosen  Wider- 
stand zu  leisten.] 

25.  Mai.  Er   beabsichtigt,   so    lange  al§   möglich   hier  in  der   Grafschaft   Kavensberg 

stehen  zu  bleiben.  Heute  ist  er  hier  angekommen,  hat  4  Bataillons  in  die 
Stadt  und  die  übrigen  .'J  zwischen  Bielefeld  und  Herford,  die  Reiterei  aber  hier 
umher  logiert.  Er  hofft,  so  gute  Kundschaft  zu  haben,  dass  der  Feind  ihm  nicht 
unversehens  auf  den  Hals  kommen  und  ihn  verhindern  soll,  wenn  er  will,  nach 
Minden  zu  gehen.  Kf.  kennt  den  "Weg  von  hier  nach  Minden  und  wird 
judicieren.  dass  er  mit  seiner  Reiterei,  Dragonern  und  lOUO  Musketieren  6,  7 
a  8000  Mann  Reiterei  aufhalten  kann.  Die  Armee  des  Generals  Calvo  fürchtet 
er  wenig  und  bittet  um  Erlaubnis,  Avenn  er  es  raisonnabel  erachtet,  denselben 
hier  abzuwarten  und,  wenn  er  die  Berge  passieren  will,  mit  ihm  zu  schlagen. 
PS.  Die  Einräumung  von  Schenkenschanz  bittet  er  vorläufig  noch  zu 
differieren,  da  es  das  einzige  ist,  was  Kf.  noch  auf  dem  Rhein  und  in  den 
niederländischen  Quartieren  hat. 


A.  V.  Spaen  an  den  Ktn-fürsten.     D.  Bielefeld  18./28.  Mai  1(179. 

[Rechtfertigung  seines  Verbleibens  im   I^avenshergischen.] 

-'8.   Mai.  Er  bittet  Kf.,  in   ihn   das  Vertrauen  zu   setzen,   dass   er  alle  erdenkliche 

Vorsicht  anwenden  wird,  um  die  Truppen  samt  dem  Lande  zugleich  zu  conser- 
vicren  und  nicht  von  Minden  abgeschnitten  zu  Averden.  Wenn  er  sofort  nach 
Minden  marschiert  wäre,  so  würden  die  Franzosen  nicht  nur  diese  Grafschaft 
schon  unter  Contribution  gesetzt  und  vielleicht  einen  oder  anderen  Ort  darin 
occupiert  haben,  sondern  es  würde  aucii  das  Mindensche  guten  Theils  consumiert 
sein,  welches  aber  wie  ein  Augapfel  conserviert  werden  muss,  denn  er  fürchtet, 

')  V.  Spaen  erwidert  darauf,  obwohl  ihm  Eller  Zeit  her  grosse  Mühe  und 
Widerwärtigkeit  zugefügt,  ihm  unter  der  Hand  das  grösste  Tort  von  der  Welt  au- 
gethan  und  ihn  sogar  bei  Kf.  in  Fnguade  und  Verdacht  zu  bringen  gesucht  habe, 
so  wolle  er  doch  nicht  daran  denken,  sondern  sich  so  verhalten,  dass  derselbe  keine 
Ursache  zu  Klagen  über  ihn  haben  solle, 


Spaen  im  Ravensbergischen.  ;1Q7 

wenn  sie  sich  nach  der  Weser  werden  retirieren  müssen  und  dort  vor  und 
hinter  sich  Feinde  haben,  so  wird  es  dort  knapp  hergehen.  Sollte  aber  Kf. 
belieben,  dass  er  nach  Minden  ziehen  soll,  so  wird  er  auf  dessen  Befehl  es 
ungleich  zu  Werk  richten. 

Dann,  gnädigster  Herr,  ich  w^erde  durch  E.  Chf.  D.  Befehliche  und 
Erinnerungen,  mich  wohl  vorzusehen,  dass  ich  von  Minden  nicht  abge- 
schnitten werden  müge  und  die  Fussvölker  wohl  mesnagiren  solle,  der- 
gestalt timide,  dass  ich  bänger  und  ängstiger  bin,  mich  bei  E.  Chf.  D. 
in  eine  Verantwortung  zu  setzen  und  in  dero  Ungnade  zu  fallen,  als  ich 
vor  den  Feind  selber  bin,  und  mein  Leben  zu  verlieren,  also  dass  ich, 
wann  ich  gleich  einen  Vortheil  auf  den  Feind  haben  könnte,  denselben 
nicht  werde  angreifen  und  es  mit  ihm  wagen  dürfen,  E.  Chf.  D.  wollen 
aber  nur  gerust  sein,  ich  werde  es  mit  der  Hülfe  Gottes  so  machen,  dass 
Sie  daran  ein  gnädigstes  Contentement  linden  werden. 

Er  hat  die  Berge  von  Bielefeld  ab  bis  an  das  Lippische  und  abwärts  bis 
an  die  osnabrückische  Grenze  besichtigt  und  alle  Pässe  verhauen  lassen,  er 
findet  dieselben  so  beschaffen,  dass  er  kein  Bedenken  tragen  wollte,  mit 
6000  Mann  10 — 12000  abzuwarten,  doch  muss  auf  Minden  Reflexion  genommen 
werden. 


Der  Kurfürst  an  v.  Spaen.     D.  Potstam    19./29.   Mai   1679.^) 

[Auf  die   Relation  vom   15./"_'5.  Mai.     Jlahnuiig  zu  vorsichtigem   Handeln.] 

—  gleichwie  wir  Euch  bereits  vorhin  wegen  Eures  Marches  und  Opera-  29.  Mai. 
tionen  unsere  gnädigste  Meinunge  dahin  erött'net,  dass  Ihr  mit  Euren 
unterhabenden  Troupj)en  so  lange  es  immer  möglich  an  den  Pässen 
stehen  und  das  Mindische  verschonen,  jedoch  auch  dahin  sehen  solltet, 
(hiss  Ihr  nicht  von  Minden  insonderheit  mit  der  Infanterie  abgeschnitten 
würdet,  als  hat  es  dabei  nochmahleu  sein  Bewenden.  Auch  haben  wir 
Euch  beordert,  dass  Ihr  dem  Feinde  allen  möglichen  Abbrucli  thuen 
solltet.  A\'as  sonsten  die  von  Euch  verlangete  Ordre  umb  zu  schlagen 
anbetrifft,  so  ist  Euch  bekannt,  wie  dass  an  Conservation  der  Euch 
untergebenen  Trouppen  nicht  alleine  die  Erhaltunge  der  Stadt  Minden 
und  des  Weserstromes,  sondern  auch  unseres  ganzen  ctats  haftet,  als 
werdet  Ihr   selber  leiclit  urtheilcn,    dass    nichtcs   unzeitig  zu    hazardircn 

')  Das  Concept  von  Fuchs  geschrieben,   von  Kf.  selbst  unterzeichnet. 
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ist.  Solltet  Ihr  aber  den  A^orthel  gewiss  in  Händen  haben  und  ausser 
hazard  dem  Feind  eines  ansetzen  können,  würde  uns  und  der  ganzen 
Sache  solches  zu  sonderbarem  Gefallen  und  Vorthcl  gereichen,  und  hättet 
Ihr  auf  solchen  Fall  Euch  noch  mehr  aus  Minden  nicht  alleine  mit  des 
Gen.  Maj.  Ellern  Regiment  zue  Pferde,  sondern  auch  mit  mehrem 
Fussvolcke  zu  verstärken.  Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr  nichtes  auf 
einen  hazard  zu  setzen,  alles  mit  denen  Oberoft'icirern  reiflich  zu  über- 
legen und  alsdann  zu  thuen.  was  Kriegcsruison  und  unsere  im  Kriege 
erworbene  gloire  erfordert  und  rechtschaffenen  und  ehrlichen  Soldaten 
wohl  anstehet,  gestalt  Ihr  dann  einen  jeden  Eurer  unterhabenden  Leute 
von  dem  obersten  bis  zum  niedrigsten  versichern  könnet,  dass  wir  ihre 
tapferes  comportement  genereusement  erkennen  werden.  ')  — 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Bielefeld  l./ll.  Juni  1671). 

[Sorge  wegen  der  Verproviantieruiig  der  Truppen.     Bitte  um  bestimmte  Verhaltungs- 
befehle.] 

].  Juni.  Da.  wenn  der  Friede  nicht  getroffen  wird,  der  jetzt  noch  in  der  Grafschaft 

Mark  stehende  Feind  sich  gewiss  su  verstärken  wird,  um  sie  hier  zu  delogieren, 
und  sie  dann  sich  nach  Minden  werden  retirieren  müssen,  er  aber  äusserlich 
vernommen,  dass  das  Magazin  dort  sehr  sclilecht  versehen  sei,  so  dass  er  mit 
allen  Truppen  nicht  über  .'i  Wochen,  mit  dem  aber,  was  in  der  Stadt  Minden 
vorhanden,  nicht  über  6  Woclien  in  allem  wird  subsistieren  können,  so  hat  er 
sämtliche  Obristen  und  commandierende  Officiere  der  Regimenter  zusammen- 
berufen, zunächst  die  mindischen  befragt,  ob  ihnen  bewnsst,  wie  es  damit  stände, 
und  nachdem  dieselben  geantwortet,  sie  hätten  von  Gen.  Maj.  Euer  gehört,  es 
wäre  nicht  gar  zu  viel  vorhanden,  und  wenn  Spaen  mit  seinen  Leuten  noch 
dazu  käme,  würde  es  bald  auf  sein,  sind  sie  auf  die  von  ihm  proponierten 
Punkte   so   schlüssig  geworden,  wie   beifolgendes   Protokoll-)   besagt.     Daneben 


')  Kf.  weist  (d.  Potsdam  22.  Jlai/ 1.  Juni  1679;  v.  Spaen  an,  da  er  befohlen 
habe,  bei  Minden  ein  Rctranchcment  abzustechen,  sich  auf  kurze  Zeit  dorthin  zu 
verfügen,  um  die  Situation  des  Orts  ia  Augenschein  zu  nehmen  und  mit  Eller  und  dem 
Generalquartiermeistcr-Lieutenant  Mestre   die   nöthigen    Verabredungen   zu   treffen. 

■'')  Laut  diesem  Bielefeld  1  /IL  Juni  167i)  datierten  Protokoll  eines  Kriegsrathes, 
an  welchem  ausser  v.  Spaen  die  Obersten  Syberg  und  du  llamel,  die  beiden 
Herzoge  Friedrich  Ludwig  und  August  von  Holstein,  die  Obersten  Zieten 
und  Kreih.  v.  Heiden,  die  Obristlieutenanis  Calenberg,  Freih.  v.  Heiden,  Cloet, 
Drcyer,  Isselstein  und  L"Estrieux,  sowie  der  Oberstwaclitmeister  Schmit 
Tbeil  uehmen,  wird  den  Vorschlägen  v.  Spaen's  entsprechend  beschlossen:  1)  solange 
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hat  des  Kf.  Rescript  vom  19. ,'29.  Mai  sie  alle  so  perplex  gemacht,  dass  sie 
nicht  wissen,  was  sie  tliun  sollen,  denn  wenn  sie  den  Feiud  abwarten,  so  wird 
es  nicht  ohne  hazard  hergehen  können,  wenn  sie  sich  aber  nach  Minden  letirieren, 
so  werden  sie  bald  verloren  gehen.  Sie  bitten  daher,  ihnen  positive  zu  befehlen, 
wie  sie  sich  verhalten  sollen.  Obwohl  er  noch  krank  ist  und  sich  wegen 
Schmerzen  von  der  Colique  schwerlich  über  End  halten  kann,  wird  er  doch 
diese  Nacht  nach  Minden  zu  Gen.  Major  Eller,  der  auch  wegen  Indisposition 
nicht  hat  hierherkommen  können,  sich  begeben,  um  eigentlich  zu  vernehmen, 
wie  alles  dort  steht. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Bielefeld  2./12.  Juni  1679. 

[Reise  nach  Minden.     Anzug  der  Armee  Crequi's,  dadurch  veranlasste  Aenderung  der 

Beschlüsse.] 

Da  Generalwachtmeister  EU  er  auf  seine  wiederholten  Aufforderungen,  zu  12.  .Juni, 
ihm  zu  kommen,  sich  jedesmal,  zuletzt  mit  einem  Fieber  entschuldigt  hat,  so 
muss  er,  wie  krank  er  auch  ist,  sich  diesen  Morgen  aufmachen  und  die  Reise 
nach  Minden  antreten.  Infolge  der  inzwischen  eingetroffenen  Nachricht')  von 
der  Ankunft  Crequi's  und  seiner  Armee  kann  die  gestern  im  Kriegsrath  gefasste 
Resolution  nicht  stattfinden,  sondern  alle  Officiere  sind  mit  ihm  der  Meinung, 
dass  die  Truppen  morgen  zusammenzuziehen,  auf  des  Feindes  Contenance  Acht 
zw  gehen  und  nach   Befinden  sich  damit  bei  Minden  zu  setzen  sei. 

die  feindliche  Armee  in  der  (irafschaft  Mark  sich  nicht  verstärken,  auch  wenn  die- 
selbe über  Lippstadt  iünausgehen  und  sich  etwa  bei  Rittberg  postieren  sollte,  im 
Ravensberi^ischen  stehen  zu  bleiben,  den  Feind  sorgsam  zu  beobachten  und  so  zu 
verhüten,  dass  man  von  ihm  überfallen  werde,  2)  aus  Minden  Verstärkungen,  auch 
einige  Kanonen  heranzuziehen,  auch  3)  etwa  4000  Mann  Landvolk  aus  dem  Ravens- 
bergischen und  Mindenschen  aufzubieten  und  zu  bewaffnen.  4)  Sollte  Marschall 
Crequi's  Macht  zu  der  Calvo's  stossen  und  die  ganze  feindliche  Armee  auf  sie  los- 
gehen, so  raüsste  der  Rückzug  nach  Minden  angetreten  werden,  sollte  aber  der  Feind 
zurückbleiben,  so  wollte  man  auch  noch  weiter  so  lange  wie  möglich,  um  das  Magazin 
in  .Minden  zu  sparen,  im  Ravensbergischen  stehen  bleiben.  Tj)  Dem  Kf.  solle  durch 
einen  expressen  Courier  dieses  Interimsconclusum  übersandt  und  dessen  Resolution 
eingeholt  werden. 

')  Berichte  aus  Wesel  vom  10.  Juni  melden,  dass  an  diesem  Tage  Cr(''qni 
dort  über  die  Lippebrücke  gegangen,  dass  ihm  am  folgenden  Tage  (ien.  Lieutn. 
Rosen  mit  10  000  Mann  vou  der  Westseite  des  Rheins  folgen  sollte  und  dass  die 
ganze  Armee  etwa  oOOOiJ  Mann  stark  sein  werde.  N'gl.  Diar.  Europ.  XLI,  S.  32, 
Verw.  Europa  III,  S.  914. 
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PS.     D.  Minden    2./12.  Juni  1679. 

Er  ist  hier  angekommen,  hat  mit  Ell  er  und  sämtlichen  hier  anwesenden 
Officieren  die  gestern  zu  Bielefeld  genommene  Kesolution  nochmals  reiflich  er- 
wogen und  sie  haben  allesamt  dieselbe  noch  zu  des  Kf.  Dienst  und  Bestem 
befunden. 


Extract^)  Schreibens  aus  dem  Churf.  Brandeiib.  Lager  vor 
Minden  den  9./19.  Junii   1679. 

I  Gefecht  bei  ßrackwede.] 

19.  Juni.  Berichte  in  Eyl,  wasmassen  der  Gen.  Lieutenant  Freyherr  von  Spaen  des 

Nachtes  vorher,  ehe  er  des  folgenden  Tages  mit  der  Reutherey  von  Bielefeld 
aufgebrochen'-),  einen  Rittmeister  mit  GO  Pferden  commandiret,  dass  derselbe 
biss  an  des  Feindes  Lager  recognosciren  sollte,  in  Hoffnunge,  Er  vielleicht  von 
dem  Feinde  würde  gejaget  nnd  verfolget  werden,  wie  dann  auch  geschehen; 
dabeneben  hat  er  seinen  Ohr.  Lieut.  zue  Pferde,  den  Freyh.  von  Hey  den  und 
Ohr.  Waciitm.  Groende  vom  Lütekischen  Regimente  mit  300  Pferden  hernach 
dergestalt  beordret,  dass  sie  mit  anbrechendem  Tage  im  Dorfe  Brackwede  sein  und 
alda  stehen  bleiben  sollten:  bis  der  Rittmeister  mit  der  ersten  Parthey  zurücke 
käme;  Worauf  es  sich  dann  begeben,  dass  von  Feindes  Seiten  der  Ohr.  Wachtm. 
von  St.  Louis  mit  etwan  200  Pferden  gedachten  Rittmeister  verfolget,  und  als 
derselbe  mit  seinen  Leuten  bis  an  Brackwede  gekommen  und  alda  eine  embus- 
cade  geAvahr  worden,  hat  er  also  balde  gestutzet  und  seine  Leute  rangiret.  Es 
ist  aber  der  Obr.  Lieut.  Hey  den  sofort  auf  denselben  losgangen,  hat  ihn  ge- 
schlagen, bis  an  den  Schlagbaum  von  Werle,  da  des  Feindes  Armee  stunde, 
verfolget  und  bei  50  ledige  Pferde,  worunter  eines  von  einem  Haupt-Officirer, 
der  todt  geschossen  worden,  wie  auch  einen  Lieutenant,  einen  Quartierraeister 
nebst  15  anderen  Gefangenen,  so  mehrentheils  gequetschet,  eingebracht.  Wie 
viele  vom  Feinde  geblieben,  kann  man  noch  eigentlich  nicht  wissen,  es  ist  aber 
deren  eine  gute  Anzahl  gewesen.  Von  den  Unserigen  wird  nur  ein  Cornet  sambt 
vier  Reutern  gemisset,  ob  sie  todt  oder  gefangen,  hat  man  auch  noch  nicht  er- 
fahren können,  der  Feind  aber  hat  aus  seinem  Lager  dem  Obr.  Lieut.  Hey  den 
nicht  gefolget. 


')  Concept  V.  Fuchs'  Hand,  jedenfalls  als  Flugblatt  gedruckt,  fast  wörtlich 
wiederholt  Diar.  Kurop.  XLI,  S.  33. 

-)  Nach  Diar.  Eurü|>.  XJil,  S.  32  scheint  v.  Spaen  am  17.  Juni  von  Biele- 
feld aufgebrochen  zu  sein. 


Gefecht  bei  Brack wede.     Uebler  Zustand  Mindens.  \\\ 

A.  V.  Spaen,  W.  v.  Eller,  Caspar  v.  Syberg,  Duhamel,  Aiigustus 

Herzog  von  Holstein.    A.   v.   Zielen,    Friedr.   v.  Heiden,  Sigis- 

inimd  V.  Heiden,  Jobst  Ehrentreicb  v.  Hofnlege,  G-,  v.  d.  Goltz, 

Mncent   v.    Isselstein    an    den   Kurfürsten. 

D.  Minden  10./20.  Juni  1679. 

[üebermacht  des  Feindes.    Maugel  au  Lebensmitteln.    Schlechter  Zustand  der  Festung.] 

Die  feindliche  Armee  hat  sich  von  Tag  zu  Tage  verstärkt,  vorgestern  hat  2(1.  Juni 
General- Lieutenant  Rose  noch  ein  merkliches  renfort  von  einigen  lausenden 
gebracht,  welchem  auch  noch  alle  Tage  viele  folgen,  so  dass  er  bereits  an 
Cavallerie  viermal  stärker  ist  als  sie  und  sich  auch  an  Fussvolk  in  weniger 
Zeit  viel  stärker  machen  wird,  weswegen  sie  nicht  unzeitig  befürchten,  dass  es 
diesem  Orte  gelten  werde.  Sie  sind  bereit,  als  rechtschaffene  Soldaten  ihr  Leben 
aufzuopfern,  können  aber  nicht  umhin  vorzustellen,  dass  sie  nunmehr,  da  der 
Feind  sich  zum  Meister  von  beiden  Seiten  der  Weser  macheu  kann,  wenn  er 
will  (bereits  sind  einige  Truppen  übergewesen,  haben  sich  aber  wieder  zurück- 
gezogen), so  eng  eingesperrt  sind,  dass  gewiss  die  schöne  Reiterei  gar  bald  aus 
Mangel  an  Fourage  crepieren  wird.  Es  ist  nicht  eine  Handvoll  Heu  und  nicht 
soviel  Stroh  vorhanden,  dass  man  Pfropfen  zu  den  Kanonen  machen  kann. 
Dabei  ist  dieser  Ort  in  einem  so  schlechten  Stande,  dass  sie  sich  fast  scheuen 
müssen  es  zu  sagen.  Das  Magazin  ist  schlecht  bestellt,  die  Werke  sind  auch 
noch  schlecht  aufgemacht  und  an  allem  ist  Mangel,  so  dass  derselbe,  wenn  er 
nicht  durch  Macht  von  Volk  erhalten  wird,  in  wenig  Tagen  verloren  gehen 
müsste.  Sie  bitten  daher  zu  bedenken,  falls  dieser  Ort,  den  sie  doch  bis  auf 
den  letzten  Blutstropfen  vertheidigen  werden,  verloren  gehen  sollte,  in  was 
Stande  die  Armee  und  der  ganze  Estat  durch  einen  Verlust  von  mehr  als 
8000  Mann  gesetzt  werden  würde. 


A.  V,  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.Minden  11. /21.  Juni  1679. 

[Rückzugsgefecht.] 

m 

Diesen  Morgen   um  2  Uhr  haben')  die  Vortruppen   des  Feindes  den  Ritt-  21.  Juni 
meister  Hund,  welcher  auf  dieser  Seite  der  Werre  die  Wacht  hatte,  attacquiert, 
worauf  Oberst   du  llamel  sofort  hat  zu  Pferde   blasen  lassen,  auch  die  Reiter 
und  Dragoner  in  bataille  gesetzt  hat,   der  Feind  aber  hat  bemeldete  Wacht  auf 
unsere  Truppen  ans  Campement  poussiert,  wo  er  aber  durch  die  Holsteinschen 


')  S.  über  dieses  Gefecht    zwei   verschiedene  Berichte   im  Diar.  Europ.  XLI, 
S.  33  f.  und  einen  davon  unabhängigen  im  Verw.  Europa  III,  S.  914  f. 
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Dragoner  vorerst  wohl  empfangen  und  gestutzt  worden  ist.  Da  man  aber  des 
Feindes  ganze  Macht  besorgt  hat,  so  hat  Oberst  du  Hamel  nebst  den  Oberst- 
lieutenants Y.  Heiden  und  Isselstein  die  Cavallerie  in  guter  Ordnung  unten 
längs  dem  Berg  durch  den  Pass  diesseits  zurückgezogen  und  die  Holsteinschen 
Dragoner  zum  dritten  Mal  an  dem  Pass  postiert,  um  den  Feind,  wenn  er  folgen 
sollte,  aufzuhalten.  Derselbe  ist  sofort  gefolget,  hat  die  Dragoner  attacquiert 
und  nach  heftigem  Gefecht  den  Pass  forciert,  die  3  Regimenter  zu  Pferd  nebst 
den  J)ragonern  haben  sich  darauf  durch  die  Landwehr  i)is  auf  einen  kleinen 
Musketenschuss  an  die  Contrescarpe  zurückgezogen,  avo  man  sich  dann  wieder 
gesetzt  und  abermal  gefochten.  Auf  unsrer  Seite  sind  an  Reiterei  etwa  60  Mann 
tot  oder  gefangen ,  an  Dragonern  sind  ungefähr  200  ausgeblieben ,  von  denen 
sich  aber  30  Mann  und  ein  Fähndrich  mit  voller  Montierung  wieder  eingefunden 
haben  und  wohl  noch  andere,  die  sich  in  den  Bergen  versteckt,  einfinden 
werden.  Der  Feind  hat  an  Toten  mehr  hinterlassen,  Gefangene  aber  haben  wir 
nicht  viel,  darunter  einen  Capitain  von  den  Dragonern  und  einen  Lieutenant. 
Da  ihn  du  Hamel  um  4  Uhr  Morgens  hat  wissen  lassen,  dass  der  Feind  sich 
immer  stärker  sehen  Hesse  und  avancierte,  hat  er  Generalmajor  Ell  er  heraus- 
geschickt, um  bei  den  Truppen  nöthige  Ordre  zu  stellen.  Auf  dessen  Meldung, 
dass  der  Feind  mit  dem  Degen  in  der  Hand  auf  unsre  Leute  avanciere,  ist  er 
selbst  mit  einigem  Fussvolk  und  einigen  kleinen  Stücken  hinausgezogen,  der 
Feind  aber  hat  sich  zurückgezogen  und  hinter  der  Landwehr  postiert.  Oberst 
du  Hamel  hat  nicht  nur  seine  Ordres  dabei  wohl  observiert,  sondern  auch  die 
Retraite  honorabel  und  vorsichtig  gemacht. 

PS.  Im  Kriegsrath  ist  gut  gefunden  worden,  die  Berge  möglichst  lange 
zu  disputieren,  um  das  Feld  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  zum  Unterhalt  der 
Reiterei  zu  conservieren.  doch  hat  er  jetzt  letztere  durch  die  Stadt  an  die 
andere  Seite  der  Weser  gehen  lassen  müssen  und  hat  sie  unter  dem  Canon 
postiert  in  Hoffnung,  dort  noch  einige  Tage  zu  subsistieren,  doch  melden  die 
A'^orwachten,  dass  der  Feind  mit  üeAvalt  durch  die  AVeser  setzt,  derselbe  wird 
sich  auch  zum  Meister  von  der  anderen  Seite  machen  und  so  für  die  Cavallerie 
keine  Subsistenz  mehr  zu  finden  sein. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.    D.  Minden  12./22.  Juni  1G79. 

[Rückzug  des  Feindes.     Mangel   an   Fouraiie.     Der  Verlust   in  dem  letzten  Gefecht.] 

•J'2.  Juni.  Der  Feind   hat  sich  ')   he\ite  mit  anbrechendem  Tage  wieder  nach  Herford 

zurückgezogen,  doch  steht  zu  befürchten,  dass  er,  falls  der  Friede  nicht  getroffen 
werden  sollte,  diesen  Ort  belagern  oder  sie  doch  sehr  enge  einscliliessen  wird, 
in     welchem    Fall     man    die    Pferde    wird    wegjagen    oder    totstechen    müssen. 

')  S.  Uiar.   Eiiio(.).  XLl,  S.  37,   \ervs.   Kuiopa  III,  S.  U15. 
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Inzwischen  liat  er  allen  Regimentern  Ordre  gegeben,  in  aller  Eile,  ^venn  möglich, 
für  8  oder  14  Tage  von  den  Sommerfrüchten  im  Felde  und  auf  den  Wiesen 
Heu  zu  machen. 

Der  Zustand  der  Festung  ist  ein  sehr  schlechter,  Generalquartieimeister- 
Lieutenant  Mestre  klagt,  er  hätte  mit  Ausbesserung  der  "Werke  nicht  fort- 
kommen können. 

PS.  Von  den  Dragonern  sind  noch  mehr  zurückgekehrt,  so  dass  nur  noch 
an  SO  mangeln.  Der  Verlust  ist  also  nicht  halb  so  gross,  als  man  sich  anfangs 
eingebildet,  und  haben  die  Franzosen  Avohl  noch  einmal  so  viel  Tote   als  sie.') 


Der  Kurfürst  an   v.   Spaen.      D.  Potstam    14. '24.  Juni   1G79. 

[Befehl,  Crcqui  zur  Einstellung  der  Feindseligkeiten  aufzufordern.] 

Wir  haben  Eure  und  der  anderen  Officirer  gehorsambste  Relationes  24.  Juni. 
Wühl  erhalten.  Befehlen  Euch  darauf  in  Gnaden,  einen  Trompeter  an 
den  ^larechal  de  Crequy  zu  schicken  und  demselben  zu  wissen  zu 
fügen,  wasgestalt  wir  unseren  Geh.  Rath  Meinders^)  schon  vor 
14  Tagen  mit  einer  solchen  Instruction  versehen,  dass  darauf  der  Friede 
unfehlbarlich  erfolget  und  geschlossen  sein  würde,  gestalt  wir  alles  des 
Königs  Generosität  anheimb  gestellet  und  uns  erkläret,  diejenige  conditiones, 
welche  Ihre  May.  raisonnables  und  billig  befinden  würden,  anzunehmen. 
Weil  nun  der  König  eine  sonderbare  Begierde  bezeuget,  mit  uns  eine 
beständige  Freundschaft  aufzurichten,  so  könnte  er  leicht  selber  ermessen, 
dass  Ihre  May.  nicht  gerne  sehen  würden,  dass  es  zue  den  Extremitäten 
käme,  oder  man  uns,  da  der  Friede  bereits  geschlossen  und  wir  Ilirer 
May.  völlige  Satisfaction  gegeben,  a  bout  poussirete,  gestalt  solches  nimmer- 
mehr gut  Geblüte  setzen  könnte.  Möchte  er  demnach  die  Ilostilitäten 
einstellen  und  könnet  Ihr  ihm  wohl  auf  Eure  parole,  welche  wir  degagiren 
wollen,  versicheren,  dass  der  Friede  geschlossen.  Sollte  nun  über  Ver- 
hoffen er  sich  daran  nicht  kehren,  sondern  Euch  ferner  mit  Gewalt 
attacquiren ,  so  habet  Ihr  sowohl  Ollicirern  als  Geraeinen  ihre  IMlichten 
vorzustellen,  sie  zur  tapferen  Gegenwehr  unter  der  Versicherunge  unserer 


•)  Am  1G./26.  Juni  meldet  er,  in  dem  letzten  Gefecht  habe  der  Feind  20  Offi- 
ciere  verloren,  darunter  einen  Oberst  St.  Paul  aus  dem  Hause  Loagueville,  den 
letzten  seiner  Familie. 

2)  S.  unten  Abschn.  VIF. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsteu.    XVUl.  8 
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Dankbarkeit  und  einer  generösen  recompense  an/Aimahnen  und  alsdann 
mit  einander  zu  thuen,  was  ehrlichen  Leuten  und  rechtschaffenen  Soldaten 
zustehet.  Was  die  Pferde  anbelanget,  habet  Ihr  dahin  zu  sehen,  dass 
Ihr  sie  nur  auf  etzliche  wenige  Tage  conserviret,  zumaleu  ausser  allem 
Zweifel,  dass  innerhalb  8  Tagen  unfehlbarlich  die  Nachricht  bei  Euch 
einlaufen  wird,  dass  der  Friede  geschlossen,  da  man  dann  wieder  das 
Feld  wird  ollen  haben.  Indessen  habet  Ihr  uns  bei  Tag  und  Nacht 
alles,  was  vorgehet,  durch  Expresse  zu  berichten.  — ') 


A.  V.  Spaen  an  den  Kin^ursten.     D.  Minden  19./29.  Juni  1679. 

[Auf  die  llescripte  vom  2-t.  und  25.  Juni.     Sendung  v.  Diest's  zu  Crcqui.] 

2!).  Juni.  Er  hat  den  Clcvischen   Geheimen  Rcgierinigsrath   v.  Di  est,    welcher  mit 

Generallicutenant  Calvo,  dem  bitendantcn  und  anderen  französischen  Ofticieren, 
die  früher  im  Clcvischen  gestanden,  bekannt  ist,  vermocht,  mit  Schreiben  von 
ihm  sich  zu  dem  Marschall  Crequi  und  dem  Intendanten  zu  begeben,  ihnen 
den  Stand  der  Dinge  vorzustellen  und  womöglich  die  im  Fürstenthum  Minden 
geforderte  Brandschatznng  dadurch  abzulehnen.  Der  Marschall  und  der  Intendant 
aber  haben  erklärt,  sie  hätten  weder  von  Nimwegen  noch  von  Hofe  Nachricht 
davon  erhalten,  sie  müssten  die  Suhsistenz  ihrer  Truppen  besorgen  und  könnten 
die  Zeit  keineswegs  hinstreichen  lassen,  welche  jetzt  zu  ihrer  Avantage  diente. 
Sie  haben  daher  verlangt,  man  möchte  allem  Unheil  vorkommen  und  die  Contri- 
bution  wegen  des  Mindenschen,  wie  die  Ravensbergischen  bereits  gethan,  tractieren 
lassen.  Di  est  aber  hat  dieses  positive  excusiert  und  es  vornehmlich  auf  die 
Abwesenheit  fast  aller  Einwohner  und  besonders  der  Stände  genonunen,  der 
Marschall  aber  hat  pro  omni  termino  noch  einen  Tag  gegeben.  Er  hat  gemerkt, 
'  dass  sie  zu  Elargierung  ihrer  Quartiere  eine  Brücke  über  die  Weser  zu  schlagen 
Verhallens  wären,  dass  al)er  zur  rigoureusen  Execution  im  Mindenschen  so  leicht 
nicht  würde  geschritten  werden.  Sollte  der  Feind  mit  einem  Theil  seiner  Armee 
die  Weser  überschreiten  und  sich  dort  postieren,  so  würde  dadurch  der  Cavallerie 
genugsam  der  Hals  zugebunden  sein,  die  jetzt,  weil  das  Gras  schon  consumiert 
ist,  von  dem  Sommerkorn  subsistiert.  Doch  sind  alle  Officiere  entschlossen, 
diesen  Ort  aufs  letzte  zu  defendieren,  es  wäre  aber  zu  wünschen,  dass  den  Ke- 


')  Kf.  sendet  ihm  am  15. /25.  Juni  ein  Diiplicat  dieser  Ordre,  in  welchem  die 
letzte  Clauscl  fortgelassen,  um,  falls  Cr(''(]ui  des  Kf.  eigene  Hand  sollte  sehen  wollen, 
ihm  dasselbe  vorzuzeigen,  wiederholt  aber  jene  Clausel  nochmals. 


ünterhaud hingen  mit  Crequy.  ^15 

gimeiitern   ihre  Restanten   gezahlt    würden,    denn   sie  wissen   bald  kein  Mittel, 

ihre  Leute    länger  zu  conservieren,    zumal  auch  Bier  und  Fleisch   anzuschaffen 
difficultiert  wird.') 


Der  Kiu'füi-st  au  v.  Spaen.     1).  Potstam  22.  Juni/ 2.  Juli  1G79. 

[Aufforderung   an   Creiiui,    von   der   Contribution   abzustehen    und    die  Truppen   ab- 
zuführen.] 

Mittheilung  eines  Rescriptes  au  Meind  ers. ■-')  Er  soll  dem  Marechal  de  2.  Juli. 
Crequy  die  gleichen  Vorstellungen  macheu  und  demselben  anzeigen,  Kf.  könnte 
nicht  glauben,  dass  der  König  es  wohl  nehmen  wurde,  dass  man,  da  der  Friede 
geschlossen,  von  seinen  Landen  noch  die  Contribution  exigierte  und  dieselben 
nach  der  rigeur  des  Krieges  tractierte,  da  er  sich  selbst  erboten  hätte,  ihm 
wiegen  des  bereits  erlittenen  Schadens  eine  Summe  Geldes  zahlen  zu  lassen, 
und  er  hat  nochmals  um  Abstellung  solcher  Exaction  und  Abführung  der  Truppen 
nachzusuchen.  Indessen  aber  soll  er  die  Passage  über  die  Weser  nach  Mög- 
keit  verwehren,  auch  zu  dem  Ende  daselbst  eine  Redoute  aufwerfen. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.    D.  Minden  27.  Juni/T.Juli  1679. 

[Entsendung  eines  Theiles  der  französischen  Armee  nach  Oldenburg.     Fortdauer  der 

Contribution.] 

Marschall  Crequi  hat  heute  früh  3  Brigaden  Reiterei  ä  1000  Pferden  und  7.  Juli 
L'jOO  Dragoner   unter   Generallieutenant  Joyeuse  nacli    dem    Oldenburgiscben 
geschickt.-*)     Inzwischen  geht  das  Mindensche  vollends  drauf,   da  der  Marschall 
hier  so  lange  stehen  bleibt,  bis  das  Detachement  wieder  zurückkommt  und  die 
Friedensratification  erfolgt.  Gegen  die  zu  ihm  geschickten  Mindenschen  Regierungs- 


')  Ueber  die  weiteren  militärischen  Vorgänge,  die  Rückkehr  Crequi's  vor 
Minden  am  26.  Juni,  den  Uebergang  ül)er  die  Weser  am  30.  und  das  dabei  gelieferte 
heftige  Gefecht,  in  welchem  Spaen  nach  tapferem  Widerstände  zum  Rückzuge  nach 
der  Festung  genöthigt  wurde,  worüber  sich  leider  keine  Berichte  desselben  in  den 
Akten  finden,  s.  Diar.  Euro  p.  XLI,  S.  38,  Verw.  Europa  III,  S.  916,  St.  Disdier, 
Histoire  des  negotiations  de  Nimegue  S.  303  f. 

2)  S.  das  Rescript  an  Meinders  vom  30.  Juni/ 10.  Juli  1G79  unten  Abschn.  VII. 

2)  S.  Diar.  Europ.  XLI,  S.  39,  148. 

8* 
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räthe  Danckelinann  und  Kruse  hat  er  ausdrücklich  erklärt,  dass  er  nach  wie 
A'or  die  Coutribution  zum  Unterhalt  der  Aruiee  })räteiidiere.') 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Minden  18./28.  Jnli  1679. 

28.  Juli.  Marschall  Crequi  hat  heute  den  Rückmarsch  nach  Gohfelde  angetreten. 2) 

Die  nach  Oldenburg  geschickten  Truppen  sind  noch  nicht  wieder  zu  ihm  ge- 
stossen.  Da  derselbe  wünscht,  dass  er  mit  ihm  bis  Lippstadt  gehe,  woselbst 
ein  Ixeglement  wegen  der  dort  und  in  Wesel  verbleibenden  Besatzung  von 
6000  Mann  z.  F.  und  1000  Reitern  gemacht  werden  soll,  gedenkt  er  bei  der 
Armee  zu  bleiben,  bis  sie  am  oder  über  den  Rhein  sein  wird,  und  ihr  zu  diesem 
Zwecke  morgen  oder  übermorgen  zu  folgen.-')  Er  hat  nüt  Zuziehung  Eller's 
und  zweier  Ravensbergischer  Deputierten  eine  Vertheilung  der  Truppen^)  fest- 
gesetzt, bittet,  da  das  Land  sehr  verdorben  ist,  dass  die  aus  Preussen  und  der 
Mark  hieher  geschickten  .'5  Regimenter  z.  F.  wieder  nach  der  Elbe  marschieren. 

1)  Kf.  zeigt  (d.  Potsdam  30.  Juui/Iü.  Juli  1679)  v.  Spaen  den  Abschluss  des 
Friedens  an  und  schickt  ihm.  die  Ratification  desselben  zu  mit  dein  Befehl,  sie 
Cr('qui  zuzusenden  und  diesen  zu  erinahueu,  sich  nunmehr  dem  Tractat  gemäss  zu 
bezeigen.  Am  4./14.  Juli  befiehlt  er  v.  Spaen,  Crequi  weitere  Vorstellungen  zu 
machen  und  den  Unterthanen  die  weitere  Contributionszaidung  zu  verbieten.  Ueber 
die  trotzdem  von  den  Franzosen  verübten  GewaUthätigkeiten  s.  Diar.  Europ.  XLI, 
S.  146  f. 

-•)  S.  Diar.  Europ.  XI>I,  S.  147,  2;5;5. 

3)  v.  Spaen  meldet  (d.  Hofstad  24.  August  1679),  er  sei  am  14.  von  Wesel  ab- 
gereist, aber  durch  Krankheit  genöthigt  worden,  hier  zu  bleiben,  in  4  oder  5  Tagen 
wollten  ihn  die  Aerzle  weiter  reisen  lassen,  in  Minden  hoiTe  er  nicht  lange  sich 
aufhalten  zu  brauchen  und  so  bald  in  Berlin  anzuliommen. 

'^)  Danach  werden  einquartiert  von  der  Infanterie  die  Regimenter  Eller  und 
Jung^Uolstein  in  Minden,  ebendaselbst  sollen  auch  vorläufig  bis  auf  weiteren  Befehl 
des  Kf.  die  drei  Regimenter  aus  dem  Halberstädtischen  bleiben.  Oberst  Syberg  mit 
seiner  und  5  Compagnieen  vom  Spaen'schen  Regiment  kommt  nach  Herford,  4  andere 
Compagnieen  desselben  mit  dem  Oberstwachtmeister  nach  Bielefeld,  6  Compagnieen 
nach  Soest  und  je  eine  nacii  Hamm  und  Unna.  Von  der  Reiterei  kommen  die  Regi- 
menter Eller  und  du  Ilamel  nebst  2  Compagnieen  lIoLsteinsche  Dragoner  ins  Ravens- 
bergische,  die  Regimenter  Spaen  und   Lüttke  nach  Minden. 


Abschnitt  IL 


Brandenburg  und  die  Niederlande 


1676    1679. 


Einleitung. 


Als  Ergänzung  zu  den  in  dem  siebenten  Abschnitt  des  dritten 
Bandes  der  „Urkunden  und  Aktenstücke"  aus  den  holländischen  Archiven 
veröftentlichteu  Schriftstücken  wird  in  diesem  Abschnitt  eine  grössere 
Zahl  von  im  Berliner  Staatsarchiv  aufbewahrten  Documenten  mit- 
getheilt,  welche  das  Verhältniss  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu 
dem  wichtigsten  unter  seinen  Bundesgenossen,  der  Republik  der  Ver- 
einigten Niederlande,  während  der  Jahre  1676  — 1679  beleuchten.  Den 
Haupttheil  derselben  bilden  die  Berichte  der  brandenburgischen  Gesandten, 
des  clevischen  Vicekanzlers  Mathias  Romswinckel,  welcher  dauernd 
im  Haag  die  Interessen  des  Kurfürsten  vertreten,  und  des  Geheimen 
Raths  Werner  Wilhelm  Blas  peil,  der  noch  den  grösseren  Theil  des 
Jahres  1676  dort  mit  demselben  zusammengewirkt,  seit  dem  November 
an  den  Friedensverhandlungen  zu  Nimwegen  Theil  genommen,  zeitweise 
aber  bei  besonders  wichtigen  Anlässen  von  dort  sich  nach  dem  Haag 
oder  zu  dem  Prinzen  von  Oranien  begeben  oder  sich  von  letzterem  zu 
vertraulichen  Sendungen  an  den  Kurfürsten  hat  verwenden  lassen,  ferner 
des  Oberpräsidenten  Otto  v,  Schwerin,  der  noch  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1676  mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Prinzen  sich  in  dem 
benachbarten  Cleve  aufgehalten  hat,  des  Gencrallieuteiiants  Alexander 
V.  Spaen,  welcher  mehrmals,  besonders  in  militärischen  Angelegenheiten 
zu  dem  Prinzen  von  Oranien  geschickt  worden  ist,  und  des  Geheimen 
Rathes  Lorenz  Christoph  v.  Somnitz,  des  Hauptes  der  branden- 
burgischen Gesandtschaft  in  Nimwegen,  dem  der  Kurfürst  Ende  1677 
eine  besonders  wichtige  Mission  an  den  Prinzen  anvertraut  hat,  sowie 
die  Rescripte  des  Kurfürsten  an  dieselben.  Ausserdem  ist  verwerthet 
worden  der  Briefwechsel  des  Kurfürsten  mit  dem  Prinzen  von  Oranien, 
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welcher  leider  nicht  vollständig  erbalten  ist,  von  dem  sich  aber  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1676  zahlreichere  Ueberreste  in  den  Akten 
finden,  ferner  einzelne  Aufzeichnungen  über  Verhandlungen,  welche  mit 
dem  vom  Mai  bis  Dezember  1G76  und  dann  wieder  vom  März  1677  bis 
Anfang  April  1678  bei  dem  Kurfürsten  befindlichen  holländischen  Ge- 
sandten Jacob  V.  d.  Tocht  geführt  worden  sind,  und  das  Protokoll 
der  Conferenz,  welche  der  Kurfürst  selbst  am  21.  April  1677  in  Wesel 
mit  dem  holländischen  Rathspensionär  Fagel  abgehalten  hat. 

Den  Bemerkungen,  welche  dem  genannten  Abschnitt  des  dritten 
Bandes  vorausgeschickt  sind,  möge  hier  noch  Folgendes  hinzugefügt 
werden.  Die  hier  mitgetheilten  Aktenstücke  zeigen,  dass  in  den  Jahren 
1676 — 1679  die  Interessen  des  Kurfürsten  und  der  niederländischen  Re- 
publik mehr  und  mehr  auseinandergegangen  sind  und  dass  sich  daher 
das  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Bundesgenossen  immer  ungünstiger 
gestaltet  hat.  Schon  im  Jahre  1()7()  treten  die  Differenzen  stark  hervor. 
Während  der  Prinz  von  Oranien  wünscht,  dass  der  Kurfürst  einen 
grösseren  Theil  seiner  Armee  zum  Kampf  gegen  Frankreich  hergebe, 
will  dieser  soviel  Truppen,  wie  nur  irgend  möglich,  zum  Kampf  gegen 
Schweden  verwenden  und  verlangt,  dass  auch  Holland  zur  See  energisch 
an  demselben  Theil  nehme.  Auf  das  empfindlichste  wird  er  betrolfen 
durch  die  ungenügende  Weise,  in  welcher  Holland  seiner  Verpflichtung, 
ihm  Subsidien  zu  zahlen,  nachkommt,  und  schwer  fühlt  er  sich  durch 
die  Parteilichkeit  gekränkt,  welche  dort  zu  Gunsten  der  Herzöge  von 
Braunschweig  und  des  Bischofs  von  Münster  in  den  Streitigkeiten 
über  die  Lande  Bremen  und  Verden  hervortritt.  Er  verwirft  den  Ver- 
gleich, welcher  im  März  auf  den  Vorschlag  des  Prinzen  von  Oranien 
im  Haag  über  diese  Angelegenheit  getroftcn  wird,  und  verlaugt,  dass 
schon  jetzt  eine  Theilung  jener  Lande  unter  alle  dabei  interessierte  Mächte 
vorgenommen  und  dass  auch  seine  Ansprüche  dabei  genügend  berück- 
sichtigt werden.  Indessen  zeigt  man  sich  doch  damals  beiderseits  ernst- 
lich bestrebt^  diese  Differenzen  auszugleichen  und  das  l)ündiiiss  enger  zu 
knüpfen.  Entgegen  seiner  ursprüngliciien  Absicht,  lässt  der  Kurfürst 
doch  zwei  seiner  Regimenter  im  (,'levischen  stehen  und  stellt  sie  dem 
Prinzen  von  Oranien  zur  Verfügung,  andererseits  erscheint,  zwar  etwas 
spät,  die  holländische  Flotte  in  der  Ostsee  und  trägt  wesentlich  zu  den 
Erfolgen  bei,  welche  dort  gegen  Schweden  errungen  werden.  Um  den 
Kurfürsten  von  seinem  Widerspruch  gegen  das  Haager  Project  abzu- 
bringen, schicken   die   Generalstaaten  v.  d.  Tocht,    der  vorher  an  den 
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ZU  Bremen  zwischen  den  betheiligten  Mächten  geführten  Verhandlungen 
Theil  genommen  hat,  nach  Berlin,  und  wenn  der  Kurfürst  sich  auch 
nicht  zur  Billigung  jenes  Vertrages  verstanden  hat,  so  hat  er  doch  zu- 
gelassen, dass  vorläufig  demselben  gemäss  die  Verhältnisse  im  Bremischen 
und  Verdischen  geordnet  wurden.  Die  Sendung  v.  d.  Tocht's  giebt 
auch  Gelegenheit  dazu,  die  Verhandlungen  wegen  der  Aufrichtung  eines 
schon  beim  Abschluss  der  nur  für  den  gegenwärtigen  Krieg  geltenden 
Allianz  vom  1.  Juli  1(374  in  Aussicht  genommenen  weiteren  Bündnisses 
^  und  einer  Begleichung  aller  noch  von  früher  her  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  den  Niederlanden  streitigen  Punkte,  welche  der  Kurfürst 
schon  wiederholt  angeregt  hatte,  wieder  aufzunehmen,  und  man  kommt 
so  weit,  dass  brandenburgischerseits  ein  Vertragsproject  abgefasst  und 
übergeben  wird,  welches  schon  die  Lösung  des  schwierigsten  Punktes, 
nämlich  Aufgabe  der  auf  Grund  der  Ilofeyserschen  Schuld  holländischer- 
seits  erhobenen  Forderungen,  und  gütliche  Schlichtung  der  Grenzstreitig- 
keiten zwischen  Cleve  und  Geldern  gegen  Abtretung  von  Schenkenschanz 
und  des  Genneper  Zolls  durch  den  Kurfürsten  enthält.  Auch  in  der  Sub- 
sidienfrage  ist  man  sich  entgegengekommen.  Die  Holländer  haben  es 
an  Versprechungen  wenigstens  in  Betreif  der  Zahlung  der  rückständigen 
Summen  nicht  fehlen  lassen,  und  wenn  dieselben  auch  nur  sehr  unzu- 
reichend erfüllt  wurden,  so  hat  sich  der  Kurfürst  doch  vorläufig  mit 
dem,  was  er  bekam,  begnügt  und  sich  bereit  erklärt,  wenn  ihm  nur  die 
Rückstände  von  Holland  und  auch  von  Spanien  entrichtet  würden,  auf 
künftige  Subsidien  zu  verzichten.  Im  Herbst  begab  sich  Blaspeil  auf 
den  Wunsch  des  Prinzen  von  Uranien  zu  dem  Kurfürsten  in  das 
Lager  vor  Stettin,  um  denselben  zu  bewegen,  auch  seinerseits  sich  ernst- 
licher das  von  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung  der  Niederlande 
lebhaft  gewünschte  Zustandekommen  des  Friedenscongresses,  welcher  in 
Nim  wegen  zusammentreten  sollte,  angelegen  sein  zu  lassen,  ihn  aufzu- 
fordern, grössere  Streitkräfte  zum  Schutz  des  Clevischen  und  der  be- 
nachbarten Lande  aufzubieten  und  ihm  allerhand  vertrauliche  Mit- 
theilungen zu  machen.  Die  Anträge  des  Prinzen  haben  bei  dem  Kur- 
fürsten die  bereitwilligste  Aufnahme  gefunden,  er  entschloss  sich  sogar, 
persönlich  mit  demselben  weitere  Rücksprache  zu  nehmen,  namentlich 
den  Operationsplan  für  den  bevorstehenden  neuen  Feklzug  und  ein  festes 
Zusammenhalten  bei  den  inzwischen  in  Nimvvegen  wirklich  begonnenen 
Friedensverhandlungen  zu  vereinbaren,  und  trat  zu  diesem  Zwecke  im 
Februar   1677    die  Reise    nach    dem   Clevischen  an.     Zwar  kam  es  in 
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Folge  des  längeren  Aufenthaltes,  welchen  er  durch  einen  Krankhcitsanfall 
unterwegs  in  Hamm  7A\  nehmen  gezwungen  wurde,  und  des  unglücklichen 
Verlaufes  des  inzwischen  schon  in  den  Niederlanden  begonnenen  Feld- 
zuges nicht  zu  der  Zusammenkunft  mit  dem  Prinzen  selbst,  aber  die 
Verhandlungen,  welche  er  durch  v.  Spaen  und  Blaspeil  mit  dem- 
selben führen  liess  und  welche  er  selbst  mit  dem  wieder  zu  ihm  ge- 
schickten V.  d.  Tocht  und  zuletzt  mit  dem  ihn  in  Wesel  aufsuchenden 
Rathspensionär  Fagel  führte,  schienen  doch  zu  dem  gewünschten  Ziel 
zu  führen.  Sowohl  der  Prinz  als  auch  der  Rathspensionär  haben  sich 
in  allen  Fragen,  welche  er  anregte,  zustimmend  und  entgegenkommend 
geäussert,  letzterer  hat  auf  das  feierlichste  versichert,  dass  der  Staat 
sich  unter  keinen  Umständen  von  seinen  Alliierten  trennen,  sondern  bei 
der  Partei  bis  zu  einem  gemeinsamen  Friedensschluss  ausharren  wnirde, 
dass  derselbe  dem  Kurfürsten  die  Erwerbung  von  ganz  Pommern  auf 
das  herzlichste  gönnte  und  sich  eifrig  bemühen  werde,  ihm  dazu  zu 
verhelfen,  und  dass  derselbe  wünsche,  „sich  mit  ihm  dergestalt  festzu- 
setzen, dass  nichts  sie  zu  trennen  capabel  sein  könnte".  Auch  die 
Allianzverhandlungen  sind  in  Wesel  auf  Grund  eines  jetzt  von  hollän- 
discher Seite  aufgestellten  Projectes  fortgesetzt  worden,  der  Kurfürst  hat 
so  sehr  befriedigt  von  diesem  Ausgange  die  Heimreise  angetreten. 

Aber  seine  Hoffnungen  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Schon 
Anfang  Juni  meldete  Romswiuckel  aus  dem  Haag,  die  Friedenssehn- 
sucht sei  in  allen  niederländischen  Provinzen  so  gross,  dass,  f;ills  nicht 
die  Bundesgenossen  bedeutende  Erfolge  erlangten,  ein  baldiger  Friedens- 
schluss so  gut  wie  gewiss  sei,  und  Ende  Juni  erhielt  der  Kurfürst  von 
seinen  Gesandten  in  Nimwegen  die  Nachricht,  dass  holländischerseits 
dort  der  Entwurf  eines  Separatfriedens  mit  Frankreich  übergeben  worden 
sei.  Er  ist  dadurch  in  grosse  Erregung  gcrathen  und  hat  dem  ihm  nach 
Berlin  gefolgten  v.  d.  Tocht  zuerst  durch  seine  Geheimen  Räthe  und 
dann  auch  selbst  die  heftigsten  Vorstellungen  deswegen  gemacht.  Die 
niederländische  Regierung  hat  ihn  zu  beruhigen  gesucht,  jene  Nachrichten 
aus  Nimwegen  als  auf  einem  Missverständniss  beruhend  hingestellt  und 
aufs  neue  versichert,  dass  sie  nicht  daran  denke,  einen  Separatfrieden 
zu  schliessen,  und  der  Kurfürst  hat  sich  auch  wirklich  dadurch  zunächst 
beschwichtigen  lassen.  Aber  die  weiteren  Berichte  seiner  Gesandten  im 
Haag  und  in  Nimwegen  lehrten  ihn,  dass  nicht  nur  bei  der  grossen 
Mehrzahl  des  Volkes  dort  das  Verlangen  nach  Frieden  immer  stärker 
wurde    und    immer  ungestümer  sich  äusserte,    sondern   dass    auch    der 


Einleitung.  ]^23 

Prinz  von  Oranien  und  Fagel  die  IJofl'nnng  verloren,  dieser  Bewegung 
gegenüber  Stand  halten  zu  können.  Ersterer  hat  schon  im  Oktober  1677 
Blaspeil  und  Romswiuckel  gegenüber  geäussert,  dass  er  zwar  zu 
einem  schimpflichen  Frieden  nie  rathen  werde,  dass  aber  ein  erträglicher 
nicht  ausgeschlagen  werden  dürfe.  Wie  der  Kurfürst  über  die  Reise, 
welche  der  Prinz  ganz  unvermuthet  zu  Ende  des  Jahres  nach  England 
unternahm,  und  über  seine  dortige  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Marie, 
der  Tochter  des  Herzogs  von  York,  gedacht  hat,  darüber  besitzen  wir  keine 
Kunde.  Wenn  er  gehofft  hat,  dass  dadurch  England  auf  die  Seite  der 
Gegner  Frankreichs  werde  herübergezogen  werden,  so  ist  er  bald  genug 
darüber  enttäuscht  worden.  Schon  Ende  Januar  1678  kam  die  Nach- 
richt von  dem  auf  Grund  der  mit  dem  Prinzen  in  England  getroffenen 
Verabredungen  zwischen  England  und  Holland  abgeschlosseneu  Bündniss, 
welches  die  Herstellung  des  Friedens  Hollands  und  Spaniens  mit  Frank- 
reich ohae  Rücksicht  auf  die  anderen  Verbündeten  bezweckte.  Er  ist 
darüber  in  heftigen  Zorn  gerathen,  nicht  nur  durch  den  Inhalt  des  Ver- 
trages, auch  durch  die  Art,  wie  derselbe  hinter  seinem  und  der  anderen 
iVlliierten  Rücken  geschlossen  war,  fühlte  er  sich  schvi^er  verletzt  und  er 
hat  seiner  Entrüstung  den  offensten  Ausdruck  gegeben.  Romswinckel  er- 
hielt denBefehl,  bei  dem  Prinzen,  dem  Rathspensionär  und  anderen  Regenten 
über  dieses,  von  ihm  als  undankbar  und  vertragsbrüchig  bezeichnete  Ver- 
fahren lebhafte  Beschwerde  zu  führen  und  zu  verlangen,  dass  jener  Ver- 
trag cassiert  und  keine  w^eiteren  Verhandlungen  wegen  des  Friedens  ohne 
seine  Zuziehung  geführt  würden,  dass  Holland  seineu  Verpilichtungen  durch 
Zahlung  der  schuldigen  Subsidieu  und  Sendung  einer  Flotte  in  die  Ost- 
see nachkomme  und  dass  es  keinen  Frieden  eingehe,  durch  den  er  nicht 
von  der  schwedischen  Nachbarschaft  vollständig  befreit  und  ihm  auch 
von  Frankreich  Schadenersatz  verschafft  werde.  Der  Prinz  und  Fagel 
haben  sich  über  diese  Eröffnungen  sehr  empfindlich  gezeigt,  ersterer  ver- 
anlas.ste  Blaspeil  wieder  zum  Kurfürsten  zu  reisen  und  liess  durch  ihn 
einerseits  diesen  und  die  anderen  nordischen  Alliierten  auffordern,  um 
den  drohenden  Separatfrieden  Hollands  zu  verhüten,  bedeutende  Streit- 
kräfte für  den  nächsten  Feldzug  gegen  Frankreich  herzugeben,  anderer- 
seits den  Vertrag  mit  England  als  das  einzige  Mittel,  durch  welches  bei 
der  W^ehrlosigkeit  der  spanischen  Niederlande  und  der  Erschöpfung 
Hollands  die  vollständige  Eroberung  der  erstcren  durch  die  Franzosen 
und  ein  übereilter  Friedensschluss  seitens  des  letzteren  hätte  verhindert 
werden  können,    zu  rechtfertigen,    die  Forderungen  des  Kurfürsten   als 
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ganz  unmögliche  zurfickwei.sen  und  über  die  schrofTe,  für  ihn  beleidigende 
Form,  in  welche  dieselben  und  die  Vorwürfe  des  Kurfürsten  gekleidet 
gewesen  seien,  Beschwerde  zu  erheben.  Er  hat  sogar  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  A'ersuch  gemacht,  den  Oberpräsidenten  v.  Schwerin,  den 
er  sehr  verkehrter  Weise  für  den  hauptsächlichsten  Gegner  der  Allianz 
des  Kurfürsten  mit  Holland  hielt  und  von  dem  er  eben  damals  erfahren 
hatte,  dass  er  mit  demselben  in  Zerwürfnisse  gerathen  sei,  zu  ver- 
dächtigen und  den  Sturz  desselben  zu  bewerkstelligen.  Dieser  Versuch 
ist  gänzlich  missglückt  und  auch  sonst  haben  die  Eröffnungen  des  Prinzen 
auf  den  Kurfürsten  wenig  Eindruck  gemacht,  er  hat  die  Zumuthung  des- 
selben, mit  Schweden  Frieden  oder  Waffenstillstand  zu  schliessen,  um 
alle  seine  Mncht  gegen  Frankreich  wenden  zu  können,  zurückgewiesen 
und  daran  festgehalten,  dass  nur  ein  solcher  Frieden,  (huch  welchen 
Schweden  vollständig  vom  Reichsboden  entfernt  werde,  ihm  Ruhe  und 
Sicherheit  verschaffen  könne.  Die  Resolution,  in  welcher  er  dem  Prinzen 
diesen  Bescheid  zukommen  liess,  ist  in  der  höflichsten  Form  abge- 
fasst  und  auch  die  weitere  Corrcspondeuz  beider  trägt  ein  durchaus 
freundschaftliches  Gepräge,  in  Wirklichkeit  aber  ist  damals  ohne  Zweifel 
das  Zutrauen  des  Kurfürsten  auch  zu  der  Aufrichtigkeit  und  Zuverlässig- 
keit des  Prinzen  schwer  erschüttert  worden.  Von  dem  weiteren  Verlauf 
der  Dinge,  der  übereilten  und  rücksichtslosen  Art,  auf  welche  die  jetzt 
in  den  Niederlanden  massgebende  Partei  den  Separatfrieden  mit  Frank- 
reich zu  Stande  gebracht  und  den  Kurfürsten  sowie  die  anderen  Bundes- 
genossen preisgegeben  hat,  geben  die  hier  mitgetheilten  Aktenstücke,  be- 
sonders die  Berichte  Roms w ine kePs  über  die  im  Haag  zwischen  den 
Deputierten  der  Generalstaaten  und  den  Gesandten  der  Alliierten  ab- 
gehaltenen Conferenzen  ein  anschauliches  Bild,  nicht  minder  von  der  Er- 
bitterung, welche  dieses  Verfahreii  Ilülhinds  bei  dem  Kurfürsten  und 
dessen  Urageliung  hervorgerufen  hat. 

Zur  Entschuldigung  der  Holländer  ist  angeführt  worden^),  dass  der 
Kurfürst  in  diesen  Jahren  seine  Wallen  nur  gegen  Schweden  gewendet, 
trotz  aller  Bitten  des  Prinzen  von  Oranien  am  Kampfe  gegen  Frank- 
reich nicht  theilgenommen  habe.  Diese  Behauptung  ist  nicht  richtig. 
Schon  oben'')  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Kurfürst  1676 
lUHJ    1G77  eine  kleine,  1678  eine  grössere  Zahl  Truppen  auf  dem  west- 


>)  S.  Peter  in  Urk.  u.  Act.  III.  S.  519. 
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liehen  Kriogssoliauplatze  verwendet  hat,  die  in  diesem  und  in  späteren 
Abschnitten  mitgetheilten  Aktenstücke  zeigen,  dass  er  im  Frühjahr  1678 
sich  eifrig  bemüht  hat,  auch  die  anderen  Bundesgenossen  zu  grösseren 
Anstrengungen  gegen  Frankreich  zu  bewegen,  und  dass  er  selbst  bereit 
gewesen  ist,  falls  Holhmd  standhaft  bei  der  Allianz  ausharren  würde, 
noch  mehr  Truppen  nach  dem  Rhein  zu  schicken.  Im  Juni  hat  er, 
allerdings  nur  ganz  vorübergehend,  daran  gedacht,  selbst  mit  dem  grössten 
Theil  seines  Heeres  nach  dem  Rhein  zu  ziehen  und  den  Krieg  gegen 
Schweden  nur  defensiv  fortzuführen,  im  Juli  aber,  als  sich  eine  neue  Aus- 
sicht auf  das  Nichtznstandekommen  des  Friedens  eröffnete,  hat  er  wirk- 
lich sämmtlichen  in  Preussen  stehenden  Regimentern  Befehl  ertheilt,  dort- 
hin zu  marschieren,  und  erst  nachdem  jene  Aussicht  wieder  geschwunden, 
der  Frieden  seitens  Hollands  doch  abgeschlossen  war,  hat  er  denselben 
widerrufen  und  auch  diese  Truppen  nach  Pommern  kommen  lassen. 

Zu  derselben  Zeit,  als  die  erwähnten  scharfen  Auseinandersetzungen 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  Häuptern  der  niederländischen  Re- 
publik erfolgten,  sind  die  seit  so  langer  Zeit  geführten  Bündnissverhand- 
lungeu  zum  Abschluss  gekommen,  am  8.  März  1678  ist  zu  Berlin  von 
V.  d.  Tocht  und  den  Bevollmächtigten  des  Kurfürsten  eine  Defensiv- 
alliauz  auf  zehn  Jahre  nach  Beendigung  des  gegenwärtigen  Krieges 
unterzeichnet  worden.  Weshalb  dieses  nicht  schon  früher  und  gerade 
damals  geschehen  ist,  darüber  gewähren  die  auf  diese  Verhandlungen 
bezüglichen,  nur  sehr  lückenhaft  erhaltenen  Akten  keinen  Aufschluss. 
Die  Ratifikation  dieses  Vertrages  sollte  innerhalb  zwei  Monaten  erfolgen, 
ist  aber  erst  viel  später  geschehen.  Das  ist  jedenfalls  durch  die  Ent- 
fremdung verursacht  worden,  welche  in  Folge  des  weiteren  Verhaltens 
der  Holländer  bei  den  Friedensverhandlungen  zwischen  beiden  Theilen 
eintrat,  der  Kurfürst  wii-d  sich  wenig  Vortheil  von  einer  neuen  Allianz 
mit  einem  Staate  versprochen  haben,  welcher  die  frühere,  seiner  An- 
schauung nach,  in  so  schmählicher  Weise  verletzt  hatte.  Holländischer- 
seits  aber  muss  man  doch  W^erth  auf  das  Zustandekommen  derselben 
gelegt  haben.  Die  Generalstaaten  haben  ^)  im  October  1G78  den  Kur- 
fürsten an  die  Ratifikation  gemahnt.  Dieser  hat  zunächst  den  Rath  des 
Oberpräsidenten  v.  Schwerin  eingeholt  und,  nachdem  dieser  sich  dahin 
geäussert  hatte,  dass  trotz  alles  dessen,  was  vorgefallen  sei,  die  Erhaltung 


')  S.  Pufendorf  I.  XVI,  §  100  (8.  1277  f.).  Das  Gutacliten  Hch  w  erin'.s  und 
die  weiteren  Akten  darüber  sind  jetzt  im  Berliner  Staatsarchiv  nicht  aufzufinden  ge- 
wesen. 
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der  Freundschaft  mit  der  niederländischen  Republik  doch  sehr  wüuschens- 
werth  und  dass,  falls  die  Ratifikation  verweigert  würde,  eine  ungünstige 
Einwirkung  davon  auf  die  Verhandlungen  mit  Schweden  7ai  befürchten 
.sei,  hat  er  die  Ratilikation  ausgestellt  und  dem  damals  in  Minden  be- 
findlichen Geheimen  Rath  ^leinders  aufgetragen,  die  Auswechslung  vor- 
zunehmen. Das  ist  aber  damals  doch  noch  nicht  geschehen,  erst  auf 
eine  erneute  Aufforderung  von  holländischer  Seite  sind  Ende  Januar  1679 
im    Haag  die  beiderseitigen  Ratilikationen  ausgetauscht  worden. 


0.   V.   Schwerin^)  und  Vi.  W.  Blaspeil  an  den  Karfürsten. 
D.  Cleve  2.12.  November   1675. 

[Zusammenkunft  mit  Fagel  in  Schenkenschanz.     Vorschläge  wegen  der  Strom- 
regulierung.    Weitere  Besprechungen  mit  Fagel  in  Cleve.] 

Fagel  ist  gestern  aclit  Tage  [4.  November]  mit  Romswinckel  bei  12.  Nov. 
Sclienkenschanz  angelangt,  um  die  Gelegenheit  der  Rivieren  dort  zu  besichtigen. 
Sie  beide  sind  sofort  zu  ihm  gefahren,  denselben  Tag  bei  ihm  geblieben 
und  haben  ihm  ihre  Meinung,  wie  man  den  Unterrhein  und  Isselstrom  am 
besten  unterlialten  und  verhüten  könnte,  dass  der  Rhein  oberhalb  Schenken- 
schanz vollends  in  die  AVaal  liineinliefe,  mitgetheilt.  Fagel  hat  sich  nach  ge- 
nommenem Augenschein  am  Freitag  [8.  November]  hierher  zur  Conferenz 
begeben,  erklärte  aber,  zu  einer  andern  Handlung  nicht  instruiert  zu  sein 
und  nur  seine  particulare  Meinung  äussern  zu  können,  sie  haben  die  gleiche 
Rrotestation  gemaclit  und  es  ist  darauf  verabredet  worden,  nur  Vorschläge  zu 
machen    und    den  Prinzipalen    zu    referieren.      Wegen    der  bei    dem   jüngsten 


')  Der  Oberpriisident  0.  v.  Schwerin  war  im  September  1674  mit  dem  Kur- 
prinzen Friedrich  und  dem  Prinzen  Ludwig  nach  Cleve  geschickt  worden,  um 
erstereu  eine  Cur  bei  dem  berühmten  holländischen  Arzte  Feig  vornehmen  zu  lassen, 
und  hat  sich  mit  denselben  dort  bis  zum  Sommer  1G76  aufgehalten.  In  seiner  In- 
struction (d.  Cöln  an  der  Spree  31.  Juli/[10.  August]  1674,  bei  v.  Orlich  III, 
S.  362  ff.)  war  ihm  unter  anderem  auch  aufgetragen  worden,  zusammen  mit  l>laspeil 
und  Romswinckel  dahin  zu  wirken,  dass  von  spanischer  und  holländischer  Seite 
den  in  dem  Pündnissvertrage  vom  21.  Juni/1.  Juli  1674  übernommenen  Verpflich- 
tungen nachgekommen,  namentlich  die  Subsidien  richtig  bezahlt,  ferner  dass  die 
Hofeyserschc  Schuldsache  endgültig  erledigt  würde.  In  der  Subsidienangelegenheit 
ist  er  fortgesetzt  thätig  gewesen,  die  Erledigung  der  Ilofeyserschen  Schuldsache  hatte 
er  schon  bei  Gelegenheit  eines  Besuches,  den  er  mit  den  Prinzen  Ende  Februar  1675 
dem  Prinzen  von  Oranien  in  Arnheim  machte,  in  einer  Conferenz  mit  dem  Raths- 
pensionär  Fagel  zur  Sprache  gebracht,  letzterer  hatte  dabei  den  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  ebenso  wie  dieser  auch  die  anderen  Streitpunkte,  wegen  der  Geldrischen  Com- 
promisssache  und  wegen  Schenkensclianz,  erledigt  werden  möchten,  doch  war  die  Er- 
örterung dieser  Fragen  auf  später  ausgesetzt  worden  (Relation  Schwerin's  d.  Cleve 
26./16.  Februar  1675). 
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Tractat  in  Berlin  vorbehaltenen')  Defensivallianz  haben  sie  gemeint,  dieselbe 
müsste  auf  solchen  Fuss  gerichtet  und  auf  so  viele  Jahre  extendiert  werden, 
wie  die  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und  dem  Staat  abgeschlossene-)  (auf 
25  Jahre  von  1(;72  an),  und  es  sollte  ein  Projekt  einer  solchen  Allianz  gemacht 
Averdcn.  Dann  haben  sie  von  dem  Gelderschen  Compromiss  gesprochen,  er  er- 
bot sich,  zur  Hinleguiig  dieser  Streitigkeiten  sein  Aeusserstes  zu  thun.  Betreffend 
Schenkenschanz  erklärte  er,  der  Staat  dächte  nicht  mehr  an  die  Clevischen  Be- 
satzungen, die  er  früher  gehabt,  aber  diesen  Ort,  der  dem  Kf.  keinen  Vortheil, 
nur  Kosten  verursachte,  wünschte  er  gerne  wiederzuerhalten,  um  dadurch  den 
Unterrhein  und  die  Issel  zu  maintenieren,  und  schlug  vor,  dem  Kf,  möchte  die 
Superiorität  und  die  Einkünfte  daselbst  verbleiben,  der  Staat  aber  sein  prae- 
sidium  darin  haben  und  alle  zur  Erhaltung  des  Orts  nöthigen  Werke  selbst 
machen.  Auch  sie  halten  dieses  für  sehr  zuträglich.  In  betreff  der  Hoeffeyser- 
schen  Schuldsache  Avar  er  mit  ihrem  Vorschlage,  dass  alle  praetensiones  gegen 
einander  aufgehoben  würden,  einverstanden  und  schlug  vor,  dass  auch  die  Streit- 
frage wegen  des  Genncper  Licents")  gleich  jetzt  mit  abgethan  werde.  Darauf 
kamen  sie  auf  das,  was  bei  dem  jüngsten  Berlinischen  Tractat,  um  Zeit  zu  ge- 
winnen, vorbehalten  worden,  zunächst  auf  die  Frage,  ob  der  Staat  zu  Unter- 
haltung der  Clevischen  Garnisonen,  die  ihm  als  Vormauer  dienten,  beitragen 
sollte;  sie  schlugen  vor,  der  Staat  sollte  die  Hälfte  der  Kosten  übernehmen, 
und  sind  damit  so  weit  gekommen,  dass  F.  sie  aufforderte,  davon  etwas  zu  pro- 
jectieren  und  ihm  zu  communicieren,  damit  er  es  dem  Staat  vortragen  könnte. 
Dazu  müssen  sie  wissen,  Avas  für  Garnisonen  und  wie  ^arke  Kf.  dort  ordinarie 
zu  halten  gedenkt  und  ob  er  gestatten  würde,  dass  in  solchem  Falle  die  Miliz 
zugleich  in  des  Staats  Pflichten  stehe.  Dann  haben  sie  F.  die  richtige  Be- 
zahlung der  Snbsidien  auf  das  nachdrücklichste  recomniendiert,  er  versprach, 
sein  bestes  dal)ei  zu  thun.  wies  aber  auf  die  grossen  Kosten  hin,  die  Holland 
zu  tragen  hätte,  so  dass  man  nicht  sehe,  wie  diese  Provinz  auf  solche  Art  länger 
bestehen  und  den  Krieg  fortsetzen  könnte;  er  rieth,  Kf.  möchte  nach  Spanien 
schicken  und  dort  auf  Zahlung  drängen.  Er  rieth  auch  vertraulich,  Kf.  möchte, 
falls  er  die  Fortsetzung  des  Krieges  wünschte,  jetzt,  bevor  diese  in  Holland  be- 
schlossen wäre,  nicht  so  starke  Anmahnung  wegen  der  Subsidien  thun  lassen. 
Endlich  haben  sie  ihn  ersucht,  den  Staat  zu  disponieren,  bei  den  bevorstehenden 
Friedensverhandlungen  des  Kf.  Interesse  zu  befördern  und  demselben  zu  seiner 
Satisfaction  zu  verhelfen.  Er  versprach  es,  meinte  aber,  Kf.  möciile  nur  trachten, 
bald  Meister  von  Pumniern  zu  werden,  damit  man  sich  auf  die  Regal:  nti  possi- 
dctis  gründen  könne.  F.  hat  versprochen,  bei  dem  Staat  dahin  zu  wirken,  dass 
derselbe  zu  den  Verhandlungen  über  diese  J)inge  Deputierte  bestelle,  sie  er- 
suchen Kf.,  auch  seine  Deputierten  dazu  zu  instruieren. 

')  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.442,  483. 

'■')  Die  Allianz  vora  ÖO.  August  1C73  (Dumont,  Corps  diplomatique  VII,  1  S.  272). 
^)  S.  unten    das  .Schreiben  v.   Somnit//s  und    Blaspeil's  an   die  Geheimen 
Räthe  in  Berlin  vom   17./27.  April  1677. 
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Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Blaspeil.     D.   Berlin 
4,/[14.]  Januar   167G.      (Conc.   v.   Somnitz.) 

[Auf    die  Relation    vom    2.  November.      Bescheid    auf  die    Vorschläge    wegen    einer 

Defensivallianz.     Beilegung   der  Streitigkeiten.     Ueberlassung  von  Schenkenschanz. 

Beitrag  Hollands  zur  Unterhaltung   der  Besatzungen   in  Wesel   und   Ruhrort.] 

1)  Wegen  der  Correction  des  Rheins  wird  zunächst  eine  neue  Besichtigung,  14.  Jan. 
wenn  die  Wasser  gefallen  sind,  anzustellen  sein. 

2)  Kf.  ist  einverstanden,  dass  die  von  ihm  gewünschte  perpetuelle  Allianz 
mit  dem  Staat  auf  eine  ebensolche  Zeit,  wie  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und 
dem  Staat  belieht  worden ,  gerichtet  werde ,  sie  sollen  ihm  eine  Copie  dieses 
Tractats  zuschicken. 

3)  Zur  gütlichen  Hinlegung  der  Gelderschen  Compromisssache  ist  Kf.  bereit, 
er  kann  vor  der  Hand  von  den  Vorschlägen  der  arbitri  nicht  abweichen,  sollte 
er  aber  die  Billigkeit  von  jener  Seite  verspüren,  würde  er  sich  auch  derselben 
gemäss  erklären. 

4)  Mit  dem  Vorschlage  wegen  Schenkenschanz  ist  er  einverstanden,  doch  wäre 
dabei  zu  bedingen,  dass  der  Staat  promittierte,  von  dort  aus  des  Kf.  Lande  vor 
fremder  Gewalt  zu  schützen,  nichts  Präjudicierliches  daraus  für  ihn  und  seine 
Unterthanen  zu  verhängen  und  dass  auf  diese  Punkte  der  staatische  Comraandant 
mit  in  seine  Eidespflicht  genominen  werde. 

b)  Kf.  ist  auch  einverstanden,  dass  die  Hoefeysersche  Schuld  mortificiert 
und  deswegen  alle  Ansprache  aufgehoben  werde,  erwartet  aber,  dass  der  Staat 
wegen  des  Zolls  zu  Geunep  nichts  mehr  wider  ihn  regen  werde.  Die  alten 
und  neuen  restierenden  Subsidien  behält  Kf.  sich  vor. 

6)  Wesel  und  Ruhrort  müssen  l)esetzt  werden,  dazu  werden  o5UÜ  Mann 
z.  Fuss  und  .jOU  z.  Ross  erforderlich  sein.  Kf.  erwartet,  dass  der  Staat  zwei 
Drittel  davon  auf  sich  nehmen  wird,  und  will  gestatten,  dass  in  diesem  Fall 
seine  Coramandanten  auch  mit  in  des  Staats  Pflichten  stehen. 

7)  Sie  haben  Fagel  für  seine  bezeugte  Affection  und  Willfährigkeit  zu 
danken,  aber  wegen  der  Subsidien  weiter  gehörige  Erinnerungen  zu  thun. 

8)  Kf.  wird  sie  mit  Vollmacht')  versehen,  sie  können  inzwischen  mit 
Fagel  weiter  daraus  communicieren. 

')  Die  Vollmacht  für  Schwerin,   Blaspeil  und  Romswinckel   zu   Verhand- 
lungen mit  Holland  ist  Cüln  5./15.  Januar   167G  ausgestellt. 


Mater,  z.  Ge.s.b.  d.  G.  Kurfürsten.     .Will. 
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Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     D.  Cöln   11./21.  Januar  1676. 

[Unmöglichkeit,  Truppen  zu    der  behufs  Deckung  der  niederrlieinischeu  Lande  auf- 
zustellenden Armee  herzugeben.] 

Jun.  Er  wünscht,  dass  das  Dessein  auf  Lüttlcli')  ausgeführt,    die  Franzosen  in 

Mastricht  innegehalten  und  seine  Clevischen  Lande  gedeckt-)  werden,  Bl.  soll 
daher  desfalls  bei  K.Cöln,  Pfalz-Neuburg,  dem  Marquis  de  Grana  und 
dem  Duc  de  Villa  Ilermosa  fernere  Instanz  thun,  Kf.  kann  aber  nicht  von 
seinen  Truppen  dazu  geben,  denn  weil  ihm  der  Kaiser  sehr  schlechte  und  kleine 
und  von  den  kaiserlichen  Völkern  schon  vorhin  ausgezehrte  Quartiere  für  seine 
Armee  angewiesen  hat,  woraus  er  dieselbe  nicht  auf  die  llalbscheid  recruiticren 
kann,  so  muss  er  nothwendig  die  Truppen,  welche  er  in  der  vorigen  Campagne 
im  Bremischen  gebraucht,  hielier  zu  seiner  Hauptarmee  kommen  lassen,  um  die 
hiesigen  Operationen,  welches  für  ihn  das  Hauptwerk  ist,  fortsetzen  zu  können.'') 


M.   Romswinckel  an  den  Kin-fürsten.      D.   Hage 
22.  Januar/ 1.  Februar  1676. 

[Verhandlungen  der  Alliierten  über  die  Beschaffung  der  Flotte  in  der  Ostsee.    Forde- 
rungen Hollands   wegen    der  dazu  von    den   anderen  Alliierten    zu  zahlenden  Geld- 
beiträge.] 

■'ebr.  Vorgestern  ist   eine   lange  Conferenz  der  staatischen   Deputierten  mit  den 

Ministern  der  Alliierten  über  die  Equipierung  einer  Flotte  in  die  Ostsee  gehalten 

')  Blas  peil  hatte  schon  am  22.  October  1675  und  später  wiederholt  von  einem 
von  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  vorgeschlagenen  Plane,  Lüttich  und  die  dortige 
Citadelle  den  Franzosen  zu  entreisseu,  berichtet. 

-)  Blas  peil  hatte  18.  December  1075  berichtet,  auf  einer  Zusammenkunft  zu 
Cöln  sei  verabredet  worden,  zur  Deckung  dei'  cülnischen,  clevischen  und  jülichschen 
Lande  sollte  ein  besonderes  Corps  von  8 — 10  000  Mann  unter  dem  Coramando  des 
Marquis  de  Grana  gebildet  werdeu,  wozu  der  Kaiser  500  z.  Pf.  und  1500  z.  F., 
K.Cöln  1000  z.  F.,  Pfalz-Neuburg  1000  z.  Pf.  und  2000  z.  F.  zu  stellen  hätten,  man 
wünsche,  dass  auch  Kf.  einige  von  seinen  in  den  westfälischen  Landen  stehenden 
Truj)pen  dazu  hergebe. 

'■')  Kf.  ertheilt  (d.  Cöln  2./12.  Januar  1676)  dem  General-Lieutenant  v.  Spaen 
die  Ordre,  aus  den  clevischen  und  märkischen  Landen  12  Compagnieen  von  seinem  Re- 
giment z.  F.,  wovon  3  Bataillone  in  der  Gesammtstärke  von  2016  Mann  zu  formieren 
seien,  und  sein  Regiment  z.  Pf.  (600  Mann)  gegen  künftigen  Frühling  ins  Feld  zu 
führen.  Eine  ebensolche  Ordre  ergeht  an  General -Major  v.  Eller  wegen  der 
mindenschen  und  ravensbergischen  Truppen,  von  dort  sollen  2  Bataillone  (1144  Mann) 
z.  F.  und  das  Ellersche  Regiment  z.  Pf.  (600  Mann)  ins  Feld  ziehen. 


Beratliuiigeii   über  die  Ausrüstuug  der  Flotte.  \^[ 

worden.  Nachdem  anfangs  die  Deputierten  des  Staats  und  der  spanische  Ge- 
sandte verlangt,  Dänemark  sollte  dem  Vertrage  gemäss  40  Kriegsschiffe  in 
See  bringen  gegen  Zahlung  von  600  000  Rthlr.  seitens  Spaniens  und  des  Staats, 
der  dänische  Gesandte  aber  erklärt  hatte,  sein  König  könne  unmöglich  so  viele 
equipieren.  der  Staat  sollte  die  Hälfte  stellen,  haben  jene  sich  erboten,  vi'enn 
der  König  25  equipieren  wollte,  ihrerseits  15  in  See  zu  bringen,  dann  müsste 
aber  von  den  GOO  000  Rthlr.  der  König  Y^  der  Staat  ^s  erhalten  resp.  zurück- 
behalten. Da  15  Kriegsschiffe  aber  300  000  Gulden  mehr  als  jene  Vs  kosten 
würden,  müsste  man  diese  dem  Staat  wiederverschaffen.  Deswegen  wurden 
allerhand  Vorschläge  gemacht,  die  Staatischen  bestanden  darauf,  die  anderen 
Alliierten  müssten  diese  Summe  auf  sich  nehmen,  der  Kaiser  gegen  45000, 
Dänemark  gegen  60000,  Kf.  gegen  60000'),  Lüneburg  (Osnabrück  aus- 
geschlossen) 40  000  Rthlr.  dazu  beitragen.  Er  hätte,  da  er  wohl  weiss,  wiesehr 
Kf.  der  Subsidien  benöthigt,  wohl  Ursache  gehabt,  zu  contradicieren,  da  die 
anderen  es  aber  nicht  gethan,  sondern  die  Sache  zu  facilitieren  sich  bemühen, 
weil  sonst  zu  fürchten  ist,  dass  die  Equipage  ganz  zurückbleiben  könnte,  und 
er  weiss,  wie  hoch  dem  Kf.  an  der  Ausrüstung  und  Schickung  einer  solchen 
Flotte  in  die  Ostsee  gelegen  ist,  so  hat  er  das  Projectierte  ad  referendum  an- 
genommen, bittet  um  möglichst  baldigen  Bescheid-). 


Der   Kurfürst   an   Romswiiickel.      D.   Cöln    25.    Januar/ 4.  Fe- 
bruar  167G. 

[Beschickung   der  Bremer  Zusaaimeukunft   durch   Holland.     Bitte,    dort  seine  Forde- 
rungen unterstützen  zu  lassen.] 

Er   hat   gehört,   dass  der  Staat  eine  Abschicknng  nach  Bremen  gethan-'),  4.  Febr. 
um  den  dortigen  Conferenzen  der  Minister  der  Alliierten  beizuwohnen  und  unter 
denselben  gutes  Vernehmen  zu   erhalten.     Der  Krieg  im  Bremischen  ist  seinet- 
halben   principaliter  geführt  worden,   seine  Trnppen  haben  in  voriger  Campagne 
an  demselben  Theil   genommen    und  zu   dem  bisherigen   guten  Success  gar  viel 

')  Nach  der  genauen,  von  Romsw.  29.  Jauuar/8.  Feljruar  1676  eingesandten 
Repartition  hat  Kf.  35  121  Th.  47  St.  7  Pf.  beizutragen. 

-)  Vgl.  Sylvius,  Historien  ouses  tyds  (Fortsetzung  von  Aitzema)  III, 
S.  315.  Kf.  antwortet  an  R.  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  29.  Januar/[8.  Februar]  1676), 
obwohl  er  zu  einer  solchen  Equipierung  keineswegs  verpflichtet  sei,  wolle  er  doch 
geschehen  lassen,  dass  sein  Beitrag  zu  den  300  000  Gulden  von  den  ihm  von  Spanien 
und  Holland  schuldigen  Subsidien  abgezogen  werde,  er  erwarte  aber,  dass  nichts- 
destoweniger ihm  die  fälligen  monatlichen  Subsidien  richtig  bezahlt  würden,  da  er 
dieselben  letzt  mehr  als  je  zur  Recrutierung  und  Unterhaltung  seiner  Armee  bedürfe. 

"•)  S.  über  die  Sendung  v.  d.  Tocht's  nach  Bremen  ürk.  u.  Act.  HI,  S.  451 
und  4C3  und  unten  .Ab^ichn.  V. 
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coiitribuiert,  er  liat  daher  schon  vorlängst  darauf  bestanden,  dass.  wenn  er  auch 
an  Land  und  Leuten  im  Bremischen  nichts  praetendierte,  er  dennoch  zur  Mit- 
hesetzung  der  occupiorten  Oerter.  zur  Theihuig  der  dort  gemachten  Beute  und 
zur  Mitgcniessung  der  Winterquartiere  zugelassen  und  dort  wegen  der  künftigen 
Kriegsoperationen  und  wie  er  zu  seiner  Satisfaction,  in  specie  zu  Vorpommern 
gelangen  könnte,  Abrede  und  Schhiss  genommen  Averde.  Bisher  aber  ist  nichts 
davon  erfolgt,  sondern  man  hat  seinen  Minister  mit  nichtigen  Ausflüchten  auf- 
gehalten. B.  soll  dieses  vorstellen  und  ersuchen,  der  staatische  Abgesandte 
möchte  instruiert  werden,  seine  Befugnis  bei  den  Alliierten  zu  appuyieren  und 
es   dahin   zu  bringen,  dass  wegen  obiger  Punkte  ein  Vergleich  getroffen  werde. 


W.   W.   ]>laspoll   1111(1   M.   liOinswiiK'kel  an   den   Kurfürsten. 
D.   s"  Grafenhage    l./ll.   FelnMiar   1G7G. 

[Vorschläge  des  Prinzen   von  Oranien   wegen  Beilegung  der  Streitigkeiten  über  die 
üstfriesischen  Quartiere  und  wegen  der  Eroberungen  in  Bremen  und  Verden.] 

1.  Kehr.  Der  Prinz  von  Oranien    hat   sie    gestern   ersucht,    dem   Kf.  die  gütliche 

llinlegung  der  wegen  der  ostfriesischen  Quartiere  zwisclien  Dänemark  und 
dem  Hause  Braunschweig  zu  fürchtenden  Missverständnisse  zu  recommendieren. 
Ferner  lässt  der  Prinz  dem  Kf.  anempfehlen,  zu  einer  gütlichen  Verständigung 
wegen  der  Conquesten  in  Bremen  mitzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke  ist  vor- 
geschlagen'), Carlsburg  und  Stade  sollten,  nachdem  letzteres  eingenommen  sei, 
demoliert,  mit  der  Erbauung  neuer  Festungen  eingehalten,  die  Ilauptpartage  der 
Bremisclicn  und  Verdischen  Conquesten  so  lange  bis  die  Schweden  ganz  daraus 
vertrieben,  ausgesetzt  und  nach  Nimwegcn  verwiesen  werden,  die  provisionale 
Disposition  über  das  llerzogthuiu  Bremen  ad  interim  dem  Herzoge  von  Celle, 
über  Verden  dem  Bischof  von  Münster  überlassen  werden  unter  der  Be- 
dingung, dass  keine  ^'euerungen  darin  vorgenommen  und  den  dänischen  Truppen 
sowie  denen  des  Kf. ,  welche  diese  Herzogthümer  acquiriercn  helfen,  ein 
Antheil  an  den  Stücken  und  Munition,  sowie  an  den  Intraden  und  Kontributionen 
gelassen  werde.  Kf.  möchte  deshalb  bei  Dänemark  arbeiten  lassen,  hier  würde 
man  sich  bei  dem  Hause  Braunschweig  bemühen,  wenn  diese  nebst  Kf.  einig 
wären,  so  würde  sich  das  übrige  mit  Münster  wohl  schicken. 

')  S.  Pufendort  I.  XIV,  §  2G  (S.  1060). 
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W.   W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  s"  Gravenhage 
l./ll.  Februar  1676. 

[Verlangen   des  Prinzen   von  Oranien ,    dass  Kf.   einige   seiner  Truppen  zum  Kampf 
gegen  Frankreich  hergeben  solle.] 

Auf  Gruiui  des  Rescripts  des  Kf.  vom  11.  21.  Januar  bat  er,  so  oft  von  11.  Febr. 
der  Ueberlassnng  oder  Detachierung  von  Truppen  desselben  die  Rede  war,  er- 
klärt, dass  Kf.  nicht  das  geringste  von  seinen  Truppen  in  Pommern  entbehren 
könnte.  Vorgestern  aber  warf  ihm  der  Prinz  von  Oranien  vor,  warum  er  ihm 
solches  hätte  weiss  machen  wollen,  da  doch  v.  Spaen  und  v.  Ledcl)ur  erklärt 
hätten'),  Kf.  wollte  12U0  Pferde  und  3500  Mann  zu  Fuss  zur  Belagerung  von 
Stade  zugeben.  Er  hat  sich  durcli  Verzögerung  der  Ordre  des  Kf.  gerecht- 
fertigt, der  Prinz  aber  hat  ihn  beauftragt,  dem  Kf.  vorzustellen,  wie  viel  gutes 
für  das  gemeine  Wesen  und  auch,  für  Kf.  selbst  geschehen  könnte,  wenn  der- 
selbe wie  die  Lüneburgischen  Fürsten  auch  hier  etwas  gegen  Frankreich  thäte, 
hat  auch  selbst  an  Kf.  desw^egen  geschrieben.  Er  stellt  anheim,  ob  Kf.  dem 
Prinzen  alsbald  eine  Resolution  darauf  zukommen  lassen  oder  warten  wolle,  bis 
Gen.  Lieutenant  v.  Spaen,  der  vermutlilich  seine  eigentliche  Intention  wissen 
Avird,  mit  demselben  gesprochen  hat. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     D.  Cöln   7./17.  Februar  1676. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Auf  die  Relation   vom   l./ll.  Februar.     Die  Regimenter  sollen   am  Rhein   bleiben.] 

—  Nun  werdet   Ihr    aus   unserem    bei    heutiger  Post  an   Euch   ab-  17.  Febr. 
gehenden  Rescripto")   ersehen,  wasmassen   wir  die  beide  Regimenter  zu 


*)  S.  unten  Abschn.  V. 

-)  In  demselben  zeigt  er  ihnen  an,  er  habe  sich  gegen  den  Kaiser  erboten,  das 
Spaensche  und  EUer'sche  Regiment  z.  Pf.  während  der  künftigen  Campagne  nach 
dem  Rhein  zur  Deckung  desselben  zu  commandieren,  damit  der  Kaiser  und  der 
Staat  sähen,  dass  er,  obwohl  er  in  Pommern  noch  beide  Hände  voll  habe,  dennoch 
das  Werk  am  Rhein  und  gegen  Frankreich  nicht  abandonnieren  wolle.  Sie  sollen 
dieses  behörigen  Ortes  kund  thun  und  versichern,  dass  er,  wenn  er  in  dieser  Cam- 
pagne Stettin  und  Anclam  wegbekommen  sollte,  mit  seiner  meisten  Macht  wider 
Frankreich  und  am  Rhein  agieren  wollte,  falls  man  ihm  nur  durch  richtige  Zahlung 
der  Subsidien  Mittel  gebe,  seine  Armee  zu  conservieren.  Vgl.  die  Relation  des 
kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Sternberg  vom  14.  Februar  1676  (Urk.  u.  Act. 
XIV,  2,  S.  857). 
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Pferde,  das  Spaensclie  und  Ellersche,  am  Rhein  verbleiben  und  agiren 
lassen  wollen,  welches  wir  dann  fürnemblich  auf  Ihrer  Ld.  Ansuchen 
und  derselben  zu  gefallen  also  resolviret.  \A'as  sonst  diejenige  Trouppen, 
welche  wir,  wie  Ihrer  Ld.  berichtet  worden,  im  l'remi^cheu  schicken 
wollen,  belanget,  davon  wird  unser  p.  Freiherr  von  Spaen  Ihrer  Ld. 
bei  seiner  Ankunft  umbständlichen  Bericht  erstatten  und  vcrholfentlich 
derselben  gute  Satisfaction  geben.')  — 


Der  Kurfürst  an   Blaspeil   und  Romswinckel.     D.   Cölii 
8./I8.  Februar  1C76. 

[Auf  die  Relation    vom    l./ll.   Febr.      Verwerfung   der   Vorschläge    wegen   eines   vor- 
liuifigen  Abkommens  über  Bremen  und   Verden.     Eigene  Vorschläge.] 

18.  Febr.  Die  Sache  wegen   der  ostfriesischen  Quartiere  ist  am  kaiserhchen  Hofe 

zu  tracticren.  Kf.  will  sich  auch  hcmiilien,  dass  dieselbe  olnie  Weiterung  bei- 
gelegt werde,  zweifelt  nicht,  die  Staaten  werden  dabei  auch  darauf  gehörige  Re- 
flexion machen,  wie  selir  man  Dänemarks  bei  Fortsetzung  des  Krieges  be- 
nötliigt  sei,  und  in  dieser  Quartierfrage-)  sich  auch  des  Kf.,  dem  die  aller- 
schlechtesten  Quartiere  zuteil  geworden,  annehmen.  An  dem  Bremischen 
"Wesen  ist  Kf.  aufs  höchste  interessiert,  er  muss  bei  diesem  Kriege  mit  Schweden 
als  pars  principalis  laesa,  welche  von  Schweden  attaquiert  und  unsäglichen 
Schaden  erlitten,  die  anderen  Alliierten  aber,  denen  nicht  der  geringste  Schaden 
von  Schweden  zugefügt  worden,  als  auxiliarcs  consideriert  werden,  und  er  behält 
sich  ausdrücklich,  falls  er  in  Pommern  seine  Satisfaction  nicht  erhalten  sollte, 
einen  Antheil  an  den  Bremischen  ConquestiMi  vor.  Auch  er  hält")  für  das  beste, 
dass  Carlsburg  und  Stade  demoliert  und  keine  neue  Festungen  dort  gebaut 
werden,  dass  aber  die  Ilauptpartage  bis  zur  Ts^imwegischen  Zusammenkunft  aus- 
gesetzt werde,  findet  er  garnicht  rathsam,  denn  dort  Avürden  gewiss  durch  die 
französischen  und  schwedischen  Minister  allerhand  Traversen  darin  gemacht  und 
dadurch  auch  der  intendierte  Zweck  der  Einigkeit  und  guten  Vertrauens  nicht 
erreicht  werden,  auch  hält  er  die  vorgeschlagene  Provisionaldisposition  nicht  für 
practicabel,  zumal  Dänemark  dabei  ganz  ausgeschlossen  ist.  Seines  Erachtens 
sollten   alle  Alliierte  Deputierte  zusaramenschickcn  und  die  Partage   vornehmen 


')  Kf.  beauftragt  v.  Spaen  (d.  Ci'ilu  7./17.  Februar  1G76),  dein  Prinzen  von 
Oranieu  im  Vertrauen  mitzutheilcn,  sein  Vorgeben,  er  wolle  einige  seiner  Truppen 
im  Bremischen  agieren  lassen,  sei  nur  eine  feinte,  um  desto  eher  seine  dortigen 
Praetensionen   zum  Effect  zu  bringen. 

^)  S.  darüber  Urk.  u.  Act.  XIV,  2,  S.  851  n".  und  nuten  Abschn.   IV. 

•■»)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  26  (S.  1060). 
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lassen,  wenn  diese  glücklich  geschehen,  würde  alle  Differenz  aufgehoben 
und  würde  ein  jeder  auf  die  Conservation  dessen,  was  ihm  zugefallen,  ])edacht 
sein  müssen,  doch  müsste  dabei  sowohl  ihm  sein  Antheil  an  den  eroberten 
Stucken  und  iiunition  gegeben  und  angewiesen  werden,  was  ihm,  falls  er  in 
Pommern  seine  Satisfaction  nicht  erhalten,  im  Bremischen  zu  Theil  werden 
sollte,  als  auch  dürfte  Dänemark  nicht  ausgeschlossen  werden.  Dasselbe  be- 
anspruchte nicht  in  specie  Carlsburg  und  Stade,  aber  an  der  Weser  soviel, 
um  eine  Communicationslinie  zwischen  dem  Oldenburgischen  und  seinen  anderen 
Landen  zu  erhalten.  Wenn  der  Herzog  von  Hannover  mit  zur  Partei  treten 
sollte,   so  dürfte  er  bei  dieser  Handlung  auch  nicht  vorbeigegangen  werden. 


AV.   W.   Blaspeil   und  M.   Romswinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  s'  Grafenhage   15./25.   Februar   167G. 

[Beilegung  der  bremischen  Streitigkeiten.     Argwohn,  der  ITolläiuler  gegen  Dänemark.] 

Sie  werden  dem  Staat  begreiflich  zu  machen  suchen,  dass  derselbe  in  der  25.  Febr. 
bremischen  Angelegenheit  mit  dem  Kf.   einerlei  Interesse  hat,   nämlich  sich  zu 
bemühen,    dass    die    dabei  Betheiligten   verglichen   werden   und  wenigstens  die 
Evangelischen  zusammen  halten. 

Sonsten  verspüren  wir  je  länger  je  mehr,  dass  man  ')  die  Maclit  der 
Krön  Dennemarck  hieselb.st  apprehendiret  und  in  Sorgen  stehet,  dass, 
wann  dieser  König  sich  von  den  beiden  Rivieren,  die  Elbe  und  Weser, 
Meister  machen  sollte,  l.  Maj.  dadurcli  nicht  aliein  die  Commercien, 
darauf  hieselbsten  die  meiste  Reflexion  gemacht  wird,  würden  hindern, 
sondern  auch  alle  benachbarte,  so  oft  Sie  wollen,  sehr  incommodiren 
können,  und  gleich  wie  nicht  zu  zweifeln,  dass  von  lüneburgischer  Seiten 
dergleichen  apprehensiones  unter  der  Hand  fomentirct  werden,  um  da- 
durch desto  besser  zu  dem  P)rcmischen  zu  gelangen,  also  hat  auch  dieses 
nicht  wenig  dazu  contribuiret,  dass  die  königliche  dänische  Trouppeu 
sich  neulicher  Zeit  eigenmächtig  in  Ostfriesslandt,  welches  an  diese  Pro- 
vincien  angrenzet,  also  dass  man  dadurch  in  das  Gröningische  und  so 
weiter  füglich  kommen  kann,  cinquartiret  haben  and  alles  freundliche 
Ansuchen  dieses  Staats  nicht  attendiren  wollen,  daraus  dieser  Schluss 
gemacht  wird,  dass,  da  solches  schon  anitzo,  etiam  invito  Imperatorc 
geschiehet,  was  hernächst  zu  befahren,  wann  man  in  einige  Missver- 
ständnuss  gerathen  sollte,    und  I.  K.   M.    in   Dennemarcken    noch   ferner 

')  S.  Pufeudorf  1.  XIV,  §  2G  (S.  lÜßO). 
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das  Bremische  oder  einen  guten  Theil  davon  bekommen,  das  Holsteinische 
mit  dem  Oldenburgischen  dadurch  consolidiren  und  also  daraus  mit  aller 
ihrer  Macht  gleichsamb  ungehindert  bis  in  diese  Provincieu  hineinriicken 
und  dieselbe  überfallen  könnten.  Dieses  ist  die  Ursach,  warümb  man 
hieselbst  noch  /Air  Zeit,  vielleicht  auch  am  Kayserl.  Hofe,  ungerne  sehen 
wird,  dass  die  Krone  Dennemarck  im  Bremischen  etwas  acquirire,  in 
Meinung,  wann  sie  Wismar  behalten  und  Schonen  dabei  bekommen  sollte, 
dass  sie,  welche  am  letzten  bei  der  Parthei  kommen  und  die  meiste 
Subsidien  genossen,  allein  viel  mehr  als  andere  H.H.  Alliirte  zusammen 
von  der  Beute  haben  würde,  und  dass  man  dahingegen  an  beiden  Orten 
Münster  und  das  Haus  Braunschweig  desto  mehr  hierinnen  favori- 
siret.  Es  wird  allenfalls  hochnöthig  sein,  dass  man  auf  Mittel  und  Wege 
bedacht  seie,  diesen  Leuten  ihren  täglich  zunehmenden  Argwohn  je 
ehender  je  besser  zu  benehmen ,  damit  sie  wie  auch  andere,  welchen 
die  dänische  Macht  vielleicht  ebensowohl  in  den  Augen  scheinen  mag, 
nicht  bewogen  werden  mögen,  zu  E.  Kf.  D.  und  anderer  Nachtheil  ihre 
mesures  zu  verändern  und  auf  das  unvorsehenste  einen  deroselben  prae- 
judicirlichen  Frieden  einzugehen^).  — 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Cöln 
4./14.  März  1676. 

[Verlangen  der  Beschleunigung  der  Flottenrüstung.     Unbilliges  Verfahren  der 
Alliierten  in  der  bremischen  Angelegenheit.] 

14.  März.  Wir  haben  gewisse  Nachricht,  dass  man  in  Schweden  alle  äusserste 

Kräfte  anwendet,   umb  die  Flotte  zeitig  in  See  zu  bringen.     Wann  nun 
nicht  allein   der  gemeinen  Sache  sondern  fürnemblich   uns  aufs  höchste 

')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  2].  Februar/ [2.  März]  1676),  der 
König  von  Dänemark  habe  sich  so  gegen  ihn  erklärt,  dass  niemand  zu  einem 
solchen  Argwohn  Ursache  habe.  Derselbe  habe  gleich  Anfangs  für  die  Schleifung 
von  Carlsburg  gestimmt  und  beanspruche  nur  einen  kleinen  Landstrich  zur  Com- 
municationslinie.  Es  scheine  also,  dass  man  Dänemark  von  Bremen  ausschliessen 
und  alles  Braunschweig  und  Münster  allein  in  die  Hände  spielen  wolle,  die  dem 
commercio  wohl  dermaleins  ebenso  schwer  fallen  würden  wie  von  Dänemark,  und 
zwar  ohne  Grund,  gefürchtet  werde;  sie  sollten  darüber  mit  Fagel  reden,  der  ohne 
Zweifel  das,  was  raisonnabel  ist,  befördern  werde.  (S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  26 
S.  1060). 
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daran  gelegen,  dass  man  ihnen  darunter  zuvorkomme,  als  habet  Ihr 
behöriger  Orten  unnachlässig  anzutreiben,  dass  mit  der  equippage  der 
Kriegesschifle,  welche  der  Staat  geben  muss,  so  viele  immer  möglich 
geeilet  werde,  damit  selbige  sich  mit  der  Königl.  dänischen  Flotte  je 
eher  je  lieber  conjungiren  und  in  See  gehen  können,  umb  der  schwe- 
dischen Flotte  das  Auslaufen  zu  verwehren  oder  zum  wenigsten  zu  ver- 
hindern, dass  selbige  kein  Volk  in  Teutschland  übersetzen  könne,  zue 
welchem  Ende  Ihr  dann  auch  nöthige  iiistances  bei  dem  Admiral  Tromp 
zu  thun.  — 

PS.     Cölr.  an  der  Spree  5./[15.]  März   1896. 

Euch  ist  bekannt,  wie  die  Alliirte  und  Interessirte  im  Bremischen  15.  März. 
sich  übel  gegen  uns  betragen,  und  möchte  woll  darauf  ankommen,  dass 
wir  uns  mit  Ihr.  K.  May.  zu  Dänemarck  daselbst  conjungiren  und 
unser  Interesse  würden  mainteniren  müssen.  Auf  solchen  Fall  würden 
wir  der  3  Regimenter,  so  wir  sonst  den  hohen  Alliirteu  zuzusenden 
resolviret,  selbst  bedürfen.  Wann  Ihr  derhalben  dasjenige,  so  wir  Euch 
wegen  der  besagten  3  Regimenter  geschrieben'),  ausbringet,  habt  Ihr 
dieses  dabei  zu  bedingen.  Es  kann  uns  niemand  verdenken,  dass  wir 
für  unser  eigen  Interesse  zuförderst  sorgen,  zumalen  wann  andere  sich 
unser  nicht  annehmen. 


0.  V.  Schwerin^)  an  den  Kurfürsten.     D.  Cleve  lö.  März  1076. 

[Besuch  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  in  Schenkenschanz.     Verhandlungen  daselbst. 
Harte  Forderungen  der  Holländer.] 

Schilderung  eines  Besuchs,  den  er  mit  den  Prinzen  Friedrich  und  Ludwig  15.  März, 
dem  Prinzen  von  Oranien   in  Schenkenschanz  am  3./13.  März  abgestattet  hat. 

Beide  Prinzen  haben  sich  gewiss  sehr  wol  comportiret  und  bezeugeten 
S.  Hoheit  auch  eine  grosse  Satisfaction  an  ihnen  zu  haben.  Mit  I'riir/, 
Lud  ewig  scherzten  Sie  vor,  über  und  nach  Essen  allzeit,  Prinz  Ludewig 
sprach  Sie  gar  artig  an,  ob  Sie  ihn  wollten  zum  Sohn  annehmen,  worauf 
Sie  ihn  küsseten  und  (hivor  annahmen,  fragten  ihn,  ob  er  Oberster  sein 
wollte,  hiessen  ihn  darauf  allzeit  Herr  Oberster  und  sagten  beim  Ab- 
scheid, dass  Sie  ihm  ein  Patent  auf  ein  Regiment  schicken  wollten,  wie 


')  S.  das  Rescript  vom  7./ 17.  Februar  1676  oben  S.  133. 
''')  eigenhändig. 
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mir  (laiin  der  11.  Fagel  liernaeli  auch  sagte,  Seine  Hoheit  wiirdens  ihm 
mit  ehestem  schicken.  So  bald  es  geschiehet,  will  E.  Kf.  D.  ich  davon 
uoterthänigsten  Bericht  abstatten,  ob  Sie  alsdann  ein  Compliment  des- 
falls  an  S.  Höh.  machen  wollen.  AVas  wegen  Schenkenschantz,  der 
Hufeiserschen  Schuldsache  und  des  Gelderschen  Compromissi  vorgegangen, 
desfals  beziehe  ich  mich  auf  unsere  gesampt  unterthänigstc  Relation'), 
sie  seind  sehr  hart  in  allen  3  Puncten,  ich  habe  dem  H.  Fageln  die 
Wahrheit  jedoch  mit  gutem  Glimpf  und  unter  andern  gesaget,  sie  sollten 
nicht  glauben,  dass  E.  ('lif.  I).  eine  solche  genaue  Alliancc  mit  ihnen 
aufrichten  würde,  wie  sie  begehren,  und  sich  aller  anderen  Freunde  ent- 
schlagen, so  lange  sie  12  Tonnen  Goldes  aus  der  Hufeiserschen  Schuld 
und  das  halbe  Land  von  Cleve  begehrten,  dann  in  den  beiden  Stücken 
stehen  sie  gar  feste  darauf.  Er  vermeinte,  weil  sie  nur  begehrten,  was 
ihnen  zustände,  könnteus  E.  Chf.  D.  nicht  unbillig  finden.  Ich  fragte 
ihn,  wie  es  käme,  dass  der  H.  de  Witte,  welcher  E.  ('hf.  I).  so  feiud 
gewesen,  durch  den  H.  v.  Amerongen')  die  Cassation  der  ganzen 
Federung  antragen  lassen,  und  warumb  man  jetzt  nicht  dieselbe  Mo- 
tiven vor  gut  fünde.  Er  sagte,  dass  er  wünschen  möchte,  E.  Chf.  D. 
hättens  damaln  angenommen.  Ich  fürchte,  diejenige,  die  mich  damaln 
beschuldiget,  dass  ich  solche  conditiones  nur  darumb  auf  die  Bahn 
brächte,  damit  nichts  aus  dem  Tractat  würde,  werden  noch  selbst  be- 
kennen, dass  wir  damaln  die  beste  Gelegenheit  verseumet  und  wir  nun 
sehr  schwer  tractiren  mit  ihnen  haben  werden.  H.  Spaen  wird  be- 
richten, was  S.  Höh.  wegen  der  3000  Mann  geantwortet,  ich  habe  die- 
selbe auch  beweglich  angesprochen,  aber  Sie  schlugeus  platt  ab.  Wie 
ich  von  den  Subsidien  sprach,  sagten  Sie,  E.  Chf.  1).  hätten  neulich  eine 
grosse  Sum  bekommen  und  würden  nicht  viel  mehr  zu  lodern  haben.  — 


')  Schwerin,  Blaspeil  und  Roraswinckel  berichten  d.  Cleve  17.  März  1676 
ausführlich  über  eine  neue  Besichtigung  des  Rheins  und  der  Waal,  über  eine  in 
Gegenwart  Fagel's  mit  geldrischen  Deputierten  in  der  Compromissaugelegeuheit  ge- 
habte Conferenz  und  über  Verhandlungen  mit  Fagel  wegen  Aufhebung  der  Hoef- 
eyserschen  Schuldsache.  Jn  den  beiden  letzten  Angelcgenheitee  waren  nur  die  beider- 
seitigen Praetcnsionen  vorgebracht  und  erörtert,  weitere  Vor!i;iiiiilungen  darüber  nach 
dem  Haag  verwiesen  worden. 

•0  S.  Urk.  u.   Act.  111,  S.  221). 


Verhandiungeu  mit  Fngel  und  dem   Prinzen  von  Oranien.  1,^9 

A.   V.   Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.   Cleve   8./18.  März  167G. 

[Vergebliche  Bemühungen  bei  dem  Prinzen  von  Oranien.] 

¥a-  ist  am  2.  12  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  in  Middachten  in  Gelder-  18.  Jliir- 
land  gewesen  nnd  Jiat  demselben  alle  in  dem  ihm  von  dem  Oberjträsidenten 
V.  Schwerin  mitgegebenen  Memorial')  enthaltenen  Punkte  vorgetragen.  Der 
Prinz  äusserte,  es  thäte  ihm  sehr  leid,  dass  des  Kf.  Armee  sich  in  solchem 
Stande  befände,  und  fragte,  wie  es  käme,  dass  dieselbe  so  abgenommen  hätte. 
Er  hat  als  Ursachen  die  schlechte  Bezahlung  der  Snbsidien,  das  Sterben  unter 
der  Armee,  die  schlechten  Winterquartiere  und  das  lange  Stehen  im  Felde  an- 
geführt. Darauf  gab  es  über  die  :]  Punkte.  Bezahlung  der  Subsidien,  die  oOOd 
Mann  zu  Fuss  und  den  von  dem  Prinzen  auf  die  rückständigen  Subsidien  zu 
machenden  Vorschuss  (er  hat  nur  50  ä  60000  Rthir.  gefordert)  einen  langen 
Discurs.  Der  Prinz  erklärte,  er  liätte  befördert,  dass  der  Hinterstand  der  Sub- 
sidien bezahlt  werden  sollte,  einen  Vorscliuss  zu  machen  sei  ihm  unmöglich, 
da  er  von  allen  seinen  Gütern  jetzt  nichts  bekäme,  auch  mit  3000  ]\Iann  z.  F. 
könnte  er  dem  Kf.  nicht  helfen,  Frankreich  würde  wohl  10  oder  12  000  Mann 
stärker  ins  Feld  kommen  als  er,  auf  Spanien  könnte  er  keinen  Estat  machen, 
daher  hätte  er  Kf.  gebeten,  ihm  das  Ellerische  und  sein  (Spaen's)  Regiment 
z.  Pf.  diesen  Sommer  zu  ül)erlassen,  und  Kf.  hätte  es  auch  bewilligt. 

Trotz  aller  seiner  Remonstrationen  blieb  der  Prinz  bei  diesem  Bescheide. 
.\m  anderen  Tage  reiste  derselbe  nach  Schenkenschanz,  wo  die  kurfürstlichen 
Prinzen  sich  befanden.  Dort  hat  er  in  Gegenwart  des  Kurprinzen  dem  0|)er- 
[»räsidenten  von  dem  Verlauf  und  Ergebnis  seiner  Verrichtung  referiert,  derselbe 
hat  dort  auch  deswegen  den  Prinzen  angesprochen,  aber  keine  andere  Antwort 
liekommen  als  er-). 

')  In  demselben  wird  v.  .S|)aen  lieuuflragt,  dem  Prinzen  vorzu.stellen,  dass  in- 
folge des  Ausbleibens  der  spanischen  und  holländischen  Subsidien,  der  ungenügenden 
Winterquartiere  und  anhaltender  Krankheiten  die  Armee  des  Kf.  in  überaus  schlechtem 
Zustande  und  dieser  daher  trotz  aller  An.sticngungen  nicht  im  Staude  sei,  im  künftigen 
Sommer  so  zu  agieren,  dass  den  Schweden  in  Pommern  genügender  Abbruch  ge- 
xhehe,  und  den  Prinzen  zu  bitten,  dem  Kf.  mit  3000  Mann  z.  Fii.<s  auszuhelfen, 
welche  in  die  Festungen  gelegt,  die  Garnisonen  derselben  dagegen  im  Felde  ge- 
braucht werden  sollten,  und  für  richtige  Bezahlung  der  Subsitlien  zu  sorgen. 

'^)  In  einem  zweiten  Schreiben  von  deniselben  Tage  berichtet  v.  Spaen,  er 
hätte  mit  Blaspeil  und  Romswinckel  wegen  der  von  dem  Prinzen  von  Oranien 
gewünschten  beiden  Regimenter  z.  Pf.  gesprochen,  ersterer  meinte,  Kf.  möchte  es 
so  einzurichten  suchen,  dass  er  immer  wenigstens  2000—3000  Mann  z.  Pf.  und  ein 
paar  tausend  Mann  z.  F.  bei  der  Armee  des  Prinzen  hätte  ,  dadurch  würde  er  sich 
grosse  Aflfection  in  Holland  sowohl  bei  den  Regenten  als  auch  bei  der  Gemeine  er- 
werben. Er  fährt  dann  fort:  „Gnädigster  Herr,  untersclüedliche  Regenten  in  Gelder- 
land haben  mir  im  Discurs  zu  verstehen  gegeben,  dass  des  Herren  I'rinzen  von 
Uranien  Hoheit  nicht  recht  stark  von  Natur  wären  und  leichtlich  ableibig  werden 
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W.  W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  s'  Grafenhage   14./24.  März   1676. 

[Klagen  de  Grana".s  über  die  lüneburgischeu  Minister.     Aufgeben  des  l'nternehmens 
gegen  Liitticli.     Abschluss  mit  Pfalz-Neuburg.     Die  holländische  Flotte.] 

24.  März.  Auch  der  hier  jetzt  anwesende  Marquis  de  Grana  klagt  sehr,  dass  die  lüne- 

burgisch en  Minister  gar  hart  und  dermassen  praeoccupiert  sind,  als  ob  ihren 
Fürsten  das  Bremische  gebühre,  Kf.  aber  und  Dänemark  ihre  Satisfaction 
anderwärts  hätten  oder  erlangen  würden,  und  dass  mit  ihnen  nicht  fortzukommen 
sei.  Gestern  hat  deswegen  eine  hinge  Conferenz  zwischen  de  Grana,  de  Lira 
und  Fagel  stattgefunden. 

PS.  Das  Unternehmen  gegen  die  Citadelle  von  Lüttich')  ist  vorläufig 
aufgegeben  worden,  da  angeblich  Frankreich  diesen  Ort  zu  ([uittieren  und  demo- 
lieren resolviert  haben  soll.  Die  Tractaten  mit  Pfalz -Neuburg  haben  ihre 
Richtigkeit. 

PS.  2.  Ebenso  wie  sie  bemüht  sich  auch  der  Prinz  von  Oranien  eifrig 
um  baldige  Entsendung  der  Flotte.  Von  staatischer  Seite  wird  man  auch  bald 
fertig,  aber  von  Spanien  kommen  die  versprochenen  Gelder  gar  langsam  ein. 
doch  hofft  man,  dass  die  Kriegsschiffe  Mitte  April  auslaufen  werden.  Admiral 
Tromp  aber,  welcher  vorausgehen  sollte,  macht  immer  neue  Difficultäten,  der 
Prinz  wird  ihm  deswegen  zusprechen^). 


oder  sonst  in  einer  Oecusion  bleiben  könnten,  ob  derohalben  nicht  bei  so  gestalter 
Sache  zeitlich  das  Werk  in  etwas  zu  präpariren  wäre,  dass  auf  solchen  Fall  des 
Herrn  Prinzen  Lud  wichs  Durchl.  in  Sr.  Hoheit  Stelle  succediren  solle,  denn  sie, 
die  Geldrischen,  hätten  ihr  Absehen  auf  E.  Chf.  D." 

0  S.  oben  S.  130. 

-)  Sic  übersenden  18./28.  März  den  AUian/.tractat  Pfalz  -  Neuburgs  mit 
Spanien  und  Holland.  S.  diesen  Vertrag  (d.  hi  Haye  26.  März  1676)  in  Actes  et 
memoires  des  negotiations  de  la  paix  de  Nimegue  I,  S.  592  flf.  und  Du- 
ra ont,  Corps  diplomatique  VII,  1  S.  321. 

^)  Blaspeil  meldet  21./31.  März  1676,  Tromp  zeige,  dass  er  keine  Lust  habe, 
die  Expedition  zu  machen,  es  solle  von  seiner  Frau  herrühren.  Romswinckel  be- 
richtet 3./13.  Mai,  Tromp  sei  am  8.  Mai  mit  den  in  Texel  fertig  liegenden  Kriegs- 
schiffen nach  Kopenhagen  abgesegelt.  Vgl.  Sylvius,  Historien  onses  tyds  III, 
S.  327. 
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W.   W.   Blaspeil   1111(1  M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  Hage   18./28.   März   1676. 

[Verliaiullungen   über  die  bremische  Sache.     Vorschläge    zu  einem  vorläufigen 

Vergleiche.] 

Sie  sind  diese  ganze  Woche  mit  der  Bremischen  Sache  occiipiert  gewesen,  28.  März. 
haben  darin  aber  nicht  weiterkommen  Icönnen,  da  die  Lüneburgischen  verlangten, 
erst  noch  die  nächste  Post  abwarten  zu  dürfen.  Mit  dieser  ist  wenigstens  von 
dem  Herzoge  von  Celle  Ordre  angekommen;  noch  heute  soll  eine  Zusammen- 
kunft stattfinden  und  man  wird  suchen,  die  Lüneburgischen  zu  disponieren,  auf 
die  Cellische  Ordre  hin  zu  schliessen.  Sie  haben  auf  alle  Weise  versucht,  es  zu 
einer  eventualen  Partage  zu  bringen,  es  haben  sich  aber  dabei  so  viele  Schwierig- 
keiten gefunden,  dass  es  unmöglich  gewesen,  in  so  kurzer  Zeit  bei  bevorstehender 
Campagne  damit  zustande  zu  kommen.  Darum  hat  man  andere  Expedientien  zur 
Hand  genommen  und  gehen  die  Gedanken  der  Alliierten  endlich  nach  vielen 
Erwägungen  dahin,  dass: 

1)  die  Partage  der  Bremischen  Conquesten  bis  nach  dieser  Campagne  aus- 
gesetzt werden, 

'2)  inzwischen  der  Herzog  von  Celle  als  Oberster  im  niedersächsischen 
Kreise  die  Direction  im  Bremischen,  der  Bischof  von  Münster  im  Verdischen 
führen, 

3)  diese  beide  Stade  belagern  und  alle  Intraden  von  Bremen  und  Verden 
etliche  Monate  lang  nur  dazu  anwenden, 

4)  nichts  desto  weniger  dem  Kf.  das,  was  er  jetzt  aus  den  ihm  assignierten 
Quartieren  im  Bremischen  geniesst,  insoweit  es  niciit  zur  Belagerung  gebraucht 
wird,  verbleiben, 

5)  ebenso  Dänemark  soviel,  als  es  jetzt  zum  Unterhalt  seiner  in  Carlsburg 
liegenden  Völker  daraus  zieht,  gelassen  werden, 

G)  sobald  Stade  erobert,  dieser  Ort  sowie  Carlsburg  und  die  Borg  demoliert 
werden, 

7)  aus  obigem  allen  keinem  Tlieil  irgend  welches  Recht  oder  Praerogative 
zuwachsen  noch  abgehen. 

8)  im  Bremischen  und  Verdischen  inmittelst  nichts  inuoviert  werden, 

9)  der  Kaiser,  Spanien  und  der  Staat  diese  Articul  garantieren  sollen. 

Sie  sehen  nicht,  wie  man  diesmal  näher  werde  kommen  können,  meinen 
vielmehr,  Kf.  werde  dadurch  Zeit  und  Gelegenheit  gewinnen,  mit  seinem  Interesse 
im  Bremischen,  das  nach  dem  Erfolg  seiner  Waffen  zu  richten  sein  wird,  besser 
als  vorher  durchzudringen.  Die  Lüneburgischen  aber  haben  bisher  keinen  Ge- 
schmack daran  finden  können,  weil  sie  des  Bremischen  gern  versichert  sein 
wollten. 

Sie  haben  erklärt,  die  Punkte  nicht  so  annehmen  zu  können,  weil  sie  anders 
instruiert  wären,  sie  wollten  sich  aber  möglichst  accommodieren  und  dieselben. 
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wenn  sonst  nichts  Präjudicierliclies  hinzugesetzt  würde,  sub  spe  rati  annehmen. 
Im  Nothfall  behält  Kf.  freie  Hände,  sie  zu  desavouieren,  ohne  dass  es  übel 
empfunden  werden  kann. 


W.   W.  Blaspeil  und  M.   Romswinckel   an  den  Kurfürsten. 
J).  s"  Gnifenhage  23.   März/ 2.  April   1(J7G. 

[Der  Vergleich   über  die  breinisch-verdische  Angelegenheit.] 

■2.  April.  Vorgestern    und    gestern    haben    in    des    Prinzen    von    Oranien    Kammer 

Confercnzen  über  die  lircmisclic  Sache  stattgefunden,  und  ist  endlich  bei- 
gehender Vergleich')  getroffen.  Der  Prinz  von  Oranien,  Marquis  de  Grana, 
Don  de  Lira,  Cramprich  und  Fagel,  welche  das  Werk  zu  vermitteln  suchten, 
nahmen,  nachdem  sie  unter  einander  die  Sache  überlegt,  jeden  der  Interessenten 
ä  part  vor,  zuerst  den  dänischen  Minister  Meiercrohn,  dann  sie  und  endlich 
die  Läneburgischen  (von  Münster  war  niemand  zugegen).  Den  Artikel, 
wonach  Kf.  die  Summe  von  monatlicii  4500  Rtlilr,  womit  er  die  bremischen 
Quartiere  abkaufen  lassen,  bis  zum  1.  Mai  völlig,  nachher  nur  3000  Rthlr.  von 
Celle  erhalten,  dafür  2000  Maini  zur  Belagerung  von  Stade  hergeben  soll,  hat 
der  Prinz  von  Oranien  übernommen,  bei  Kf.  gut  zu  machen.  Obwohl  sie  den- 
selben für  Kf.  vortheilhaft  halten,  haben  sie  doch,  da  sie  hierauf  garnicht  instruiert 
sind,  difficultiert  und  denselben  lieber  auf  des  Prinzen  Verantwortung  ankommen 
lassen.  Sie  hoffen,  Kf.  werde  mit  dem  Vergleich  zufrieden  sein,  alle  seine 
Rechte  und  Praetensionen  sind  gewahrt  und  die  Sache  ist  wieder  in  den  Stand 
gebracht  worden,  dass  Münster  und  Braunschweig,  welche  das  Bremische 
und  Verdische  bereits  unter  sich  getheilt-)  und  als  ihr  eigenes  gehalten  gehabt, 
daran  noch  zur  Zeit  kein  Recht  mehr  als  andere  haben  noch  praetendieren 
können.  Kf.  wird  nun  aiu  Kaiserlichen  Hof,  bei  Spanien  und  diesem  Staat, 
welche  ex  foedere  verpflichtet  sind,  ihm  Satisfaction  zu  verschaffen,  und  der 
Saclie,  besonders  im  Bremischen,  ein  grosses  Gewicht  geben  können,  dahin  zu 
arbeiten  haben,  wie  Münster  und  das  Haus  Braunschweig  bisher  meisterlich 
gethan,  dieselben  auf  seine  Seite  zu  bringen  und  sich  so  seine  Satisfaction  im 
Bremischen,  wenn  dieselbe  in  P()mmern  nicht  völlig  erfolgen  sollte,  zu  sichern. 

')  S.  den  Pnivisioiudtractat  vom  31.  März  1676  im  Diar.  Europ.  XXXIII, 
Appendix  S.  155  IT.,  vgl.  I'ufcndorf  XiV,  §  29,  S.  1063,  v.  Mörner  S.  388,  Urk. 
u,  Act.  III,  S.  117  f. 

■-')  S.  nuten  Absclin.   V. 
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Der  Kurfürst  an   Blaspeil  und  Romswinekel.     D.   Cöln 
26.  März/[5.  April]  1676.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf  die  Relation  vom   18. /28.  März.     Missbiliigung  der  Vorschläge.] 

Da  in  dem  Project  einige  pnijudicierliclic  Punkte  enthalten,  dagegen  nötliige  5-  April 
und  für  ihn  wichtige  ausgelassen  sind,  so  hätten  sie  ihrer  Instruktion  inhaerieren 
sollen. 

Priijudiciei'lich  ist  der  gauzeu  Partei,  da.ss  Braunschweig  als 
Kreisobrister  die  Directioii  im  Bremischen  führen  wolle,  massen  bei 
diesem  ^Verke  alles  bishero  auf  die  alliance  und  nicht  auf  das  Kreis- 
obristeuampt  genommen,  weil  sonsten  kraft  solches  Ampts  der  Herzog  die 
Besatzung,  Ausleilung  der  Quartiere,  Disposition  der  Kriegsoperationen 
ingesampt  und  die  emolumenta,  als  Stücke,  Munition,  so  in  den  er- 
oberten Üertern  gefunden  werden  möchte,  praetendiren  und  an  sich  ziehen 
dürfte,  da  man  doch  alles  auf  ein  gemein  coucert  bishero  genommen 
und  billig  dabei  zu  lassen.  Sollen  auch  diejenigen,  die  Stade  belagern 
sollen,  befugt  sein,  aus  dem  wenigen,  so  uns  im  Bremischen  gelassen, 
herauszuziehen  was  sie  zur  Belagerung  nötig  achten  werden,  so  wird 
uns  daselbst  wohl  nichts  übrig  bleiben  und  die  Oerter  dergestalt  ange- 
richtet werden,  dass  sie  niemanden  nützen  können,  auf  welche  Weise 
wir  dann  gar  umb  das  wenige,  so  man  uns  noch  daselbst  zugeteilet, 
kommen.  Sonsten  ist  garnicht  darin  gedacht,  dass  die  Alliirten  zu 
unser  Satisfaction  uns  verhelfen  sollen,  wie  dann  auch  von  der  Mit- 
besetzung der  Oerter,  so  besetzt  bleibet),  wie  auch  von  der  Participation 
der  Stücke,  Munition  und  anderer  Sachen,  so  in  die  Participation 
kommen  und  die  wir  bishero  urgiret,  nichts  erwälmet. 

Sie  sollen  ein  solches  Project  also  nur  äd  relerendnin  annehmen  und  das 
Werk,  wenn  sie  sehen,  dass  er  dort  keine  Satisfaction  findet,  nach  ßrcnicn 
remittieren.  Er  sendet  Gladebeck')  an  die  braunschwcigischen  Höfe,  um  dort 
über  diese  Sachen  auch  verhandehi  zu  lassen,  erwartet  auch  von  Münster 
mildere  Erklärung,  man  hat  sich  also  nicht  zu  präcipitieren. 

')  S.  unten  Absclm.   \. 
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Der  Kurfürst  an  BLispeil  und  Romswinckel.     D.   s.   1. 
2./[12.]  April   1676.')     (Conc.  v.   Somnitz.) 

("Auf  die  Relation   vom    23.  März.      Verwerfung  des   im    Haag  abgeschlossenen  Ver- 
gleichs   in   der    bremischen   Angelegenheit.     Missbilligung    des   Verfahrens   der   Ge- 
sandten.] 

12.  April.  Das  neue.  Project  wep:en  Bremens  ist  für  ihn  noch  viel  präjudicierlicher, 

denn  im  1.  Artikel  werden  die  Bremischen  und  Verdischen  Lande  conquestierte 
genannt,  wahrend  sie  nach  den  fieichsschlüssen-)  zufijrderst  zu  seiner  Satis- 
faction  anzuwenden  sind;  ehendort  wird  zu  Anfang  gesetzt,  die  Partage  der 
Lande  solle  ausgesetzt  sein,  realiter  aber  wird  sie  gemacht,  indem  den  Herzogen 
von  Braunschweig  und  Münster  je  ein  Stück  assigniert  und  angeordnet 
wird,  wie  Dänemark  und  er  allmählich  ganz  aus  den  Landen  gebracht  und 
jene  beiden  Theile  alles  allein  an  sich  nehmen  mögen.  Obwohl  Art.  10  caviert, 
dass  dieser  Tractat  keinem  Theil  irgend  ein  Recht  giebt,  so  giebt  doch  der 
ganze  Tractact  jenen  beiden  Parteien  allein  das  Recht  der  Possession  und  das 
directorium,  was  mehr  importiert,  als  Art.  10  jemals  geben  kann.  Dass  die 
Partage  im  Haag  gemacht  werden  solle,  darüber  wäre  eine  Erklärung  der 
Interessenten  nöthig  gewesen,  von  ihm  haben  sie  eine  solche  nicht  gehabt ,  und 
der  anderen  Alliierten  Meinung  ist  bisher  gewesen,  dass  man  zu  Bremen 
darüber  tractieren  solle.  Auch  hat  Herzog  Georg  Wilhelm  vor  3  Tagen  ihm 
angezeigt,  dass  er  v.  Hamm  erste  in  dorthin  gesandt  und  dass  er  an  sich 
nichts  wollte  erwinden  lassen,  damit  der  Tractat  dort  glücklich  geendigt  Avürde. 
Der  Herzog  von  Celle  ist  hiebei  nicht  als  Kreisoberster  zu  considerieren ,  Kf. 
kann  also  nicht  zugestehen,  was  in  Art.  2  deswegen  angeführt  wird. 

In  Art.  3  steht,  Kf.  solle  zur  Belagerung  von  Stade  2000  Fussknechte 
geben,  dazu  sind  sie  auch  nicht  befehligt  gewesen,  haben  vielmehr  Contreordre 
gehabt. 

In  Art.  5  ist  die  Execution  der  Demolierung  der  Festungen  so  clausu- 
liert,  dass  dieselbe  nach  Belieben  verzögert  oder  auch  ganz  nachgelassen  werden 
kann. 

')  Vgl.  Pufondorf  1.  XIV,  §  30  (S.  1063),  Urk.  u.  Act.  III,  S.  448.  Kf.  klagt 
in  einem  Schreiben  an  0,  v.  Schwerin  (d.  Cöln  10./[20.]  April  1676),  seine  Be- 
dienten im  Haag  seien  seinen  Rescripten  nicht  nachgekommen  und  hätten  ein  ihm 
sehr  präjudicierliches  Project  in  der  bremischen  Sache  unterschrieben.  Roms- 
winckel sei  auch  in  der  Erbschaftsangelegenheit  (seiner  vor  kurzem  verstorbenen 
Schwiegermutter)  seinen  Befehlen  nicht  nachgekommen,  sondern  hätte  sich  zu  seinen 
Ungunsten  den  Mitinteressenten  sehr  accommodiert,  und  er  fragt  ihn  um  Rath,  was 
bei  einem  solchen  Verfahren  seiner  Diener  zu  thun  sei.  Schwerin  entschuldigt  in 
seiner  Antwort  (d.  Gleve  28.  April  1676)  die  Gesandten,  erklärt  aber,  ihnen  denucch 
des  Kf.  Displicenz  mittheilen  zu  wollen. 

'■')  S.  unten  Abschu.  VI. 
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Kf.  zweifelt  sehr,  dass  der  dänische  Gesandte  Ordre  habe,  eine  so  prä- 
judicierliche  Convention  wie  in  Art.  6  enthalten,  zu  belieben. 

In  Art.  7  werden  ihm  ohne  seinen  Consens  monatlich  1500  Rthlr.  von 
den  ihm  von  sämtlichen  Alliierten  zugestandenen  4500  Rthlrn.  gleichsam  durch 
einen  Machtspruch  abgeschnitten. 

Art.  II  tribuiert  den  Garanten  die  Explication  des  Tractats;  wenn  diese 
für  Kf.  so  favorabel  fallen  sollte  wie  der  Vertrag  selbst,  so  ist  leicht  zu  er- 
messen, wie  glücklich  er  dabei  fahren  würde. 

Solchem  nach  hätten  wir  uils  nimmermehr  versehen,  dass  Ihr  der- 
gleichen Tractat,  da  Ihr  contrarium  maudatum  und  Befehl  in  Händen 
habet,  hättet  auch  nur  sub  spe  rati  zeichnen  sollen.  Es  gehet  uns  solch 
Euer  Verfahren  nicht  wenig  zu  Gemüthe  und  wollen  dergleichen  nicht  mehr 
von  Euch  sondern  schlechter  Dinge  gewärtig  sein,  dass  Ihr  Euren  raaudatis 
und  Instruktionen  praecise  nachgehet  bei  Vermeidung  unser  Ungnade.')  — 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Collen 
2./12.  April   1076.     (Conc.  Meinders). 

[Zurückweisen  des  Verlangens  Hollands,   dass  er   sich  nach  dem    mit  Schweden  ab- 
geschlossenen Commercientraetat  richten  solle.] 

Aus  Iln-em  PS.  vom  25.  März/4.  April  hat  er  ersehen,  wie  man  vonseiten  12.  Apr. 
des  Staats  ihn  und  die  übrigen  Alliierten  an  den  von  demsell)en  mit  Schweden 
geschlossenen  Commercientraetat-)  binden  will.  Der  Staat  hat  mit  diesem 
Tractat  die  mit  ihm  geschlossene  Allianz  verletzt,  am  ticrstcii  alxM'  gelit  ihm 
zu  Herzen,  dass  derselbe  praetendiert.  er  habe  sich  der  Waarcii  von  Contre- 
bande  wegen  nach  diesem  Tractat  zu  richten.  Sie  haben  anzuzeigen,  dass  er 
dieses  nicht  thun  und  das,  was  im  4.  Artikel  des  Tractats  enthalten,  nicht. als 


1)  In  ihrem  Entschuldigungsschreiben  (d.  s' Gravenhage  8./18.  April  I67G) 
weisen  Blaspeii  und  Roaiswinckel  darauf  hin,  man  hätte  ihnen  in  der  Con- 
ferenz  gesagt,  die  Herzoge  von  Braun  schweig  und  der  Bischof  von  Münster, 
welche  das  Bremische  und  Verdisciie  schon  als  iiir  Eigen  halten  wollten,  würden 
durch  ein  sanfteres  Mittel  schwerlich  davon  abzubringen  sein,  der  Prinz  von  Oranien 
hätte  versichert,  wenn  es  zur  Haupthaudhing,  aufweiche  ja  alles  remittiert  würde,  käme, 
wollte  er  dafür  sorgen,  dass  Kf.  nicht  zu  kurz  kommen  sollte.  Derselbe  hätte  sie  gebeten, 
die  Sache  nicht  aufzuhalten,  damit  die  Campagne  dadurch  nicht  verhindert  würde, 
und  sich  erboten,  die  Verantwortung  dafür  zu  übernehmen. 

2)  S.  diesen  durch  den  holländischen  Gesandten  Rump  am  2(i.  November  1G75 
in  Stockholm  abgeschlossenen  Vertrag  und  die  Ratification  der  Gen. -Staaten  vom 
13.  März  1G76  bei  Sylvius,  Historien  onses  tyds  III,  S.  324  ff. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.  XVIII.  10 
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freie  Waareii  nach  Sclnvcdcn  passieren  lassen  wird.  Dieses  unbillige  Anmuthen 
des  Staats  ist  eine  ihnen  ganz  nicht  anständige  arrogierte  Disposition  in  der 
Ostsee  und  führt  gleichsam  eine  dspendance  nach  sich.  Weil  dergleichen  un- 
verdiente Bezeigungen  gar  leicht  das  nötliigc  Vertrauen  zwischen  ihm  und  dem 
Staat  aufheben  und  dagegen  zu  allerhand  schädlichen  Collisionen  Anlass  geben 
könnte,  so  sollen  sie  dieses  mit  behörigem  Nachdruck  remonstrieren,  dem  Staat 
die  Unbilligkeit  ihres  Zumuthens  verweisen  und  begehren,  dass  man  ihn  hinfort 
damit  verschone  und  ihm  nicht  übel  nehme,  wenn  er  sich  alles  dessen,  Avas 
seinen  Feinden  zu  seinem  Schaden  zugeführt  wird,  zu  bemächtigen  sucht.  Kr 
hat  Raule'),  dem  aus  dieser  seiner  Erklärung  Gefahr  zustossen  könnte,  be- 
fohlen, sich  aus  den  Niederlanden  in  Sicherheit  an  irgend  einen  Ort  in  seinen 
Landen  zu  begeben.-) 


Der  Kurfürst   an  Blaspoil    uiul   lioiiiswlnckcl.      D.   Cöln 
8./[iS.]  Jniii   1()7().     (Coiic.   v.  Somiiitz.) 

[V^erhandluugeu   mit   v.  d.  Tocht   über   den   Ilaager  Tractat ,   den    Commercientracfat 
mit  SchAveden,   die   Subsidienzahluug   und    den   Abscliluss   einer   Allianz.     Verhand- 
lungen mit  den  brauuschweigischen  Herzogen.] 

18.  Juni.  Am  30.  Mai    ist  mit   dem   hier   angekommenen  Abgesandten  der  General- 

staaten V.  d.  Tocht  Conferenz  gehalten  worden. 3)  Derselbe  hat  5  particular 
Punkte  angebracht:  1)  hat  er  den  neulich  im  Haag  gemachten  Tractat*)  wegen 
der  Theilung  von  Bremen  und  Verden  zu  rechtfertigen  gesucht,  namentlich 
darauf  hingewiesen,  wenn  man  eine  beständige  Partage  vor  der  Belagerung  von 
Stade  vorgenommen  hätte,  wäre  dadurch  nicht  nur  diese  Belagerung  verhindert, 
sondern  auch  vielleicht  verursacht  worden,  dass  die  braunschweigischen  und 
inünsterschen  Waffen  diese  Campagne  niemand  zu  Nutzen  kommen  würden.  Er 
hat  ihm   darauf  erwidern  lassen,    seine   und   anderer  Alliierten  Intention  ginge 


1)  S.  über  dessen  damalige  Thätigkeit  in  Holland  im  Auftrage  des  Kf.  Peter, 
Die  Anfänge  der  brandenburgisclien  Marine  (Progr.  des  Sophiengymnasiums  in  Berlin 
1877)  S.  8. 

-)  Kf.  I)eauftragt  '2;';.  April/f).  Mai  KiTG  Bl.  und  1?.,  dem  Staat  anzuzeigen, 
er  habe  die  meisten  Oerter  in  Pommern  bloc(iuiert  und  sei  jetzt  im  Werk  begriffen, 
auch  die  übrigen  einzuschliesseu  und  mit  aller  Macht  anzugreifen,  er  erwarte,  dass 
der  Staat  seinen  Kaufleuten  nicht  erlauben  werde,  irgend  welchen  Handel  nach  den 
schwedisch-pommerschen  Häfen  zu  treiben,  sonst  werde  er  dagegen  alles  thun,  was 
das  gemeine  Völkerrecht  au  die  Hand  gel)e,  nämlich  alle  Schiffe,  welche  dorthiu 
gingen,  anhalten  und  visitieren  lassen.  Er  habe  auch  dem  Könige  von  l'^ngland 
durch  Schwerin  ebendasselbe  vorstellen  lassen. 

3)  Vgl.  die  Relation  v.  d.  Tochts  vom  -27.  Mai  1G7(J  (Urk.  u.  Act.  lli, 
S.  471  ff.),  Pufeudorf  XIV,  §41,  42  (S.  1074  ff.). 

*)  S.  oben  S.  142. 
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dahin,  dass  man  entweder  eine  finale  oder  Interimspartage  machen  und  dabei 
doch  die  Belagerung  fortsetzen  möchte,  er  zweifelte  nicht  an  der  guten  Intention 
des  Staates,  unter  den  Alliierten  iMiiigkeit  zu  stiften,  bäte  ihn,  dabei  zu  ver- 
harren und  den  Tractat,  der  mit  allerseits  Belieben  annoch  gemacht  werden 
möchte,  zu  befördern  und  zu  garantieren. 

2)  Suchte  er  zu  rechtfertigen,  dass  in  dem  Seetractat  mit  Schweden') 
diesem  die  comniercia  mit  den  Unterthanen  des  Staats  frei  gelassen  würden. 
Der  Staat  habe  gleich,  als  er,  früher  als  die  anderen  Alliierten,  an  Schweden 
den  Krieg  erklärt,  die  Freiheit  der  Commercien  zwischen  beiden  Theilen  vor- 
behalten, dagegen  hätten  die  Alliierten,  auch  Kf.  selbst,  nichts  einwenden  lassen, 
ja  als  der  König  von  Dänemark  solche  Reservation  hätte  improbieren  wollen, 
hätte  Kf.  sein  Missfallen  darüber  bezeugt;  denn  es  wäre  unmöglich,  dass  der 
Staat  ihm  oder  den  Alliierten  helfen  könnte,  wenn  seine  Unterthanen,  welche 
die  onera  tragen  miissten,  das  commercium  nicht  frei  hätten.  Wenn  es  ihnen 
verboten  würde,  so  würden  dadurch  nicht  die  Schweden,  sondern  die  Unter- 
thanen des  Staats  getroffen,  denn  erstere  erlangten,  was  sie  bedürften,  durch  die 
Flnglischen,  die  sonst  in  diesen  Quartieren  niemals  so  wie  jetzt  gehandelt  hätten, 
und  wenn  das  commercium  einmal  eine  Veränderung  erlitten,  so  fiele  es  end- 
lich gar  und  kämen  also  des  Staats  Leute  ganz  aus  dem  Handel  mit  Schweden. 
Waaren  von  Contrebande,  gleichwie  sie  anfangs  excipiert  seien,  sollten  auch 
ferner  niemand  zu  führen  gestattet  werden. 

Es  ist  ihm  dagegen  angedeutet  worden,  dass  Kf.  solcher  Freistellung  des  com- 
mercir  allezeit  widersprochen-')  und  dass  er  sich  nicht  zu  besinnen  wüsste.  dass  er 
darunter  gegen  den  König  von  Dänemark  ein  anderes  hätte  ausbringen  lassen, 
er  wollte  auch  nicht,  dass  dem  Staat  und  seinen  Unterthanen  ein  Nachtheil  im 
commercio  zugezogen  oder  dass  ihnen  nicht  gelassen  würde,  was  andere  ge- 
nössen, und  er  müsste  dahingestellt  sein  lassen,  was  der  Staat  darin  für  noth- 
wendig  befinden  würde,  aber  er  setze  voraus,  dass  die  Secretartikel,  durch  welche 
Schweden  bedingen  wollte,  dass  der  Staat  ihre  Schifte  convoyieren  und  keine 
Flotte  in  die  Ostsee  senden  solle,  vom  Staat  nicht  angenommen  werden,  und 
dass  unter  die  Waaren  von  Contrebande  Getreide,  t'ontanten,  Salpeter,  Salz  und 
alles,  was  zum  Kriege  aptiert  und  gebraucht  werden  könnte,  mitgerechnet,  dass 
aller  ünterschleif  verhütet  und  dass  nach  den  vorpommerschen  Häfen  bei  dieser 
Zeit  keine  Schiffahrt  verstattet  würde.  T.  hat  angenommen,  darüber  zu  re- 
feriren.  indessen  versichert,  jene  Secretartikel  würden  vom  Staat  nie  acceptiert 
werden,  unter  "Waaren  von  Contrebande  hätten  sie  in  keinem  Vertrage  Lebens- 
mittel  und  Avas  zu  Waffen  und  zum  Kriegsgebrauch  zubereitet  werden  könnte, 
sondern  nur  schon  verfertigte  Waffen  gerechnet,  und  er  könnte  nicht  verheissen, 
dass  der  Staat  darin  von  seiner  Gewohnheit  abgehen  würde,  etliche  Waaren, 
wie  Theer,   Pech,  Masten    und    andere  Schiffsbereitschaft    brauchten    sie   selbst 

')  S.  oben  S.  145. 

'O  S.  über  die  schon  im  Hai  1G75  darüber  j^efülirten  VtMhandlungcu  ürk.  u. 
Act.  III,  S.  458. 

10* 
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und  sie  hätten  den  Handel  damit  zu  ihrem  Besten  ausbedungen.  die  Schiffahrt 
nach  hlocquierten  Orten  aber  würde  nie  gestattet  werden. 

Kr  hat  namentlich  mit  Kiicksicht  darauf,  dass  Schweden  doch  von  Eng- 
land alles  bekommt,  Avas  Holland  sonst  bringen  könnte,  es  für  dieses  Mal  bei 
dieser  Vorstellung  bewenden  lassen,  er  würde  aber  gerne  sehen,  dass  Contanten, 
vivres  und  Salpeter  vorläufig  verboten  würden. 

3)  bestritt  v.  d.  Tocht,  dass  der  Staat,  wie  Kf.  denselben  beschuldigte, 
sich  in  der  Ostsee  ein  dominium  oder  mehr  Autorität,  als  ihm  zukäme,  anmasste, 
derselbe  sehe  vielmehr  gern,  dass  Kf.  equipierte,  wollte  ihm  auch  weiter  dazu 
behülflich  sein,  Kf.  sollte  stärkere  Schiffe  und  um  ein  Drittel  billiger,  als  er 
sie  sonst  kaufen  könnte,  haben.  Die  Leute,  welche  mit  ihm  gehandelt,  Aväreu 
bei  ihnen  in  schlechtem  Credit.  Kf.  hat  für  dieses  Anerbieten  danken 
und  dabei  erinnern  lassen ,  dass  ihm  wegeu  der  losgegebenen  schwedischen 
Prisen,  welche  seine  Armateurs  aufgebracht,  Satisfaction  gegeben  werde.  Der 
Gesandte  erklärte,  er  sei  darüber  nicht  informiert,  fragte,  wer  die  Satisfaction 
geben  sollte.  Er  hat  geantwortet,  wer  den  Schaden  verursacht,  sei  auch  schuldig 
ihn  zu  ersetzen.  Da  sie  die  beste  Nachricht  davon  haben,  so  sollen  sie  die- 
selbe förderlichst  überschreiben. 

4)  entschuldigte  er,  dass  der  Staat  infolge  der  grossen  extraordinär  Aus- 
gaben, die  er  durch  die  starke  Armatur  zu  Wasser  und  zu  Lande,  den  Unter- 
halt derselben  und  die  Equipierung  zur  See  für  Dänemark  und  Spanien  gehabt, 
mit  den  versprochenen  Subsidien  nicht  eingehalten,  sie  hätten  gleichAvohl  nach 
und  nach  einiges  gezahlt,  wollten  alles  ehrlich  abtragen,  er  bat,  Kf.  möchte 
diesen  Zustand  berücksichtigen  und  erklären,  was  er  verlangte.  Kf.  bat  ihm 
darauf  als  seine  postulata  mittheilen  lassen,  dass  1)  ihm  der  Staat  gegen  diese 
jetzige  Campagne  100  000  Rthlr.  auf  die  restierenden  Subsidien  abtragen  lasse, 
2)  bei  Spanien  sich  daliin  bemiihe,  dass  dieses  ihm  zu  selbigem  Gebrauch  auf 
Abschlag  150000  Ivthlr.  ehestens  erlege,  3)  dass  der  Staat  während  dieser  Cam- 
pagne ilnn  monatlich  20000  Kthlr.  auf  Reclinuug  zahle,  4)  dass  nach  geendigter 
Campagne  die  Sui)sidien,  wie  sie  versprochen,  5)  der  Nachstand  auch  nach  und 
nach  abgetragen  und  dawider  keine  Compensation  eingewendet  würde.  Er  nahm 
alles  ad  referendum  und  begehrte  zu  wissen,  wie  hoch  der  Nachstand  sich  be- 
laufe. Kf.  hat  ihm  Heidekamp  f 's  Abrechnung')  über  das,  was  eingenommen, 
zustellen  lassen,  schickt  sie  auch  ihnen  mit,  damit  sie  das,  was  sie  an  Pulver, 
Contanten  und  sonst  empfangen,  dabei  fügen  und  dem  Staat  sowie  ihm  selbst 
die  ganze  Rechnung  zukommen  lassen.  Der  Gesandte  versicherte,  der  Staat 
werde  es  erkennen,  dass  Kf.  sich  so  billig  bezeigte,  und,  falls  Kf.  von  Polen 
feindlich  behandelt  werden  sollte-),  ihm  assistieren. 

5)  erklärte  T.  beauftragt  zu  sein,  wegeu  Aufriciitung  einer  pcrpetuellen 
Allianz  und  Beseitigung  der  bislierigen  Differenzen  zu  unterhandeln.    Auf  seinen 


^)  Nicht  bei  den  Acten. 

'^)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen.  Staaten  d.  Schwan  I0."20.  August  1675 
(Urk.  u.  Act.  HI,  S.  401  f.). 
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Wunsch  hat  Kf.  einen  Entwurf  abfassen  und  ihm  zustellen  lassen.  Er  zeigte 
sich  darüber  sehr  erfreut  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  man  sich  über  die 
Hueffeisersche  Schuld  amicabili  nioda  einigen  und  dass  Kf.  dem  Staat  dafür 
Schenkenscbanz  überlassen  werde.  Kf.  hat  sich  dazu  geneigt  erklärt  und  ver- 
langt, dass  ihm  Vorschläge  wegen  des  staatischen  praesidii  in  Schenkenschanz 
gemacht  würden.  Bei  einer  anderen  Conferenz  erklärte  T.,  näher  in  dieser 
Sache  instruiert  zu  sein,  und  verlangte,  dass  auch  über  Abthuung  der  Reste, 
die  nach  dem  Bfindniss  von  1G72  gefordert  werden,  verhandelt  werde,  worein 
Kf.  auch  gewilligt  hat. 

Kf.  hat  ihnen  dieses  alles  mitgetheilt,  damit  sie  sich  in  ihrer  Negotiation 
darnach  richten  und  besonders  auch  die  Beilegung  der  Geldrischen  Sache  be- 
treiben mögen. 

Der  Gesandte  bemüht  sich  auch  sehr,  dass  zwischen  Kf.  und  dem  Hause 
Braun  schweig  ein  Vergleich  wegen  der  bremischen  Sache  getroffen  oder  der 
Haagische  Tractat  accepticrt  werde.  Ein ')  hier  aufgesetzter  Vergleich  mit  den 
Herzogen  von  Celle  und  "Wolfenbüttel  wegen  Ueberlassung  von  2000  Mann 
zu  Fuss  ist  von  denselben  niclit  ratificiert,  sondern  ein  anderes  Prqject  über- 
geben worden,  wobei  Kf.  noch  ansteht,  was  zu  thun  sei. 


Der  Kiii'füi'st  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.   im  Feldlager 
vor  Anklam    l(;./26.   Jnli   ICTC. 

[Auf  ein  Sdireilien  vom  o.  Juli.     Unmöuliciikeit,    Fuss(ru|ipea  aus  den  Festungen  zu 
überlassen.     Begiun  der  Belagcrun,^'  von  Auklam.] 

Glückwunsch  zu  der  begonnenen  Belagerung  von  Mastricht. -')  Was  das  2G.  Juli, 
verlangte  Fussvolk  aus  seinen  dortigen  Garnisonen  anbelangt,  so  hat  er  aus 
diesen  Garnisonen  schon  so  viel  Fussvolk  als  nur  immer  möglich  gelichtet  und 
zu  ihm  hieher  kommen  lassen,  so  dass  von  dort  nicht  ein  Mann  mehr  entnommen 
werden  kann.  Sonst  will  er  gern  zu  Facilitierung  des  Unternehmens  beitragen 
und  sieht  gerne,  dass  seine  beiden  Regimenter  z.  Fuss  auch  mit  dazu  gebraucht 
werden. 

Kr  ist'')  nach  Eroberung  des  Passes  von  Tiibbesees  und  der  Pecncmünder 
Schanze  im  Werk,  .\nklam  zu  belagern.  ()l)wohl  der  Ort  wegen  eines  breiten 
Morastes  und  des  Peeneflusses,  da  von  beiden  Seiten  die  Attaifuc  geschehen 
muss,  schwer  anzugreifen  ist,  so  hofft  er  doch,  nach  eröffneter  Tranchee  damit 
bald  fertig  zu  werden. 


')  S.  unten  Absclin.   V. 
-')  S.  Sylvias  III,  S.  343. 
3)  S.  oben  S.  22  ff. 
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Der  Kurfürst  an  den  Prinzen   von   Oranien.      D.   im   Felrllaö;er 
vor  Anklam   26.   Juli/[5.  Aiiüiist]    KiTd. 

[Auf  ein  Schreiben  vom  22.  Juli.     Die  Belagerung  von  Ankhim.     Die  clevisohe  Con- 

tribution.J 

ö.  Aug.  'Wunsch,   flass   der  Prinz    inzwischt'n  Meister   von  Mastricht  geworden   sein 

möge.  Er  hat  bisher  Anklam  wegen  Ermangelung  seiner  schweren  Stücke  noch 
nicht  recht  attaquieren  können,  er  erwartet  dieselben  aber  erstes  Tages  und 
liofft  dann,  sich  auch  dieses  festen  und  sonst  wohl  verwahrten  Platzes  in  kurzem 
zu  benüiclitigen.  Aus  seineu  westfälischen  Festungen  kann  er  kein  Fussvolk 
entbehren,  er  hat  sogar  von  seiner  Schwester,  der  Landgräfin  von  Hessen, 
einige  Mannschaft  zu  besserer  Versehung  von  Lippstadt  entlehnen  müssen. 

Bei  der  Capitulation  vnn  Mastricht  bittet  er')  ausdrücklich  zu  bedingen, 
dass  seine  clcvischen  Lande  die  von  ihnen  per  ruin  et  nietuni  versprochene 
excessive  Contribution  nicht  zahlen  (Hirfen. 

Er  bittet  den  Prinzen,  sich  hinfort  besser  zu  mcnagicren -')  und  sich  nicht 
ohne  Noth  zu  exponieren. 


Der  Kurfürst   an  Rom swin ekel.     D.   im  Feldlager  vor  Anklam 

18./28.  Juli   107(1. 

[Zusagen  v.  d.  Tocht's  wegen  Zahlung  iler  iSubsidieu.] 

28.  Juli.  Er    übersendet   eine  Abschrift    der    guten   Resolution^),   vvelclie  der  Staat 

wegen  besserer  Zahlung  der  Snbsidien  genommen  hat.  Daneben  hat  hier 
V.  d.  Tocht  mitgetheilt,  von  der  unlängst  in  Holland  bewilligten  Anlage  des 
zweimal  zvveihundertsten  Pfennigs  sollten  die  dem  Kf.  rückständigen  Snbsidien. 


')  Blaspeil  hatte  (d.  Cleve  5./15.  Juli  1676)  dem  Kf.  berichtet,  die  gauze 
Nachbarschaft  frohlocke  über  die  Belagerung  \oii  Mastricht,  sie  häUeu  um  so  mehr 
L'rsache,  die  baldige  Einnahme  der  Stadt  v.u  wi'insclieii ,  damit  das  Clevisohe  nicht 
nur  vor  künftigen  weiteren  Brandschat /.uiigen  behütet,  sondern  ihm  auch  erspart 
werde,  die  beiden  letzten  Termine  der  jetzt  versjirocheneu  (s.  oben  S.  0),  für 
welche  sich  nicht  nur  die  Geissein,  sondern  auch  die  Stände  imd  die  Regierung  ver- 
liürgt  hätten,  zu  zahlen.  Er  hatte  dem  Kf.  gerathen,  deswegen  an  den  Prinzen 
von  Oranien  zuschreiben,  damit  bei  der  Caj>ituhitii)n  deswegen  Fürsorge  getroffen 
würde. 

-)  S.  über  die  Verwundung,  welche  der  Prinz  vor  Mastricht  erlitten  hatte,  das 
Schreiben  desselben  an  Graf  Waldeck  viun  L'4.  Juli  und  dessen  Schreiben  au  den 
Prinzen  vom  24.  und  2G.  Juli  1670  (Müller,  Wilhelm  III.  von  Oranien  und  Georg 
Friedrich  von  Waldeck,  S.  282,  283,  287). 

3)  8.  ürk.  u.  Act.  HI,  S.  484  f. 
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die  erste  Hälfte  am  15.  August,  die  zweite  am  15.  October  gezahlt  werden. 
E.  soll  sich  bei  dem  Generalempfänger  bemühen,  dass  er  zum  15.  August  diese 
Gelder  wirklich  erheben  könne.  Auch  soll  er  dahin  sehen,  dass  das  wegen 
Raule  Beschlossene  zum  Effect  gebracht  werde. 


M.   RomswiiK'kel  an  den  Kurfürsten.     D.   s"  Grafenhace 
8.   August  st.   n.    1676. 

[Auf  das  Rescript  vom  18.  28.  Juli.     Ungünstiger  Stand  der  Subsidienangelegenheit.] 

Die  Mahnungsschreiben  der  Gen.  Staaten  an  die  einzelnen  Provinzen  wegen  8.  Auf. 
der  Subsidiengelder  sind  bisher  von  geringem  Erfolg  gewesen.  Eine  Assignation 
auf  den  von  der  Provinz  II  o Hand  bewilligten  zweimal  zweihundeitsten  Pfennig 
hat  er  nicht  erhalten  können,  sondern  es  ist  ihm  gerathen  worden,  da  die  Abgabe 
zu  anderen  Ausgaben  des  Staates  bestimmt  sei,  Obligationen  zu  begehren  und 
diese,  wie  andere  Alliierte  schon  gethan,  an  hiesige  Kaufleute  für  haar  Geld 
ad  80  pro  100  verhandeln  zu  lassen.  Von  Utreclit  hat  er  4000,  von  Über- 
Issel  2200  Rthlr.  erhalfen.  Geldern  und  andere  Provinzen  bieten  Obligationen 
an,  auf  die  man  aber  die  Hälfte,  wenn  nicht  mehr,  verlieren  würde.  Seeland 
wird  meinen,  ein  grosses  gctlian  zu  haben,  Avenn  es  Raule  oder  dessen  Creditoren 
wegen  der  assignierten  tiOGOO  Gulden  Satisfaction  giebt.  Er  bemüht  sich,  eine 
gute  Summe  Geldes  zu  Soulagierung  der  Armee  des  Kf.  zusammen  zu  bringen, 
da  aber  die  von  Holland  bisher  entrichteten  Gelder  und  das  wenige,  was  von 
den  anderen  Provinzen  eingekommen,  zu  Bezahlung  des  Pulvers  und  anderer 
Anweisungen  meistentheils  aufgegangen,  so  ist  ilim  solches  bisher  unmöglich  ge- 
wesen.    Spanien  ist  schon  20  Monate  schuldig.') 


\)ev  Kuiliirst  an  Kuniswinckel.      1).  Haupl([iiai'tier  zu  Creckow 
vor  Stettin   12.,[22.]  September   1676. 

[Verlangen,   dass  die  liolländische  Flutfc   niclit  vor  Ende  Noveml^er  die  Ostsee  ver- 
lasse.] 

Er  soll  bei  dem  Staat  inständigst  anhalten,  dass  Admiral  Tromp  beordert  22.  Sept. 
werde,  nicht  eher  als  gegen  Ausgang  November  aus  der  See  zu  gehen,  da  solches 

')  Kf.  erwidert  (d.  Feldlager  vor  Anklam  27.  Juli/[(j.  August]  1676),  er  habe 
keine  Ursache,  von  seinen  rechtmässigen  Piätensionen  einen  so  grossen  (den  fünften) 
Theil  fallen  zu  lassen,  v.  d.  Tocht  habe  noch  neulich  versichert,  der  Staat  werde 
es  au  der  Zahlung  nicht  ujaugclu  lassen,  li.  solle  darauf  dringen. 
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der  genommenen  Abrede  gemäss  ist  und  die  gemeine  Sache  es  erfordeit.  Denn 
sollten  die  Schweden  zu  Ausgang  dieser  Campagne  noch  ihre  Flotte  heraus- 
bringen und  den  Meister  in  der  See  spielen,  so  würden  alle  bisher  über  sie 
erlangten  Advantagen  vergebens  sein  und  sie  insolenter  als  je  werden.  Er  soll 
in  dieser  Sache  mit  dem  dänischen  Minister  de  conccrt  agieren. 


M.   RoiD.swinckel  an   den   Kurfürsten.      1).   s"  Grafenliage 
1(>./2G.  September   1070. 

[Confereir/,    mit  Fagel.      Reise   zuQi    Prinzen   von    Uranien.      Abberufung   der   lidlliiii- 

dischen  Flotte.] 

26.  Sept.  Er  und  der  von  ihm  herbeigerufene  Blaspeil  haben  vorgestern  mit  Fagel 

über  verschiedene  Dinge,  sowohl  die  Friedenstractaten  als  auch  die  Continuation 
des  Krieges  betreffend,  wie  Kf.  und  der  Staat  eine  Linie  ziehen,  künftig  eine 
immerwährende  Allianz  machen,  alle  noch  offen  stehenden  Discrepanzen  in  der 
Güte  hinlegen  möchten,  auch  wegen  des  Rangs,  so  zwischen  den  Gesandten  des 
Kf.  und  des  Staats  zu  Nimwegen  zu  halten,  und  wie  andere  Punkte  daselbst  zu 
observieren,  weitläufig  geredet.  Da  Fagel  sich  heute  zu  dem  Prinzen  von 
Oranien  nach  Soestdyck  begeben  hat,  so  ist  auch  Blaspeil  auf  der  Rückreise 
nach  Clevo  ebendorthin  gegangen,  um  mit  dem  Prinzen  über  eben  jene  Materien 
zu  conferieren  und  dann  dem  Kf.  zu  berichten.  Bl.  wünscht,  dass  er  Mittwoch 
zu  ihm  nach  Cleve  komme,  uni  sich  Aveiter  zu  besprechen,  er  glaubt  auch,  dass 
seine  hiesige  An-wesenheit  nicht  so  nöthig  sein  wird,  da  der  Prinz  und  Fagel 
abwesend  sind  und  die  Zusammenkunft  zu  Nimwegen  bis  den  1.  November 
ausgestellt  ist.  Sie  beide  nebst  den  dänischen  Ministern  haben  sich  auf  das 
äusserste  bemüht,  dass  die  staatischen  Schiffe  bis  Ausgang  November  bei  der 
dänischen  Flotte  gelassen  würden,  haben  aber  zur  Antwort  erhalten,  die  Ordre 
sei  schon  abgegangen,  dass  die  Schiffe  gegen  Mitte  October  nach  llulland  zurück- 
kehren sollten. 


W.    W.    Blaspeil    an    den    Kurriirsien.       D.    Cleve 
8./18.  November   1070. 

[Weitere  \'erhandlungeu  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  und  Fagel  wegen  der  Friedens- 
veriiaudluugen.     Abwehr   der  französischen  Ürandscliatzung.     Die  Subsidienzalilung.] 

18.   Nov.  Er  hatte')   dem  Kf.   in   dem  Haupt(iuartier  vor  Stettin   wegen  des  Prinzen 

von  Oranien  vorgetragen   1)  wegen  des  Friedensnegotii  zu  Nimwegen  und  wie 

')  Blaspcil    hatte  (d.  Gleve  20./30.  September  1676)  dem  Kf.  mitgetheilt,    er 
beabsichtige,    da    der   1.  November    für  den  Anfang    der   FricdeusverhaniUungeu  in 
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mau  (las  gemeine  Interesse  dabei  am  besten  fortzusetzen  habe,  2)  wegen  der 
Neutralität  in  selbiger  Gegend.  ;!)  wegen  der  Brandscbatzungen  und  Extorsionen 
der  franzi'»sischcn  Garnison  in  Mastriebt,  4)  wegen  Zaldung  der  Subsidicn.  Die 
Resolution  des  Kf.  darauf  bat  er  dem  Prinzen  auf  dessen  Wunsch  in  Gegenwart 
FageTs  und  Roms  winckeTs  mitgetheilt.  DerPrinz  und  Fagel  wiesen  daraufhin, 
Avegen  des  üblen  Zustandes  der  holländischen  Finanzen  und  des  Verlangens  des 
gemeinen  Mannes  nach  Frieden  müsse  man  mehr  auf  Beförderung  eines  schleunigen 
Friedens  als  auf  Fortsetzung  des  Krieges  denken,  doch  müsse  man  den  Muth 
nicht  sinken  lassen,  sondern  sich  in  gute  Postur  setzen.  Der  Prinz  wollte  Anstalten 
treffen,  dass  die  staatische  Armee  am  1.  j\Iärz  des  nächsten  Jahres  complet  und 
raarsclifähig  sein  sollte.  Beide  versprachen,  sich  zu  bemühen,  dass  Kf.  sein 
Contentement  bei  dem  Frieden  erlangte,  sie  wünschten  nur,  dass  derselbe  ganz 
Pommern  schon  hätte  und  der  Friede  so  getroffen  werden  könnte,  dass  er  es 
allezeit  behielte. 

Wegen  der  Neutralität  theilten  beide  mit,  dass  dieselbe  für  einen  Umkreis 
von  etwa  einer  Stunde  um  Nimwegen  festgesetzt  sei,  sie  haben  darauf  hinge- 
wiesen, tlass  Kf.  davon  sehr  wenig  Vortlieil  hätte  und  sich  an  dieselbe  vermuthlich 
nicht  binden  würde.  Sie  haben  dann  wieder  über  Sicherungsmittel  gegen  die 
Garnisonen  von  Mastricht  und  Limburg  gesprochen  und  er  hat  auf  die  Mit- 
theilungen, welche  v.  Spaen  dem  Prinzen  deswegen  demnächst  machen  sollte, 
verwiesen. 

Wegen  der  Subsidien  erklärten  sie,  dass  es  dem  Staat  unmöglich  fallen 
würde,  dieselben  zu  continuieren,  und  dass  man  vorläufig  darauf  nicht  dringen 
sollte,  sie  wollten  aber  wegen  der  verlaufeneu  Subsidien  nach  Möglichkeit 
Anordnung  machen  und  die  Obligationen  dem  Wunsche  des  Kf.  gemäss  aus. 
fertigen  lassen. ')  Sie  haben  sich  auch  erboten,  wegen  des  vom  Kf.  geforderten 
Pulvers  und  Bleis  ihr  Bestes  zu  thun. 


Nitnwegea  festgesetzt  sei,  vorher  zu  Kf.  zu  reisen,  zumal  auch  der  Prinz  von  Oranien 
in  ihn  gedrungen  habe,  über  manches,  „was  sich  uiclit  alles  schreiben  iiesse",  münd- 
lich zu  berichten.  Kf.  genehmigt  (d.  Feldlager  vor  Löckenitz  o./l.">.  September  IGTG), 
dass  derselbe  vor  seiner  Abreise  nach  Nim  wegen  zu  ihm  komme,  mahnt  ihn  aber, 
seine  Herkunft  möglichst  zu  beschleunigen,  damit  er  zu  rechter  Zeit  in  Nim  wegen 
sein  könne.     S.  unten  Abschn.  VI. 

')  S.  über  die  Erklärung    des  Kf.  inbetrefT    der   Subsidienzalilung    den  Bericht 
v.  d.  Tocht's  vom  22.  October/l.  November  ICTG  (Urk.  u.  Act.  lli,  8.491). 
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M,  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s"  Grafenhage 
5./15,   December   167(1. 

[Besprechung  mit  dem  Prin/.eu  von  Oranieu.     Misstraucn   gegen  die  englisciien  Ab- 
sichten.] 

15.  Dec.  Nachdem   der  Prinz   von  Oranien   vorgestern  au,';  Seeland   hieher  zurück- 

gekehrt ist,  hat  er  ihm  gestern  des  Kf.  Befehl  gemäss  Beförderung  einer  billig- 
massigen  Resolution  auf  die  dänischen  Vorschläge  wegen  der  Flotte,  Vorbe- 
reitungen, um  dem  Kf.  gegen  Polen  Hülfe  zu  leisten,  falls  dieses  die  französische 
und  schwedische  Partei  ergreifen  und  dem  Kf.  Schaden  zufügen  sollte,  die 
Zahlung  der  Subsidien  und  Deckung  des  Clevischcn  Landes  recommendiert.  Der 
Prinz  versicherte,  er  wollte  sich  darum  bemühen,  den  Staaten  von  Seeland  hätte 
er  die  Zahlung  der  Subsidien  recommendiert,  die  Finanzen  wären  daselbst  aber 
sehr  in  disordre  und  erschöpft.  AN'egen  Bedeckung  des  Clevischen  Landes 
wünschte  der  Prinz  mit  v.  Spaen  sich  zu  besprechen.  Von  den  nach  Polen 
abgegangenen  Schreiben  sendet  er  eine  Abschrift  mit.  Da  er  aus  des  Prinzen 
Discursen  niciit  liat  abnehmen  können,  dass  man  sich  hier  auf  den  englischen 
Hof  sehr  verlasse,  sondern  vielmehr  davon  nicht  viel  gutes  gewärtig  sei,  so 
kann  er  um  so  weniger  dem  Vorgeben  einiger  deferieren,  der  englische  Gesandte 
Tempi e  sollte  herkommen,  um  dem  Staat  annehmliche  Friedeusbedingungen  zu 
offerieren. 


A.   V.   Spaen   und    M.    Koniswinckel   an  den  Kurfürsten. 
D.   s' Grafenhage   29./11).   Deceinl.cr    1076. 

[Verhandlungen  mit  dem  Prinzen   von  Oranien.     Vorschläge   wegen  Aufstellung  der 
Armee  zur  Deckung  Clcve's  und  der  benachbarten  Gebiete.] 

29.  Dec.  ^'®   haben    Freitag,  am    Christtag    [i^n   Dezember],    bei   dem   Prinzen    von 

Oranien  Audienz  gehabt  und  denselben  gebeten,  es  dahin  dirigieren  zu  helfen, 
dass  im  nächsten  Frühling  zeitig  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  geschickt  und 
dadurch  die  Schweden  behindert  würden,  Succurs  nach  Pommern  zu  bringen, 
ferner  angezeigt,  dass  Kf.  glaube,  die  Kriegslasten  würden  dem  Staat  für  das 
anstehende  Jahr  schwer  fallen,  und  dass  er  daher  geneigt  wäre,  die  Zahlung 
der  künftig  fälligen  Subsidien  erst  nach  Umlauf  des  nächsten  Jahres  zu  fordern, 
wenn  nur  der  Staat  und  der  Prinz  es  bei  Spanien  dahin  bringen  könnten,  dass 
dieses  ihm  die  rückständigen  und  fälligen  Subsidien  richtig  bezahlte,  ferner  haben 
sie  recommendiert,  dass  der  Staat  zum  Fnterlialt  der  Tru])pen  des  Kf.,  die 
man  selbst  in  den  geringen  vom  Kaiser  angewiesenen  Quartieren  nicht  ein- 
nehmen wolle,  die  rückständigen  Subsidien  förderlichst  zahle.  Der  Prinz  er- 
widerte, wegen  Schickung  der  Flotte  sollte,  sobald  der  spanische  Gesandte 
de  Lira  zurückgekehrt  wäre,  eine  Conferenz  gehalten  werden.  Der  Staat  sei 
in  so  schlechtem  und  geldlosem  Zustande,  dass  er  die  Subsidien  künftig  nicht 
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mehr  werde  abtragen  können,  er  lioffe  aber,  Spanien  werde  sich  besser  angreifen, 
und  er  versprach,  sich  darum  zu  bemühen,  ebenso  wegen  Zahlung  der  noch  rück- 
ständigen Subsidien  vom  Staate.  Darauf  haben  sie  mit  dem  Prinzen  von  Be- 
freiung der  Clevischcn  und  benachbarten  I^ande  von  den  Exactionen  der  französischen 
Besatzung  in  Mastricht  gesprochen  und  ilim  des  Kf.  Vorscidäge  mitgetheilt.  Der 
Prinz  war  damit  einverstanden  und  sagte,  um  diesen  Zweck  zu  crreiclien,  müsste 
bei  Ruremonde  ein  beständiges  Corpo  zeitig  formiert  werden,  zumal  da  der 
König  von  Frankreich  schon  Anfang  März  mit  ."lO 000  Mann  in  die  Spanischen 
Niederlande  kommen  und.  bevor  die  Spanier  und  der  Prinz  würden  zu  Felde 
sein  können,  sich  Cambray"s,  Valencienne's  und  anderer  Orte  bemächtigen  wollte. 
Spaen  hat  darüber  am  nächsten  Tage  mit  Graf  Wal  deck  conferiert  und  sie 
haben  beiliegenden  Kntsviuf)  gemacht.  Der  Prinz  war  mit  deniselbeu  einver- 
standen, meinte  aber,  auf  die  .')00  Reiter  von  Spanien  sei  kein  Staat  zu  machen, 
von  des  Staates  Cavallerie  mehr  zu  thun,  sei  unmöglich,  Kf.  möchte  daher 
:.'000  zu  Pferde  und  1000  z.  F.  zu  diesen  Trupi)en  schicken,  er  würde  seine 
ganze  Cavallerie  in  l'ommern  nicht  nöthig  haben.  Spaen  hat  zwar  dagegen 
Einwendungen  gemacht,  der  Prinz  hat  aber  gebeten,  sein  Begehren  dem  Kf.  zu 
berichten. 


M.   Romswinckel  an   den   Kurfürsten.      D,   s*  Grafenhage 
29./10.  December  1676. 

[Günstiger   Bericht   v.    d.   Tocbt's.      Bemühungen    um    Verständigung    mit   Kf.      Un- 
willen über  Spanien.] 

v.   d.  Tocht'-')   soll   in   seiner  hier  abgelegten   Relation  die  Affection   des  i!!).  I)e( 
Kf.  gegen  den  Staat,   die  Gnade,   welche  er  selbst   von  ihm  und  der  Kurfürstin 


')  Nach  demselben   sollen  7.u  dem  in    alier  Eile    zusammenzubringenden  Corps 

Brandenburg        .500  Kelter,  l'JOO  z.  Fuss, 

Pfalz-Neuburg      500  „  1200  „ 

der  Staat            2250  „  1000  „ 

zusammen         3250  Reiter,         3400  z.  Fuss, 
zu  dem  im  Frühjahr  bei   Ruremonde  aufzustellenden  Corj)«: 
Spanien  500  Reiter, 

Brandenburg  15Ü0       ,  1(100  z.   Fuss, 

Pfalz-Neuburg  500       ,,  2000  ,,        ,  .')00  Dragoner, 

der  Staat  3000  „ 

zusammen         2500  Reitei',       (jOOO  z.  Fuss,       500  Dragoner 
stellen. 

-')  V.  d.  Tocht  war  l'^iide  December  IGTß  nach  ibdland  zurückgekehrt,  nach- 
dem beschlossen  worden  war,  die  Verhandlungen  mit  dem  Kf,  wenn  derscllie  nach 
Clcvc  kommen  werde,  fortzusetzen.     S.  ürk.  u.  Act.  III,  S.  492  f. 
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erfahren,  und  des  Kf.  Sorgfalt  und  Tapferkeit  in  Fortsetzung  der  Waffen  sehr 
gerühmt  haben.  Er  lässt  sich  auch  sehr  angelegen  sein,  den  Tractat  und  die 
mit  des  Kf.  Ministern  concertierten  Punkte  zu  beiderseitigem  Vergnügen  zu 
perfectionicren,  und  auch  der  Prinz  und  der  ixathspensionar  bemühen  sich  darum. 
Bei  den  Geldpunktcn  wird  es  vornehmlich  auf  die  Stadt  Amsterdam,  in  der 
Gelderschen  Compromisssache  auf  der  Staaten  von  Geldern! and  Erklärung 
ankommen.  Die  Admiralität  und  der  Magistrat  zu  Amsterdam  Averden  so 
ungeduldig  über  das  Ausbleiben  der  spanischen  für  die  im  Mittelmeer  gewesene 
Flotte  zu  zahlenden  Gelder,  dass  man  dort  schon  von  Repressalien  zur  See 
gegen  Spanien  spricht  und  man  hier  über  die  gefährlichen  Folgen,  welche  daraus 
entstehen  könnten,  bekümmert  ist. 


Der   Kiiifür.st  an    RomswiiickL'l.      I).    Potsdam    22.    December 
1(;76/[1.   Jaüiiar    KwT]. 

[Verwendung  für  Dänemark.] 
1(577 
1.  Jan.  Seine    und   des    Königs   von    Dänemark    Interessen    sind    auf   das   engste 

conibiniert.  Nachdem  jetzt  die  Action  in  Schonen')  vorgegangen,  findet  er 
nöthig,  dass  demselben  von  den  gesamten  Alliierten  und  besonders  vom  Staat 
nach  Möglichkeit  gefüget  werde,  liesonders  in  3  Punkten:  1)  mit  der  Flotte  auf 
künftigen  Frühling,  und  zwar  möglichst  früh,  2)  wegen  der  restierenden  Subsidien, 
worin  sich  der  Kiuiig  so  raisonnabcl  erklärt  und  sich  zu  einem  so  erklecklichen 
Nachlass-')  entschlossen  hat,  3)  vernimmt  er  mit  Befreniden,  dass  der  Staat  sich 
in  die  Materie  des  Elbzolles'^)  mischen  will,  während  diese  doch  nur  das  Reich 
und  die  Kurfürsten  angeht,  die  ihr  Interesse  schon  nicht  ausser  Augen  setzen 
werden. 

K.  soll  in  des  Kf.  Nameu  das  Interesse  des  Königs  von  Dänemark  in 
diesen  und  anderen  vorlaufenden  Tunkten  befördern. 

')  Die  für  die  Dänen  uni^lückliclui  Sclilaclit  bei  Land  am  3.  December  1676, 
s.  Carlson,  Geschichte  Schwedens  IV,  S.  659  fl". 

-)  Romswinckel  hatte  am  28.  November  8.  December  1676  berichtet,  der 
dänische  Gesandte  Meyercrohn  hätte  erklärt,  sein  König  wollte  auf  den  dritten 
Theil  der  von  Holland  für  die  Landrailiz  versprocheneu  Subsidien  verzichten  und 
wollte,  wenn  Spanien  und  Eollaud  für  die  40  Kriegsschiffe  die  versprochenen 
600  000  Rthlr.  zahlten,  diese  Flotte  im  künftigen  Frühling  allein  stellen. 

^)  üeber  den  Glückstadter  ElbzoU  s.  unten  Abschn.  III. 
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A.   V.   Spaen  an  den  Kurfitrsten.      1).   Wesel    10.  Februar 

st.   n.    1()77. 

[V'erlangen    des  Prinzen    von  Orauien,    dass    Kf.   ihm  Ilülfstruppen   sende    und    dass 
ein  Corps  bei  Roermonde  aufgestellt  werde.] 

Auf  den  Wunsch  des  Prinzen  von  Oranien  liat  er  sich  zu  demselben  nach  10.  Febr 
Dyren  beoeben.  Derselbe  erkundigte  sich  zunächst  nach  des  Kf.  Gesundheit 
und  ob  er  nicht  wüsste,  wann  dieser  nach  Wesel  kommen  würde,  und  zeigte 
grosses  Verlangen  nach  dessen  Ankunft.^)  Er  fragte  dann,  ob  er  noch  keine 
Antwort  wegen  des  bei  Rurmonde  zu  formierenden  Corps  von  Kf.  erhalten,  und 
sprach  die  Hoffnung  ans,  dass  Kf.  ihm  bei  angehender  Campagne  mit  ÖUUO  Reitern 
beistehen  werde.  Als  er  erwiderte,  dass  er  darauf  noch  keine  positive  Antwort 
erhalten  habe,  vermnthlich  da  Kf.  deswegen  mit  dem  Prinzen  selbst  sprechen 
wollte,  erwiderte  dieser,  es  sei  keine  Zeit  zu  versäumen,  die  spanischen  Nieder- 
lande seien  in  sehr  schlechtem  Zustand,  die  Franzosen  hätten  ein  grosses  Dessein 
vor,  mau  müsste  allerseits  was  nur  möglich  thun,  dem  ersten  Choc  zu  resistieren, 
er  hoffe  sicher,  Kf.  würde  ihm  die  Reiterei  schicken  und  die  Bildung  des  Corps 
bei  Rurmonde  billigen,  es  wäre  für  Kf.  wie  für  den  Staat  schimpflich,  dass  sie 
ihre  Unterthanen  so  grosse  Summen  an  den  Feind  bezahlen  Hessen.  Auch  er 
muss  gestehen,  dass  es  unmöglich  ist,  dass  das  Clevische  die  dem  Kf.  bewilligte 
Steuer  und  zugleich  den  Franzosen  die  Brandschatzungen  länger  bezahle. 

Wegen  der  ;!0()0  Reiter  hat  er  geantwortet,  man  habe  sichere  Zeitung,  dass 
die  Schweden  im  Frühjahr  bedeutenden  Socours  nach  Pommern  zu  schicken 
gedächten,  daher  würde  Kf.  wohl  schwerlich  zum  Detacheuient  einigen  Volkes 
sich  resolvieren  können,  falls  nicht  der  Prinz  beförderte,  dass  die  hollän- 
dische Flotte  so  bald  als  möglich  wieder  in  die  Ostsee  käme.  Der  Prinz 
antwortete,  er  wollte  sein  Bestes  dabei  thun;  wenn  die  Schweden  veriiindert 
würden,  Truppen  nacii  Pommern  zu  bringen,  würde  Kf.  nicht  alle  seine  Cavallerie 
und  Infanterie  dort  nötliig  haben.  Er  wiederholt  das,  was  er  und  llomswinckel 
schon  früher-)  gemeldet,  dass  Kf.  durch  eine  solche  Truppensendung  die  Ge- 
mütlier  in  ganz  Holland  sehr  gewinnen  und  so  in  allem,  was  man  dort  zu 
suchen  hat,  besser  zurecht  kommen  würde. 


')  Kf.  war  am  31.  Januar/ 10.  Februar  1G77  von  Berlin  nach  dem  Clevisclien 
aufgebrochen,  musste  aber  infolge  eines  heftigen  Gichtaufalls  am  2G.  Februar  in 
Hamm  liegen  bleiben  und  konnte  erst  am  7.  April  von  dort  aus  die  Heise  fortsetzen. 
S.  V.  Buch's  Tagebuch,  lierausg.  von  v.  Kessel   I,  S.  221  tV. 

■)  S.  üben  S.  139. 
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M.   Koinswliickcl   an   (li'ii    Kurfürsten.      1).   s"  GralV'nliao-e 

o 

G./IO.   Februar   1G77. 

[Beruhigende   Versicliernngen  wegen  der  Unterhandlungen   Heuuingens  in   Kngland.] 

l(j.  Febr.  Nachdem  ihm  die  Abschrift  eines  Memorials  zugekonitnea,  in  welchem  Beu- 

ningen')  den  König  von  England  unter  Schilderung  des  bedrängten  Zustandes 
der  spanisclicn  Niederlande  gebeten,  den  Frieden  zu  befördern,  und  er  auch  ver- 
nommen, dass  derselbe  mit  dem  Könige  einige  conditiones  für  den  Frieden 
zwischen  Frankreich  und  Spanien  concertiert  habe,  hat  er  sich  dannch  und  nach 
der  eigentlichen  Intention  des  Staates  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  und  den 
vornehmsten  Regenten  erkundigt.  Alle  versichern,  Beuningen  habe  nur 
Ordre  gehabt,  dem  König  von  England  die  Beförderung  des  Friedens  zu  em- 
pfehlen und  ihm  zu  diesem  Zwecke  die  Gefahr  der  spanischen  Niederlande  zu 
schildern,  aber  iiieiit  Vorschläge  wegen  der  Friedensbedingungen  zu  machen, 
man  wüsste  auch  nicht,  dass  er  deswegen  mit  dem  König  etwas  concertiert 
hätte.  Der  Prinz  hat  ihm  beifolgenden  Extract  der  Relation  Beuningen's  niitge- 
theilt  und  derselbe  wie  auch  Fagel  halten  ihm  versichert,  der  Staat  denke 
nicht  daran,  sich  ohne  seine  Alliierten  in  Separatverhandlnngen  einzulassen.  Er 
hört  auch,  dass  man  wegen  Sendung  der  Flotte  in  die  Ostsee,  sobald  de  Lira 
angekommen  sein  wird,  eine  gute  Resolution  nehmen  wird,  und  dass  auch  alle 
Anstalten  gemacht  werden,  um  die  Armee  in  Stand  zu  setzen  und  zeitig  en 
campagne  gehen  zu  lassen. 


M.   lioniswinckel   an   den   Kint'rir>ttMi       1).   s'  Grafenhage 
13. /2o.   Februar    1(;77. 

[Absicht  des  Priuzeu  von  Oranien,  zu  Fvf.  zu  reisen,  FageKs,  die  Beilegung  der 
ejevisch-geldri.schen  Streitigkeiten  zu  versuchen.     Stand  der  Subsidienangelegenheit.] 

23.  Febr.  Der   Prinz   von   Oranien   ist   Sonnabend   [den  20.]    früh    nach    Groningen 

abgereist  und  hat  iliin  beim  Abschiede  gesagt,  er  gedenke  von  dort  sich  nächsten 
Montag  oder  Dienstag  nach  dem  Clevischen  zu  Kf.  zu  hegeben,  v.  d.  Tocht 
hat  Befehl,  sobald  er  des  Kf.  Ankunft  daselbst  erfahren,  sich  zu  ihm  zu  ver- 
fügen. Vor  seiner  Abreise  hat  der  Prinz  die  Ordre  wegen  Equipierung  und 
Schickung  einer  Flotte  von  40  Kriegsschiffen  in  die  Ostsee  zu  Wege  gebracht. 
Fagel  ist  vorgestern  auch  nach  Griiningen  gereist  und  hat  ihm  beim  Abschied 
gesagt,  er  müsste  bald  wieder  hier  sein,  um  der  Versammlung  der  Staaten  von 

')  Conrad  von  Beuningen,  damals  liolländischer  (icsandter  in  England. 
S.  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1G76— 1671t.  I.  (Progr.  des  Königstiultischen 
Realgymnasiums  zu  Berlin  1898),  S.  13. 
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Holland  beizuwohnen,  er  wolle  aber  sehen,  seine  Reise  über  Arnheni  zu  nehmen 
und  eine  Disposition  zu  gütlicher  Hinlegung  der  clevischen  und  geldrischen 
Differentien  zu  machen,  und  er  stelle  dem  Kf.  anheim,  ob  derselbe  nicht  auch 
jemand  von  seinen  Räthen  dorthin  schicken  wolle. 

de  Lira  ist  zwar  vorgestern  hier  wieder  angekommen,  hat  aber  kein  Geld 
oder  Effecten,  worauf  Geld  zu  negotiieren,  mitgebracht,  sondern  vertröstet  alle 
-Aünister  der  Alliierten  auf  die,  welche  ehest  aus  Spanien  erwartet  werden,  ver- 
sichert, Kf.  solle  vor  allen  anderen  daraus  eine  gute  Summe  erhalten.  Die 
Obligationen')  wegen  des  Contingents  der  Provinz  Holland  zu  den  rückständigen 
Subsidien  bis  zum  1.  Juli  li^TC,  über  oOOOOo  holliind.  Gulden  betragend,  sind 
schon  ausgefertii>t. 


Was  bey  der   üiitei-rcdiiiiy;  mltt  dem   Printzen  von  Oranien 

ziii;'edenckeii  sein.") 

1.  Das  wegen  der  Iliill'eisisclieii  scluildt  tiiult  Geldrischen  comproniis 
richtigkeitt  gemacht  werde, 

2.  wegen  der  supsidiengelder, 

H.  das  kein  stilstandt  der  wallen  gemacht  werde, 
4.  das  kein  particulie  Pride  getroffen   werde, 

f).  (las  dem  Konige  in  Dennemarck  15  oder  rischifle  geschickt  werde, 
vndt  das  vom  Kayser   vndt  anderen   aliigirte   hiilfte  zugeschickt   werde, 

6.  Sich  zu  erkundigen,  wie  es  mitt  Engelandt  undt  den  parlament 
stunde,  vndt  was  mau  Sicli  zum  Konige  vndt  parhiment  zu  verseheu 
habe, 

7.  das  itzo  nicht  von  der  Zeitt  sey  repessallien  gegen  Spanien  zu 
gebrauchen,  weill  der  feindt  dadurch  ein  grosses  avantage  gewinnen 
wurde,  ia  die  Aligirte  wurden  allcrhandt  gedauckeu  fassen, 

8.  \Vegen  der  Denischen  Aliance  wie  auch  des  perpetuirlichen  fedus 
mit  llollandt, 

9.  Wegen  der  Englischen  heiradt, 

10.  Wie  das    landt  zu  Cleue    in  sicherheitt   seseizet  werde  kunnen. 


')  S.  oben  S.   l.jl. 

-)  Eigenliändige  Aufzeichnung  des  Kf.,    jedenfalls  auf  die  damals  beabsichtigte 
Zusammenkunft  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  bezüglich. 


IQQ  II.    Rraiidenhurg:  und  die  Niederlande   1G76 — 1G79. 

Instruction   für  (len.  Lieutenant  v.  Spaen.      I).   Harn 
14.  24.  März   1G77. 

'Jl.  Müiv,  Er  hat  sich  aufs  schleunigste  zum  Prinzen  von  Oranien  zu  begeben,  zu  ent- 

schuldigen, (lass  Kf.  wegen  seiner  Indisposition  ')  nicht  eigenhändig  demselben  habe 
antworten  können,  und  anzuzeigen,  dass  Kf.  ihn  vornehmlich  abgefertigt,  damit 
das  Nötige  wegen  des  bewussten  Corpo  überlegt  werde,  von  dem  er  wünsche, 
dass  es  so  postiert  und  gebraucht  würde,  dass  seine  Clevischen  Lande  vor  der 
französischen  Invasion  sicher  und  bedeckt  sein  könnten.  Kf.  Avünsche  sehr, 
vor  seiner  bald  bevorstehenden  Rückkehr  den  Prinzen  zu  sehen  und  zu  sprechen. 
Er  hat  dem  Prinzen  des  Kf.  Interesse,  Schickung  der  Auxiliarflotte  nach  der 
Ostsee,  Bezahlung  der  Sul)sidien  und  gänzliche  Hinlegung  der  Cleve-  und 
Gelderschen  Streitigkeiten  zu  empfehlen,  ebenso  das  Interesse  des  Königs  von 
Dänemark,  schleunige  Assistenz  mit  Subsidien  und  der  Flotte,  da  derselbe 
nach  dem  Schonischen  Treffen  sich  in  solchem  schlechten  Zustand  befunden, 
dass  zu  fürchten,  er  würde  sonst,  wenn  er  nicht  schleunige  Assistenz  erhielte, 
aus  dem  AVerk  scheiden  müssen. 


M.    Ivoniswincki'l   an   den  Kurfürsten.      D.   s"  Grafenliage 
16./2G.   März    1()77. 

j  ilülH'iiidisclie  FonUMuiit;en  inlictrelT  der  nach  der  Ostsee  zu  scliickeiuleii   Flotte.] 

26.  Slürz.  Gestern    halien    die    Deputierten    des   Staats   zu    den    gelieimen   Sachen   alle 

Minister  der  Alliierten  zu  einer  Conferenz  berufen  und  ihnen  mitgetheilt,  der 
Staat  habe  für  nöthig  befunden,  dass  von  Spanien,  dem  Staat  und  Däne- 
mark förderlichst  eine  gute  Kriegsflotte  e(|uii)iert  luid  in  See  gebracht  würde. 
SpaniiMi  und  der  Staat  wollten  1.')  capitale  Schiffe,  (J  kleinere  und  3  Brander 
am  1.  Mai  nach  der  Ostsee  auslaufen  hissen,  der  König  von  Dänemark  sollte 
"25  Kriegsschiffe  dazu  thun,  damit  die  Flotte  aus  4ü  capitalen  Schiffen  bestehe 
und  man  damit  den  Schweden  das  Haupt  bieten  könnte. 

Der  dänische  Gesandte  hat  sich  diesen  Vorschlag  gefallen  lassen,  aber 
verlangt,  dass  seinem  Könige  nach  dem  Tractat  von  IGGG  die  Subsidien  zu 
solcher  Equipage  von  i'.'j  Schiffen  entrichtet  würden,  dazu  aber  haben  sich  die 
staatischen  Deputierten  nicht  verstehen  wollen  und  haben  ihn  ersucht,  seinem 
Könige  zu  recommendieren,  dass  dieser  zu  den  15  Schiffen  :.'.")  liinzufügen 
sollte.") 

')  S.  oben  S.  157. 

2)  R.  meldet  ain  30.  März/O.  April  1G77,  auf  FageTs  Betreilien  werde  aller- 
dino's  die  Equipierung  der  15  Kriegsschule  vorgeuouniieu,  weim  aber  s]iauischerseits 
nicht  der  versprochene  Beitiag  dazu  gezahlt  oder  genügende  Sicherheit  dafür  gestellt 
würde,  so  konnte  dieselbe  nicht  fortgesetzt  werden. 


Seiuluno-  V.  Spaeu's  an  den  Prinzen  von  Orauien.  \Q\ 


Der  Kurfürst  an  den  General-Admiral  Tromp.      D.   Hamm 
27.  März/6.  April   1677. 

[Aufforderung,    zu  ihm    zu  kommen.] 

—  Gleichwie  es  uns  nun  leid  tluit,  dass  wir  dazumalen  wegen  o'.  April 
unserer  Unpässlichkeit  behindert  worden,  denselben  zu  sprechen,  als  hotten 
wir,  es  werde  solches  nun  in  kurzem  geschehen,  indeme  wir  vermittelst 
göttlicher  Hülfe  morgen  von  hier  aufzubrechen  und  auf  Wesel  zu  gehen 
verhütten.  Es  wird  uns  demnach  sehr  lieb  sein,  wenn  der  Herr  Graf, 
so  balde  wir  alda  werden  angelanget  sein,  sich  auch  daselbst  einfinden 
wollte,  gestalt  wir  uns  dann  wegen  ein  und  ander  wichtigen  Angelegen- 
heiten mit  demselben  nöthig  zu  besprechen  haben.')  — 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Cleve  6.  April  st.  n.  1677. 

[Bescheid  des  Prinzen  von  Oranien  auf  die  von  ihm  vorgebrachten  Punkte.] 

Er  hat  den  Prinzen  von  Oranien  in  Breda-')  getroffen.  Auch  dieser  G.  April 
wünscht  sehr  eine  Zusammenkunft  mit  Kf.  und  schleunige  Zusammenbringung 
des  Corpo,  dessen  Commaudo  er  schon  längst  ihm.  v.  Spaen,  zugedacht  und 
nur  interimsweise  dem  Feldzeugmeister  Grafen  v.  Hörn  übertragen  habe.  Das- 
selbe müsste  so  aufgestellt  Averden,  dass  dadurch  sowohl  Cleve  als  auch  die 
anderen  interessierten  Lande  gedeckt  würden.  Wegen  der  Flotte,  versicherte 
er.  bemühe  er  sich,  dass  dieselbe  möglichst  schleunig  nach  der  Ostsee  auslaufen 
möchte.  Inbetreff  der  Subsidien  fehlte  es  an  Vermögen,  nicht  an  gutem  Willen. 
Die  Beilegung  der  clevisch-gelderschen  Differentien  hätte  er  Fagel  recommen- 
diert.  Dänemark  würde  durch  Sendung  der  Flotte  mitgeholfen;  wegen  der 
Subsidien  wendete  er  die  augenscheinliche  Unmöglichkeit  vor,  versprach  aber 
doch,  die  Sache  beim  Staat  zu  recommendieren. 


')  Tromp  erschien    wirklich    bei    dem    Kf.    in  Wesel,    s.  v.  Buch's  Tagebuch 
8./18.  April  1677  (I,  S.  242). 
2)  S.  Sylvius  IV,  S.  36. 


Muter.  z.  Gesch.  d.  G.  KurfUrsttu.  XVIII.  H 
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Piinz    \\  illicliD  von  Oraiiiou  an  den  Kurfürsten.      1).   Ekelo 

17.   April    1677. 

[ünmögliclikeit,    jetzt   zu    Kf.   zu   kommen.     Hoffnung   auf   eine   spätere  Zusammen- 
kunft.    Sendung  v.  d.  Tocht's.] 

17.   Apr.  Er  hat  den  Kf.  nicht  hei  seiner  Ankunft  in  Wesel  aufsuchen  können,   da 

er  sich  zur  Armee  hat  hegeben  müssen,  um  den  Versuch  zu  machen,  St.  Omer 
zu  entsetzen.  Bericht  über  das  Älissglücken  dieses  Versuclics  und  über  die 
ungh'icklichc  Schlacht  bei  der  Abtei  de  Pene. ')  Er  hofft  in  G — 8  Wochen  seine 
Armee  Avieder  in  den  Stand  zu  setzen,  Rache  dafür  zu  nehmen,  und  dem  Kf. 
genauere  Mittheilungen  darüber  zu  nmchen,  wenn  er  ihn  sehen  wird.  Er  hat 
van  der  Tocht-')  beauftragt,  den  Ort  der  Zusammenkunft  vorzuschlagen;  we 
kann  er  sich  jetzt  nicht  von  der  Armee  entfernen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Sign.  Wesel   19./9.  April   1677. 

[Entsclicidung  über  verschiedene  l^inkte  der  mit  Holhmd  abzuschliessendon  Allianz.] 

19.   Apr.  Auf    den   Bericht,   worauf  das   Allianzwesen    mit    den    Gen.    Staaten    jetzt 

heruht  und  was  desshalb  bei  der  gestern  mit  v.  d.  Tocht  gehaltenen  Conferenz 
vorgefallen,  erklärt  Kf. : 

1.  Der  zu  Berlin  in  hochdeutsclwr  Sjirache  entworfene  Aufsatz'')  soll  ein- 
gefolgt, auch  seinerseits  unterschrieben,  und  sein  Name  überall  vorgesetzt  werden. 

2.  Es  darf  bei  der  zuletzt  aufgerichteten  Allianz,  so  lange  dieser  Krieg 
dauert,  bleiben  und  der  vorigen  Allianzen  nicht  ferner  gedacht  Averden,  doch 
sollten  sich  in  der  Allianz  von  KJGG  Artikel  fiaden,  welche  auf  gegenwärtige 
und  künftige  Zeit  cjuadrierten,  so  kiHniten  diese  der  neuen  Allianz  beigefügt 
werden. 

3.  Es  soll  kein  immerwährendes  foedus,  sondern  nur  ein  solches  auf  10 
oder  12  Jahre  gemacht  werden. 

8.  Im  3.  Artikel  kann  es  bei  den  staatischerseits  in  niederländischer 
Sprache   gemachten  Veränderungen   hieibcn.    doch    müssen    die  Fälle,  wann,   wo 


')  S.  Sylvius  IV,  S.  47ir.,  Basnage  II,  8.807  11.,  Mignet  IV,  S.  438  f. 
'■')  S.  über  dessen   neue  Sendung  zu  Kf.  Urk.  u.  Act.  III,   S.  494,  v.  Buch's 
Tagebuch  I,  S.  230. 

»)  S.  Pufendorf  XIV,  §  42  (S.  1U76),  Urk.  u.  Act.  III,  S.  482,  495. 


Verhancllungen  über  die  Allianz.  Iß3 

und  wie  die  Hülfe  zu  leisten,  in  beiden  Artikuln,  von  denen  der  eine  den  Kf., 
der  andere  den  Staat  betrifft,  in  gleicben  terminis  ausgedrückt  und  das,  was 
dem  Kf.  aus  dem  Olivischen  Frieden  und  den  Brombergischen  Tractaten  gebührt, 
so  mithineingesetzt  werden,  dass  es  desshalb  keiner  besonderen  Garantie  be- 
darf. Es  hat  dabei  zu  bleiben,  dass,  sollte  der  Staat  zu  Wasser  angegriffen 
werden,  Kf.  nur  die  Hälfte  der  versprochenen  Hülfe,  die  andere  Hälfte  erst 
dann,  wenn  der  Krieg  auch  zu  Lande  geführt  wird,  zu  leisten  hat. 

•'j.  Kf.  ist  zufrieden,  dass  der  Staat  die  versprochene  Hülfe  existente  casu 
in  Mannschaft  oder  Schiffen  leiste,  er  behält  sich  aber  auch  vor,  dieselbe,  wenn 
er  Mannschaft  nicht  entbehren  kann,  statt  dessen  in  Geld  zu  leisten. 

G.  Art.  1 1  von  eigenmächtiger  Einquartierung  und  Durchzügen  kann  aus- 
gelassen werden. 

7.  Art.  12,  dass  einer  des  anderen  Unterthanen  nicht  mehr  als  seine 
eigenen  beschweren  soll,  ist  so  wie  in  dem  Berliner  Entwurf,  oline  Zusatz,  zu 
lassen. 

8.  Die  Extension  des  Art.  18,  betreffend  die  Communication  über  die 
künftigen  Kriegsoperationen  und  dass  kein  Theil  für  sich  Frieden  machen  solle, 
lässt  er  sich  gefallen,  auch  i).,  dass  Art.  19  wegen  Garantierung  des  Olivischen 
Friedens  ausgelassen  werde. 

10.  Von  Art.  20  wegen  der  Fortificierung  und  des  Unterhalts  der  Garnison 
von  Wesel  soll,  falls  dieser  Punkt  nicht  so,  wie  er  sich  in  dem  Berliner  Project 
findet,  staatischerseits  angenommen  werden  will,  ein  Separatartikul  wie  sub  n.  1 
gemacht  werden. 

11.  Die  4  Nebenartikul,  die  Aufhel)ung  seiner  Fraetensionen  betreffend, 
lässt  Kf.  sich  gefallen.  Doch  ist  das  Exemplar,  welches  er  zu  unterschreiben 
hat,  hochdeutsch  zu  expedieren  und  im  Art.  i5  klar  und  deutlich  auszudrücken 
dass  er  nur  auf  die  von  dem  Tractat  von  a.  1G72  her  restierenden  staatischen 
Subsidien  nachgiebt,  vorbehaltlich  jedocli  der  23000  und  etliche  hundert  Tlialer^ 
darüber  schon  früher  als  empfangen  cpiittiert  worden. 

12.  Mit  dem  1.  Artikul,  betreffend  die  Fraetensionen,  welche  der  Staat 
nachgie]»t,  ist  er  zufrieden,  betreffend  den  2.  aber,  wegen  der  Geldrischen 
Compromisssache,  kann  er  die  Schenkenschanz  nicht  wirklich  abtreten  noch 
darauf  gänzlich  renunciieren,  bevor  die  Geldrische  Sache  ganz  abgethan  ist. 

Danach  haben  sich  die  Geheimen  Käthe,  besonders  diejonigen,  welchen 
dieses  Allianzwesen  zur  Richtigkeit  zu  bringen  aufgetragen  ist,  zu  richten. 


IV 
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II.    Braiidenbiii?  uiiil  die  Niederlande   1070  -lß79. 


Puncta^),    woi-iibcr   S.    Ohurf.    i).    mit    dem    Rath -Pensioiuirio 
Fagel  sich  besprochen.     Sogeschehen  den  11. /21.  Aprihs  1677 

zue   Wesel. ■^) 

Ad  I.  I. 

21.  Apr.    "     Dem  Staat  wäre  solches  sonders  S.  Clif.  1).  liätteu  diese  Conferenz 

lieb,  als  der  nichtes  mehr  verlangete  darumlj  veranlasset,  damit  ein  gutes 

denn    mit   8r.    Cliurf.  1).    in  einem  Vertrauen  zwischen  Deroselben,  dem 

autrichtigen   guten    Vernehmen   be-  Staat  und  des  Princen  von  Oranien 

stiindic:  zu  verharren. —  Ihrer  Hoheit  J).  conserviret  und  mehr  und  mehr 

thäte    es    sehr    leid,     dass    Sie    S.  befestiget  werden  möchte. 
Churf.  D.  vor  dero  Rückreise  nicht 
sprechen  könnten,  die  Ursache  wäre 
bekannt. 


Ad  II. 
Einen  allgemeinen  guten  Frieden 
verlangete    der    Staat,    zue    einem 


II. 

Wie  ein  guter  allgemeinerFrieden 
zu  befördern  und  es  anzustellen, 
particulier- Frieden  würde  sich  der-  dass  auf  das  jüngste  Unglück,  so 
selbe  keinesweges  verstehen.  Man  die  staatische  Waffen  betroffen,  kein 
tractirete  zwar  jetzo  zue  Nimwegen  particuliere  Friede  noch  einige 
mit  l''ranckreich,  sowohl  wegen  der  Ti-ennunge  oder  Stillstand  der 
Commercien  als  anderer  Dilferen-  Waffen  erfolge,  wobei  dann  erinnert 
tieu,  wann  aber  gleich  alles  ad-  worden,  dass  der  Staat  seine  Ge- 
justiret  wäre,  würde  man  doch  zue  sandten  dahin  instruireu  wolle,  dar- 
keinem  Schlüsse  schreiten,  ehe  und  auf  bei  den  Tractaten  zu  bestehen, 
bevor  die  übrigen  Alliirten  alle  mit      dass  Sr.  Churf.  D.   ganz    Pommern 


ihren  Tractaten  richtig,  damit  ein 
allgemeiner  Friede,  wobei  alleine 
Sicherheit  zu  finden,  retabliret 
werde.  Der  Staat  gönnete  Sr.  Churf. 
I).  ganz  Pommern  von  Herzen  gerne 


,'erbleiben  möue. 


1)  von  P.  Fuchs'  Hand. 

2)  Ueber  die  Zusammenkunft  des  Kf.  mit  Fagel  in  Wesel  am  'Jl.  April  IGT? 
.s.  V.  Buch's  Tagebuch  (I.,  S.  243).  Derselbe  bemerkt:  S.  S.  El.  teuioignoit  beau- 
coup  de  satisfaction  de  cette  entrevue,  comrae  Elle  en  avoit  aussi  sujet  de  l'estre. 


Unterredung  des  Kurt'iirsteu  mit  Fagel. 
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und  wollten  zue  dessen  Erlangunge 
alle  mögliche  oflicia  sowohl  vor 
sich  selber  als  durch  ihre  Gesandten 
zue  Nimwegeu  anwenden  lassen. 

Sie  würden  sich  auch  keiues- 
W'eges  von  ihren  Alliirten  trennen, 
sondern  bei  der  Partei  bis  zum  ge- 
meinen Friedenschluss  beständig 
verbleiben. 


Ad  III.  III. 

Der  Staat  hätte  bereits  140000  Fl.  Wie  das  Unglück,   so  die  staati- 

zu   Recruiten    und   34OO0O  Fl.  zue      sehe  Waffen  vor  St.  Gm  er  betrotfen '), 

zu   redressiren,    und    was   für   con- 


anderem  nöthlgen  Behuef  nach  der 
Armee  remittiret,  und  würde  man 
nichtes  unterlassen,  was  zue  ge- 
schwinder Aufhelfuuge  derselben 
und  Redressirung  des  erlittenen 
Verlusts  helfen  könnte. 

Ad  IV. 

Es  müsste  ein  gewisses  Corpo  in 
Ober-Geldern  formiret  werden,  wo- 
zuc  der  Staat  oO(X)  Mann  zue  Fiisse, 
Pfalz- Neu  burgs  D.  2000  zue 
Fusse,  500  Pferde  und  500  Dra- 
gouner  geben,  auch  noch  über  das 
zue  solchem  Pehucf  2000  Mann  zue 
Fussc  aus  IS'euburg  kommen  Hessen. 
Spanien  würde  dabei  800  Pferde 
und  S.  Chi;  l).  2000  Pferde  und 
1500  Mann  zue  Fussc  fügen  und 
könnte  man  auf  den  Nothfall  die 
Osnabrückischen  Trouppen,  welche 
in  der  Nähe  stünden,  mit  dazue 
ziehen. 


silia  hierüber  zu  ergreifen. 


IV. 

Wie  die  Clevische  und  an- 
grenzende Lande  in  Sicherheit  zu 
setzen. 


')  S.  oben  S.  162. 
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II.    Brandenburg  und  die  Niederlande  1676—1679. 


Ad  V. 

Vor  sich  selber  würde  er  wohl 
dazue  nicht  incliuircii,  aber  man 
hoffete,  das  Parhimont  würde  ihn 
entweder  in  Güte  dazue  dispouireu 
oder  auch  forcircn.  Und  weil  der 
Staat  gewusst,  dass  mau  in  Engel- 
land sehr  besorget  wäre,  es  möchte 
der  Staat  eineu  particulier-Frieden 
treffen,  so  hätte  der  Staat  den 
König  von  Eng  eil  and  damit  be- 
drohen lassen,  dass  sie  solches  thuen 
wollten,  im  Fall  der  König  ihnen 
nicht  Hülfe  leistete,  welches  aber 
nur  darumb  geschehen,  damit  man 
das  Werk  mit  mehreren!  Ernst  in 
Engelland  angreife. 

Ad  VI. 

Es  wären  desfalls  verschiedene 
Vorschläge  geschehen  und  wären 
ins  Mittel  gebracht  der  Fabst,  die 
Venezianer,  Schweitzer  und 
andere,  weilen  aber  bei  allen  etwas 
zu  bedenken,  würde  es  wohl  das 
beste  sein,  dass  man  die  Tractaten 
absquc  iiicdiatorc  fortsetzete,  zu- 
malen  die  gute  Parthei  ohne  das 
bisher  vou  den  Mediatoren  wenig 
Vorstand  gehabt  hätte. 

Ad  Vll. 
Dass  S.  Clunl'.  1).  hierunter 
Satisfaction  sucheten,  wäre  billig 
und  wollte  der  Staat  zue  Erreichung 
derselben  alle  möglichen  officia  an- 
wenden,   gestalt    dann    dessen  ilii»' 


V. 

Ob  zu  hoffen,  dass  der  König 
von  En gell  and  zue  der  guten 
Parthei  trete. 


VI. 

Ob    auf    solchen    Fall     andere 
Mediatores   und  welche  zu  wählen. 


Vll. 
AVaiin  der  König  von  Engel- 
land  bei  der  Mediation  bliebe,  wie 
selbiger  dahin  zu  bringen,  dass  er 
S.  Chi".  I).  wegen  des  Traciaments 
Ihrer  Ciesandten')  Satisfaction  gebe, 


')  S.  unten  Absclin.  V. 


üiiterrediiüg  des  Kurfürsten  mit  Facrel. 
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Minister  iu  Engellaud  vau  Beii- 
ningeu  ausdrücklich  befehliget 
wäre.  Dass  man  aber  desfalls  im 
Tractat  stille  stehen  oder  auch  dass 
S.  Cliiirf.  D.  ihre  Gesandten  von 
Nimvvegen  oder  London  zurücke 
rufen  sollten,  solches  fände  er  nicht 
rathsamb,  weil  die  Sache  noch  nicht 
desperat  und  die  feindliche  Parthei 
überall  iu  der  Welt  aussprengen 
würde,  dass  man  diesen  Praetext 
um  die  Tractaten  zu  abrumpireu 
gebrauchet  hätte. 

Ad  VIII. 

ist  bei  dem  vorigten  Punct  beant- 
wortet. 


Ad  IX. 

Solches  wäre  keinesweges  zu  ge- 
statten. Der  Staat  würde  es  nicht 
eiugehen  imd  niüchten  S.  Cliurf.  D. 
nur  auch  nicht  dariu  geheelen. 

Ad.  X. 

S.  Churf.  D.  möchten  sehen, 
sich  mit  Hertzog  George  AV^ilhelm 
auf  der  Rückreise  zu  besprechen. 
Sulclics  ist  nachgehends  geschehen. ') 


und  dass  der  Staat  zufolge  der 
Allianz  im  Tractat  stille  stehen 
möchte,  bis  solche  Satisfaction  er- 
folgete,  damit  S.  Clif.  D.  nicht  ge- 
nothdräuget  würde,  ihre  Gesandten 
von  Nimwesen  abzufordern. 


VIII. 

Ob  S.  Churf.  I).  ihren  Miuistrum 
aus  Engelland  wegen  dieser  Streitig- 
keit abzufordern  hätten. 

IX. 

üb  die  Direction ')  bei  den 
Conferentien  der  AUiirten  zue  Nim- 
wegen  den  Keyserlichen  Gesandten 
zu  gestatten. 

X. 

Wie  das  Fürstl.  Haus  Braun- 
schweig bei  der  guten  Parthei 
beizubehalten  und  ob  das  Bremische 
Wesen  auf  Art  und  Weise,  wie  der 
Keys  er  vorgeschlagen,^)  durch 
Zusammensetzung  des  Kcysers,  Sr. 
Chin-r.  1).  und  Staats  lürzunchmen 
und  die  Ilinlcgung  desselben  zu  be- 
fördern und  zu  vermitteln. 


')  S.  unten  Abschn.  V. 

-)  lieber  die  Zusammeukunft  des   Kf.  mit  Ilerzo;^  (ieorg   Wilhelm  zu  IJiileu- 
bostel  am  27.  April   U;77    s.  v.   I'.urir.s   Tagebuch  1,   8. 'i-lS. 
■')  S.  unten  Abschn.  IV. 
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11.    Brandenbvirjf  und  die  Niederlande  lfi76 — 1679. 


Ad.  XI. 

S.  Churf.  D.  möchten  mit  dem- 
selben unterwegens  conferiren, ') 
und  im  Fall  das  Haus  Lünenburg 
nicht  zu  gewinnen  wäre,  dahin 
sehen,  ob  Sic  ihn  davon  abziehen 
könnten,  weilen  Ihre  Keyserl.  M. 
solches  selber  vorgeschlagen. 


XL 

Wie  man  sich  mit  dem  Bischof 
von  Münster  enger  zu  vereinigen. 


XII. 


Ad.  XII. 

Hätten    mit    dem     König     von  Ob    einige    Sachen    wären,    die 

Dennemarck   nichtes    zu    demes-      das  gute   Vertrauen   zwischen  dem 
liren   ausser  der  C'ompromisssache,      König  von  Dennemarck  und  dem 
worinnenderKönigin  Franckreich      Staat  hindern  könnten?     Zue  Hin- 
(sic!)  dem  Staat  notorie  uugütlich,      legung  derselben  wollten  S.  Churf.  D. 
wollten  solches  vSr.  Churf.  D.  und  sonst     sich  anerboten  haben. 
Jedermänniglich/Aijudicirenanhcimb 
geben.   Wann  der  König  in  Denne- 
marck   sich    hiernächst    darunter 
wollte  weisen  lassen,  würde  es  gut 
sein,   jetzo    würde  jedoch   dadurch 
das   gute   Vernehmen    nicht    unter- 
brochen werden. 


Ad.  XIII. 

Man  wäre  in  Holland  bedacht, 
etwas  gewisses  zu  dcterminiren, 
welches  bei  diesem  Zoll  von  deji 
W'aaren  genommen  werden  möchte. 
Wie  darauf  S.  Churf.  D.  angezeiget, 
weilen  dem  König  in  Dennemarck 
jetzo  mit  barem  Gelde  gedienet 
wäre,  ob  nicht  die  summa  der 
600000  Kthlr.  in  Holland  negotiiret 
und  denen,  so  dieselbe  vorschiessen, 


XIII. 

( )b  der  Staat  nicht  gemeinet,  von 
der  Contradiction  des  Eibzolles''') 
halber  abzustehen.  Die  Fürsten  im 
Iveich  wären  nicht  befuget,  sich 
darinne  zu  mischen:  weil  der  Keyser 
und  die  Churfürsten  das  Regal  der 
Zölle  bis  jetzo  alleine  behauptet 
und  an  sich  behalten,  da  ihnen 
sonst  in  vielen  anderen  Dingen 
Eingrill"  geschehen  wäre. 


')  Ueber  den  Besuch  des  Kf.  bei  Biscbot'  Cliristoph  Bernliaid  am  22.  April 
zu  Beckum  s.  v.  Buch 's  Tagebuch  I,  S.  244. 
'■')  S.  oben  S.  156  und  unten  Abschu.  111. 


Unterreduno:  des  Kurfürsten   mit  Fa^el. 
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hinwiederumb  die  Hebungen  und 
Genuss  sothanen  neuen  Zolles  ein- 
gethan  werden  könnten,  hat  der 
Rath-Pensionarius  darauf  geant- 
wortet, dass  solches  nicht  zu  ver- 
werfen wäre  und  dass  er  desfalls 
einen  Versuch  thueu  wollte. 

Ad.  XIV.  XIV. 

Er  wäre  mit  Sr.  Churf.  D.  auch  ist  ihm  zu  eröffnen,  was  Pfaltz- 
der  jMeinunge,  dass  darnach  nicht  Neuburgk ')  wegen  des  Vergleiches 
zu  hören,  weilen  man  sich  doch  mit  Schweden  ins  Mittel  gebracht 
von  Schweden  nicht  versichern  und  was  S.  Churf.  D.  darauf  ge- 
könnte undihnen  dadurch  denDegeu,  antwortet,  umb  seine  Gedanken 
unib  Schaden  zu  thuen,  wieder  in  darüber  zu  vernehmen, 
die  Hand  spielen  würde. 


Ad.  XV. 

Die  Alliantz  wäre  so  gut  als 
geschlossen,  und  weilen  beide  Theile 
ihre  Convenienz  dabei  finden,  würde 
man  so  viele  möglich  auf  Perfec- 
tirung  derselben  eilen.  DieGeldrische 
Grenzsache  ginge  zwar  eigentlich 
nicht  den  Staat  sondern  die  Provinz 
Geldern  an ,  er  wollte  aber  doch 
von  wegen  des  Staats  sein  Bestes 
zue  derselben  Hinlegung  thuen  und 
desfalls  expresse  bei  der  Zusammen- 
kunft zue  Arnheira'')  erscheinen. 
Wie  S.  Chf.  D.  erw'ähneten,  dass 
zur  Sachen  nicht  wenig  dienen 
würde,  wann  der  Staat  einen  Thcil 


XV. 

Weil  beiderseits  daran  gelegen, 
dass  die  vorseiende  neue  alliance 
ehist  vollenzogen  und  die  Geldrische 
Grenzstreitigkeit  beigeleget  werde, 
dass  der  Path-Pensiouarius  die 
Sachen  ihme  wollte  recommendirct 
sein  lassen,  S.  Churf.  I).  würden 
alle    Facilität    hierunter    beitragen. 


1)  Solche  Vorschläge  hat  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  wahrscheinlich  hei  dem 
Besuche,  den  er  dem  Kf.  in  Wesel  13.-1«.  April  KJT?  abgestattet  hatte,  (s.  v.  Buch's 
Tagebuch  I,  S.  241  f.)  gemacht. 

-■)  S.  üben  S.  159. 
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der  Schulden,  womit  die  Provinz 
Gelderland  verhaftet,  derselben  er- 
liesse,  damit  sie  in  dieser  Sachen 
sich  desto  eher  niüchte  linden  lassen, 
weilen  doch  die  Einrüumunif  der 
Schenckenschanze  dem  Staat  zum 
besten  kommen  würde,  hat  der 
Rath-l'ensionarius  solches  zu  be- 
fördern über  sich  genommen. 

Ad.  XVL  XVI. 

Die  unrichtige  Zahlung  der  Sub-  wegen  der  current  Subsidien,  wie 
sidien  riihrete  nicht  aus  des  Staats  auch  der  Subsidien  für  Denue- 
Willen  sondern  Unvermögen  her,  marck  zu  gedenken, 
weilen  die  meisten  l'roviucien  aus- 
gefallen. Jedoch  würde  man  was 
möglich  wäre  thuen,  gestalt  dann 
wegen  der  Provinz  Holland  die 
Obligationen  ')  ausgegeben  würden. 
Selbige  wollte  er  rathen,  auf  72 
pro  100  zu  versetzen ,  käme  es 
danU;  dass  dieselben  wieder  auf- 
schlügen, könnten  S.  Churf.  J). 
solchen  Vortheil  zu  geniesseu  haben, 
und  wollte  entzwischen  Holland  die 
Interesse  davon  zahlen.  Wegen  der 
übrigen  Provincien  wüsste  er  vor 
der  Hand  keinen  Kath.  J)er  Staat 
wäre  nach  Endigung  des  spanischen 
Krieges  15  Millionen  schuldig  ge- 
wesen, jetzo  wäre  er  schon  übei- 
40  Milliunen  schuldig. 

Ad.  XVII.  Wll. 

Es    wär(!    tlesfalls     schon     Vur-  Ob    es    nicht    besser  wäre,   dass 

sehuug    geschehen    und    hätte    man      man  bei   jetzigen  ('ünjuncturen  mit 

')  S.  oben  S.  151,  159. 
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auch  dergleich  fiiriiemblich  uur  zum      den  vorgehabten  Repressalien  wider 
Schrecken    spargiret.      Mau    würde      Spanien')  iune  halte, 
es    damit     so     machen,     dass    die 
Freundschaft  mit  Spanien  dadurch 
nicht  alteriret  würde. 

Ad  Will  XVIII. 

Es    wäre    nichtes    daran,    und  Ob  an  der  Heirath  zwischen  des 

möchten   S.  Churl".    1).    eine   andere      H.  Princen   von  Oranien    D.    und 
Parthei  vorschlagen.  der  Priucesse   von  Yorck^)   etwas 

gewisses  wäre? 

Ad  XIX.  XIX. 

Der   Staat   hätte   nicht   in  Con-  Dass  die  nach  der  Ostsee  desti- 

sideration  I.  Kon.  M.  in  Denno-  uirto  Orlogschiffe  ehisteus  equippiret 
marck  sondern  I.  Churf.  1).  und  werden  und  auslaufen  möchten, 
damit  dieselbe  dero  Dcsseins  dar- 
durch  ausführen  möchten,  diese 
15  Schifte  equipireu  lassen,^)  gestalt 
dann  der  Staat  einzig  und  allein 
verlangete,  sich  mit  Sr.  Churf.  D., 
als  welcher  sie  uicht  geringe  Obli- 
gation hätten,  dergestalt  feste  zu 
setzen,  dass  nichtes  dieselbe  zu 
trennen  capable  sein  möchte. 


V.    Somnitz    und     Blaspeil    an    den    Oherpräsidenten    und    die 
Geheimen  Käthe  zu  Berlin.      D.  Nimwegen  27./17.  April    1(J77. 

[Bericht    über  die   in  Wesel   iiibetrefl"  der  Allianz   mit  IIolluiul   geführten   Verhand- 
Inngeu.     Der  üenneper  Zoll.] 

Der  zu  Wesel  i,fenomtnen(Mi  Abrede  ziifol!,^c  scbickcii  sie  iliiieii  die  Absebrifl  1'7.    Apr. 
des   niedcrdeutsclicn   Alli;iii/|inijectes.   welches   ilinen    früher   hier    in    Nimwegen 

')  S.  üben  S.  I.')(i. 

■)  L'ebcr  die  ersten  im  December  U)74  deswegen  dem  Prinzen  von  Oranien 
durcli  Kuiiig  Karl  II.  gemachten  Anträge  s.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  287ff.), 
vgl.  Rauke,  Englische  Geschichte  IV,  S.  4C4. 

3)  S.  oben  S.  IGO  und  Sylvius  II,  S.  7(J, 
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von  V.  d.  Tocht  zugestellt  worden  und  in  vielen  Aiticuln  anders  als  das 
Berlinische  hochdeutsche  Concept  eingerichtet  ist,  wie  solches  zu  Wesel  bei  den 
Conferenzen ')  angewiesen  worden.  Die  separaten  Articuln,  wodurch  alle  prae- 
tensiones  hinc  inde  aufgelioben  werden  sollen,  sind  dabei  annectiert,  sie  haben 
dieselben  aber  nicht  von  v.  d.  Tocht  (ausser  dem  letzten  Punkt  von  der 
geldrischen   Sache)   sondern  von  anderen  ausser  seinem  Vorwissen  bekommen. 

Ferner  fügen  sie  bei  Abschriften  von  3  von  Kf.  eben  vor  seinem  Auf- 
bruch von  Wesel  in  dieser  Allianz-  und  der  Geldrischen  Compromisssache  er- 
theilten  Resolutionen.-)  Bei  Verlesung  des  Aufsatzes  wegen  Unterhalts  der 
Weselschen  Besatzung^)  hat  Kf.  sich  desshalb  mündlich  näher  herausgelassen 
und  wird  nöthig  sein,  dessen  eigentliche  und  endliche  Erklärung  in  hoc  passu 
zu  vernehmen. 

Fagel  und  v.  d.  Tocht  liiiben  nach  des  Kf.  Abreise  von  Wesel  mit  ihnen 
aus  dieser  Sache  weiter  gesprochen,  und  als  sie  denselben  zu  verstehen  gaben, 
dass  Kf.  nicht  gemeint  sei,  das  Allianzwerk  fortzusetzen,  bevor  die  geldrischen 
Streitigkeiten  gütlich  abgethan  sein  würden,  hat  v.  d.  Tocht  wiederum  erklärt 
und  darauf  bestanden,  dass  zuvor  auch  der  Puiict  wegen  des  Zolls  und  der 
Liccnt  zu  Gennep  abgethan  sein  müsste.  Als  sie  erklärten,  davon  nichts  in 
niandatis  zu  haben,  ausser  dass  Blaspeil  Befehl  erhalten  hätte,  zu  berichten, 
wie  es  mit  jenem  Zoll  und  Licent  beschaffen  sei,  und  dass  er  dieses  auch 
gethan  und  seinen  Aufsatz  den  Geheimen  Ruthen  v.  Gladebeck  und  v.  Knese- 
beck  zu  Wesel  zugestellt  hätte,  erzählte  er,  was  des  falls  in  Berlin  vorgefallen 
sei  und  dass  er  vorgeschlagen  hätte,  er  wollte  den  Generalstaaten  die  Auf- 
hebung der  Hoefeiserschen  Schuld  favorabiliter  vortragen  und  sie  dazu  nach 
Möglichkeit  disponieren,  die  Geheimen  Räthc  möchten  dagegen  dem  Kf.  von 
dem  Zoll  und  Licent  zu  Gennep  ebenfalls  favorable  Relation  abstatten  und  die 
Sache  dahin  dirigieren,  dass  Kf.  sein  Recht  daran  an  den  Prinzen  von  Orani^n 
codierte.  Der  Oberpräsident  und  die  Geheimen  Räthe  bätteu  ihn.  nachdem  sie 
dem  Kf.  Relation  darüber  abgestattet,  versichert,  dass  es  wegen  des  Genneper 
Zolls  und  der  Licent  keine  Schwierigkeit  geben  sollte.  Da  sie  erklärten,  ohne  Ordre 
und  Instruktion  darüber  nicht  verhandeln  zu  können,  hat  sich  derselbe  ent- 
schlossen, der  Hofstaat  zu  folgen  und  mit  Kf.  und  den  Geheimen  Räthen  näher 
deswegen  zu  reden.  AusBlaspeiTs  Bericht  weiden  sie  ersehen,  dass  der  Zoll 
an  sich  gering  ist.  aber  den  Herzogen  von  Cleve  seit  undenklichen  Zeiten 
gehört  hat  und  niemals  bestritten  worden,  dass  die  Licent  zwar  streitig  gemacht 


0  S.  oben  S.  162  f. 

-)  S.  ebendaselbst. 

*)  Diesen  Separatartikel  betreffend  hatte  Kf.  erklärt,  da  er  verlange,  zur  Con- 
servation  der  Festung  Wesel  sollteu  die  Geu.-Staaten  pro  dimidia  parte  concurriereu 
und  dafür  der  Gouverneur  und  der  Comraaudaut  sich  ihnen  auch  verpllichteu,  die 
Gen.-Staalen  aber  forderten,  dass,  falls  sie  die  Hälfte  der  Kosten  trügen,  die  Hälfte 
der  Besatzung  aus  ihren  Leuten  bestehen  und  die  ganze  Besatzung  den  Alliierten 
schwören  sollte,  so  solle  dieser  Punkt,  wenn  man  sich  über  denselben  nicht  so,  wie 
er  es  wünsche,  einigen  könnte,  vorläufig  ausgestellt  bleiben. 
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worden,  der  Staat  und  andere  Interessenten  aber  in  Rechten  weiter  nicht  als 
auf  die  Abschaffung  davon  werden  gehen  und  urgieren  können,  und  dass  es 
dieserseits  an  guten  Gründen,  welche  man  dawider  einzuwenden  hat,  nicht 
fehlen  wird.  Ihrer  Meinung  nach  ist  bei  dieser  Sache  viel  zu  bedenken,  es 
würde  für  Kf.  nachtheilig  sein,  da  er  nur  diesen  einen  Zoll  auf  der  Maas  hat,  sich 
dieses  Regals  zu  begeben.  Es  haften  auf  den  Licenten  noch  einige  onera,  auch 
Blaspeil  hat  von  Kf.  IGOl,  1  G72  und  1G77  Concessionen  auf  deren  Intraden 
erhalten. ') 


Der  Kurfürst  an  Pioiiiswinckel.      D.   Cöln    13./23.   Mai   1077. 

[Die  spauischeu  Subsidien  luitl  die   liolliludisdien  Obligationen.     Befehl,   selileunigst 
Pulver  zu  bescliaffen  und  auf  Sendung   der  liojläntlisclien  Kriegsschiffe   zu   dringen.] 

R.  macht-)  ihm  schlechte  Hoffnung  zu  Bezahlung  der  spanischen  Subsidien.  23.  Mai. 
Da  er  aber  immer  ans  Spanien  solcher  Bezahlung  halber  starke  Versicherung 
bekommt,  so  zweifelt  er  nicht,  es  werde  endlich  etwas  erfolgen.  Er  soll  bei 
den  spanischen  ministris  weiter  eifrige  Instanz  deswegen  thun.  Wegen  der 
Negotiation  auf  die  holländischen  Obligationen  ist  er  mit  seinem  Vorschlage-*) 
einverstanden,  will  ihm  und  seinem  Vetter  und  wer  sich  sonst  hierin  zu  seinen 
Diensten  gebrauchen  lassen  will  nicht  nur  alle  gebührende  Versicherung  und 
Schadloshaltung  praestieren,  sondern  ihnen  auch  ihre  Mühe  vergelten,  er  soll  nur 
die  Sache  beschleunigen.  Auch  mit  Ueberschickung  des  Pulvers  hat  er  mijglichst 
zu   eilen,  da  Kf.  desselben  zu  seinem  Vorhaben   höchst  benothigt  ist.'')     Wegen 


1)  Der  Oberpräsideut  und  die  Geheimen  Räthe  erwidern  darauf  (d.  Cöiu 
a.  d.  Spree  29.  April/9.  Mai  1C77),  Kf.  habe  befohlen,  die  Sache  l)is  zu  v.  d.  Tocht's 
Ankunft  auszusetzen,  sie  würden  dann  alles  in  gei)ührende  Beobachtung  nehmen. 
V.  d.  Tocht  ist  am  11).  Mai  in  Berlin  eingetroffen,  die  Unterhandlungen  über  die 
Allianz  aber  sind  erst  im  Januar   1678  wieder  aufgenommen  worden. 

-)  R.  hatte  5./15.  Mai  1677  dem  Kf.  geschrieben,  auf  Zahlung  der  spanischen 
Subsidien  sei  nicht  zu  rechnen,  Kf.  müsste,  um  Spanien  <lazu  zu  zwingen,  nach- 
drücklichere Mittel  gebrauchen,  wie  die  Fürsten  von  ('eile,  Osnabrück  und 
Münster,  welche  ihre  Trup]ien  nicht  eher  schicken  wollten,  bevor  sie  wirkliche 
Satisfaction  empfangen  hätten. 

■')  R.  hatte  (d.  Amsterilam  28.  April/8.  Mai  1677)  berichtet,  ein  dortiger  an- 
gesehener Makler,  an  den  er  sich  gewendet,  hätte  ihm  gesagt,  auf  die  holländischen 
Obligationen  allein  würde  niemand  Geld  leihen  wollen,  sondern  nur,  wenn  eine  quali- 
ficierte  Person  sich  zur  Rückzahlung  der  geliehenen  Summe  und  Zahlung  der  Inter- 
essen mit  seiner  Person  und  seinen  Gütern  verpflichtete,  und  er  hatte  sich  erboten, 
zusammen  mit  seinem  Vetter,  dem  Kommissar  Romswinckel,  die  Anleihe  zu  ne- 
gotiieren  und  die  Bürgschaft  zu  übernehmen,  falls  Kf.  sie  dafür  schadlos  halten  und 
ihnen  eine  billige  Provision  zulegen  wolle. 

*)  Kf.  schreibt  (d.  ('öln  16./26.  Mai  1677)  an  R.,  er  brauche  schleunigst 
3000  Centner  Pulver,  da  sonst  sein  auf  .-Vnfang  Juni  angesetzter  Aufbruch  nicht  vor 
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der  15  Kriegsschiffe  wünscht  er,  dass  Avoniöglich  die  volle  Zahl  ahgehe.  doch 
damit  durch  Abgang  eines  oder  aqderen  Schiffes  nicht  das  ganze  Werk  accrochiert 
bleibe,  soll  er  darauf  dringen,  dass  anfangs  nur  die  bereits  fertigen  absegeln.') 


Der  KiirlTirst  ;iii  dew  l^rinzcii  \  ou  ( )rairuMi.     1).   Cölii  a.  d.  Spree 
22.   Mai/[1.  Jiiiii]    i(i77.      (Conc.   ().   v.   Schwerin.) 

[iiesolnveide  ülier  das  ei;^(MUuäehtio;e  \eifaliien   der  liolliindisciien  Gesandten   in 

Nim  wegen.  J 

1.  Juui.  Ew.    Ld.    können   \\\r   nicht   verhalten,    was   ma.sson ')   der  Herren 

Staaten  (Jeneral  Gesandten  zu  Ninuvegcn  sich  nicht  dazu  verstehen 
wollen,  allewege  mit  den  Alliirten  zugleich  ihre  declarationes  gegen  die 
feindliche  Parthei  zu  thun,  noch  in  Schriften  ihre  replique  nebest  den 
andern  Alliirten  zu  übergeben,  sondern  wieder  die  vielfältige  Instantien 
der  übrigen  Gesandten  ihnen  fürbehalten,  auf  Art  und  Weise,  wie  sie  es 
gut  befinden  würden,  mit  dem  Gegentheil  zu  handeln,  jedoch  sich  darbei 
erboten,  dass  von  seifen  des  Staats  nichts  ausgebracht  werden  sollte,  so 
den  Alliirten  nicht  vorhero  communiciret,  auch  nicht  eher  geschlossen 
werden  sollte,  bevor  die  übrigen  Alliirten  mit  ihren  postulatis  auch  zur 
Richtigkeit  gelanget.  Wiewohl  wir  nun  l)ald  anfangs  geurtheilet,  es 
würde  dieser  modus  tractandi  nicht  ;illein  unter  den  Alliirten  eine  Jalousie 
anrichten  und  einen  Schein  einer  Separation  geben,  sondern  auch  die 
Feinde  daraus  einen  vielfältigen  Vortheil  ziehen,  so  haben  wir  jedoch 
desfals  Ew.  Ld.  ehender  zu  behelligen  Bedenken  getragen,  bis  der  eventus 
und  die  Zeit  nunmehr  solches  selber  entdecket,  zuraahln  wir  Ew.  Ld. 
mit  Wahrheits  Grund   versichern   können,  dass  nicht  allein  die  Alliirten, 


sich  gehen  könne,  er  solle  dasselbe  dort  zu  kaufen  suchen.  R.  meldet  am  'ifi.  Mai/ 
5.  Juni  1(J77,  dass  er  vorläufig  1300  ('entner  Pulver  erhandelt  und  nacli  Hamburg 
geschickt  halje. 

')  R.  berichtet  am  20.  Mai/5.  Jiuii  1G77,  nach  vieler  Mühe,  hauptsächlich  durch 
Fagel's  Direktion,  seien  die  von  der  Admiralität  in  Rotterdam  equipierten  Schiffe 
gestern  nach  Texel  abgesegelt,  um  sich  mit  den  dort  liegenden  anderen  10  Capital- 
schiffeu  zu  vereinigen  und  bei  erstem  guten  Wind  nach  dem  Sund  zu  segeln.  Ad- 
miral  Tromp  habe  sich  heute  von  ihm  verabschiedet.  Doch  meldet  er  dann  erst 
am  4.  Juli,  9  t'apitalschiffe  mit  einigen  Rrandern  und  Advisjachten  seien  am  1.  Juli 
abgesegelt.     Vgl.  Sylvius  IV,  S.  7(t. 

■-')  S.  die  Berichte  v.  Soranitz's  und  lilaspeiPs  aus  Nimwegen  vom  23.  März 
und  11.  Mai  1G77  unten  Abscbn.  V. 
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wie  wir  aus  dero  Schreiben  ersehen,  aus  dieser  Art  zu  tractiren  eine 
sonderbare  Jalousie  seliöpfen,  welche  leichtlich  einen  schädlichen  Ellect 
der  gemeinen  Sache  zuziehen  könnte,  sondern  sich  auch  mehr  und  mehr 
herfiirthut,  wie  die  Feinde  sich  dieses  zu  ihrem  Vortheil  trefVlich  zu  be- 
dienen wissen. 

Wir  lassen  uns  wohl  fiirstehen,  dass  bemeldte  Gesandten  der 
^leinung  sein,  dass  man  solcher  Gestalt  ohender  und  leichter  mit  den 
Tractaten  fertig  werden  und  zu  einem  Frieden  gelangen  könne,  bevorab 
weil  man  in  den  Gedanken  stehet,  dass  einige  unter  den  Alliirten  sein, 
welche  sich  so  gar  sehr  nach  den  Frieden  nicht  sehnen.  Es  giebt  es 
aber  bereits  itzo  der  eventus,  dass  je  williger  sich  Franckreich  und  Schweden 
gegen  den  Staat  bezeuget  und  dessen  postulata  nicht  hart  zu  disputiren 
sich  anseilen  lasset,  je  difficiler  erweisen  sich  diese  beide  Cronen  gegen 
der  übrigen  Alliirten  postulata,  so  dass  man  solcher  Gestalt  mit  ihnen 
nimmermehr  zur  Richtigkeit  gelangen  und  einen  guten,  sicheren  und 
allgemeinen  Frieden  wird  trelfen  können,  daraus  dann  nothwendig  er- 
folgen muss,  dass  eine  wiirkliche  Trennung  und  particular-Friede  muss 
getroffen  werden,  welches  der  Feind  einzig  wünschet  und  verlanget.    — 

Wenn  aber  der  Staat,  wie  wir  uns  versichern,  beständig  bei  der 
Parthei  verbleibet  und,  unangesehen  man  mit  dessen  postulatis  richtig 
dennoch  zum  Schluss  nicht  schreiten  will,  bevor  der  iil)rigen  Alliirten 
postulata  abgethan,  so  wird  anderntheils  durch  diesen  von  des  Staats 
Gesandten  beliebten  modum  tractandi  der  Frieden  nur  verzögert,  im  ge- 
ringsten aber  nicht  befordert  werden  —  dahergegen  ausser  allen  Zweifel 
ist,  dass,  wann  alle  Alliirte  nicht  allein  in  consiliis  sondern  auch  in 
modo  tractandi  einig  und  also  in  keine  Wege  einiger  Schein  einiger 
Separation  gestattet  würde,  der  Feind  viel  ehe  zu  einem  raisonnableu, 
sichern  und  allgemeinen  Frieden  —  zu  bringen  sein   würde. 

Bitte,  sich  l)ei  dem  Staat  zu  i»einiiiieii,  dass  dessen  Gesandte  instiaiiert 
werden,  mit  den  übrigen  Alliierten  de  concerto  zu  gehen  und  auf  einen  ge- 
meinen Fuss  zu  Uactieren. 
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Protokoll  einer  Conferenz  mit  van  der  Tocht.^)  Berlin  den 
14.  Junii  1G77,  praesenti  in  aedibus  des  holländischen  Ge- 
sandten H.  von  der  Tocht  H.  Oberpraesident  et  ego  Gladebeck. 

24.  Juni.  II.  Oberpraesident  ad  legatum:  Kf.  hätte  aus  der  heute  aus  NimAvegen 

angelaugten  Relation'-')  mit  nicht  geringer  Verwunderung  ersehen,  dass  die 
II.  Staaten  von  11  (»Hand  seinen  Gesandten  ein  Project  übergeben,  wie  sie  ge- 
meint seien,  sich  mit  Frankreich  ä  part  zu  vergleiclien,  worin  sie  das  Interesse 
der  übrigen  Alliierten  nur  gar  leviter  mit  berührt  hätten.  Kf.  hätte  nur  um 
des  Staates  und  der  allgemeinen  Sicherlieit  willen  sich  an  diesem  Kriege  be- 
theiligt, mit  Frankreich  hätte  er  nichts  zu  thun,  mit  Schweden  würde  es  ihm 
an  Mitteln  auch  nicht  ermangeln,  wenn  er  die  allgemeine  Sicherheit  abandonnieren 
Avollte.  Er  hätte  aber  das  gute  Vertrauen  zu  den  Staaten  gehabt,  dass  sie  sich 
in  keine  particulare  und  sonderlich  so  praejudicierliche  Tractaten  einlassen 
würden.  Sie  bäten  daher,  wenn  ihm  etwas  davon  wissend,  es  mitzutheilen,  sonst 
wollten  sie  ihm  das  eingegangene  Project  communicieren,  was  auch  geschehen. 
Nach  Verlesung  dessen  hat  er  zwar  dasselbe  auf  den  Commercien- 
tractat  anfänglich  restringiren  wollen,  als  ihm  aber  ex  ipso  teuere  das 
contrarium  remoustriret  und  dass  es  ein  recht  Instrumentum  pacis  ja 
gar  eine  Alliance,  so  sich  sowohl  zu  Wasser  als  Laud  erstrecket,  ist  er 
nicht  wenig  surpreniret  worden  und  hat  endlich  keine  Entschuldigung 
gevvusst  als  1)  dass  er  nichts  davon  wusste  aber  drumb  schreiben, 
2)  dass  es  nur  ein  Project  und  nichts  geschlossen,  3)  könnte  es  wohl 
sein,  dass  es  nur  pro  forma  geschehen,  umb  diejenige  Alliirte,  so  nicht 
gar  zu  gute  Intention  führeten,  desto  be.sser  zur  Raison  zu  bringen,  doch 
wären  dieses  nur  seine  particulier  Sentimenten,  könnte  nicht  mehr 
thuen  als  referiren,  hoffe  bei  morgender  Post  Nachricht  und  wollte  dieselbe 
treulich  communiciren,  bat  copiam  von  dem  Project. 

Nos:  Könnten  weit<!r  in  ihn  nicht  dringen,  wann  er  es  morgen 
nicht  bekäme,  wollten  wir  es  conimuniciren.  Nahmen  damit  Abschied 
und  referirten  Sein.  ChC  I).  ausführlich,  communicirten  es  auch  mit 
dem  dänischen  II.  Scheel,  welcher  vermeinte,  es  treffe  diese  Bezeigung 
mit  den  intercipirten  schwedischen  Briefen"')  gewaltig  überein. 

')  Von  V.  Gladebeck's  Hand.  Vgl.  v.  d.  TocliTs  Itelationen  vom  17./27. 
und  2().p).  .luni  1<;77  (Urk.  u.  Act.  111,  8.499  f.),  Putendrirf  I.  XV,  §  56,  57, 
S.  llGGf. 

-)  S.  die  Relution  v.  Somnit/.'s  u.  lÜaspeil's  vom  8./18.  Juni  1677  unten 
Abschn.  V. 

3)  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  499,  502  f. 
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Der  Holländische  folgete  auch  sofort  nach  und  remonstrierte  Sein.  Chf. 
D.  selbst,  dass  er  es  nimmer  glauben  könnte,  erbot  sich  zu  grossen  Wetten 
und  remonstrirete,  dass  es  ihr  Interesse  nimmer  zuliesse,  ihre  Alliirten 
dergestalt  zu  deseriren,  wären  keine  compatibilia,  dass  der  Printz  seinen 
Bentin  nach  Engelland  geschicket ^),  umb  cathegoricam  declarationem 
zu  sollicitiren,  item  die  Provintz  Hollandt  wäre  in  3  Monaten  nicht 
vergadert  gewesen  und  ohne  dieselbe  köimte  dergleichen  nicht  geschehen, 
et  talia.  Seren,  hat  ihm  selbst  die  Wahrheit  gar  teutsch  remon- 
striret. '') 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Grafenhage 
27.  Juni/ 7.  Juli   IG77. 

[Erklärungen  Fagel's  wegen  der  Friedensverhandlungen,    der   Kriegsschilfe   und   der 
Haltung  Englands.     Couimercientractat  mit  Dänemark.     Die   geldrische  Compromiss- 

sache.] 

Vorgestern  Nachmittag  hat  er  mit  Fagel  ein  langes  Gespräcli  gehalten.  7.  Juli. 
Betreffend  das  aufgefangeneSchreibenOli  vencrantz's  und  die  von  den  staatischen 
Gesandten  zu  Nimwegen  den  Mediatoren  übergebenen  Artikel  und  was  sonst 
für  Auslegungen  daraus  gemacht  würden,  als  ob  der  Staat  oder  einige  Regenten 
einen  absonderlichen  Frieden  mit  Ausschliessung  ibrer  Alliierten  machen  und 
Schweden  mehr  als  Dänemark  begünstigen  wollten,  theilte  ihm  derselbe  mit, 
die  Gen.  Staaten  hätten  an  v.  d.  Tocht  ein  ausführliches  Schreiben^)  abgehen 
lassen  und  hofften,  Kf.  werde  dadurch  eine  ganz  andere  und  bessere  Impression, 
als  ihm  etwa  gegeben,  schöpfen  und  sich  darauf  verlassen,  dass  der  Staat  allem, 
was  er  seinen  Alliierten  und  besonders  dem  Kf.  in  den  Tractaten  versprochen, 
soviel  in  seinem  Vermögen  nachkommen  werde.  Er  wünschte,  Kf.  möchte  nur 
bald  Meister  von  ganz  Pommern  werden  und  die  Gen. Staaten  dadurch  desto 
mehr  Ursache  haben,  dasselbe  bei  den  Fricdenstractaten  für  ihn  bedingen  zu 
helfen  und  ihn  dabei  zu  maintenieren. 

Wegen  der  übrigen  Kriegsschiffe  versicherte  er,  wenn  das  eine  von  Fries- 
land   noch    nicht    ausgelaufen,    sollte    es    mit    dem  einen  von   Holland  hinter- 


')  S.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  407),  Mignet  IV,  S.  478,  504. 

-)  üeber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  s.  die  Rescripte  des  Kf. 
au  seine  Gesandten  in  Nimwegen  vom  1G./26.  und  19./29.  Juni  und  2./12.  Juli  1677 
unten  Abschn.  V  und  Urk.  u.  Act.  III,  S.  iJOö  ff. 

3)  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  508  f. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XVIII.  12 
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bliebenen  Schiff  mit  dem  ehesten  folgen,  womit  die  Provinz  Holland  alle  ihre 
Schiffe  zu  dieser  Equipage  auf  ihre  eigene  Kosten,  ohne  einige  Gelder  von 
Spanien  oder  den  Provinzen  zu  empfangen,  würde  angeschafft  haben.  Er  wüsste 
aber  keinen  Ratli  zu  den  anderen,  welche  die  Provinzen  Seeland,  Groningen 
und  Friesland  noch  hätten  ausrüsten  sollen,  aber  aus  Mangel  der  Geldmittel, 
welche  sie  von  Spanien  bisher  vergeblich  erwartet  hätten ,  nicht  equipieren 
könnten. 

Als  er  ihm  drittens  die  grosse  Furcht  vorgestellt,  welche  man  hätte,  dass 
England  Schweden  zur  See  Hülfe  leisten  möchte,  hat  er  beständig  dafür 
gehalten,  dass  weder  der  König  von  England  noch  der  von  Frankreich  den 
Schweden  die  geringste  Hülfe  schicken  könnten.  Er  war  sonst  auch  der  Meinung, 
dass  der  König  von  England  sich  gegen  Frankreich  nicht  declarieren  und  sobald 
das  Parlament  nicht  werde  zusammenkommen  lassen,  der  Staat  werde  inzwischen 
in  England  ein  wachendes  Auge  halten  und  alle  schädlichen  Desseins  zu  be- 
hindern suchen. 

Er  hat  dann  Fagel  den  Abschluss  eines  Commercientractats  zwischen 
Holland  und  Dänemark,  um  die  Freundschaft  zwischen  beiden  Staaten  zu 
befestigen,  recommendiert  und  vorgeschlagen,  dass  ein  Project  deswegen  con- 
certiert  werde.  F.  erklärte,  er  wollte  mit  dem  Pensionär  v.  d.  Busch  die 
Sache  überlegen  und  ihm  noch  heute  seine  Sentimente,  Avie  das  Werk  anzu- 
greifen, bekannt  machen. 

F.  fragte  auch,  ob  Kf.  sich  schon  auf  seinen  Vorschlag  wegen  Hinlegung 
der  Differenzen  mit  Geldern  erklärt  hätte,  er  hat  erwidert,  in  so  kurzer  Zeit 
hätte  er  noch  keine  Resolution  empfangen  können.  Die  Gelderschen  haben 
sicii  auch  noch  nicht  eigentlich  darauf  erklärt,  aber  sich  vernehmen  lassen,  dass 
sie  denselben  ebensowenig  wie  die  Bevollmächtigten  des  Kf.  annehmen  könnten, 
F.  hat  daher  vorgeschlagen,  dass  die  Verhandlungen  hier  im  Haag  fortgesetzt 
werden  möchten. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     1).  s'  Grafenhage 
14./24.  August  1677. 

[Auf  das   Rescript  vom  31.  Juli.     I'ie   ijerutliutigen  über  den  künftigen  Feldzug  sind 
noch  auszusetzen.     Ungünstige  Stimmung  in   Holland.] 

24.  Aug.  Die  Gemüther  in  den  spanischen  und  den  hiesigen  Niederlanden  sind  über 

die  Ketraite    der  Armee ')    sehr   entrüstet    und  wird   man   daher   mit   den   Be- 


')  üeber  die  erfolglose  Belagerung  von  Charleroi  durch  den  Prinzen  von 
Oranien  im  August  1677  und  den  Rückzug  desselben  s.  .Sylvius  IV,  S.  79  f., 
Mignet  IV,  S.  454  f. 
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rathungen  über  den  künftigen  Feldzug ^)  etwas  warten  müssen,  um  aus  dem 
Success,  den  andere  Alliierten  während  dieser  Carapagne  hoffentlich  noch  er- 
langen werden,  desto  mehr  Aiilass  zu  nehmen,  zu  künftiger  Campagne  die 
sonst  liieP'  etwas  schwierigen  Gemüther  zu  disponieren.  Fagel  hat  ihm  im 
Vertrauen  gesagt,  schon  bei  der  letzten  Versammlung  seien  die  Staaten  von 
Holland  mehr  als  je  difficil  gewesen  und  hätten  versichert,  den  Krieg  nicht 
länger  continuieren  zu  können,  um  so  mehr  wünschte  er,  dass  Kf.  sich  in  dieser 
Gampagne  zum  Herrn  von  ganz  Pommern  machen  könnte,  denn  es  sei  sehr 
ungewiss,  ob  noch  eine  Campagne  gehalten  werden  könnte,  jedenfalls  würde 
der  Staat  nicht  wieder  eine  solche  capitale  Armee  ins  Feld  noch  auch  eine 
Kriegsflotte  in  See  bringen  können.-) 


W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.  D.  s'  Grafen- 
hage  23.  August/ 2.  September  IG 77. 

[Friedenssehnsucht  in  Holland.     Mittel,  um  einen  Separatfrieden  zu  verhüten.] 

.Jedermann  ist  hier  des  Krieges  überdrüssig  und  verlangt  den  Frieden  so,  2.  Sept. 
dass  sie  alle  considerationes,  ob  bei  jetzigem  Zustande  ein  guter  Friede  zu 
machen,  oh  man  denselben  ohne  die  Alliierten  machen  und  der  Staat  dabei 
sicher  sein  könne,  ausser  Augen  setzen.  Auch  die  meisten  von  den  Regenten 
geben  dem  gemeinen  Mann  darin  Beifall,  andere  Regenten,  die  sehr  gescheidt 
und  vernünftig  sind,  namentlich  Fagel  und  dessen  Anhänger,  wünschen  zwar 
auch  den  Frieden,  aber  meinen,  der  Staat  dürfe  sich  nicht  von  den  Alliierten 
trennen,  und  versichern,  wegen  des  Tractats  zwischen  Frankreich  und  dem 
Staat  sei  man  noch  nicht  weiter  gekommen  als  vor  sechs  Monaten.  Doch  ist 
sehr  zweifelhaft,  ob  sie  mit  dieser  guten  Intention  zumal  nach  so  vielen  un- 
glücklichen Successen  dieser  und  der  vorigen  Campagne  durchdringen  werden. 
Die  Staaten  von  Holland  werden  über  6  oder  7  Wochen  den  Kriegsetat  für  das 
nächste  Jahr  vornehmen  und  dabei  gewiss  auch  über  den  Frieden  deliberieren. 
Die  hiesigen  Minister  der  Alliierten  wünschen  nun  die  Leute,  die  so  ungestüm 
auf  den  Frieden  dringen,  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  und  da  die  Haupt- 
ursache die  ist,  dass  die  Leute  hier  aus  Maugel  der  Commercien  nichts  ver- 
dienen,   aber    alles    Ihrige    zum    Kriege    hingeben    müssen,    so    dass    die  Stadt 


')  Kf.  hatte  (d.  im  Feldlager  vor  Stettin  31.  Juli/[1U.  August]  1(J77)  Roms- 
winckel beauftragt,  es  dahin  zu  bringen,  dass  schon  im  September,  während  die 
Staaten  von  Holland  versammelt  wären,  feste  Verabredungen  über  den  nächsten  Feld- 
zug getroffen  würden. 

-;  Aehnliche  Mittheilungen  hatte  v.  d.  Toclit  dem  Kf.  schon  im  Juli  gemacht, 
s.  ürk.  u.  Act.  Ul,  S.  50'J. 
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Amsterdam  schon  erklärt  hat,  ihrerseits  die  Schätzung  des  zweiliundertsten 
Pfennigs,  wovon  der  Krieg  bisher  vornehmlich  unterhalten  worden,  nicht  länger 
bewilligen  noch  beitragen  zu  können,  so  haben  sie  gemeint,  man  möchte  darauf 
bedacht  sein,  wie  man  den  Holländern  bei  dieser  Versammlung,  da  über  Krieg 
und  Frieden  wird  delilx'riert  werden,  etwas  zu  ihrer  Erleicliterung  vorschlagen 
und  sie  dadurch  auf  dem  rechten  Weg  halten  könne.  Man  meint,  der  Staat 
könnte  seine  Miliz  reducieren  und  gleichwohl  eine  gute  Armee  ins  Feld  bringen, 
und  derselbe  sollte  mit  keiner  weiteren  Hülfe  zur  See  belangt  werden,  zumal 
da  er  ohne  das  schon  längst  resolviert,  keine  Subsidien  mehr  zu  geben,  und  die 
Provinz  Holland,  welche  bisher  die  Flotten  in  der  Ostsee  allein  beköstigt  hat, 
sich  dazu  nimmermehr  wird  disponieren  lassen.  Damit  aber  inzwischen  die 
Alliierten,  sonderlich  Kf.,  welche  der  Subsidien  nicht  entrathen  können,  be- 
stehen und  im  Stande  sein  mögen,  das  "Werk  ferner  auszuführen,  so  meinen 
einige  der  Minister,  deren  Principalen  am  wenigsten  durch  die  Quartiere  und 
Zahlung  der  Sul)sidien  abgehen  würde,  der  Kaiser  möchte  Kf.  besser  mit  guten 
Winterquartieren  versehen  und  Spanien  ihm  richtiger  die  Subsidien  abtragen. 
Es  wird  diesen  Punkt  betreffend  darauf  ankommen,  ob  es  des  Kf.  Interesse 
zulassen  wird,  seine  Armee  oder  den  grössten  Theil  derselben  gegen  Frankreich 
zu  employiereu,  dann  würden  der  Kaiser  und  Spanien  sich  wohl  eher  bequemen. 


Der   Kurfürst    an    Illaspeil    und  Roiiiswinckel.     I).    in    unsenn 
Feldlager  vor  Stettin   '24.  September/ [-4.  October]   1G77.') 

[Zu  machende  Anstrengungen,  um  Holland  von  einem  Particularfriedea  abzuhalten.] 

4.  Oct.  Es  hat  ihn  sehr  liekümmert.  dass  sie  dort  bei  männiglich,  besonders  auch 

den  Regenten  ein  so  un massiges  Verlangen  nach  dem  Frieden  verspüren.  Er 
hofft,  die  Wohlintentionierten,  besonders  der  Prinz  von  Oranien,  werden  ihr 
Bestes  thun,  einen  solchen  unzeitigen  Frieden  zu  verhüten,  da  er  aber  doch 
besoro-t.  dass  diejenigen,  welche  von  F'rankreich  und  Schweden  oder  durch  den 
llass  gegen  den  i-'rinzen  eingenommen  auf  den  Frieden  dringen,  ihre  böse  In- 
tention erreichen  werden,  und  auch  das  Verhalten  der  staatischen  Gesandten  in 
Nimwe^en  ihm  sehr  verdächtig  vorkommt,  so  sollen  sie  mit  den  dort  und  im 
ilaa"-  anwesenden  Ministern  die  Sache  überlegen  und  mit  ihnen  zusammen  sich 
bemühen,  es  dahin  zu  bringen,  dass  kein  particulier  Frieden  geschlossen, 
sondern    die  Resolution    gefasst    werde,  mit  sämtlichen  Confoederierten   bis  zu 

')  Kf.  hatte  (d.  im  Lager  vor  Stettin  7./17.  September  1677)  den  Geheimen 
Ruthen  in  Berlin  die  Relation  vom  2?).  August/2.  September  y.ugeschickt  und  von 
ihnen  ein  Gutachten  verlangt.  Auf  Grund  einer  Aufzeichnung  0.  v.  Schwerin's 
hat  dann  Chr.  v.  Brandt  ein  solches  in  Form  dieses  Rescripts  an  die  Gesandten 
abgefasat,  welches  Kf.  gebilligt  und   dem  er  nur  das  PS.   hat  hinzufügen  lassen. 


Bemühungen,  Holland  von  einem  Separatfrieden  abzuhalten.  Igl 

Erlangung  eines  reputierlichen  und  sicheren  Universalfriedens  zusammenzuhalten. 
Das  Beste  Avürde  sein,  wenn  man  ihnen  Mittel  zur  Erleichterung  der  Kriegs- 
bürden an  die  Hand  geben  könnte,  doch  hält  Kf.  nicht  für  rathsam,  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  des  Prinzen  von  Oranien  die  Reduction  der  staatischen  Miliz 
auf  die  Bahn  zu  bringen.  Am  meisten  würde  sie  encouragieren,  wenn  Spanien 
seine  Miliz  verstärkte  und  Holland  und  den  anderen  Allierten  die  versprochenen 
Geldsummen  zahlte,  was  sie  den  spanischen  Ministern  vorzustellen  haben.  Den 
Staat  zu  versichern,  dass  man  ferner  keine  Subsidien  noch  Assistenz  zu  Wasser 
begehren  wolle,  hält  er  noch  für  zu  früh,  damit  ist  zu  warten,  bis  man  sehe, 
dass  kein  ander  Mittel  verfangen  wolle,  vorläufig  sind  ihnen  nur  die  Incon- 
venientien  eines  paiticulier  Friedens  vorzustellen  und  sie  zu  ermahnen,  die 
Mittel  zu  Fortsetzung  des  Krieges  zeitig  zu  berahmen.  Das  wird  der  einzige 
cuneus  sein,  den  Feind  zu  einem  raisonnablen  und  beständigen  Frieden  zu 
disponieren. 

PS.  D.  28.  September/ 8.  October  1677.  Sie  sollen  darüber  auch  mit 
v.  Somnitz  communicieren.  Blaspeil's  Anwesenheit  wird  wohl  in  Nim  wegen 
nothwendig  sein,  Roms  w  in  ekel  soll  so  lange  im  Haag  allein  hierüber  nego- 
tiieren. 


W.  Blaspeil  und  M.Romswinckel  an  den  Kurfürsten.  D.  s"  Grraven- 
hage  6./ 16.  October  1677. 

[Audienz  bei  dem  Prinzen  von  Oranien.     Mittheilungen  desselben  über  seine  bevor- 
stehende  Reise    nach    England.      Die    dem   Prinzen   ertheilten    Aufträge.      Gerüchte 

über  diese  Reise.] 

Sie  haben  am  13.  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  Audienz  gehabt  und  IG.  Oct. 
ihm  zunächst  die  Versorgung  der  4  Regimenter  z.  Pf.  unter  Generallieutenant 
V.  Spaen  mit  Quartieren  und  Unterhalt  emj)fohlen.  Der  Prinz  antwortete,  er  hätte 
sich  und  wollte  sich  auch  weiter  bei  dem  Herzog  von  Villa  Hermosa  be- 
mühen, dass  dieselben  mit  guten  Quartieren  versehen  würden,  dem  Staat  des- 
wegen etwas  anzurathen,  sei  jetzt  gar  nicht  de  tempore.  Sie  haben  den  Prinzen 
auch  ersucht,  sich  das  Interesse  des  Kf.  auf  seiner  Reise  nacii  England') 
angelegen  sein  zu  lassen.  Dazu  erklärte  er  sich  auch  mit  vielen  obligeanten 
Contestationen  bereit.  Er  sagte,  der  König  von  England  hätte  ihn  zu  dieser 
Reise  invitiert  und  er  hätte  sie  nicht  ausschlagen  können,  aber  zunächst  die 
Approbation  des  Staats  begehren  und  abwarten  müssen,  ehe  er  rechten  Staat 
darauf  machen   oder  jemand  N'achricht  davon   hätte  geben   können.     Nachdem 


')  Ueber  diese  Reise  des  Prinzen  nach  England  s.  Tcmple's  Memoiren 
(Works  II,  S.  419  ff.),  Sylvius  IV,  S.  87,  Basnage  II,  8.  8f;4  ff.,  Mignet  IV, 
S.  ,öüö  ff.,  Ranke,  Englische  Geschichte  V,  S.  46  ff.  Vgl.  Pufondurf  1.  XV,  §61 
(6.  11 73  ff >. 
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der  Staat  jetzt  darein  consentiert,  würde  er  nicht  unterlassen,  dem  Kf.  davon 
Anzeige  zu  machen,  er  hat  ihnen  auch  gestern  ein  Schreiben')  an  Kf.  über- 
geben. Er  versicherte,  er  gedächte  durch  diese  Reise  keineswegs  den  Alliierten 
zu  praejudicieren.  vielmehr  ihr  und  namentlich  des  Kf.  Interesse  zu  befördern, 
und  er  wollte  mit  dem  Freih.  v.  Schwerin  darüber  offenherzig  communicieren. 
Die  Sachen  bei  diesem  Staat  seien  so  beschaffen,  dass  man  nothwendig  auf  den 
Frieden  gedenken  müsste,  er  würde  nie  zu  einem  schädlichen  und  ruineusen 
Frieden  ratben,  hielte  aber  dafür,  dass  man  einen  erträglichen  nicht  auszu- 
schlagen hätte.  Kr  wünschte  herzlich,  dass  Kf,  bald  mit  Stettin  fertig  und 
seine  Feinde  in  Pommern  los  -würde.  Der  Staat  scheint  zu  wünschen,  dass  die 
Sachen  dort  soweit  gebracht  würden,  dass  Dänemark,  Kf.  und  andere  Interessenten 
bald  zu  einem  Frieden  mit  Schweden  gelangten,  in  der  Hoffnung,  dass  dann 
Frankreich  desto  leichter  zur  raison  zu  bringen  sein  würde.  Die  Staaten  von 
Holland  haben  die  Reise  diesergestalt  gut  gefunden,  dass  der  Prinz  des  Königs 
Gedanken  darüber,  wie  die  spanischen  Niederlande  zu  conservieren  seien,  ver- 
nehmen und  sich  bemühen  solle,  den  König  zu  bewegen,  sich  derselben  recht- 
schaffen anzunehmen,  und  dass  der  Prinz  in  4  Wochen  wieder  zurück  sein 
möchte,  indessen  wollte  man  mit  den  Deliberationen  über  Kriegs-  und  Friedens- 
sachen stille  halten.  Dass  sonst  der  Staat  dem  Prinzen  eine  Vollmacht,  den 
Frieden  zu  behandeln,  mitgeben  oder  dass  diese  Reise  auf  eine  lleiratli  mit 
der  Prinzessin  von  York  angesehen  sein  sollte,  und  was  dergleichen  mehr 
debitiert  wird,  davon  glauben  sie  nicht,  dass  es  einigen  Grund  habe.-) 


Der  Kurfürst  an  v.  Somnitz.     1).  im  Lager  vor  Stettin 
16./26.  November   1(577. 

[Befehl,  sich  zum  Prinzen  v.  Onanien  zu  begeben,     .\lizustatteiule  Gratulation. 

Sonstige  Aufträge,] 

2(i,  Nov.  Er  soll,  sobald  er  die  Ankunft  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  von  Oranien 

im  Haag  erfahren,  dorthin  reisen,  um  Audienz  nachsuchen  und  die  gewöhn- 
lichen Gratulationscomplimente  ablegen.  Dem  Prinzen  hat  er  ferner  das  Interesse 
des  Kf.,  es  sei  zu  Fortsetzung  des  Krieges  oder  Schliessung  eines  Friedens,  zu 

0  Dasselbe  (d.  la  Haye  14.  Octobor  1(;77)  lautet:  Sa  -Majeste  de  la  Grande 
Bretagne  m'ayant  requis  de  venir  en  Angleterre  et  Messieurs  les  Estats  l'ayant 
trouvc  bon,  je  n\iy  voulu  partir  sans  en  donner  cogiioissance  ä  V.  A.  K.  pour  savoir, 
sil  y  auroit  quelque  chose  de  son  Service  en  se  paus  la,  L'asseurant  que  je  n'y 
va  (|ue  pour  tacher  ä  servir  l'Estat  et  toutte  la  cause  commune  et  sur  tout  V.  A.  E. 
pour  les  interests  des  quels  je  faires  tousjours  tout  se  qui  sera  en  mon  pouvoir.  — 

-)  Romswinckel  meldet  am  3ü.  October/9.  November  1677,  der  Prinz  habe 
dem  Staat  die  ganz  unerwartete  Anzeige  von  seiner  bevorstehenden  Vermählunff  mit 
der  Prinzessin  von  York  gemacht. 
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recommendierea  und  besonders  zu  sondieren,  was  etwa  für  Projecte  des  Friedens 
halber  in  England  mögen  gemacht  worden  sein.  Dabei  hat  er  dem  Prinzen  zu 
erkennen  zu  geben,  dass  Kf.  sich  in  keinen  anderen  Tractat  einlassen  könnte 
als  einen  solchen,  in  dem  ihm  ganz  Pommern  von  Schweden  cediert  würde. 
Sollte  auch,  wie  verlautet,  der  Herzog  von  York  mit  hinüberkommen,  so  soll 
er  auch  bei  diesem  ein  Compliment  ablegen.  Die  Prinzessin  hat  er  zu  ersuchen, 
die  zwischen  Kf.  und  ihrem  Gemahl  bestehende  sonderbare  Freundschaft  und 
Vertraulichkeit  zu  unterhalten. 


L.  Chr.  V.  Somnitz  an  ileii  Kurfürsten.     D.  Haag;  10.  December 

st.  V.   1677. 

[Bericht  über  seine  Audienz  bei  dem  Prinzen  und  der  Prinzessin  v.  Orauien.] 

Er  ist  am  8.  im  Haag  angelangt,  hat  am  'J.  bei  der  Prinzessin  nnd  heute  '20.  Dec. 
Abend  bei  dem  Prinzen  von  Oranien')  Audienz  gehabt.  Beide  nahmen  des 
Kf.  Gratulation  wohl  auf.  Die  Prinzessin  redete  sehr  leise,  so  dass  man  sie 
übel  verstehen  konnte,  der  Prinz  bezeigte  besonderes  Vergnügen,  dass  dem  Kf. 
seine  Heirath  so  wohl  gefiele,  und  contestierte,  er  würde  dessen  Interesse  wie 
sein  eigenes  allewege  beobachten.  Er  hat  demselben  namentlich  wegen  der 
guten  Officien  gedankt,  welche  er  in  England  für  Kf.  angewendet  hätte,  und 
gebeten,  darin  zu  continuieren,  namentlich  dahin  zu  sehen,  dass  Kf.  von  der 
bösen  Schweden  Nachbarschaft  befreit  werde,  weil  der  Friede  sonst  ihm  keine 
Sicherheit  noch  beständige  Ruhe  geben  könnte,  ferner  liat  er  den  Prinzen  nach 
dem  Friedensproject  gefragt,  das  angeblich  bei  seiner  Anwesenheit  in  England 
gemacht  und  nach  Frankreich  geschickt  sei.  Der  Prinz  sagte  auf  das  erste,  er 
wollte  alles  thun.  was  möglich  wäre,  er  könnte  Kf.  versichern,  dass  der  König 
von  England  gar  keine  Affection  zu  Schweden  trüge,  von  dem  er  betrogen  zu 
sein  behaupte,  wegen  der  einzelnen  Forderungeu  des  Kf.  an  Schweden  hätte 
der  König  gesagt,  dass  er  die  Sachen  nicht  recht  verstände,  er  hätte  sich  aber 
immer  für  des  Kf.  Interesse  sehr  wohl  erklärt,  zur  Zeit  nehme  er  sich  aller- 
dings das  flandrische  Wesen  am  meisten  zu  Herzen,  zumal  dieses  auch  von  dem 
Parlament  aufs  heftigste  urgiert  würde.  Ad  2  sagte  der  Prinz,  dass  in  England 
kein  Project  gemacht  sei,  zwar  hätte  der  König  sich  allewege  erboten,  den 
Frieden  nach  Möglichkeit  zu  befördern,  auch  besondere  Affection  gegen  die 
Alliierten  spüren  lassen,  auch  nach  Frankreich  geschickt,  um  zu  vernehmen, 
worauf  es  der  französische  König  wollte  ankommen  lassen,  ein  Project  aber 
aufzusetzen,  dazu  sei  er  nicht  zu    bringen  gewesen.     Ueber  die  aus  Frankreich 

')  Romsw.  meldet  aus  dem  llaa^i  l./ll.  December,  der  Prinz  sei  mit  seiner 
Gemahlin  am  \).  in  lluusslerdyck  angekommen,  am  4./14.,  heute  solle  der  feierliche 
Einzug  im  Haag  stattfinden.     Vgl.  Sylvius  IV,  S.  91,  Basnage  II,  S.  869. 
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eingelaufene  Antwort  hätte  er  noch  keine  nähere  Nachricht,  dass  sie  aber  dem 
Könige  von  England  nicht  müsste  gefallen  haben,  sei  daraus  abzunehmen,  dass 
das  Parlament  gegen  den  15.  Januar  verschrieben  sei.  Er  hat  den  Prinzen 
noch  an  das  Schreiben  des  Kf.  wegen  der  polnischen  Werbung  und  der  Equipage 
zur  See  erinnert,  der  Prinz  vernahm  es  als  eine  fremde  Sache,  dass  Frankreich 
Schweden  zur  See  assistieren  wollte,  im  übrigen  sagte  er,  das  Schreiben  sei 
ihm  erst  aus  England  nachgeschickt  worden,  er  wollte  sein  Bestes  thun, 
wünschte,  dass  sein  Vermögen  und  die  Mittel  der  Staaten  grösser  wären. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s"  Grafenhaag 
11./21.  December  1677. 

[Mittheilungen  der  staatischeu  Deputierten   über  den  Erfolg    der   Reise   des   Prinzen 

von  Orauien,   über   die  Verhandlungen  zwischen    England   und  Frankreich    und  die 

Gefahr  für  die  spanischen  Niederlande.] 

21.   Dec.  Die    Minister    der  Alliierten    sind    heute    von    den  Deputierten  des  Staats 

zu  einer  Conferenz  berufen  und  ist  ihnen  vorgetragen  worden'),  der  Prinz  von 
Oranien  hätte  die  Reise  nach  England  im  gemeinen  Interesse,  um  den  König 
in  die  Partei  der  Alliierten  zu  bringen,  unternommen,  er  hätte  denselben  aber 
so  tief  im  französischen  Interesse  gefunden,  dass  er  darin  nichts  hätte  aus- 
richten können.  Der  König  hätte  nur  erklärt,  alles,  was  in  seinem  Vermögen 
stände,  zur  Erhaltung  eines  Friedens  zu  contribnieren,  und  hätte  vom  Prinzen 
Vorschläge  deswegen  verlangt,  dieser  hätte  es  decliniert,  endlich  aber  gesagt, 
dass,  wenn  Frankreich  die  Franche  Comte  an  Spanien  restituieren  Avollte,  man 
ferner,  was  Spanien  und  Frankreich  in  den  spanischen  Niederlanden  haben  und 
behalten  sollten,  überlegen  möchte.  Dieses  aber  habe  dem  König  von  England 
nicht  gefallen,  er  habe  von  Restitution  der  Franche  Comte  nichts  hören,  aber 
selbst  keine  Friedensvorschläge  machen  wollen,  sondern  Du  ras-')  nach  Frank- 
reich geschickt.  Derselbe  wäre  zurückgekehrt  und  hätte  vom  König  von  Frank- 
reich die  Erklärung  gebracht,  dass  ihm  die  Vorschläge  des  Königs  von  Eng- 
land, welche  man  hier  nicht  zu  kennen  behauptet,  sehr  unerwartet  gekommen 
wären  und  dass  er  sich  darauf  durchaus  nicht  einlassen  könnte.  Darauf  hätte 
der  König  von  England  das  Parlament  schon  zum  15./25.  Januar  wieder  ein- 
berufen und  inzwischen  Montagu  nach  Paris  geschickt''),  um  vom  König  von 
Frankreich  eine  positive  Erklärung  einzuholen.     Der  Prinz  von  Oranien  hätte 


')  S.  Pufendorf  1.  XV,  S.  1176. 

^  S.    Temple's  Memoiren    (Works  II,    S.  4-J.')  f.),    Miguct   IV,    S.  .'3 14  ff., 
Ranke  V,  S.  49  f. 

3)  S.  Mignel  iV,  S.  Ö19  ff. 
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die  Nachricht  erhalten^  der  König  von  Frankreich  liätte  einen  Waffenstillstand 
für  die  Länder  zwischen  der  Maas  nnd  der  See  vorgeschlagen  und  inzwisclien 
sich  selbst  nach  den  spanischen  Niederlanden  begeben.  Daher  müssten  alle 
Alliierte,  wenn  sie  nicht  anch  den  Rest  der  Niederlande  bald  in  französischen 
Händen  sehen  wollten,  alle  ihre  Kräfte  dorthin  zusammenbringen,  besonders 
sollten  K.Trier.  K.Cöln,  Pfalz-Neuburg  und  ^lünster  ihre  Truppen  ohne 
Zeitverlust  dorthin  schicken. 

Ihm  ist  im  Vertrauen  gesagt  worden,  dass  des  Königs  von  Frankreich 
Dessein  vorerst  auf  Namur  gerichtet  sein  solle.  Der  Prinz  von  Oranien  soll 
geäussert  haben,  er  wünschte  um  100  000  Gulden  noch  in  England  zu  sein. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Grafenhage 
15./25.  Decembei*  1677. 

[Rathschläge  Fagel's.] 

Die  Staaten  von  Holland  sind  nach  Hause  gegangen,  sie  wollen  Anfang  Januar  25.  Dec. 
wieder  zusammen  kommen,  um  über  den  Kriegsetat  des  bevorstehenden  Jahres 
zu  resolvieren.  Fagel,  dem  er  des  Kf.  Interessen  empfohlen,  besonders,  dass 
er  die  14  000  Thaler  zu  Zahlung  der  Matrosen  in  Amsterdam  zu  AVege  bringen 
möchte,  erklärte  dieses  für  unmöglich  und  sagte,  wenn  die  Alliierten  wollten, 
dass  von  dem  Staat  solche  Resolutionen,  wie  sie  zu  Fortsetzung  des  Krieges 
wünschten,  gefasst  würden,  dürften  sie  jetzt  um  keine  Gelder  S})rechen  und 
auch  nicht  so  hart  auf  Equipierung  der  Flotte  nach  der  Ostsee  dringen,  sondern 
damit  noch  etwas  anstehen,  später  wollte  er  sein  bestes  dazu  thun. 

V.  Somnitz  nnd  v.  Spaen  haben  sich  heute  von  hier  wieder  nach  Nim- 
wegen  und  Cleve  begeben. 


A.   V.   Sj)a('n  ')  an   den  Kurfürsten.     D.   Nimwegen 
18./ 28.  Deceniber  1(577. 

[Forderungen  des  Prinzen  von  (Jrauien.] 

Der   Prinz  von  Uranien   hat  ihn   am  22,  zu  sich  gefordert  und  ihm  ge-  28.  Dec. 
sagt,  wie  nöthig  es  wäre,  bei  Zeiten  Vorsorge  zu  treffen,   dass  nicht  die  Fran- 
zosen sich    ganz  zu  Herren   der   spanischen   Niederlande    machten,    es    müsste 

')  V.  Spaen  meldet  10./2U.  Decembcr  IGT?  aus  dein  Haag,  er  sei  gestern  dort 
angekoinmen,  habe  heute  bei  dem  Prinzen  und  der  Prinzessin  von  Oranien  Audienz 
gehabt. 
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künftigen  Sommer  wieder  ein  Corps  von  10 — 12  000  an  der  Maas  formiert  und 
an  einem  bequemen  Ort  postiert  werden.  Er  freute  sich  sehr  über  sein  Her- 
kommen und  wünschte,  dass  er  je  eher  je  lieber  seine  Reise  nach  Berlin  fortsetzte, 
um  Kf.  in  seinem  Namen  eines  und  das  andere  vorzustellen.  Er  hat  ihm  auch 
ein  Schreiben  an  Kf. ')  und  einige  von  ihm  aufgesetzte  Punkte  zugestellt  und 
bat  ihm  auch  noch  einiges  aufgetragen.  Freitag  ist  der  Prinz  aus  dem  Haag 
nacli  der  Veluwe  verreist,  auch  er  ist  sogleich  abgereist,  hofft  morgen  in  Cleve 
zu  sein,  nra  sobald  es  mit  den  20  000  Rthlr.  Richtigkeit  hat  (zu  15  000  hat 
er  bereits  Versicherung),  seine  Reise  nach  Berlin  fortzusetzen. 

Er  wird  Romswinckel  anzeigen,  dass  er  der  Versammlung  im  Haag 
nicht  Avird  beiwohnen  können,  es  wird  in  der  Sache  nicht  viel  resolviert  werden 
können,  bevor  er  dem  Prinzen  des  Kf.  Resolution  überbringt.  Derselbe  verlangt 
sehr,  die  Uebergabe  von  Stettin  zu  vernehmen. 


L.   Chr.   V.   Soinnitz   an    den  Knrfürsten.      D.    Nimwegen 
21. /[31.]  December  1G77. 

[Ausfiiliriicherer  Bericht  über  seine  Verhaudhingeu  mit  dem  Prinzen  von  Oranieu  und 

Fagel.] 

31.  Dcc.  Ausser  den  schon  in  der  Relation  vom  10.  December  erwähnten  Punkten 

hat  er  in  der  Audienz  auch  vorgebracht,  der  Prinz  möchte  dem  Kf.  rathen. 
wie  die  Waffen  glücklich  fortzusetzen  seien,  und  dafür  sorgen,  dass  die  begehrten 
Schreiben  au  den  König  von  i'olen  bald  abgingen,  die  für  den  litthauischen 
Feldherrn  Paz  vorgeschlagene  Summe  gezahlt  werde,  dass  gegen  künftige  Cam- 
pagne  der  Staat  eine  Flotte  in  die  Ostsee  schicke  und  dass  der  Staat  nicht 
dazu  stimme,  dass  bei  den  Traetaten  Wiederabtretung  des  den  Schweden  Ab- 
genommenen vorgeschlagen  werde. 

Der  Prinz  erklärte,  er  wäre  versichert,  dass  Frankreich  für  Schweden 
nichts  thun  werde,  auch  der  König  von  England  werde  sich  des  Kf.  treulich 
annehmen,  derselbe  zeige  eine  grosse  Aversion  gegen  Schweden,  was  auch 
Fagel  und  andere  bestätigten. 

Ad  1  sagte  der  Prinz,  da  Frankreich  zeitiger  als  sonst  ins  Feld  zu  kommen 
beabsichtige,  so  schicke  mau  sicii  auch  dieserseits  zu  einer  frühzeitigen  Cam- 
pagne  an,  er  werde  v.  Spaen  ein  Memorial  wegen  der  militaria  mitgeben. 
Fagel  sagte,    der  Kriegsstaat  des  Staats   sei  schon  aufgesetzt   und  in  die  Pro- 


')  In  demselben,  dem  Hecreditiv  für  v.  Spaen  (d.  hi  llayc  23.  December  1677), 
verlangt  der  Prinz,  Kf.  solle  seine  hiesigen  Truj)pen  vermehren,  jedenfalls  ausser 
dem  Spaen'schen  Regiment  ihm  noch  lOOÜ  Fusssoldaten,  2000  Reiter  und  500  Dra- 
goner geben.  Um  die  Cavallerie  auf  diese  Zahl  zu  bringen,  müsste  das  Lüdecke'sche 
Regiment  bleiben  und  das  Eller'sche  completiert  werden. 
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vinzen  gesandt  worden,  derselbe  liefe  an  19  Millionen  heran  und  würde  es  den 
Einwohnern  des  Landes  sehr  sauer.  Trotzdem  hätte  sich  Amsterdam,  von  dem 
man  grosse  Schwierigkeiten  befürchtet,  am  willigsten  gezeigt,  Kf.  hätte  also 
sich  darauf  zu  verlassen,  dass  der  Staat  bei  ihm  und  den  anderen  Alliierten  so- 
wohl in  Fortsetzung  des  Krieges,  als  auch  in  der  Friedenshandlung  stehen 
würde.  Der  Prinz  beklagte  sich,  wie  viel  er  hierunter  zu  leiden  hätte,  und 
auch  andere  haben  ihm  erzählt,  dass  Frankreich  sich  sehr  bemühe,  den  Prinzen 
von  seiner  genereusen  Resolution  abzuziehen,  dass  auch  viele  von  den  Re- 
genten quovis  modo  Frieden  machen  wollten,  wenn  Frankreich  nur  einige  Plätze 
an  Spanien  abtrete,  und  dass  andere  unter  dem  gemeinen  Volk  das  Gerücht 
verbreiteten,  der  Prinz  hindere  nur  den  Frieden,  um  das  Land  ganz  zu  er- 
schöpfen und  nachher  mit  ihm  zu  machen,  was  er  wollte,  der  Prinz  aber  be- 
theuerte, von  dem  einmal  erwählten  Wege  nicht  abweichen  zu  wollen.  Auch 
Fagel  hat  ihm  hoch  bethenert,  der  Staat  und  auch  der  Prinz  meinten  es  mit 
Kf.  getreulich.  Man  glaubt,  der  König  von  Frankreich  wolle  sich  zum  Meister 
der  Maas  machen  und  werde  wohl  zuerst  Limburg  angreifen,  man  trifft  daher 
Anstalten,  die  französischen  Irruptionen  yai  hindern  und  auch  des  Kf.  Lande 
zu  schützen.  Dabei  wurden  grosse  Klagen  gegen  Münster  geführt,  den  man 
nicht  minder  als  Frankreich  observieren  müsste,  und  gegen  die  Kaiserlichen,  die 
nur  an  die  Wiedereinnahme  von  Freiburg  zu  denken  schienen. 

Die  Gefahr  von  Polen')  her  wird  wohl  beherzigt.  Wegen  des  Geldes  für 
Paz  versprach  der  Prinz  sein  Bestes  zu  thun,  Fagel  aber  sagte,  mau  hätte 
mit  grosser  Behutsamkeit  das,  was  zu  dieser  Campagne  nöthig  ist,  suchen  müssen, 
andere  Sachen  hätte  man  nicht  einmischen  können,  die  Summe  müsste  bei 
künftiger  Versammlung  gesucht  werden. 

Auch  wegen  Sendung  einer  Flotte  verspraclien  beide  gute  officia.  In- 
betreff  des  letzten  Punktes  behauptete  der  Prinz,  seines  Wissens  sei  ein  solcher 
Vorschlag  nie  gemacht  worden.  Kf.  könnte  sicher  sein,  dass  der  Staat  solche 
Dinge  nie  Averde  ausbringen  lassen,  wenn  aucii  andere  sie  vorschlagen  sollten. 


Der   Kiiiii'irst  an   dt'n    Pj-iiizeu   von   Oranien.      D.   Cöhi 
8./18.  Jannar   1678.     (Conc.   Meinders.) 

[Auf  ein  Uandschreiben  vom  5.  Januar.-')     Bereitwilligkeit  zur  Ilülfeleistung.     Bitte 
um  Verwendung   wegen   der  Subsidienzahlung   von   .Spanien.     Sendung  v.  Spaen's.] 

Dank  für  den  Glückwunsch  zur  Eroberung  von  Stettin,  Wunsch,  dass  Gott   18.   Jan. 
auch  die  Waffen  des  Prinzen  und  der  übrigen  Alliierten  segnen  möge. 

')  S.  llirsch,  Der  Winterfeld/.ug  in   Preusscn  S.  '21. 
-)  nicht  bei  den  Akten. 
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Was  die  von  mir  begehrete  Assistenz  anbelanget,  so^)  wissen  Ew.  Ld., 
dass  ich  mich  derselben,  so  viele  es  die  Möglichkeit  hat  leiden  w^ollen, 
nimmer  entzogen,  ich  werde  auch  solches  hinfüro  nicht  thuen,  sondern 
wie  bisher  also  noch  ferner  alles,  was  in  meinen  Kräften  ist,  der  guten 
Partei  zum  besten  beitragen.  Ew.  Ld.  aber  können  selber  hochvernünftig 
ermessen,  wie  meine  Trouppen  durch  eine  so  langwierige  und  schwere 
Helagerunge  abgemattet  und  wie  hoch  dieselbe  einiger  Ruhe  und  Er- 
frischunge in  den  Quartieren  benöthiget  sein.  So  ist  auch  annoch  nicht 
wenig,  wie  Ew.  Ld.  selber  bekannt,  wieder  den  Graf  Königsmarck 
und  auf  der  Insul  Rügen  wie  auch  wieder  die  beiden  Städte  Stralsund 
und  Greifswald  zu  verrichten  übrig  und  begehren  Ihre  K.  Maj.  in  Denne- 
marck  auch  gar  inständig  meines  Beistandes,  an  deren  Conservation 
dem  gemeinen  Wesen  ebenmässig  aufs  höchste  gelegen.  Nichtsdestoweniger 
habe  ich  fürnemblich  Ew.  Ld.  zu  gefallen  und  dem  Staat  zu  Dienst 
resolviret,  diejenige  drei  Regimenter  zue  Pferde,  welche  in  verwichener 
Campagne  vor  Mastricht  gebrauchet  worden,  derends  stehen  und  wie 
es  Ew.  Ld.  nebst  denen  übrigen  Alliirten  gut  finden  werden,  wieder 
den  Feind  operiren  zu  lassen,  auch  von  meinen  in  Westfalen  stehenden 
Fussvölkern  auf  allen  Fall .  so  viele  hinzuzuthuen,  als  aus  den  Guarni- 
sonen  immer  entbehret  werden  können.  Daferue  ich  hiernächst,  nach 
derae  sich  die  operationes  in  hiesigen  nordischen  Quartieren  anlassen 
werden,  etwas  mehres  thuen  kann,  soll  es  gewiss  an  meinem  guten 
Willen  nicht  fehlen.  Wollte  Gott,  dass  mir  mit  den  Quartieren  und 
Bezahlunge  der  Subsidien  billigermassen  und  richtiger  an  Hand  ge- 
gangen wäre,  so  hätte  ein  viele  mehres  geschehen  können,  und  würde 
es  nochmalen  der  ganzen  Partei  zum  sonderbaren  Vorthel  und  Besten 
gereichen,  wann  mir  jetzo  eine  erkleckliche  Summe  von  denen  mir 
restirendeu  Subsidien  ausgezahlet  würde,  insonderheit  von  der  Chron 
Spanien,  welche  mir  ein  so  ansehnliches  nachständig  sein,  worunter 
ich  mich  Ew.  Ld.   Recommendation    und   Bcfoderunge    versichert  halte. 

Er  liat  V.  Spacn  herberufen,  derselbe  wird  dem  Prinzen  von  seiner  Intention 
und  Gedanken  ausführliche  Relation  abstatten.'-') 


')  S.  die  ganz  ähnlichen  Erklärungen  des  Kf.  gegen  v.  d.  Tocht  in  dessen 
Relation  vom  12.  Januar  1678  (Urk.  u.  Act.  III,  S.  512  f.). 

^)  Kf.  schreibt  dem  Prinzen  von  Oranien  (d.  Cöln  30.  Januar/[9.  Februar]  1678), 
V.  Spaeu  habe  ihm  dessen  Aufträge  hinterbracht,  die  Sache  sei  sehr  wichtig  und  be- 
dürfe reifer  Ucberlegung,  er  habe  schon  Romswinckel  beauftragt,  dem  Prinzen 
seine  Meinung  mitzutheilen  und  alles   mit  ihm  zu  überlegen,    er   überlege  auch  mit 
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M.   Romswinckel   an   den  Kurfürsten.     D.   Haag 
8./18.   Januar   1G78. 

[Mittheilungen    Fagel's    über    den    zwischen   England   und    Holland   abgeschlossenen 
Tractat  und  die  von  England  vorgeschlagenen  Friedensbedingungen] 

Heute  hat  er  mit  Fagel  gesprochen  und  von  diesem  erfaliren,  dass  zwischen  18.  .Jan. 
England  und  diesem  Staat  ein  Tractat')  geschlossen  ist,  wonach,  falls  der 
König  von  Frankreich  die  von  dem  englischen  König  vorgeschlagenen  Friedens- 
artikel nicht  annehmen  sollte,  letzterer  sich  wider  Frankreich  declarieren  und 
mit  einer  Armee  von  30000  Mann  und  80  Kriegsschiffen  am  Kriege  Theil 
nehmen  soll.  Sollte  der  König  von  Frankreich  aber  seine  Vorschläge  annehmen, 
so  will  er  sich  ferner  bemühen,  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  dem 
Kaiser,  sowie  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  Kf.  und  den  anderen  Alliierten 
zu  Stande  zu  bringen,  inzwischen  soll  "Waffenstillstand  zwischen  allen  streitenden 
Partheien  sein.  Die  Friedensbedingungen,  welche  der  König  von  England 
zwischen  Frankreich,  Spanien  und  Lothringen  zu  Wege  zu  bringen  übernommen, 
sollen  sein:  Frankreich  soll  Spanien  Slcilien  und  in  den  Niederlanden 
Oudenarde,  Cortric,  Aeth,  Douay,  Charleroy,  Tournay,  Limburg  und  Valenciennes, 
samt  dazu  gehörigen  Orten,  wie  Conde,  Bouchain  und  St.  Gelain,  dem  Herzog 
von  Lothringen  aber  sein  ganzes  Herzogthum  wieder  abtreten.  Der  König 
von  Frankreich  soll  schon  erklärt  haben,  er  wolle  diese  Bedingungen  annehmen, 
wenn  man  ihm  nur  Valenciennes  und  Tournay  nebst  anderen  conquestierten 
Orten  lassen  wollte,  man  glaubt  aber  nicht,  dass  er  sich  um  diese  zwei  Städte 
in  einen  Krieg  mit  England  verwickeln  wird.  Es  wird  sich  dieses  bald  offen- 
baren müssen,  da  der  König  von  England  nur  bis  zum  15./25.,  an  welchem 
Tage  das  Parlament  wieder  beginnen  wird,  an  die  proponierten  Friedensartikel 
sich  hat  binden  wollen.  Er  hat  zwar  auf  den  Fall,  dass  Frankreich,  Spanien 
und  Lothringen  obige  Bedingungen  annehmen  sollten,  Fagel  das  Interesse  des 
Kf.  auf  das  kräftigste  recommendiert,  wird  es  auch  beim  Prinzen  von  Oranien 
thun,  er  wünscht  aber,  dass  Kf.  ganz  Vorpommern,  ehe  der  König  von  England 
ihm  desfalls  nicht  anständige  Propositionen  machen  wird,  aus  schwedischen 
Händen  bringen  möge. 

Er  weiss  nicht,  was  der  König  von  England  wegen  des  Friedens  mit 
Schweden  vorstellen  wird.  \'or  einem  Jahr  hat  er  reden  hören,  ob  Kf.  nicht, 
wenn  es  bei  Schweden  zu  erhalten,  sich  mit  Stettin  und  den  Inseln  Wollin  und 


V.  d.  Tocht,  wie  er,  wenn  er  nur  wegen  der  Subsidien  befriedigt  würde,  zu  der  be- 
gehrten Anzahl  der  Truppen  gelangen  könnte. 

')  S.  diesen  Allianztractat  (d.  Hagae  Comitis  31.  December  1677/10.  Januar  1G78) 
in  Actes  et  memoires  des  negotiations  de  la  paix  de  Nimegue  II,  S.  285  ff., 
Duinunt,  Corps  diplomatique  Vll,  1,  S.  341  ff.  Vgl.  Pufcndorf  1.  XVi,  §2 
(S.  1179  f.),  T e  in  p  1  e '  s  M  e  m  0  i  re  u  (Works  H,  S  427),  M  i  g  n  e  t  I \',  S.  .028  ff.,  Rank  e 
V,  S.  51. 
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Usedom,    der  König    von   Dänemark    aber   mit  Landscron    wollte    contentieren 
lassen,  auch  Bremen  und  Verden  sollten  für  die  interessierten  Alliierten  bleiben.') 


Der  Kurfürst  an  Romswinckel.     D.  Colli  14./24:.  Jainuir  1078.^) 
(Coiic.   ().  V.  Schwerin.) 

[Auf  die    Relation   vom  8./18.  Januar.     Befehl,    gegen   das    Verfahren   Hollands  und 
Englands    zu  protestieren.      Verwerfung    der   für   den    Frieden   mit  Schweden   vorge- 
schlagenen Bedingungen.] 

24.  Jan.  ^Vil•  haben  atis  Euer  jüngsten  gehorsambsten  Relation  vom  8./18.  Januar 

ersehen,  dass  Ihr  endlich  mit  dem  Rath-Pensionario  Fageln  sprechen 
können  und  welchergestalt  derselbe  nunmehr  die  masque  abgethan  und 
das  heraus  gebeichtet,  davor  wir  zwar  eine  geraume  Zeit  her  genugsam 
gewarnet  worden,  solches  aber  daher  nicht  glauben  wollen,  weilen  uns 
des  Princen  von  Oranien  Ld.  und  der  Rath-Pensionarius  Fagel  wie 
auch  der  von  der  Tocht  aus  dem  Munde  des  Staats  das  contrarium  so 
hoch  versichern  lassen  und  wir  nicht  davor  halten  können,  dass  die- 
jenige, welche  bisher  pro  fundamento  gesetzet,  dass  Franckreich  verhindert 
werden  müsste,  die  spanische  Provincien  zu  subjugiren,  anjetzo  zue 
Erlangunge  sothanen  Zweckes  selbst  die  beste  Mittel  und  Gelegenheit 
geben  würden;  dann  wann  anjetzo  der  Frieden,  und  auf  eine  solche  Art, 
wie  es  sich  hervorgiebet,  gemachet  wird,  so  ist  nichtes  gewissers,  dann 
dass  Franckreich  über  wenig  Jahren  dasselbe  ausführen  wird,  woran  sie 


')  R.  berichtet  12./22.  Januar  1678  über  eine  am  2Ü.  zwischen  den  Deputierten 
des  Staats  und  den  Ministem  der  Alliierten  abgehaltene  Conferenz,  in  welcher 
erstere  über  den  mit  England  geschlossenen  Tractat  ganz  ähnliche  Mittheilungen 
machen  und,  als  jene  bemerken,  ein  solcher  hätte  nicht  ohne  Yorwissen  ihrer  Prin- 
cipalen  gemacht  werden  dürfen,  dieses  damit  rechtfertigen,  auch  die  Alliierten  hätten, 
so  Kf.  mit  Dänemark,  Tractateu  ohne  Gommunicatiou  mit  dem  Staat  gemacht,  so  wie 
über  eine  Audienz  bei  dem  Prinzen  von  Oranien,  in  welcher  dieser  versichert, 
als  er  von  England  abgereist,  hätte  er  noch  nicht  gewusst,  dass  der  Staat  einen 
solchen  Tractat  eingehen  wolle,  und  es  für  unwahrscheinlich  erklärt,  dass  der  König 
von  Frankreich  auf  die  ilim  gestellten  Bedingungen  eingehen  werde,  ferner  ver- 
sichert, über  den  Kf.  betreffende  Dinge  sollten  keine  Verhandlungen  ohne  vorherige 
Verständigung  mit  ihm  geführt  werden.  In  einem  PS.  meldet  er,  nach  so  eben  aus 
England  angekommenen  Briefen  habe  der  König  von  Frankreich  die  Bedingungen 
nicht  annehmen  wollen  und  darauf  der  von  England  beschlossen,  sich  gegen  Frank- 
reich zu  erklären. 

•-)  S.  Pufeudorf  1.  XVI,  §  5  (S.  1181). 
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jetzt  eine  so  grosse  zusammengesetzte  Macht  verhindert,  und  dass  als- 
dann Niemands  sich  in  solche  Sache  weiter  mischen  und  abermahlen 
solche  unverdiente  Abandonnirunge,  wie  jetzt  geschiehet,  erwarten 
wird.  —  Ihr  habet  hiezue  expresse  audience  bei  des  Prinzen  von  Oranien 
Ld.  und  dem  Rath-Pensionario,  wie  auch  bei  einigen  anderen  von  den 
Staaten  zu  nehmen  und  selbigen  dabei  vorzustellen ,  dass  wir  nach 
wirklicher  Erweisunge  unserer  so  standhaften  Treue  bei  dem  Staat 
nimmer  gedenken  können,  dass  sie  auf  solche  Art  contra  sancta  foedera 
et  fidem  datam  mit  uns  verfahren  würden,  und  dass  sie  nimmer  glauben 
sollten,  dass  wir  auf  solche  Art,  wie  sie  es  vorhätten,  mit  uns  handeln 
lassen  würden,  besoudern  wir  wollten  hoffen,  dass  dasjenige,  was  anjetzo 
unser  und  der  anderen  Alliirten  unwissend  geschehen,  wieder  aufge- 
hoben und  wir  nebst  den  übrigen  Alliirten  zu  den  Tractaten,  wie  es 
sich  o-ehörete,  gezogen  würden.  —  Dass  sie  auch  mit  uns  so  nicht  umb- 
gehen,  wie  es  die  pacta  erforderen,  ist  daraus  genugsam  zu  ersehen,  dass 
der  Rath-Pensiouarius  Euch  dieses  nur  occasionaliter  vorgebracht  und 
der  Staat  uns  nicht  einst  einer  rechten  Notification  gewürdiget. 

Er  bat  auch  mit  den  Gesandten  der  anderen  Alliierten  darüber  zu  com- 
niunicieren. 

Wann  sie  auch  auf  solche  Art  den  Frieden  zwischen  Schweden 
und  uns  machen  wollten,  wie  H.  Fagel  vorgeschlagen,  so  würden  sie 
uns  mit  Schweden  in  noch  viel  gefährlicheren  Zustand  setzen,  als  wir 
jemaln  gewesen,  dann  wann  wir  Stettin  hätten  und  die  Schweden  be- 
hielten das  übrige,  was  sie  an  der  Oder  und  auf  der  anderen  Seite 
derselbigen  ex  instrumento  pacis  haben,  wie  auch  die  an  der  Pehne 
von  uns  occupirten  Oerter  wieder  restituiret  werden  sollten,  so  würden 
wir  uns  alzeit  einer  gewaltsamen  Ueberziehung  befürchten  und  stets 
paratum  exercitum  halten  müssen,  woraus  dann  genugsamb  zu  ersehen, 
dass  ohne  unsere  Zuziehung  solche  Tractaten  nicht  gemachet  werden 
können.  Wann  auch  dieser  Friede  nicht  zugleich  mit  dem  französischen 
gemachet,  so  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  die  Schweden  sich  aui'  die 
Hinterfüsse  setzen  und  uns  weinig  würden  lassen  wollen,  zu  geschweigen, 
dass  wir  gleichergestalt  bei  dem  französischen  Kriege  nicht  weinig 
interessiret  sein,  wobei  wir  nicht  eins  genannt  worden.  — 
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M.   Romswinckel    an   den    Kurfürsten.      D.   Haag 
15./25.  Januar  1678. 

[Beratliung  über  den  diesjährigen  Feldzugsplan.] 

25.  Jan.  In  der  am  12./22.  Januar  von  den  Ministern   der  Alliierten   und  den  De- 

putierten des  Staats  gehaltenen  Conferenz,  woselbst  der  Prinz  von  Oranien 
zum  ersten  Mal  erschienen  ist  und  präsidiert  hat.  hat  letzterer  proponiert,  sämmt- 
liche  Alliierten  sollten  sofort  dem  Könige  von  Frankreich  in  den  spanischen 
Niederlanden,  wo  derselbe  in  wenigen  Tagen  die  Kriegsoperationen  wieder  be- 
ginnen würde,  mit  aller  Macht  das  Haupt  bieten.  Als  der  kaiserliche  Minister 
verlangte,  dass  das  früher  von  spanischer  Seite  auf  der  Zusammenkunft  zu 
Werden  aufgesetzte  Project')  verlesen  und  darüber  berathen  werden  sollte,  er- 
widerte der  Prinz,  da  die  Sachen  seit  der  Zeit  sich  sehr  verändert  hätten,  so 
müsste  ein  anderes  Concept  gemacht  werden,  und  eröffnete  schliesslich  selbst 
seine  Meinung,  wieviele  Truppen  jeder  Alliierter  und  wohin  er  sie  zur  For- 
mierung verschiedener  Armeen  schicken  sollte.-).  Obwohl  ohne  bestimmte  In- 
struktion, hat  er  doch,  da  er  gesehen,  dass  Niemand  mehr  als  Kf.  durch  die 
Proposition  des  Prinzen  graviert  würde,  da  er  danach  statt  1000  z.  Fuss  und 
1000  zu  Ross,  womit  der  spanische  Deputierte  Honssbruch  in  Werden  zu- 
frieden gewesen,  dreimal  soviel  nach  den  spanischen  Niederlanden  schicken 
sollte,  sich  darüber  beschwert  und  erklärt,  dass  es  dem  Kf.  unmöglich  sein 
würde,  sich  darauf  einzulassen,  der  Prinz  aber  bestand  darauf,  Kf.  würde  seine 
Truppen,  welche  er  im  vergangenen  Sommer  auf  der  Maass  gehalten,  leicht  bis 
6000  Mann  vermehren  können.  Er  hat  es  nur  ad  referendum  angenommen,  je- 
doch erklärt,  Kf.  würde  sich  unmöglich  dazu  verstehen  können,  wenn  er  nicht 
dazu  von  den  rückständigen  Subsidien ,  besonders  von  Spanien,  Zahlung  er- 
hielte und  nöthige  Ordre  zu  Subsistenz  solcher  Völker  gestellt  würde.  Darauf 
sagte  Fagel,  Holland  könnte  unmöglich  Geld  dazu  geben,  und  de  Lira. 
Spanien  wollte  was  möglich  beitragen  und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  geben,  er 
könnte  aber  nicht  versichern,  dass  solches  regulierement  geschehen  würde. 
Trotz  seiner  Remonstrationen  blieb  der  Prinz  dabei,  Kf.  würde,  wenn  er  ver- 
nehmen würde,  mit  welcher  Macht  Frankreich  zu  Felde  ziehe,  sich  nicht  weigern, 
die  geforderten  Völker  zu  schicken,  und  vorerst  diejenigen,  welche  hei  der  Hand 
wären ,  ebenso  wie  die  anderen  Alliierten  sofort  marchieren  lassen.  Auch  die 
anderen  Minister  haben  alles  ad  referendum  angenommen,  sich  aber  mehrentheils 
darin  nicht  finden  können,  dass  der  Prinz  eine  so  grosse  Macht  in  den  spanischen 
Niederlanden  haben  und  man  mit  so  wenig  Völkern  am  Rhein,  an  der  Mosel 
und  Maass  agieren  solle.  Endlich  verlangte  Meyercrohn,  seinem  Herrn  müsste 
zu  Wasser  mit  einer  Flotte  von  Spanien  und  dem  Staat  und  zu  Lande  von  Kf., 


1)  S.  oben  S.   10. 
-)  S.  II. 
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Münster,  Celle  und  Wolffenbüttel  mit  einigen  Truppen  assistiert  werden.  Der 
Prinz  erklärte,  die  Flottensendung  nach  der  Ostsee  hielte  er  für  nöthig  und  er 
wollte  sich  bemühen,  dass  darein  gewilligt  würde,  aber  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  Kf.  die  verlangten  Truppen  schickte.  Er  hat  auch  dieses  ad  re- 
ferendum  angenommen,  aber  zugleich  vorgestellt,  er  halte  es  nicht  für  möglich, 
dass  Kf.,  der  in  Pommern  und  Preussen  genug  mit  den  Schweden  zu  thun 
haben  würde,  einerseits  Dänemark  assistieren  und  andererseits  die  verlangten 
Völker  gegen  Frankreich  sollte  schicken  können. 

Der  Prinz  hat  auf  der  Conferenz  zwar  öfters  zu  verstehen  gegeben,  dass 
Frankreich  sicherlich  den  Krieg  fortsetzen  werde,  aber  nicht  in  specie  vorge- 
stellt, dass  der  König  von  Frankreich  die  Friedensvorschläge  gänzlich  abge- 
schlagen und  dass  der  König  von  England  darauf  die  Ruptur  beschlossen  hätte, 
die  hiesigen  Minister  und  andere  mehr  meinen  daher,  dass  unter  dem  Werk 
etwas  Heimliches  verborgen  sei  und  dass  trotz  aller  Demarches  der  Friede  auf 
die  vom  König  von  England  gemachten  Vorschläge  und  fernere  Unterhandlung 
in  kurzem  zu  Stande  kommen  werde.  Sollte  Kf.  dem  Verlangen  des  Prinzen, 
mehr  Truppen  gegen  Frankreich  zu  senden,  willfahren  können,  so  würde  er 
dadurch  die  Flottensendung  facilitieren,  den  Staat  und  Spanien  zu  Subsidien- 
zahlungen  obligieren  und  sein  Ansehen  bei  den  Alliierten  befestigen  und  ver- 
mehren. 


Der  Kurfürst  an  Roinswinckel.     D.  Cöln  an  der  Spree 
23.   Januar/ [2.    Februar]    1678.      (Conc.    O.    v.    Scliwerin.) 

[Auf  die   Relation   vom    12. /22.  Januar.      Beschwerde    über  die  Geheimhaltung  des 
holländisch-englischen  Tractates.     Bedingungen  für  weitere  Hülfeleistung.] 

Auch  die  Geheimhaltung  des  Tractats  zwischen  Holland  und  England,  2.  Febr. 
welche  den  foedera  zuwider  läuft,  kommt  ihm  sehr  fremd  vor.  Die  allegierten 
Exempel,  als  wenn  auch  die  Alliierten  solche  Tractaten  ohne  Communication 
gemacht,  können  nicht  hieher  gezogen  werden,  weil  dieselben  nur  zu  Ausführung 
des  Krieges  und  Beförderung  der  Kriegsactionen  und  der  gemeinen  Sache,  durch- 
aus aber  nicht  zum  Nachtheil  eines  oder  des  anderen  Alliierten  gemacht  und  doch 
communiciert  worden  sind.  Dieser  Tractat  aber  läuft  stracks  wider  das  gemachte 
foedus.  Er  hat  sich  daher  auch  über  die  Secretierung  der  Umstände  und  Con- 
ditionen  des  Tractats  zu  beschweren.  Dass  derselbe  ein  so  schleuniges  Werk 
und  erst  nach  der  Abreise  des  Prinzen  von  Oranien  aus  England  gemacht  sei, 
ist  auch  nicht  glaublich,  und  es  thut  ihm  um  so  weher,  dass  man  nicht  allein 
damals,  sondern  auch  jetzt  alles  vor  ihm  verhehlt.  Es  kann  ihm  also  nicht 
verdacht  werden,  dass  er  sich  hierüber  zum  höchsten  beschwert.  Dass  man 
dazu  noch  von  ihm  eine  so  grosse  Hülfe  nach  Flandern  begehrt  zu  eben  der 
Zeit,  da  man  iiim  zugleich  andeutet,  dass  er  bei  den  Tractaten  der  letzte  sein 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfih■^'teu.    XVIII.  1 3 
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und  keine  Subsidien  geniessen  solle,  befremdet  ihn  auch  sehr.  R.  soll  daher 
bei  erster  Gelegenheit  anzeigen,  dass  Kf.  zwar  dem  Staat  nach  aller  Möglich- 
keit assistieren  wolle,  er  verlange  aber  zuvor  ausdrücklich:  1.  dass  der  pro- 
jectierte  Tractat  wegen  eines  solchen  particulier  Friedens  gänzlich  cessiere  oder, 
wenn  es  zum  Kriege  zwischen  England  und  Frankreich  kommen  sollte,  sie  ihm 
aufs  neue  versicherten,  dass  hinfort  solche  ihm  höchst  schädliche  Tractaten 
nimmer  vorgenommen,  sondern  er  immer  mit  dazu  gezogen  werden  sollte, 
2.  dass  ihm  nach  dem  Inhalt  der  Allianz  die  Subsidien,  ohne  welche  er  seine 
Armee  nicht  in  solchen  Stand  setzen  könnte,  um  die  begehrte  Hülfe  zu  schicken, 
gezahlt  würden,  3.  dass  sie  die  Flotte  auch  zeitig  in  die  Ostsee  schickten, 
4.  keinen  Frieden  eingingen,  ohne  dass  er  von  der  schwedischen  Nachbarschaft 
gänzlich  befreit  und  in  sicheren  Stand  gesetzt  sei,  5.  ihm  auch  von  Frankreich 
wegen  seiner  Praetensionen  gegen  dasselbe  gebührende  Satisfaction  gegeben 
werde. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Grafenhage 
2./12.  Februar  1678. 

•    [Empfindlichkeit  des  Prinzen  von  Orauien  und  Fagel's  über  die  ihnen  gemacliten 

Eröffnungen.] 

12.  Febr.  Er  hat  bei  dem  Prinzen  von  Oranien   am  Mittwoch  Audienz  gehabt  und 

ihm  das,  was  ihm  in  den  Rescripten  vom  14./2-4.  Januar  und  2;;.  Januar/ 2.  Fe- 
bruar befohlen  ist,  punctuatim  vorgetragen.  Der  Prinz  erwies  sich  darüber  sehr 
empfindlich  und  erwiderte,  was  er  gehört,  wäre  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
er,  ehe  er  sich  darüber  recht  äussern  könnte,  erst  näher  nachdenken  und  es 
reiflich  erwägen  luüsste,  mit  dem  Bedeuten,  Kf.  sei  nicht  recht  informiert  worden. 
Auch  Fagel,  dem  er  am  Tage  vorher  den  Inhalt  der  kurfürstlichen  Rescripte 
mitgetheilt,  hatte  ihm  fast  dieselbe  Antwort  gegeben,  dabei  aber  verlangt,  dass 
er  ihm  diese  Mittheilungen  schriftlich  zugehen  Hesse,  um  bei  der  Beantwortung 
nicht  zu  irren,  was  er  aber  abgelehnt  hat,  zumal  da  niemand  von  allen 
Ministris  eine  solche  Ordre  wie  er  erhalten  hat,  auch  der  dänische  nur  ange- 
wiesen ist,  sich  dem  armistitio  zu  opponieren.  Er  befindet  sich  daher  fast  be- 
kümmert, wie  er  auf  die  ihm  vorgeschriebene  Weise  weiter  verfahren  und  des 
Kf.  Zweck  erreichen  soll,  zumal  Fagel  sich  sehr  darüber  beschwert,  dass  nach 
V.  d.  Tocht's  Bericht  er  (R.)  dem  Kf.  berichtet  haben  soll,  derselbe  habe  ihm 
nicht  allein  gesagt,  dass  Frankreich  die  conditiones  pacis  angenommen,  sondern 
auch  vorgeschlagen,  wie  der  Friede  zwischen  Kf.  und  Schweden  zu  machen  sei, 
dessen  er  sich  doch  nicht  zu  erinnern  weiss. 

Die  Sachen  stehen  noch  so  zweifelhaft,  dass  es  unmöglich  ist,  davon  etwas 
Gewisses  zu  debitieren. 
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Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cüln 
3./13.  Februar  1678.     (Conc.  Meinders.) 

[Bedingungen,  unter  denen  er  die  gewünschten  GOOO  Mann  schicken  wird.] 

Er  hat  wegen  der  von  dem  Prinzen  begehrten')  6000  Mann  einen  Ueber-  13.  Febr. 
schlag  maclien  lassen  und  befanden,  dass  dieselben  zwar  endlich  aufgebracht 
■werden  können ,  aber  bevor  die  Reiter  und  Dragoner  completiert  und  auf  die 
effective  Stärke  von  3000  Mann  gebracht  werden,  müssen  vorher  zureichende 
Recrutengelder  darauf  gegeben  werden.  Ferner  muss  Kf.,  da  er  durch  diese 
Hülfssendung  seine  hiesige  Armee  sehr  schwächt,  die  Regimenter  zu  Fuss  und 
zu  Pferd,  welche  er  hier  behält,  unverzüglich  recrutieren  und  verstärken  lassen, 
um  nicht  allein  den  Schweden  in  Pommern  gewachsen  zu  sein,  sondern  auch 
die  übrigen  Örter  dort  wegzunehmen,  ebenso  muss  er  die  nach  Preussen  ge- 
schickten 8  Regimenter-)  recrutieren,  da  zu  befürchten  ist,  dass  die  Schweden 
den  angedrohten  Einfall  von  Lief land  aus  dorthin  ausführen  werden.  Um  diese 
Recrutierung  ins  Werk  zu  setzen,  wird  er  dem  Ueberschlag  nach  200000  Rthlr. 
bedürfen.  Er  ersucht  den  Prinzen,  bei  dem  Staat  zu  vermitteln,  dass  ihm  diese 
vorgeschossen  und  dafür  eine  Assignation  auf  die  rückständigen  spanischen  Sub- 
sidien  angenommen  werde,  sonst  wird  es  ihm  unmöglich  sein,  die  GOOO  Mann 
von  seiner  Armee  wegzuschicken  oder  aufzubringen.  Inbetreff  des  Unterhalts  für 
diese  6000  Mann  müsste  alsbald  beim  Anfang  der  bevorstehenden  Campagne  und 
wenn  sie  marchiereu,  sämtlichen  Truppen  an  den  Orten,  wo  sie  logieren  oder 
employiert  Averden,  Brod  und  Fourage  gereicht  oder  statt  dessen  die  Fouragierung 
gestattet  werden,  ferner  für  die  Cavallerie  auf  jedes  Regiment  dem  Stab  und 
prime  planen  -/s  der  ordinären  Gage  und  den  Gemeinen  je  3  Rthlr.  monatlich 
gezahlt  werden,  ebenso  wie  Kf.  die  Seinigen  im  vergangenen  Feldzuge  derends 
tractiert  hat,  wogegen  die  GOOO  Mann  zum  Marsch  parat  stehen  sollen.  Kf. 
bittet,  ihm  hierüber  und  über  die  dem  Romswinckel  committierten  Punkte^) 
möglichst  bald  Resolution  zukommen  zu  lassen,  damit  er  danach  seine  mesures 
nehmen  könne.*) 

')  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  514  Anm.  1. 

2)  S.  oben  S.  12. 

3)  S.  das  Rescript  an  Romswinckel  vom   14./24.  .Januar  oben  S.  190. 

■*)  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  antwortet  darauf  (d.  la  Uaye  14.  Februar  1G78), 
da  es  Angelegenheiten  wären,  die  in  Müsse  geprüft  und  die  nicht  brieflich  erledigt 
werden  könnten,  so  hätte  er  die  Gesandten  des  Kf.  in  Niunvegeu  ersucht,  einer  von 
ihnen  möchte  zu  ihm  kommen,  sie  hätten  sich  entschiddigt,  er  hätte  sie  aber  noch 
einmal  dazu  aufgefordert. 
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AV.   AV.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Gravenhage 
11./21.  Februar  1678. 

[Besprechung  mit  dein  Prinzen   von  Oranien.      Dessen  Rechtfertigung    der  Verhand- 
hmgeu  mit  England.     Bitte  um  Erlaubniss  zur  Reise  nach  Berlin.] 

21.  Febr.  Auf  Wunsch   des  Prinzen  von  Oranien  hat  er  sicli  hleher  begehen.    Der- 

selbe hat  ihm  mitgetheilt,  es  ginge  ilun  tief  zu  Gemüthe,  dass  Kf.  gerade,  als 
er  bemülit  gewesen  sei,  demselben  seine  Dankbarkeit  in  der  Tliat  zu  beweisen, 
eine  so  widrige  Opinion  von  ihm  geschöpft  hätte,  als  wenn  er  der  unerkennt- 
lichste von  allen  Menschen  wäre.  Er  hoffte,  Kf.  Avürde  mit  der  Zeit  aus  den 
Effecten  ein  anderes  sehen,  er  fürchtete  aber,  Kf.  und  sein  Kurhans  würden 
darüber  am  meisten  zu  leiden  haben.  Wenn  er  bei  England  dasjenige  nicht 
gethan  hätte,  was  geschehen,  so  würde  Frankreich  in  diesem  Frühjahre  sich 
ganz  zum  Meister  der  spanischen  Niederlande  gemacht  und  demnächst  den  Staat 
abermal  in  seinen  eigenen  Provinzen  attaquiert  haben,  dieser  würde  dann,  so 
gut  er  gekonnt,  Frieden  geschlossen  haben,  und  dann  würde  Kf.  ebensowenig 
wie  die  anderen  Alliierten  seine  Conquesten  haben  behaupten  können.  Trotz- 
dem hätte  Kf.  am  ersten  und  meisten  sich  über  diese  Verhandlungen  mit  Eng- 
land beschwert.  Da  so  viele  Alliierte  seien  und  der  König  von  England  ge- 
meint hätte,  dass,  wenn  die  Sache  durch  so  viele  Hände  ginge,  sie  schwerlich 
zu  Stande  zu  bringen  sein  würde,  hätte  man  so,  wie  geschehen,  verfahren 
müssen  und  stünde  nun  abzuwarten,  wie  Frankreich  sich  erklären  und  wie 
solches  von  dem  Könige  von  England  und  dem  Parlamente  würde  aufgenommen 
werden,  inmittels,  da  die  Spanischen  allein  besonders  an  der  Verhandlung  mit 
England  interessiert  wären,  hätte  er  nichts  ohne  den  Duo  de  Villa  Hermosa 
darin  thun  wollen.  Wenn  die  Sache  dahin  gedeihen  sollte,  dass  auch  Kf.  be- 
sonderes Interesse  dabei  hätte,  würde  er  nie  zugeben,  dass  ohne  dessen  Willen 
und  AVissen  etwas  darin  vorgenommen  werde.  Roms  win ekel  hätte  ihm  Pro- 
positionen gemacht,  über  die  er  fast  erschrocken  wäre,  auch  Kf.  hätte  deswegen 
am  3.'13.  an  ihn  geschrieben,  er  möchte  ihm  auf  diese  Punkte  Resolution  zu- 
kommen lassen,  damit  er  seine  mesures  danach  nehmen  könnte,  aber  einige 
Punkte  wären  darunter,  die  nur  dazu  dienen  könnten,  Kf.  mit  dem  Staat  zu 
embrouillieren  und  sie  von  einander  gänzlich  zu  trennen,  andere  Punkte  seien 
derart,  dass  Kf.  nur  sich  selbst  dadurch  im  Wege  stehen  und  seine  Conquesten 
ungewiss  machen  würde,  daher  hätte  er  diese  Propositionen  bisher  zurück- 
gehalten und  gerne  mit  ihm  und  v.  Somnitz  daraus  vertraulich  reden  wollen, 
damit  er,  El.,  dann  nach  Berlin  reisen,  dem  Kf.  davon  mündlichen  Bericht  er- 
statten und  ihm  dessen  Resolution  zurückbringen  könnte.  Er  hat  sich  zu  ent- 
schuldigen gesucht,  es  endlich  aber  übernehmen  müssen,  an  Kf.  zu  berichten 
und  von  ihm  Erlaubniss  zu  einer  solchen  Reise  zu  erbitten. 
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Prinz  Wilhelm  von  Oranien   an  den  Kurfürsten.     D.  la  Haye 
le  22.  Fevrier  1678. 

[Zurückweisung  der  gegen  ihn  erhobenen  Vorwürfe.     Bitte,  Blaspeil  die  Reise  zu  Kf. 

zu  gestatten.] 

Les  propositions  quo  le  S""-  de  Romswinckel  m'a  faites  de  la  part  22.  Febr. 
de  V.  A.  E.  m'ont  tellemeut  siirpris  que  si  Testat  present  des  alt'aires 
et  la  conjoncture  preseiite  ne  m'eii  eussent  empesche,  j'aurois  prie  V.  A.  E. 
de  vouloir  trouver  boii  que  nous  eussions  pü  iious  aboucher  quelque 
part  pour  la  desabuser  de  toutes  impressions  a  mon  desauantage  et  luy 
faire  voir  la  sincerite  de  Faflection  et  de  Festime  que  j'ay  toujours  eue 
et  conserueray  toujours  pour  sa  persouue  et  mes  bounes  intentions 
pour  ses  iuterests,  pour  luy  faire  avouer  que  j'eu  ay  nullement  merite 
que  V.  A.  E.  eut  de  ma  conduitte  Topinion  qu'on  a  voulu  luy  douner. 
Cependant  comme  il  y  va  uon  seulement  de  l'iuterest  de  cet  Estat  et 
du  mien  particulier,  mais  aussi  de  celuy  de  V.  A.  E.  et  de  sa  maison 
que  nous  soyons  bien  informes  de  nos  interests  reciproques  tant  a  l'es- 
gard  de  la  guerre  que  de  la  paix;  j'ay  prie  par  des  iustances  reiterees 
vos  deux  ambassadeurs  a  Nimegue  —  de  vouloir  se  rendre  aupres  de 
moy  pour  leur  en  parier  et  m'expliquer  a  eux  de  tout  le  detail  des 
affaires,  esperant  que  la  dessus  Tun  d'eux  auroit  voulu  preiidrc  la  peinc 
den  aller  faire  rapport  a  V.  A.  E. 

Blaspeil  ist  gekommen,  macht  aber  Schwierigkeiten,  die  Reise  zu  unter- 
nehmen, da  Somnitz  krank  ist  und  er  nicht  ohne  expresse  Ordre  glaubt  sich 
von  Nimwegen  entfernen  zu  dürfen.  Fa-  stellt  Kf.  anlieim,  ob  derselbe  Bl.  solche 
Ordre  ertheilen  will,  er  verspricht,  sich  zu  bemühen,  dass  während  dessen  Ab- 
wesenheit nichts  den  Angelegenheiten  des  Kf.  Priijudicierliches  geschehe. 


Prinz   Wilhehn  von  Oranien  an    den   Kurfürsten.     1).   la  Haye 

24.   Februar   1678. 

[Auf  die  Schreiben  vom   13.  und   19.   Februar.     Unmöglichkeit  für  Holland,  den  ver- 
langten. V'orschuss  zu  leisten.] 

Dank  für  die  Bereitwilligkeit,  GOOO  Maim  zu  Hülfe  zu  schicken,  Bitte,  die-  24.  Febr. 
selben  mojflichst  bald  marschieren  zu  lassen. 
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Do  mon  coste  je  voudrois  pouvoir  m'employer  avec  effet  pour  la 
satisfaction  de  V.  A.  E.  en  ce  qivelle  propose  de  l'avance  a  faire  par 
cet  Estat  de  la  somme  specifiee  dans  sa  lettre  du  13.  pour  en  estre 
remboursöe  sur  les  subsides  qui  sont  deubs  a  V,  A.  E.  par  l'Espagne, 
mais  je  ue  puis  luy  celer  quo  les  charges  et  les  fraix  excessifs  de  la 
guerre  duraiit  ces  dernieres  aouees  oiit  tellement  epuise  ses  fiuances, 
que  de  le  presser  la  dessus  seroit  le  vouloir  obliger  a  une  impossibilitc 
toute  notoire.  Cependant  V.  Ä.  E.  peut  s'asseurer  eutierement,  que  je 
u'oublieray  quoy  que  ce  soit  pour  porter  les  Espagnols  a  luy  donuer  de 
la  satisfaction  touchant  les  arrierages  des  subsides,  et  que  je  travailleray 
a  faire  subsister  ses  trouppes  en  ces  pays  de  mesme  que  Celles  de 
FEstat.  J'espere  que  V.  A.  E.  considerant  ce  que  je  viens  de  dire,  ne 
voudra  pas  nous  frustrer  d'un  secours  si  necessaire  dans  ce  teraps  et 
qu'elle  jugera  selon  sa  prudence  ordinaire,  que  ses  interests  sont  mesles 
avec  ceux  de  TEspagne  et  les  nostres  en  ce  qui  est  de  la  conservation 
ou  de  la  perte  des  Pays  Bas  et  que  particulierement  il  importe  egale- 
ment  k  touts,  que  Ton  puisse  defeudre  les  places  sur  la  Meuse.   — 


Der   Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cöln 
18./28.   Februar   1678. 

[Auf  das  Sciireibeii  vom  21.  Februar.     Vertrauen  auf  die  Freundschaft  dc8  Prinzen. 
Befremden  über  das  einseitige  Vorgehen  bei  den  Friedensverhandlungen.] 

28.  Febr.  Dank  für  die  Contestationen  seiner  Affection. 

Ich  setze  darauf  ein  festes  Vertrauen  und  zweifele  nicht,  gleich  wie 
ich  Ew.  lid.  Interesse  und  Angelegenheiten  jederzeit  anders  nicht 
als  meine  eigene  beherziget  habe,  Ew.  Ld.  werden  auch  sich  gleichmässig 
gegen  mich  bezeigen  und  ihro  die  meiuigen  bei  denen  jetzigen  weitaus- 
sehenden Conjuncturen  aufs  beste  recommendiret  sein  lassen.  Dass  ich 
meinem  Romswinckel  etwas,  so  Ew.  Ld.  Person  touchiren  oder  zu- 
wieder  sein  könnte,  deroselben  vorzutragen  befohlen  hätte,  dessen  er- 
innere ich  micii  nicht,  es  ist  auch  solches  nieni;ihlii  meine  Intention  ge- 
wesen, dass  ich  aber  surpreniret  gewesen,  wie  ich  vernommen,  dass  man 
in  dem  Friedens-negotio  so  weit  avancirete,  ohne  dass  mir  oder  einigen 
Interessenten  davon  part  gegebeji  worden,  solches  können  Ew.  Ld.  nicht 
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missdeuten,    wenn  Sie  envägeu,    wie   hoch  ich   bei    dem  ganzen  Werke 
interessiret  bin. 

Blaspeil')  soll  die  gewünschte  Reise  sofort  antreten. 


Memoriael   voor   de   Heere   Blaspiel    gaende   nae    Syne    Churf. 
Doorl.  van  Brandenburg.     D.   Boon  20.  März   1678.-) 

[Schilderung    des  üblen  Zustandes    in    Holland    und    den    spanischen  Niederlanden. 

Rechtfertigung  der  Verhandlungen  und  Abmachungen  mit  England.     Nothwendigkeit 

der  vollständigen   Eroberung  Pommerns.     Beschwerden   über   einen  Minister  des  Kf. 

und  über  die  Romswinckel  ertheilten  Aufträge.] 

Bl.  soll  dem  Kf.  den  schlechten  Zustand  der  Dinge  in  Holland  und  den  20.  Mär/ 
noch  schlechteren  in  den  spanischen  Niederlanden^)  schildern.  Die  Mittel  und 
der  Credit  des  Staates  sind  ei schupft,  Holland  und  Spanien  sehnen  sich  daher 
nach  Frieden  und  der  Prinz  wird  nicht  verhindern  können,  dass  sie  Vorschläge, 
die  ihnen  Frankreich  dazu  etwa  macht,  annehmen.  Spanien  kümmert  sich  gar 
nicht  mehr  um  die  Vertheidigung  des  Restes  der  spanischen  Niederlande,  die 
einzige  Hoffnung,  diese  zu  retten,  beruht  auf  England  und  demjenigen,  was  Bl. 
bei  Neuburg  und  Celle  auszuwirken  beauftragt  ist.  Kf.  wird,  nachdem  ihn 
Bl.  näher  über  die  Verhandlungen  mit  England  unterrichtet  haben  wird,  er- 
kennen,  dass  der  Staat   und  der  Prinz  dadurch   der  gemeinen  Sache  einen  be- 


')  Diesem  schreibt  Kf.  an  demselben  Tage,  er  hafte  die  Reise  ohne  weiteres 
unternehmen  können  und  sollte  sie  nun  sofort  antreten,  und  beauftragt  ihn  zugleich, 
sich  auf  das  äusserste  bei  dem  Prinzen  zu  l)emühen,  dass  dieser  den  in  dem  eng- 
lisch-holländischen Vertrage  in  Aussicht  genommenen  Waffenstillstand  zwischen 
Schweden,  Dänemark  und  Brandenburg,  der  für  ihn  sehr  verderblich  sein  würde, 
divertiere.  Dem  Priuzen  theilt  er  am  19.  Februar/ 1.  März  mit,  v.  d.  Tocht  (der 
inzwischen  die  Verhandlungen  über  die  Defensivallianz  fortgesetzt  hatte  und  mit 
dem  diese  am  26.  Februar/8.  März  zum  Abschluss  gebracht  worden  sind,  s.  den  Ver- 
trag bei  Dumont  VII,  1,  S.  342,  im  Auszuge  bei  Pufendorf  XVI,  §  98,  99, 
V.  Mörner  S.  402  ff.)  werde  auf  seinen  Wunsch  Blaspeifs  Ankunft  abwarten. 

^  Blas  peil  meldet  am  7./17.  März  aus  Boon,  dem  Hauptquartier  des  Prinzen 
von  Oranien  (einem  Dorf  an  der  Scheide,  4  Stunden  oberhalb  Antwerpen),  der 
Prinz  sei  sehr  perplex  über  den  üblen  Zustand  der  spanischen  Niederlande  und  dass 
er  ausser  Stande  sei,  mit  seiner  geringen  Macht  dieselben  zu  schützen,  derselbe 
wünsche  daher,  er  möchte  seine  Reise  so  anstellen,  dass  er  allen  Alliierten  die 
drohende  (Jefabr  vorstellen  könnte,  lieber  den  Hindruck,  den  diese  Mittheilungeu 
auf  den  Kf.  gemacht  haben,  s.  das  Rescript  an  v.  Brandt  vom  28.  März/7.  April 
unten  Abschn.  111. 

•■')  Vgl.  darüber  Müller,  Willielm  lii.  von  Uranien  und  (jeorg  Friedrich  von 
Waldeck  l,  S.  44  f. 
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sonders  guten  Dienst  geleistet  haben,  und  dass  kein  heilsameres  Mittel  hätte 
gefunden  werden  können,  um  zu  einem  erträglich  guten  Frieden  zu  gelangen 
oder  den  Krieg  mit  grösserer  Kraft  fortzusetzen.  Der  Prinz  lässt  Kf.  versichern, 
dass  zur  Zeit,  als  er  in  England  war,  dort  mit  dem  Könige  noch  nichts  ver- 
handelt Avorden  ist.  Die  anderen  Alliierten  mit  an  diesen  Unterhandlungen 
Theil  nehmen  zu  lassen,  hat  der  König  von  England  verweigert  und  der  Staat 
in  seiner  Bedrängniss  hat  sich  dessen  Forderung  fügen  müssen.  In  dem  Ver- 
trag mit  England  ist.  soviel  dem  Prinzen  bekannt  ist,  nichts  zum  Nachtheil  des 
Kf.  abgemacht,  und  sollte  ihm  etwas  bekannt  werden,  so  wird  er  sich  be- 
mühen, es  zu  redressieren.  Bl.  soll  auseinandersetzen,  welche  Gründe  der  Staat 
und  der  Prinz  gehabt  haben  und  noch  haben,  in  dem  Tractat  von  einem  Waffen- 
stillstand mit  Schweden  zu  sprechen,  und  soll  versichern,  dass  durch  diesen 
Artikel  dem  Kf.  nicht  präjudiciert  ist,  sondern  dieser  und  andere  die  Freiheit 
behalten,  in  diesem  Fall  zu  thun  und  zu  bissen,  was  ihnen  wohlgefällt. 

Der  Prinz  wünscht  auch  des  Kf.  Gedanken  über  das  Friedenswerk  und 
besonders  über  sein  eigenes  Interesse  dabei  zu  erfahren.  Er  und  der  Staat 
wünschen  sehr,  dass  Kf.  ganz  Pommern  erhalten  solle,  aber  Kf.  hat  zu  bedenken, 
ob  es  möglich  sein  wird,  dieses  bei  den  Tractaten  zu  erwirken,  solange  er  das- 
selbe nicht  vollständig  erobert  hat,  zumal  weim  Frankreicli  sich  zum  Meister 
machen  und  den  Frieden  vorschreiben  sollte.  Frankreich  wird  dann  schwerlich 
Schweden  im  Stich  lassen,  sondern  vielmehr  die  Alliierten  zwingen,  ihre  Er- 
oberungen demselben  wieder  abzutreten.  ^ 

Ferner  soll  Bl.  vortragen,  der  Prinz  hätte  immer  gewünscht,  dem  Kf.  für 
die  Geneigtheit,  die  er  ihm  von  Jugend  an  gezeigt,  angenehme  Dienste  zu  leisten 
und  dauernde  Freundschaft  und  gute  Intelligenz  zu  stiften,  und  dass  dazu  be- 
queme Minister  und  Mittel  von  beiden  Seiten  verwendet  Avürden. 

Dat  syne  W-  tot  syii  groot  leedtwesen  heeft  bevonden,  dat  eeu  van 
de  vüruaemste  Ministers ')  van  Syne  C.  D*-  in  plaets  van  daer  toe  cen 
jnstrumeut  te  weseu,  het  selve  heeft  getraverseeret  ende  ecn  misver- 
trouwen  gesocht  te  verwecken,  ende  Syn  H'-  by  Syne  C  ])'•  ende  de  Syne 
in  verdacht  te  breugeu,  als  of  hie  het  daermede  niet  wel  ende  oprecht 
en  meiude.  Dat  hctselve  is  gebleecken  in  diverse  gelegentheideu  ende 
speciaelyck  nu  onlangs  by  het  oprechten  van  de  Alliantie  mct  den  Staet 
ende  by  de  Handelinge  over  de  diltercnten  met  Gelderlandt,  in  regard 
van  dewelcke  men  de  saeckc  langen  tydt  heeft  mocten  ophouden  ende 
cyndelyck  daerover  maecken  cen  separact  Articul,  waerdoor  die  saecken 
alnogh  Gopen  syn  gelaeten. 

Sollte  Kf.  geneigt  sein,  sich  über  die  Streitigkeiten  mit  Gelderland  lieber 
durch  die  Vermittlung  des  Prinzen  zu  vergleichen,  so  soll  Bl.  versichern,  dass 
der  Prinz  sich  darum  bemühen  will. 

')  Gemeint  ist  der  Oberpräsident  0.  v.  Schwerin,  s.  v.  Orlicli  I,  S.  254  f. 
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Dat  Syiie  H'-  vei'der  uiemandt  anders  cau  toeschryveu  als  meede 
aen  eeu  ofte  andere  van  de  i\liuisters,  die  omtrent  Syne  C.  D'syn,  dat 
hy  in  twee  distincte  Orders,  dewelcke  aen  den  Heere  Romswinckel ') 
—  syn  gesondeu,  om  aen  Syn  H'-  —  mede  aen  vooru.  Raedt  Pensionaris 
te  insinueereu .  in  syne  priucelycke  eere  ende  reputatie  soo  gevoelyck 
is  geledeeret,  gelyck  oock  niet  minder  den  Staet. 

Besonders  die  Stelleu.  in  denen  es  heisst,  der  Prinz  habe  im  Namen  des 
Staates  Anderes  versichert,  als  mit  dem  Könige  von  England  tractiert  worden 
sei.  man  hätte  contra  foedera  et  fidem  datam  gehandelt,  man  hätte  Kf.  aban- 
donniert  und  sei  undankbar  gegen  ihn  gewesen,  der  Prinz  hätte  ihm  verschwiegen, 
was  während  seines  Aufenthaltes  in  England  verhandelt  sei,  und  man  hätte  ohne 
sein  Vorwissen  vorgeschlagen,  er  sollte  einen  Theil  seiner  Eroberungen  an 
Schweden  zurückgeben,  sind  dem  Prinzen  sehr  zu  Herzen  gegangen.  Derselbe 
weiss,  dass  Kf.  so  grosse  Geneigtheit  für  ihn  hat,  dass  er  dieselben  nicht  be- 
fohlen hat,  in  solchen  choquanten  Ausdrücken  abzufassen.  Ferner  ist  der 
Prinz  in  einer  dieser  Ordres  beauftragt,  5  Punkte  bei  dem  Staat  zu  Wege  zu 
bringen,  besonders  dass  der  Tractat  mit  England  cassiert,  kein  Frieden  gemacht 
werde,  ohne  dass  Kf.  von  der  Nachbarschaft  Schwedens  befreit  sei,  und  dass 
dem  Kf.  Satisfactiou  wegen  seiner  Praetensionen  an  Frankreich  gegeben  werde, 
die  so  beschaffen  sind,  dass  keiner  von  den  Alliierten  dergleichen  praetendiert, 
viel  weniger  den  Staat  und  den  Prinzen  mit  solchen  sensiblen  Worten  taxiert 
hat.  Der  Prinz  ist  ausser  Stande,  das  auszufüliren,  was  ihm  in  diesen  Punkten 
angemuthet  ist,  hätte  er  sie  dem  Staat  vorgetragen,  so  würde  daraus  grosse  Be- 
stürzung und  üble  Folgen  entstanden  sein,  er  hat  daher  Romswinckel  gesagt, 
er  sollte  diese  Punkte  dem  Staat  nicht  bekannt  inachen,  dieser  aber  hat  ihm 
erklärt,  dazu  cxpress  befehligt  zu  sein.  Der  Prinz  stellt  daher  in  das  Belieben 
des  Kf..  wie  derselbe  darüber  im  allgemeinen  Interesse  disponieren  will. 

Der  Prinz  behält  sich  vor,  seiner  Zeit  mit  Kf.  noch  über  andere  Dinge 
mündlich   zu  conferieren.    andere   hat  Bl.   übernommen    demselben   vorzutragen. 


W.  W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  nnterwegen  zwischen 
Wihnstcidt  und  Dordrecht   12./22.   März   1678. 

[Heise  nach  Mechelu.     Verabredungen  mit  dein  Prinzen  von  Uranien.) 

Der  Prinz  von  Oranien  hat  ihn  länger  aufgehalten,  als  er  geglaubt  hatte,  22.  März, 
er  hat  denselben  nach  Mecheln  begleiten    und  dort  den  Deliberationen  in  Graf 
Waldeck "s  Quartier  über  das,   was   bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  zu  tliun, 
beiwohnen  müssen,  um  dem  Kf.  desto  getreulicheren  Bericht  zu  erstatten.    Der 


1)  S.  oben  S.  190  f.,  193  f. 
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Prinz  hätte  gern  gesehen,  dass  er  noch  des  Königs  von  England  finale  Reso- 
Intion  abgewartet  hätte,  da  aber  diese  nicht  so  bald  zu  erwarten,  so  hat  der 
Prinz  gntgefunden,  dass  er  seine  Reise  fortsetzen  und  seinen  Weg  über  den 
Haag  nehmen  möchte,  theils  um  mit  Fagel  wegen  des  mit  England  gemachten 
Tractats  und  der  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Kf.  in  Nimwegen  während 
seiner  Abwesenheit  zu  reden,  theils  zu  vernehmen,  was  der  verrautlilich  wieder  an- 
gelangte Godolphin  mitgebracht  hat.  Er  will  vom  Haag  aus  nach  >iimwegen 
gehen  und  auf  des  Prinzen  Wunsch  en  passant  Pfalz-Neuburg  und  den 
Herzog  von  Celle  wegen  der  gegen  Frankreich  zu  raaclienden  Anstalt  zu  sprechen 
suchen. 


W.  W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Hamm 
2.  April/ 23.  März  1678. 

[Krklüruug  Pfalz-Neuburgs.     Die  beabsichtigte  Zusammenkunft  zu  Cöln.] 

2.  April.  Pfalz-Neuburg    ist    mit    dem,    was    der  Prinz  von   Oranien    verlangt, 

durchaus  einverstanden  und  wird  sich  bemühen,  dass  im  westfälischen  Kreise 
eine  gute  Armee  formiert  und,  falls  es  an  Subsidien  mangeln  sollte,  aus  Kreis- 
mitteln unterhalten  werde;  Kf.  möchte  dazu  die  GOOO  Mann  verwenden,  die  er 
so  wie  so  in  den  Niederlanden  gegen  Frankreich  zu  gebrauchen  entschlossen 
gewesen.  Die  ganze  Armee  soll  aus  9500  Mann  zu  Ross  und  15000  zu  Fuss 
bestehen,  das  Commando  soll  der  Bischof  von  Osnabrück  führen  und 
der  Kaiser  aufgefordert  werden,  demselben  einen  General  (etwa  de  Grana 
oder  Capliers)  zur  Seite  zu  stellen.  Um  alles  Nöthige  zu  überlegen,  hat 
Pfalz-Neuburg  alle  Interessierte  aufgefordert,  Deputierte  nach  Cöln  zu  schicken, 
die  clevische  Regierung  hat  dazu  wenigstens  ad  audiendum  et  referendum  den 
Geh.  Regierungsrath  de  Beyer  committiert. 

Er  hat  von  diesem  Verlauf  dem  Prinzen  Nachricht  gegeben  und  reist  so- 
gleich weiter,  und  zwar  auf  des  Prinzen  Begehren  über  Celle,  um  denselben 
Avissen  zu  lassen,  was  von  dort  zu  erwarten  sei. 


Des  Printzen  von  Oranien  Credanken  über  itzige  Conjuncturen.') 

[Bedrängte  Lage  Hollands.     Verlangen,  dass  die  nordischen  Alliierten  mit  Schweden 
Waffeiistillstaiul  schliesseu  und  ihre  Waffen  gegen  Frankreich   wenden  sollen.] 

Rechtfertigung  der  Verhandlungen   mit  England   und  der  Geheimhaltung 
derselben.     Schilderung    der   Macht    des    Königs    von    Frankreich,    der    dem 


')  Vgl.  Bufendorf  XVI,  §  13  (S.  llSSf.).  Blaspeil  sendet,  in  der  Be- 
sorgniss,  durch  die  Reise  zu  dem  Herzoge  von  Celle  autgelialteu  zu  werden,  dieses 
Schriftstück  von  Hamm  aus  am  23.  März/ 2.  April  1678  voraus. 
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Rest  der  spanischen  Niederlande  drohenden  Gefahr  nnd  des  erschöpften  Zn- 
standes des  Staats. 

Daher  müssen  die  Alliierten,  welche  bisher  gegen  Schweden  agiert  iiabcn, 
besonders  Dänemark  und  Kf.  überlegen,  ob  es  nicht  auch  ihr  Interesse  er- 
forderte, zusammen  mit  den  anderen  sich  der  grossen  Macht  und  den  weit  aus- 
sehenden Desseinen  Frankreichs  zu  widersetzen,  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
Schweden  zu  vergleichen  und  mit  diesem  Frieden  oder  nur  auf  eine  Zeit  lang 
Waffenstillstand  zu  schliessen,  um  nachher  den  Krieg  fortzusetzen  und  ihre 
weiter  vorhabenden  Conquesten  zu  poussieren,  und  ob  dieses  nicht  das  einzige 
Mittel  sei.  sich  ihrer  Conquesten  zu  versichern. 

Sollten  Dänemark  und  Kf.  trotzdem  den  Krieg  gegen  Schweden  ohne 
Interruption  fortsetzen  wollen,  so  würden  sie  England  und  dem  Staat  die  Bei- 
sorge, dass  man  auf  solchen  Fall  Frankreich  nicht  werde  widerstehen  können, 
benehmen  und  deutlich  nachweisen  müssen,  dass  der  gemeinen  Sache  kein 
Nachtheil  zuwachsen  würde,  ferner  würden  sie  England,  welches  im  Falle  der 
Ruptur  mit  Frankreich  gern  die  Ostsee  offen  halten  wollte,  hierin  einige  Satis- 
faction  geben  müssen,  ihre  eigene  und  die  schwedische  Macht  recht  wohl 
balancieren  und  erwägen  müssen,  ob  sie  alles,  was  sie  zur  Ausführung  ihres 
Vorhabens  gegen  Schweden  brauchen,  zur  Hand  haben  oder  zeitig  genug  haben 
können,  da  der  Staat  und  Spanien  ihnen  keine  Hülfe  leisten  könnten,  Frankreich 
dagegen  Schweden  durch  Geld,  durch  Polen  oder  sonst  möglichst  unterstützen 
würde. 

Wollten  aber  die  Alliierten  sich  zum  Stillstande  mit  Schweden  verstehen, 
dann  würde  der  gemeinen  Sache  geholfen  sein,  sie  seihst  auch  ihre  eigene 
Rechnung  besser  dabei  finden  und  dann  würde  man  auch  Mittel  und  Wege 
haben.  Schweden  dazu  zu  obligieren,  wie  solches  mündlich  bedeutet  worden. 

Die  Hauptursachen,  warum  Dänemark  und  Kf.  sich  zum  Stillstand  zu  ver- 
stehen hätten,  wären: 

1)  Sie  wären  ihrer  bereits  gemachten  Conquesten  noch  gar  nicht  versichert, 
würden  aber,  wenn  Waffenstillstand  mit  Schweden  geschlossen  würde,  dieselben 
behalten,  also  grossen  Vortheil  haben,  während  Schweden  dabei  verlieren  würde. 

■2)  Sie  könnten,  bevor  der  Stillstand  zu  Stande  käme,  auch  noch  das 
übrige  zu  erobern  suchen. 

3)  Inzwischen  könnten  sie  die  eroberten  Oerter  mit  allem  Nöthigen  ver- 
sehen und  sie  in  sicheren  Zustand  bringen. 

4)  Würden  sie  im  Fall  des  Waffenstillstandes  ihren  Mitaliiierteii  Hülfe 
gegen  Frankreich  leisten  können,  während  Schweden  aus  Mangel  der  freien 
Passage  Frankreich  keine  Hülfe  würde  schicken  können. 

5)  Dieses  würde  dann  vermuthlich  Schweden  keine  weiteren  Subsidien 
zahlen. 

fi)  England  und  Holland  könnten  ihre  Commercien  in  der  Ostsee  fortsetzen. 

7)  Der  Staat  würde  so  etwas  respirieren  und  im  Stande  sein,  den  Krieg 
zu  continuieren  nnd  im  nächsten  Jahre  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  zu 
schicken. 
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8)  Spanien  würde  sich  eifriger  bemühen,  die  Subsidien  zu  zahlen. 

9)  Die  anderen  Alliierten  und  auch  England  würden  dadurch  devinciert  und 
desto  mehr  bewogen  werden,  dem  Kf.  und  Dänemark  ihre  Eroberungen  zu 
gönnen  und  ihnen  dazu  zu  verhelfen. 

10)  Wenn  Dänemark  und  Kf.  sich  hierin  zu  suchen  machten,  würde 
Schweden,  um  den  Glimpf  zu  erhalten  und  England  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
sich  dazu  bequemen,  wie  man  schon  unter  der  Hand  vernehme,  dass  es  sich 
erboten,  sich  mit  England  gegen  Frankreich  zu  verbinden,  wenn  es  in  vorigen 
Stand  restituiert  würde. 

11)  Dann  würde  England  die  Mittel,  welche  es  sonst  gegen  Schweden  ge- 
brauchen wollte,  gegen  Dänemark  und  Kf.  gebrauchen. 

Den  Entschluss  des  Kf.  und  des  Königs  von  Dänemark  müsste  man  bald 
wissen,  sollten  sie  sich  zum  Stillstande  verstehen,  so  wollte  man  es  dahin 
richten,  dass  England  Schweden,  der  Staat  Dänemark  und  dem  Kf.  denselben 
proponierten. 


Der  Kurfürst  an   den  Prinzen  von  Oranien.     D.   Cöln 
30.  März/[9.  April]   1678. 

[Zusage  der  Tiu|ipeusonduug,  falls  ilun  das  geforderte  Geld  gezahlt  wird.     Seuduug 

V.  Spaen's.] 

9.  April.  Aus   einem  Schreiben    des  Prinzen   an  seinen  Clevischen  Statthalter,    den 

Fürsten  von  Nassau,  hat  er  ersehen,  dass  der  Prinz  begehrt,  seine  im  Clevischen 
stehenden  Truppen  sollten  nach  Maaseick  marschieren.  Er  ist  bereit,  die  vom 
Prinzen  begehrten  fiOüü  Mann  zu  schicken,  kann  diese  Leute  aber  zu  dieser 
Zeit  unmöglich  auf  die  l>eine  bringen,  solange  ihm  nicht  die  begehrte  Summe') 
avanciert  wird.  Aus  Blaspeil's  Relation  aus  Düsseldorf  hat  er  ersehen,  dass 
man  für  gut  befunden,  seine  Truppen  sollten  dem  Corpo,  welches  Pfalz-Neu- 
burgs  Project  zufolge  von  dem  Westfälischen  Kreise  formiert  werden  sollte, 
beigefügt  werden,  er  hat  aber  dagegen  Bedenken,  wird  davon  dem  Prinzen 
durch  v.  Spaen,  den  er,  weil  Blas  peil  jetzt  angekommen,  innerhalb  2  oder 
3  Tagen  abfertigen  wird,  zu  vernehmen  geben  lassen.-') 

')  S.  oben  S.  195.  In  einem  Schreiben  vom  10./20.  März  au  den  Prinzen  von 
Oranien  hatte  Kf.  vorgeschlagen,  der  .Staat  sollte  ihm  statt  der  verlangten  50  000 
nur  30  000  Thaler  zahlen,  ausserdem  aber  noch  die  von  dem  Herzog  von  Villa 
Hermosa  versprochenen  aber  nicht  gezahlten  30000  Thaler  vorschiessen. 

-)  In  seiner  Antwort  darauf  (d.  au  quartier  de  Boom  21.  April  1678)  schreibt 
der  Prinz,  er  erwarte  ungeduldig  die  Ankunft  v.  Spaen's,  damit  das  Corps  ander 
Maas  versammelt  werden  könne,  versichert,  für  den  Unterhalt  der  Truppen  sorgen 
zu  wollen.     Ueber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  s.  oben  S.  12. 
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M.  Romswinckel  an  den  Kiu-fürsten.   D.  Hage  \oJ2S.  April  1G78. 

[Mittheilungen  der  staatischen  I)eputierten  über  die  französischeu  Friedensvorschläge, 
die  Erschöpfung  und  Friedeussehnsucht  Hollauds,  "N'erlangen  sofortiger  Hülfe  seitens 

der  Alliierten.] 

Vorgestern  haben  die  staatischen  Deputierten  die  hier  anwesenden  Minister  'J3.  Apr, 
der  Alliierten  zu  einer  Conferenz  berufen  und  ihnen  zunächst  ein  Memorial  des 
polnischen  Gesandten  Gräfe nthal  mitgetheilt,  worin  der  Staat  um  Ueber- 
nahme  der  Mediation  zwischen  Polen  und  Moskau  ersucht  wird,  dann  aber  die- 
selben aufgefordert,  ihre  Meinung  über  die  von  den  französischen  Gesandten  in 
Nimwegen  übergebenen  Friedensbedingungen ')  zu  äussern,  da  die  Staaten  von 
Holland,  welche  des  Krieges  fast  müde  und  überdrüssig  geworden,  künftigen 
Dienstag  sich  versammeln  und  darüber  berathen  würden.  Die  Minister  haben-) 
erklärt,  sie  müssten  darüber  erst  an  ihre  Principalen  berichten  und  diese  darüber 
entscheiden  lassen,  sie  ihrerseits  glaubten,  dass  dieselben  lieber  alles  daran 
•setzen,  als  sich  auf  solche  übermüthige  und  allen  Alliierten  unannehmliche  Be- 
dingungen in  Tractaten  einlassen  und  sich  von  dem  Könige  von  Frankreich  den 
Frieden  vorschreiben  lassen  würden,  besonders  haben  die  Dänischen,  Lüne- 
burgischen und  er  ein  eclaircissement  über  den  Ingress,  in  dem  es  heisst,  der 
König  von  England  habe  dem  von  Frankreich  volle  Satisfaction  Schwedens  zu- 
gesagt und  auch  für  die  Generalstaaten  dasselbe  versichert,  verlangt,  worauf  die 
staatischen  Deputierten  betheuerten,  dass  ihnen  weder  directe  noch  indirecte 
davon  das  geringste  vorgekommen,  sie  auch  nicht  glauben  könnten,  dass  der 
König  von  England  dem  von  Frankreich  eine  solche  Zusage  gemacht  hätte,  mit 
der  Versicherung,  dass  bei  den  Unterhandlungen  des  Staats  mit  dem  König 
und  dessen  Ministern  keine  Anregung  davon  geschehen,  auch  bisher  keine  Vor- 
schläge, wie  der  Frieden  im  Norden  zu  machen,  gemacht  seien.  Auch  der  eng- 
lische Gesandte  Hyde  hat  behauptet,  dass  er  von  einer  solchen  Proposition 
seines  Königs  nichts  wüsste. 

Die  Deputierten  haben  ferner  rund  zugestanden,  dass  jene  Bedingungen 
unannehmlich  und  ruineux  für  alle  Alliierten,  ja  spöttisch  wären,  haben  aber 
doch  ad  longum  deduciert,  dass  die  Finanzen  des  Staates  so  erschöpft  wären,  dass 
es  demselben  unmöglich  wäre,  den  Krieg  so  wie  bisher  fortzusetzen,  dass,  wenn 
die  Alliierten  ihnen  keine  parate  Hülf-  und  Erleichterungsmittel  an  die  Hand 
gäben,  um  die  Staaten  von  Holland  zu  überzeugen,   dass   sie  den  Krieg  gegen 


')  S.  Actes  et  raemoires  U,  S.  34G  fT.,  Sylvius  IV,  S.  111)  f.,  Basnage  II, 
S.  914  f.,  Pufendorf  XVI,  §  15  (S.  1190  f.),  Mignet  IV,  S.  557.  Vgl.  unten 
Abschn.  V. 

■-')  S.  Pufendorf  XVI,  §  IG  (S.  1191  f.). 
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Frankreich  länger  und  besser  als  bisher  würden  ausführen  helfen  können,  die- 
selben gewiss  beschliessen  würden,  einen  solchen  Frieden,  wie  sie  nur  haben 
könnten,  anzunehmen,  weder  der  Prinz  noch  andere  Regenten  würden  das 
hindern  können. 

Darauf  hat  de  Lira  erklärt,  sein  König  werde  die  eigentlich  nach  Sicilien 
bestimmte  Flotte  zum  Dienst  der  gemeinen  Sache  hergeben  und  zahlen,  von 
Catalonien  aus  eine  grosse  Diversion  machen  und  soviel  möglich  den  Unterhalt 
für  die  Truppen,  welche  die  Alliierten  nach  den  Niederlanden  schicken  würden, 
verschaffen.  Der  kaiserliche  Minister  Cramprich  erklärte,  der  Kaiser  hätte 
dem  Herzog  von  Lothringen  absolute  Macht  über  die  Armee,  welche  stärker 
sein  und  kräftiger  agieren  solle  als  Jemals,  gegeben  und  davon  könnte  man  sich 
eine  grosse  Assistenz  und  Diversion  versichern,  auch  hätte  de  Grana  Ordre, 
sich  nach  diesen  Quartieren  zu  verfügen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  von 
den  Kur-  und  Fürsten  nach  der  Maas  und  Mosel  und  nach  den  spanischen 
Niederlanden  bestimmten  Truppen  ohne  Zeitverlust  dorthin  zögen  und  dem  Feind 
allen  möglichen  Abbruch  thäten.  Der  Dänische,  Meier crohn,  remonstrierte, 
sein  König  hätte  die  schwedische  Macht  so  auf  dem  Halse,  dass  er  selbst 
Assistenz,  namentlich  durch  Sendung  einiger  Kriegsschiffe  nach  der  Ostsee, 
suchen  müsste.  Er  hat  namens  des  Kf.  vorgestellt,  derselbe  werde  die  begehrten 
6000  Mann,  obwohl  er  sie  selbst  zum  höchsten  nöthig  hätte,  schicken,  in  der 
Zuversicht,  dass  man  die  Kriegsschiffe  werde  förderlichst  nach  der  Ostsee  ab- 
gehen lassen,  v.  Spaen  werde  am  15./25.  zu  Dorsten  sein  und,  sobald  er  ver- 
nommen, was  andere  Interessierte  des  westfälischen  Kreises  beschlossen,  sich 
zum  Prinzen  begeben,  demselben  des  Kf.  Willensmeinung  mittheilen  und  dem- 
nächst nach  dessen  Gutfinden  die  Truppen  marschieren  lassen,  Pfalz-Neu- 
burg hätte  schon  erklärt,  die  von  ihm  begehrte  Assistenz  zu  stellen,  auch  der 
Bischof  von  Münster  werde  gewiss  das  Gleiche  thun.  Der  Lüneburgische 
Müller  versicherte,  auch  seine  Principalen  würden  gewiss  alles,  Avas  in  ihren 
Kräften  stände,  beitragen,  ebenso  der  Osnabrücksche,  und  die  Minister  meinten 
insgesamt,  wenn  es  dem  König  von  England  ein  rechter  Ernst  sei,  den  Krieg 
zu  erklären  und  mit  Eifer  zu  Lande  und  zu  Wasser  zu  füiiren.  so  würde  der 
Staat  dadurch  bedeutende  Assistenz  und  Erleichterung  erhalten.  Fagel  aber 
erwiderte,  das  wären  ausser  den  GOOO  Mann,  welche  Kf.  zu  schicken  über- 
nommen, alles  nur  künftige  Sachen  und  gegebene  Hoffnungen,  womit  man  jetzt 
Frankreich  nicht  würde  resistieren,  den  Staat  sublevieren  und  die  Staaten  von 
Holland  von  ihrem  Trieb  zum  Frieden  divertieren  können,  und  er  bat,  die 
Minister  möchten  den  gefährlichen  Zustand  wohl  beherzigen  und  ihren  Princi- 
palen die  vorhandene  grosse  Noth,  um  den  Staat  zu  sublevieren,  die  spanischen 
Niederlande  zu  retten  und  ihre  eigenen  Eroberungen  zu  maintenieren,  wohl  re- 
präsentieren, dieselben  müssten  eiligst  Truppen  auf  eigene  Kosten  gegen  Frank- 
reich sciiicken.  Kriegsschiffe  nach  der  Ostsee  zu  schicken,  sei  für  den  Staat 
unmöglich,  dem  König  von  England  fehle  es  nicht  an  dem  guten  Willen  zum 
Kriege  gegen  Frankreich,  aber  er  werde  nicht  so  zeitig  eine  genügende  capi- 
tale  Flotte  in  See  bringen,   dass  Frankreich  sich  nicht  inzwischen  zum  Meister 
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der  spanischen  Niederlande  iiud  anderer  Plätze  am  Rhein  und  anderswo  machen 
könnte.') 


A.  V.   Spaen  und  M.   Romswinckel  an  den   Kurfürsten. 
D.  s' Grafenhage  25.  April/ 5.  Mai   1678. 

[Interredungen    mit   dem  Prinzen    von  Oranien,   Fagel    und  v.  d.  Toclit.     Mit  Fagel 
vereinbartes  Memorial   wegen  Verwendung  der  Truppen  der  Alliierten.] 

Sie  haben  Montag  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  Audienz  gehabt.  Nach-  ij-  Mai. 
dem  V.  Spaen  das,  was  ihm  Kf.  aufgetragen,  demselben  vorgebracht,  dankte 
er,  erbot  sich,  auch  ferner  des  Kf.  Interesse,  besonders  auch  die  Beilegung  der 
geldrischen  Compromisssache  zu  befördern,  erklärte  aber,  die  Gemüther  hieselbst 
iuclinierten,  den  Frieden  quovis  modo  zu  haben,  er  bemühte  sich  zwar  zu  ver- 
hindern, dass  die  von  Frankreich  vorgeschlagenen  Friedensbedingungen  ange- 
nommen würden,  sehe  aber  keine  Aussicht,  darin  zu  reüssieren,  wenn  nicht  die 
Alliierten  ihm  mit  einer  ansehnlichen  Assistenz  ohne  Zeitverlust  zu  Hülfe 
kämen.  Der  Staat  liätte  weder  Geld  noch  Credit,  um,  wie  Kf.  verlangte,  für 
seine  Truppen  Geld  und  Unterhalt  zu  geben,  wenn  er  diese  Forderung  vor- 
brächte, so  würde  das  nur  die  Regenten,  welche  schon  zum  Frieden  inclinieren, 
noch  mehr  dazu  animieren  und  die,  welche  die  Weiterführung  des  Krieges 
wünschen,  inutil  machen,  und  er  hat,  Spaen  möchte  sobald  immer  möglich 
einige  Völker  nach  der  Maas  marschieren  lassen  und  befördern,  dass  auch 
Münster.  Paderborn  und  Pfalz-Neuburg  ein  gleiches  thäten,  sonst  müsste 
man  Frieden  scliliessen  oder  die  spanischen  Niederlande  würden  ganz  verloren 
gehen. 

Da  sie  den  Prinzen  fast  zum  höchsten  perplex  befunden  und  derselbe 
ihnen  solche  grosse  Contestationen  von  der  überaus  grossen  Noth  und  Geld- 
mangel gethan,  sie  dieselbe  auch  in  der  That  verspüren,  so  haben  sie  in  ihn 
nicht  weiter  dringen  können.  Sie  haben  ihn  nur  gebeten,  zu  verhindern,  dass 
auf  den  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  mit  Schweden  gearbeitet  werde,  worauf 
er  ihnen  aber  geantwortet  hat,  der  dänische  Gesandte  fleug  habe  ihm  gestern 


')  Kf.  erwidert  (d.  Berlin  24.  April/4.  Mai  HiTö),  er  liofl'e,  die  Vorstellungen  der 
Minister  der  Alliierten  wiärden  den  Staat  animieren,  bei  der  guten  Partei  festzuhalten. 
Dass  der  Staat  die  Mediation  zwisciien  l'olen  und  Moskau  übernehme,  solle  ihm 
recht  sein,  doch  warnt  er  vor  Grafenthal,  der,  noch  immer  in  schwedischen 
Diensten  stehend,  den  Charakter  von  Pulen  erschlichen  habe  und  Jedenfalls,  ebenso 
wie  früher  in  England,  nur  zu  spionieren  suche.  S.  über  denselben  Bas  nage  II, 
S.  711f. 
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angezeigt,  dass  sein  König  zu  einem  solchen  Waffenstillstand  bereit  sei.  Da  der 
Prinz  bald  nach  der  mit  ihnen  gehaltenen  Conferenz  nach  Breda  abreiste  und 
sie  an  Fagel  verwies,  so  haben  sie  sich  heute  zu  diesem  begeben  und  ihm 
dasselbe  wie  dem  Prinzen  proponiert.  Er  hat  ihnen  ungefälir  dieselbe  Antwort 
wie  jener  gegeben  und  ihnen  noch  ausführlicher  den  schlechten  Zustand  der 
staatischen  Finanzen  auseinandergesetzt.  Dem  Kf.  zu  den  60  000  Thalern  zu 
verhelfen,  erklärte  er  für  ganz  unmöglich,  doch  erbot  er  sich,  da  so  hoch  daran 
gelegen,  dass  dessen  Truppen  marschierten,  den  Juden  Cotina  zu  disponieren, 
auf  Abschlag  der  Subsidien  die  noch  restierenden  3  Monat  Brod-  und  Fourage- 
gelder  für  das  Regiment,  das  im  Anfang  vorigen  "Winters  zu  Maaseyck  gestanden 
(etwas  über  13  000  Rthlr.)  zu  zalilen.  Nach  der  Abreise  des  Prinzen  war 
V.  d.  Tocht  bei  ihnen,  berichtete  ihnen,  der  Prinz  hätte  in  der  Versammlung 
der  Staaten  von  HoUand ')  so  für  das  Interesse  des  Kf.  gesprochen,  dass  ein 
Minister  desselben  es  nicht  mit  mehr  Eifer  und  Nachdruck  hätte  thun  können, 
und  er  hätte  die  Gemüther  derselben  für  Kf.  sehr  Avohl  portiert  gefunden,  und 
versprach  endlich,  sein  Bestes  zu  tliun.  dass  Kf.  von  den  GO  000  Rthr.  die  von 
den  Staaten  zu  zahlende  Hälfte  erhalte. 

Mit  Fagcl  haben  sie  ein  Memorial-')  aufgesetzt  und  versproclieii,  was 
darin  enthalten  ist.  so  viel  es  ihnen  möglich  zu  befördern.  F.  hat  dasselbe  so- 
fort den  Staaten  von  Holland  mitgetheilt,  es  hat  diesen  grosses  Vergnügen  ver- 
ursacht, und  man  verlangt  sehr,  dass  solches  sofort  ausgeführt  werde,  man  hofft 
dann  den  König  von  Frankreich  so  lange  aufhalten  zu  können,  bis  der  Herzog 
von  York,  die  kaiserliche  Armee  und  die  Truppen  der  anderen  Alliierten  ins 
Feld  kommen  Averden.^) 


')  Vgl.  Basnage  II,  S.  915,  Mignet  IV,  S.  559f. 

2)  S.  dasselbe  in  Urk.  u.  Act.  III,  8.51711. 

■')  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  4./14.  Mai  1678),  es  fehle  ihm  uocb  mehr  an  Geld  als 
dem  Staate,  sie  sollten  also  darauf  dringen,  dass  ihm  wenigstens  die  3000U  Thlr., 
zu  denen  v.d.  Tocht  Hoffnung  gemacht  habe,  gezahlt  würden.  Das  im  Haag  ge- 
raachte Project  ratiticiert  er  und  giebt  den  Trupi)en  Befehl,  zu  marschieren,  auch 
ohne  die  aus  Preussen  hermarschierenden  Regimenter  werden  es  füuftehalbtausend 
Mann  sein,  v.  Spaen  soll  dafür  sorgen,  dass  sie  mit  Lebensmitteln  und  Fourage  ver- 
sehen werden. 
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Resolutio   vor  H.   Blaspeil  umb  daraus    an    den    Printzen    von 

Oranien   Rapport    zu    thun.      Sign.    Cöln   an    der   Spree 

29.  April/[9.  Mai]   1678.^) 

(Conc.   0.    V.  Schwerin.     Lect.    den    26.   April   1678    in    consilio   prae- 

sentibus:  S.  Chf.  D.,  I.  D.  der  Churprintz,  Fh.  v.  Schwerin,  H.  Gladebeck, 

H.  Knesebeck,  H.  Krockau,  II.  Koppe,  H.  Blaspiel,  H.  Meinders.) 

[Xothweudigkeit  der  Beliauptung  vou  ganz  Pommern.   Zuriäckweisung  der  Beschwerden 

des  Prinzen.] 

Kf.  ist  sehr  bestürzt,  dass,  wie  in  dem  Memorial  weitläufig  entlialten,  9-  Mai. 
alles  dort  in  solchem  desperaten  Zustande  sich  befinde,  der  Geldmang'cl 
so  gross  sei  und  die  Alliierten  das  Werk  mit  mein-  Eifer  führen  oder  man  end- 
lich einen  Frieden  würde  schliessen  müssen.  Er  hat  seinerseits  nichts  ver- 
säumt, hat  trotz  des  Kampfes  gegen  Scliweden  in  allen  Campagnen  seine 
Alliierten  auch  an  anderen  Orten  mit  Volk  unterstützt,  versichert  auch,  sobald 
er  die  Eroberung  von  Pommern  vollendet  haben  wird,  nach  Möglichkeit  den 
Krieg  zum  Besten  sämtlicher  Alliierten  ausführen  zu  helfen.  Er  glaubt  wohl, 
dass  es  dem  Staat  bei  solchem  kostbaren  Kriege  an  Mitteln  gebreche,  aber  auch 
seine  Lande  sind  auf  das  äusserste  erschöpft,  sonst  würde  er  nicht  die  geringste 
Importunität  in  Forderung  der  Subsidien  bisher  gebraucht  haben. 

Ueber  die  Frage,  ob  der  Krieg  fortzusetzen  oder  Friede  zu  suchen  sei, 
kann  er  vorläufig  nicht  urtheilen,  weil  seit  Blaspeil's  Abreise  die  Sache 
sich  merklich  geändert,  Frankreich  ein  Friedensproject,  welches  vor  dem 
10.  Mai  angenommen  werden  müsse,  übergeben  hat  und  am  englischen  Hofe 
und  anderen  Orten  mehr  geglaubt  wird,  dass  der  Staat  lieber  solche  Conditionen 
eingehen,  als  den  Krieg  fortsetzen  werde,  er  wünscht  vielmehr  von  dem  Prinzen 
Rath,  wie  er  nebst  dem  Staat  und  anderen  Alliierten  aus  diesem  Kriege  und 
zu  einem  sicheren  und  beständigen  Frieden  gelangen  könne. 

"Wenn  die  Schweden  auch  nur  etwas  von  Pommern  behielten,  so  würden 
er  und  seine  Posterität  in  steter  Unruhe  und  Gefahr  bleiben.  Um  des  Staates 
willen  ist  er  in  solche  irreparable  Feindschaft  mit  Schweden  gerathen,  dem  Staat 
selbst  ist  am  höchsten  daran  gelegen,  dass  er  hinfort  freie  Hände  habe  ihm  zu 
assistieren,  er  vertraut  also,  dass  der  Prinz  und  der  Staat  es  befördern  werden, 
dass  er  ganz  Pommern  bekomme.  Er  seinerseits  wird  nicht  eher  an  Frieden 
denken,  bis  der  Staat  zu  dem,  was  seine  Sicherheit  erfordert,  gelangt  sein  wird. 

Und  weil  dieses  nicht  allein  Sr.  Chf.  D.  beständige  Intention  für 
den  Staat  ist,  besondern  auch  aller  dero  ministroi'um  consilia,  von  dem 
ersten  bis  zu  dem  geringsten,  allemahl   beständig  dahin   gegangen,    und 


')  Vgl.  Pufcndorf,  1.  XVI,  §  11   (S.  111)0). 
Mat.c.  /..(;.(].  G.  Kuiiiir.sleii.     Will.  14 
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noch  gehen,  Se.  Chf.  D.  auch  keinem  würden  verstattet  haben,  die  so 
hochnöthige  Freundschaft  zwischen  deroselben  und  dem  Staat  auch  nur 
im  geringsten  zu  kräncken,  so  werden  Se.  Iloh.  leichtlich  daraus  ur- 
theilen,  dass  Sic  darin  von  einem  oder  andern  übel  berichtet  sein, 
als  wenn  jemands  unter  Sr.  Chf.  D.  Käthen  wäre,  welcher  das  gute  Ver- 
trauen zwischen  deroselben  und  dem  Staat  zu  verstören  gedächte,  Se. 
Ilüh.  erkennen  auch  selbst,  dass  Sr.  Churf.  D.  nicht  zu  verdenken,  dass 
Sie  über  die  Art  der  Tractirung  sich  beschweret  finden.  Nun  ist  es 
nichts  anders,  was  dero  Vicekantzlern  Romswinckeln  aufgetragen,  Sr. 
Iloh.  zu  proponiren,  ohne  dass  der  geringste  Vorsatz  gewesen,  Sr.  Hob. 
Ehre,  welche  Se.  Chf.  D.  allezeit  so  eiferig  als  die  Ihrige  selbst  vertreten 
werden,  zu  beleidigen.  Se.  Chf.  1).  hoffen  demnach,  Sc.  Hoheit  werden 
dergleichen  geführte  Beschwerungen  dergestalt  nicht  ausdeuten.  — 

Was  Se.  Chf.  D.  in  verschiedenen  Punkten  damals  gesuchet  und 
welches  das  einzige  ist,  so  dero  p.  Romswinckeln  befohlen  worden 
zu  proponiren,  werden  Se.  Höh.  nicht  frembd  finden,  weil  Sr.  Chf.  D. 
Wollfahrt  darauf  beruhend  gewesen,  und  weil  eben  bei  Notification  des 
mit  Engeland  gemachten  Friedens  von  deroselben  begehret  worden,  dem 
Staat  6000  Mann  ohne  einige  Subsidicn  zu  schicken,  so  haben  Se.  Chf.  D. 
umb  so  vielmehr  gehoffet,  der  Staat  würde  auch  dagegen  solche  Ihre 
desideria  in  Consideration  ziehen,  und  haben  Se.  Chf.  D.  wohl  den  ge- 
ringsten Vorsatz  nicht  gehabt,  Se.  Höh.  dadurch  zu  graviren. 

So  ist  auch  von  selten  Sr.  Chf.  I).  miuistrorum  die  geringste  Diffi- 
cultät  bei  Aufrichtung  der  Allianz  nicht  gemachet,  vielmehr  aber  dem 
Staatischen  ministro  öfters  angezeigt  worden,  dass,  weil  Se.  Chf.  1).  aus 
sonderbarer  Begierde,  mit  dem  Staat  in  fester  Freundschaft  zu  stehen, 
alle  von  demselben  gemachten  dubia  überwunden,  die  Allianz  nur  vollen- 
zogen  und  die  übrige  zur  Allianz  nicht  gehörige  Puncto,  worüber  einige 
Difficultäten  sowohl  von  selten  des  Staats  als  Sr.  Chf.  1).  entstanden, 
bis  zu  besserer  Zeit  ausgesetzet  werden  möchten.  Als  aber  auch  von 
ihm  darin  nicht  geheclet  werden  wollen,  besondern  wegen  Einräumung 
Schenkenschanz  gar  starke  Instanzien  geschehen,  so  ist  nicht  ohne,  dass  Se. 
Chf.  D.  zu  Erhaltung  iesten  Vertrauens  mit  den  sämtlichen  Provincien 
gerne  gesehen  hätten,  dass  auch  die  Geldrische  Compromisssache  abgc- 
than  worden,  wie  deroselben  dann  dazu  hiebevorn  gegen  Abstand 
Schenkenschanz  gute  Vertröstung  geschehen,  die  Ilufeisersche  Schuld 
auch,  als  welche  man  in  ao.  1072  von  selten  des  Staats  gern  gänzlich 
zurückgeben  wollen,   bei  weitem  das   nicht  importiret,   was  Se.  Chf.  D. 
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ietzo  davor  nacligegeben ,  und  haben  demnach  dero  ministri  bei  diesem 
Punct  nichts  andres  gethan,  als  was  Sr.  Chf.  D.  expresser  Befehl  ge- 
wesen. 

Kf.  nimmt  das  Erbieten  des  Prinzen  wegen  des  Geldrischen  Compromisses 
mit  Dank  an,  es  wird  ihm  lieb  sein,  wenn  derselbe  diese  Provinz  dahin  dis- 
ponieren will,  auf  billigere  Weise  als  bisher  diese  Sache  mit  ihm  abzuthiin. 

Wegen  Ueberlassiuig  der  GOOO  Mann  wird  der  Prinz  schon  durch  v.  Spaen 
mehrere  Nachricht  erhalten  haben.  Kf.  bleibt  bereit,  dieselben  zu  stellen,  ob- 
gleich er  ihrer  selbst  zum  höchsten  benöthigt  ist  und  dafür  andere  aufbringen 
muss,  wenn  ihm  nur  die  nöthigen  Mittel  zeitig  gereicht  und  er  zu  ihrer 
Schickung  capahel  gemacht  wird. 

Wegen  des  vorgeschlagenen  W'affenstillstandes,  der  Kreishülfe,  Bemühung 
beim  Bischof  von  Münster  und  was  dieser  Tage  mit  den  lüneburgischen 
Gesandten')  vorgegangen  und  wie  Kf.  eifrig  dahin  gearbeitet,  dass  der  Staat 
ansehidiche  Assistenz  erlange,  wird  Bl.  weitläufiger  mündliche  Relation  ab- 
statten. 


M.  Romsvviiickel  an  den  Kiiriursten.     D.  Haaü;  7./17.  Mai  1G7(S. 

[Vorschlag  der  staatischeu  Deputierten  wegen  eines  Waffenstillstandes.] 

Gestern  hat  wieder  eine  Conferenz  stattgefunden,  in  der"-')  die  staatischen  17.  Jlai. 
Deputierten  den  Ministern  der  anderen  Alliierten  mitgetheilt  haben,  die  fran- 
zösischen Gesandten  in  Nimwegen  hätten  3)  die  gewünschte  Verlängerung  des 
Termins  abgeschlagen ,  aber  sich  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  auch 
bis  zu  Ende  des  Jahres  bereit  erklärt.  Die  Staaten  hätten  darauf  den  Ministern 
der  anderen  Alliierten  in  Nimwegen  den  Abschluss  eines  dreimonatlichen  Waffen- 
stillstandes vorschlagen  lassen,  dieselben  hätten  aber  erklärt,  dazu  keine  Ordre 
zu  haben  und  in  Abwesenheit  einiger  Gesandten  nichts  tiuni  zu  können.  Auf 
Vorschlag  des  spanischen  Gesandten  stellten  sie  daher  den  hiesigen  Gesandten 
der  Alliierten  zur  Erwägung,  ob  sie  bei  dem  gegenwärtigen  gefährlichen  Zustande 
einen  solchen  Waffenstillstand  eingehen  könnten  und  wollten.  Mit  Ausnahme 
des  spanischen  haben  darauf  alle  Gesandten  erklärt,  dazu  keine  Ordre  zu  haben 
und  erst  solche  einholen  zu  müssen.  Er  wie  die  anderen  Minister  ist  sehr 
perplex,  da  die  Noth  kündbar  und  zu  befürchten  ist,  dass  die  Regenten,  welche 
sich  (juovis  modo  zu  salvieren  suchen,  plötzlich  mit  Frankreich  Frieden  schliessen 


')  S.  unten  Abschn.  V. 
•-')  S.  l'ufendorf,  1.  XVI,  §24  (S.  1199). 

3)  S.  Sylvius  IV,  S.  1-22,  Hasnagc  II,  8.917,  Mif]fnot  IV,  S.  fw!).  ^>(',\.    Vgl. 
unten  Abschn.  V. 

14* 
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werden.     Der    Prinz    von    Uranien    ist    nicht   mehr  Meister    der   Kriegs-    und 
Friedenssachen'). 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.      D.  Potsdam 
19.  [29.  Mai]   IG 78. 

[Auf  ein  Schreiben  vom  17.  Mai.  Schilderung  seiner  Notlilage.  Klagen  über  die 
Herzoge  von  Braunschweig.  Bitte,  einen  einseitigen  Friedensschluss  und  ihm  nach- 
theiligen  Waffenstillstand  zu  verhindern,  auf  Polen  zu  seinen  Gunsten  einzuwirken.] 

29.  Mai.  Er  bedauert,  dass  die  Sachen  dort  in  so  schlechtem  Stande  sind  und  dem 

Prinzen  alle  Dinge  bei  Ermangelung  der  nothwendigen  Geldmittel  so  schwer 
gemacht  werden.  Solcher  Mangel  ist  bei  ihm  unvergleichlich  grösser  und  er 
wird  auf  die  Art  und  AVeise  nicht  länger  bestehen  können,  zumal  jetzt,  da  seine 
Regimenter  ins  Feld  gehen  müssen,  die  b  raun  seh  weigi  sehen  Auxiliartruppen 
unter  allerhand  unbegründeten  neuen  Prätexten  die  Kriegsoperationen  mitan- 
zutreten difficultieren'-},  obwohl  Kf.  dem  Herzoge  nach  Möglichkeit  gefügt  hat, 
der  zwischen  ihnen  dieser  Hülfe  halber  aufgerichtete  Tractat  auch  an  sich  selbst 
klar  ist  und  die  jetzt  auf  die  Bahn  gebrachten  praetentiones  damit  nichts  zu 
thun  haben.  Er  bemüht  sich  zwar  bei  Münster^),  einige  Truppen  zu  solchem 
Behuf  zu  erlangen,  zweifelt  aber,  ob  er  darauf  beständigen  Staat  machen  kann. 
Er  weiss  fast  nicht,  wessen  man  sich  endlich  zu  dem  Hause  BraunschAveig 
zu  versehen,  theilt  ein  intercipiertes  Schreiben  Pomponne's  mit,  welches 
grosses  Nachdenken  verursachen  muss.  Er  wünscht,  dass  der  Prinz  durch 
seinen  Credit  und  gute  Freunde  das  Werk  dort  länger  im  Train  halten  und 
verhindern  möge,  dass  es  nicht  zu  einem  so  schädlichen,  disreputierlichen,  un- 
sicheren und  übereilten  Frieden  komme,  noch  auch  ein  solches  armistitium, 
wie  Frankreich  verlangt,  geschlossen  werde.  Solitc  dort  ein  Waffenstillstand  nicht 
zu  verhindern  sein,  so  bittet  er  den  Prinzen,  wenigstens  zu  verhüten,  dass  dieses  die 


')  llomsw.  berichtet  am  11./24.  und  18./-2S.  Mai  1078  über  die  beiden  am  21. 
und  24.  Mai  abgehaltenen  Confereuzen,  auf  deren  erstcrer  die  staatischen  Deputierten 
von  dem  Schreiben  Ludwig  XIV\  an  die  Generalstaaten  (vom  18.  Mai)  Mittheilung 
gemacht  und  Annahme  des  dort  vorgeschlagenen  Waffenstillstandes  gefordert,  auf 
der  letzteren  Anzeige  von  der  beabsichtigten  Sendung  Beverning's  zum  Könige 
von  Frankreich  gemacht  hätten,  in  welche  auch  die  Gesandten  der  anderen  Alliierten 
unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  die  Beförderung  des  Wafl'enstiilstandes  Zweck 
derselben  sein  und  der  Staat  sich  nicht  von  seinen  Alliierten  trennen  solle,  einge- 
willigt hätten.  Vgl.  über  diese  Vorgänge  Sylvius  IV,  S.  127f.,  Basnage  IT, 
S.  920f.,  Mignet  IV,  S.  563  0".  Kf.  in  seiner  Antwort  vom  25.  Mai/4.  Juni  1G78 
missbilligt  jene  Sendung. 

-)  S.  unten  Abschn.  V. 

")  S.  ebendaselbst. 
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nordischen  Kriegsoperationen  rieht  hindere,  noch  auch  Frankreich  oder  sonst  je- 
mand zugelassen  werde,  Schweden  zu  assistieren.  Wegen  des  übrigen  Inhalts  des 
Schreibens  des  Prinzen  bezieht  er  sich  auf  das,  was  er  Blaspeil  mündlich 
ihm  zu  hinterbringen  befolilen.  Er  wünscht  endlich,  dass  die  aus  Polen  seineu 
preussischen  Landen  drohende  Gefahr  durch  des  Prinzen  und  des  Staats 
Cooperation  verschwinden  möge,  dann  wird  er  dort  nicht  so  viel  Truppen 
brauchen,  sondern  ihm  mit  2  Regimentern  z.  Pf.  und  einem  Regiment  Dragoner 
assistieren  können. 


W.  Blaspeil  und  M.  Roinswinckel  an  den  Kiirfiirsten.  D.  s'Graven- 
hage  21./31.  Mai   IG 78.') 

LEröffnungen   des  Prinzen   von   Oranien.     Bitte  um  Resolution.     Ihr  vorläufig  beab- 
sichtigtes Verfahren.] 

Sie  haben  vorgestern  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  Audienz  gehabt  und  31.  Mai. 
demselben,  was  Kf.  ihnen  anbefohlen,  vorgetragen.  Der  Prinz  zeigte  sich  mit 
der  ganzen  Conduite  des  Kf.  sehr  zufrieden,  erbot  sich,  nach  Möglichkeit  zu 
dessen  Satisfaction  zu  contribuieren,  und  versicherte,  dass  der  Staat  und  er  selbst 
sich  auf  das  äusserste  bemiiheu  würden,  ihm  seine  Conquesten  maintenieren  zu 
helfen.  Die  übrigen  publica  anbetreffend  sagte  er,  von  England-)  sei  nun 
nichts  Gutes  mehr  zu  hoffen,  der  König  hätte  dem  holländischen  Gesandten  zu 
verstehen  gegeben,  dass  der  Staat  seine  Sachen  mit  Frankreich,  so  gut  er  könnte, 
abthun  möchte,  er  führte  dann  einige  Ursachen  an,  warum  man  zur  Abschickung^) 
zum  Könige  von  Frankreich  hätte  resolvieren  müssen,  behauptete  aber,  das 
würde  die  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  hindern,  wenn  man  sonst  nur  Mittel 
und  Wege  fände,  denselben  ordentlich  zu  führen,  und  Beverning  würde  die 
Commission  schon  so  ausrichten,  dass  die  Alliierten  keine  Befugnis  sich  zu 
beklagen  haben  würden.  Auf  ihre  Bitte,  ihnen  seine  Sentimente  über  das  ganze 
Hauptwerk  wegen  des  Krieges  und  Friedens  mitzutheilen,  erklärte  er  sich  dazu 
bereit  und  sagte,  er  sei  allerdings  überzeugt,  dass  man  von  Frankreich  jetzt 
keinen  guten  Frieden  erhalten  würde,  er  bemühte  sich  auch,  das  Werk,  so  lange 
er  nur  könnte,  stehend  zu  halten,  hätte  auch,  obwohl  man  in  Holland,  nament- 
lich in  Amsterdam  sehr  nach  Frieden  schreie,  durch  seine  Remonstrationen 
ziemlich  viel  erreicht  und  die  meisten  holländischen  Städte  auf  seine  Seite  ge- 
bracht, das  Hauptwerk  käme  aber  nicht  allein  darauf  an,  wie  jetzt  die  Gemüther 
hier  im  Lande  lägen,  sondern  zwei  andere  Dinge  machten  dasselbe  weit  schwerer, 
erstens    dass    von  England    nichts    zu    hoffen    sei,    und    zweitens,    dass    auch 


')  S.  Pufendorf  1.  XVI  §  25  (S.  1200). 

■)  S.  Jlignet  IV,  S.  .OGSfT.,  Kankc,  Englische  Geschichte  V,  S.  fi3. 

=»)  S.  oben  S.  212. 
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Spanien  ganz  die  Hand  abzöge.  Wenn  diese  beiden,  oder  auch  nur  einer  sich 
ordentlich  angreifen  wollte,  brauchte  man  noch  keinen  Frieden  mit  Frankreich 
einzugehen,  so  aber,  zumal  aus  der  Kriegsverfassung  im  westfälischen  und 
niederrheinischen  Kreise  nichts  geworden  sei  und  die  anderen  Alliierten  ausser 
dem  Kf.  das  Werk  nur  immer  schwerer  machten,  sei  es  fast  unmöglich,  der 
französischen  Macht  zu  widerstehen  und  der  vor  Augen  schwebenden  Gefahr 
zu  entgehen.  Daher  sei  ein  Friede  mit  Frankreich,  wenn  er  gleich  schändlich 
und  ruinös  wäre,  doch  das  nächste  und  leidlichste  Mittel,  sich  einigermassen 
zu  retten,  und  Avcnn  er  auch  dazu  nicht  rathen  könnte  und  wollte,  so  sehe  er 
doch,  dass  es  diesen  Weg  hinaus  wollte,  und  er  besorgte,  dass,  wenn  man  es 
gar  zu  sehr  hindern  würde,  Frankreich  anderes  Sinnes  werden  und  seine  Fortuna 
weiter  poussieren  werde,  und  dass  man  so  durch  unzeitiges  Widerstreben  nur 
erreichen  würde,  dass  hier  die  Gemüther  erbittert  würden  und  Frankreich  sich 
auch  zum  Meister  des  Restes  der  Niederlande  machte.  Um  von  der  Sache 
gründlich  zu  urtheilen,  müsste  man  zunächst  abwarten,  was  für  einen  Ausschlag 
B  e  V  e r  n  i  n  g '  s  Verrichtung  gewinnen  Avürde  '). 

Sie  beabsichtigen  daher,  in  Erwartung  fernerer  Befehle  des  Kf.,  dahin  zu 
wirken,  dass  Kf.  freie  Hände  behalte,  seine  Sachen  nebst  Dänemark  und  dasigcn 
Alliierten  gegen  Schweden  vollends  auszuführen,  dass  Frankreich  ihn  damit  be- 
gehen lasse  und  den  Schweden  über  die  bisherigen  Subsidien  keine  weitere 
Assistenz  leiste,  und  dass  des  Kf.  clevische  Lande  inzwischen  von  französischen 
Angriffen  und  Exactionen  befreit  und  etwa  in  die  Barriere  mit  einbegriffen 
werden.  Sollte  Frankreich,  wie  fast  zu  vermuthen  ist,  sich  dazu  nicht  ver- 
stehen wollen,  sondern  zugleich  den  nordischen  Frieden  urgieren,  dann  dürfte 
nöthig  sein,  dass  wenigstens  Blaspeil,  dem  das  Friedensnegotium  anvertraut 
ist,  eigentlich  wüsste,  was  des  Kf.  endliche  und  äusserste  Meinung  des  Friedens 
wegen  sei,  oder  dass  er  v.  Crockow  oder  sonst  jemand  seine  Meinung  an- 
vertraue. Sie  w^erden  die  hiesigen  Verhandlungen  möglichst  aufzuhalten  suchen, 
damit  Kf.  desto  mehr  Zeit  zur  Ueberlegung  behalte,  und  sich  bemühen,  den 
Staat  auf  seiner  Seite  zu  halten,  der  unter  den  Alliierten  am  aufrichtigsten  ihm 
seine  pommerschen  Comiuesten  zu  gönnen  scheint.  Sie  meinen  daher  auch,  dass, 
wenn  man  sehen  sollte,  dass  Frankreich  wirklich  die  alte  Freundschaft  mit  dem 
Staat  erneuern  und  den  Frieden  zugleich  mit  Schweden  gemacht  wissen  wollte, 
Kf.  nicht  besser  thun  könnte,  als  sein  Interesse  wegen  der  pommerschen  Con- 
questen  durch  den  Staat  bei  Frankreich  zu  treiben  und  darum  den  Staat  desto 
mehr  zu  menagieren.  Darauf  werden  dann  auch  die  Minister,  durch  welche 
Kf.  mit  Dänemark,  Münster  und  den  b  raunschweigischen  Fürsten  wird 
verhandeln  lassen,  zu  reflectieren  und  sich  mit  dem  Schluss  solcher  Handlungen 
nicht  zu  übereilen  haben. 

*)  S.  den  IJericIit  UlaspeiPs  vom  7.  Juni    I(i7(S  unten   Absdiii.  V. 
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M.  Romswinckel   an  den  Kurfürsten.     D.  Ha^'e 
28.  Mai/7.  Jnni  1678. 

[Bescheid  des  Königs  von  Frankreich  an  Beverniug.     Erklärung  HoHands,  den  Krieo- 
nicht  fortsetzen  zu  können.] 

Sonnabend  haben  die  staatiscben  Deputierten  den  Ministern  der  anderen  7.  Juni 
Alliierten  die  schriftliche  Erklärung,  welche  der  König  von  Frankreich^) 
Beverning  gegeben,  mitgetheilt  und  angezeigt,  dass  dieselbe  an  alle  Provinzen 
geschickt  sei,  die  ihre  Resolutionen  darauf  rechtzeitig  zur  Generalität  ein- 
bringen sollten.  Die  Minister  haben  darauf  verlangt,  dass  der  Staat  sich  in 
einer  so  wichtigen  Sache  nicht  praecipitiere,  der  spanische  Gesandte  und  er 
haben  darauf  hingewiesen,  wie  rninüs  die  Bestimmungen  über  den  Waffenstill- 
stand wären,  die  Deputierten  haben  übernommen,  dem  Staat  davon  Rapport  zu 
thun,  aber  erklärt,  derselbe  hätte  nicht  die  Mittel,  den  Krieg  fortzusetzen,  von 
England  sei  nichts  zu  hoffen,  Spanien  könnte  seine  noch  übrigen  Städte  nicht 
vertheidigen,  die  anderen  Alliierten  würden  selbst  wissen,  ob  sie  dem  König 
von  Frankreich  das  Haupt  bieten  könnten,  Beverning  hätte  inbetreff  des  Waffen- 
stillstandes keine  bessere  Erklärung  erhalten  können  und  der  Staat  würde  mit 
den  Alliierten  gegen  zu  besorgende  invasiones  alle  mögliche  Vorsehung  thun.-) 


Der  Kurfürst  an  Blaspell   and  Romswinckel.     D.   Cöln 
29.  Mai/[8.  Juni]   1679.     (Oonc.  v.  Crockow.). 

[Auf  die  Relation   vom   21. '31.   Mai.     Hoffnung,   dass   es    zu    keinem  Separatfrieden 
kommen  werde.     F'esthalteu  an  seinen  Forderungen.] 

—  Wir  stellen  zuforderst  au  seiueu  Ort,  wolleu  auch  nicht  appro-  8.  Juni, 
foudiren,  woher  der  Ursprung  des  gegenwärtigen  betrübten  Zustands 
kommet  und  woran  es  haftet,  dass  weder  der  Krieg  glücklich  geführet, 
noch  auch  die  Conjunction  der  Cron  Engcllaud  erfolget,  wir  haben  je- 
doch, wie  Euch  wohl  bekannt,  längst  besorget,  dass  es  auf  solche  Ex- 
tremitäten und  auf  particular-Tractaten  hinausschlagen  würde.  All- 
dieweil aber  man  uns,  wie  Euch  ebenmässig  bewusst,  ein  weit  anders 
contestiret  und  versichert,   haben  wir  daraus   eine  bessere  Iloifnung  ge- 


')  S.  Actes  et  memoires  II,  S.  3j5ff.,  Sylvias  IV,  S.  129f.,  Basnage  II, 
S.  921  f.,  Mignet  IV,  S.  583 ff. 

'-')  S.  das  Protokoll  einer  neuen  um  17.  Juni  im  Haag  gchallenen  Conferenz 
Urk.  u.  Act.  III,  S.  527 ff. 
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schöpfet,  wie  wir  dann  aucli  noch  der  Zuversicht  sein,  uusrc  AUiirten 
werden  sowohl  die  aufgerichtete  foedera  als  auch  ihre  eigene  Reputation 
und  Interesse  in  Obacht  haben  und  keine  einseitige  Tractate,  weniger 
einen  praejudicirlichen  particular-Frieden  eingehen  wollen.  Was  sonsten 
unsre  Willcnsmeinung  wegen  unsers  dabei  habenden  Interesses  betrifft, 
halten  wir  unnötig,  Euch  desfalls  anderweitige  und  weitere  Instruction 
zu  crtheilen,  inmassen  Euch  gnugsam  bekannt  ist,  worin  unsres  Estats 
Sicherheit  bestehet.  Wir  werden  uns  wegen  unsrer  rechtmässigen  Satis- 
faction  allerdings  an  den  Staat  halten  und  hoffen  festiglich,  derselbe  werde 
seinen  öfters  wiedcrholeten  Coutestationen  zufolge  uns  zu  unsrer  Satis- 
factioD,  welche  er  allemal  vor  billig  erkannt,  auch  würklich  verhelfen 
und  ohne  dieselbe  keinen  Frieden  eingehen,  wir  werden  an  unserm  Ort 
in  Sachen,  die  das  gemeine  Interesse  betreffen,  keine  neue  foedera  ohne 
des  Staats  Vorwissen  und  Einwilligung  machen,  dessen  Ihr  an  gehörigen 
Orten  gnugsame  Versicherung  geben  könnet,  dass  wir  aber  mit  den- 
jenigen AUiirten,  mit  welchen  wir  bereits  verbunden,  dem  gemeinen 
Wesen  zum  besten  und  zu  Erreichung  desjenigen,  woran  allen  AUiirten 
und  dem  Staat  selber  gelegen,  nach  Beschaffenheit  der  Zeiten  eine  und 
andere  mesures  nehmen,  solches  erfordern  die  aufgerichtete  foedera  und 
die  j\atur  aller  Societäteu  und  kann  uns  daliero  von  dem  Staat  auf 
keinerlei  Weise  verdacht  werden,  wenn  wir  auch  durch  andre  Mitalliirte 
dasjenige  suchen,  welches  uns  der  Staat  gerne  gönnet.  — 


Der  Kurfürst   an    Romswinckel.      D.  Cölii    11./2I.  Juni   1()78. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Bereitwilligkeit,  mit  Uolland  zusammen  Frieden  zu  schliessen.] 

21.  Juni.  Da  er  fürchtet,  der  Staat  werde   auf  seine   Abniahnuiig,sschreil)cn ')  wenig 

Reflexion  maclien,  so  soll  R.  erklären,  Kf.  besorge  zwar,  dass  der  Staat  dereinst 
den  Friedcnsschluss  bereuen  werde,  er  wolle  demselben  aber  darunter 
nicht  entgegen  sein,  sei  vielmehr  entschlossen,  mit  demselben  zusammen 
den    Frieden    zu    embrassieren,     er    hoffe,    auch    die    anderen    Alliierten    dazu 


0  S.  die  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen.  Staaten  vom  5./15.  Mai  und  4./14.  Juni 
und  das  an  den  Prinzen  von  Oranicn  von  letztcrem  Datum  Urk,  u.  Act.  III, 
S.  519  ff. 
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zu  disponieren.  Er  ersuche  dalier  den  Staat'),  sich  damit  nicht  so  sehr  zu  über- 
eilen, sondern  den  Scliluss  nach  Nimwegen  zu  remittieren,  damit  er  zngieicli 
mit  ihnen  diesen  Tractat  schliessen  möge.  Sie  seien  dazu  nicht  nur  durch  die 
foedera  verpflichtet,  sondern  auch  ihr  eigenes  Interesse  erfordere  es,  da.  wenn 
er  mit  Frankreich  im  Kriege  bleiben  sollte,  der  Staat  wegen  der  clevischen 
Lande  leicht  in  ebensolche  Gefahr  gerathen  könnte,  wie  sie  in  Flandern  besorgt 
haben.-) 


Prinz   Wilhelm   von   Oranien   an  den  Kurfürsten.     D.   la  Haye 

24.  Juni   11)78.^') 

[Auf  das  Schreiben  vom  14.  Juni.    Der  Friedeusschluss  ist  unvermeidlich,  auch  er  rauss 
sich  fügen,     ilassregelu    zur   Sicherung  Cleves.     Math,    sich    mit  Frankreich  zu  ver- 
ständigen.] 

La  lettre  qu'il  a  pleii  a  Y.  A.  E.  de  m'escrire  du  H  de  cc  24.  Juni, 
mois ')  ra'a  cste  rendue  par  le  S'- de  Blaespeyl  le  22.  tout  cn  mesme 
temps  comme  j'alloi-s  me  rendre  a  TAssemblee  de  M'''*-  les  Estats  de 
Ilollande  qui  alloyent  alors  mettre  la  derniere  main  a  la  resolution  pour 
la  Paix  avec  la  France  que  de.'^ja  ils  avoyent  arre.stee  entre  eu.x:.  L'estat 
des  affaires  tant  dedans  que  dehors  le  Pays  et  particulieremeut  Fenvie 
generale  d'estre  decharge  des  frai.x;  de  la  guerre  ont  cause  les  dispositions 
qui  ont  produit  cet  effet,  et  je  ne  puis  celer  a  V.  A.  E.  que  presente- 
ment  FaHaire  est  reduite  en  de  tels  terraes  qu'il  n'y  a  plus  de  remede 
a  espercr.  J"aurois  fort  souhaitte  d'avoir  eu  coimoissance  plustot  des 
ollVes  compriscs  daiis  lad.  lettre  de  V.  A.  E.  pour  les  faire  valoir  d'avan- 
tage,  C{ue  je  ne  suis  capable  de  faire  presentement,  raais  pour  ce  qui  est 


')  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen.  Staaten  vom  14./24.  Juni  1G78  (Urk. 
u.  Act.  III,  S.  533).     Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §  31,  34,  S.  1204,  i20G. 

-)  Kf.  schreibt  an  Romsw.  15./2ä.  Juni  IG78,  die  Sicherheit  seiner  clevischen 
Lande  könnte  füglich  bei  den  Tractaten  zu  ^Mm\vegen,  falls  der  Staat  auf  sein 
neuliches  i\nsuchen,  dort  nicht  eher  als  mit  ihm  zugleich  den  Frieden  zu  schliessen, 
eingehen  sollte,  abgehandelt  werden.  Sollte  der  Staat  sich  aber  dazu  nicht  ver- 
stehen wollen,  so  soll  er  darauf  dringen,  dass  wenigstens  bei  dem  Frieden  ausbe- 
dungen werde,  dass  Frankreich  seine  clevischen  und  westfälischen  Lande  nicht 
feindlich  überziehen  solle  und  der  Staat  die  Garantie  dafür  übernehme.  Da  er  jetzt 
im  Begriff  stehe,  die  Operationen  gegen  Schweden  in  Pommern  fortzusetzen,  so  sei 
ihm  aufs  höchste  daran  gelegen,  Gewisshcit  zu  haben,  ob  er  dort  freie  Hände  be- 
halten könne. 

3)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §33(3.1206). 

*)  S.  Urk.  u.  Act,  III,  S.  521  ff. 
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d'en  menager  le  contenu,  eile  peut  s'asseurer  que  je  le  feray  avec  tout 
le  soiü  qu'elle  pourra  desirer.  Pour  mon  particulier,  je  la  prie  de 
trouver  bon  quo  je  luy  dise,  que  voyant  les  affaires  reduites  en  tel 
estat  qu"il  falloit  la  Paix  en  toute  manierc  et  d'une  nccessite  ce  scmbloit 
absoluc,  je  n'ay  pu  m'y  opposer  et  me  suis  trouve  oblige  de  me  laisser 
aller  au  torrent  qui  entraisuoit  tout  a  cette  resolution,  laquelle  pourtaat 
j'ay  considerce  cornme  moius  mauvaise  que  la  declaration  demandee 
d'une  cessation  d'armes  de  six  semaiues,  laquelle  dans  les  conditions  y 
attacliees  deuoit  estre  asseurement  tres  prejudiciable  aux  x'Vllies,  la  oii 
presentement  l'Estat  leur  demeure  engagc  et  dans  les  mesmes  obligations 
a  leur  egard.  Je  vous  prie  au  reste  Monsieur  de  considerer  que  par 
cette  affaire  en  mon  particulier  je  souffre  plus  quo  personne,  ne  croyant 
pas  d'estre  compris  dans  le  Traitte  uy  remis  dans  mes  biens,  bien 
moins  dedommage  de  toutes  les  pertes  que  m'a  causees  la  presente 
guerre.  V.  A.  E.  doibt  aussi  s'asseurer  que  je  n'ay  pas  manque  de  re- 
presenter  a  TEstat  quand  il  estoit  temps  les  inconvenients  qui  pouvoyent 
naistre  d'une  Paix  faite  de  teile  maniere  et  particuliorement  les  obli- 
gations qu'il  auoit  a  V.  A.  E.  lesquelles  j'espere  deuoir  estre  eucore  re- 
connues  deuement  voyant  a  l'Estat  une  entiere  disposition  pour  ccla.  Je 
diray  encore  a  V.  A.  E.  que  Ion  a  fait  tout  ce  qui  a  estc  possible  pour 
sauver  le  Pays  de  Cleve  et  pour  le  faire  compreudre  dans  le  Traitte 
de  Paix,  mais  il  faudra  attendre  ce  que  la  France  voudra  resoudre  sur 
ce  point.  Si  eile  refuse  de  le  faire  je  tascheray  d'y  envoyer  du  moude 
pour  sa  conservation.  Le  plus  seur  a  mon  opinion  seroit  que  V.  A.  E. 
pust  accorder  avec  la  France  de  teile  maniere  que  cela  n'interessast  pas 
ses  affaires  dans  la  Pomeranie  saus  que  pourtant  je  puisse  asseurer  si 
la  France  voudra  y  condescendre.  — 


AV.  Blaspeil  nnd  M.  Homswiiickel  an  den  Kurfürsten.  D.  s"  Grafen- 
haag   14./24.  Juni   1678. 

[IloUauds   Eütscliluss,    den    Frieden    abzuschliessen.     Beabsichtigte  Massregeln  zur 

Sicherung  Cleves.] 

21.  Juni.  Mittwoch  den  12./22.  liaben')  erst  die  Staaten  von  Holland  und  demnächst 

die  Generalstaatcn   coUegialiter  resolviert,  den  Frieden,   so    wie  ihn   der  König 

')  S.   Sylvius  IV,   S.  130,    Basnage  11,  S.  923,  Mignet  IV,    S.  585.      Das 
Schreiben  der  Gen.  Staaten  an  den  König  von  Frankreich  vom  22.  Juni  1678  ist  abge- 
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von  Frankreich  angeboten,  anzunehmen,  an  den  König  ein  Antwortschreiben 
dieses  Inhalts  abgehen  zu  lassen  und  ihren  Gesandten  in  Nimwegen  aufzugeben, 
den  Frieden  mit  den  französischen  Gesandten  daselbst  noch  vor  dem  20./oO  zu 
vollziehen.  Die  Berathungen  haben  3  Tage  gedauert  und  der  Punkt  wegen  der 
clevischen  Lande,  welche  ihrer  Meinung  nach  ihnen  zur  barriere  dienen  und 
wenigstens  neutral  sein  müssten,  hat  den  meisten  Aufenthalt  gegeben,  doch  hat 
die  Provinz  Holland  nicht  zugeben  wollen,  auch  nur  eine  einzige  Bedingung  in 
dem  Schreiben  an  den  König  zu  annectieren,  und  man  hat  endlich  beschlossen, 
den  staatischen  Gesandten  zu  Nimwegen  aufzutragen,  diese  Sache  dort  mit  den 
französischen  zu  behandeln  und  zugleich  ihr  (Bl.  u.  R.'s)  Sentiment  darüber  zu 
vernehmen,  ob  der  Staat  deswegen  ein  apartes  Schreiben  an  den  König  richten 
sollte.  Nach  Verabredung  mit  Blaspeil  hat  R.  sich  zu  der  deswegen  an- 
gesetzten Conferenz  begeben,  den  staatischen  Deputierten  aber  erklärt,  er  luätto 
nur  Ordre,  bei  allen  Begebenheiten  anzuhalten,  dass  die  Tractaten  observiert 
würden,  und  verlangt,  der  Staat  sollte  den  Frieden  in  Nimwegen  de  concert  mit 
Kf.  schliessen.  Er  hat  zugleich  an  die  Artikel  14  und  24  der  Allianz  erinnert 
und  endlich  erklärt,  wegen  des  Schreibens  an  den  König  könnte  er  sich  nicht 
herauslassen.  Es  soll  darauf  nach  langen  Debatten  von  den  Staaten  besciilossen 
sein  '),  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  sollten  die  französischen  zu  disponieren 
suchen,  der  clevischen  Lande  halber  an  den  König  in  bester  Form  zu  schreiben. 
Auch  der  Herzog  von  Villa  Herrn osa  und  de  Lira"-')  drängen  auf  Ab- 
schluss  des  Friedens.  Alle  Wohlintentionierten  meinen,  dass  festes  Znsammen- 
halten der  übrigen  Alliierten  das  einzige  Mittel  sei,  um  den  König  von  Frank- 
reich von  der  universalen  Monarchie  ab-  und  zurückzuhalten.  Dass  Kf.,  Däne- 
mark, Münster  und  Braunschweig  fest  bleiben  werden,  daran  zweifelt 
niemand,  vornehmlich  aber  dürfte  es  auf  den  Kaiser  und  was  man  zu  Regens- 
burg auf  dem  Reichstage  wegen  Defensiou  des  Reichs  beschliessen  wird,  an- 
kommen. 

M.   lioiuswinckel  an   den  Kurfürsten.      D.   s"  Grafcnhage 
23.  Jimi/3.  Juli  1G78. 

[Wirkung   der   französischen  Erklärung   wegen    der  Räumung  der  zurückzugebenden 

Plätze.] 

Die  letzten  Berichte    der  Gesandten   des  Staats,   der   König    von    Frank-  3.  Juli, 
reich  wolle'')  nicht  eher  die  Plätze  an  Spanien  und  den  Staat  evacuicren,  den 

druckt    in    Actes    et    memoircs  H,  S.  418f.   und   bei   Sylvius  IV,  S.  13L      Vgl. 
unten  Abschn.  V. 

1)  S.  die  Resolution  der  Gen.  Staaten  vom  23.  Juni  1678  (Urk.  u.  Act.  III, 
S.  533;. 

2)  S.  Mignet  IV,  S.  586 f. 

')  S.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  440f.),  Sylvius  IV,  S.  135,  IJas- 
nage  II,  S,  925,  Pufendorf  I.  XVI,  §36  S.  1259,  Mignet  IV,  S.  59011'.,  Ranke  V, 
S.  64.    Vgl.  unten  Abschn.  V. 
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Eingesessenen  des  Staats  freie  Schiffahrt  und  Handel  gestatten  und  in  die  Neu- 
tralität für  die  clevischen  Lande  einwilligen,  bevor  an  Schweden  alles  bis  zum 
geringsten  eingeräumt  sei,  hat  hier  überaus  grosse  Alteration  verursacht.  Viele 
Regenten  würden  wohl  resolviert  sein,  lieber  alles,  was  die  Republik  noch  hat, 
zu  wagen,  als  den  Frieden  so,  wie  der  König  von  Frankreich  es  will,  zu 
schliessen,  wenn  aber  England  nicht  hinzutritt,  Avorum  der  Prinz  von  Oranien 
sich  eifrig  bemüht,  ist  wenig  Apparenz,  dass  die,  welche  so  auf  den  Frieden 
dringen,  namentlich  Amsterdam  und  Leyden,  solche  cordate  Resolution  nehmen 
sollten'). 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen   von   Oranien.     D.   Cöln 
25.  Juni/ 5.  Juli   1078. 

[Auf  tlas  Sehreihen   vom   24.  Juni.     Bereitwilligkeit  zur  Verständigung   mit   Frank- 
reich.] 

.').  Juli.  Dank  dafür,  dass  der  Prinz  sich  sein  Interesse  hat  so  angelegen  sein  lassen. 

Dass  sonst  Ew.  Ld.  gefallen,  mir  in  besagetem  Dero  Schreiben  ein- 
zurathcn,  ich  möclite  sehen  mich  mit  F ran cl< reich  best-möglichst  zu 
vergleichen,  daran  habe  schon  einigermasscn  einen  Anfang  gemachet, 
gestalt  ich  dann  nicht  alleine,  wie  Ew.  Ld.  wissend,  durch  meinen 
p.  Romswinckel  öffentlich  in  dem  Haag  sothanes  mein  Vorhaben  und 
wie  ich  entschlossen,  zugleich  nebst  dem  Staat  mit  Franckreich  zu 
tractiren  und  zu  schliessen,  declariren  lassen"),  besondern  ich  schicke 
sogleich  meinen  Geheimbten  Rath  F'rantz  Meinders^)  unter  dem  Prae- 
text,  sich  der  Brunnencur  zue  Aachen  zu  gebrauchen,  nach  Nimvvegen, 
mit  ordre,  daferne  es  noth  thuet,  auch  weiter  und  gar  nach  Franck- 
reich zu  gehen,  umb  zu  sehen,  ob  und  was  etwa  fruciitbarlichcs  bei 
Franckreich  ausgerichtet  werden  könne. 

Bitte,  dieses  sein  Vorhaben  zu  secundiercn. 


')  R.  meldet  am  25.  Juni/5.  Juli,  die  Staaten  von  Holland  hätten  einmiithig 
beschlossen  (s.  Urk.  u.  Act.  III,  8.534),  auf  Räumung  der  von  Frankreich  zurück- 
zugebenden Städte  zu  bestehen  und  nicht  zuzugeben,  dass  dieselbe  an  dem  Frieden 
mit  Schweden  accrochiert  werde,  die  meisten  Provinzen  blieben  auch  fest  dabei, 
dass  die  Neutralität  der  clevischen  Lande  ausbedungen  werden  müsse,  es  sei  aber 
noch  ungewiss,  ob  und  wie  weit  sie  damit  durchdringen  und  welchen  Ausschlag  das 
ganze  Friedenswerk  gewinnen  werde. 

2)  S.  Urk.  u.  Act.  UI,  S.  533. 

^)  S.  unten  Abschn.  Yl. 
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Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien,     D.  Stettin 
4./14.  Juli   1678. 

[Auf  ein  Handschreiben  vom  4.  Juli.     Dank  für  die  erwirkte  Resolution.     Truppen- 
sendung nach  dem  Rhein.] 

Dank,  dass  der  Prinz  die  Resolution')  zu  Wege  gebracht,  dass  lieber  der  14.  Juli. 
Friede  zurückgeben  als  die  Evacuation  der  von  Frankreich  occupierten  Orte  auf 
die  Restitution  von  Schweden  conditioniert  werden  solle.  Er  hofft,  der  Staat 
wird  endlich  sein  wahrhaftes  Interesse  begreifen  und  erkennen,  dass  Frankreich 
ihn  nur  von  seinen  Alliierten  trennen  will,  um  nachher  nach  Belieben  mit  ihm 
zu   verfahren. 

Die  begehrte  Schickung  seiner  Truppen  nach  dem  Rhein  betreffend,  ist  ein 
Regiment  zu  Pf.  und  ein  Regiment  Dragoner  schon  in  vollem  Marsch,  um  zu 
den  Truppen  v.  Spaen's  zu  stossen,  Kf.  hat  ausserdem  noch  zwei  Regimenter 
zu  Pf.,  zwei  Regimenter  zu  F.  und    ein  Regiment  Dragoner  dorthin  beordert-). 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage  9./19.  Juli  1G78. 

[Mitlheilungen   Fagel's    über   die   Bündnissverhandluugen  mit  England  und   über  die 
von  den  Alliierten  zu  leistende  Hülfe.] 

Fagel  hat  ihm  mitgetheilt,  die  hauptsächlichsten  Punkte,  worauf  der  V,).  Juli. 
König-  von  England  eine  Offensivallianz")  mit  diesem  Staat  aufzurichten  ent- 
schlossen sei  und  welche  er  demselben  durch  Temple  habe  vorstellen  lassen, 
seien:  1)  der  im  Januar  aufgerichtete  Tractat  solle  zunr  Fundament  gesetzt, 
2)  zu  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Frankreich  in  den  spanischen  Niederlanden 
solle  England  von  den  Truppen  7ö,  der  Staat  Vs,  von  der  Armatur  zur  See 
England  ^/^,  der  Staat  7i  hergeben.  AVenn  Temple  zu  Lande  wie  zu  Wasser 
für  England  hätte  Vs  annehmen  wollen,  hört  er,  würden  die  Deputierten  des 
Staats   darauf   einen  provisionalen  Schluss    gemacht   haben,   so   aber  sind  die, 


1)  S.  oben  S.  220. 

'-')  An  Romsw.  hatte  Kf.  schon  am  2./12.  Juli  von  Schwedt  aus  geschrieben, 
er  solle  dem  .Staat  für  seine  tapfere  Resolution  danken  und  ihn  ersuchen,  dabei  zu 
beharren.  Gleich  auf  die  Kunde  davon  habe  er  Befehl  ertheilt,  dass  noch  2  Uegi- 
mcnter  z.  Pf.,  2  z.  Fuss  und  eines  Dragoner  dorthin  marschieren  sollten,  ein  anderes 
z.  Pf.  und  eines  Dragoner  seien  schon  in  vollem  Marsch.  Sollte  sich  der  Friede 
zerschlagen,  so  sollten  ca.  ÜOOO  Mann  seiner  Truppen  am  Rhein  und  der  Maass  sich 
versammeln,  er  sei  bereit,  wenn  der  Staat  beständig  bei  ihm  halten  wolle,  alles,  was 
er  noch  habe,  für  denselben  zuzusetzen. 

3)  Vgl.  Temple's  Memoiren  (Works  11,  S.  440  IT.),  Sylvius  IV,  S.  141, 
Basnage  II,  S.  92G,  MiguetIV,   S.  .j9Sff.,   Ranke,    Englische  Geschichte  V,  S.  G5. 
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welche  soviel  von  England  erwartet  haben,  surpeniert,  dass  T.  darauf  besteht,  und 
noch  mehr  Befremden  erregt,  dass  derselbe  contestiert  hat,  sein  König  würde 
viel  lieber  den  Frieden  als  den  Krieg,  wenn  der  punctus  evacuationis  zu  aller- 
seits Genügen  gefunden  werden  könnte,  fortgesetzt  sehen.  Unter  solchen  Um- 
ständen, liat  Fagel  ihm  im  Vertrauen  mitgetheilt,  müssten  die  Minister  der 
Alliierten  den  Staat  durch  ein  Memorial  versichern,  dass  Kf.  6000,  Münster 
9000,  Pfalz-Neuburg  und  Paderborn  5000,  Celle  und  Wolffenbüttel 
9000  Mann  zum  Kriege  gegen  Frankreich  schicken  und  unterhalten  wollten, 
sonst  sehe  er  kein  Mittel,  die  Staaten  von  Holland  zn  Seliliessung  der  Allianz 
und  Fortsetzung  des  Krieges  zu  disponieren. 

Man  hofft  hier,  Kf.  Averde,  wenn  der  Krieg  wieder  angehen  sollte,  selbst 
mit  einer  guten  Armee  nach  den  Niederlanden  kommen,  um  de  concert  mit 
dem  Prinzen  von  Oranien  gegen  Frankreich  zu  agieren. 


Der  Kurfiü'st  an  den  Prinzen  von  Oranien.      D.   Anklani 
11./21.  Juli  1678. 

[Auf  ein  ITandsclireibeu  vom   1 1.  Juli.     Truppensendung  nach  dem  Rhein. 
Bemühungen  bei  seinen  Verbündeten.     Das  Unternehmen  gegen  Rügen]. 

21.  Juli.  Er  hofft,  der  Prinz  Averde  die  letztgefasste  Resolution  des  Staats  zu  affermieren 

suchen  und  besonders  die  Ruptur  in  England  befördern. 

Was  die  von  ihm  begehrte  Assistenz  anbetrifft,  so  hat  er  alle  seine  in 
Preussen  gestandenen  Regimenter')  nach  dem  Rhein  zu  marschieren  beordert, 
welche  nebst  den  vorigten  ein  Corpo  von  II — 10000  Mann  ausmachen  Averden. 
Ausserdem  hat  er  geAvilligt-),  dass  1000  Mann,  Avelche  der  Bischof  von  Münster, 
und  .'5000,  Avelche  der  König  von  Dänemark  ihm  ex  foedere  nach  Pommern 
zu  Hülfe  zu  schicken  hätten,  nach  dem  Rhein  und  der  Maas  geschickt  werden 
mögen.  Die  Herzoge  von  Lüneburg  Averden  hoffentlich  auch  eine  gute  An- 
zahl schicken,  Aveil  sie  zu  dieser  Campagne  in  Pommern  nur  3000  z.  F.  und 
500  Pferde  stellen.  Er  selbst  ist ■'*)  jetzt  mit  dem  König  von  Dänemark  wegen 
einer  vorhabenden  Attaque  auf  Rügen  gar  zu  Aveit  impegniert  und  kann  nicht  zurück- 
gehen, Avenn  aber  die  Eroberung  geglückt  sein  Avird,  Avird  er  nicht  nur  noch  mehr 
Mannschaft  nach  dem  Rhein  und  der  Maas  schicken  können,  sondern  Avomöglich 
sich  selbst  dahin  begeben.  In  betreff  des  Commandos  seiner  Truppen  wünscht 
er,  dass  dieselben  bis  zu  seiner  Ankunft  unter  dem  Prinzen  stehen  mögen. 


1)  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen  S.  37. 

2)  S.  unten  Abschn.  V. 

•')  S.  oben  S.  42 ff.  und  unten  Abschn.  III.  Kf.  schreibt  26.  JuIi/7.  August  1G78  aus 
Wolgast  dem  Prinzen,  er  stehe  schon  über  14  Tage  hier  mit  seiner  Armee  und 
warte    mit    höchstem  Verlangen    auf   die    Ankunft    der    dänischen    SchilTe,    um    die 
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M.   Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 
30.  Juli/9.  August   1678. 

[FTnzuverlilssigkeit  des  Königs  von  England.     Bevorstehender  Friedensschluss.     Sorge 

um  die  clevischen  Laude.] 

Diejenigen,  welche  auf  den  König  von  England  gehofft  haben,  sind  sehr  ^-  Aug. 
surpreniert  und  bestürzt  worden  durch  die  Nachricht,  dass  derselbe')  Temple 
Befehl  ertheilt  hat,  sich  von  hier  nach  Nimwegen  zu  begeben  und  zu  bemühen, 
dass  die  Evacuation  französischer-  und  schwedischerseits  nicht  länger  difficultiert 
und  der  Friede  mit  Spanien  und  diesem  Staat  zum  Schluss  gebracht  werde, 
woraus  jedermann  schliesst,  dass  es  dem  König  von  England  mit  der  Kuptur 
und  der  Allianz  mit  diesem  Staat  kein  rechter  Ernst  sei.  Darauf  ist  von  Nim- 
wegen  das  von  den  französischen  den  staatischen  Gesandten  übergebene  Me- 
morial-) eingelaufen,  worin  diese  declarieren,  ihr  König  bestehe  zufolge  der 
schwedischen  Erklärung  nicht  auf  der  Retention  der  Plätze  bis  zu  gänzlicher 
Contentierung  Schwedens.  Dadurch  ist  die  Sache  wieder  in  einen  ganz 
anderen  Stand  gerathen  und  man  sieht  nicht,  wie  der  Abschluss  des  Friedens 
zwischen  Frankreich  und  dem  Staat  länger  aufzuhalten  sei.  Das  einzige,  was 
letzteren  perplex  macht,  ist  das  Interesse  des  Kf.  und  die  Securität  seines 
clevischen  Landes.  Aber  auf  seine  Frage,  was  sie  dafür  thun  wollen,  liat  er 
noch  keine  andere  Antwort  erhalten,  als  sie  wollten  thun,  was  in  ihrem  Ver- 
mi)gen  wäre.  Das  einzige,  wovon  noch  was  Gutes  zu  hoffen,  wäre,  wenn  der 
Prinz  von  Oranien  durch  eine  glückliche  Rattaille  Avider  den  Herzog  von 
Luxemburg  Mens  entsetzen  und  ]\Ieister  im  Felde  werden  raöge.^) 


Attaque  auf  Rügen  vorzunehmen.  Bei  glücklichem  Erfolge  werde  er  noch  ein 
ziemliches  Corpo  wider  Frankreich  entweder  selbst  anführen  oder  schicken  können. 
Von  ebendorther  ersucht  er  I./IL  August  den  Prinzen,  dem  Adiniral  Troinp,  der 
zu  ihm  gekommen  sei  und  dessen  Rates  und  Hilfe  er  sich  bei  dem  beal)sichtigten 
Unternehmen  zu  bedienen  wünsche,  zu  gestatten,  sich  noch  eine  Zeit  lang  bei  ihm 
aufzuhalten. 

')  S.  Templc's  Memoiren  (Works  II,  S.  445f.),  Ranke  V,  S.  Gfif. 

-)  S.  dieses  Memoire  vom  6.  August  1678  in  Actes  et  Memoires  I[,  S.  501 
und  Sylviiis  IV,  S.  143.    Vgl.  Mignet  IV,  S.  (JOSff. 

•■)  Am  o./l?).  August  meldet  er  den  am  10.  erfolgten  Ahschbiss  des  Friedens, 
S.  darüber  Sylvius  IV,  S.  111,  Basnago  II,  S.  'JöOil,  Mignet  IV,  S.  G12ir. 
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Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.   Wolgast 
15. '25.  August  1678. 

[Glückwunsch   zu   dem  Siege   bei  Mons.     Bitte,   dahin   zu  wirken,    dass    der    Friede 

nicht  ratificiert  werde.] 

25.  Äug.  Durch  Blaspeil    hat   er  Nachricht  vom   dein  Siege  bei  Mons')    erhalten, 

er  gratuliert  dem  Prinzen  dazu,  hofft,  Gott  werde  dessen  Waffen  ferner  so 
segnen,  damit  ein  so  schänd-  und  schädlicher  Friede,  wie  man  denselben  zu 
Nirawegen  hat  schliessen  wollen,  nicht  ratificiert  werde.  Er  übersendet  sein 
deswegen  an  den  Staat  gerichtetes  Schreiben  -),  er  ist  versichert,  dass  der  Prinz 
dergleichen  unerhörte  Proceduren,  welche  der  Staat  gegen  ihn  (Kf.)  en  parti- 
cuiier  hält,  nimmermehr  billigen  werde.'') 


J)  Die  Schlacht  bei  Mons  vom  14.  August  1078,  s.  Sylvius  IV,  S.  144  ff., 
Basnage  II,  S.  939  ff.,  Mignet  IV,  8.  026  f.  Der  Prinz  schreibt  an  Kf.  (d.  Honslaer- 
dyck  2.  September  1678):  Je  n'ay  point  informe  V.  A.  E.  de  ce  qui  s'est  passe  ä 
l'affairc  pres  de  Mons  puis  que  M.  le  Baron  de  Spaen  s'en  estoit  charge,  mais  je 
lui  dois  ce  temoignage  qu'il  a  agi  en  cette  rencontre  avec  beaucoup  de  bravoure 
aussi  bien  quo  l'iafanterie  de  V.  A.  E.  qui  ont  tres  bien  fait,  je  luy  rens  graces  de 
l'assistance  que  j'en  ay  eu.  A  mou  retour  icy  j"y  ay  trouvii  les  affaires  fort 
f;mbrouill('s,  sur  quoy  entretenue  au  long  M.  de  Meyuders  dont  il  informera  sans 
doute  V.  A.  E.  v.  Spaen  schreibt  an  Romswinckel  (d.  beim  Städtlein  Reich,  eine 
Stunde  von  Mons  .5./15.  August  1678):  ,Ew.  Hoched.  berichte  ich,  dass  wir  gestern 
alhie  unweit  von  Reich  an  den  Feind  gelanget  sind,  da  dann  alsbald  auf  unsern 
linken  Flügel,  bei  welchem  sich  S.  Höh.  befand,  umb  1  Uhr  Nachmittag  das  Gefecht 
angegangen,  etwa  ein  paar  Stunden  hernach  kam  man  auch  mit  dem  rechten  Flügel 
zum  Chargiren,  welches  beiderseits  mit  Canon  angefangen  ward  und  währete  bis  nach 
8  Uhr  in  den  Abend.  Bei  dem  rechten  Flügel  ging  es  auch  ziemlich  scharf  her,  die 
Spanier  hatten  die  avantgarde,  was  dabei  vorgefallen,  werden  andere  sattsamb  be- 
richten. Bei  meinem  Regiment  leide  ich  abermahlen  an  guten  Officiers  merklichen 
Schaden,  der  Freiherr  von  Heiden  zu  Fuss  ist  vorn  an  einem  Schenkel  blessiert,  die 
Röhre  aber  noch  unverletzt  geblieben,  2  Capitains  von  mir  sind  tot,  einer  gequetscht, 
item  ?)  Fähndrichs  tot,  zween  Lieutenants  gequetscht,  wie  auch  1  Fähndrich.  So 
hat  auch  der  Fürst  von  Holstein  von  Beck  einen  Schuss  in  das  Dicke  eines  Beins 
bekommen,  derae  man  sofort  die  Kugel  ausgeschnitten.  Der  Brigadier  bei  unserer 
Infanterie  Baron  d'Avila  ist  zwar  3 mal  gequetscht,  aber  nicht  tötlich,  also  dass  er 
wieder  zur  zweiten  Attaque  sich  zu  befinden  vermeint.  Von  den  Frantzosen  sind 
ihrer  sehr  viel  geblieben,  ungeachtet  unsere  Cavallerie  zum  chargiren  wegen  der  de- 
filees  und  tiefen  Wege  nicht  kommen  können." 

■-')  d.  Wolgast  15./25.  August  1678  (.\ctes  et  memoires  II,  S.  5G4ff.,  Pufcn- 
dorf  1.  XVI,  §  50  (S.  1221). 

^)  In  einem  Schreiben  vom  22.  August/3.  Septeml)er  1678  ersucht  Kf.  den 
Prinzen  auf  das  dringendste,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Friede  von  Seiten  des 
Staats  nicht  eher  ratificiert  werde,  bis  auch  seine  Sache  abgethan  und  er  wenigstens 
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M.    Romswirickel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 
n./27.  August  1678. 

[Mittheiluugen  des  Prinzen  von  Oranien.     Die  neuen  englischen  Anträge.] 

Er  hat  Mittwoch  dem  Prinzen  von  Oranien  zu  seiner  glorieusen  Ex-  "21.  Aug. 
pedition^)  gratuliert  und  ihm  des  Kf.  Interesse  recommendiert.  Der  Prinz  er- 
zählte näher,  wie  es  bei  Mons  und  mit  dem  Waffenstillstände  zugegangen  sei,  und 
beklagte  sehr,  dass  die  Sachen  wider  des  Kf.  und  das  allgemeine  Interesse  so 
übel  ausgeschlagen.  Auf  seine  Frage,  was  dem  Kf.  bei  dieser  Perplexität  zu 
rathen  Aväre,  meinte  er,  vorerst  sei  kein  besseres  Expedient  als  Abschluss  eines 
general  Armistitium,  um  dadurch  zu  einem  allgemeinen  Frieden  zu  gelangen. 
Er  hat  darauf  dem  Prinzen  angezeigt,  dass  Kf.  in  einen  Waffenstillstand  mit 
Schweden  nicht  willigen  AvoUe  und  ihn  bitte,  dahin  zu  wirken,  dass  der  (Jom- 
rnercientractat  mit  Schweden  nicht  früher,  als  er  sich  mit  demselben  verglichen, 
zum  Abschluss  gebracht  werde,  worauf  jener  erwiderte,  dass  der  Schluss  jenes 
'i'ractats  noch   nicht  so   nahe  wäre,   was  ihm  auch  Beverning  versichert  hat. 

An  demselben  Abend  hat  sich-)  hier  ganz  unvermuthet  der  englische  Ge- 
sandte Hyde  eingefunden  und  am  nächsten  Tage  in  einer  Conferenz,  die  er  und 
Tempi e  mit  dem  Prinzen  und  den  staatischen  Deputierten  gehalten,  vorgetragen, 
sein  König  sei  sehr  surpreniert,  dass  die  staatischen  Gesandten  mit  den  fran- 
zösischen einen  Frieden  ohne  Spanien  geschlossen,  dass  darin  der  Evacuation 
der  von  Frankreich  zu  restituierenden  Städte  nicht  gedacht  und  keine  Versiche- 
rung deshalb  bedungen  sei  und  dass  Frankreich  von  Spanien  noch  mehr  als 
früher  und  wozu  sich  der  König  mit  dem  Staat  verbunden,  praetendiere,  dass 
daher  der  in  der  Allianz  stipulierte  Casus  existiere  und  dass  der  König,  wenn 
der  Staat  diesen  Friedenstractat  nicht  zu  ratificieren  beschliessen  sollte,  drei 
Tage,  nachdem  ihm  dieses  von  dem  Staat  bekannt  gemacht  sein  werde,  in 
Ruptur  Avider  Frankreicli  treten  und  der  Allianz  nachkommen,  auch  für  die 
tonservation  und  Neutralität  der  clevischen  Lande  alles,  was  der  Staat  tliun 
wollte,  l»eitragen  würde.  Diese  Proposition  hat  denen,  welche  den  Frieden 
([uovis  modo  hal)en  wollen,  grosse  Alteration  erweckt,  denen  aber,  die  denselben 
detestieren,  ist  sie  sehr  angenehm  gewesen,  vier  Provinzen  haben  sciiou  erklärt, 
sie  könnten  denselben  nicht  ratificieren,  jedenfalls  hoÖ't  man,  dass  dadurch  die 
Ratification  des  Friedens  aufgehalten,  Frankreich  auf  andere  Gedanken  gebracht 
und  der  allgemeine  Frieden  auf  anderen  Fuss,  als  Frankreich  und  Schweden  es 
wollen,  werde  gemacht  werden  können. 


mit  Frankreich  verglichen  sei.  Die  von  Frankreich  stipulierte  Neutralität  des  Staates 
und  sein  Begehren,  dass  derselbe  keine  restierende  Subsidien  zahlen  solle,  zeige 
deutlich,  dass  dessen  Intention  darauf  gehe,  ihn  auf  ewig  von  dem  Staat  zu  trennen. 

')  Dem  Siege  bei  Mons  s.  oben  S.  224. 

-■)  S.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  401  ff.),  Mignet  IV,  S.  030  f., 
Rauke,  Englische  Geschichte  V,  S.  70. 


Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.  XVIII.  15 
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M.  Romswinckel   an    den  Kurfürsten.     D.  Hage 
27.  AuguBt/6.  September   IG78. 

[Anzeige,  dass  er  auf  Oranien's  und  Fagel's  Rath  das  Schreiben  des  Kf.  an  die 
Gen.-Staaten  vorläufig  zurückgehalten  habe.] 

G.  Sept.  Kr  hat  das  Schreiben   des  Kf.  an  die  Gen.-Staaten')   zunäclist  Fagel  und 

dem  Prinzen  von  Uranien  gezeigt.  Beide  gestanden,  dass  was  in  demselben 
enthalten,  der  "Wahrheit  gemäss  sei  und  dass,  wenn  nur  auf  den  Staat  Rück- 
sicht zu  nehmen  wäre,  es  wohl  alsobald  übergeben  werden  könnte,  da  aber  das- 
selbe den  König  von  Frankreich  exacerbieren  würde,  so  riethen  sie,  es  zurück- 
zuhalten. Der  Prinz  erbot  sich,  selbst  an  Kf.  zu  schreiben,  und  hat  ihm  wirk- 
lich beikommendes  Schreiben 2)  zugeschickt.  Er  hat  daher  das  Schreiben,  bis 
er  weiteren  Befehl  von  Kf.  erhält,  zurückbehalten.  Er  glaubt,  dass  auch  die 
Stadt  Amsterdam  sich  über  das  Schreiben  sehr  fornialisieren  und  die  guten 
Dienste,  welche  sie  bei  Frankreich  für  Kf.  zu  leisten  versprochen  hat,  unter- 
lassen und  dass  des  Kf.  Feinde  sich  dessen)en  zu  ihreui  Vorthei!  und  des  Kf. 
Schaden  bedienen  würden.") 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s' Grafenhaag 
20./30.  September   1G78. 

[Ratification  und  Publication  des  Friedens.] 

30.  Sept.  Dienstag    [d.    27.]    Nachmittag    haben    die    Deputierten    des    Staats    den 

Ministern  der  Alliierten  angezeigt,  dass  der  Friede  zwischen  dem  Staat  und 
Frankreich  nunmehr  nach  ausgewechselter  Ratification*)  gänzlich  geschlossen  und 
dass  am  nächsten  Tage  die  Publication  erfolgen  würde.  Es  sei  nicht  möglich 
gewesen,  den  Frieden  mit  allen  Alliierten  zusammen  zu  machen,  sie  würden  sich 
aber  weiter  bemühen,  dass  es  auch  mit  diesen  bald  zum  Frieden  komme.  Der 
kaiserliche  Minister  hat  darauf  garnichts  geantwortet,  er  und  der  däm'sche 
haben  sich  auf  das  berufen,  was  ihre  Principalen  wegen  dieses  Friedens  selbst 
geschrieben  und  durch  ihre  Gesandten  zu  Nimwegen  und  hier  hätten  vorstellen 
lassen. 


')  S.  oben  S.  216. 

'-')  nicht  bei  den  Akten. 

3)  Kf.  missbilligt  (d.  Wolgast  9./19.  September  1678),  dass  R.  das  Schreiben 
noch  nicht  übergeben  habe,  und  befiehlt  ihm,  dieses  sofort  zu  thuu. 

■•)  Dieselbe  war,  nachdem  am  10.  Se|)tember  auch  der  Friede  mit  Spanien 
zu  Niunvegen  unterzeichnet  war,  am  1!).  September  erfolgt,  s.  Sylvius  IV,  S.  153, 
Basnage  II,  S.  947  f.,  Mignet  IV,  S.  GG7.  Der  Friedens-  und  der  Handelsvertrag 
vom  10.  August  1678  sind  jetzt  auch  abgedruckt  bei  Vast,  Les  grauds  traifi's  de 
Louis  XIV.,  II,  S.  53  11'. 
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Mittwoch  Vormittag'  ist')  darauf  die  Publication  des  Friedens  geschehen 
und  am  Nachmittag"  hat  der  französische  Gesandte,  Comte  d'Avaux,  seine 
publique  entree  gehalten.  Der  Staat  hat  ihm  an  diesem  Tage  einige  Pechtonnen, 
um  sie  vor  sein  Logement  zu  setzen,  angeboten,  er  hat  sie  aber  abgelehnt  und 
gedenkt  noch  heute  auf  einige  Tage  nach  Nimwegen  zu  reisen,  um  sich  mit 
den  dortigen  Geheimen  Ruthen  des  Kf.  zu  unterreden  und  deren  Gutünden  ein- 
zunehmen. 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.      I),  im  Haupt- 
quartier zu  Lüdershagen   10./20.   October   1G78. 

[Auf  ein  Schreiben  vom  (!.  October.-)     Bitte  zu  bewirken,    duss  Holland  sowohl 
Frankreich  als  aucli  Schweden   gegenüber  sich  seiner  annehme.] 

Durch  ^le Inders  wird  er  vernomuien  haben,  was  bisher  mit  den  fran-  '20.  Oct. 
züsischen  ministris  vorgegangen.^)  Daraus  merkt  er  zweierlei,  1)  dass  Frank- 
reich, wenn  es  auch  nicht  ohne  Schweden  tractieren  will,  dennoch  auf  Schweden 
wegen  seiner  üblen  Couduite  nicht  wohl  zu  sprechen  ist,  und  2)  dass  die  fran- 
zösischen Minister  selbst  an  Hand  geben,  Schweden  durch  Vermittlung  des 
Staats  dazu  zu  disponieren,  dass  es  ihm  Satisfaction  gebe  und  sich  zu  einem 
raisonnablen  Frieden  bequeme.  Er  bittet  daher  den  Prinzen,  zwei  Dinge  beim 
Staat  zu  Wege  zu  bringen:  1)  dass  dieser  bei  dem  Könige  von  Frankreich 
bewegliche  instance  thue,  dass  derselbe  um  Schwedens  willen  ihn  und  seine 
Lande  mit  keiner  ferneren  Kriegsmacht  überziehe,  "2)  dass  er  den  schwedischen 
ministris  wegen  seiner  Satisfaction  und  des  Friedens  hart  zusprechen  und 
zu  solchem  Ende  keineswegs  die  mit  ihnen  angefangenen  Tractaten  zum 
Schluss  bringen  lasse,  bevor  auch  sein  Friede  mit  Schweden  zum  Schkiss  ge- 
bracht ist.  Dieses  ist  das  einzige  Mittel,  wodurch  der  Staat  den  unerschwing- 
lichen tort,  in  den  er  durch  dessen  Particulierfrieden  mit  Frankreich  gesetzt 
worden,  in  etwas  aufbessern  und  redressieren  kann.') 

')  S.  Mignet  IV,  S.  GG9. 

-)  In  demselben  Latte  der  Prinz  den  Kf.  zu  der  Eroberung  von  Rügen  l)eglück- 
wünscht  und  gemeldet,  er  bemühe  sich,  ihm  den  Abschluss  eines  ehrenvollen 
l'riedens  zu  erleichtern. 

^)  S.  unten  Abschn.  VI. 

••)  An  Romsw.  ergeht  an  demselben  Tage  der  Befehl,  diese  beiden  Punkte  aufs 
eifrierste  zu  betreiben. 


15' 
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M.   Iioinswinckel    an    den  Kurfürsten.      D.   Hage 
19./29.  October   1G78. 

[Auf  das  Rescript  vom   10.  October.     Versprechungen  des  Prinzen  von  Oranien  und 
anderer  holländischer  Staatsmänner.] 

29.  Oct.  Der  Prinz  von  Oriiuien  liat  ihm  festiglich  zugesagt,   dass  er  auch  ferner 

dahin  arbeiten  würde,  dass  nicht  allein  der  Staat  mit  Schweden  keine  Tractaten 
eingehe,  es  sei  denn,  dass  Schweden  sich  zugleich  mit  Kf.  accommodiere,  sondern 
auch  dass  keine  französische  Kriegsmacht  in  dessen  clevische  und  westphälische 
Lande  einbreche.  Auch  Fagel  und  v.  d.  Tocht  haben  das  gleiche  versprochen 
und  auch  bisher  gethan.  Viele  haben  ihr  Absehen  noch  auf  die  mesures,  welche 
die  Staaten  von  Holland  auf  ihrer  bevorstehenden  Versammlung  nehmen  werden, 
wofern  der  König  von  Spanien,  wie  viele  meinen,  den  Friedenstractat  nicht 
ratificieren,  die  Franzosen  länger  als  bis  zu  dem  angesetzten  Termine  (6.  No- 
vember) die  Räumung  von  Mastricht  verzögern,  die  Einscbliessung  K.Triers 
und  Pfalz-Neuburgs  in  den  Frieden  verweigern  und  anderen  in  dem  Tractat 
enthaltenen  Punkten  kein  besser  Genügen  leisten  sollten. 

H.  V.  Dyckfelt,  welcher  mit  den  beiden  anderen  Gesandten ')  nach  Paris 
geht,  hat  ihm  beim  Abschied  versichert,  dass  der  Prinz  ihm  nichts  höher  als 
das  Interesse  des  Kf.  recommendiert  hätte  und  dass  er  dem  eifrigst  nachkounnen 
wolle. 


M.   Romswinckel    an    den  Kurfürsten.      D.    [läge 
lG./2(;.  November   1078. 

[Die  rückständigen  spanischen  und   linlläiidis<dieii   Sulisidien.] 

20.   Nov.  Er  kann  die  verlangten  2000  Centner  Pulver-'),  wenn  keine  anderen  paraten 

Mittel  zu  deren  Bezahlung  als  die  restierenden  spanischen  und  holländischen 
Subsidien  sind,  nicht  anschaffen.  Auf  Zahlung  der  spanischen  ist  garnicht  zu 
rechnen,  zumal  er  bisher  ebensowenig  die  20  000  Rthlr. ,  welche  de  Lira  vor 
mehr  als  einem  Jahr  an  Raule 's  Creditoren  zu  zahlen  versprochen,  noch  die 
völlige  Zahlung  der  vorlängst  verflossenen  Termine  des  spanischen  Wechsels  der 
50  000  Rthlr.  hat  erlangen  können.  Wegen  der  Subsidien  von  den  Vereinigten 
Provinzen  hat  Fagel  verschiedene  Male  angezeigt,  dass  der  Staat  dieselben  nicht 

')  S.  über  diese  Gesandschaft  Sylvius  IV,  S.  200,  Basnage  II,  S.  953,  die 
derselben  brandenburgischerseits  übergebeue  Denkschrift  aus  dem  September  IG78 
Urk.  u.  Act.  Ili,  S.  536  ff. 

'-')  Schon  in  einer  Relation  vom  15./25.  October  1G78  erklärt  R.  ausser  Stande 
zu  sein,  das  zum  Ankauf  von  2000  Centneru  Pulver  nüthige  Geld  zu  beschaffen. 
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länger  als  bis  1G77  abzustatten  anf  sich  nehmen  konnte,  weil  aher  deswegen 
niemals  eine  schriftliche  Resolution  vom  Staat  insinuiert  worden  ist  und  Kf. 
wohl  aus  dem  jüngst  mit  demselben  abgeschlossenen  Tractat'),  wenn  er  rati- 
ficiert  sein  wird'),  mit  mehr  Fundament  und  Nachdruck  die  völlige  Zahlung  der 
Subsidien  l)is  zum  Frieden  wird  fordern  können,  so  räth  er,  vor  Auswechslung 
der  Ratificationen  nicht  so  hart  es  zu  treiben,  zumal  die  Subsidien  bis  1677 
noch  nicht  abgestattet  sind.  Von  dem  Contingent  von  Geldernland  ist  seit 
August  1677  nichts  für  die  Ambassade  in  Nimwegen  verwendet  Avorden  und 
wenig  Aussicht,  etwas  zur  Bezahlung  der  Schulden  derselben  zu  erlangen.  Von 
Holland  hat  er  die  für  General-Lieutenant  v.  Spaen  versprochene  Ordonnanz 
von  17  682  Rthlr.  noch  nicht  erhalten,  und  wenn  diese  samt  der  vorigen,  wegen 
an  denselben  gelieferter  Fourage  ertheilteu  Ordonnanz  von  21  025  Rthlr.  34  St. 
und  was  sie  weiter  in  Rechnung  bringen  abgezogen  wird,  wird  wohl  wenig 
oder  nichts  von  dieser  Provinz  bis  Ausgang  1676  restieren.  Auf  Seeland  hatte 
Kf.  für  Raule  40  000  Rthlr.  assigniert,  davon  aber  hat  man  nicht  einmal  so 
viel  erlangen  können,  um  die  Forderungen  der  Ostindischen  Compagnie  und 
anderer  daselbst  an  Raule  zu  befriedigen.  Auch  die  demselben  Raule  anf 
Friesland,  Utrecht  und  Ueberissel  ertheilten  Assignationen  stehen  noch  zu  be- 
zahlen, Groningen  hat  vor  langer  Zeit  3800  Rthlr.  versprochen,  aber  wegen  der 
daselbst  entstandenen  Uneinigkeit  sind  sie  nicht  gezahlt.^) 


W.  BUispeil   und  M.  liomswinckel    an   den  Kurfürsten. 
D.  Haaii;  30.  November/ 10.  December  1678. 

o 
[Bemühungen  der  holländischen  Gesandten  in  Frankreich  wegen  der  Neutralität  des 

Clevischen.] 

Die  staatisch ca  Gesandten  in  Frankreich  haben  berichtet,    dass  sie  bei  10.  Dec. 
Pomponne  gewesen  und  demselben   das  generale  Friedenswerk  und  die  Con- 
servation  der  clevischen  Lande  eifrigst  recommendiert  hätten,  dass  derselbe  aber 
erklärt  hätte,  der  König  würde  sich  schwerlich  zur  Einwilligung  in  die  Neutra- 
lität des  Clevischen  verstehen   können,    da  ihm  dadurch  das  Mittel  genommen 


0  Die  Allianz  vom  26.  Februar/ 8.  März  1678  s.  oben  S.  199. 

■•')  Kf.  hatte  (d.  Hauptquartier  zu  Lüdersliagcu  18./[28.]  October  1678)  Meinders 
beauftragt,  nachdem  die  Auswechslung  der  liatificationen  der  Allianz  „bei  diesen  irre- 
guliereu  Zeiten  ins  Stocken  geratheu",  beiderseits  aber  uöthig  befunden  sei,  dass 
solches  nun  geschehe,  diese  Auswechslung  zu  bewerkstelligen.  S.  Pufendorf  I. 
XVI,  §  100  (S.  1277  f.). 

^)  S.  das  Memorial  H  om  s  winckel's  an  die  Gen. -Staaten  vom  19.  December 
1678  (Urk.  u.  Act.  III,  S.  542  f).  Kf.  weist  8./18.  November  1678  R.  an,  den  noch 
in  Cassa  vorhandenen  Rest  der  holländischen  Suijsidion  Meinders  zu  übergeben 
und  durch  diesen  an  Ileydekampf  nach  Berlin  remittieren  zu  lassen. 
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werden  würde,  Kf.  zu  obligieren,  Schweden  Satisfaction  zu  geben,  was  geschehen 
müsste,  um  zu  dem  generalen  Frieden  zu  gelangen,  Sie  haben  dem  Staat  die 
Unbilligkeit  dieser  Intention  des  Kiuiigs  und  die  daraus  ihnen  selbst  drohende 
Gefahr  vorgestellt  und  verlangt,  dass  die  Gesandten  sich  mit  solchen  Raisonne- 
ments  nicht  abweisen  lassen,  sondern  fest  darauf  bestehen  sollten,  dass  der 
Staat  an  der  clevischen  Seite  bedeckt  bliebe.  Sie  behaupten,  ihre  Gesandten 
hätten  inzwischen  schon  solche  Weisung  erhalten,  haben  auch  einige  Deputierte 
an  d'Avaux  geschickt,  der  ihnen  erwidert  hat,  der  König  würde  gewiss  auch 
hierin  dem  Staat  Satisfaction  geben,  man  möchte  sich  nur  gedulden,  bis  die 
Gesandten  mit  ihm  selbst  geredet  hätten. 

Sie  haben  mit  dem  Prinzen  von  Uranien  davon  geredet,  dass  er  zum 
Schutz  des  Clevischen  einige  staatischen  Völker  nach  Gennep,  Goch,  Sonsfeld 
und  Xanten  legen  möchte,  derselbe  hat  aber  erklärt,  darüber  hätte  der  Staat 
zu  beschliessen,  und  gerathen,  zunächst  die  Deputierten  aus  Holland  deswegen 
sondieren  zu  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.   Cöln 
3./13.  December  1678.     (Conc.  F.  Meinders.) 

[Bitte  um  Verstärkung  der  Garnison  von  Wesel  durch  holländische  Truppen.] 

Da  Wesel,  falls  die  Franzosen  mit  einer  Armee  über  den  Rhein  gehen 
sollten,  in  grosser  Gefahr  sein  würde  und  er  wegen  der  ihm  in  Preussen  ge- 
machten Diversion  jetzt  keine  solche  Macht  nach  dem  Rhein  führen  kann,  welche 
capabel  wäre,  der  französischen  Armee  das  Haupt  zu  bieten,  so  sollen  sie 
den  Prinzen  von  Oranien  und  den  Staat,  denen  auch  an  Erhaltung  dieses 
Ortes,  als  eines  Schlüssels  zu  den  Vereinigten  Provinzen,  viel  gelegen  ist,  er- 
suchen, bis  nach  ccssierender  Gefahr  etwa  600  Mann  von  staatischen  Völkern 
hineinzulegen. 


')  Rorasw,  erwidert  (d.  Hage  4./14.  December  1678),  es  sei  keine  Aussicht 
dazu,  er  hätte  dem  Prinzen  uud  Fagel  die  Sache  raitgetheilt,  dieselben  meinten 
aber,  die  Staaten  von  Holland,  namentlich  Amsterdam,  würden  schwerlich  dazu  zu 
bewegen  sein,  sondern  sich  nur  durch  die  (iesandteu  in  Paris  für  die  Neutralität 
von  Gleve  und  den  Frieden  verwenden  wollen.  Die  von  llomsw.  deswegen  den 
Geu.-Staaten  im  November  und  December  übergebencn  Memorialieu  s.  Actes  et  me- 
moires  HI,  S.  114 ff.  u.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  536  ff. 
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Statthalter  und  (Teheime   Räthe    an  den  Kurfürsten.     D.   Cöln 
an  der  Spree  30./20.   Januar   1679. 

[Auswechslung  der  Ratificatioueu  des  Allianzvertrages.] 

Auf  Romswinckers  Relation  vom  11. /21.  Januar'),  dass  die  General-  30. 
Staaten  sich  zur  Ratification  des  mit  Ivf.  abgeschlossenen  Tractats  erboten,  haben 
sie  R.  angewiesen,  nicht  eher  sich  zur  Auswechslung  der  Ratificationen  zu  ver- 
stehen, bis  die  Bedingungen,  zu  denen  sicli  der  Staat  in  dem  Tractat  ver- 
pflichtet, erfüllt,  nämlich  alle  auf  die  Hofeysersche  Schuld  bezüglichen  Obli- 
gationen und  Documente  ausgeliefert  und  cassiert,  dienliche  officia  zur  Ab- 
thuung  der  geldrischen  Grenzstreitigkeiten  gemacht,  die  Commission  wegen  der 
Grenzziehung  zwischen  Schenkenschanz  und  dem  übrigen  Territorium  des  Kf., 
wegen  des  Wasserbaus.  Jagd,  Fischerei  und  des  Reglements  der  Garnison  vor- 
genommen und  wegen  x\bführung  der  Stücke,  Munition  und  anderer  Mobilien, 
die  Kf.  hat  nach  Schenkenschanz  bringen  lassen,  Verfügung  gethan  sei.-) 


M.  Roinswinckel   an   den  Km*lur.sten.     D.  Haixe 
15./25.  März   1G79. 

[Beunruhigung  über  den  Einfall  der  Franzosen  ins  Clevischc.] 

Ueber  die  eingelaufenen  Nachrichten,  dass  die  Franzosen  angefangen  haben-'),  25.  März, 
ihre  Quartiere  im  Clevischen,  namentlich  in  Xanten  und  Cleve  zu  nehmen,    ist 
man  hier  sehr  alarmiert.     Die  Regenten  wissen  fast  nicht,  was  sie  darin  thiin 
sollen,  zumal  sie  mit  der  That  befinden,   dass  ihre  officia  von  keiner  Wirkung 
sind.-*) 


M.  Romswinckel   an   den  Kurfürsten.     D.  Hage 
22.  März/1.  April  1679. 

[Resolution  auf  sein  Memorial  wegen  Beschützung  des  Clevischen.] 

Auf   sein    dem  Staat    übergebenes   Memorial,    worin    er   die   Invasion   der  l.  April. 
Franzosen  ins  Clevische  angezeigt  und  verlangt  hat,  dass  der  Staat  die  in  den 

1)  fehlt.  S.  aber  die  Relation  Meinders'  aus  dem  Haag  vom  7./17.  Januar  1G7Ü 
unten  Abschn.  Y. 

'•*)  Dieselben  ratheu  dem  Kf.  (d.  Cöln  27.  Januar/ 6.  Februar  1679),  da  nach 
Romswinckers  Relation  vom  18./28.  Januar  die  Auswechslung  der  Ratificationen 
schon,  ohne  dass  jene  Vorbedingungen  erfüllt  worden,  vollzogen  sei ,  die  Räumung 
von  Schenkenschanz  nicht  vor  Ausführung  derselben  vornehmen  zu  lassen. 

3)  S.  oben  S.  13. 

■*)  S.  unten  Abschn.  VI. 
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Artikeln  14  und  24  der  mit  Kf.  abgeschlossenen  Allianz  übernommenen  Ver- 
pflichtungen erfülle,  hat  er  beigehende  Kesoliition  ')  erhalten.  Die  Nachricht 
aus  Nimwegen,  dass  der  Waffenstillstand  bis  zum  1.  April  st.  n.  verlängert  ist, 
hat  bewirkt,  dass  man  sich  hier  grosse  Hoffnung  macht,  der  nordische  Friede 
werde  auch  l)ald  erfolgen. 


Der  Kurfürst  an  Komswinckel.  1).  Cöln  28.  März  [7.  April]  1079. 

[Neues  Iliilfsgesuch  für  Clevc.     Güustige  Nachrichten  aus  England.] 

7.   April.  Kr  soll   beigehendes  Schreiiten   an   den  Staat-'),    in   welchem  Kf.  noclimals 

dessen  Hülfe,  um  Clevo  von  der  französischen  Invasion  zu  befreien,  in  Anspruch 
nimmt  und  im  Weigerungsfalle  sich  alle  conipetierendc  actiones  vorbehält,  ab- 
liefern. Die  vorgewandte  Unmöglichkeit  ist  nicht  so  gross,  da  der  König  von 
England  sowohl  gegen  seine  Minister  als  auch  im  Haag  selbst  erklärt  hat,  dass, 
wenn  sich  der  Staat  nur  einigermassen  für  ilin  hätte  interessieren  wollen,  er  dort 
nichts  hätte  zu  befürchten  brauchen.  Auch  jetzt  führt  man  in  England,  wie 
Spanheim's'')  beiliegende  Relation  zeigt,  dieselben  Sentimente.  K.  soll  also 
darauf  dringen,  dass  solches  Erbieten  dort  nicht  weiter  verworfen,  sondern  daran 
gearbeitet  werde,  vermittelst  einer  nöthigen  Vereinbarung  mit  dem  Könige  von 
England  die  clcvischen  Lande,  des  Staates  Vormauer,  von  dem  Feinde  zu  be- 
freien. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.    D.  Ilage  8./18.  April  l(i79. 

[Mittheilungen   Meiercron's    über   seine   Sendung    nach  Paris.     Geringe   Aussichten, 
dass  Holland  etwas  für  die  Sicherung  des  Clevischeu  thuu  wird.] 

18.  April.  Soeben    ist  der   dänische    Gesandte  ]\leyercrohn   bei  ihm  gewesen    und 

liat  ihm  mitgethcilt^),  er  hätte  von  seinem  König  Ordre  erhalten,  sich  in  zwei- 
mal vierundzwanzig  Stunden  nach  Paris  zu  begeben,  um  die  Prolongation  des 
Waffenstillstandes  zu  befördern,  die  Schickung  der  französischen  Flotte  nach  der 
Ostsee  zu  diverlieren  und  zu  vernehmen,  ob  niclit  günstigere  Friedensbedingungen 


^)  S.  die  Resolution  der  Gen. -Staaten  vom  28.  März  1679  (Urk.  u.  Act.  III, 
S.  544). 

-)  S.  dieses  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen. -Staaten  (d.  Cöln  a.  d.  Spree 
28.  März/ 7.  April  1679,  von  Schwerin  concipiert)  in  französischer  Uebersetzung  in 
Actes  et  memoires  IV,  S.  374  IT.  Kf.  weist  Romsw.  am  28.  April/8.  Mai  1679 
an,  dasselbe  unter  der  Hand  ins  Holländische  übersetzen  und  drucken  zu  lassen. 

3)  S.   Hirsch,  Brandenburg  und   Kiigland   1674-1679.   II,  S.  10. 

*)  S.  unten  Abscbn.  IH, 
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für  seinen  König  und  für  Kf.  sollten  auszuwirken  sein.  Doch  sollte  er  darüber 
nicht  tractieren,  sondern  nur  berichten  und  von  allem  den  Ministris  des  Kf., 
es  sei  zu  Paris  oder  zu  Nimwegen  oder  hier,  part  geben,  und  er  versicherte 
ausdrücklich,  der  König  werde  sich  in  keine  Friedenstractaten  ohne  den  Kf. 
einlassen. 

PS.  Das  Schreiben  des  Kf.  an  die  Generalstaaten  wird  er  noch  heute  dem 
Präsidenten  derselben  ühergeben.  Obgleich  der  Prinz  von  Oranien,  als  er  ihn 
gebeten ,  bei  dem  Staat  die  wirkliche  Befreiung  der  clevischen  Lande  zu  be- 
fördern und  dazu  einige  staatische  Völker  zunächst  nach  Wesel  gehen  zu  lassen, 
ihm  geantwortet  hat,  durch  den  Frieden  seien  ihm  die  Hände  so  gebunden,  dass 
er  zu  Rettung  der  clevischen  Lande  nicht  die  geringste  Hülfe  werde  scliicken, 
noch  bei  dem  Staat  zu  AVege  bringen  können,  so  wird  er  dennoch  denselben, 
-obald  er  ziirückixekehrt  sein  wird,  aufs  neue  darum  bitten. 


M.  liomswinckel  an  den  Kurfürsten.    J>.  Hage  10.  20.  Mai  1070. 

[Bevorstehender  Abschluss  des  Friedens  zwischen  Holland  und  Schweden.] 

Die  Deputierten  des  Staats  haben')  zwei  Tage  zugebracht,  um  mit  Oliven-  "^O.  Mai. 
Crantz  den  Friedens-  und  Commercientractat  zwischen  Schweden  und  dem 
Staat  zu  ajustieren,  worum  der  französische  Gesandte  d'Avaux  sich  sonderlich 
sehr  bemüht.  Einige  Deputierte  der  Staaten  von  Holland  haben  auch  den  Con- 
fcrenzen  beigewohnt,  die  Stadt  Amsterdam  bemüht  sich  auch  eifrig  darum,  so 
dass  der  Schluss  des  Tractats  wohl  bald  erfolgen  wird.-') 


M.   I'üinswinckel    an    den  Kurfürsten.     D.   Hage 
31.   Mai,  10.  Juni   1679. 

[iJas  in  England  zu  entwerfende  Friedensproject.] 

Auf  den  Wunsch  BiaspeiTs,   es  bei  dem  Staat  dahin  zu  bringen,    dass  10.  Juni. 
dem  neuen  Gesandten  desselben  in  England'')  aufgetragen  werde,  bei  dem  König 
von  England    zu    befördern,    dass' derselbe   einen   Plan    des   Friedens  zwischen 


')  S.  über  die  langwierigen  VcrhaniUuugen  zwischen  Holland  und  Schweden 
und  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Commercientractat  bereitete,  Sylvius  IV,  S.  213_ 

■-')  Der  Friedens-  und  der  Commercienvcrtrag  zwischen  Holland  und  Schweden 
^iiul  erst  am  -l.IVl.  October  1679  zum  Abschluss  gekommen.  S.  diese  Verträge  in 
Actes  et  memoires   IV,  S.  044  ff.,  Sylvius,   Appendix  S.  40  fl'. 

•')  van  Leven. 
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Schweden  und  Kf.  mache  und  auch  der  Staat  dabei  concurriere,  zumal  da') 
der  hiesige  schwedische  Minister  Silbercrohn  schon  zu  der  Zeit,  als  Stralsund 
und  Rügen  noch  in  schwedischen  Händen  waren,  gegen  Fagel  geäussert  hatte, 
Sclnveden  werde  dem  Kf.  Stettin,  Wollin  und  Usedom  lassen,  hat  er  vorgestern 
darüber  mit  Fagel  gesprochen.  Derselbe  fand  aber  nicht  gut'-'),  dass  er  dem 
Staat  dieses  schon  jetzt  vortragen  und  um  solche  Ordre  an  den  Gesandten  in 
England  bitten  sollte,  sondern  wollte  erst'')  an  letzteren  deswegen  schreiben,  er 
sollte  den  König  von  England  dazu  zu  disponieren  suchen;  wenn  derselbe  sich 
dazu  entschliessen  sollte,  dann  wollte  er  es  bei  dem  Staat  dahin  zu  dirigieren 
suchen,  dass  derselbe  auch  dazu  nach  Möglichkeit  beitrage.  Sie  beide  aber 
waren  darüber  am  meisten  bekümmert,  ob  Frankreich  und  Schweden  Zeit  dazu 
lassen  würden,  solches  zu  effectuieren. 


')  Dazu  die  Randbemerkung  Scliweriu'.s:  ..Gott  vergelte  es  denen,  die  durcli 
Vergewisserung  eines  viel  mehrern  S.  Chf.  D.  von  Ihrer  gefassten  guten  Resolution 
abgehalten  haben". 

-)  Randbemerkung  Schweriu's:  „Dieses  ist  ohn  Zweifel  ein  Effect  des 
Staats  so  hoch  gerühmter  Affection  kegen  S.  Chf.  D." 

^)  Randbemerkung  desselben:  „Interim  perit  Suguntum." 


Abschnitt  III. 


Brandenburg  und  Dänemark 
1676    1G79. 


Einleitiins:. 


Unter  den  gegen  Schweden  und  Frankreich  verl)ündeten  Mächten 
haben  Dänemark  und  Brandenburg  einander  am  näclisten  gestanden. 
Lange  hatte  König  Christian  V.  gezögert,  ehe  er  sicli  (im  Herbst  Kwö), 
entschloss,  gegen  Schweden  feindlich  vorzugehen,  seitdem  aber  hat  er 
eifrig  an  dem  Kriege  Theil  genommen  und  die  äussersten  Anstrengungen 
gemacht,  um  aus  demselben  Ruhm  und  Gewinn  davonzutragen.  Ebenso 
wie  der  Kurfürst  hat  er  persönlich  in  den  Feldziigen  von  1G75  bis  1G79 
an  der  Spitze  seiner  Truppen  gestanden  und  keine  Gefahren  und  Stra- 
pazen gescheut,  und  wenn  er  selbst  auch  nur  geringe  militärische  Er- 
fahrung besass,  in  der  Wahl  seiner  Rathgeber  wenig  Einsicht  zeigte  und 
daher  auch  seine  Erfolge  nur  theil  weise  glückliche  waren,  so  hat  trotz- 
dem die  Energie  und  Ausdauer,  mit  der  er  den  Krieg  zu  Lande  und  zu 
Wasser  bis  zu  seinem  Ende  fortführte,  dem  Kurfürsten  grossen  Vortheil 
gebracht,  ebenso  wie  durch  dessen  Anstrengungen  und  Erfolge  die 
dänisciie  Kriegführung  wesentlich  unterstützt  wurde.  So  haben  beide 
l-'ürsten  als  gute  Kriegskameraden  einander  zur  Seite  gestanden  und 
dadurch  wurde  ein  freundschaftliches  Verhältniss  zwischen  ihnen  be- 
gründet, welches  durch  [)ersönliche  Begegnungen  und  durch  die  Be- 
mühungen der  dem  Kurfürsten  nahe  verwandten  und  demselben  treu 
ergebenen  Königin  noch  befestigt  worden  ist.  Dazu  kam  die  Ueberein- 
stimmung  der  Interessen  und  der  Bestrebungen  beider  Fürsten.  Beide 
führten  den  Krieg  gegen  Schweden  mit  solchem  Eifer,  um  der  Ueber- 
macht,  welche  dieses  durch  die  letzten  Kriege  im  Norden  erlangt  hatte, 
ein  Ende  zu  machen  und  um  die  Gebiete,  welche  ihnen  dasselbe  vorent- 
halten oder  entrissen  hatte,  wiederzugewinnen.    Gleich  zu  Anfang  hatten 
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sie  eine  feste  V^creinbarung  über  den  Gewinn,  welchen  ein  jeder  von 
ihnen  durch  ihre  vereinten  Anstrengungen  erlangen  sollte,  getroffen. 
In  dem  Vertrage,  welchen  sie  bei  der  Zusammenkunft  in  Doberan  am 
25.  September  lß75  abschlössen,  hatten  sie  sich  verpflichtet,  so  lange 
den  Krieg  gegen  Schweden  und  dessen  Anhänger  fortzusetzen,  bis  der 
Kiinig  die  vordem  von  Dänemark  abgerissenen  Provinzen  Schonen, 
IJleckingen  und  llalland,  ferner  Wismar  und  die  Insel  Rügen,  der  Kur- 
Ifirst  aber  ganz  Schwedisch-Pommern  erlangt  hätte.  Die  Eroberungen, 
die  man  noch  im  Herbst  und  Winter  1675  gemacht  hatte,  die  Ein- 
nahme von  Wollin,  Wolgast  und  Greifenhagen  durch  die  Brandenburger, 
von  Wismar  durch  die  Dänen,  Hessen  auch  für  die  Zukunft  weitere 
glückliche  Erfolge  hoffen,  aber  schon  damals  musste  man  die  Besorgniss 
hegen,  dass  es  schwer  fallen  könnte,  selbst  wenn  die  Eroberung  aller 
jener  in  Aussicht  genommenen  Gebiete  gelingen  sollte,  dieselben  dauernd 
zu  behaupten.  Es  war  zu  merken,  dass  denjenigen  Mitgliedern  der 
Allianz,  welche  den  Kampf  gegen  Frankreich  zu  führen  hatten,  solche 
Eroberungen  auf  Kosten  Schwedens,  durch  welche  ihre  nordischen  Bundes- 
genossen von  der  Theilnahme  am  Kampfe  im  Westen  abgezogen  wurden, 
wenig  genehm  waren  oder  dass  sie  dieselben  bei  den  bevorstehenden 
Friedensverhandlungen  zum  Austausch  gegen  solche  Gebiete,  welche  sie 
soll)st  an  Frankreich  verloren  hatten,  zu  benutzen  gedachten.  Davon 
wollten  natürlich  die  den  Kampf  gegen  Schweden  führenden  Mächte 
nichts  wissen,  aber  ob  dieselben  fest  zusammenhalten  würden,  war  sehr 
zweifelhaft,  da  sie  im  übrigen  untereinander  keineswegs  einig  waren. 
Den  Hauplgogenstand  des  Zwistes  bildeten  die  bisher  auch  in  schwe- 
dischem Besitz  bedndliclien  Landschaften  Bremen  und  A'^crden.  Auch 
in  diese  waren  JG75  die  benachbarten  Verbündeten,  Miinsterer,  Braun- 
schweiger, Brandenburger  und  Dänen  eingefallen  und  hatten  dieselben 
bis  auf  die  Festung  Stade,  die  erst  im  nächsten  Jahre  fiel,  besetzt,  sofort 
aber  war  es  zwischen  ihnen  über  die  Beute  zum  Streit  gekommen.  Die 
Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  und  der  Bischof  von  Münster 
verlangten  für  sich  den  alleinigen  Besitz  jener  Lande  und  suchten  diese 
Forderung  auf  die  rücksichtsloseste  Weise  durchzusetzen.  Aber  auch 
der  König  von  Dänemark  beanspruchte  ein  Stück  derselben,  einen  Strich 
am  Meere,  durch  dessen  Erwerbung  eine  Verbindung  zu  Lande  zwischen 
Holstein  und  den  damals  auch  in  dänischem  Besitz  befindlichen  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  hergestellt  und  er  Herr  sowohl 
der  Elb-  als  auch  der  Wesermünduug  geworden  wäre,  und  auch  der  Kur- 
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l'iirst  von  Brandenburg  verlangte,  darauf  fussend,  dass  der  ganze  Krieg 
gegen  Schweden  um  seinetwillen  unternommen  sei  und  er  auch  an  der 
Eroberung  jeuer  Lande  Tlieil  genommen  habe,  wenigstens  vorläufig,  bis 
ganz  Schwedisch-Pommern  in  seine  Gewalt  gekommen  sei,  einen  Antheil. 
In  allen  diesen  Fragen  berührte  sich  das  brandenburgische  und  das 
dänische  Interesse  auf  das  nächste,  beiden  Theilen  war  es  darum  zu 
thun,  dass  der  Kampf  gegen  Schweden  energisch  fortgeführt,  dass  ihre 
Eroberungen  nicht  zur  Compensation  gegen  die  französischen  verwendet, 
dass  dem  eigenmächtigen  Verfahren  der  Herzoge  von  Braunschweig  und 
des  Bischofs  von  Münster  entgegengetreten  und  dieselben  zum  Eingehen 
eines  billigen  Vergleiches  veranlasst  würden.  Ebenso  stand  es  mit  der 
Frage  wegen  der  Winterquartiere.  Ebensowenig  wie  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  war  der  König  von  Dänemark  im  Stande,  auf  die  Dauer 
seine  Streitkräfte  aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten.  Da  nun  auch  ihm 
Spanien  und  Holland  die  versprochenen  Subsidien  schuldig  blieben,  so 
verlangte  er  wie  der  Kurfürst,  unter  Berufung  darauf,  dass  er  den  Krieg 
gegen  Schweden  im  Interesse  des  deutschen  Reiches  führe,  für  einen 
Theil  seiner  Truppen  Quartiere  auf  dem  Reichsgebiet  und  ausserdem  die 
Erhebung  eines  Zolles  auf  der  Elbe  bei  Glückstadt,  begegnete  dabei  aber 
auch  heftigem  Widerstände,  namentlich  wieder  von  Seiten  der  braun- 
schweigischen  Herzoge.  In  allen  diesen  und  in  anderen  damit  zusammen- 
hängenden Fragen  sind  Dänemark  und  Brandenburg  im  wesentlichen 
zusammen  gegangen,  und  wie  mit  den  Wallen,  haben  sie  auch  durch 
ihre  diplomatische  Thätigkeit  einander  unterstützt,  I)esonders  haben  sie 
auch  bei  dem  Fortgang  der  Friedensverhandlungen  gemeinschaftlich  der 
Absonderung  und  dem  Abfalle  Hollands  und  Spaniens  und  nachher  des 
Kaisers  entgegengewirkt. 

Unter  diesen  Umständen  hat  ein  lebhafter  und  vertraulicher  Verkehr 
zwischen  dem  dänischen  und  dem  brandenburgischen  Hofe  stattgefunden. 
\  on  dem  reichen  Aktenmaterial,  welches  darüber  in  dem  Berliner  Staats- 
archiv vorhanden  ist,  den  Relationen  der  brandenburgischen  Gesandten 
in  Dänemark  und  den  von  dem  Kurfürsten  an  dieselben  erlassenen  Rc- 
scripten,  der  Correspondenz  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kurfürsten 
und  den  Aufzeichnungen  über  die  Verhandlungen,  welche  mit  Gesandten 
des  ersteren  am  Hofe  oder  im  Feldlager  des  Kurfürsten  geführt  worden 
sind,  haben  hier  nur  die  wichtigsten  Stücke  mitgetheilt  werden  können 
und  auch  aus  diesen  musstc  vieles,  was  nicht  unmittelbar  die  Beziehungen 
zwischen  Dänemark  und  Brandenburg  betrifft,  ein  grosser  Theil  der  sehr 
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interessanten  Berichte ')  über  die  dänische  Kriegführung  und  über  die  Zu- 
stände im  Inneren  des  Königreiches  ausgeschieden  werden.  Den  Haupt- 
theil  bilden  die  Berichte  der  beiden  Brüder  Christoph  und  Friedrich 
V.  Brandt.  Letzterer  hat  sich  in  diesen  Jahren  stündig  als  kurfürst- 
licher Resident  am  dänischen  Hofe  aufgehalten,  ersterer  ist  zweimal  zu 
Anfang  des  Jahres  1676  und  dann  wieder  im  März  1678  in  besonderen 
Aufträgen  dorthin  geschickt  worden,  ist  aber  beide  Male  längere  Zeit 
dort  geblieben.  Das  erste  Mal  handelt  es  sich  um  den  Abschluss  einer 
engen  Allianz  womöglich  sämmtlicber  nordischen  Alliierten,  sowohl  den 
Feinden  als  auch  den  missgünstigen  Bundesgenossen  gegenüber.  Eine 
solche  kommt  erst  nach  langen  Verhandlungen  (2.  Januar  1677)  und 
zwar,  da  mit  den  braunschweigischeu  Herzogen  eine  Einigung  nicht  zu 
erzielen  ist,  nur  zwischen  Dänemark  und  Brandenburg  zu  Stande.  Diese 
beiden  Mächte  garantieren  sich  nicht  nur  die  schon  in  dem  Doberaner 
Vertrage  bezeichneten  Eroberungen,  sondern  auch  den  von  ihnen  bean- 
spruchten Antheil  an  Bremen  und  Verden,  sie  verpflichten  sich  ferner, 
beiderseits  einer  etwa  beabsichtigten  Compensation  ihrer  Eroberungen 
gegen  französische  und  dem  Abschluss  von  Separatfrieden  seitens  ihrer 
anderen  Alliierten  entgegenzuwirken,  und  versprechen  auch,  falls  solche 
doch  zu  Stande  kommen  sollten,  ihrerseits  fest  zusammen  zu  halten,  bis 
.sie  die  Ziele,  über  welche  sie  sich  dann  geeinigt  haben  würden,  erreicht 
hätten.  Die  zweite  Sendung  Christoph  v.  Brandt 's  nach  Dänemark 
1678  ist  veranlasst  worden  durch  den  ungünstigen  Verlauf  der  Dinge, 
.sowohl  auf  dem  Friedenscongresse,  wo  damals  schon  der  Abfall  Hollands 
droht,  als  auch  im  Felde,  den  Verlust  von  Rügen  und  der  dorthin  ge- 
sandten Truppen.  Es  gilt  Dänemark  zum  Ausharren  zu  bewegen,  womöglich 
auch  trotz  aller  alten  und  neucri  Streitigkeiten  einen  Ausgleich  mit  den 
braunschweigischen  Herzogen  zu  erreichen  und  Vereinbarungen  über  die 
Kriegsoperationen,  namentlich  über  eine  gemeinsam  zur  \Viedereroberung 
Rügens  zu  unternehmende  Expedition  zu  treffen.  Auch  dieses  Mal  wird 
der  Zweck  erreicht,  der  Köniiz  von  Dänemark  verspricht,  dem  Bunde 
treu  zu  bleiben  und  au  den  zu  Doberan  und  in  dein  letzten  Vertrage 
festgestellten  Forderungen  festzuhalten,  und  billigt  das  Unternehmen  gegen 

')  Doch  s.  z.  B.  den  Bericlit  der  v.  Brandt  über  den  Sturz  des  Kauzlers 
Griffen  fei  d  vom  21.  März  1676  und  ausser  manchen  Andeutungen  in  den  Rela- 
tionen derselben  über  das  verderbliche  Treiben  der  nachher  das  Vertrauen  des  Königs 
erlangenden  Facfion  den  ausführlichen  Bericht  F.  Neumann"s  darüber  vom '27.  Sep- 
tember 1678. 
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Rügen.  Die  braiinschweigischen  Herzoge  zwar  gelingt  es  nicht  heran- 
zuziehen, wohl  aber  den  inzwischen  mit  diesen  auch  verfeindeten  Bischof 
von  Münster  und  so  wird  Ende  August  ein  neuer  Allianzvertrag  abge- 
schlossen, in  welchem  Dänemark,  Brandenburg  und  Münster  sich  ver- 
pflichten, auch  wenn  sie  von  ihren  anderen  Alliierten  verlassen  werden 
sollten,  den  Kampf  gegen  Schweden  mit  aller  Macht  fortzusetzen,  bis  sie 
einen  „beständigen  und  räsonnablen"  Frieden  erlangt  hätten,  und  sich 
keine  von  anderen  ohne  ihr  Zuthuu  aufgestellte  Bedingungen  aufzwingen 
zu  lassen. 

Trotz  der  freundschaftlichen  Gesinnung  der  beiden  Fürsten  und  der 
Uebereinstimniung  ihrer  Interessen  in  so  vielen  Punkten  hat  es  schon 
in  den  ersten  Jahren  an  Differenzen  zwischen  ihnen  nicht  gefehlt,  doch 
ist  es  immer  gelungen,  dieselben  wieder  auszugleichen.  Zu  dem  in 
Kopenhagen  1676  ausgearbeiteten  Allianzproject  bemerkt  der  Kurfürst, 
man  sei  dabei  dänischerseits  ,,mit  sonderbarer  Circumspection"  verfahren 
und  habe  „auch  bei  geringen  Sachen  auf  das  dänische  Interesse  genau 
reflectiert",  er  befiehlt  daher  seinen  Geheimen  Rätheu,  dasselbe  auf  das 
sorgfältigste  zu  prüfen,  und  macht  gleich  selbst  eine  Reihe  von  Ab- 
änderungsvorschlägen, die  nachher  auch  fast  sämmtlich  dänischerseits 
angenommen  worden  sind.  Damals  hat  er  auch  die  Langsamkeit  der 
dänischen  Kriegführung  übel  empfunden.  Der  König  hatte  schon  Ende 
Mai  dieses  Jahres  einen  gemeinsamen  Angriff  gegen  Rügen  vorgeschlagen, 
er  ist  dazu  bereit,  verlangt  aber  baldige  Vornahme  desselben.  Doch 
erst  Ende  Juli  erscheint  die  dünische  Flotte  in  den  Rügenschen  Ge- 
wässern, jetzt  aber  kann  der  Kurfürst,  der  inzwischen  die  Belagerung 
von  Anklam  begonnen  und  dort  unerwartet  heftigen  Widerstand  gefunden 
hat,  nur  wenige  Truppen  dazu  hergeben  und  so  wird  das  Unternehmen 
vorläufig  aufgegeben.  Dass  der  Kurfürst  im  September  1676  mit  den 
Herzogen  von  Celle  und  AVolfenbüttel  und  dem  Bischof  von  Münster 
um  von  denselben  zur  Fortsetzung  der  Operationen  in  Pommern  Ilülfs- 
truppen  zu  erhalten,  einen  Vergleich  schliesst  und  sich  darin  verpflichtet, 
ihnen  vorläufig  die  von  ihm  im  Bremischen  beanspruchten  Quartiere  zu 
überlassen  und  auch  seine  Ansprüche  auf  einen  Theil  dieses  Landes  zu 
ihren  Gunsten  zu  ermässigen,  veranlasst  in  Kopenhagen  Unzufriedenheit 
und  ebenso  erregt  zu  Ende  des  Jahres  die  Nachricht  von  Separat- 
verhandlungen der  braunschweigischen  Herzoge  mit  Dänemark  den  Arg- 
wohn des  Kurfürsten.  Als  dann  der  König  von  Dänemark  nach  der 
schweren  Niederlage,  die  er  im  December  1676   bei  Lund  erlitten,    die 

Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.  XVIJI.  \{j 
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Hülfe  des  Kurfürsten  anruft,  nimmt  dieser  zwar  im  übrigen  sich  eifrig 
seiner  an,  aber  die  beiden  Regimenter,  welche  er  ihm  anfänglich  zugesagt 
hat,  ist  er  zunächst  wegen  der  ihm  in  Preussen  drohenden  Gefahr,  nach- 
her weil  er  für  die  Belagerung  von  Stettin  alle  seine  Streitkräfte  selbst 
nTtthig  hat,  ausser  Stande,  ihm  zu  schicken.  Erst  nachdem  Mitte  Sep- 
tember die  Dänen  sich  auf  Rügen  festgesetzt  haben,  sendet  er  lt>UO  Reiter 
und  Dragoner  zur  Verstärkung,  dafür  überlässt  ihm  nachher  auf  seine 
Bitte  der  König  das  für  diesen  in  Preussen  geworbene  Infanterieregi- 
ment Lehndorft',  welches  dann  an  den  letzten  Kämpfen  vor  Stettin  Theil 
genommen  hat. 

Im  nächsten  Jahre  1678  hat  der  plötzliche  Entschluss,  welchen  der 
Kurfürst  auf  die  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Friedensschluss  Hol- 
lands fasste,  um  einen  ähnlichen  Abfall  Spaniens  und  des  Kaisers  zu 
verhüten,  selbst  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  nach  dem  Rhein 
zu  ziehen,  den  Kampf  gegen  Schweden  nur  defensiv  führen  zu  lassen 
und  auch  das  wieder  mit  dem  König  von  Dänemark  verabredete  Unter- 
nehmen gegen  Rügen  aufzugeben,  den  König  heftig  erschreckt  und  die  bald 
darauf  folgende  Ankündigung,  dass  der  Kurfürst  sich  erboten  habe,  mit 
Holland  zusammen  über  den  Frieden  zu  unterhandeln,  schweres  Miss- 
trauen bei  demselben  erregt.  Allein  jenen  ersten  Plan  hat  der  Kurfürst 
schon  nach  wenigen  Tagen  wieder  aufgegeben  und  jener  andere  Vorschlag 
war,  wovon  man  sich  auch  in  Dänemark  wird  haben  überzeugen  lassen, 
nur  ein  diplomatischer  Kunstgriff,  dazu  bestimmt,  das  Zustandekommen 
des  Friedens  in  Holland  zu  verzögern  und  dort  wo  möglich  eine  Aende- 
rung  der  Entschlüsse  herbeizuführen.  Andererseits  hat  wieder  das  lange 
Ausbleiben  der  dänischen  Flotte,  welche  bei  der  Landung  auf  Rügen 
mithelfen  sollte,  wodurch  er  Monate  lang  zur  Unthätigkeit  genöthigt 
wurde,  lebhafte  Unzufriedenheit  bei  dem  Kurfürsten  erregt,  und  auch 
die  plötzliche  Absage  König  Christians,  zu  der  verabredeten  Zusammen- 
kunft in  Wismar  zu  erscheinen,  wird  ihn  gewiss  befremdet  haben.  In- 
dessen endlich  erschien  die  dänische  Flotte  doch  und  mit  ihrer  Hülfe 
wurde  der  Angrift'  auf  Rügen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ausgeführt. 
Dass  der  Kurfürst  dann  die  auf  der  Insel  gelegene  Neue  Fährschanze 
während  der  Belagerung  von  Stralsund  besetzt  hielt,  hat  lebhafte 
Gegenvorstellungen  dänischerseits  hervorgerufen,  doch  musste  der  da- 
durch entstandene  Argwohn  schwinden,  als  er  gleich  nach  der  Ein- 
nahme jener  Stadt  die  Schanze  von  seinen  Truppen  räumen  liess.     Bald 
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darauf,  Anfang  December,  erfolgte  die  Zusammenkunft')  beider  Fürsten 
wieder  in  Doberan,  auf  der  aufs  neue  ein  vollständiges  Einverständniss 
erzielt  wurde.  Der  König  und  der  Kurfürst  versicherten  einander,  trotz 
des  bevorstehenden  Friedensschlusses  des  Kaisers  treu  zusammenzuhalten 
und  auf  der  Behauptung  ihrer  Eroberungen  zu  bestehen.  Sie  verab- 
redeten gemeinschaftliche  Sendungen  an  die  braunschweigischen  Herzoge 
und  an  den  Bischof  von  Münster,  um  auch  diese  zum  Ausharren  bei 
der  Allianz  zu  bestimmen.  Sie  beschlossen,  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich anzuknüpfen,  um  dieses  zu  bewegen,  von  der  bisher  geforderten 
vollständigen  Restitution  Schwedens  abzustehen  und  ihnen  günstigere 
Bedingungen  zu  bewilligen.  Sie  behielten  sich  vor,  diese  Unterhand- 
lungen gesondert  zu  führen  und  eventuell  etwas  von  ihren  Forderungen 
nachzulassen,  aber  sie  verpllichteten  sich,  einander  von  dem  Verlauf  der- 
selben in  Kenntniss  zu  halten  und  nur  gemeinsam  abzuschliessen.  Sollten 
diese  Unterhandlungen  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  dann  wollten 
sie  mit  aller  Macht  den  Krieg  gegen  Schweden  und  im  Nothfall  auch 
gegen  Frankreich  fortsetzen.  Der  Kurfürst  versprach,  wenn  nur  irgend 
der  Verlauf  der  Dinge  in  Preussen,  wo  er  damals  durch  die  von  Lief- 
land heranziehende  schwedische  Armee  bedroht  wurde,  es  gestatten  werde, 
weitere  Truppen  nach  dem  Rhein  zu  schicken  und  auch  dem  Könige 
von  Dänemark  Hülfe  zu  leisten.  Wie  über  diese  Hauptpunkte,  wurde 
auch  noch  über  verschiedene  Nebenpunkte  eine  Einigung  erzielt. 

Bald  aber  ist  eine  Entfremdung  zwischen  beiden  Fürsten  eingetreten. 
Gleich  nach  der  Rückkehr  von  der  Doberaner  Zusammenkunft  nach 
Berlin*)  erhielt  der  Kurfürst  so  beunruhigende  Nachrichten  aus  Preussen, 
dass  er  sich  entschloss,  mit  dem  grösseren  Theil  seiner  Armee  dorthin 
zu  ziehen  und  .so  vorläufig  seinen  Verbündeten  den  Rücken  zu  kehren, 
zugleich  liess  er  Meinders  nach  Paris  gehen.  Die  unten  mitgetheilte 
Instruktion  desselben  zeigt,  dass  die  demselben  ertheilten  Aufträge  keines- 
wegs in  Widerspruch  mit  den  Doberaner  Abmachungen  stehen,  in  Däne- 
mark aber  erregte  dessen  Sendung  doch  unter  den  jetzigen  Umständen 
den  grössten  Argwohn  und  dieser  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dass 
der  Kurfürst  nach  der  glücklichen  Beendigung  des  Feldzuges  in  Preussen 
nicht  so  bald,  wie  es  der  König  wünschte,  von  dort  zurückkehrte.  Die 
Bemühungen  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  dem  Bischof  von 

•)  S.  Hirsch,    Die   Zusammenkunft  des   Grossen   Kurfürsten    mit    dem   König 
Christian  V.  von  Dünemark  zu  Doberiin  4.-6.  December  1078.     (Forscli.  XIV,  S.  G9  ff.) 
*)  S.  Ilirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  .02  IT. 

k;* 
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Münster  liatten  keinen  Erfolg,  Anfang  Februar  schlössen  die  ersteren, 
Ende  März  der  letztere  ihre  Separatverträge  mit  Frankreich  und  Schweden 
ab,  in  denen  sie  auf  den  grössteii  Thcil  von  Bremen  und  Verden  ver- 
zichteten. Unter  diesen  Umständen,  in  der  Besorgniss,  ganz  allein  zu 
bleiben,  entschloss  sich ')  der  König  von  Dänemark  Ende  Februar  dazu, 
auch  einen  Bevollmächtigten  nach  Frankreich  zu  senden  und  dort  über 
den  Frieden  unterhandeln  zu  lassen,  zugleich  aber  schickte  er  den  Ge- 
heimen Rath  Detlev  V.  Ahlefeldt,  den  Mann,  der  einst  im  nordischen 
Kriege  hauptsächlich  die  Unterhandlungen  zwischen  Dänemark  und 
Brandenburg  geführt  und  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  beiden 
Theilen  gewirkt  hatte,  zu  dem  Kurfürsten  nach  Königsberg,  um  diesem 
Anzeige  davon  zu  machen.  Der  Kurfürst  war  anfangs  damit  keineswegs 
unzufrieden,  er  beantragte,  dass  sie  beide  nun  dort  gemeinschaftlich 
unterhandeln  sollten.  Aber  als  ihm,  nachdem  der  bisherige  dänische 
Gesandte  in  Holland,  Meiercron,  im  April  wirklich  nach  Paris  ge- 
gangen war,  keine  näheren  Mittheilungen  über  die  demselben  ertheilten 
Aufträge  gemacht  wurden,  schöpfte  auch  er  Verdacht,  dass  Dänemark 
ohne  Rücksicht  auf  ihn  seinen  Frieden  zu  erlangen  suche.  Der  beider- 
seitige Argwohn  ist  dann  noch  dadurch  vermehrt  worden,  dass  einerseits 
der  Kurfürst  ohne  Widerstand  den  Franzosen  Wesel  und  Lippstadt  ein- 
räumte, andererseits,  dass  der  König  von  Dänemark  auch  mit  Schweden 
Sonderverhandlungen  zu  Lund ')  führen  Hess.  Die  vorliegenden  Akten- 
stücke lassen  erkennen,  dass  der  Verdacht  auf  beiden  Seiten  zu  weit 
gegangen  ist,  dass  aber  beide  Fürsten  besorgt  haben,  wenn  sie  es  zum 
äussersten  kommen  Hessen,  von  dem  anderen  im  Stich  gelassen  zu 
werden.  So  entschloss  sich  denn  der  Kurfürst,  durch  die  jetzt  von 
Frankreich  angewendeten  Zwangsmassregeln  in  die  äusserste  Bedrängniss 
gebracht,  Mitte  Juni  zu  dem  Befehl  an  Meinders,  auf  die  von  Frank- 
reich geforderten  Bedingungen  hin,  also  unter  Aufgabe  fast  aller  seiner 
Eroberungen,  den  Frieden  abzuschliessen.  Der  König  von  Dänemark 
hat  dieses  einseitige  Vorgehen  als  einen  Bruch  der  Verträge  aufgefasst 
und  darüber  ist  es  zu  scharfen  Auseinandersetzungen  zwischen  beiden 
gekommen.  Auf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  17.  Juui,  in  welchem 
er  dem  König  jenen  Entschluss  mittheilte  und  rechtfertigte,  antwortete 


^)  S.  Goecke,  Brandenburgiscli-diinische  Beziehungen  nach  dem  Nimweger 
Frieden  im  Jahre  1G79  (Zcitschr.  f.  preussische  Geschichte  und  Laudeskunde  XVI) 
S.  151  ff. 

2)  S.  Goecke  a.  a.  0.  S.  166  ff. 
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dieser  am  27.  Juni  mit  heftigen  Vorwürfen  und  Hess,  nachdem  der  Friede 
wirklich  abgeschlossen  war,  ein  noch  heftigeres  Schreiben  vom  13.  Juli 
folgen.  Der'  Kurfürst  hat  eine  nicht  minder  scharfe  Erwiderung  darauf 
abfassen  lassen,  sein  Gesandter  Christoph  v.  Brandt  aber  hat  bewirkt, 
dass  dieselbe  erst  viel  später  und  in  bedeutend  abgeschwächter  Form  in 
die  Hände  des  Königs  gekommen  ist.  Inzwischen  hatte  auf  den  Wunsch 
tles  Kurfürsten  Ahlefei  dt,  der  bei  diesem  geblieben  war,  sich  zum  Könige 
begeben,  um  demselben  nähere  Aufschlüsse  über  dessen  Verfahren  und 
über  die  Gründe,  welche  ihn  dazu  getrieben  hatten,  zu  geben,  und  diese 
haben  den  gewünschten  Eindruck  auf  den  König  gemacht,  so  dass  beide 
Fürsten  doch  wieder  als  gute  Freunde  aus  dem  Kriege  geschieden  sind. 


Instruction,  wornach  unser  —  Geheimer  Rath  und  Neumärkischer 
Cantzler  Chr.  von  Brandt  auf  seiner  Zurückreise  nacher  Denne- 
marck  und  am  Königlichen  Dänischen  Hofe  noch  ferner  sich 
zu  achten  hat.  D.  Cöln  an  der  Spree  5./[15].  Januar  1G76,^) 
(Conc.  Chr.  v.  Brandt.) 

[Auftrag,  das  Bündniss  mit  Dänemark  und  entweder  den  braunschweigischen  Herzogen 

oder  dem  Bischof  von  Münster  zu   Stande  zu   bringen.     Die  Travemünder  Schanze. 

Die  ungenügenden  Winterquartiere.] 

15.  Jan.  Er  soll  seine  Rückreise  nach  dem  dänischen  Hoflager  so  beschleunigen,   dass 

er  des  Hofraths  Schröder  Zurückkunft  von  Celle  nicht  versäume.  Er  soll 
dem  Könige  und  dem  Reichskanzler  Griffenfeld  vorstellen,  wie  höchst  nöthig 
es  sei,  dass  das  zwischen  dem  Könige,  Kf.  und  dem  Hause  Lüneburg  gegen 
Schweden  entworfene  Bündniss-)  zur  Richtigkeit  gebracht  werde,  weil  man  nicht 
nur  gegen  die  schwedische  Macht  und  Machinationen,  sondern  auch  bei  den 
bevorstehenden  Eriedenstractaten  gegen  diejenigen  sich  fest  verbünden  niüsste, 
welche  bereits  dahin  zielten,  dass  man  den  Frieden  nur  zwischen  Frank- 
reich, Spanien  und  Holland  befördern,  aber  mit  ihrer  Alliierten  Satisfaction  sich 
nicht  aufhalten  möchte,  wie  sich  der  König  von  England  deutlich  gegen 
V.  Schwerin ■'')  hätte  verlauten  lassen.  "Wenn  sich  der  König  dazu  bereit 
zeigen  sollte,  so  hat  er  mit  seinem  Bruder*)  sich  zu  bemühen,  dass  das  Bündniss 
zur  Richtigkeit  gebracht  werde.  Da  Kf.  meint,  dass  man  den  Bischof  von  Os- 
tial)rück  und  die  Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  dazu  ziehen  müsse, 
und  wenn  diese  sich  dazu  fügen  sollten,  des  Bischofs  von  Münster  nicht  be- 
nötliigt  sein  würde,  so  haben  sie,  falls  Schröder  über  die  Theilung  eine 
Einigung  erzielt  liaben  sollte,  das  projectiertc  focdus  in  hoc  passu  nach  seiner 


')  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §34  (S.  1068  f.) 

'-')  Ueber  die  früheren  Verhandlungen  wegen  eines  solchen  Bündnisses  s.  Bd.  XVII, 
Ein  Entwurf  desselben  war  12./22.  August  1675  zu  Schwan  mit  dem  damals  bei  dem 
Kf.  befindlichen  dänischen  Gesandten  Heug  vereinbart  worden. 

3)  S.  Uirsch,  Brandenburg  und  England  1674-1679  I,  S.  10. 

*;  Friedrich  v.  Brandt,  Resident  des  Kf.  am  dänischen  Hofe. 
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Yerriclitung  einzurichten.  Sollten  aber  die  braunschweigischen  Herzoge 
sich  dazu  und  also  zu  dem  foedus  uicht  anschicken  wollen,  dann  hat  Br.  sich  zu 
erkundigen,  wie  die  Sachen  zwischen  dem  Könige  und  dem  Bischof  von  Münster 
stehen,  und  muss  Kf.  dann,  wenn  der  König  es  rathsam  findet,  obwohl  dabei 
viel  zu  bedenken  ist,   einwilligen,  dass  dieser  zu  dem  foedus  admittiert  werde. 

Er  soll  sich  auch  im  Vcrehi  mit  dem  kaiserlichen,  spanischen  und  staati- 
schen Gesandten  bemühen,  dass  der  König  öffentlich  den  Krieg  erkläre  und 
dem  französischen  und  schwedischen  Gesandten  nicht  länger  den  Aufenthalt  an 
seinem  Hofe  gestatte. 

Wegen  der  Travemünder  Schanze  hat  er,  wie  schon  früher,  zu  erinnern, 
dass  die  Absicht,  dieselbe  einzunehmen,  zu  Abwendung  aller  Jalousie  vorher 
dem  Kaiser  mitgetheilt  werde,  oder  wenn  der  König  das  für  bedenklich  halten 
sollte,  dass  wenigstens  nachher  die  Einnahme  dem  Kaiser  unter  Anführung  der 
Gründe,  Avelche  sie  nothwendig  gemacht,  angezeigt  und  derselbe  ersucht  werde, 
sie  mit  zu  besetzen. 

Er  soll  im  Namen  des  Kf.  den  König  ermahnen,  seine  eigene  Person  nicht 
weiter  solchen  Gefahren  auszusetzen. 

Endlich  hat  er  dem  Könige  mitzutheilen,  was  der  Kaiser  inbetreff  der 
Quartiere  des  Kf.  resolviert  hat'),  ihm  vorzustellen,  dass  auf  solche  Weise  die 
Armee  desselben  dem  Untergänge  ausgesetzt  werde,  und  ihn  um  Rath,  was 
darin  zu  tliun  sei.  zu  bitten. 


Christoph-)   und  Friedrich  v.   Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  26.  Februar/[7.  März]   1G76. 

[AeusseruDgen  des  Reichskanzlers  über  das  abzuschliessende  Bünduiss.    Unwillen  über 
den  nerzog  von  Celle.     Der  von  Dänemark  geforderte  Antheil  am  Bremischen.] 

Der  Reichskanzler-*)  hat  ihnen  erklärt*),  auch  der  König  wünsche  die  7.  März. 
Beschleunigung  des  Bündnisses,  zunächst  freilich  müsste  wegen  der  Theilung 
von  Bremen  und  Verden  Richtigkeit  getroffen  werden,  ohne  den  Bischof  von 
Münster  würde  man  nicht  zum  Schluss  kommen  können,  da  dieser  sich  nicht 
mit  Geld,  sondern  mit  Land  und  Leuten  wollte  abfinden  lassen,  es  auch  wünschens- 
werth  sei,  dass  die  Partei  gegen  Schweden  möglichst  stark  gemacht  werde  und 
der  Bischof  sich  bisher  so  gezeigt,  dass  zu  hoffen,  er  würde  leicht  herbeizuziehen 
sein.    Dass  die  Theilung  der  Schweden  abgenommenen  Länder  ohne  Zuziehung  des 


')  S.  unten  Abschn.  1\'. 

■-')  Christoph  v.  Brandt  war,  wie  er  in  seiner  ersten  Relation  aus  Kopen- 
hagen vom  lL/21.  Februar  1676  meldet,  wegen  böser  Wege  und  Sturmes  erst  am 
19.  Februar  dort  angelangt. 

^)  Peter  Griffenfeld. 

■»)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  M  (S.  1069). 
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Kaisers  geschehe,  damit  Aväre  der  König  zufrieden,  well  aber  das  Haus  Braun- 
scliweig  und  der  Bischof  von  Münster  sich  fest  an  diesen  hielten  und  sehr 
auf  ihn  pochten,  so  müsste  er  menagiert  werden  und  man  sich  bei  ilim  um 
Garantie  der  zu  machenden  Partage  bewerben.  Betreffend  den  Herzog  von  Celle 
versicherte  zwar  der  Reichskanzler,  man  wolle  auf  das  Einrathen  des  Kf.  und 
pro  communi  bono  sich  auf  das  glimpflichste  gegen  denselben  bezeigen,  nachher 
aber  hat  der  Rath  Schröder  grosse  Klagen  über  denselben  geführt  und  erklärt, 
mit  dem  Glimpf  allein  würde  nichts  ausgerichtet  werden,  sondern  sie  Avürden 
auch  schärfer  sprechen  müssen,  der  König  würde  sich  zwar  mit  einer  geringen 
Gebietserwerbung  begnügen  und  auch  unter  gewissen  Bedingungen  in  die  Ra- 
sierung von  Carlsburg  willigen,  aber  er  würde  auf  der  von  Kf.  vorgeschlagenen 
Versammlung  zu  Bremen  verlangen,  dass  auch  er  etwas  von  den  bremischen 
Conquesten  abhaben  müsste,  und  er  wurde  dort  diese  Praetension  ebenso  scharf 
allegieren  lassen,  wie  der  Herzog  sich  stets  vernehmen  lassen,  dass  er  von  der 
dänischen  Nachbarschaft  Ombrage  nehme.  Der  König  wäre  ferner  entschlossen, 
mit  seinen  oldenburgischen  Truppen,  etwa  3000  Mann,  an  der  Belagerung  von 
Stade  theilzunehmen,  und  wünsche,  dass  auch  Kf.  seine  westfälischen  Truppen 
mit  vor  Stade  gehen  lasse,  zu  welchem  letzteren  sie  aber  keine  Aussicht  gemacht 
haben.  Sie  haben  nachher  die  bremische  Landkarte  vorgenommen,  der  Reichs- 
kanzler zog  anfangs  eine  Linie  von  Stade  nach  Ottersberg  und  fragte,  ob  es 
nicht  billig  wäre,  dass  der  König  alles,  was  von  dieser  an  nach  der  Seekante 
hin  liege,  erhalte,  als  sie  aber  meinten,  den  anderen  Interessenten  würde 
dieses  zu  viel  dünken,  zog  er  den  Strich  von  Freiburg,  etwas  unterhalb  Glück- 
stadt, über  die  Oste  nach  dem  Ländchen  Worden  zu,  welches  schon  zu  Olden- 
burg gehört,  und  behauptete,  dieses  postulatum  könnten  die  anderen  Interessenten 
nicht  unbillig  finden.  Er  bestand  auch  fest  darauf,  dass  auch  Kf.  etwas  von 
dem  Bremischen  haben  müsste.  Mit  dem  Könige  selbst  haben  sie  auch  von 
allen  diesen  Dingen  in  verschiedenen  Discursen  gesprochen  und  es  zeigte  sich 
dabei,  dass  der  Reichskanzler  schon  von  ihm  befehligt  gewesen,  was  er  ihnen 
antworten  sollte. 


Cliristopli   und   Friedrich  v.   IjrMiidt  au   den   Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  7./[17.]  Mäi-z    KiKi. 

[Herabsetzung   der    dänischen   Forderungen.     Kriegsvorbereitungen       Verständigung 
mit  den  brauuschweigischcn  Herzogen  wünschenswerth.] 

17.  3Iärz.  Der  Reichskanzler  hat')  ihnen  im  Vertrauen  entdeckt,  dass  sein  König 

erbötig  wäre,  sich  mit  dem  Stück  Landes  von  der  Oste  bis  Elsflet  an  der  Weser 
oberhalb  des  Landes  Worden  zu  begnügen,  auch  in   die  Schleifung  von  Carls- 


')  S.  Pufendoif  a.  a.  0. 
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bürg  zu  willigen,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  diese  nicht  eher  erfolge,  bis 
ihm  von  den  Bremischen  Coni|uesten  etwas  gewisses  gegeben  sei,  doch  bat 
er,  davon  vorläufig  nichts  laut  werden  zu  lassen,  bis  der  Herzog  von  Celle  sich 
auf  des  Königs  Postulation  herausgelassen  hätte.  Sie  vermuthen  sogar,  dass 
der  König  noch  mehr  fallen  lassen  wird,  und  zwar  wegen  der  grossen  Kriegs- 
praeparatoria  zu  Lande  und  zu  Wasser  gegen  Schonen,  welche  nicht  zulassen, 
dass  er  hinter  sich  ein  unerreichtes  Ziel  stehen  lasse,  sie  müssen  auch  diesem 
Hof  das  Zeugniss  geben,  dass  er  auf  alle  glimpfliche  Mittel  sinnt,  aus  dieser 
Sache  zu  kommen.  Sie  rathen,  Ledebnr')  zu  instruieren,  allen  Discursen  über 
die  Dinge,  Avodurch  der  Zwist  zwischen  dem  Könige  und  dem  Herzog  von  Celle 
entstanden,  vorzubeugen.  Zu  wünschen  wäre,  dass  man  lüneburgischerseits  nicht 
alles  au  point  d"honneur  nehme  und  mit  einer  pochenden  Manier  darauf  be- 
stünde, dass  der  König  von  dem  Bremischen  kein  ihm  wohl  gelegenes  Stück 
haben  dürfte,  damit  er  an  der  Elbe  und  Weser  nicht  zu  mächtig  werde.  Dies 
scheint  des  Kanzlers  Schütz-)  stylus  zu  sein,  denn  der  Herzog  selbst  pflegt 
genereux  und  obligeant  zu  sein. 


Christopli   und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen   10./[20.]  März   1676. 

[Günstige  Erklärungen  in  der  Quartieraugelegeuheit.     Rathschläge   des  Herzogs  von 
Pioen  in  Betreff  der  Kriegführung  in  Pommern.] 

Wegen  der  Quartierangelegenheit  haben  sie  hier  nicht  sofort  eine  beständige  '20.  März. 
Resolution  erlangen  können.  Anfangs  hiess  es,  man  litte  hier  an  derselben 
Krankheit  und  der  König  könnte  doch  nicht  gut  bei  dem  Kaiser  in  einer  Sache 
intercedieren,  in  welcher  er  selbst  grosse  Ursache  zu  klagen  hätte.  Dann  hörten 
sie,  dass  der  Resident  in  Wien  Lilien  krön  Befehl  erhalten  hätte,  dort  in 
dieser  Sache  für  Kf.  zu  sprechen,  und  dass  man  sie  auch  hier  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Meyersberg  recommendiert  hätte.  Gestern  aber  benutzten  sie  die 
Gelegenheit,  wo  der  König  mit  dem  Reichskanzler  in  der  Antichambrc 
allein  stand,  um  den  König  selbst  um  Rath  zu  fragen.  Derselbe  sah  darauf 
den  Reichskanzler  an  und  dieser  sagte,  der  König  wollte  nicht  hoffen,  dass 
diese  Frage  dahin  angesehen  wäre,  dass  Kf.  die  Hände  sinken  lassen  wollte. 
Als  sie  das  Gegentheil  versichert  hatten,   rief  der  König  auch  den  Herzog  von 


')  Der  Mindensche  Regierungsrath  G.  J.  v.  Ledebur,  den  Kf.  Ende  lG7ä  als 
seinen  Gesandten  nach  Bremen  zu  der  dort  abzuhaltenden  N'ersammlung  geschickt 
hatte. 

')  Der  Lüneburgische  Kanzler  J.  K.  Sinold  gen.  Schütz.  S.  über  denselben 
Köcher,  Geschichte  von  Hannover  und  Braunschwfig  II,  S,  260  (f. 
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Ploen')  herbei  und  sagte  ihm,  was  sie  vorgetragen  hätten.  Dieser  erklärte,  es 
sei  höchst  nothig,  dass  des  Kf.  Truppen  nach  so  grossen  Anstrengungen,  die  sie 
ausgestanden,  ohne  Säumen  mit  guten  Quartieren  versehen  würden,  der  König 
hoffte  aber.  Kf.  würde  deswegen  nicht  unterlassen,  mit  ihm  zugleich,  sobald  Gras 
gewachsen,  die  Kriegsoperationen  anzufangen.  Er  rieth  als  treuer  Freund  des 
Kf.,  derselbe  möchte  Stettin  niclit  lange  belagern,  sondern  mit  einem  Theil 
seiner  Armee  bei  Zeiten,  ehe  die  Schweden  Succurs  nach  Pommern  brächten, 
Anklam  und  Damm  wegnehmen,  wenn  er  dazu  noch  Usedom  und  Wollin 
maintenierte,  so  hätte  er  nicht  allein  keinen  Succurs  zu  fürchten,  sondern  dann 
Avürde  auch  Stettin  bald  der  Athem  'vergehen  und  seine  Armee  könnte  durch 
mittelmässige  Magazine  in  gutem  Stand  erhalten  werden.  Kf.  dürfte  nicht 
fürchten,  dass  ihn  der  Feind  übereilen  würde,  er  wollte  gut  dafür  sein, 
dass,  wenn  Stettin  so  von  allen  Seiten  bloquiert  wäre,  es  in  kurzem  auf  eine 
geringe  Ansprache  ohne  eine  formelle  Belagerung  sich  ergehen  würde. 


Christopli   und   Friediieli  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten, 
D.  Kopenhagen  11. /[21.]  März  1676. 

[Sturz   des  Reichskanzlers  Griffenfeld.] 

i'l.März.  —  So    hoch    der    Reichskanzler")    in   kurzer  Zeit    gestiegen,    so 

hoch  ist  er  in  einer  Stunde  gefallen.  Wie  er  heute  frühe  Ihrer  Maj. 
die  Briefe  von  der  Post  brachte,  gingen  Sie  aus  ihrem  Gemach,  und  so- 
bald Sie  den  Rücken  gewandt,  trat  der  General  Lieutenant  Arnsdorff 
als  Oberster  von  der  Garde  zu  ihm,  kündigte  ihme  namens  Ihrer  Maj. 
den  Arrest  an,  nahm  einen  Lieutenant  mit  zweiten  von  der  Reutergarde 
zu  sich  und  führete  ihn  vom  Schloss  nach  der  königlichen  Bibliothek, 
alwo  der  Lieutenant  mit  2  Reutern  bei  ihme  im  Gemach,  die  andern 
aber  vor  dem  Gemach  bleiben  und  ihn  aldar  in  Arrest  halten  mussten, 
bis  der  geheime  Rath  und  die  königl.  Tafel  geendiget  war,  nach  En- 
digung   derselben    ward   er    von   der    Bibliothek,    so   dichte   am    Wasser 


1)  Herzog  Johann  Adolf  von  llolstein-Plün,  dem  König  Christian  V. 
nach  dem  Tode  seines  Bruders,  des  Derzogs  IJcrnhard  v.  II. -Plön,  im  Januar  1(J76 
dessen  Stelle  als  Oberfeldmarschall  übertragen  hatte.  S.  Gebhardi,  Gesch.  der 
Königreiche  Dänemark  und  Norwegen  II,  S.  2127.     (ioecke  a.  a.  0.  S.  111  f. 

2)  Ueber  den  Sturz  Griffenfeld's  s.  jetzt  JÖrgenscn,  Peter  Schumacher 
Griffenfeld,  vgl.  auch  Pufendorf  1.  XIV,  §35  (S.  lOlJÜ  f.),  D.  Ahlefeldf  s  Diarium 
meiner  Reise  nach  Copenhagen  a.  167G  (Af  Geheimeraad  Ditliv  Ahlefeldt's  mcmoires 
ed.  Bebe  S.  95  ff.). 
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stehet,  in  ein  Boot  gesetzet  und  in  Begleitung  des  Generallieutenant 
Rosenbrante's  nach  dem  Casteel  unter  der  Soldaten  Gewahrsam  ge- 
bracht, alwo  er  erbärmlich  sitzen  und  erwarten  muss,  was  man  weiter 
mit  ihm  vornehmen  wird.  Indem  ihn  Arnsdorff  nach  der  Bibliothek 
bracht,  ward  sein  Haus  mit  einer  starken  Musquetirer  Wache  besetzet 
und  der  Statthalter  Alefeld t  und  Reichsmarschalk  Cörbitz  blieben  bei 
drei  Stunden  darin  und  versiegelten  alda  seine  Sachen,  Geld  und  Briefe, 
währender  solcher  Zeit  ward  auch  der  hiesige  Bürgermeister  Focq,  des 
Reichskanzlers  Schwager,  bei  den  Schlossvogt  aufs  Schloss  in  Haft  ge- 
bracht, sein  Bruder  Gülden  spar,  Commissarius  vom  Holm,  und 
Klingen berg^)  in  ihren  Häusern  in  Arrest  genommen  und  alle  das 
Ihrige  versiegelt.  Wir  können  Ew.  Ch.  D.  die  eigentliche  Ursache  dieser 
schleunigen  Veränderung  itzt  nicht  berichten,  gegen  künftige  Post  wollen 
wir  uns  dessen  erkundigen.  Ihr  Dl.  der  Herzog  von  Ploen  sagten  uns, 
Ihre  May.  hätten  fünf  Hauptursachen  dazu  und  Terlon's  Intriguen 
stäcken  auch  darunter.  Crimen  insignis  peculatus  und  Correspondenz 
mit  dem  Feinde  werden  woll  die  vornehmste  Ursachen  sein.  Wir 
stellen  zu  Ew.  Chf  Dl.  gnädigstem  Gefallen,  ob  Sie  Ihrer  Dl.  dem  Her- 
zoge von  Ploen  Ihr  Interesse  durch  ein  obligeantes  Schreiben"')  re- 
commeudiren  und  Sie  ersuchen  wollen,  uns  allezeit  einen  freien  Zutritt 
zu  geben,  Sie  werden  nun  woll  das  Fac  Totum  werden,  welches  gewiss 
ein  gross  Avantage  vor  Ew.  Chf.  Dl.  und  die  AUiirten  ist,  und  dürfte 
nun  an  Tag  kommen,  warümb  es  bisher  so  schläferig  gegangen,  öffent- 
lich hätte  er  es  nimmer  wagen  dürfen,  Ihrer  May.  zu  rathen  mit  Scliwedcn 
zu  tractiren,  und  würde  es  übel  bekommen  sein,  es  scheinet  aber,  dass 
er  Franckreich  die  Versicherung  gethan,  so  viel  bei  ihm  wäre,  den  Krieg 
schwach  zu  treiben.  — 


')  Dieses  berichtigen  sie  14./24.  März:  Güldenspar  und  Klingeuberg  seien 
nicht  verhaftet  worden,  sondern  verrichteten  noch  ihre  Acmtcr,  seiea  aber  in  grossem 
Argwohn  und  Gefahr. 

'-■)  Kf.  übersendet  ihnen  ein  solches  18./28.  Miirz  und  beauftragt  sie  zugleich 
zu  berichten,  was  „auf  solche  grosse  Metamorphose"  erfolgen  werde  und  was  der 
Kanzler  eigentlich  begangen  hätte. 
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Chr.   und  Fl',  v.  Brandt.      D.  Kopenhagen   lS./[28.]  März  1676. 


Des  Reichskanzlers  Greiffen- 
feldt  Hesolutiones,  so  er  uns 
den  Churb  randcn  burgischeu 
Minist  ris  ertli  eilet,  und  die 
Vorträge,  so  er  uns  getluin 
hat,  kurz  vor  seinem  Fall. 

1)  Dass  schwedischerseits  dem 
Könige  ein  Accommodcnient,  und  zu 
dessen  Erhebung  die  Provinzen  Halland 
und  Blcckingen  angeboten  seien, läugnete 
er  auf  das  entschiedenste. 


2)  Wegen  des  kleinen  Fahrzeuges, 
dessen  sich  Kf.  gern  auf  dem  Frischen 
Haff,  der  Divenow,  Schwiege,  Peene 
und  auf  der  pommerschen  Küste  ge- 
brauchen wollte,  versprach  er,  beim 
Könige  sein  Bestes  zu  thun,  verwies 
sie  aber  an  den  Reichsadmiral  und 
zweifelte,  ob  die  Admiralität  so  viel 
klein  Fahrzeug  würde  herbeischaffen 
können,  als  der  König  selbst  zu  seiner 
Flotte  und  dem  Uebergang  nach  Schonen 
gebrauchen  würde. 


Ihrer  König).  May.  eigene  und 
gegenwärtige  Resolutio  n,  Mei- 
nung und  Vorschläge. 


Gleiche  Versicherung  hat  auch  der 
König  getlian,  der  Herzog  von  Plocn 
und  der  Statthalter  Graf  Friedrich 
V.  Alefei  dt  wiederholten  dieselbe  in 
einer  vorgestern  abgehaltenen Conferenz 
und  erklärten,  falls  auch  ein  solches 
Accommodement  von  schwedischer 
Seite  auf  die  Bahn  gekommen  wäre, 
so  brauchte  Kf.  davon  nicht  die  geringste 
Ombrage  zu  nehmen,  da  Halland  und 
Bleckingen  ohne  Schonen  für  Däne- 
mark ohne  Werth  wären. 

Der  König  selbst  hat  ihnen  mit- 
getheilt,  dass  er  zu  seinem  grossen  Be- 
dauern ausser  stände  sei,  darin  dem 
Kf.  zu  willfahren,  und  hat  gerathen,  Kf. 
möchte  zusehen,  von  Holland,  Ham- 
burg oder  aus  seinen  preussischen  und 
pommerschen  Häfen  das  nöthige  kleine 
Fahrzeug  zu  erlangen.  Er  fragte  auch, 
ob  Kf.  von  den  7  Schiffen,  die  er  vor 
l'arlsburg  und  auf  der  Elbe  gehabt'), 
nicht  noch  einige  bei  der  Hand  hätte. 
Der  auch  anwesende  Herzog  von  Ploen 
sagte,  wenn  Kf.  seinem  Rathe  folgen 
und  Anklam  bald  anfangs  wegnehmen 
wollte,  so  würde  er  dort  gewiss  ein 
gut  Theil  klein  Fahrzeug  finden.  Der 
König  fügte  auch  hinzu,  er  hätte  keine 
Seeleute,  die  auf  dem  Frischen  Haff 
und  der  Oerter  den  Grund  und  die 
Fahrt  verstünden. 


')  S.  Peter,  Die  Anfänge  der  brandeuburgischeu  Marine,  S.  (i  IT. 
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3)  Auf  ihr  Ersuchen,  durch  Schreiben 
an  den  König  und  die  Senatoren  in 
Polen,  unter  Androhung,  sonst  keine 
Schiffe  von  oder  nach  Polen  und 
Preussen  durch  den  Sund  zu  lassen, 
von  allen  französischen  oder  scliwedi= 
sehen  Desseinen  wider  Kf.  abzurathen, 
bezog  er  sich  auf  das  jüngst  an  den 
König  wegen  der  Negotiation  Li  He- 
llo eck 's')  abgelassene  Schreiben,  das 
auf  alles  zu  beziehen  sei,  was  Scliweden 
und  dessen  Helfershelfer  am  polnischen 
Hofe  wider  Kf.  und  dessen  Alliierte  zu 
erhalten  sich  bemühten.  An  die  Sena- 
toren hätte  der  König  noch  nie  ge- 
schrieben und  er  fürchtete,  dadurch  den 
König  zu  choquieren,  zumal  er,  um  die 
Kosten  zu  sparen,  eine  Gesandtschaft 
zur  Krönung  unterlassen  hätte.  Er 
meinte  aber,  der  König  könnte  durch 
seinen  Correspondenten  in  Danzig  dem 
Magistrat  dort  unter  der  Hand  solche 
Vorstellungen  machen  lassen. 

4)  Wegen  der  T  r  a  v  e  m  ü  n  d  e  r 
Schanze'-)  hatte  ihnen  der  König 
geantwortet,  er  wellte  sich  durch  Ein- 
nehmung derselben  nicht  gern  Jalousie 
auf  den  Hals  ziehen,  der  Reichs- 
kanzler aber  war  nicht  ungeneigt  dazu 
und  rieth,  man  sollte  nicht  nur  die 
Lübeckischen  Schiffe  behalten,  sondern 
auch  den  Lübeckern  gar  keine  Fahrt 
nach  den  schwedischen  Häfen  gestatten. 


.0)  Wegen  des  G  1  ü  c  k  s  t  ii  d  t  e  r 
/oUs^),  sagte  der  Reicliskan  zier, 
werde  der  König  durch  Heugh  KL 
ersuchen    lassen,    seinen    Consens    in 


Hiemit  stimmt  man  jetzt  überein, 
nur  hält  der  König  seinen  Correspon- 
denten in  Danzig  niclit  für  capabel, 
diese  Sache  bei  dem  Magistrat  zu  mena- 
gieren. 


Der  König  bcharrt  bei  dieser  Mei- 
nung und  wird  darin  von  seinen  jetzigen 
vornehmsten  Ministern  gestärkt.  Da 
sie  vernehmen,  dass  die  Lübecker  stark 
anhalten,  ihnen  solle  gestattet  werden, 
J\Ialz  nach  Schweden  zu  führen  und  nach 
Stralsund,  Greifswald  und  anderen  vor- 
pommerschen  Häfen  zu  fahren,  und 
dass  sie  noch  immer  schwedische 
Schiffe  in  ihren  Hafen  aufnehmen,  so 
haben  sie  dagegen  in  der  vorgestrigen 
Conferenz  protestiert  und  werden  des- 
wegen ein  Memorial  einreichen. 

Alefei  dt  hat  vorgestern  ebendas- 
selbe reconnnendiert,  und  als  sie  be- 
zweifelten, dass  ein  einzelner  Kurfürst 
solchen    Consens  in  forma  solenni  er- 


')  S.  Ilirscri,  Der   Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  1. 
')  S.  oben  S.  247. 
')  S.  oben  S.  239, 
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feierlicher  Gestalt  zu  ertlieilen  und 
auch  seine  ]\litkurfiirsten  dazu  anzu- 
halten, und  er  liat  sie  auch  ersucht, 
die  Sache  zu  sccundieren. 


6)  Der  Reichskanzler  hat,  Kf. 
möchte  ehenso  wie  früher  die  Procedur 
mit  dem  Herzog  von  G  ottorp  zu  Kends- 
hurg'),  so  jetzt  die  Rasierung  der 
Festung  Tönningen-)  durch  seine 
ininistros  namentlich  im  Reich  justi- 
licieren  lassen,  und  nannte  verschiedene 
Gründe,  die  dieselben  anführen  könnten. 

7)  Kf.  wird  sich  erinnern,  was  sie 
über  des  Reichskanzlers  Aeusse- 
rnngen  in  betreff  der  Partage  des  Herzog- 
thums  Bremen  berichtet  haben.") 


theilen  könnte,  und  meinten,  die  Sache 
sollte  liel)cr  auf  den  Reichstag  an  das 
Kurfürstencolleg  gebracht  werden,  he- 
stand  er  doch  darauf,  die  einzelnen 
Kurfürsten  könnten  dies  thun,  auch 
wenn  es  nicht  in  publico  conventu  ge- 
schehe. 

Diesen  Punkt  wiederholten  der 
Herzog  von  Plocn  und  Alefeld  vor- 
gestern ehenso  und  fügten  nur  hinzu, 
der  König  wollte  die  Tönningsche 
Artillerie  und  sonstigen  Kriegsbedarf 
behalten  und  dem  Herzoge  deswegen 
gerecht  werden. 

Der  König  ist  damit  noch  einver- 
standen, empfindet  aber  mit  Ungnade, 
dass  der  Reichskanzler  zu  ihnen  gesagt 
hat,  er  würde  wohl  zugeben,  dass  der 
Stader  Zoll  beihliebe,  und  hat  ihnen 
bei  der  vorgestrigen  Conferenz  sagen 
lassen,  er  könnte  den  Herzogen  von 
Lüneburg  durchaus  nichts  auf  der 
Klbe,  und  also  auch  nicht  diesen  Zoll, 
der  sich  von  diesseit  des  Stroms  her 
derivierte,  gestatten. 


Christoph   und   Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
1).   Kopenhagen   25.   März/[4.   April]   1G7G. 

[Unwille  über   das  Verhalten   des   Herzogs    von   Gelle.     Dänische  Vorschläge    wegen 
der  Theiiung  der  Krobenuigeu.] 

4.  A]Mil.  Da')  der  hiesige  cellische  Gesandte  auf  die  Forderung  des  Königs  wegen 

seines  Antheils  an  den  bremischen  Conquesten  von  seinem  Herrn  noch  keine 
Resolution  erhalten,  so  glaubt  der  König  mehr  und  mehr,  der  Herzog  von 
Celle  trachte  nur  danach,  die  Theilung  von  Bremen  und  Verden  bis  nach  der 


')  S.  Pufendorf  1.  XIII,  §42  (S.  lOOG),  Gebhardi  11,  S.  -JIM  IT. 

2)  S.  Gebhardi  II,  S.  2128. 

3)  S.  oben  S.  247  f. 

*)  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §  :)G  (S.  1070  f.). 
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Erobenmg  von  Stade  oder  gar  bis  zu  den  allgemeinen  Friedenstractaten  aufzu- 
halten und  dann  mit  Zuziehung  des  Kaisers,  Spaniens  und  Hollands  Jene  beiden 
Ilerzogthümer  nach  Proportion  dessen,  was  dann  der  König  und  Kf.  in  Schonen  und 
Pommern  erobert  haben  möchten,  zu  theilen,  und  indessen  sich  mit  dem  Bischof  von 
Münster  zu  des  Königs  und  Kf.  Nachtheil  dort  festzusetzen.  Diese  Jalousie  ist 
auch  nicht  übel  gegründet,  denn  der  cellische  Gesandte  geht  stets  mit  den 
kaiserlichen,  spanischen  und  holländischen  Gesandten  zu  Rathe  und  diese  scheinen 
schon  von  ihm  eingenommen  zu  sein,  da  ihre  Reden  stets  dahin  gehen,  jene 
Tlieilung  dürfe  keine  Verhinderung  in  den  Kriegsoperationen  und  Verbitterung 
unter  den  Alliierten  verursachen,  man  sollte  nur  Stade  einnehmen  und  die  Sache 
in  der  Confoederierten  Hände  stellen.  Der  König  aber  will  durchaus  schon 
vor  der  Eroberung  von  Stade  Richtigkeit  haben,  er  hat  daher,  da  jetzt  die 
Sachen  mit  weit  grösserer  Geschwindigkeit  und  vigueur,  als  da  der  Reichskanzler 
die  Direction  hatte,  geführt  werden,  Lincker  abgefertigt,  um  zusammen  mit 
dem  Gesandten  in  Celle  v.  Gersdorf  dort  auf  categorische  Erklärung  zu 
dringen.  Sollte  der  Herzog  von  Celle  sich  zu  keiner  Billigkeit  verstehen  wollen, 
so  gedenkt  der  König,  den  Vorschlag  des  Biscliofs  von  Münster,  Bremen  und 
Verden  in  fünf  Theile  zu  theilen,  anzunehmen  und  deswegen  den  Herzog  von 
Hannover  zu  caressieren.  Der  Herzog  von  Ploen  sagte  zu  ihnen,  der  König 
hoffe,  Kf.  würde  dieses  genehm  halten  und  insgeheim  versprechen,  ihm  seinen 
fünften  Theil,  falls  er  in  Pommern  völlige  Satisfaction  erhalten,  abzutreten.  Sie 
haben  es  ad  referendum  angenommen,  aber  dabei  verschiedene  Difficultäten  hin- 
gestellt, dass  Münster  und  Hannover  nicht-recht  zu  trauen  sei,  Celle  nebst 
Osnabrück  und  Wolfenbüttel  es  ad  extrema  kommen  lassen  möchte,  dass 
es  ein  grosses  Unglück  sein  würde,  wenn  dadurch  die  Hauptdesseins  auf  Vor- 
pommern und  Schonen  gehindert  würden,  und  dass  Kf.  das  verlangte  Ver- 
sprechen nicht  geben  könnte,  da  sonst  die  anderen  auch  eine  gleiche  Erklärung 
von  ihm  würden  haben  wollen,  Avie  es  schon  in  dem  TMünsterschen  Vorschlage 
enthalten  wäre.     Sie  erwarten  daher  des  Kf.  Resolution. 


Christoph   iiiid   Friedrich   v.    Brandt  an   den    Kiu-iürsten. 
D.   Kopenhagen   l./ll.   April   KJTG. 

[ürtlieil  des  Königs  über  die  Münsterschen  Vorschlüge.     Missbilliguug  des  Haagischen 
Vertragsprojectes.     Die  Flotte.] 

Sie  haben  dem  Könige  die  Vorschläge  des  Bischofs  von  Münster')  mit-    n.  Apr. 
getheilt,    derselbe-)  Hess  ihnen,    nachdem  er   im  geheimen  Hath  darüber  deli- 


')  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  36  (S.  1071).  Sie  melden  11./21.  Mai,  der  König 
habe  grosse  Freude  bezeigt,  als  sie  ihm  angezeigt,  dass  auch  Kf.  die  Münsterschen 
Anträge  verworfen  habe. 

-)  S.  Pufendorf  u.  a.  0. 
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beriert,  sagen,  er  wunderte  sich  über  dieses  Anerbieten  des  Bischofs,  da  der- 
selbe auch  Theilnahme  an  der  Belagerung  von  Stade  und  Sendung  von 
10  000  Mann  nacli  dem  Rhein  versprochen,  er  scheine  impossibilia  za  verheissen 
und  dadurch  nur  die  liinebnrgischen  Herzoge  einschüchtern  zu  wollen.  Doch 
rieth  er,  den  Bischof  zu  menagicren,  bis  man  sehe,  wie  es  zu  Celle  abgelaufen, 
Kf.  würde  ihn  wolil  bei  guter  humeur  zu  erhalten  wissen,  wenn  er  auch  so 
bald  noch  keine  Resolution  bekäme.  Der  König  hat  ilinen  zugleich  mittheilen 
lassen,  dass  er  sehr  bestürzt  wäre  über  das  im  Haag  von  den  Ministem  der 
Alliierten  gemeinsam  unterzeichnete  Project')  wegen  des  Bremischen  Wesens, 
sein  eigener  Minister  ]\Ieiercron  sollte  wegen  Mitunterzeichnung  desselben 
einen  scharfen  Verweis  erhalten.  Das  Project  wäre  nicht  nur  an  und  für  sich 
für  den  König  und  Kf.  sehr  nachtheilig,  sondern  es  käme  jetzt  auch  zu  ganz 
unrechter  Zeit  auf  die  Bahn,  der  Herzog  von  Celle  werde  dieses  als  neuen 
Vorwand  benutzen,  um  einer  Erklärung  über  die  dänische  Forderung  auszu- 
weichen.    Er  Hesse  Kf.  bitten,  dieses  Project  nicht  zu  a[tprobieren. 

Die  Flotte  ist  heute  früh   unter  Commando   des    Admiral  Juel  nach   der 
Ostsee  ausgelaufen. 


Der  Kurfürst  an   die   v.  Brandt.     D.   [s.  1.]   2./[12.]  April  1G7G. 

[Warnung  vor  den  französischen  Anschlägen.] 

12.  Apr.  Wir  werden   benachrichtiget,    samt  rühmten   sich   die  Franzosen, 

dass  sie  allenthalben  ihre  Pensionaires  hätten  und  dadurch,  gleichwie  sie 
ihnen  viele  kosteten,  auch  viel  auszurichten  hoffeten.  Von  I.  Kön.  M. 
zue  Denncmark  sollen  sie  ausgeben,  sie  hätten  Mittel  und  AVege,  die- 
selbe umb  die  Crone  zu  bringen  und  solche  dem  Könige  von  Schweden 
auf/Aisetzen,  uns  aber  wollten  sie  assassiniren  lassen.  Gott  mache  ihre 
Rathschläge  zu  Schanden,  indessen  ists  gut,  dass  man  auf  seiner  Hut 
sei.  Ihr  könnet  es  I.  Kön.  M.  eröllncn  und  sie  versicheren,  dass  wir 
deroselben,  wann  wir  was  mchres  erfahren,  wie  wir  dann  darumb  be- 
mühet sein,  solches  alles  communiciren  werden.  Das  Obgemelte  haben 
wir  von  einem,  der  es  aus  eines  französischen  Bedienten  Munde  gehöret. 


')  S.  oben  S.  142. 
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Christoph  und  Friedrich  v.   Brandt  an  den  Kurfürsten, 
D.  Kopenhagen  15. /[25.]  April   IGTG. 

[Veiliaiullungeu   mit   den   dänisclieu  Ministern  über   die   erwarteten  Schiffe  des  Kf.] 

Sie  haben  mit  dem  Herzog  von  Ploen  nnd  Alefeldt  wegen  der  hier  2').  Apr. 
unter  Raule  erwarteten  Schiffe')  conferiert  und  zwar  so,  dass  Kf.  nicht  zu 
fürcliten  hat,  sein  Vorhaben  werde  dadurch  offenbar  werden,  doch  hat  man  hier 
schon  vor  etlichen  Wochen  aus  Seeland  Nachricht  erhalten,  dass  dort  für  Kf. 
einige  Fregatten  ausgerüstet  würden,  die  nach  der  Ostsee  gehen  sollten.  In 
der  Conferenz  lasen  sie  zusammen  des  Kf.  Ordre  an  Raule  durch  und  sie 
baten  darauf,  dass  der  König  alles  darin  Enthaltene  genehmigen  und  seinen 
Schiffen  gleiche  Ordre  ertheilen  möchte.  Darauf  verlangten  die  beiden  dänischen 
Minister,  dass  Kf.  schriftlich  bei  dem  Könige  um  die  Passage  dieser  Schiffe  an- 
suchte, als  sie  aber  erklärten,  dass  keine  Zeit  dazu  wäre,  da  sie  die  Schiffe 
täglich  erwarten  müssten,  ward  verabredet,  dass  sie  nur  ein  Memorial  einreichen 
sollten.  Das  haben  sie  auch  gethan,  sie  haben  dasselbe  aber  auf  das  ganze 
Dessein  des  Kf.  und  dass  der  König  sich  demselben  confirmieren  möchte,  ein- 
gerichtet. Sie  können  nicht  genug  exprimieren,  wie  ängstlich  die  dänischen 
Minister  thaten,  dass  Kf.  beabsichtige,  die  englischen  und  holländischen  Schiffe 
visitieren  und  nach  Befinden  aufbringen  zu  lassen,  denn  dadurch  würden  der 
König  und  Kf.  die  günstige  Conjunctur  verlieren  und  gezwungen  sein,  die  Waffen 
niederzulegen,  wenn  entweder  England  eine  Kriegsflotte  nach  der  Ostsee 
schickte  oder  Holland  gegen  sie  kaltsinnig  würde  und  keine  Schiffe  mehr 
gegen  Schweden  zu  Hülfe  sendete.  Doch  sagten  sie,  der  König  würde  nicht 
ablassen,  im  Haag  gegen  den  beabsichtigten  Gommercientractat  mit  Schweden  2) 
zu  arbeiten. 


Christoph   und   Friedrich  v.   Bi'andt  an  den  Kurfürsten. 
D.   Kopenhagen   (;./[l(;.]   Mai    IG 76. 

[Ansicht  des  Königs  über  das  gegen  den  Herzog  von  Hannover  anzuwendende  Ver- 
fahren.    Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  über  das  Hündniss  mit  Kf.] 

Sie  haben    des  Kf.  Auftrag  inbetreff  des  Herzogs   von    Hannover^)   aus-   IC).  Mai. 
gerichtet.     Auch  der  König  ist  unzufrieden,  dass  sein  Gesandter  liuchwaldt 


')  S.  Peter  a.  a.  0.  S.  8  f.  Sie  melden  G./IG.  Mai,  Raule  sei  gestern  spät 
hier  glücklich  angelangt,  sie  wollten  noch  heute  alles  richtig  zu  machen  suchen,  ila- 
mit  er  morgen  nach  Wollin  weitorsegeln  könne. 

2)  S.  oben  S.  Hb. 

3)  Kf.  hatte  ihnen  (d.  Cöin  24.  April/4.  Mai  1G7G)  Nachricht  von  der  erfolglosen  Sen- 
dung Gl  ade  heck 's  zu  demselben  (s.  l'ufendorf  1.  Xi  V,  §23,  S.  1(J57)  gegeben  und  sie 

Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürstcü.    XVIII.  17 


258  ni.    Brandenburg  und  Dänemark   lG7fi— 1679. 

dort  nichts  erreicht  liat,  auch  er  wünscht,  dass  der  Herzog  von  der  Neutralität 
abgehracht  und  vollends  lierbeigezogen  werden  möge,  zweifelt  aber,  dass  vor- 
läufig durch  eine  Gesammtschickung  etwas  auszurichten  sein  werde,  weil  dessen 
Bruder  und  der  Herzog  von  Wolfenbüttel  ihm  die  Quartiere  im  Reich  zu  garan- 
tieren versprochen.  Doch  glaubt  er  nicht,  dass  es  nöthig  sei,  sicli  vor  ihm  zu 
fürchten,  ebensowenig  wie  es  rathsam  sei,  ihn  durch  scharfe  Mittel  aufzureizen. 
Er  behauptet,  Nachricht  zu  haben,  dass  auch  die  Franzosen  und  Schweden  von 
ihm  jetzt  nur  Neutralität  verlangen,  fürchtet  aber,  er  möchte  der  Proposition 
des  französischen  Residenten  Rousseau  Gehör  geben,  wonach  es  ihm  frei  stehen 
soll,  sich  auch  an  der  Belagerung  von  Stade  zu  betheiligen,  wenn  er  es  dahin 
bringen  kann ,  dass  seine  Brüder  und  Wolfenbüttel  nach  Eroberung  dieses  Ortes 
neutral  bleiben.  Der  König  wünscht,  dass  der  Kaiser  davon  benachrichtigt 
werde,  damit  dieser  bei  dem  Herzog  von  Celle  vorbeugen  könne. 

Für  des  Kf.  Erklärung  gegen  Heugh,  beim  Kaiser  und  den  anderen  Kur- 
fürsten dahin  wirken  zu  wollen,  dass  dem  Könige  der  Glückstädter  Zoll  gelassen 
werde,  bis  er  GOO  000  Rthlr.  daraus  genossen,  ist  der  König  ihm  sehr  dankbar. 
Der  König  ist  nun  geneigt,  weil  man  mit  dem  Hause  Braunschweig 
noch  nicht  richtig  werden,  kann,  mit  Kf.  allein  das  entworfene  foedus  zu  schliessen ') 
und  nachher  die  Herzoge  von  Braunschweig  und  den  Bischof  von  Münster 
dazu  einzuladen.  Graf  Alefeldt  und  der  Reichsmarschall  Körbitz  sind  zu 
Commissaricn  ernannt,  sie  werden  mit  ihnen  zusammen  das  Project  vornehmen 
und  darin  ändern,  was  sich  etwa  auf  diese  Conjunctur  im  Bremischen  nicht 
schicken  sollte. 


Christoph   und  Friedrich  v.   Brandt  an   den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  20./[30.]  Mai  1G76. 

[Miltheiluugen  und  Anfragen  des  Königs  wegen  eines  Angriffs  auf  Rügen.] 

30.  Mai.  Der  König  hat  ihnen  gestern  im  Beisein   seiner  vornehmsten  Staats-  und 

Militärbedienten  mitgetheilt,  er  beabsichtige,  je  eher  je  hesser  einen  Versuch 
zur  Eroberung  der  Insel  Rügen  zu  machon,  wenn  er  nur  wüsstc,  ob  Kf.  ilim 
die  Hand  dazu  bieten    und  seine  Kriegsoperationen   in  Pommern    so  einrichten 


beauftragt,  mit  den  dänischen  Ministern  zu  berathon,  wie  man  sich  gegen  denselben 
sichern  könne,  es  sei  eine  Gesammtschickung  aller  derer,  die  mit  dem  Herzoge  den 
Tractat  gemacht,  vorgesclilagen  worden,  er  wünsche,  dass  auch  der  König  jemand 
dorthin  schicke. 

')  Kf.  hatte  laut  dem  Protokoll  eiuer  zu  Berlin  am  3./13.  Mai  167G  mit  dem 
dänischen  Gesandten  Heug  abgehaltenen  Conferenz  die  Wiederaufnahme  der  Alliauz- 
verhandiungen  in  Anregung  bringen  lassen,  fleug  hatte  aber  erklärt,  er  sei  da- 
rauf nicht  instruiert,  auch  passe  das  im  August  1675  gemachte  Project  nicht  auf  die 
jetzigen  Conjuncturen,  es  müsse  ein  neues  gemacht  werden. 
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wollte,  dass  er  nicht  dort  aller  in  Vorpommern  stehender  Macht  gewärtig  sein 
dürfte.  Sie  haben  versichert,  dass  Kf.  dazu  bereit  sein  würde,  und  gefragt, 
wie  der  König  den  Anschlag  auszuführen  gedenke.  Derselbe  antwortete,  seine 
Hauptflotte')  ginge  zwar  nach  den  Scheeren,  er  hätte  aber  hier  noch  10  Schiffe 
in  Reserve,  welche  den  Transport  nach  Schonen  favorisieren  sollten,  davon 
könnte  er  allezeit  4  oder  5  mit  der  nöthigen  Infanterie  besetzen,  vielleicht  auch 
einige  Schiffe  von  der  grossen  Flotte  dazu  detachieren,  auch  zu  den  noth- 
wendigen  kleinen  Schiffen  wüsste  er  Rath,  Er  ersuchte  Kf.,  1)  ihm  die  Zeit 
anzugeben,  wann  er  gegen  Pommern  aufzubrechen  gedenke,  2)  den  Ort,  den  er 
zuerst  zu  attaquieren  beabsichtige,  3)  ob  er  nicht  trachten  würde,  die  pommer- 
schen  Pässe  wieder  einzunehmen  und  einen  Theil  seiner  Armee  zwischen  die 
Peene  und  das  Meer  zu  postieren,  4)  seinen  Schiffen,  die  neulich  durch  den 
Sund  gegangen,  zu  befehlen,  ihn  bei  diesem  Unternehmen  zu  unterstützen, 
5)  ihm  von  Hinterpommern,  besonders  von  Wollin  aus,  mit  einigen  Dragonern 
an  Hand  zu  gehen,  doch  würde  er  auch  wohl  ohne  diese  das  Dessein  ausführen 
können. 


Der  Kurfürst  an  die  v.   Brandt.     D.   Cöln  an  der  Spree 
24.  Mai/[3.  Juni]   1676. 

[Das  neue  Alliauzproject.     Abkommen    mit  dem  Herzog  von  Celle.     Nothwendigkeit, 
einer  Einmischung  des  Kaisers  in  die  Theilung  von  Bremen  zuvorzukommen.] 

Mit  dem  dänischen  Gesandten  ist'-)  wegen  der  Allianz  conferiert  und  für  3.  Juni, 
nöthig  befunden  worden,  ein  neues  Project  aufzusetzen.  Da  andere  dazu  In- 
vitierte  die  Sache  mehr  aufgehalten  als  befördert  haben,  so  ist  beschlossen,  dass 
das  foedus  anfangs  nur  auf  den  König  und  Kf.  gerichtet  werden  solle.  Sic  er- 
halten beifolgend  das  Concept,  sie  sollen  sich  bemühen,  dass  mit  ihnen  darüber 
conferiert  und  die  Sache  endlich  in  Richtigkeit  gebracht  werde. 

Bemerkungen  zu   den  von   dem  dänischen   Gesandten  zu  dem  Project  ge- 
machten Erinnerungen. 


')  Am  13./23.  Mai  hatten  sie  berichtet,  der  König  fürchtete,  dass  die  Schweden 
eine  Seebataille  versuchen  würden,  er  liesse  daher  alle  Schiffe,  wie  sie  fertig  würden 
oder  aus  Holland  kämen,  zu  Admiral  Juel  stosseu,  der  nach  der  Einnahme  von 
Gothland  zwischen  Schonen  und  Rügen  kreuzte,  auch  Tromp  sollte  ihm  mit  dem 
Admiralschilf  Christian  V.  und  den  noch  aus  Holland  erwarteten  Schiffen  folgen.  Da 
derselbe  statt  3000  nur  600  Bootsleute  aus  Holland  erhalten ,  so  werde  die  Flotte 
zu  Anfang  nur  aus  35  Schiffen  bestehen,  doch  sei  er  damit  zufrieden  und  gedenke 
sich  vor  die  Scheeren  zu  legen  und  das  Auslaufen  der  schwedischen  Flotte  zu  ver- 
hindern. 

2)  S.  oben  S.  2.58. 

17* 
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Da  der  grösste  Theil  der  Alliierten  erklärt  hat,  dass  Kf.  an  Stade  niclit 
participieren  würde,  Avenn  er  bei  der  Belagerung  keine  Völker  hätte,  so  hat  er 
mit  dem  Herzog  von  Celle  abgemacht'),  dass  ihm  dieser  dazu  2000  Mann  zu 
Fuss  und  er  ihm  dafür  die  Quartiere,  die  er  sich  im  Bremischen  bedungen, 
überlassen  solle.  Sie  sollen  dem  Könige  Anzeige  davon  machen,  dass  Kf.  diesen 
Interirasvergleich  habe  eingehen  müssen,  aber  sonst  freie  Hand  behalten  habe. 
Mit  I\Iünster  hat  er  nichts  geschlossen  oder  verhandelt,  sondern  alles  ist  nach 
Bremen  verwiesen  worden.  Er  hat  Nachricht-),  der  Kaiser  wolle  nach  Bremen 
schicken,  den  Vergleich  vermitteln  und  an  den  Landen  participieren,  um  so 
mehr  haben  die  Alliierten  zu  eilen,  die  Sache  abzuthun.  Kf.  meint,  im 
Bremischen  müssten  alle  Plätze  bis  auf  Buxtehude  und  IJrcniervördc  rasiert 
werden. 


Der  Kni'fürst  an   clic  v.   Brandt.      D.   C(jln  an  der  Spree 
25.  Mai/4.  Juni   1676.') 

[Feldzugsplan.     Bitte  um  Unterstützung  durch  dänische  Schiffe.] 

1.  Juni.  Nachdem  wir  resolviret,    Wollgast  zu   entsetzen,    als  woran  uns 

sehr  gelegen,  es  finden  sich  aber  dabei  einige  Schwierigkeiten,  indem 
der  Feind  Usedom  treff'iich  verschanzt  und  dass  unmöglich  ist,  über 
die  Schwiene  zu  kommen,  alwo  sich  der  Feind  sehr  postiret,  als  sein 
wir  bedacht,  nunmehr  mit  aller  unser  force  bei  Triebsee  oder  Dam- 
garten die  passage  zu  suchen  und  zu  sehen,  aldar  über  zu  kommen. 
Weil  wir  aber  itzo  vernommen,  dass  der  Feind  sich  aldar  überaus  stark 
verbaut,  so  habt  Ihr  in  unserm  Namen  Ihre  Kön.  M.  zu  ersuchen  *),  Sie 


0  S.  den  Vergleich  vom  27.  Mai  1676  (v.  Mürner  S.  388  f.). 

2)  S.  unten  Abschn.  IV  die  Relation  v.  Crockow's  vom  7./17.  und  das 
Schreiben  des  Kaisers  an   den   Kf.  vom  23.  Mai    (Urk.  u.  Act.  XIV,  2  S.  869). 

')  Die  Ausfertigung  in  Ziffern. 

*)  Das  Folgende  nach  einer  eigenhändigen  Aufzeichnung  Derfflinger's: 
„Erstlichen  muess  erwenet  werden,  ob  nicht  Ihr  Maytt.  der  König  einige  Schif  be- 
lieben mechten  naher  dero  Inssel  lUitte  vnd  an  dem  Eingang  der  Pene  wo  die 
Schantz  Penueminde  lieget,  daselbst  hingehen  lassen  wolle,  dass  man  altar  die  Pene- 
minder  Schantz  mit  den  Sticken  auss  den  Schifen  also  beschiessen  mechte,  weill 
solches  nur  eine  kleine  Schantz  ist  vnd  solche  gar  leicht  dadurch  ruinnirt  werden 
kinde,  alss  dan  kinde  man  Profiand  in  Wolgast  gar  leicht  hinein  bringen,  auch  were 
sehr  dienlichen,  wen  Ihr  Konigl.  Maytt.  einen  Antheil  von  dero  Schifen  bey  dem 
Landigen  Rige   altar   kreitzen   Hess.     So    bald   als  wir  an   die  Trebel  vnd  Pene  an- 
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■svollten  geruhen,  dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  einige  dero  Schiffe 
bei  Rügen  und  Rüden  kreuzen  zu  lassen  und  falschen  Allarm  zu 
geben,  auch  ob  Sie  nicht  belieben  wollten,  mit  dero  Generain  und  See- 
verständigen  zu  überlegen,  obs  nicht  möglich  wäre,  auf  Usedom,  wo 
der  Ingang  der  revier  und  die  Peenemünder  Schanze  lieget,  welche 
sehr  klein  und  von  weniger  importans  ist,  sich  derselben  zu  bemächtigen, 
und  kuntten  selbe  durch  Stücken  gar  leicht  ruiniredt  werden,  weil  es 
ein  kleines  Werk  ist  und  nicht  mehr  als  8  12(1  dige  Stücke  zu  befinden. 
Und  habt  Ihr  dahin  zu  sehen,  dass  Rir  Kon.  ]M.  uns  hierzu  durch  dero 
Schiffe  die  diversion  und  Hülfe  leisten  und  deroselben  beliebig  sein 
möchte,  die  Ihrigen  zu  beordern,  dass  auf  unsere  Advertirung  durch 
eine  Galliotte  aus  W^ismar  demjenigen,  der  die  Königl.  Flotte  commen- 
diret,  advertiret  werden  möchte,  welchen  Tag  wir  uns  mit  der  Armee 
bei  dem  Pass  befinden  würden,  damit  Sie  alsdann  mit  einigen  Schiffen 
dero  mesures  nehmen  könnten. 

Hiernegst  haben  wir  nicht  unterlassen  wollen,  Ihr.  Kön.  M.  im 
Vertrauen  das  Hauptdessein,  so  wir  hiebei  haben,  zu  communiciren, 
nämlich  dass  sobald  wir  über  den  Pass  Damgarten  oder  Triebsee 
kommen  und  das  Proviant  in  W^olgast  gebracht,  wir  mit  Göttlicher 
Hülfe  entschlossen,  uns  wirklich  vor  Anklam  zu  engagiren,  weil  ohne 
diese  Post  Stettin  nicht  woll  anzugreifen,  indem  der  Feind  stets 
Succurs  von  Anklam  auf  Stettin  bringen  könnte,  hingegen  aber,  wann 
Anklam  erobert,  Stettin  sich  wegen  Mangel  und  in  Entstehung  des 
Succurses  nothwendig  würde  ergeben  müssen.  Hernach,  wann  noch  Zeit 
übrig,  sein  wir  willens  andere  Orter,  etwa  Gripswalde  oder  Demin 
anzugreifen. 

Weil  nun  dieses  in  höchsten  geheim  muss  gehalten  werden,  so 
zweifeln  wir  nicht,  Ihr  werdet  hierin  Euren  Eid  betrachten  und  die 
Sachen  also  führen,  dass  sie  nicht  vor  der  Zeit  auskommen  möchten.  — 


langen  werden,  das  altar  ein  Mine  gemacht  wurde,  alss  wollen  Sie  ansetzen,  damit 
wir  deste  besser  vber  diesse  Püss  kouien  kinden,  so  balt  solches  geschehen,  wurden 
mir  Anciiam  angreifen." 
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Der  Kurfürst  an  die  v.   Brandt.     D.  Cöln  an  der  Spree 
27.  Mai/6.  Juni   1676.^) 

[Auf  die  Delation  vom  20. /[30.]  Mai.     Erklärung   wegen  Mitwirkung  zu  dem  Unter- 
nehmen gegen  Rügen.] 

G.  Juni.  Er  dankt  dem  Könige  für  die  vertrauliche  Mittheilung  seiner  Absicht,  .sich 

Rügens  zu  bemächtigen.     Betreffend  die  5  besonderen  desideria  des  Königs,  so 
will  er: 

1)  sobald  seine  Leute  an  der  Elbe  sein  werden,  dem  Könige  die  eigent- 
liche Zeit  seines  Aufbruchs  durch  einen  Expressen  anzeigen. 

2)  Auf  die  Frage,  welchen  Ort  er  in  Pommern  zuerst  zu  attaquieren  willens, 
bezieht  er  sich  auf  sein  Rescript  vom  25.  Mai. 

3)  Er  will  trachten,  sich  der  pommerschen  Pässe  zu  bemächtigen  und 
zwischen  der  Peene  und  der  See  zu  postieren,  damit  er  dem  Könige  au  die 
Hand  gehen  könne. 

4)  Er  will  seine  Schiffe  begehrtermassen  beordern,  dass  durch  dieselben, 
namentlich  durch  das  kleine  Fahrzeug,  des  Königs  Intention  facilitiert  werde. 

5)  Wenn  Usedom  befreit  sein  wird,  wird  er  dem  Könige  mit  einigen  Dra- 
gonern assistieren. 

Sie  sollen  dieses  dem  Könige  hinterbringen  und  ihn  zugleich  ersuchen,  ein 
paar  Schiffe  mit  Stücken  an  den  Eingang  der  Peene  zu  beordern,  um  die 
Peenemünder  Schanze  zu  beschiessen  und  zu  ruinieren. 

Die  Schweden  sollen  jetzt  nach  den  Aussagen  von  Gefangeneu  und  von 
Edelleuten  im  Lande  selbst  in  schlechtem  Zustande  sein. 

Sie  sollen  für  beikommende  300  Rthlr.  Mehl  und  10  Tonnen  Salz  kaufen 
und  durch  königliche  Schiffe  nach  Wolgast  bringen  lassen.-) 


1}  Randbemerkung:  „Ad  mandatum  Serenissimi  proprium."  Die  Ausfertigung 
auch  in  Ziffern. 

^)  Kf.  schickt  wenige  Tage  darauf  den  Legatiousrath  B.  Chr.  v.  IIa  gen  nach 
Kopenhagen.  In  seiner  Instruktion  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  30.  Mai/[9.  Juni]  1676) 
wird  derselbe  beauftragt,  dem  Könige  anzuzeigen,  dass  Kf.  mit  seiner  Armee  in 
vollem  Marsch  begrüTen  und  entschlossen  sei,  die  Operationen  mit  aller  vigueur  an- 
zutreten, und  ihn  zu  bitten,  zur  Erleichterung  derselben  eine  Diversion  gegen  Dam- 
garteu  unternehmen  zu  lassen,  ferner  ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Rügen 
jetzt  ganz  von  den  Schweden  verlassen  und  daher  leicht  anzugreifen  sei.  Ausserdem 
soll  er  sich  dort  wegen  des  Kornkaufes  erkundigen  und,  wenn  er  findet,  dass  dasselbe 
dort  billiger  sei,  1000  Wispel  Roggen,  nach  Rostock  zu  liefern,  kaufen.  Sonst 
liegt  über  diese  Sendung  nur  das  Recreditiv  des  Königs  für  v.  Hagen  (d.  Kopen- 
hagen l0./[20.]  Juni  1676)  vor. 
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Christoph   und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  3./[13.]  Juni   1676. 

[Auf  das  Rescript  vom  24.  Mai.     Verhandlungen  über  die  Allianz.     Besorgnisse  des 
Königs   wegen    des   Abkommens   mit  dem   Herzog  von  Celle.     Aufzunehmende   Be- 
dingungen.] 

Sie  haben  aus  dem  ihnen  zugesandten  neuen  Allianzproject  einige  Punkte  13.  Juni, 
in  das  alte,  über  das  sie  mit  den  dänischen  Ministern  schon  fast  im  reinen  sind, 
eingerückt,  dasselbe  wird  nun  dem  Könige  in  pleno  consilio  vorgetragen  werden 
uud  werden  sie  es  dann  dem  Kf.  zusenden.^) 

Sie  haben  dem  Könige  und  dessen  Ministern  von  dem  mit  dem  Herzoge 
von  Celle  abgeschlossenen  Abkommen  Anzeige  gemacht.  Da  dieselben  aber 
fürchten,  dass  dadurch  der  Herzog  nur  sie  beide  zu  trennen  und  seine  eigen- 
nützigen Zwecke  zu  erreichen  suche,  so  wünschen  sie,  Kf.  möchte,  falls  ein  for- 
maler schriftlicher  Vergleich  darüber  aufgerichtet  werden  sollte,  in  diesem  per 
expressum  mit  bedingen,  dass  1)  niclit  nur  ihm,  sondern  auch  dem  Könige  ver- 
gnügliche Satisfaction  aus  dem  Bremischen  geleistet  werden  müsste,  2)  die 
Truppen,  die  Kf.  zur  Mitbesatzung  von  Stade  stellen  sollte,  nur  aus  seinen 
eigenen  oder  anderen,  nicht  aber  aus  den  lüneburgischen  Truppen  genommen 
würden,  3)  sollte  Kf.  seinen  Antheil  am  Bremischen,  wenn  er  in  Vorpommern 
genügende  Satisfaction  erhielte,  seiner  früheren  Zusage  nach  dem  Könige 
destinieren  und  auch,  falls  Lüneburg  und  Münster  ihm  in  Pommern  assistieren 
sollten,  dem  Könige  seinen  Antheil  nach  Proportion  der  Hilfe,  die  derselbe  ihm 
geleistet  habe  und  noch  leisten  würde,  reservieren. 

Da  die  Eroberung  Vorpommerns  vornehmlich  von  des  Königs  Assistenz 
nnd  der  guten  Correspondenz  mit  demselben  abhängt  und  sie  demselben  das 
Zeugniss  geben  müssen,  dass  er  keinem  seiner  Alliierten  soviel  Freundschaft 
und  Assistenz  zu  leisten  geneigt  ist  als  dem  Kf.,  so  rathen  sie,  ihnen  darüber 
solche  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sie  dem  Könige  seine  Sorge  benehmen  können. 


■  ')  Sie  senden  7./17.  Juli  dem  Kf.  das  Project  des  Bündnisses,  wie  sie  es  mit 
den  dänischen  Kommissaren  in  Richtigkeit  gebracht  haben,  den  Haupttractat,  6  Secret- 
artikel,  die  allein  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kf.  aufzurichten  sind,  und  einen, 
den  die  dänischen  Minister  antieipando  mit  den  braunschweigischen  aufgerichtet 
habeii,  zu  und  berichten,  der  König  lasse  den  Kf.  ersuchen,  falls  er  nicht  gar  essen- 
tialia zu  ändern  finde,  es  so,  wie  es  lautet,  anzunehmen,  da  eine  längere  Verzögerung 
sehr  nachtheilig  sein  würde,  weil  sowohl  die  Friedenshandluug  anginge,  als  auch 
die  braunschweigischen  Herzoge  sich  jetzt  wegen  der  Miteintretung  wohl  erklärten 
und  es  sehr  wünschenswerth  wäre,  dass  man  mit  denselben  vor  der  Eroberung  von 
Stade  zum  Schluss  käme.  Auch  sie  sprechen  die  Hoffnung  aus,  Kf.  werde  mit  dem 
Project  zufrieden  sein. 
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Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  20. /[30.]  Juni   1676. 

[Diversion  zu  Gunsten  des  Kf.     Die  Unternehmungen    gegen  Rügen  und  Schonen.] 

30.  Juni.  Admiral  Tromp   liegt  jetzt  vier  Meilen   von  hier   und  lässt  seine  Schiffe 

reparieren'),  indessen  lässt  er  12  Capitalschiffe  zwischen  ßornholm  und  Rügen 
kreuzen,  wodurch  des  Kf.  desiderium  wegen  der  Diversion  in  so  weit  erfüllt 
ist.  Wegen  der  beiden  Schiffe  aber,  welche  die  Peenemünder  Schanze 
attaquieren  sollen,  können  sie  noch  nichts  erhalten,  weil  alle  Seeleute  einstimmig 
sagen,  dass  man  mit  keinem  Orlogschiff  herankommen  könne,  sie  werden  aber 
noch  ferner  Ansnchung  thun.  Der  Eifer,  die  Insel  Rügen  zu  attaquieren,  hat 
sich  nach  dem  Seesiege  vermehrt,  doch  soll  dieses  Dessein  erst  ausgeführt 
werden,  so  bald  der  König  auf  Schonen  Posto  gefasst  haben  wird,  welches  in 
8  Tagen  geschehen  muss,  weil  morgen  alle  Regimenter  zu  Schiffe  gehen.  Dann 
Avill  der  König  an  Kf.  einen  Expressen  senden  und  soll  auch  Tromp  mit  Kf. 
über  Wismar  und  Rostock  genau  correspondieren. 


Der  Kurfürst  an  die  v.  Brandt.     D.  Feldlager  bei  Levitzow 
25.  Juni/5.  Juli   1676.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[(ih'ick wünsch  zu  dem  dänischen  Seesiege.     Beginn  der  Feindseiigiieiten.] 

5.  Juli.  Sie   sollen   dem  Könige  zu   dem   Seesiege  Glück  wünschen   und  ein  bei- 

folgendes Gratulationsschreiben  übergeben. 

Solisten  geben  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  was 
gcstalt  wir^)  morgen,  geliebt  es  Gott,  den  Anfang  machen  werden,  die 
passage  in  Vorpommern  par  force  zu  suchen  und  die  schwedische 
Posten  zu  attac(|uiren,  ungeachtet  die  keyserliche  Infanterie  unter  dem 
Graf  Co  ob  annoch  nicht  bei  uns  angelanget:  und  weil  es  denen 
Schweden  unmöglich  an  allen  Orten  und  Ecken  genügsamen  AVider- 
stand  zu  thun,  so  würde  es  nun  die  rechte  Zeit  sein,  sich  der  Insul 
Rügen   ohne  Mühe   zu   bemächtigen.     Wir   haben   alhie  Nachricht,    als 


')  Am  1.  Juni  hatte  Trorap  bei  Oeland  einen  grossen  Sieg  über  die  schwedische 
Flotte  errungen  s.  Gebhardi  II,  S.  2134,  Carlson,  Geschichte  Schwedens  IV, 
S.  637  f. 

-)  S.  oben  S.  22. 
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wann  der  Orten  ein  grosses  Schlössen  gehöret  worden,   dalier  \Yir  dann 
vermuthen,  es  werde  bereits  eine  attacque  geschehen  sein. ')  — 


Der  Kurfürst  :in   den  Könio*  von  Dänemark.     D.   im  Feldhioer 

zwischen  Greifswald   und  Wolgast  2./[12.]  Juli   1()7G.") 

(Conc.  V.  Gladebeck.)     (Generalstabsarcliiv.) 

[Anträge   Wangelin's.     Zurückweisung   derselben.     Weiterer    Kriegsplan.     Mahnung 
zum  Angriff  gegen  Rügen.] 

Glückwunsch  zur  Eiiinalime  von  Ustede.-")  Der  vom  König  von  Schweden  1-.  Juli, 
kommende,  von  seinen  Fregatten  gefangene  und  nach  Colherg  gebrachte  Obrist 
Wangelin'*)  hat  gegen  v.  Schwerin-^)  gedacht,  er  hätte  Brief  und  Ordre  ge- 
habt, mit  ihm  wegen  eines  Friedens  zu  tractieren,  der  König  von  Schweden 
würde  kein  Bedenken  haben,  ihm  Stettin,  Wollin,  Usedom  und  Wolgast  abzu- 
treten. Er  denkt  aber  trotz  alles  ihm  bei  einem  particulier  Frieden  angebotenen 
Vortheils  nicht  an  einen  solchen,  hat  "Wangelin's  Proposition  so  wenig  ge- 
achtet, dass  er  ihn  in  noch  genauere  Verwahrung  hat  halten  und,  damit  er  keine 
verdächtige  Correspondenz  pflegen  könne,  nach  Peitz  bringen  lassen.  Er  hat«) 
Wolgast  gänzlich  entsetzt  und  wieder  victuailliert,  sich  auch  der  Schwiner 
Schanze  wieder  bemächtigt  und  ist  jetzt  im  Begriff,  auch  die  übrigen  Schanzen, 
welche  die  Schweden  noch  derends  haben,  zu  erobern  und  sodann  etwas  Haupt- 
sächliches vorzunehmen.  Er  wiederholt  sein  Ersuchen,  der  König  möchte,  nach- 
dem er  auf  Schonen  festen  Fuss  gefasst,  seine  Flotte  nach  Rügen  gehen  und 
diese  Insel  dem  Feinde  abnehmen  lassen. 


0  Kf.  theiit  (d.  Feldlager  bei  Tribsees  28.  Juni/[8.  Juli]  1676)  den  v.  Brandt 
die  Einnahme  des  Passes  von  Triebsees  mit  (s.  oben  S.  22)  und  fügt  hinzu,  wenn 
der  König  jetzt  noch  einen  Versuch  auf  Rügen  machen  wollte,  so  würde  derselbe 
leicht  gelingen,  da  er  dem  Feinde  sonst  genug  zu  thun  geben  wolle. 

-)  S.  die  ganz  ähnliche  Mittheilung  an  den  Kaiser  vom  3./13.  Juli  167G 
(Urk.  u.  Act.  XIV,  2,  S.  876  f.). 

3)  Ystadt,  s.  Gebhardi  11,  S.  2135. 

')  Oberst  Wangelin,  der  1673  und  1674  als  schwedischer  Gesandter  l)ei  dem 
Kf.  sich  aufgehalten  hatte  und  23.  Juni  1675  in  Rathenow  gefangen  worden  war. 
S.  über  diese  neue  Gefangenschaft  desselben  Brode,  Ein  schwedischer  Oberst  auf 
der  Festung  Peitz  (Märkische  Forsch.  XX,  S.  65  ff.),  Müsebeck  S.  64. 

^)  Generalmajor  Bogislav  v.  Schwerin,  Gouverneur  von  Colberg. 

6)  S.  oben  S.  22  f. 
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König  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten. 

D.   im  Lager  bei  Landskron    in  Schonen    10. /[20.]  Juli   1G76. 

[Das  Unteruehmeu  gegen  Rügen.     Sendung  Knuht's.] 

.'!>.  Juli.  Nachdem   er  seine  Landung    hier  glücklicli  vollzogen  und  mittels  Erobe- 

rung der  Stadt  und  des  Schlosses  llelsingburg')  in  dieser  Provinz  festen  Fuss 
gcfasst,  hat  er  Tronip  befohlen,  sogleich  mit  der  Flotte  nach  Rügen  sich  zu 
begeben  und  sein  äusserstes  zu  thun,  um  sich  der  Insel  zu  bemächtigen.  Er 
schickt  seinen  Kammerjunker  Eggert  Christoff  v.  Knutt,  um  Kf.  von  dieser 
Verfügung,  sowie  vom  Zustand  seiner  hiesigen  Kriegsoperationen  part  zu  geben. 


Der  Kurfürst  an  den  Könii»'  von  Dänemark.      D.   im  Feldkiger 
vor  Anklam  16./26.   Juli   1676. 

[Massregeln  zur  Unterstützung  des  Angriffs  auf  Rügen.] 

2G.  Juli.  Glückwunsch  zu  den  Progressen  auf  Schonen.     Dank  für  den  Befehl  zum 

Angriff  auf  Eugen,  Um  dieses  Unternehmen  zu  erleichtern,  hat  er  seinem 
Schiffs-Director  Raule  Befehl  ertheilt,  mit  den  bei  sich  habenden  Schiffen  zu 
Tromp's  Flotte  zu  stossen  und  dessen  Ordre  zu  geleben.  Ferner  hat  er  seinen 
Gouverneuren  in  Colberg  und  Wolgast  befohlen,  soviel  Volk,  als  sie  entbehren 
können,  auf  Usedom  bereit  zu  halten,  um  sie,  wenn  Tromp  das  nüthige  kleine 
Fahrzeug  nach  Peneinünde  schicken  wird,  embarquieren  und  abfolgen  zu  lassen. 
Er  selbst  will,  wenn  er  Tromp" s  Ilerannahung  an  die  Insel  erfahren,  mit  seiner 
Cavallerie  gegen  den  Feind  rücken,  sich  an  ihn  hängen  und  so  vom  Lande  her 
eine  Diversion  machen,  damit  derselbe  nicht  alle  seine  Macht  auf  Rügen  hinüber- 
ziehen könne.  Mit  der  Infanterie  muss  er  die  angefangene  Belagerung  auf  beiden 
Seiten  der  Peene  fortsetzen. 

1)  S.  Gebhardi  II,  S.  38. 
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Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Feldlaoer  vor 
Landscbron   11./21.  Juli   1676. 

[Das  Unternehmen  gegen  Rügen.     Sendung  v.  Buchwald's  und  Kuuht's  zu  Kf.] 

Bericht  über  die  Einuahnie  der  Stadt  Landscron.^)  21.  Juli. 

Der  König  hat  ihm  eben  gesagt,  dass  er  Tromp  Befehl  ertheilt  hätte, 
sich  mit  der  Flotte  nach  Rügen  zu  begeben  und  wegen  der  descente  mit  Kf. 
durch  Advisjachten  zu  correspondieren.  Der  Geheime  Rath  v.  Buchwald  ist 
auch  beordert,  mit  Kf.  dieses  Werk  zu  überlegen,  und  gestern  ist  auch  der 
Kammerjunker  Knuht  deswegen  vom  Könige  an  Kf.  geschickt  worden.  Tromp 
wird  2500  Musketiere  an  Bord  haben  und  man  zweifelt  nicht,  Kf.  werde  wegen 
der  hülflichen  Hand  sich  so  lierauslassen,  dass  man  stark  genug  sei,  das  Dessein 
zu  vollführen.  Eigentlich  hatte  der  König  einen  anderen  Anschlag  mit  der 
Flotte  vor,  nämlich  eine  Landung  unweit  Stockholms,  um  dort  alles  in  Con- 
fusion  zu  bringen,  doch  hat  er  auf  ihre  Vorstellungen  sich  entschlossen,  zu- 
nächst das  Unternehmen  gegen  Rügen  auszuführen. 


Memoriale  des  Königl.  Dänem.  Abgesandten  des  von  Bucliwaldt"'s. 
Uebergeben  im  Lager  vor  Anklam   15. /[25.]  Juli   1676.-) 

[Xothwendigkeit  festen  Zusammenhaltens  bei  den  Friedensverhandlungen.     Abschliiss 
des    Bündnisses.     Heranziehung    des    braunschweigischeu    Hauses.     Bitte    um   Fest- 
stellung der  Satisfactionsforderungen  des  Kf.] 

Der  König  hält  angesichts  der  bevorstehenden  Friedensverhandlungen  für  25.  Juli, 
nöthig,  dass  Kf.  sich  aufs  äusserste  bemühe,  dem  Feinde  in  dieser  Canipagne 
möglichsten  Abbruch  zu  thun,  damit  man  durch  Einnehmung  eines  und  des 
anderen  festen  Ortes  etwas  Reelles  in  Händen  hätte  und  wegen  beiderseitiger 
Satisfaction  nicht  eben  von  der  Discretion  der  übrigen  Alliierten  zu  dependieren 
brauchte.  Aus  deren  Proceduren  ist  zu  ersehen,  dass  von  ihnen  keine  Assistenz 
zu  erwarten,  vielmehr  zu  fürchten  ist,  dass  ihre  et  quidem  consilia  Austriaca  dahin 
zielen,  sich  der  von  anderen  erlangten  Succcsse  zu  Beförderung  ihres  Particulicr- 
interesses  und  Recuperierung  des  ihnen  von  den  Feinden  Abgenommeneu  zu 
liedienen.  Er  hofft,  Kf.  werde  seine  Bevollmächtigten  in  is'imwcgen  darauf 
instruieren  und  ihnen  ausdrücklich  befehlen,  sich  mit  den  dortigen  dänischen 
Ministern  zu  conjungieren.  Er  hält  für  sehr  rathsam,  dass  auch  andere  dabei 
interessierte  Alliierte,   namentlich   das  Haus   Braun  schweig,    mit  zu  diesem 


0  S.  Gebhardi  II,  S.  2136. 

2)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  37  (S.  1071). 
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Concert  gezogen,  dass  daher  die  zwischen  ihnen  beiden  ohhandenen  Allianz- 
traktaten möglichst  bald  zum  Abschluss  gebracht  würden  und  Kf.  ihn  wissen 
lasse,  falls  es  unmöglich  sei,  ganz  Vorpommern  in  seine  Gewalt  zu  bringen, 
worin  endlich  seine  Satisfaction  daselbst  bestehen  miisste,  um  von  dem  prae- 
tendierenden  Antheil  an  Bremen  und  Verden  abzustehen.  Er  hofft,  Kf.  werde 
sich  dabei  so  moderieren,  dass  dadurch  die  Theilungstractaten  und  die  davon 
abhängende  Zusammensetzung  auch  mit  Braunschweig  und  Münster  er- 
leichtert werde. 

Der  König  hat  seiner  Flotte  befohlen,   nacli  Rügen  überzugehen  und  die 
Insel  anzugreifen,  um  dem  Feinde  eine  Diversion  zu  machen. 


Chni'tiirstliclie    l^^rkläi-img    auf   des    K.    Dänischen    Gesandten 

Memorial.     D.  im  Feldlager  vor  Anklam  17. /[27.]  Juli  1676. ^ 

(Conc.  V.   Gladebeck.) 

[Unmöglichkeit,    schon   jetzt    seine    Satisfactionsforderung    genau    festzustellen    und 
seinen  Antheil  am  Bremischen  zu  cedieren.] 

21.  Juli.  In  den  ersten  Punkten  stimmt  Kf.  durchaus  den  Vorschlägen  des  Königs  bei. 

Dass  das  foedus  zwischen  ihm  und  demselben  je  eher  je  lieber  zur  Perfection 
gebracht  werde,  wünscht  er  auch,  ebenso  die  bremische  Repartition,  besonders  da 
die  Anziehung  des  brau nschw ei gi sehen  Hauses  guten  Theils  hievon  depen- 
dieren  muss.  Dass  ihm,  dem  Kf.,  die  principalste  Satisfaction  gebühre,  ist  von 
allen  Alliierten  zugestanden,  wie  weit  aber  dieselbe  sich  extendieren  müsse  oder 
von  ihm  moderiert  werden  könne,  dazu  sieht  er  noch  zur  Zeit  keine  Apparenz, 
da  die  Operationen  noch  weitläufig  sind  und  man  noch  nicht  wissen  kann,  was  er 
dort  für  Satisfaction  erlangen  kann  und  was  für  Hülfe  ihm  dort  wird  geleistet 
werden.  Da  diese  Repartitionssache  sämmtliche  Alliierte  betrifft,  muss  er  auch 
billig  auf  sie  sämmtlich  reflectieren  und  kann  sich  vor  der  Hand  zu  nichts 
Positivem  und  Verbindlichem  herauslassen,  sondern  meint,  es  müsse  ihm  ein 
erkleckliches  vom  Bremischen  in  die  Hand  und  wirkliche  Possession  gestellt 
werden,  bis  die  pommerschen  actiones  einen  glücklichen  Ausgang  genommen 
und  die  Alliierten  dann  selbst  erwägen  können,  ob  und  was  für  fernere  Satis- 
faction ihm  gebühre.  Er  kann  daher  auch  vorläufig  die  ihm  zugetheilte  Satis- 
faction nicht  einem  anderen  cedieren.'-') 


1)  S.  Pufendorf  a.  a.  0. 

'■')  Auf  ein  neues  Memorial  v.  Buchwald's  vom  20./30.  Juli  erwidert  Kf. 
(d.  Feldlager  vor  Anclam  2G.  Juli/ [5.  August]  1G76),  die  Belagerung  von  Stade  habe 
auch  er  schon  instantissime  urgiert,  auf  Satisfaction  im  Bremischen  könne  er  vor- 
läufig nicht  verzichten,  sondern  müsse  abwarten,  welche  Uülfe  ihm  seine  Alliierten 
zur  Eroberung  von  Pommern  leisten  würden,  Hülfeleistung  zur  Eroberung  von  Rügen 


Verhandlungen   mit  v.  Bucliwalil.     Der  Vertrag.sentwuif.  2G9 

Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Räthe. 
D.  Feldlager  vor  Anklam   2G.   Juli/ [5.   August]    1G7G. 

[Erinnerungen  zu  dem  dünischen   Vertragsentwurfe.] 

Er  übersendet  ihnen  die  Relation  der  v.  Brandt')  und  das  von  denselben  5.  Au< 
zugeschickte  Project.  „^Vir  haben  daraus  dieses  wahrgenommen,  dass 
man  in  der  Sache  an  dänischer  Seite  mit  sonderbarer  Circum- 
spection  verfahren  und  in  allen  Fällen  auch  bei  geringen  Sachen 
auf  das  dänische  Interesse  genau  reflectire."  Er  Avill  sich  nach  Mög- 
lichkeit fügen,  muss  aber  auch  auf  sein  und  seines  Estats  Interesse  reflectieren, 
sie  sollen  diese  Sache  also  wohl  erwägen,  was  sie  seiner  Tntention  und  seinem 
Interesse  gemäss  befinden  werden,  entwerfen  und  ilmi  zur  Vollziehung  über- 
senden. 

Er  selbst  hat  zu  erinnern:  Zu  dem  foedus  publicum,  dass  dasselbe  nicht 
nur  gegea  Schweden,  sondern  auch  dessen  Adhaerenten  und  Helfer  gerichtet 
werde,  darauf  muss  er  bestehen,  wenigstens  müssen  solche  formalia  in  die 
Secretartikel  eingerückt  werden. 

Zu  den  Geheimen  Artikeln:  ad  1.  Dem  Könige  steht  zwar  frei,  sich  je 
nach  den  Conjuncturen  mit  etwas  weniger  zu  begnügen,  als  im  Doberanischen 
Tractat  verglichen  ist,  derselbe  kann  aber  nicht  verlangen,  dass  Kf.  sich  einer 
so  geringen  Satisfaction  wie  Pommern  in  Proportion  der  dänischen  Conquesten 
begeben  solle. 

ad  2.  Die  Sache  geht  eigentlich  Kf.  nichts  an,  er  will  sich  aber  doch 
dazu  verstehen. 

ad  3.  In  der  bremischen  Sache  kann  Kf.  dem  Könige  nichts  bestimmtes 
zusagen,  er  will  sich  aber  nochmal  erbieten,  falls  er  seinen  Antheil  am  Bremischen 
nicht  behalten  sollte,  denselhen  niemand  lieber  als  dem  Könige  gegen  ein 
billiges  Aequivalent  zu  überlassen. 

ad  1.  "Wegen  der  polnischen  Sache  müssen  die  Beschräukungeu:  durante 
hoc  hello  und  Hülfeleistung  in  den  pommerschen  Landen  wegfallen.  Sollte  der 
König  Bedenken  tragen,  ihm  recta  wider  Polen,  falls  er  von  dort  ohne  recht- 
mässige Ursache  angegriffen  werden  sollte,  Assistehz  zu  versprechen,  so  hätte 
es  bei  den  terminis  gencralibus  des  5.  Artikels  des  publicum  foedus  zu  ver- 
bleiben und  dieser  Artikel  ganz  wegzufallen. 

Betreffend  den  Artikel  wegen  des  foedus  mit  dem  Hause  Braunschweig,  ist 
die  Bezeichnung  der  Herzoge  als  partes  principales,  da  Kf.  sich  immer  als  pars  prin- 
cipalis  et  primarie  laesa  bezeichnet  hat,  auszulassen,  ferner  die  mutuelle  Garantie 
nicht  auf  das,    was   man    bis    zum  Abschluss   dieses   Tractats  erobert,    zu  be- 


falle ihm  zwar  bei  seinen  jetzigen  weitläufigen  Operationen  schwer,  er  hätte  aber 
solche  Ordres  deswegen  ertheilt,  dass  der  König  hoffentlich  damit  zufrieden  sein 
würde. 

')  S.  oben  S.  2G3. 
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scbränken,  sondern  das  Haus  Braunschweig  hat  zu  versprechen,  wenn  es  seine 
Intention  im  Bromisolien  erreicht  liat,  ihm  zu  seiner  völligen  Satisfaction  in 
Pommern  zn  liclfen  und  sicli  nicht  früher  von  der  gemeinen  Sache  zu  se- 
parieren.') 


V.  BiK'bwald  und  Lincker  an  den  Kurfürsten.     D.  im  Feldlager 
vor  Anklam  28.  Juli/[7.  August]   1670. 

[Der  Eibzoll.    Feste  Einigung  zwischen  Dänemark,  Kf.  und  dem  braunschweigischen 
Hause.     Beschwerde  iu  England.     Vorgehen  gegen    den   Herzog  von  Gottorp.     Ge- 
meinsamer Widerstand  gegen  das  cnglischerseits   in  Nimwegen  vorgeschlagene  Ver- 
fahren.] 

7.  Aug.  Dank  für  des  Kf.  Zusage  in  hetreff  des  Eibzolls.     Bitte,  diese  Sache  auch 

ferner,  namentlich  in  Wien,  zu  recommendieren. 

1)  Ihr  König  hat  sich  vergeblich  in  Wien  um  die  Garantie  seiner  Er- 
oberungen und  das  Versprechen,  ihm  zu  einer  billigmässigen  Satisfaction  für 
die  im  Kriege  aufgewandten  Kosten  zu  verhelfen,  bemüht.  Er  fürchtet,  dass 
man  kaiserlichcrseits  beabsichtige,  die  Conquesten  und  Praetensionen  der  Alliierten 
bei  den  künftigen  Friedensverhandlungen  zur  Compensation  zu  benutzen,  wünscht 
des  Kf.  Meinung  zu  erfahren,  wie  man  sich  dagegen  wehren  könne,  empfiehlt 
dazu  die  vorgeschlagene  Zusammensetzung  zwischen  ihnen  beiden  auf  Grund 
des  schon  dem  Kf.  zugesandten  Projects  und  womöglich  auch  Heranziehung  des 
llanses  Braunschweig  zu  derselben. 

2)  Der  König  bittet,  dass  auch  Kf.  in  England  über  die  dort  gestattete 
Equipierung  schwedischer  Kriegsschiffe*)  Beschwerde  führen  lasse  und  in  Nim- 
wegen dahin  wirke,  dass  im  Namen  sämmtlicher  Alliierten  darüber  Klage  geführt 
werde. 

3)  Da  der  Herzog  von  Gottorp  sich  bisher  hartnäckig  der  Lehnsmuthung 
über  das  Herzogthum  Schleswig  entzogen  hat,  so  hat  der  König  nochmals  eine 
Aufforderung  an  ihn  ergehen  lassen  und  wird,  wenn  er  auch  ferner  in  dilatoriis 
bleiben  sollte,  nach  den  Lehnsrechten  gegen  ihn  verfahren. 

4)  Der  König  bittet,  dass  Kf.  seinen  Gesandten  in  Nimwegen  befehle,  zu- 
sammen mit  seinen  und  den  Gesandten  der  anderen  Alliierten  dem  englischer- 


')  Die  Geh.  Räthe  übersenden  darauf  dem  Kf.  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  l./ll.  August 
1676)  den  Entwurf  eines  Rescriptes  an  die  v.  Brandt,  in  welchem  denselben  an- 
gezeigt wird,  Kf.  könne  den  Tractat  nicht  sofort  vollziehen,  sondern  sie  sollten  erst 
dessen  Erinnerungen,  die  namhaft  gemacht  werden  (in  der  Hauptsache  entsprechen 
sie  den  iu  dem  Rescript  des  Kf.  enthaltenen),  den  dänischen  Kommissaren  en'JiTiien 
und  darauf  dringen,  dass  dieselben  admittiert  würden. 

'-)  S.  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1676— 167i).  T.  S.  9. 
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seits  dort  intendierten  modus  tractandi '),  dass  näuilicli  die  englischen  Gesandten 
nur  mit  den  holländischen  tractieien,  die  anderen  Alliierten  aber  nur  als  deren 
confoederalos  und  tanquam  partes  accessorias  considerieren  wollen,  sich  zu 
opponieren. 


Churfürstlicbe  Resolution 
auf  der  Köiiio-l.  dänischen  Abf^eordneten  übero-ebenes  Memorial. 
Sign,    im  Feldlager    vor  Anklam    31.  Juli   [10.  Angust]    1()7G. 

[Zustimmung  zu  den   dänisclien  Vorschlägen.     Ralli,  Argwohn  bei  den  anderen 
Alliierten  zu  termeiden.] 

Kf.  wird  sich  auch  ferner  in  Sachen  des  Elbzollcs  im  Interesse  des  Königs  10.  Aug. 
bemühen. 

ad  1.  Kf.  ist  im  übrigen  durchaus  einverstanden,  fürchtet  nur,  dass  man 
durch  ein  solches  öffentliches  foedus  bei  den  anderen  Alliierten  Jalousie  ver- 
ursachen werde,  räth  daher,  dass  man  sich  zwar  dieser  Sache  halber  wohl  ver- 
nehme nnd  einen  gewissen  Scbluss  mache,  andererseits  aber  alles  wohl  mena- 
giere,  besonders  in  terminis  generalibus  versichere,  dass  mau  das  gemeine 
Interesse  keineswegs  abandonnieren ,  sondern  Spanien  wider  Frankreich,  so 
weit  es  wegen  der  nordischen  Operationen  möglich,  nachdrücklich  Hülfe  leisten 
wolle. 

ad  2.  Kf.  wird  seinen  Gesandten  in  London  und  im  Haag  befehlen ,  zu- 
sammen mit  den  gesammten  Alliierten  darauf  zu  dringen,  dass  die  schwedischen 
Schiffe  nicht  aus  den  englischen  Häfen  herausgelassen  und  künftig  dem  Feinde 
solche  Equipage  in  England  nicht  gestattet  werde. 

ad  3.  Kf.  findet  in  dem,  was  der  König  wegen  des  Herzogs  von  Gottorp 
beschlossen,  nichts  Unbilliges. 

ad  4.  Auch  Kf.  liält  einen  solchen  modum  tractandi  für  höclist  unbillig 
und  den  anderen  Alliierten  schimpflich  und  nachtheilig,  wünscht,  dass  alle 
Alliierten  ihre  Minister  in  Nimwegen  instruieren,  dieses  den  Holländischen  nicht 
einzuräumen. 


')  S.  unten  .'iljsehn.  V. 
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Chi'istoph   und  Fi-iedrich  v.  Brandt  an   den  Kurfürsten.      D.  im 
Lager  vor  Landskron  5./15.   August  1G76. 

[Aufgeben    des   Unternehmens   gegen  Rügen.     Buchwald's  ungünstiger  Bericht  über 
den  Stand  der  Dinge  vor  Anklam.] 

.").  Aug.  Da')  Tromp    dem  König  berichtet  hat,    dass  die   Schweden   auf  Rügen 

sich  so  stark  an  den  Avenüen  verschanzt  hätten,  dass  er  ohne  einen  notablen 
Secoiirs  von  Kf.  sich  nicht  getraue  dieselben  anzugreifen,  dass  er  aber  einen 
solchen  von  demselben  noch  nicht  hoffen  könnte,  so  ist  ihm  befohlen,  noch 
einmal  durch  einen  Expressen  deswegen  hei  Kf.  anfragen  zu  lassen,  und  falls 
er  von  demselben  die  nöthige  Hülfe  nicht  sollte  erlangen  können,  das  Dessein 
aufzugeben  und  sich  wieder  mit  der  Flotte  nach  den  schwedischen  Küsten  zu 
begeben,  da  die  schwedische  Flotte  sich  wieder  zum  Auslaufen  fertig  macht  und 
der  König  zur  Beförderung  seiner  Progressen  in  diesen  Landen  eine  neue  Di- 
version wünscht.  Ihnen  ist  es  unmöglich,  die  Abforderung  der  Flotte  zu  ver- 
hindern, man  versichert,  Rügen  solle  dann  im  nächstkünftigen  Herbst  ange- 
griffen werden. 

Bnchwald  hat  in  seinen  letzten  Briefen  zu  schleuniger  Eroberung  von 
Anklam"-')  wenig  Hoffnung  gemacht  und  gemeldet,  viele  Generalspersonen  des 
Kf.  seien  darüber  betrübt,  dass  das  Werk  nicht  recht  angegriffen  würde.  Sie 
sind  auch  darüber  befragt  worden  und  haben  behauptet,  sie  hätten  zur  baldigen 
Eroberung  gute  Hoffnung,  die  wirkliche  Attaque  wäre  bisher  nur  dadurch  ge- 
hindert worden,  dass  Kf.  seine  schwere  Artillerie  hätte  aus  Berlin  nachkommen 
lassen  müssen. 


Christopli  V.   Brandt  an  den  Kurfürsten.      D.  Landtskron 
14./ [24.]  August  1G7G. 

[Erklärungen  dänisclierseits  über  das  Abkommen  zwischen  Braunschweig  und  Münster 
und  über  das  gegen  dieselben  einzuschlagende  Verfahren.     Der  Herzog  von  Hannover. 

Der  Glückstädter  Zoll.] 

24.  Aug.  Sie  haben   mit  den  Königl.  Kommissaren  Alefeldt    und  Körbitz    wegen 

der  bremischen  Sache   eine  nochmalige  ausführliche  Unterredung  gehabt.     Die- 
selben   äusserten    sich    sehr  ungehalten  über  den  Vergleich   zwischen   Braun- 


')  Auch  König  Christian  V.  theilt  dem  Kf.  in  einem  Schreiben  vom 
5./15.  August,  in  welchem  er  ihm  die  Einnahme  von  Landscron  anzeigt,  mit,  Tromp 
solle  ihm  wegen  des  Angriffs  auf  Rügen  anderweitige  Ouvertüre  machen  und  seine 
Gedanken  darüber  vernehmen.  Sollten  sich  allzu  grosse  Schwierigkeiten  herausstellen, 
so  müsse  das  Unternehmen  bis  auf  eine  andere  bequeme  Zeit  ausgestellt  werden. 

'■')  S.  über  die  Belagerung  von  Anklam  oben  S.  24  ff. 
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schweig  und  Münster')  und  versicherten,  ihr  König  würde  auch  die  günstigsten 
Anerbietungen  nicht  annehmen,  Avenn  nicht  auch  Kf.  vollkommen  befriedigt 
würde.  Der  modus  procedeudi  sei  so  anzüglich,  dass  sie  beide  Ehren  halber  den 
einseitigen  Abmachungen  derselben  sich  nicht  unterwerfen  könnten,  vorläufig 
wüsste  der  König  die  particularia  dieses  Abkommens  noch  nicht  genau,  dass  es 
aber  für  ihn  und  Kf.  nicht  günstig,  sei  aus  der  Stadischen  Capitulation  abzu_ 
nehmen,  er  werde  diese  nicht  ratificieren  und  die  schwedische  Garnison  nicht 
nach  Stockholm  passieren  lassen.  Falls  Brannschweig  und  Münster  auf  der 
Bremischen  Zusammenkunft  sich  nicht  so  anschickten,  dass  sie  beide  vergnügt 
sein  könnten,  so  müssten  sie  verabreden,  jenen  das,  Avas  sie  eigenmächtig  sich 
im  Bremischen  und  Verdischen  angemasst  hätten,  bei  den  Verhandlungen  zu 
Bremen  und  Nimwegen  nicht  zu  garantieren.  Der  König  Avolle  in  dieser  Sache 
nichts  ohne  des  Kf.  Vorwissen  thun  und  sei  noch  bereit,  den  dritten  geheimen 
Artikel,  der  jüngst  zugesandt  worden,  mit  ihm  zu  schliessen. 

Sie  haben  auch,  nachdem  der  kaiserliche  Gesandte  mit  ihnen  darüber 
gesprochen,  dass  dem  Herzog  von  Hannover  seine  bisherigen  Quartiere  nicht 
länger  gestattet  werden  dürften,  mit  den  dänischen  Kommissaren  darüber  ge- 
sprochen und  gesehen,  dass  man  sich  hier  ebensowenig  für  als  wider  den  Herzog 
declarieren  wird. 

Inbetreff  des  Glückstader  Zolls  haben  sie  gerathen  und  es  auch  dahin  ge- 
bracht, dass  mit  dessen  Erhebung  nicht  friUier  ein  Anfang  gemacht  werden  soll, 
bis  der  König  zu  Regensburg  von  dem  ganzen  Kurfürstlichen  Collegium  die  Er- 
laubnis dazu  erhalten. 


Christoph   v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.      D.   Helsingburg 
9./[19.]  September  1670. 

[Verhaiiilliingen  über  das  Dündiiiss.     Krbitterung  des  Königs  gegen  Celle  und  MüusIit. 
Dessen  Vorsclilag  wegen  eines  Abkommens   mit  Hannover.] 

Er  hat  sich  von  seinem  Bruder  trennen  müssen,  dieser  ist  beim  Könige  ge-  li1.  Sept. 
blieben,  während  er  dem  erkrankten  Kanzler  Alcfeld  gefolgt  ist  und  so  lange 
bei  demselben  bleiben  wird,  bis  er  wieder  zum  Könige  zurückkehren  kann, 
AVäre  derselbe  nur  noch  einen  Tag  gesund  geblieben,  so  hätten  sie  wegen  des 
foedus  so  weit  richtig  werden  können,  dass  sie  dasselbe  dem  Kf.  zur  endlichen 
Resolution  hätten  zusenden  dürfen.  Die  Erinnerungen,  welche  Kf.  zu  dem 
Project  des  foedus  gemacht,  werden  wohl  meist  angenommen  werden,  die  ilaupt- 
schwierigkeit  findet  sich  wegen  der  Clausul  in  ingressu  foederis:  „wider  die 
Schweden,  ihre  Adhaerentcn  und  Helfershelfer",  da  man  meint,  der  König  würde 


1)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §31  (S.  1064). 
Mater,  z.  G.  d.  G.  Kui-fia-steu.    XVIIl.  18 
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sich  dadurch  zu  weit  engagieren ').  Wegen  der  freien  Passage  für  des  Kf. 
Fregatten  und  Schiffe  will  man  nicht  einen  1)esonderen  Artikul  machen,  sondern 
der  König  will  auf  das  betreffende  Schreiben  des  Kf.  antworten. 

Die  Verbitterung  dieses  Hofes  gegen  Celle  und  Münster  ist  noch  ver- 
grössert  worden  durch  Verheimlicliung  der  Verabredung  wegen  Bremen  und 
Verden,  Entziehung  der  Quartiere  im  Bremischen,  Versauvegardierung  der  Ham- 
burgischeu  Vierlande  durch  den  Herzog  von  Celle  und  dass  die  lüneburgischen 
Truppen,  welche  zu  des  Kf.  Armee  vor  Demmin  stossen  sollen,  sich  schon 
Quartiere  in  Mecklenburg  angemasst  haben.  Man  wünscht  daher,  dass  der  König, 
Kf.  und  der  Herzog  von  Hannover,  der  sich  auch  an  dem,  was  Celle  und 
Münster  unter  sich  geschlossen,  sehr  ärgert,  dagegen  etwas  unter  einander  im 
geheimen  schliessen  mögen,  Buchwald  und  Lincker  haben  deswegen  auch 
Ordre,  der  König  wünscht  des  Kf.  Resolution  bald  zu  erfahren,  will,  wenn  der- 
selbe deswegen  Bedenken  tragen  sollte,  andere  mesures  nehmen. 


Der  Kurfürst  an  die  v.  Brandt.     D.  im  Lager  vor  Stettin 
9./[19.]  September   1076. 

[Rechtfertigung  des  Interimsvergleichs  mit  den  braunsclnveigischen  Herzogen  und 
Münster.     Bemühungen,    den   Herzog   von   Hannover  zur  Theilnahme   am  Kriege  zu 

bewegen.] 

H).  Sept.  Wegen  der  bremischen  Sache  hat  er  mit  Münster  und  Braiinschweig 

beifolgenden  Interimstractat-')  abgeschlossen,  bei  dessen  Ratification  aber  aus- 
drücklich voriiehalten  ist,  dass  dem  Könige  ebenso  wie  ihm  billige  Satisfaction  ge- 
geben werden  müsse.  Die  Hauptursache,  warum  er  diesen  Tractat  so  bald  und 
ohne  vorhergehende  Communication  mit  dem  Könige  geschlossen,  ist  die,  dass 
er  sich  aufs  äussersto  bemülit,  Demmins  noch  vor  dem  Winter  Meister  zu 
werden,  was  ohne  den  Succurs  der  braunschweigischen  und  münsterischen 
Truppen  unter  Gen.-Major  Enten  nicht  möglich  sein  würde.  Der  Vertrag  kann 
Dänemark  um  so  weniger  praejudicieren,  da  es  nur  ein  Interimsvertrag  ist. 
wegen  des  separaten  Vergleichs   zwischen  Braun  schweig    und  Münster    hat 


')  Chr.  V.  Brandt  meldet  21.  September/ 1.  October  1676,  inbetreff  des  Bünd- 
nisses stosse  es  sich,  nachdem  die  anderen  Erinnerungen  des  Kf.  entweder  ange- 
nommen oder  annehmbare  Temperamente  gefunden  worden,  fast  nur  an  der  Clausel: 
„wider  die  Schweden,  ihre  Adhaerenten  und  Helfershelfer",  üänischerseits  weigere 
man  sich  hartnäckig,  in  dieselbe  einzuwilligen,  da  man  fürchte,  dass,  wenn  der  König 
offen  Frankreich  den  Krieg  erklärte,  der  Kaiser,  Spanien  und  Holland  sich  einbilden 
würden,  mit  Dänemark  alles  machen  zu  können,  was  sie  wollten,  doch  bemühte  man 
sich,  auch  hierin  ein  Temperament  zu  finden.     S.  Pufendorf  1.  XIV,  §38  (S.  107'i) 

*)  Der  Vergleich  vom  5./15.  September  1070  (im  Auszuge  l»oi  Pufendorf 
I.  XIV.  §  39,  40  (S.  1073  f.),  v.  Mörner  S.  389  f.). 
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Kf.  seine  Unzufriedenlieit  genügend  bezeugt,   hat   aber  des   gemeinen  Interesses 
wegen  manches  dissimuliert. 

Hannover  muss  allerdings  menagiert  werden,  nachdem  aber  diese  Sache 
durch  den  jüngsten  Reichsschluss^)  in  einen  neuen  Stand  gerathen,  muss  man 
jetzt  den  Herzog  zu  bewegen  suchen,  nach  dem  ersten  Schritt  auch  den  zweiten 
zu  tliun  und  seine  Streitmacht  mit  den  Alliierten  wider  die  gemeinen  Reichs- 
feinde zu  verbinden. 


Christoph  v,   Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Helsingburg 
30.  September/ [10.  October]   1676. 

[Diinisclie  Kriegsriistungen.     Verlangen  nach  Hülfstruppen.     (ieneigtheit  des  Künigs, 
sich  wegen  der  Quartiere  mit  den  Braunschweigern  zu  vergleichen.] 

Aus  Anlass  des  jüngsten  Schreibens-)  des  Königs  an  Kf.  haben  er  und  10.  Oct. 
sein  Bruder  demselben  und  dem  Kanzler  vorgestellt,  warum  es  Kf.  unmöglich 
sei,  ihm  mit  den  begehrten  2000  Mann  zu  assistieren.  Man  begreift  es  auch  gar 
wohl  und  wird  zufrieden  sein,  wenn  Kf.  sich  nur  bereit  erklärt,  es  thun  zu 
wollen,  wenn  ganz  Pommern  und  Rügen  erobert  sein  wird.  Die  Noth  ist  auch 
so  gross  nicht,  als  man  sie  macht,  Schweden  macht  zwar  grosse  Rüstungen 
aber  auch  hier  werden  eifrige  Vorbereitungen  getroffen  und  der  König  hofft,  im 
Frühjahr  hier  mit  zwei  Armeen  von  16000  und  lOOOÜ  Mann  zu  agieren  und 
Güldenlöw-^)  auf  15000  Mann  zu  verstärken,  damit  derselbe  ins  Innere 
Schwedens  einbrechen  könne.  Gerade  dazu  aber  wünscht  und  bedarf  der  König 
auswärtige  Hülfstruppen.  Der  Kanzler  fragte  ihn  heute,  ob  Kf.  es  nicht  so  ein- 
richten könnte,  dass  der  Kaiser  seine  Truppen  unter  General  Goop*)  ihm  zu 
Hülfe  schickte,  was  auch  für  den  Kf.  vortheilhaft  sein  würde,  da  dadurch  dem 
Kaiser  der  Vorwand  entzogen  Averden  würde,  auch  eine  Praetension  an  die 
pommerschen  Conquesten  zu  machen.  Der  Hauptzweck  jenes  Sclireibens  des 
Königs  ist  wohl,  dem  Kf.  zu  klagen,  wie  übel  die  anderen  Alliierten  mit  ihm 
verfahren.  Er  glaubt  sicher,  dass  der  König,  auch  wenn  ihm  die  Hülfstruppen 
versagt  werden,  die  gemeine  Sache  mit  Eifer  weiter  treiben  wird,  wenn  nur  in 
anderen  Punkten  seine  Wünsche  befriedigt  werden:   1.  Spanien  und  Holland 


1)  S.  unten  Abschn.  VII. 

2)  Nicht  bei  den  Akten. 

^)  Ulr.  Christian  Gyldenlöw,  Statthalter  von  Norwegen,  der  schon  1G7G 
von  dort  aus  einen  glücklichen  Einfall  in  Westergötland  gemacht  hatte,  s.  Carlsou 
IV,  S.  G43  f. 

■*)  Kaiserliche.  Truppen  unter  General  Coop  hatten  schon  im  Herbst  1675 
an  den  Operationen  in  Pommern  und  auch  au  dem  diesjährigen  Feldzuge  daselbst 
Theil  genommen,  namentlich  bei  den  Belagerungen  von  Anklam  und  Demiiiin  mit- 
gewirkt. 

18* 
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im  nächsten  Jahre  wieder  15  Kriegsscliiffe  sich  mit  der  dänischen  Flotte  ver- 
einigen lassen,  zumal  man  fürchtet,  dass  französische  Schiffe  zu  den  schwedi- 
schen stossen  werden,  2.  Lüneburg  und  Münster  in  der  bremischen  Sache 
dem  Könige  mit  besserem  Glimpf  begegnen  und  ihm  wenigstens  etwas  bieten, 
3.  man  am  kaiserlichen  Hofe  wegen  des  Glückstader  Zolls  nicht  so  viel 
Schwierigkeiten  macht. 

Wegen  der  Quartiere  im  niedersächsischen  Kreise  wird  sich  der  König 
wohl  auch  der  Billigkeit  nach  anschicken,  er  klagt  hauptsächlich  über  den 
harten  und  schimpflichen  modum  procedendi  des  Kreisobersten'),  will  aber 
möglichst  alle  Kollisionen  vermeiden  und  bittet  den  Kf.,  zu  verhindern,  dass 
man  nichts  wider  seine  Ehre  thue  nud  dass  ihm  Avenigstens  so  viel  gelassen 
Averde,  um  die  Wismarsche  Garnison  zu  unterhalten. 


Christoph   ihkI  Friedrich  v.   Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen   10./[20.]  October  167G. 

[Beruhigung  des  Königs  wegen  des  Vergleiches  des  Kf.  mit  den  Braunschweigern 
und  Münster.     Fortgang  der  Verhandlungen  wegen  des  Bündnisses.] 

20.  Oct.  Sie   haben   einige  Tage  Mühe   genug  gehabt,   dem  Könige  und  dessen  Mi- 

nistern die  Besorgnisse,  welche  sie  aus  dem  Abschluss  des  Interimstractats  des 
Kf.  mit  Münster  und  Braunschweig-')  geschöpft,  dass  Kf.  ihn  nun  ganz  im 
Stiche  lassen  wollte,  auszureden,  schliesslich  aber  doch  so  viel  erreicht,  dass 
man  zugesteht,  Kf.  hätte  um  der  Eroberung  Demmius  willen  den  Tractat  ein- 
gehen müssen,  derselbe  könne  auch  nicht  viel  schaden,  wenn  nur  Kf,  in  der 
herzlichen  Affection  gegen  den  König  beständig  verbliebe")  und  bedächte,  was 
es  ihnen  beiden  künftig  für  embarras  verursachen  würde,  wenn  die  Herzoge 
sich  durch  den  alleinigen  Besitz  des  Herzogthums  Bremen  zu  mächtig  machten. 

')  S.  über  die  damaligen  Streitigkeiten  zwischen  den  Dänen  und  Braimschweigern 
um  die  Quartiere  in  Mecklenburg  v.  Bucir.s  Tagebuch  1,  S.  210,  214. 

■-')  S.  oben  S.  274. 

')  Kf.  befiehlt  ihnen  darauf  (d.  Hauptquartier  Creckow  28.  October/8.  No- 
vember [sie!]  1676),  zu  versichern,  „dass  wie  wir  auf  I.  K.M.  als  den  versichertsten 
und  fürnehmsten  unter  allen  unseren  evangelischen  Alliirten  die  grosseste  Reflexion 
in  allem  unserem  Thuen  und  Lassen  macheten,  also  auch  nichtes  in  der  Welt  capable 
wäre,  uns  von  derselben  zu  detachiren,  und  dass  die  herzliche  Affection,  so  wir  auf 
I.  K.  M.  bei  den  gehaltenen  Entrevuen  geworfen,  so  feste  gewurzelt  wäre,  dass, 
wenn  gleich  die  Aequalität  von  Interessen  uns  nicht  so  genaxi  verknüpfete,  selbiges 
allein  genug  wäre,  uns  beständig  l)ci  I.  K.  M.  zu  erhalten  uiul  Lieb  und  Leid  mit 
derselben  zu  theilen." 
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Mitgeholfen  hat  auch,  dass  BuchAval(U)  berichtet,  die  Geheimen  Räthe  in 
Berlin  hätten  ihn  versichert,  Kf.  würde  bereit  sein,  einen  geheimen  Artikel  in 
dem  vorseienden  foedere  wider  das,  was  die  Herzoge  und  der  Bischof  unter 
sich  geschlossen,  aufzurichten  und  sich  mit  dem  Könige  dagegen  fest  zu  ver- 
binden. Ein  solcher  Artikel  ist  auch  schon  statt  des  3.  Secretartikels  entworfen, 
des  Kanzlers  Krankheit,  die  Beziehung  der  AVinterquartiere  und  des  Königs 
Rückreise  haben  aber  verhindert,  dass  das  foedns  noch  nicht  zu  stände  ge- 
kommen. Die  Difficultät  wegen  der  Worte:  „Adhaerenten  und  Helfershelfer" 2) 
ist  gehoben,  der  König  ist  zufrieden,  dass  sie  mit  eingerückt  werden,  sie  haben 
auch  durchgesetzt,  dass  derselbe  entschlossen  ist,  den  Krieg  gegen  Frankreich 
durch  ein  öffentliches  Manifest  zu  erklären. 

Tromp  ist  von  der  Flotte  hierher  gekommen,   es   bleibt  nur  eine  Escadre 
von  leichten  Schiften  in  See,  wegen  Rügens  scheint  es  zu  spät  zu  sein. 


Christoph   und  Friedrich  v.   Brandt  au   den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  21.  November/ 1.  December  1676. 

[üu/.ufriedeuheit  des  Küuigs  mit  Holland.] 

Zu  einer  Hauptaction  wird   es  schwerlich   kommen").     Von  der  dänischen  l.  Dec. 
Flotte  ist  kein  Schifte  mehr  in  See. 

Der  König  ist  sehr  bekümmert  über  der  Holländer  platte  abschlägliche 
Antwort,  dass  sie  gegen  künftigen  Sommer  keine  Flotte  in  die  Ostsee  senden 
und  keine  Subsidien  zahlen  wollen,  wegen  der  letzteren  würde  man  sich  endlich 
wohl  trösten,  aber  wenn  keine  Schiffe  kommen  sollten,  würde  es  eine  grosse 
Verschlagenheit  verursachen.  Der  König  verlässt  sich  darauf,  dass  Kf.  bei  dem 
Prinzen  von  Uranien  nnd  den  Staaten  alle  möglichen  Devoiren  deswegen  an- 
wenden wird. 


')  Derselbe  hatte  wegen  Kranklieit  Anfang  September  das  Hauptquartier  des 
Kf.,  dem  er  bisher  gefolgt  war,  verlassen  und  sirii  nach  Berlin  begeben,  während 
üeugh  bei  dem  Kf.  geblieben  war. 

-)  S.  oben  S.  274. 

^)  Am  7./17.  November  hatten  sie  berichtet,  die  beiden  Armeen  ständen  in 
Schonen  dicht  bei  einander,  der  König  hätte  grosse  Lust  zu  einer  Schlacht,  man 
glaubte  aber  nicht,  dass  die  Schweden  sich  auf  eine  solche  einlassen  würden,  vor- 
nehmlich, weil  es  ein  elendes  und  schlecht  bewaffnetes  Volk  sein  sollte.  In  der 
ganzen  schwedischen  Armee  werde  geglaubt,  Kf.  hätte  dem  Könige  ein  Regiment 
Dragoner  zu  Hülfe  geschickt,  und  weil  Baudissin's  Regiment  z.  Pf.  blaue  Röcke 
und  Mäntel  hätte,  so  sähen  sie  dasselbe  dafür  an,  und  wenn  sie  solche  Blaumäntel 
erblickten,  so  wollten  sie  durchaus  nicht  stehen,  indem  sie  vorgäben,  die  branden- 
burgischen Dragoner  Hessen  keinen  leben  und  gäben  keinen  Pardon. 
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Der  Kurfürst   an   die   v.   Brandt.      D.   Potstani 
28.  November/ 8.  December  1676.      (Conc.    ().  v.  Schwerin.) 

[Separatverhandlungen  der  braunschwcigischeu  Herzoge  mit  Däuemark.] 

8.  Dcc.  Er  hat  über  Bremen  Nachricht  erhalten'),  dass  die  hraunschweigischen 

Herzoge  dem  Könige  aufs  neue  durch  iliren  Envoye  Offerten  machen  lassen,  um 
particulier  Tractaten  einzugehen  und  dadurch  die  Negotiation  zu  Bremen  auf- 
zuheben. Sie  sollen  sich  danach  fleissig  erkundigen  und,  wenn  wirklich  etwas 
vorgehen  sollte,  dahin  wirken,  dass  zu  Kopenhagen  nichts  tractiert,  sondern  alles 
nach  Bremen  remittiert  werde-). 


Der  Kurfürst  an  die  v.  Brandt.   D.  Collen  1.11.  December  1G7G. 
(Conc.   0.   V.   Schwerin.) 

[Abänderungsvorschläge.     Befehl  zum  Abschluss  des  Bündnissvertrages.] 

11.  Dec.  Da  er  an  seiner  Hand   eine  geraume  Zeit    incommodiert    und   bald   darauf 

verreist  gewesen  ist,  so  hat  er  die  Sache ^)  erst  jetzt  vornehmen  können.  Er 
wünscht,  dass  Artikel  12  des  foedus  unter  die  Separatartikel  gebracht  und  die 
Fassung  des  Anfanges  des  3.  Separatartikels  etwas  verändert  werde,  im  übrigen 
aber  hat  er  sich  entschlossen,  das  foedus  in  solchen  terminis,  wie  es  dort  ab- 
gefasst  ist,  zu  approbieren,  und  befiehlt  ihnen,  den  Schluss  ohne  fernere  Ver- 
zögerung zu  befördern.  Sie  haben  dem  Könige  vorzustellen,  dass  er  dadurch 
eine  Probe  seiner  Begierde,  ihm  in  allem  zu  Gefallen  zu  leben  und  sich  mit 
ihm  mehr  und  mehr  zu  verbinden,  gegeben  und  dass  er  vertraue,  der  König 
werde  nach  erlangtem  Frieden  die  jetzige  Freundschaft  und  das  gute  Verständniss 
durch  einen  beständigen  und  bündigen  Garantievertrag  befestigen.  Womöglich 
sollen  sie  es  dahin  bringen,  dass  in  dem  4.  Secretartikel,  in  dem  von  der 
polnischen  Sache  gehandelt  wird,  die  Worte  durante  hoc  hello  ausgelassen 
werden,  doch  darf  dieses  den  Schluss  der  Handlung  nicht  rcmorieren  und  will 


1)  S.  Pufendorf  !.  XIV,  §30  (S.  1063  f.). 

")  Die  V.  Brandt  erwidern  am  16./26.  December,  der  König  hätte  versicliert, 
von  braunschweigischer  Seite  wären  ihm  noch  keine  bestimmten  Vorschläge  gemacht 
worden;  sollte  es  zu  einem  Interimsvergleich  kommen,  so  würde  er  doch  den  rechten 
Schluss  zur  allgemeinen  Handlung  nach  Bremen  remittieren  und  sich  unter  keinen 
Umständen  von  Kf.  trennen  lassen. 

2)  Die  V.  Brandt  hatten  22.  October/1.  November  167()  die  jetzt  in  Ordimiig 
gebrachten  anderweitigen  Projecte  des  Büudnissvertrages  und  der  geheimen  Artikel, 
in  denen  die  meisten  Erinnerungen  des  Kf.  berücksichtigt  worden  seien,  übersendet 
und  zu  schleuniger  Annahme  derselben  gerathen. 
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sich  Kf.  im  Nothfall  mit  dem  Versi^rechen  des  Königs,  dass  in  dem  künftigen 
Garantietractat  sein  Wunsch  befriedigt  werden  solle,  begnügen.  So  bald  das 
foedus  zur  Richtigkeit  gebracht  ist,  soll  Chr.  v.  Brandt  seinen  Abschied  nehmen 
und  hielier  zurückkehren. 


Christoph   und  Friedrich  v.   Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  5./[15.]  December  1676. 

[Die  Niederlage  iu  Schonen.     Rath,  dem  Könige  neuen  Math  zu  luachen.] 

Die  Campagne  in  Schonen  hat  einen  unglücklichen  Ausgang  genommen'),  der  l'».  Dec. 
König  ist  zwar  unvcrselirt  geblieben  und  befindet  sich  jetzt  in  Landskron,  aber 
seine  Armee  hat  eine  ziemliche  Niederlage  erlitten,  das  gröbste  Gescliütz  mit 
einem  Theil  der  Bagage  ist  verloren  und  Malmoe  entsetzt.  Der  Verlust  an 
Mannschaft  ist  nicht  so  gross,  es  ist  nur  um  die  Reputation,  den  Muth  des 
Königs  und  der  Armee  und  die  Schonischen  Quartiere  zu  thun.  Es  wird  nöthig 
sein,  dass  Kf.  dem  Könige  in  allem,  was  er  vermag,  und  an  allen  Orten  zu 
AVillen  lebe,  damit  er  den  Muth  nicht  sinken  lasse,  es  wäre  ihnen  auch  sehr 
lieb,  wenn  sie  Ordre  erhielten,  das  foedus  zu  unterschreiben,  zumal  der  Kanzler 
sich  deswegen  schon  fremde  Gedanken  macht.  Die  dänische  Armee  ist  nur 
10000,  die  schwedische  15  0U0  Mann  stark  gewesen,  die  dänischen  Truppen, 
die  jetzt  bei  Landskron  stehen,  werden  noch  auf  7 — 8000  Mann  geschätzt;  der 
König  will  einen  Theil  derselben  herüberschaffen,  da  sie  in  Schonen  nicht  sub- 
sistieren  können,  aber  eine  ziemliche  Anzahl  Reiter  nach  Landskron,  Helsing- 
burg  und  Christianstadt  legen-). 


')  Ueber  die  für  die  l)änen  imglückliche  Schlacht  bei  Lund  am  13.  December 
1G7G  s.  Carlson  IV,  S.  G59  ff.,  Gebhardi  II,  S.  2142  f. 

-)  Am  9./19.  December  berichten  sie,  der  König  sei  am  17.  in  Kopenhagen  an- 
gekommen, er  sei  garnicht  decouragiert,  sondern  im  Gegentheil  viel  mehr  verbittert, 
er  bitte  aber  sehr,  Kf.  möchte  ihm  behülfjich  sein,  einige  Infanterie  von  den  Alliierten 
zu  bekommen.  Aml7./27.  December  berichten  sie,  auf  der  Wahlstatt  lägen  über 
9000  Todte,  darunter  6000  Schweden,  es  sei  ein  grässliches  carnage  gewesen,  weil 
die  Dänen  kein  Quartier  gegeben  hätten,  und  sie  fügen  hinzu:  „Wir  sagen  allezeit, 
es  sei  eine  brandenburgische  Victoria,  weil  die  Schweden  nun  schwerlich  Volk  nach 
Pommern  überzusetzen  haben  werden,  und  ein  dänischer  Verlust  des  Feldes  und  der 
Stücke.  Wir  hoffen  auch,  es  werde  diese  Action  der  Krun  Dennemarck  daiier  zu- 
statten kommen,  weil  Spanien,  Ilolland  und  andere  nun  die  uuzeitige  Jalousie  werden 
fallen  lassen." 
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König  Christian  V.   von  Dänemark^)  an   den  Kui'fürsten. 
D.  Copenhagen   9. /[ID.]  Deceniber   167G. 

[Die  unglückliche  Schlacht.     Bitte  um  Iliilf.struppen.] 

l'J.  Dec.  Icli  zweifele  nicht,  es  werden  Ew.  Durclil.   und  Ld.  benachrichtiget 

sein,  was  gestalt  es  vor  wenig  Tagen  zwischen  unsere  und  der  feind- 
lichen Armee  zu  einem  Haupttreffen  gekommen  und  dass,  ob  zwar  der 
linke  Flügel  von  meiner  Armee,  die  weilen  fast  alle  Ilaubt  Officirer  im 
ersten  Treffen  geblieben,  in  Confusion  gerathen  und  darüber  ein  Teil 
meiner  Infanterie  darauf  gegangen,  dennoch  von  dem  rechten  Flügel  und 
dem  Rest  des  Fussvolk  dermassen  gelücklich  gefochten  worden,  dass  sich 
der  Feind  einiger  sonderbaren  avantage  bei  dieser  action  zu  rühmen 
nicht  grosse  Ursache  haben  wird.  Wenn  aber  dennoch  meine  Armee 
durch  die  vielen  ausgestandenen  travallien  und  fatiguen  und  jüngste 
action  absonderlich  der  massen  an  Infanterie  geschwächt  worden,  dass, 
da  mir  nicht  von  den  Alliirten  mit  einige  Regimenter  unter  die  Arme 
gegriffen  werden  sollte,  fast  zu  besorgen,  dass  gegen  künftiger  Campagne 
meine  Armee  nicht  bastant  sein  möchte,  dem  Feind,  so  sich  von  allen 
Orten  merklich  stärket,  und  von  der  Crohn  Franckreich  mit  richtiger 
Zahlung  so  ansehnlicher  Subsidien  nachtrücklich  assistiert  wird,  den 
Kopf  zu  bieten,  als  ersuche  ich  Ew.  Durchl.  und  Ld.  freundvetterlich, 
Sie  wollen  die  daraus  besorgende  böse  Consequenzen  dero  beiwohnenden 
hohen  prudence  nach  reiflich  erwägen  und,  soviel  dero  Zustand  und 
afferes  es  immer  leiden  wollen,  mir  gegen  künftige  Campagne  mit  Üeber- 
lassung  einiger  Völker  an  die  Hand  gehen.  — 


Christopli   lind   Friedridi   v.   Brandt  an   den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  12. /[22.]  December   IGTG. 

[Schwedische  und  gottorpische  Anschlüge.     Sendung  v.  Haxthausen"s  an  Kf.     Dessen 

Aufträge.] 

22.  Dec.  Beifolgend    kommen    drei    Sclireiben    des    Residenten    Grafcntbal    aus 

London  an  den  Präsidenten  Kley  und  zwei  Schreiben  dieses  an  den  König  von 
Schweden,  wck-he  während  der  Schlacht  in  der  Kalesche   eines  schwedischen 


')  eigenhändig. 
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Staatssekretärs,  der  dabei  erschossen  worden,  erbeutet  sind.  Dieselben  sind 
auch  dem  kaiserlichen  Minister  mitgetheilt  worden,  man  liofft,  dass  Kf.  sich  be- 
mühen wird,  Kley's  und  anderer  schwedischer  Bedienten  Ausschaffnng  aus 
Hamburg  zu  erwirken.  Um  das  gefährliche  Dessein  Grafenthal "s  zu  hinter- 
treiben, will  der  König  in  Holstein  ein  Corps  von  5 — 6000  Mann  errichten  und 
hofft,  auch  Kf.  und  die  brannschweigischen  Herzoge  werden  solche  Anstalten 
machen,  um.  wenn  schwedischer-  und  gottorpischerseits  eine  descente  in  der 
Elbe  erfolgen  sollte,  mit  ihm  zusammen  sich  derselben  zu  opponieren.  Der 
König  will  auch,  um  zu  verhindern,  dass  der  Herzog  von  Gottorp  Böses  an- 
richte, dessen  schleswigsche  und  holsteinsche  Intraden  und  das  ganze  Herzog- 
tluim  Schleswig  sequestrieren  lassen,  wird  aber  zuvor  mit  Kf.  durch  Buchwald, 
den  er  nächstens  zu  ihm  zurückschicken  wird,  darüber  rathschlagen  lass(Mi. 
Morgen  geht  der  Stallmeister  Haxt hausen  von  hier  nach  Berlin,  um  Kf. 
näheren  Bericht  über  die  Schlacht  zu  erstatten,  dessen  Rath  einzuholen,  ob  der 
König  von  den  anderen  Alliierten  Hülfe  an  Infanterie  begehren  solle,  und  Kf. 
zu  bitten,  dem  Könige  künftiges  Frühjahr  mit  2  Regimentern  zu  Fuss  oder 
einem  Regiment  Reiter  und  einem  Regiment  Dragoner  zu  Hülfe  zu  kommen, 
oder,  Avenn  dieses  nicht  zu  erlangen  sein  sollte,  dem  Kf.  vorzuschlagen,  für  von 
dem  Könige  zu  zahlende  Werbegelder  (16--18  Rthlr.  für  den  Mann)  zwei  neue 
Regimenter  zu  richten  und  dafür  dem  Könige  gegen  künftige  Campagne  zwei 
von  seinen  Regimentern  zu  leihen.  Ferner  soll  er  Kf.  bitten,  künftig  keine 
Truppen  aus  Pommern  nach  Schweden  zu  schicken,  dem  Könige  in  Preussen 
an  der  polnischen  und  in  der  Altmark  an  der  braunschweigischen  Grenze  ein 
paar  Laufplätze  zu  vergönnen,  wegen  der  Attaque  auf  Rügen  bei  gegenwärtigem 
Frostwetter  Anregung  thun,  und  einen  ordentlichen  Aufsalz  begehren,  wie  des 
Kf.  Artillerie  angeordnet  sei.  damit  der  König  die  seinige  danach  anordnen 
könne. 

Kf.  wird  dem  Könige  wohl  in  einigen  Punkten,  namentlich  inbctreff  der 
Werbung  mithelfen  müssen,  denn  des  Königs  ganzes  Vertrauen  steht  auf  Kf.  und 
es  würde  nicht  gut  ablaufen,  wenn  die  Schweden  die  Ueberhand  bekämen  und 
den  König  ä  la  defensive  bringen  sollten. 


Christoph   iiiid   Friedrich  v.   Brandt  an   den   Kurfürsten. 
D.   Kopenhagen   19. /[29.]  Deceniber    IGTG. 

[Abschluss   des  Büudnissvertrages.     Die  Winterquartiere.     Sendung  Gioe's  nacli 

Polen.] 

Sogleicb  nach  Empfang  des  kurfürstlichen  Ivescripts  vom   l./ll.  December  •-*!'.  Hec 
sind  sie  mit  den  dänischen  Bevollmächtigten  wegen    des   foedus  in  Konferenz 
getreten,  sie  haben   dasselbe  ins   reine  gebracht   und   morgen  oder  übermorgen 
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wird  die  Vollzieliung  yescliehen').  Die  Eritincrungen  des  Kf.  sind  sämtlich  an- 
genoimiien  worden,  nur  wünscht  der  König,  dass  in  dem  4.  Geheimartikel  die 
Worte  durantc  lioc  hello  stehen  bleiben,  da  sonst  dieser  Artikel  auf  das  foedns 
nicht  quadrieren  würde.  Sobald  das  Bündniss  unterschrieben  sein  wird,  wird 
Christoph  v.  Brandt  dem  Befehl  des  Kf.  gemäss  nach  Berlin  zurückkehren. 

Wegen  der  Winterquartiere'-)  rieth  der  König,  Kf.  möchte  den  Muth  nicht 
sinken  lassen,  sondern  sich  auf  das  äusserste  angreifen  und  bedenken,  dass 
weder  Feinde  noch  Freunde  ihnen  beiden  ein  sonderliches  agrandissement  gönnten 
und  sie  sich  daher  beiderseits  in  die  Gelegenheit  schmiegen  und  biegen  müssten. 
Fr  bat,  Kf.  möchte  11  axthausen  gewierige  Resolution  ertheilen,  damit  er  im 
April  zu  Felde  ziehen  könnte,  und  wünschte  sehr,  dass  es  des  Kf.  Gelegenheit 
zulassen  möchte,  Rügen  bei  diesem  Frost  zu  erobern. 

Auf  des  Kf.  Rath^)  schickt  der  König  den  eben  erst  aus  Moskau  ge- 
kommenen V.  Göe  nach  dem  }iolnischen  Reichstage,  derselbe  wird  morgen  oder 
übermorgen  aufbrechen  und  über  Berlin  reisen,  um  dem  Kf.  seine  Instruktion 
zu  zeigen  und  sich  von  demselben  weiter  instruieren  zu  lassen^). 


')  Die  Unterzeichnung  des  Vertrages  erfolgte  erst  am  23.  December  1676/ 
2.  Januar  1677. 

-)  Kf.  hatte  (d.  Cöln  5./15.  December  1676)  den  Gesandten  geklagt,  dass  ihm 
von  allen  Reichsfürsten,  bei  denen  er  Winterquartiere  für  seine  Truppen  zu  finden 
gehofft  oder  ihm  solche  vom  Kaiser  angewiesen  seien,  dieselben  unter.  Androhung 
von  Gewaltmassregeln  verweigert  würden  und  dass  auch  die  Sendung  Me Inders' 
nach  Wien  deswegen  (s.  unten  Abschn.  IV)  erfolglos  zu  sein  scheine.  Da  er  so  den 
Untergang  seiner  Armee  und  seiner  Lande  vor  Augen  sehe,  so  sollten  sie  dem 
Könige  Jlittheilung  davon  machen  und  seinen  Rath  erbitten,  wie  er  bei  der  Partei 
bleii)en  und  einen  allgemeinen  sicheren  Frieden  befördern  könne. 

^)  Kf.  hatte  4./14.  December  1676  den  Gesandten  angezeigt,  einige  in  Polen 
mit  französischem  Gelde  für  Schweden  geworbene  Compagnieen  seien  durch  Kurland 
nach  Liefland  gezogen,  andere  sollten  folgen  und  dafür  die  dort  stehenden  schwe- 
dischen Truppen  in  Schonen  verwendet  werden,  untl  er  hatte  sie  beauftragt,  den 
König  zu  ersuchen,  durch  eine  Gesandtschaft  oder  durch  nachdrückliche  Schreiben 
au  den  König  und  die  Republik  Idolen  sich  darüber  zu  beschweren  und  zu  ver- 
langen, dass  jene  Truppen  zurückgerufen  und  verboten  werde,  ohne  ausdrücklichen 
Consens  der  Republik  in  fremde  Dienste,  namentlich  schwedische  Kriegsdienste  zu  treten. 

■^)  Chr.  v.  Brandt  berichtet  am  oO.  December  1676/9.  Januar  1677,  er  ge- 
denke morgen  abzureisen,  bei  der  Abschiedsaudienz  hätte  der  König  wieder  dringend 
darum  gebeten,  dass  Kf.  ihm  zu  Beförderung  der  so  nöthigen  frühen  Campagne  in 
Schonen  mit  etwas  Volk  zu  ilülfe  komme,  er  wüsste  zwar,  dass  des  Kf.  Armee  in 
der  vorigen  Campagne  viel  ausgestanden  und  dass  derselbe  auch  in  der  nächsten 
viele  Truppen  zu  Ausführung  seines  Dcsseins  in  Pommern  brauche,  aber  eine  Hand 
könnte  die  andere  waschen. 
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Memoriale  des  H.  Linkers.^)  D.  Potstamb  20./30.December  1676. 

[Ueberlassuiig  von  Tiuppea.     Unterstützung  der  dänischen  Forderun.i^eu  in  IJollaml. 

Der  Eibzoll.] 

1.  Bitte,  Kf.  möchte,  da  die  Armee  des  Königs  in  Schonen  sehr  geschwächt  30.  Dec. 
ist,  demselben  mit  einigen  Truppen,    wenn  nicht  zu  Fuss  doch  zu  Pferde  und 
besonders   Dragonern    assistieren    und    sich    deswegen    auch   bei    den    anderen 
Alliierten  verwenden. 

2.  Bitte,  seinem  Gesandten  in  Holland  zu  befehlen,  in  allem,  was  der 
dänische  Gesandte  dort  wegen  der  Secequipage  vortragen  würde,  an  die  Hand 
zu  gehen. 

3.  Mittheilung  des  Beschlusses  der  Gen. -Staaten  inbetreff  des  Elbzolls, 
Kf.  solle  sich  bemühen,  dieselben  von  solchem  Vornehmen  abzuwenden,  oder, 
wenn  sie  dabei  verharren  sollten,  es  beim  Kaiser  und  den  anderen  Kurfürsten 
dahin  zu  bringen,  dass  auf  ihr  Gesuch  nicht  gehört  werde. 

4.  Kf.  möge  seinem  Gesandten  in  Regensburg  befehlen,  die  beabsichtigte 
Beschwerde  Hamburgs,  das  gar  kein  Reichsstand  ist,  gegen  den  ElbzoU  nicht 
anzunehmen. 


Ohurturstliche  Resolution   auf  H.   Linckers  Memorial. 
D.   Potsdam   21. /[31.]  December   1676.     (Conc.  v.  GladebeiA.) 

[Zusage  von  Hülfe.     Bemühungen    zu   Gunsten  Dänemarks    hei    Holland   und    in  der 

Eibzollangelegenheit.] 

1.  Kf.  erkennt  sehr  Avohl,    dass  der  König    der  Assistenz  benöthigt,    kann  31.  Doe. 
sich  zwar,  da  er  selbst  noch  wichtige  Aktionen  vor  hat,  ebenfalls  mit  wenigen 

und  gar  geringen  Quartieren  versehen  ist  und  nicht  wissen  kann,  was  der  Feind 
in  Pommern  und  Preussen  tentieren  w  erde,  noch  nicht  positivement  und  zu  einer 
gewissen  Anzahl  verbinden,  versichert  aber,  dass  er  mit  allem  dem,  was  nur 
die  Kriegsraison  zulassen  und  in  seinen  Kräften  stehen  wird,  ihm  kräftig 
assistieren,  ja,  wenn  möglich,  selbst  mit  einem  demselben  convenablen  Corpo 
sich  da,  wo  es  der  König  begehren  wird,  einstellen  und  auch  bei  den  übrigen 
Alliierten  sich  bemühen  wird. 

2.  Kf.  will  auch  ferner  um  die  dcsiderierte  Coojieration  zur  See  durch 
seine  Minister  im  Haag,  zu  Nimwegen  und  Wien  sicli  bemühen,  vernimmt  bei 
diesem  Punkt  auch  gern,  dass  der  König,  um  die  Flotte  desto  leichter  zu  er- 
halten, auf  einen  Theil  der  Subsidien  verzichten  will. 

3.  "Wegen  des  Elbzolls  will  er  trotz  der  Gegenbeinühungen  Hollands, 
Hamburgs  und  der   braunschweigischen  Herzoge,    die    auch    leicht  England    in 

')  Georg  Lincker,  hessen-casselscher  Resident  in  Berlin,  zeitweilig  auch  dort 
Vertreter  des  Königs  von  Dänemark.     S.  Ribbeck  in  Forsch.  XII,  S.  4G5. 
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coiisortium  zielieri  dürften,  das  Interesse  des  Königs  weiter  befördern,  hat  dem 
entsprechend  seine  Gesandten  in  Kegensburg  schon  instruiert')  nnd  wird 
Rotnswinckel  befehlen-),  im  Haag  die  Sache  zu  remonstrieren  und  deswegen 
mit  dem  dortigen  dänisclien  Minister  zu  communicieren. 

4.  Wegen  der  Opposition  Hamburgs  gegen  den  Ell)Zoll  wird  er  nochmals 
seinen  Gesandten  in  Regensbnrg  befehlen^),  die  Annahme  der  Beschwerde  der 
Stadt  zu  dcclinieren. 


Aiticiili  separati  des  Recessus  der  däniscli-bi-aiKlenbiirglschen 
Allianz.*)    D.  Oopenhagen  23.  December  IGTG/ 2.  Januar  IGT?. 

2.  Jan.  Nachdcme  bei  Hcliliessuug  der  zwischen  Ihr  Königl.  May.  zu  Dennc- 

marck,  Norwegen  p.  und  Ihr  Churfürstl.  Durchl.  zu  Brandenburg  p. 
unter  heutigem  dato  aufgerichteten  nähern  Biindnuss  ein  und  andere 
angelegene  Puncten  vorgekommen,  welche  man  dem  Haubtrecess  einzu- 
riickeu  Bedenken  getragen,  So  ist  zu  deren  mehrern  Geheimhaltung 
beiderseits  beliebet  worden,  solche  in  nachfolgende  sccrete  Artickel  zu 
bringen,  welche  von  gleicher  Kraft  und  vigor  sein,  auch  nicht  weniger, 
als  wären  sie  besagtem  Haubtrecess  sclbsten  einverleibet,  zu  der  darinnen 
bestimbtcn  Zeit  von  l:)eiden  hohen  Herren  Contrahenten  vatificiret  werden 
sollen,  Und  zwar 

1.  Demnach  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  Durchl.  bereits  im 
verwichenen  Jahre  zu  Doberan  in  Mecklenburg  einen  gewissen  Tractat^) 
aufgerichtet,  sich  durch  denselben  kräftiglich  mit  einander  verbunden 
und  auf  dessen  Fuss  ihre  gemeine  Sache  bis  anhero  geführet  haben, 
auch  annoch  ferner  führen  wollen,  als  wird  hiemit  ausdrücklich  be- 
dungen, dass  das  anderweitige  Foedus,  so  an  heutigem  dato  alliier  in 
Copenhagen  zwischen  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Cluirf.  Durchl.  ge- 
schlossen und  vollenzogen  worden,  dem  obberegten  Dobranschen  Vergleich 
in  keinerlei  Wege  derogiren,  sondern  dass  derselbe  in  allen  und  jeden 
seinen  Puncten  und  Clausulen   befestiget  und   bestätiget  und  also  viel- 


1)  S.  unten  Abschu.  VII. 

-)  S.  oben  S.  156. 

^)  S.  unten  Abschn.  VII. 

••)  S.  den  Ilaupttractat  vou  demselben  I)aUiiii,  abgedruckt  in  I)  um  out,  Corps 
diplomatique  VII,  1,  S.  326  ff.,  Inhaltsangaben  bei  l'ufendorf  1.  XIV,  §  ÖD,  40 
(8.  1073  f.),  V.  Möiner  S.  3911T. 

■)  S.  den  Traclat  \oin  15./25. September  1675  (v.  Müracr  S.öä7f.)  und  oben  S.238, 
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mein-    zum  Grunde    dieses    kegeiiwertigen  Foederis    gesetzet    sein    solle. 
Allermassen  dann  Ihre  Königl.  Mar.  und  Ihre  Cliurf.  Durchl.  nach  dem 
selben  sich  allerdings  reguliren  und   vermittelst  Göttlicher  Hülfe  dahin 
streben  wollen,  damit  Sie  beiderseits  den  Zweck,  so  Sie  Ihnen  in  selbigem 
Tractat  fürgesetzet,  erreichen  mögen. 

2.  Gleichfalls  haben  Ihr  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  Durchl.  sich 
mit  einander  verglichen  und  verbunden,  nicht  allein  unter  sich  einander 
Ihre  gemachte  Conquestes  und  von  dem  Feind  eroberte  Lande,  Insulen, 
Festungen  und  Städte  und  alles  andere,  was  Sie  dem  Feinde  abgenommen 
haben  werden,  wie  solches  auch  Namen  haben  möchte,  zu  garantiren 
und  nicht  zu  verstatten,  dass  ihnen  dieselbe  sub  quocunque  praetextu 
directe  noch  indirecte  ohne  Ihren  Cousens  wiederumb  aus  den  Händen 
gebracht  werden,  sondern  auch  bei  den  künftigen  Friedens-Tractaten 
daran  zu  sein,  damit  dieselbe  darein  mit  eingeschlossen  und  dabeneben 
von  den  übrigen  Alliirten  ebenmässig  in  perpetuum  garantiret  werden; 
Gestalt  Ihre  Künigl.  ^lay.  und  Ihr  Churf.  Durchl.  Ihren  Plenipotentiariis 
ernstlich  injungireu  wollen,  dass  sie  solche  Inclusion  und  Garantie  ge- 
sambter  Hand  und  mit  zusammengesetzten  consiliis  und  Eifer  urgiren 
und  zu  Wege  bringen,  auch  in  dem  Fall  und  sonsten  in  allen  übrigen 
gemeinen  Angelegenheiten  für  einen  Mann  stehen  sollen.  Wie  dann  Ihr 
Churf.  Durchl.  auch  versprechen  und  geloben,  dass  nachdemmahlen 
zwischen  Ihr  Künigl.  May.  und  Hertzogs  Christian  Albrechten  zu 
Schlesswig  Holstein  Gottorll'  Durchl.  durch  einen  im  verwichenen  Jahre 
zu  Renssburg  aufgerichteten  Vergleich^)  ratione  der  Souverainität  über 
das  llertzogthumb  Schlesswig  und  des  Ambts  Schwabstett  alles  in  den 
Stand,  wie  es  vor  den  Rotschild-  und  Copenhagcnschen  Friedenstractaten 
gewesen,  wiederumb  gesetzet  werden,  und  Ihr  Königl.  May.  sich  dabe- 
neben erkläret,  dass  Sie  des  Hertzogen  Durchl.  in  denen  juribus  und 
Gerechtigkeiten,  so  dessen  Fürstl.  Vorfahren  vor  solcher  Zeit  hergebracht 
und  gehabt,  einigen  unbilligen  Eintrag  zu  thuen  nicht  gemeinet  wären, 
So  haben  Ihr  Churf.  Durchl.  gleichfalls  bewilliget,  dass  solcher  Vergleich 
unter  der  vorangezogenen  Garantie  mit  begriffen  sein  soll,  dergestalt, 
dass  im  Fall  der  Hertzog  selbsten,  die  Crohn  Schweden  oder  sonsten 
einiger  Estat  darwiedcr  etwas  vorzunehmen,  die  darinnen  stipulirte  con- 
ditiones  in  Zweifel  zu  ziclien  oder  solche  zu  einigen  neuen  Tractaten 
zu    l)ringcn    sich    unterstehen    sollte,    Ihr   Churf.    Durchl.    darein    keines 

,    l'.i    Vorgleich  vom   10.  Juli   167.Ö  (Dumont  VII,  1,  S.  296). 
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weges  willigen,  sondern  solchem  unbilligen  Vorhaben  sich  kräftiglich 
opponiren  und  äussersteu  Vermögen  nach  daran  sein  wollen,  damit  es 
bei  ermeltem  Vergleich  allerdings  gelassen  und  die  dawieder  fiirkommende 
propositiones  an  Ihr  Königl.  May.  selbsten  verwiesen  werden  mögen. 

3.  Weil  auch  die  wegen  Theilung  der  Hortzogthfimer  Brehmen  und 
Vehrden  in  der  Stadt  Brehmen  angestellte  Tractaten  alles  angewandten 
Fleisses  und  Mühe  ungeachtet    zur  verlangten  Endschaft    bishero    nicht 
gebracht  werden    mögen   und   annoch  ungewiss  ist,   wann  und  welcher- 
gestalt  darinnen  ein  Schluss  getrollen  werden  möchte,  indessen  aber  des 
Bischofen    zu    Münster    Fürstl.    Oin.    und    der    Hertzogen    zu   Braun- 
schweig Lüneburg  Zelle  und  Wolffenbüttel  D.  D.   sowohl  wegen 
der  unlängst  erfolgten  Übergabe  der  Stadt  Stade   und   deren  Besatzung 
ohne  einzige  mit  Ihrer  Königl.  May.   und    Ihrer  Churf.    Durchl.   vorher 
gepflogenen  Communication  einen  einseitigen  Vergleich  getroffen,  als  auch 
sonsten    dem   Verlaut    nach    wegen    Theilung    der    obbenannten    beiden 
Hertzogthümer  nach  eigenem  Gefallen  eine  gewisse  Disposition  gemachet 
haben  sollen,    Als  haben    Ihre   Königl.   May.   und   Ihre   Churf.   Durchl., 
weil  Sie  nicht   wissen,   wie  man   wegen  Ihres   bei   der  Division  der  ob- 
gedachten  Hertzogthümer  habenden  rechtmässigen  Interesse  an  iMünster- 
und  Braunschweig-Lüneburgischer  Seiten   gesinnet  sein  möchte,    für  gut 
und  notig  befunden,   unter  einander  sich  dahin  zu    vergleichen   und  zu 
verbinden,  dass  Sie   zuforderst  in   dieser  Sache  vor  einen  Mann  stehen, 
und  im  Fall  der  Bischof  von  Münster  und  die  Hertzogc  zu  l'raunschweig- 
Lüneburg  .sich  weigern  sollten,  Ihrer  May.  einen  proportiouirten  Antheil 
von  den  Hertzogthümern  zu  Ihrer  biiligmässigen  Satisfaction  einzuräumen, 
alsdann    Ihr    Churf.    Durchl.    (als    welche    durch    den    mit    dem    Herrn 
Bischofen  von  ^Münster  und  den  Herren  Hertzogen  zu  Braunschweig- 
Lüneburg,   nachdeme   sie  bereits   vorher  sich   mit  einander  verglichen, 
den  ß.  Septembr.   dieses  Jahres  aufgerichteten   absonderlichen  Vergleich 
ilir  Königl.  May.    an   dero   rechtmässigen  Praetension  nichtes    vergeben 
haben,  noch  solches  zu  thuen  gemeinet  gewesen,)   es  seie,    dass  Sie  in 
Pommern    Ihre  vollige  Satisfaction   erlangen  oder  nicht,    alle    mögliche 
gute^olficia  anwenden,  und  wenn  dieselbe  nichtes  verfangen  sollten,  mit 
allen  Kräften,  so  Ihr  der  Höchste  verliehen,   würcklich    daran  sein  und 
dahin  assistiren  wollen,   damit  Ihrer  May.   in  dieser  Sache  eine  zuläng- 
liche Satisfaction    (welche  der   Billigkeit    nach   zum    wenigsten  in  dem 
bishero   von   Ihr   Königl.   May.    practcudirten    fünften  Theil    der   beiden 
Hertzogthümer  bestehen  muss)  gegeben  werde.     Wohingegen  Ihre  Königl. 
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May.  gehalten  sein  wollen,  alle  bestmöglichste  gute  officia  zu  employren, 
und  wann  dieselbe  nicht  zureichen  wollten.  Ihrer  Churf.  Durchl.  eben- 
massig  mit  aller  Macht  und  Stärke,  so  Ihr  Gott  verliehen,  wiircklich  die 
Hand  zu  bieten,  damit  derselben,  falls  Sie  Ihre  Satisfaction  in  Pommern 
nicht  voUkomblich  und  nach  dem  Inhalt  des  Dobranischen  Tractats  er- 
halten könnten,  selbige  aus  den  Hertzogthümern  Brehmen  und  Vehrden 
nach  Billigkeit  suppliret  und  Ihrer  Churf.  Durchl.  zu  solchem  Ende 
gleichfalls  davon  ein  zureichender  Antheil  beigeleget  vrerde.  Gestalt  dann 
auch  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  Durchl.  sich  weiter  dahin  ver- 
einbaret und  reciproce  verbunden  haben,  dass  Sie  beiderseits  mit  er- 
meltem  Bischof  und  Hertzogen  weder  conjunctim  noch  separatim  diesem 
Vergleich  zugegen  nichtes  tractiren  noch  eingehen,  sondern  darob  festig- 
lich  halten  und  allen  darinnen  stipulirten  Conditionen  getreulich  nach- 
kommen wollen.  Wie  dann  auch  Ihr  Churf.  Durchl.  sich  weiter  ver- 
bunden, dass  Sie  Ihr  Königl.'  May.  in  Ansehung  der  von  Ihr  dem 
Römischen  Reich  geleisteten  nutzbaren  und  ansehnlichen  Assistenz  und 
Ihr  dahero  zugewachsenen  unerträglichen  Last  hingegen  von  dem  Reich 
sowohl  im  Quartierwesen  als  sonsten  genossenen  gar  geringen  Ergetz- 
lichkeit  wie  bishero  also  auch  noch  ferner  dahin  behülflich  sein  wollen, 
damit  deroselben  in  dero  billigmässigen  desideriis  sowohl  ratione  des 
Elbzolls  als  anderen  dero  Angelegenheiten  alle  billigmässige  würckliche 
Satisfaction  gegeben  werde. 

4.  Obzwar  Ihre  Churf.  D.  zu  Brandenburg  zu  Ihrer  Königl.  May. 
von  Bohlen  und  selbiger  Republique  das  gute  nachbarliche  Vertrauen 
Ilaben,  es  werden  dieselbe  das  ewige  und  an  Churfürstl.  Seiten  unzer- 
briichlich  observirtes  Bündnuss,  so  zwischen  der  Crohn  Polilen  und  Ihrer 
Churf.  D.  aufgerichtet,  niemalen  aus  Augen  setzen  und  sich  durch  die 
gegenwärtige  frantzösische  und  schw^edische  gefährliche  Anschläge  und 
Practiquen  wieder  Ihr  Churf.  I).  und  Dero  hohe  Alliirton  verleiten 
lassen,  weil  jedennoch  leicht  zu  ermessen,  dass  die  schwedische  Emissarii 
und  ihre  Adhaerenten  nicht  aufhören  werden,  am  polnischen  Hofe  wieder 
die  gute  Parthei  ihr  äusserstes  zu  thuen,  so  versprechen  Ihr  Königl, 
May.,  dass  auf  den  unverhofften  Fall,  da  von  polnischer  Seiten  durantc 
hoc  hello  wieder  Ihr  Churf.  D.  und  dero  Lande  etwas  feindliches  vor- 
genommen werden  sollte,  Sie  deroselben  nicht  alleine  wieder  selbige 
Crohn  zu  Lande  kräftiglich  und  dem  foederi  principali  gemäss  assistiren, 
sondern  Ihr  auch  zu  Wasser  in  der  Ostsee  beistehen  und  allen  mög- 
lichen   Zuschub   thuen    wollen.      Ks    wäre   dann,    dass   Ihr    Königl.  May. 
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selbst  wieder  den  Feind  dergestalt  engagiret  wären,  dass  Ihr  solches  zu 
praeslircn  uiiniiiglich  fiele  und  die  kund-  und  unleugioare  Evidenz  solche 
Unmiiglichl<eit  gnugsam  bezeugete,  welches  auch  zu  beobachten,  wann 
Ihr  Königl.  May.  und  Ihr  Churf.  D.  gegen  andere  der  Crohn  Schweden 
Adhaerenten,  Helfer  und  Helfershelfer  nach  Einhalt  des  Haupttractats 
einer  von  dem  andern  Hülfe  begehren  müsste. 

ö.  Wann  auch  bei  künftiger  Friedenshandlung  die  Rom.  Keyserl. 
May.,  die  Crohn  Spanien  und  die  Herren  General  Staaten,  wie  man  doch 
nicht  helfen  will,  dahin  zielen  möchten,  dass  Ihr  Königl.  May.  und  Ihr 
Churf.  D.  dargegen,  dass  Franckreich,  was  die  Crohn  Spanien  bei  diesem 
Krieg  verloren,  wieder  abtreten  müsste,  dasjenige,  so  sie  der  Crohn 
Schweden  abgenommen  haben  werden,  oder  ein  Theil  desselben  wieder 
geben  sollten,  so  verbinden  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  D.  sich 
unter  einander,  dass  sie  in  solche  Compensation  im  geringsten  nicht 
willigen,  sondern  selbiger  einmüthiglich  sich  wiedersetzen  und  ihre  zu 
denen  General-Friedens-Tractaten  destinirte  ministros  desfalls  mit  zu- 
reichender und  gleichlautender  Instruction  versehen  wollen.  Damit  auch 
denjenigen,  so  desfalls  wieder  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Churf.  D. 
hohes  Interesse  sich  anspinnen  und  machiniret  werden  möchte,  desto 
besser  begegnet  werden  könne,  wollen  sie  bei  Ihrer  Königl.  May.  von 
Gross  Britannien  alle  gute  officia  anwenden ,  damit  dieselbe  bei  bevor- 
stehender Friedcnshaudlung  Ihrer  Königl.  IMay.  und  Ihrer  Churf.  D.  hohes 
Interesse  hierunter  beobachten  und  nicht  zugeben,  dass  sie  anders  als 
die  übrige  partes  paciscentes  principales  angesehen  und  an  ihrer  billig- 
massigen  Satisfaction  verkürzet  werden  mögen. 

C).  Auf  den  unverhofften  Fall,  da  etwa  die  Herren  General  Staaten 
zu  einem  unzeitigen  Frieden,  wodurch  ihre  siimbtliche  Alliirte  keine  Ver- 
gnügung erhielten,  incliniren  und  gar  aus  dem  Werke  scheiden,  und  mit 
dem  Gegentheil  einen  particulier  Frieden  eingehen  sollten,  haben  Ihr 
Königl.  May.  und  Ihr  Churf.  D.  unter  sich  verabredet,  dass  sie  sich  als- 
dann mit  den  übrigen  holieii  Alliirtcn,  nemblich  mit  Ihr  Keyserl.  May., 
der  Crohn  Spanien  und  den  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs, 'so  würck- 
lich  mit  in  der  guten  Parthei  stehen,  und  anderen  Potentaten  und 
Ständen,  so  mit  hineinzuziehen  sein  möchten,  wie  der  Sache  zu  rathen, 
bereden  und  überlegen  wollen,  durch  was  kräftige  und  nachtrückliche 
Mittel  man  insgesambt  ohne  Holland  den  Krieg  bis  zur  Erhaltung 
eines  vergnüglichen  und  raisonnablen  Friedens  continuiren  könne. 

7.    Sollten  auch   wieder   alles  Verholfen   Ihr  Königl.  May.   und  Ihr 
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Churf.  I).  so  unglücklich  sein,  dass  Sie  von  ihren  hohen  Alliirten  zu 
Ausführung  jetzigen  schweren  Krieges  wieder  die  Crohn  Schweden  durch 
das  Versprochene  au  Geld,  Volk  und  Schiften  nicht  unterstützet,  noch 
sonst  nach  Gebühr  und  denen  mit  ihnen  aufgerichteten  foederibus  ge- 
mäss secondiret  würden,  wollen  Sie  sich  alsdann  zusammenthuen  und 
überlegen,  wessen  Sie  sich  auf  solchen  ganz  unverrauthlichen  Fall  zu 
verhalten  und  was  sowohl  zu  Bestätigung  der  allgemeinen  als  Ihrer 
eigenen  Sicherheit  zu  resolviren  nöthig  sein  möchte ,  indessen  aber 
dennoch  einen  Weg  wie  den  andern  beständig  bei  einander  halten  und 
keiner  von  dem  andern  sich  trennen  lassen,  bis  der  unter  ihnen  ver- 
abredete Zweck  beiderseits  erreichet  worden.  — 


Memorial  Haxthausens.^) 
D.  Potstamb  25.  December  1676/[4.  Januar  1677]. 

1.  Bitte  um  kategorische  Resolution  wegen  der  erbetenen  Assistenz,  4.  Jan. 

2.  um  Interposition  deswegen  bei  den  anderen  Alliierten, 

;].  um  l\ath.  wie  von  diesen  solche  Assistenz  am  füglichsten  zu  negotiieren 
und  zu  erhalten. 

4.  um  Ueberlassung  einigen  Fussvolks  gegen  Erlegung  der  zur  Anwerbung 
ebeusovieler  neuer  Mannschaft  nöthigen  Werbegelder, 

5.  um  weitere  Gestattung  von  Werbungen  in  Preussen   und   anderen  kur- 
fürstlichen Landen. 

G.  den  Anschlägen  Frankreichs,  Schwedens   und   des  Herzogs  von  Gottorp 
gegenüber  wachsam  zu  sein  und  die  nöthigen  Anstalten  dagegen  zu  treffen. 


Resolution    des   Kvn-fürsten    auf  das    Memorial  Haxthausen's, 

Sign.   Potstani  29.  December   167G/[8.  Januar   1677]. 

(Conc.  V.  Gladebeck.) 

ad  1.     Kf.  hatte  sich  ursprünglich  auf  die  deswegen  an  Line k er  ertlieilte  8.  Jan. 
Resolution-)  bezogen,  da  aber  IL  auf  gewisse  Determination  gedrungen,  so  ver- 
spricht er,  falls  die  Sache  auf  jetzigem  Fusse  verbleibt,  dass  Schweden   keinen 


')  Das  Creditiv  König  Chris tiau's  V.  für  A.  W.  v.  Haxthausen  ist  Kopen- 
hagen 11./2L  Decemher  1676  ausgestellt.     S.  über  dessen  Aufträge  oben  S.  28L 
2)  S.  oben  S.  283. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XVIU.  19 
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Succurs  nach  Pommern  bringt  und  in  Polen  und  Preussen  sich  keine  sonder- 
lichen motns  ereignen,  dem  Könige  wenigstens  mit  einem  Regiment  zu  Pferde 
und  einem  Regiment  Dragoner  zu  assistieren,  bittet  aber,  diese  Resolution  mög- 
lichst geheim  zu  halten.  * 

ad  2.     Kf.  wird  dem  Könige  ferner  darin  assistieren. 

ad  3  rätli  er,  bei  allen  Alliierten  und  Anverwandten  alle  mögliche  Hülfe 
zu  suchen,  namentlich  bei  dem  Bischof  von  Münster  und  dem  Hanse  Braun- 
schweig und,  falls  dieselben  den  Bogen  zu  hoch  spannen  sollten,  zu  drohen, 
dass  der  König  sich  sonst  mit  Schweden  verständigen  Avürde.  Am  spanischen 
Hofe  ist  Kf.  erbötig,  durch  v.  Ruck  Dienste  zu  leisten.  Er  räth  ferner  aber 
auch,  sich  an  den  Herzog  von  Hannover  zu  wenden,  von  ihm  Assistenz  zu 
verlangen  und  zu  drohen,  dass  der  König  sonst  sich  seiner  in  der  Quartiersache 
nicht  weiter  annehmen  Averde. 

ad  i.     Fussvolk  kann  Kf.  nicht  entbehren. 

ad  5.  Er  erbietet  sich,  gegen  ein  zureichendes  Werbegeld  von  25  Rthlr. 
aus  den  benachbarten  Landen  und  an  den  preussischen  Grenzen  für  den  König 
zunächst  lÜÜO  und  künftig  noch  mehr  gute  Knechte  werben  zu  lassen,  die  in 
3  Monaten  bereit  stehen  sollen;  auch  dieser  Punkt  aber  müsste  secretiert 
werden. 

ad  G.  Gegen  die  Holsteinschen  Machinationen  will  er  auch  vigilieren  und 
einige  Gedanken  deswegen  dem  v.  Haxthausen  eröffnen  i). 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.      D.   Cöln 
17./27.  Jamiar   1677. 

[Auf  das  liaudbrieflein  vom  'J.  Deceinbei-.-')   Trost  wegen  der  uuglückliclieu  Schlacht.] 

27.  .Jan.  —  Ew.  König).   Maytt.    haben   in   solcher  gefährlichen  Action   alles 

gcthan,  was  ein  kluger  und  tapferer  Krieges-IIeld  thuen  können,  gleich- 
Nvoli  aber  ihre  hohe  J\)r.son  allzu  viel  hazardirct,  weshalb  icii  auch  in 
grossen  Sorgen  gestanden.  Jst  nun  gleich  der  Ausschlag  nicht  eben 
völlig  nach  Wunsche  gewesen,  so  hat  doch  auch  der  Feind,  Gott  Lob, 
dabei   wenig  Vorthel   gehabt   und   kann   hiernächst   mit   göttlicher  Hülfe 


1)  Das  Recreditiv  des  Kf.  für  II.  ist  Potsdam  29.  Deceinber  1676/[8.  Januar  1677] 
ausgestellt.  Fr.  v.  Brandt  berichtet  10./20.  Januar  1677,  der  König  sei  über  die 
demselben  ertheilte  Resolution  sehr  erfreut,  werde  wegen  Werbung  des  Regiments 
in  Preussen  durch  Scheel  nähere  Mitllieibingen  machen  lassen. 

■-■)  oben  S.  2S0. 
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alles  doppelt   wieder  eingebracht   werden,    worzue   ich  das  meinige  von 
ganzen  Herzen  beitragen  will.  — 

Verweis  auf  die  dem  v.  Haxtliauseu  ertheilte  Resolution. 


König  Christian  V.   von  Dänemark  an   den  Kurfürsten. 
D.   Cüpenhagen   30.  Januar/ 9.   Februar   1677. 

[Bitte  nai  Sendung  der  Hülfstruppen  und  um  Verwendung  bei  den  anderen  AUiirteu, 

namentlich  Holland.] 

Dank  für  die  Schreiben  vom  3./13.  und  16.  Januari),  in  welchen  ihm  Kf.  ''•  ^'ehr. 
von  der  angeblichen  Absicht  des  Königs  von  Schweden,  eine  ganze  Armee 
von  Calmarsund  nach  Pommern  Königsmark  zu  Hülfe  zu  senden,  und  des 
Königs  von  Frankreich,  6000  Mann  nebst  vielem  Gewehr  nach  Gothenburg 
zu  schicken,  und  von  den  unter  der  Hand  angestellten  AVerbungen  des  Herzogs 
Christian  Ludwig  von  Mecklenburg-')  Mittheilung  gemacht  hat.  Er  hat 
auch  von  anderen  Orten  solche  Nachrichten  erbalten  und  ist  geneigt,  dagegen 
alle  Anstalt  zu  machen,  er  ist  aber  bei  solcher  Beschaffenheit,  wo  der  Feind  so 
grosse  Praeparatoria  macht,  die  Alliierten  ihm  aber  statt  der  von  ihm  begehrten 
Assistenz  eine  Difficultät  nach  der  anderen  movieren,  dazu  ausser  Stande.  Er 
ersucht  daher  Kf.,  nicht  allein  seiner  schriftlichen  Zusage  gemäss  ihm  den  ver- 
sprochenen Succurs  fördersamst  zukommen  zu  lassen  und  seine  Werbungen  in 
dessen  Landen  zu  befördern,  sondern  auch  durch  officia  und  Vorstellungen  es 
bei  den  Alliierten  dahin  zu  dirigieren,  dass  er  von  einem  jeden  mit  einigem 
Succurs  an  Völkern  entsetzt  und  besonders  von  dem  Staat  die  Seeequipage  für 
die  Ost-  und  Nordsee,  um  die  feindlichen  Transporte  und  eine  Diversion  gegen 
ihn  auf  der  Elbe  zu  hindern,  unverzüglich  resolviert,  ihm  wenigstens  ein  be- 
trächtlicher Theil  der  restierenden  Subsidien  bezahlt  und  wegen  des  Eibzolls 
weiter  keine  Schwierigkeit  gemacht  werde.  Auf  solchen  Fall  ist  er  erbötig, 
weiter  sich  so  anzugreifen  und  den  Feind  so  zu  beschäftigen,  dass  dieser 
ebensowenig  wie  in  den  vorhergehenden  .Jahren  einen  considerablen  Succurs 
nach  Deutschland  senden  soll.  Wegen  Hintertreibung  der  Werbungen  des 
Herzogs  von  Mecklenbm-g  hat  Gen.  Major  Walter  Ordre  erhalten. 


')  Beide  nicht  bei  den  Akten. 

2)  Bald  darauf  hat  König  Ch  ristian  dem  Kf.  durch  Scheel  nähere  Nachrichten 
über  Anschläge  auf  Wismar  und  Glück.'itadt,  bei  denen  auch  Uerzog  Christian 
Ludwig  mit  die  Hand  im  Spiele  hatte,  auf  Grund  der  Aussagen  eines  gefangen 
genommenen  Franzosen  Mr.  Luis  und  der  bei  iliesem  gefundenen  Briefschaften 
machen  lassen. 


19' 
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Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.   Cöln  an  der 
Spree  31.  Januar/[10.  Februar]   1677. 

[üeberseiuluiig  lier  Ratification  des  Bündnisses.     Anfrage    wegen   des  beabsichtigten 
Unternehmens  gegen  Rügen.] 

Kf.  hat  das  focdiis  ratificiert,  übersendet  es  durch  den  Ueberbringer,  seinen 
Kanimerjunker  und  Hauptmann  z.  Fuss  Wilhelm  v.  Brandt,  zur  Auswechs- 
lung'). Kr  hat  demselben  ferner  aufgetragen,  zu  vernehmen,  was  der  König 
wegen  der  Attaque  der  Insel  Rügen  eigentlich  beschlossen.  Sollte  derselbe 
noch  bei  seiner  Absicht,  von  der  ihm  Christoph  v.  Brandt  berichtet,  irn 
Vorjahre.  Ende  März  oder  Anfang  April,  eine  Escadre  von  12  bis  15  Schiffen 
mit  der  nothigen  Infanterie  dorthin  zu  schicken,  beharren,  so  wird  er  den  König 
von  Zeit  zu  Zeit  wissen  lassen,  wie  die  Recrutierung  seiner  Armee  vonstatten 
gehe  und  wie  bald  ihm  die  Stettiner  Blokade  zulassen  könne,  einen  Tlieil  seiner 
Truppen  zur  Eroberung  der  Insel  mit  zu  employieren. 


F.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
6./[16.]  Februar   1677. 

[Freude  des  Königs  über  die  Reise  des  Kf.     Misstrauen  gegen  Alefeklt.] 

k;.  Febr.  Der  König   liat   mit  Freuden   aus  des  Kf.  Schreiben   vom  30.  Januar'-)  er- 

sehen, dass  derselbe  zu  solcher  Gesundheit  gelangt  ist,  um  die  Reise  nach  den 
Clevischen  Landen  jetzt  antreten  zu  können').  Die  dänischen  Gesandten  in 
Nimwegen  und  im  Haag  sind  schon  beordert,  alles  mit  Kf.  zu  überlegen  und 
demselben  nach  Möglichkeit  zu  assistieren. 

Son.sten  liaben  I.   Kön.  M.  mir  gnädigst  befohleu,  Ew.  Clif.  J).  ganz 
iu  geheim  unterthäiiigst   zu  hinterbringen,   welchergestalt  Herr  Detlol'f 


^)  König  Christian  V.  zeigt  in  dem  llecreditiv  für  W.  v.  Brandt  (d.  Kopen- 
hagen 12./[22.]  März  1677)  an,  dass  die  Auswechslung  der  Ratificationen  erfolgt  sei. 

^)  Nicht  bei  den  Akten. 

2)  S.'über  diese  Reise  des  Kf.  oben  S.  157  ff.  Fr.  v.  Brandt  hatte  schon  am 
30.  Januar/[9.  Februar]  berichtet,  der  König  lasse  den  Kf.  bitten,  seine  Reise  nach 
Cleve  möglichst  zu  beschleunigen  und  daselbst  die  Flottensendung  nach  der  Ostsee 
zu  betreiben.  Der  König  habe  Nachricht,  dass  man  in  Holland  jetzt  die  Maxime 
habe,  Schweden  müsse  den  Fuss  auf  deutschem  Boden  behalten,  und  dass  auch  der 
Prinz  von  Oranien  ganz  von  dem  englischen  Hof  eingenommen  und  zu  ebensolchem 
Sentiment  gebracht  sei,  und  er  glaube,  dass  ihm  dieses  nur  durch  des  Kf.  Gegen- 
wart und  Autorität  benommen  werden  könne. 
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von  Alefeld')  zwar  ein  Creditiv  an  Ew.  Chi".  D.  hätte,  dass  er  aber 
keine  andere  Ordre  habe,  als  nur  bloss  zu  trachten,  die  bisherige 
Irrungen  zwischen  Ew.  Chf.  D.  und  dem  Churfiirsten  zu  Sachsen  wegen 
der  Quartiere  zu  compouireu,  und  bitten  I.  Köu.  ]M.  Ew.  Chf.  D.  möchten 
ihm  weiter  keinen  Glauben  geben.  Es  scheinet,  dass  er  vor  gut  schwe- 
disch und  gottorfisch  gehalten  werde.  I.  Kön.  M.  bitten  sehr,  dieses  zu 
secretiren.  — 


Der  Kurfrirst  an  den  König   von  Dänemark.     D.   Hamm 
20.  Februar/ [2.   März]   1677. 

[Hoffnung-  auf  baldige  Fortsetzung'  der  Reise.     Nachrichten  aus  Holland.] 

Er  hat  seine  Reise  hauptsächlich  auf  des  Königs  Kath  und  um  dessen  wie  -■  jMärz. 
seine  eigenen  Interessen  zu  poussieren,  unternommen,  hofft  bald  wieder  gesund 
zu  werden-)  und  so  seinen  Zweck  erreichen  zu  können.  Mit  Leistung  der  ver- 
sprochenen Hülfe  will  er  nicht  der  letzte  sein,  er  wird  sich  auch  bei  den 
Alliierten  bemühen.  Aus  dem  Haag  hat  er  Nachricht,  dass  man  die  verlangte 
Auxiliarflotte  bewilliiit  habe  und  auch  wegen  des  ElbzoUs  nachzugeben  beginne. 


Resolution    des    Kurfürsten   auf    das   Memorial    des    dänischen 

Gesandten  Magnus  Scheele.'^). 
Sign.  Hamm  28.  Februar   10.  März  1677.    (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Bitte,  wegen  Sendung  der  Hülfstruppen  noch  etwas  Geduld  zu  tiaben.    Versprechen, 
den  König  in  seinen  sonstigen  Anliegen  zu  unterstützen.] 

Dank  für  die  freundschaftlichen  Contestationen,  Erwiderung  derselben.         10.  März. 
Kf.  ist  gänzlich   entschlossen,    seinem  Versprechen  wegen   Zusendung  der 
zwei  Regimenter  nachzukommen,   er  hat  sich   aber  damals   den  Fall  der  Noth, 

')  Ueber  dessen  damalige  Sendung  zu  K.Sachsen  s.  Bob(!  in  der  Einleitung 
zu  Ahlefeld  t's  Memoiren  (dänische  Ausg.  S.  V,  deutsche  Ausg.  S.  IX),  über  den 
Verdacht  des  Königs  gegen  ihn  Ahlefei  dt  selbst  in  dem  Diarium  seiner  Reise  nach 
Copenhagen  S.  98. 

-)  Ueber  die  Erkrankung  des  Kf.  in  Hamm  und  die  dadiircii  veranlasste  Ver- 
zögerung seiner  Reise  s.  oben  S.  157. 

^  Das  Creditiv  König  Christian  V.  für  Magnus  Scheel,  Erbgesessenen  auf 
Füssing,  ist  Kopenhagen  9./19.  Februar  lii77  ausgestellt.  Seh.  war  am  8.  März  in 
Hamm  eingetroffen,  hatte  aber  wegen  der  Krankheit  des  Kf.  erst  am  U!.  März  bei 
demselben  Audienz.     S.  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S,  227,  230. 
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wenn  er  derselben  etwa  bei  Einbrecliung  starker  feindlicher  Truppen  von 
Schweden  oder  Polen  nicht  selbst  höchst  bedürftig  sein  sollte,  ausbedungen  und 
bittet  den  König,  nur  noch  etwas  in  Geduld  zu  stehen.  Es  wird  sich  des 
Feindes  Vorhaben  bald  äussern  müssen,  und  Avie  ihm,  dem  Kf.,  aufs  höchste 
daran  gelegen,  dass  derselbe  nicht  den  Meister  in  Schonen  spiele,  so  ist  auch 
der  König  nicht  weniger  dabei  interessiert,  dass  derselbe  nicht  wieder  neue 
und  forniidable  Kräfte  auf  dem  teutschen  Boden,  sonderlich  in  Pommern,  be- 
komme. 

"Wegen  des  Elbzolls  und  der  Auxiliartlottc  wird  Kf.  auch  ferner  sich  be- 
mühen und  auch  sonst,  namentlich  bei  der  bevorstehenden  Entrevue,  die  Inter- 
essen des  Königs  wie  seine  eigenen  beobachten. 


König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Copenhagen 
3./[13.]  März   1G77. 

[Der  bevorstehende  niedersächsische  Kreistag.] 

1.').  Miirz.  Aus  dem  Intimationsschreiben  zu  dem  am  22.  März  abzuhaltenden  nieder- 

sächsischen Kreistage^)  erhellt,  dass  dort  auch  über  Abwendung  des  von  ihm 
gesuchten  Elbzolls  berathen  werden  soll,  und  auch  die  übrigen  Punkte  sind  von 
solcher  Beschaffenheit  und  Erheblichkeit,  dass  sie  beide  darauf  besondere  Re- 
flexion zu  machen  wichtige  Ursache  haben.  Er  wünscht  daher  zuförderst  des 
Kf.  Sentiment  zu  vernehmen,  wie  man  zu  Abwendung  aller  Gefahr  und  Jn- 
convcnientieii,  welche  dieser  Kreistag  mit  sich  führen  möchte,  besonders  falls  das 
Haus  Braunschweig  dort  das  bremische  votuni  zu  führen  praetendieren  sollte, 
sich  zu  betragen  habe,  damit  er  seine  dortliin  abzuordnenden  Käthe  demgemäss 
instruieren  und  sie  beide  dort  gegen  das,  was  zu  ihrem  ^'achtheil  vorgenommen 
werden  sollte,  für  einen  Mann  stehen  können-). 


')  S.  Pufeudorf  1.  XV,  §  3  (S.  1109  f.). 

^)  Kf.  erwidert  (d.  Hamm  14./24.  März  1677),  auch  er  iiabc  dieselbe  Be- 
fürchtung, sein  Abgesandter  Buteudach  liabe  Befelil,  mit  den  däuischen  Miuistern 
de  concert  zu  gehen.  Im  übrigen  verweist  er  auf  die  durch  v.  Brandt  zu  machenden 
Jlittheilungen. 
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F.   v^   Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.   Coponliagen 
13./23.  März    L677. 

[Plau  eiues  Aiigriti'si  auf  Rügeu.     Klageu  über  die  Herzoge  von  Eraunschweig. 
Bemühungen,  Münster  zu  gewinnen.] 

Das  Unternehmen  gegen  Rügeu  betreffend  meint  der  König,  der  rechte  -Jo.  Uär- 
Angriff  sollte  nicht  bei  der  Alten  Fähre  sondern  bei  Part'),  Wolgast  gegenüber, 
oder  beim  Palniort-)  zwischen  Kaickwitz  und  Hagen  erfolgen.  Jnel  sollte  Miene 
machen,  als  wenn  er  zwischen  Wittan  und  Jasmond  landen  wollte,  und  dadurch 
Königsmarck  dahin  ziehen,  dann  aber  könnte  er  bei  gutem  Winde  in  einer 
Nacht  nach  Part  segeln  und  dort  landen,  ehe  Königsmarck  dazu  kommen 
könnte.  Der  König  bittet  Kf.,  diese  Sache  ganz  geheim  zu  halten  und  keine 
Zeit  darunter  zu  verabsäumen.  Er  hofft,  Kf.  werde  gegen  die  Zeit,  dass 
die  Attaque  vorgenommen  werden  solle,  eine  Diversion  gegen  Stralsund  hin 
machen^). 

Da  die  Herzoge  von  Lüneburg  eine  so  unvermuthete  Conduite  an  sich 
nehmen  und  dahin  trachten,  dass  der  Kiuiig  und  Kf.,  die  ihnen  docii  den  Tisch 
gedeckt,  wenig  oder  garnichts  bekommen,  sie  aber  mit  der  Beute  davon  gehen 
mögen,  so  hält  der  König  es  für  nöthig,  dass  man  den  Bischof  von  Münster 
möglichst  caressiere,  und  bemüht  sich  schon  darum. 

0  Nach  einer  beiliegenden  Karte  ist  gemeint  das  8nd-Perd,  die  südlichste 
Spitze  von  Mönchgut  bei  Thiessow. 

-)  Palmer-Ort,  die  Südspitze  der  Halbinsel  Zudar. 

^)  Die  (iehcimeu  Räthe  in  ]>erlin  berichten  dem  Ivurfürst  en  am  31.  März/ 
10.  April  l(i77,  sie  hätten  über  das  dänische  Project  tles  AugriH's  auf  Rügeu  mit 
Derfflinger  conferiert,  dieser  fände  aber  bei  dem  Werk  grosse  Difficuitäten, 
meinte,  dass  gerade  bei  Part  und  Palmort  die  Descente  am  schwierigsten  sein 
würde,  hielte  vielmehr  die  Stelle,  wo  nach  dem  dänischen  Project  Juel  die  falsche 
Attaque  machen  sollte,  für  die  zur  Landung  geeignetste.  Er  behauptete,  es  sei 
irrig,  dass  nur  2000  Schweden  auf  Rügen  sein  sollten,  er  hätte  sichere  Nachricht, 
dass  sie  dort  über  4000  Mann  stark  wären.  Fr.  v.  Brandt  meldet  am  27.  März/ 
[6.  April],  da  der  König  jetzt  vor  allem  Christiaustadt  zu  entsetzen  suchen  müsste, 
so  könnte  er  keine  Truppen,  sondern  nur  Schilfe  zu  dem  Unternehmen  gegen  Rügen 
bergeben,  sollte  Kf.  nicht  die  dazu  nüthigeu  Truppen  in  der  Nähe  haben,  so  müsste 
dasselbe  vorläufig  aufgegeben  werden. 
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König  Cliristiau  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Copenhagen 
14./24.  April  1(177. 

[Beschwerde  über  die  Vorgänge  auf  dem  niedersächsischen  Kreistage,  Bitte,  auf  die 
Herzoge  von  Braunschweig  einzuwirken.] 

A|»r.  Die  Vorgänge    auf   dem    niedersächsischen    Kreistage')    zeigen,    dass    die 

Herzoge  von  Gelle  und  Wolfenbüttel,  nachdem  sie  sich  neulich  mit  dem 
von  Hannover  verständigt  haben,  sicli  von  den  übrigen  Alliierten  trennen  und 
das  Herzogthum  Bremen  nebst  den  Quartieren  im  niedersächsischen  Kreise  für 
sich  allem  behaupten  wollen,  und  er  fürchtet,  dass  sie  ihm  auch  weitere  prä- 
Judicierliche  und  unbillige  Dinge  zumuthen  werden.  In  solchem  Fall  würde  er 
sich  genöthigt  sehen,  alle  anderen  Desseins  fahren  zu  lassen  und  nur  auf  die 
Defension  seiner  eigenen  Lande  gegen  alle  weitere  Zunöthigung  bedacht  zu  sein, 
wodurch  aber  der  "Feind  zum  höchsten  Nachtheil  der  gemeinsamen  Sache  nicht 
aliein  in  Schonen  freie  Hände  behalten,  sondern  auch  Gelegenheit  erhalten 
würde,  einen  Theil  seiner  Macht  nach  Pommern  zu  senden.  Da  Kf.  daran 
ebenso  interessiert  ist,  wie  er.  so  bittet  er  denselben,  diese  wichtige  Sache 
reiflich  zu  überlegen  und  ihn  nicht  nur  seine  Meinung  darüber  wissen  zu  lassen, 
sondern  auch,  da  er  gegen  den  Feind  hier  nicht  eher  in  Operation  treten  kann, 
bevor  er  den  Rücken  gänzlich  frei  und  gesichert  weiss,  es  bei  den  Herzogen 
dahin  zu  l)ringen,  dass  sie  sich  darüber  zulänglicher  herauslassen  und  er  eigent- 
lich wisse,  wessen  er  sich  von  ihnen  zu  versehen  liabe'-). 


0  S.  Pufendorf  I.  XV,  §  o  (S.  1109  f.). 

'-')  Fr.  V.  Brandt  meldet  (d.  Copenhagen  14./24.  April  1677),  der  König 
wünsche,  dass  Kf.  schleunigst  jemand  an  den  Bischof  von  Münster  schicke,  um 
diesen  in  die  Partie  zu  bringen,  oder  womöglich  sich  selbst  mit  demselben 
abbouchiere,  ferner,  dass  er  jemand  an  die  braunsch  weigisch  en  Herzoge  sende 
und  diesen  rotunde  erklären  lasse,  dass,  falls  sie  den  König  oder  ihn  angreifen 
sollten,  sie  beide  für  einen  Mann  stehen  und  sich  nicht  aus  den  niedersächsischen 
Quartieren  würden  verdrängen  lassen,  womöglich  sollte  auch  der  Bischof  von  Münster 
zu  einer  gleichen  Erklärung  bewogen  werden.  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Potstam 
•27.  April/ [7.  Mai]  1677),  er  habe  sich  unterwegs  mit  dem  Bischof  besprochen  und 
ciuen  Tractat  mit  ihm  aufgerichtet,  werde  auch  die  Verhandlungen  fortsetzen  und 
dabei  auch  das  dänische  Interesse  befördern.  Um  dem  braunsch  weigisch  en 
Hause  Vorstellungen  im  allgemeinen  Interesse  zu  machen  und  dessen  Absichten  ge- 
nauer zu  penetrieren,  habe  er  v.  Gladebeck  nach  ('eile  und  AVolfenbüttel  abge- 
fertigt.    S.  Pufendorf  1.  XV,  §  7,  S  (S.  1113). 
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Ohurfürstliche  Resolution  für  Haxthausen.^)     D.  Berlin 
20./[30.]  Mai  1677.    (Cone.  v.  Gladebeck.) 

[Die    hessische   Quartierangelegenheit.     Vorläutig  ist   es   dem  Kf.  luimögiich ,   Uiilt's- 

truppen  zu  schicken.] 

Kf.  acceptiert  die  von  der  Landgrcäfin  von  Hessen-Kassel-)  ihm  für  die  30.  Mai. 
Quartiere  angebotenen  40000  Rthlr.  in  der  Hoffnung,  dass  die  Auszahlung  der- 
selben so  geschehen  werde,  dass  sie  ihm  noch  in  dieser  Campagne  zustatten 
kommen.  Die  Quartiere  selbst  verspricht  er  nicht  beziehen  zu  lassen,  das  Ver- 
sprechen des  Königs,  ihm  10000  Rthlr.,  wo  er  es  verlange,  sofort  auszahlen  zu 
lassen,  nimmt  er  an  und  erwartet  sofortige  Zalilung  in  Hamburg  an  seinen 
dortigen  Residenten. 

Das  im  vorigen  Winter  zu  Potsdam  gegebene  Versprechen,  dem  König  ein 
Regiment  zu  Pferde  und  ein  Regiment  Dragoner  zu  Hülfe  zu  schicken,  hat  er 
gleich  damals  auf  die  Possibilität  und  reflexiones.  die  er  auf  den  Feind  und  dessen 
actiones  machen  müsste.  conditiouiert.  Sobald  entweder  Stettin  erobert  oder  auch 
dessen  Succurs  weder  aus  Schweden  noch  von  dem  Grafen  Königsmarck  zu 
besorgen  oder  auch  während  dieser  Belagerung  seine  Lande  gegen  Königs- 
marc k"s  feindlichen  Einfall  gesichert  sein  werden,  wird  er  sofort  sein  Versprechen 
erfüllen  und  wenigstens  diese  beiden  Regimenter  detachieien.  Bevor  niclit 
wenigstens  eine  von  diesen  gefährlichen  Verhinderungen  cessiert,  hofft  er.  wird 
der  König  -ihm  nicht  verdenken,  dass  er  zunäclist  diese  auch  zu  dessen  Avan- 
tagc  reichenden  Actionen  mit  allen  möglichen  Kräften  fortsetzen  wird 3). 

')  Fr.  V.  Brandt  hatte  T.ylT.  Mai  gemeldet.  Ilaxthauseu  solle  wieder  an 
Kf.  abgefertigt  werden,  um  wegen  Sendung  der  zwei  Regimenter  anzuhalten,  der  König 
hoffe,  Kf.  als  sein  bester  Freund  werde  ihn  jetzt  in  der  Noth  nicht  im  Stich  lassen. 
H.  kam  nach  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  253,  am  18./28.  Mai  in  Berlin  an,  er  hatte 
am  folgenden  Tage  bei  Kf.  Audienz. 

-)  König  Christian  V.  hatte  (d.  Copenhagen  tJ./lG.  März  1(577)  dem  Kf.  an- 
gezeigt, der  Kaiser  hätte  ihm  unter  anderen  auch  die  Trujjpen  zur  Assistenz  ange- 
wiesen, welche  die  Landgräfin  von  II essen- Kassel  sich  verpflichtet  hätte,  zu  der 
kaiserlichen  Armee  zu  stellen,  diese  aber  verlangte,  dass  ihr  die  dafür  zugesagte 
Exemplion  ihrer  Lande  von  der  Ein(|uartierung,  auf  welche  Kf.  Anspruch  mache, 
prästiert  werde,  und  hatte  ihn  gebeten,  um  diese  llülfssendung  zu  befördern,  sich  in 
dieser  Quartierangelegenheit  nachgiebig  zu  zeigen.  Kf.  hatte  anfangs  erklärt,  auf 
diese  Quartiere  nicht  verzichten  zu  können,  schliesslich,  aber  das  Anerbieten  der  Land- 
gräfin, ihm  an  Stelle  derselben  30  000  Thaler  zu  geben,  von  denen  der  König  von 
Dänemark  10  000  sogleich  zu  zahlen  übernahm,  angenommen. 

^)  Auf  sein  Begehren,  KL  möchte  auch  gestatten,  dass  die  gesammte  kaiserliche 
Cavallerie,  welche  bisher  bei  ihm  gewesen  war,  dem  König  von  Dänemark  zu  Hülfe 
geschickt  werde,  erhält  IL  die  Resolution  (d.  Berlin  22.  Mai/[1.  .Juni]  1677),  Kf.  könne 
noch  zur  Zeit  in  diesem  Punkt  nicht  aus  den  Schranken  der  von  dem  Kaiser  dem 
Könige  und  ihm  ertheiltcn  Resolution  schreiten.     S.  darüber  unten  Abschn.  IV. 
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Fr.  V.   Brandt    an   den    Kurfih'sten.     D.  Kopenhagen 

2./[12.]  Juni   1677. 

[Vorläufig  ist  keine  Aussicht   auf  Zahlung   der    10  OOü  Thaler.      Dänischer    Seesieg. 
Klagen   über  das    Ausbleiben   der    holländischen   SchiiYe.     Nachrichten   vom    Kriegs- 
schauplatz in  Schonen.] 

12.  Juni.  Kr  hat  Avegen  Zahlung  der  für  die  Landgrälin  von  Hessen  übernommenen 

lOüOO  Rthlr.  sich  bemüht.  Der  R.Kanzler  liat  auch  die  besten  Zusicherungen  ge- 
geben, die  Ausrüstung  der  Flotte  und  Transportierung  der  Truppen  nach 
Schonen  aber  hat  soviel  Unkosten  gemacht,  dass  die  Kasse  des  Kriegs- 
commissariats  ganz  erschö})ft  und  vorläufig  auf  keine  Zahlung  zu  hoffen  ist. 

Die  schwedische  Flotte,  welche  von  Gothenburg  ausgelaufen  und  bisher 
im  Bclt  gelegen,  ist  vorgestern  bei  dem  Versuch,  Rügen  vorbei  in  die  Ostsee 
zu  gehen  und  sich  mit  der  Hauptflotte  zu  verbinden,  mit  Admiral  Juel  zwischen 
Laaland  und  Rostock  zusammengetroffen  und  hat  eine  schwere  Niederlage 
erlitten^). 

Kanzler  Alefeld  klagt  sehr  über  das  lange  Ausbleiben  des  holländischen 
Seconrs.  er  meint,  der  Staat  müsse  mit  Scliweden  wohl  unter  der  Decke  liegen, 
man  wolle  die  Schiffe  erst  im  Juni  schicken,  damit  die  Schweden  im  Mai 
Stettin  succurrieren  könnten.  Er  bittet  selir,  Kf.  möchte  an  den  Prinzen  von 
Uranien  schreiben  und  auch  sonst  in  Holland  diesem  gefährlichen  Vornehmen 
vorbauen. 

Aus  Schonen  liat  die  Königin  Nachricht,  dass-')  Christianstadt  entsetzt  sei  und 
dass  der  König  dem  nach  Engelholni  sich  zurückziehenden  Feinde  stark  folge. 
Die  schwedische  Armee  wäre  wohl  totaliter  geschlagen  worden,  wenn  der  König 
den  Feind,  wie  er  gewollt  und  Goltz ■')  gerathen,  gleich  in  derselben  Nacht,  da 
er  aufgebrochen,  angegriffen  hätte.  Arensdorf f,  Hahn.  Bibo  und  andere  aber 
haben-*)  es  aufs  eifrigste  widcrrathcn  und  scheint  es,  dass  sie  Goltz  die  Ehre 
nicht  haben  gönnen  wollen. 

■   >)  S.  Gebhardi   11.  8.2147,  OarJson  IV.  S.  684. 

••i)  S.  Gebhardi  11.  S.  2146  f.,  Garlsou  IV,  S.  681  f. 

3)  Der  brandenburgische  General  Joachim  Rüdiger  v.  d.  Ciolt/,  der  in 
diesem  Jahre  auf  den  Wunsch  König  Ghristian's  als  Fcldinarschall-Lioiitenaut  in  dessen 
Dienst  übergetreten  war. 

*)  S.  imten  das  Schreiben  F.  Neumaun"s  an  eleu  Kf.  vom  17./27.  Sep- 
tember 1678. 
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Fr.  V.  Brandt   an  den  Kurfürsten.      D.   Kopenhagen 
16.  2G.  Juni  1677. 

[Üiühuug  Englands,  eine  Flotte  in  die  Ostsee  zu  schicken.     Bitte,   es   zu  verhüten.] 

Der  Kanzlei-  hat  ihn  gebeten,  dem  Kf.  zu  berichten,  der  englische  Hof)  -<j.  Juni, 
sei  sehr  übel  damit  zufrieden,  dass  des  Kf.  Kriegsschiffe  die  englischen  Kauf- 
fahrteischiffe in  der  Ostsee  attacjuierten ,  und  drohe,  eine  Escadre  nach  der 
Ostsee  gehen  zu  lassen.  Der  König  würde  dadurch  genöthigt  werden,  dem 
Feinde  die  See  offen  zu  lassen  und  seine  Flotte  in  den  hiesigen  Hafen  zu  reti- 
rieren,  er  hoffe,  Kf.  werde,  um  solch  Unheil  zu  evitieren,  die  englischen  Kauf- 
fahrer hinfort  unangetastet  lassen  und  sich  bemühen,  solches  Vornehmen  des 
englischen  Königs  zu  verhindern-). 


Fr.   V.   Brandt  an    den  Kurfürsten.     D.  im  Königl.  Dänischen 
Lager  vor  Malmöe  30.  Juni/ [10.  Juli]   1677. 

[Aufhebung    der  Belagerung    von  Malmoe.     Misstrauen    wegen    Meinders'    Sendung 
nach  Celle.     Im  Haag  zu  vereinbarende  Beschlüsse  und  Massregeln.] 

Infolge  des  verunglückten  verlustreichen  Sturmes  auf  Malmoe  hat-')  der  10.  Juli. 
König  sich  genöthigt  gesehen,  die  Belagerung  aufzugeben,  und  wird  nach  Land 
oder  Borrebug  aufbrechen,  um  sich  der  Riviera  zu  versichern  und  den  kaiser- 
lichen und  hessischen  Snccurs  zu  erwarten.  Die  beiden  Flotten  liegen  dicht  bei 
einander  und  erwartet  man  bald,  dass  es  zum  Schlagen  zwischen  ihnen 
kommen  wird. 

Meinders'  Sendung  nach  Celle  ^)  hat  hier  allerhand  Xachsinncn  verur- 
sacht, namentlich  der  Quartiere  wegen,  man  fürchtet,  Kf.  dürfte  spe  auxilii  den 
braunschweigischen  Herzogen  zu  viel  nachgeben,  was  auf  den  König  mit  re- 
dundieren  möchte. 

Von  dem  nachtheiligen  Friedcnsproject,  das  die  Staaten  in  Nimwegen  haben 
übergeben  lassen-'),  meint  der  König,  dass  es  nicht  ernstlich  gemeint  sei,  sondern 


')  S.  Hirsch,  Brandenljurg  und  England  I,  S.  li). 

^)  Kf.  erwidert  25.  Juni/ [5.  Juli]  1677,  den  Engländern  solle  keine  Ursache  zu 
berechtigten  Klagen  gegeben  werden,  das  Gerücht  von  der  beabsichtigten  Sendung 
einer  englischen  Flotte  sei  ungegründet,  er  hofl'e,  im  Sunde  würde  solche  Anstalt 
gemacht,  dass  keine  englischen  Schiffe  nach  Pommern  und  keine  Waaren  von  Contre- 
bande  nach  Schweden  oder  Liefland  gehen  könnten. 

3)  S.  Gebhardi  U,  S.  2148,  Carlson  IV,  S.  (iSo. 

*)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  8  (S.  1113  f.). 

s)  S.  oben  S.  17G  ff. 
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nur  den  Zweck  habe,  das  l'riedensbegierige  Volk  in  Holland  bei  gutem  Muth  zu 
erhalten.  Da  aber  Holland  so  sehr  über  die  Unthätigkeit  des  Kaisers  klagt,  so 
hält  der  König  für  rathsam,  dass  die  Gesandten  sämtlicher  Alliierten  im  Haag 
sich  zusanimenthäten.  dass  man  zunächst  eine  Versicherung  von  dem  Staat 
wegen  Continnation  des  Krieges  nehjne,  dann  aber  ein  gewisses  Concert  wegen 
der  Kriegsoperationen  und  auch  wegen  der  Winterquartiere  mache,  wodurch 
auch  der  Beschluss  des  letzten  niedersächsischen  Kreistages  chidiert  werden 
könne. 


Fr.    V.  Brandt   an   den    KnrfiU'sten.      D.  Kopenhagen 
4./[U.]  Juli   1677. 

[Sendung  v.   Lützow's.     Feldzugsplan  des  Königs.     Misstrauen  gegen  Ilollaud.] 

14.  Juli.  f)cr  Kammerjunker  v.  Tüitzow  ist  an  Kf.  geschickt,  um  ihm  Anzeige  von 

dem  Seesieg')  zu  machen  und  um  2  oder  3  Kegimenter  zu  Pf.  anzuhalten, 
welche,  sobald  Kf.  Stettin  erobert  hätte,  dem  Könige  zu  Hülfe  geschickt  werden 
sollten-).  Der  Kanzler  Ahlefeld  hat  ihm  heute  gesagt,  der  König  zweifle  niclit 
an  gewieriger  Resolution,  da  durch  die  Seeschlacht  die  schwedische  Macht  in 
der  Ostsee  so  gebrochen  wäre,  dass  kein  Succurs  nach  Pommern  geschickt 
werden  könnte,  und  auch  nicht  zu  fürchten  sei,  dass  Polen  sich  ihrer  gegen 
Kf.  annehmen  würde.  Der  König  hoffe,  nachdem  seine  Armee  durch  den  hessi- 
schen und  kaiserlichen  Succurs  verstärkt  sei,  durch  eine  glückliche  Schlacht  in 
Schonen  die  Schweden  ganz  zur  raison  zu  bringen,  auch  die  Flotte  solle,  nach- 
dem die  beschädigten  Schiffe  ausgebessert  worden,  dem  Feinde  ins  Herz  gehen 
und  ihm  eine  empfindliche  Diversion  inachen.  Er  merkt  übrigens,  dass,  weil 
man  den  Holländern  nicht  traut,  man  ihre  Schiffe  bloss  an  den  schwedischen 
Küsten  und  sonst  in  der  Ostsee  kreuzen,  die  dänischen  aber  die  Execution  ver- 
richten lassen  wird.  Sobald  etwas  davon  wird  zum  Ende  gebracht  sein,  wird 
der  König  mit  Kf.  rathschlagen,  wie  Rügen  zu  emportieren. 


')  Die  Schlacht  in  der  Kii'jge- lUrlit  vom  1.  Juli  1G77,  s.  Gebhardi  TI, 
S.  2149  f.,  Garlson  IV,  S.  685. 

-)  Demselben  wird  auf  ein  dem  entsprechendes  Memorial  vom  18./28.  Juü  die 
Resolution  ertheilt  (d.  im  Lager  vor  Stettin  22.  Juli/[1.  August]  1677),  Kf.  lasse  es 
nochmals  bei  der  Haxthauseu  ertheilten  Resolution  (s.  oben  S.  289  f.)  bewenden.  Da 
aber  die  Belagerung  von  Stettin  nocli  wenig  avanciert  sei  und  er  wegen  des  Ausbleibens 
der  kaiserlichen ,  lüneburgischen  und  münsterschen  llülfstruppen  seiner  gesammten 
Oavallerie  bedürfe,  so  müsse  der  König  sich  mit  der  Hiilfssendung  noch  etwas  gc- 
ilulden,  bis  die  Belagerung  weiter  vorgeschritten  sei  und  man  sich  zur  Eroberung 
der  Stadt  Hoffnung  machen  könne. 
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Der  Kart'ürst  an  v.  Brandt.     D.  im  Feldlaoer  vor  Stettin 

o 

16.  26.  Juli  1677. 

[Auf  die  Relation  vom  30.  Juni.     Das  Abkommen  mit  den  braunschweigischen 
ITerzogen.     Versicherungen  der  Holländer.] 

Bisher  hat  er  mit  den  Braunschweigern  nichts  abgehandelt,  als  dass')  2C,.  Jul 
der  vorjährige  Tractat  effectuiert,  er  sich  vermöge  dessen  der  mecklenburgischen 
Quartiere  begeben  und  ihm  dagegen  die  darin  versprochenen  30U0  Mann  zu- 
geschickt worden.  ¥a-  gedenkt  durchaus  nicht  dem  Könige  irgendwie  zu  prä- 
judicieren.  hat  vielmehr  Meinders  ausdrücklich  befohlen,  zu  erklären,  dass 
er  den  Kreisschluss  nicht  approbiere.  Die  Staaten  haben-)  auf  seine  Veran- 
lassung so  grosse  Contestationen  von  ihrer  Beständigkeit,  und  dass  sie  garnicht 
ohne  die  anderen  Alliierten  Frieden  schlicssen  wollten,  gemacht,  dass  er  nicht 
rathsam  findet,  jetzt  weiter  in  sie  zu  diingen.  Er  ist  einverstanden  damit,  dass 
man  sich  wegen  der  Quartiere  näher  vernehme,  muss  aber  erst  den  Ausschlag 
der  Neuütiation  in  Celle  abwarten. 


F.   V.   Brandt   an    den   Kurfürsten.      D.   Landscroon 

3./ [13.]  August  1677. 

[Bisherige  vergebliche  Bemühungen  wegen  der  hessischen  Quurtiergelder.    Nachricliten 
von  den  Kriegsschauplätzen.] 

Sobald  er  hier  wieder  angelangt,  hat  er  wegen  der  10000  Rthlr.  hessischer  13.  Aug. 
Gelder^)  neue  Anregung  gethan.  auch  von  Herrn  v.  Stöcken')  gute  Vertröstung 
bekommen,    da    aber    gegenwärtig    die    Wiederaufrichtung    und    Ergänzung    der 
Armee  ^)    viel   Unkosten    erfordert,    so    hat    er    bisher    noch    zu    keinem  Effect 
kommen  können. 

Tromp  ist  schon  Oeland  vorbei,  man  hört  aber  nicht,  dass  er  bis  jetzt 
etwas  tentiert  habe.  Güldenleu  hat  Mastrandt  eingenommen,  dadurch  ist 
der  Weg  nach  Gothenburg  ganz  geöffnet.  Die  Schuten,  welche  das  preussische 
Regiment'^)  abholen  sollen,   sind  schon   vor  10  Tagen   nach  Pillau   abgegangen. 

1)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  8  (S.  1113  f.). 

2)  S.  oben  S.  177. 

3)  S.  oben  S.  297. 

*')  Der  General-Kriegskommissar  Heinrich  v.  Stöcken.  S.  über  ihn  Bol)e 
in  der  dänischen  Ausgabe  von  Ahlefeldt's  Memoiren  S.  206. 

*)  König  C  hristian  hatte  bei  Landscrona  am  14.  Juli  eine  neue  sciiwere  Nieder- 
lage erlitten,  s.  Gebhardi  II,  S.  2151,  Garlson  IV,  S.  686  f. 

'')  Das  Regiment  z.  Fuss,  welches  gemäss  der  von  Kf.  in  der  Resolution  an 
Haxthausen  erlheilten  Erlaubniss  der  König  von  Dänemark  durch  den  Obersten 
Ahasver   v.    J^ehndorf   hatte    in  Preussen  werben  lassen. 
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Morgen  soll  von  hier  aus  der  Marsch  gegen  Ilelsingborg  hin  erfolgen.  Obwohl 
seine  Equipage  noch  nicht  im  Stande  ist,  wird  er  doch  soviel  möglich  der  Armee 
folgen,  um  die  Gelder  herauszubringen. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.   im  Feldlager 
vor  Stettin  5./15.  August  1()77.     (Generalstabsarchiv.) 

[Warnung  vor  einer  neuen  Schlacht.] 

15.  Aug.  Condolenz  zu  dem  abermaligen  unglücklichen  Rencontre  in  Schonen. 

—  bitte  dieselbe  ganz  beweglich,  Sie  wollen  doch  so  leicht  keine 
Hauptaction  mehr  liazardiren,  es  sei  denn,  dass  Sie  eines  glücklichen 
successus  ganz  versichert  sein.  Dann  ausser  dass  Ew.  K.  M.  noch  von 
vielen  Orten  her  Hülfe  und  secours  zu  erwarten  haben,  hergegen  der 
Feind,  weilen  er  dergleichen  von  aussen  nicht  zu  getrösten  hat,  sich  von 
selber  mit  der  Zeit  wird  cousumireu,  so  würde  gewiss  ein  dritter  Mis- 
schlag  Ew.  K.  M.  Vorhaben  auf  Schonen  fatal  sein  und  dem  Feind  allen 
Vorthel  in  die  Hiinde  spielen.  — 


Fr.   V.   Brandt  an  den  Kurt'ih'sten.     D.  Kopenhagen 
I.  [11.]  September  1G77. 

[Das  Unternehmen  gegen  Rügen.] 

11.  Sept.  Gleich  jetzt   geht  der  König   an  Bord    und    nimmt   alle  seine  deutsclie  In- 

fanterie mit,  um  die  Insel  Rügen  zu  attaquieren');  auf  den  Wunsch  desselben 
Avird  er  aucli  mitgehen. 

Trotzdem  er  dem  Rescript  des  Kf.  vom  24.  August  gemäss  dem  Könige 
voro'estellt  hat,  dass  Kf.  während  der  Belagerung  von  Stettin  keine  Cavallerie 
zu  dem  Unternehmen  gegen  Rügen  hergeben  könne,  wird  der  König  doch  noch 
ferner  deswegen  anklopfen.-) 


^)  S.  über  das  glückliche  Unternehmen  gegen  Rügen,  welche  Insel,  nachdem  die 
Dänen  am  17.  September  auf  Jasmund  gelandet  waren,  fast  vollständig  \on  denselben 
eingenommen  wurde,  Fock,  Rügensch-pomniersche  Geschichten  VI,  S.  383  f. 

-')  Schon  am  28.  August/[7.  September]  hatte  v.  Br.  berichtet,  v.  Buchwald 
gehe  zu  Kf.,  er  werde  wohl  Assistenz  suchen  und  wegen  der  Attaque  auf  Rügen  Ab- 
rede nehmen. 
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Memorial  v.  Bücliwakrs.^)     Praes.    16./ [26.]  September  1677. 

[Die  Winterquartiere.     Vereinbarung   des  nächsten  Feldzugsplanes.     Spanisclie  Sub- 
sidien  und  holländische  Hülfe  zur  See.     Ermässigung  der  Friedensbedinguugen.] 

1.  Die  Armee  des  Königs  muss  mit  zulänglichen  Quartieren  im  Reich  ver-  26.  Sept. 
sehen  werden,  es  ist  ihm  unmöglich,  den  Krieg  auf  solche  Weise,  ohne  Hülfe, 
Subsidien  und  Quartiere  fortzusetzen.  Da  das  Haus  Lüneburg  sich  die  Quar- 
tiere im  niedersächsischen  Kreise  allein  anmassen  will,  so  wünscht  er  zu  wissen, 
ob  Kf.  nebst  Münster  ihm  zu  Behauptung  solcher  Quartiere,  über  die  man  sich 
auf  der  bevorstehenden  Conferenz  zu  Minden  möchte  vergleichen  können, 
wirklich  assistieren  will. 

2.  Zwischen  den  Alliierten  muss  wegen  der  nächsten  Campagne  ein  Concert 
formiert  und  dazu  die  vom  Könige  vorgeschlagene  Conferenz  der  Minister  der- 
selben im  Haag  ehest  vorgenommen  werden.  Kf.  wird  gebeten,  ein  solches 
Concert  aller  Orten  zu  befördern,  und  für  die  Conferenz  in  Minden  seine  Ab- 
gesandten so  zu  instruieren,  dass  er  des  Königs  Interesse  mit  secundiere. 

3.  Kf.  möge  sich  bemühen,  dass  dem  Könige  auch  in  der  nächsten  Cam- 
pagne von  Spanien  mit  den  stipulierten  Subsidien  und  von  Holland  mit 
Schiffen  assistiert  werde,  da  er  sonst  ausser  Stande  sein  wird,  den  Krieg  fort- 
zusetzen. 

4.  Da  der  staatische  Gesandte  in  Nimwegen  ernstlich  gefordert  hat 2),  dass 
dem  Gegentheil  zu  Beförderung  des  Friedens  von  den  Alliierten  nähere  pro. 
])ositiones  gemacht  werden,  so  wünscht  der  König  auch  darüber  mit  Kf.  ver- 
traulich zu  communicieren,  namentlich  ob,  falls  keine  Assistenz  erfolgen,  die 
Quartiere  schwer  gemacht  werden  und  die  Zahlung  der  Subsidien  ganz  unter- 
bleiben sollte,  man  auf  den  früheren  postulatis  so  fest  bestehen  oder  nicht,  um 
die  Staaten  möglichst  zu  conteutieren,  daran  in  etwas  abweichen,  und  falls  als 
unbewegliches  Fundament  der  Tractaten  mit  Schweden  gesetzt  werde,  dass 

1)  ein  jeder,  was  er  dem  Feinde  abgenommen,  behalte, 

2)  die  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  unter  denen,  die  dieselben  er- 
obern helfen,  ex  aequo  et  bono  getheilt  werden, 

;i)  die  schwedische  Zollfreiheit  im  Sunde  gänzlich  aurgehobeu  werden  solle, 
man  im  übrigen  alle  mögliche  Moderation  gebrauchen  solle. 

')  In  einem  Memorial  vom  15./25.  September  1(J77  (kinkt  V>.  dem  Kf. ,  dass  er 
ihm  Audienz  gewährt  und  versprochen  habe,  einen  guten  Theil  seiner  Truppen  nach 
Rügen  zu  beordern  und  im  Nothfall  noch  mehr  Hülfe  dorthin  zu  schicken,  und  er- 
bietet sich  zu  weiteren  Verhandlungen  ülter  die  Winterquartiere,  die  ferneren  Kriegs- 
oporationen  und  die  Friedenstractaten.  —  L'eber  die  von  dem  Kf.  nach  Rügen  ge- 
schickten Truppen  s.  oben  S.  38. 

-)  S.  unten  Absclin.  V. 
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Resolution  des  Kf.    auf  v.   Buchwald's  Anbringen.     D.   im 
Feldlager  vor  Stettin   22.   September' 2.   October  167 7. 

2.  Oct.  ad  1.     Kf.  hat  in   der   Quartiersache  mit  dem  Könige  das   gleiche  Inter- 

esse, kann,  wenn  ihm  nicht  zulängliche  Quartiere  angewiesen  werden,  seine 
Armee  niclit  conservieren,  von  Wien  hat  er  trotz  aller  seiner  Bemühungen  noch 
sciilechte  Hoffnung,  wegen  des  niedersächsischen  Kreises  hat  er  in  Entstehung 
der  kaiserlichen  und  anderer  Hülfe  mit  den  braun schweigischen  Herzogen 
transigieren  müssen  und  also  keine  freien  Hände,  ist  aber  bereit,  die  Sollicitation 
des  Königs  in  Wien  zusammen  mit  der  seinigen  betreiben  zu  lassen. 

ad  '2.  Er  hält  es  für  ratlisamer,  dass  zunächst  zwischen  ihnen  beiden  die 
actioncs  festgestellt,  unter  der  Hand  aber  auch  Münster,  das  Haus  Braun- 
schweig und  der  Kaiser  mit  beibehalten  werden.  Er  hat  seine  Gesandten 
sowohl  bei  der  Mindischen  Conferenz  als  auch  sonst  zu  einer  solchen  ein- 
stimmigen Harmonie  instruiert. 

ad  3,  Wegen  der  spanischen  Subsidien  ist  Kf.  in  derselben  Lage,  hat 
sich  bisher  vergeblich  darum  bemüht,  sollte  der  König  .ein  Mittel  zu  ersinnen 
wissen,  dadurch  sie  zu  ihrer  Intention  gelangen  könnten,  so  will  er  gern 
cooperieren. 

ad.  4.  Kf.  giebt  zu  bedenken,  ob  es  nicht  noch  etwas  zu  früh  sei,  von 
den  bisherigen  principiis  eines  universalen  Friedens  ab-  und  zu  dergleichen 
Particularitäten  zu  gehen,  zumal  die  Staaten  so  hautement  und  fermement  ver- 
sichern, dass  sie  keinen  den  Alliierten  präjudicierlichen  Frieden  eingehen  wollten, 
und  dieses  nur  in  der  höchsten  Extremität  zu  resolvieren  sein  möchte,  wozu 
bisher  ilire  beiderseitige  Waffen  noch  keine  Ursache  gegeben  haben. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.   im  Feldlager 
vor  Stettin  20./[30.]  Oktober   1677. 

[Rathschläge  wegen  Behauptung  llügcns.     Massregehi  gegen  Köuigsmarck.] 

30.  Oct.  Wegen  Behauptung  der  Insel  Rügen   und   eines  Angriffs  gegen  Köuigs- 

marck, wovon  der  König  durch  v.  Buchwald  und  v.  Scheel  ihm  hat  Er- 
öffnungenmachen lassen,  bezieht  er  sich  auf  die  dem  v.  llaxthausen  ertheilte 
Resolution.') 


')  Eine  solche  findet  sich  nicht  in  den  Akten,  doch  ergiebt  sich  ihr  Inhalt 
aus  diesem  Schreiben  und  der  Relation  v.  Brandt's  vom  28.  Oktober/7.  No- 
vember. 
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Dass  es  sonsten  eine  sehr  grosse  advaiitage  nicht  allein  vor  Ew. 
Kön.  M.,  sondern  auch  vor  das  ganze  gemeine  Wesen  sein  würde,  wann 
Ew.  Kön.  M.  die  Insul  Rügen  ganz  behaupten  und  mainteniren  köunten, 
ist  ausser  allem  Zweifel,  wir  befinden  auch  das  Werk  so  schwer  und 
unmöglich  nicht  zu  sein,  wann  nur  Ew.  Kön.  M.  ein  erfahrenes  und 
accreditirtes  Krieges-Haupt  darauf  schicketen,  welcher  nicht  alleine  in 
denen  albereit  eroberten  Urtern  und  Schanzen  überall  und  wo  es  von 
Nöthen  sich  aufs  äusserste  und  festeste  zu  verwahren  und  dergestalt, 
dass  ihm  nicht  leicht  beizukommen,  zu  verbauen,  sondern  auch  die  noch 
übrige  Neue  Fiihr-Schanze  mit  allem  Ernste  zu  emportiren  suchete  und 
zue  dem  Ende  mit  nöthigen  Kriegsmaterialien,  als  grobem  Geschütze  und 
allerhand  Schanzzeuge,  wohl  versehen  sein  miisste.  Wir  vernehmen  auch, 
dass  noch  Lebensmittel  nothdiirftig  auf  der  Insul  vorhanden,  wann  nur 
beiräthlich  damit  umbgegangen  wird.  Die  Mühlen  werden  auch  ja  wieder 
angefertiget  und  können  zum  Fall  der  Noth  Ilandmühlen  dahin  geschaffet 
werden.  Wir  wollen  das  unsrige  auch  dabei  thuen  und  Königsmarcken 
dergestalt  observiren  lassen,  dass  er  so  leicht  nicht  über  gehen  könne, 
gestalt  ich  dann  bereits  Ordre  ertheilet,  dass  das  Croysche  Regiment  wie 
auch  das  Görtzkische  und  die  drei  Schliebische  Compagnien,  imgleichen 
eine  Compagnie  von  unser  Leibguarde  und  2  von  den  Crumbkowischen 
Dragonern  nebst  allen  Commendirten  in  Vorpommern  zue  Anclam,  Wol- 
gast  und  auf  Usedom  stehen  bleiben  und  fleissige  Acht  auf  alle  des 
Königsmarckes  Mouvemente  geben,  auch  allen  möglichsten  Abbruch 
demselben  zu  thun  suchen  sollen.  Dass  ich  aber  von  hier  aus  mehrere 
Cavallcrio  dorthin  schicken  und  Königsmarcken  in  seinem  Vorthel 
attac(|uircu  lassen  sollte,  solches  kann  ich,  ehe  und  bevor  diese  Belage- 
runge geendiget  sein  wird,  unmöglich  thuen,  es  seie  dann,  dass  ich  beides, 
den  Succes  sowohl  dieser  Belagerunge  als  auch  der  Actiou  mit  Königs- 
marcken in  einen  höchst  präjudicierlichen  hazard  stellen  wollte.  Wann 
ich  aber  diesen  Ort  mit  göttlicher  Hülfe  werde  emportiret  haben,  welches 
numehro,  nachdem  ich  bereits  in  dem  Wall  Posto  fassen  und  den 
Mineur  attackiren  lassen,  verholfentlich  balde  geschehen  wird,  so  werde 
ich  mit  allem  Fleiss  darauf  bedacht  sein,  wie  Königsmarck,  als  an 
dessen  Ruin  uns  allerseits  aufs  höchste  gelegen,  gedämpfet  werden  möge. 
Dafern  aber  über  alles  Verholfen  Ew.  Kön.  M.  davor  halten  sollten, 
dass  die  Insul  Rügen  nicht  mainteniret  werden  könne,  so  wird  vor  allen 
Dingen  nach  Krieges-raison  nöthig  sein,  dass  selbige  zuvorderst  ganz 
ruiniret  —  und  nichtes,  auch  keine  Wohnunge,   darauf  gelassen  werde, 

Mater,  z.  Gesch.  d.  ü.  Kurfürsten.  XVIII.  20 
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damit   der  Feind  sich  derselben  zum  wenigsten  auch  nicht  7ai  bedienen 
haben  möge.  — 


Fr.  V.  Brandt   an   den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
28.  Oktober/[7.  November]   1677. 

[Entschluss  des  Königs,  das  Lehndorff'sclie  Regiment  dem  Kf.  zu  Etülfe  zu  schicken.] 

7.  Nov.  Sobahl  or')  mit  Haxthausen  hier  angelangt  ist  und  dem  Könige  vorge- 

stellt hat,  dass  Rügen  nicht  mainteniert  werden  könnte,  wenn  nicht  Kf.  zuvor 
Stettin  erobert  hätte  und  im  Stande  wäre,  Königsmarck  bei  Stralsund  und 
Grcifswald  anzugreifen,  und  dass  daher  Kf.  den  König  ersuchte,  ihm  zu  Er- 
reichung dieses  Zweckes  ein  paar  tausend  Musquetiere  zu  Hülfe  zu  senden,  hat 
derselbe  sofort  resolviert,  das  Lehndorff'sche  Regiment-)  sofort  in  das  Lager 
vor  Stettin  zu  schicken.  Er  hofft,  dass  Kf.  dafür  ihm  auch  hilfliche  Hand 
leisten  und  sich  bemühen  wird,  dass  die  noch  übrige  Macht  des  Feindes  in 
Pommern  gedämpft  werde  und  dass  er  im  künftigen  Sommer  einigen  Succurs 
nach  Schonen  bekommen  möge. 


Memorial  v.  Haxthausen's."')     D.  im  Feldlager  vor  Stettin 
3./[13.]  November  1677. 

13.  Nov.  Der  König  will  dem   Kf.  das  Regiment  des  Gen.  Majors  Lehndorf,    so- 

wohl die  in  Kopenhagen  liegenden  lOOO,  als  auch  die  bei  Gen.  Major  Ruraohr 
in  Rügen  befindlichen  600  Mann,  zu  Hülfe  schicken  unter  folgenden  Bedingungen: 

1)  Diese  Völker  sollen  am  1.  December,  möge  Stettin   erobert  sein  oder 
nicht,  wieder  entlassen  und  zurückgeschickt  Averden. 

2)  Kf.  soll  denselben,  so  lange  sie  in  Pommern,  stehen  und  auf  der  Rück- 
fahrt, den  Unterhalt  gleich  seinen  eigenen  reichen. 

3)  Dieselben  sollen   complet  wiedergeliefert  und   etwaiger  Abgang  ersetzt 
werden. 


')  V.  Brandt  hatte  wirklich,  wie  er  (s.  oben  S.  302)  angekündigt  hatte,  den 
König  auf  der  Expedition  nach  Rügen  begleitet,  war  von  dort  aus  am  8.  Oetober 
(s.  V.  Buch 's  Tagebuch  I,  S.  30G)  zu  Kf.  in  das  Lager  vor  Stettin  gekommen  und 
war  dann  mit  v.  Haxthausen  zusammen  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt. 

-)  S.  oben  S.  301. 

^)  Das  Creditiv  König  Christian's  für  denselben  ist  Kopenhagen  25.  Oe- 
tober/4.  November,  das  Recreditiv  des  Kf.  im  Lager  vor  Stettin  3./13.  November  1677 
ausgestellt. 
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4)  Kf.  soll  seine  nach  Rügen  gesandten  Völker  so  lange  dort  lassen,  bis 
man  versichert  sei,  dass  sie  ohne  Gefahr  der  Insel  und  der  dort  stehenden 
Völker  des  Königs  und  der  Alliierten  abgeführt  werden  können. 

5)  Sobald  die  Belagerung  von  Stettin  zu  Ende,  entweder  die  Stadt  erobert 
oder  die  Belagerung  in  eine  Bloquade  verwandelt  sein  wird,  soll  Kf.  suchen, 
Königsmarc k  aus  seinem  auf  jener  Seite  in  Pommern  ergriffenen  Posto  zu 
delogieren  und  die  Neuefährschanze  erobern  helfen. 

Der  König  erwartet,  dass  Kf.  künftige  Campagnc  ihm  wieder  mit  einer 
ansehnlichen  Volksliülfe  an  Hand  gehen  und  dieselbe  sofort  specificieren  werde.') 


König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Copenhagen 
20./[30.]  November  1G77. 

[Vereitelung  der  beabsichtigten  vollständigen  Restitution  Schwedens.] 

Aus  den  beifolgenden  Extracten  ihm  zu  Händen  gekomntener  feindlicher  30.  Nov. 
Briefe  ist  zu  ersehen,  dass  die  französischen  und  schwedischen  Gesandten  zu  Nim- 
wegen  sich  mehrentheils  schon  dahin  verglichen  haben,  dass  Frankreich  einen  Theil 
seiner  Conquesten  wieder  abtreten  will,  wenn  Schweden  dagegen  in  integrum 
restituiert  werde.  Er  hält  es  für  nothwendig,  deswegen  mit  Kf.  zu  coramuni- 
cieren,  da  sonst  ihnen  die  Früchte  ihrer  Anstrengungen  entzogen  und  anderen, 
die  bei  der  gemeinen  Sache  wenig  oder  nichts  gethan,  beigelegt  werden  würden, 
es  auch  offenbar  Frankreich  darum  zu  thun  ist,  Schweden  durch  solche  Re- 
stitution in  Deutschland  zu  Ausführung  seiner  weitaussehenden  Desseins  jeder- 
zeit an  der  Hand  zu  halten,  und  es  ausserdem  scheint,  dass  man  auch  England 
darin  mit  zu  engagieren  sich  bemühe.  Er  wünscht  daher,  dass  bei  der  vorge- 
schlagenen Zusammenkunft  in  Hamburg-)  und  auch  zu  Wien,  Nimwegen,  in 
England  und  Holland  die  Minister  der  Alliierten  beordert  werden,  sich  hierüber 
vertraulich  zu  vernehmen  und  zu  Hintertreibung  jenes  Desseins  einander  die 
Hand  zu  bieten. 


0  In  seiner  Resolution  darauf  (d.  im  Feldlager  vor  Stettin  3./13.  November  1677) 
gesteht  Kf.  alle  Forderungen  des  Königs  zu.  Inbetreff  des  letzten  Punktes  erklärt  er, 
demselben  in  der  nächsten  Campagne  aufs  äusserste  assistieren  zu  wollen,  aber  jetzt, 
da  die  Sachen  aller  Orten  in  crisi  ständen  und  er  wegen  der  Unsicherheit  der  Quar- 
tiere noch  nicht  wissen  könnte,  wie  seine  Regimenter  recrutiert  und  im  Staude  sein 
würden,  die  Zahl  der  zu  schickenden  Ilülfstruppen  noch  nicht  praecise  determinieren 
zu  können,  er  wolle  aber  alles  thun,   was  ihm  „mensch-   und    möglich"  sein  werde. 

2)  S.  unten  S.  308. 


20* 


308  IIl-    Brandenburg  und  Dänemark   167G  — 1679. 

Instruktion  für  v.  Ledebur^)  und  Gericke")  auf  die  in  Hamburg 

angesetzte  Conferenz.     D.  im  Lager  vor  Stettin  30.  November/ 

[10.  Dccember]   1677.     (Conc.  J.  Koppen.) 

[Sicherungsmassregeln  gegen  die  dem  Kf.   von  Polen   und  Schweden  drohenden  Ge- 
fahren.    Die  bremische  Theilung.] 

10.  Dec.  Der  König  von  Dänemark  und  Kf.  halten^)  wegen  der  aus  Polen  drohenden 

Gefahr  und  anderer  Angelegenheiten  eine  Zusammenschickung  von  allerseits 
Käthen  für  nöthig,  Kf.  hat  auch  die  Herzoge  von  Braun  schweig  und  den 
Bischof  von  Münster  zur  Beschickung  einer  solchen,  die  auf  den  10.  December 
nach  Hamhurg  angesetzt  ist,  aufgefordert.  Sie  sollen  als  seine  Bevollmächtigten 
derselben  beiwohnen,  dem  conventui  vorstellen,  wie  eine  Zeit  her  und  bis  jetzt 
in  Polen  und  dem  Königl.  Preussen  mit  französischem  Gelde  starke  AVerbungen*) 
für  Schweden  öffentlich  angestellt  und  von  dem  Könige  von  Polen  trotz  aller 
seiner  Gegenvorstellungen  foviert  würden.  Ferner  hätte  Kf.  erfahren,  dass  die 
Schweden  in  diesem  Winter  von  Liefland  aus  eine  Invasion^)  in  sein  Herzogthum 
Preussen  zu  machen  und  dadurch  den  Alliierten  eine  Diversion  zu  verursachen 
beabsichtigen.  Zwar  hoffte  Kf.,  dass  einige  friedliebende  wohlaffectionierte  Polen 
sich  dagegen  setzen  würden,  doch  könnte  man  darauf  nicht  allzu  fest  bauen, 
sondern  es  sei  zu  fürchten,  dass  die  schwedische  und  französische  factiones  am 
])olnischen  Hofe  und  in  der  Krone  endlich  prävalieren  dürften.  Die  Alliierten, 
die  ihm  in  solchem  Falle  wirkliche  Assistenz  zu  leisten  verpflichtet  wären, 
möchten  unverzüglich  darauf  bedacht  sein  und  eine  vigoureuse  Resolution  fassen, 
um  solchem  Unheil  am  besten  zu  begegnen.  Abmahnungsschreiben  an  den  König 
und  die  Republik  Polen  würden  wohl  nicht  eben  fruchtlos  sein,  doch  Avürde  damit 
nicht  alles  ausgerichtet  werden,  sondern  es  sei  eine  solche  Verfassung  nöthig.  die 
dem  verbitterten  Feind  gleichsam  ein  Gebiss  ins  Maul  legen  und  allen  Widrig- 
gesinnten  Schrecken  einjagen  könnte.  Sie  möchten  also  resolvieren,  ob  und 
wieviel  Truppen  sie  ihm  auf  solchen  Fall  zu  Hülfe  schicken  wollten. 

Sollten  auch  bei  dieser  Tagfahrt  die  dänischen  Minister  mit  den  münste- 
rischen und  braunschweigischen  das  bremische  Theilungswerk  vornehmen, 
so  sollen  sie  sich  bemühen,  dass  dabei  der  König  von  Dänemark,  dem  Kf. 
gern  alle  Satisfaction  gönnt,    in    seiner  Intention  reüssiere,    doch    auch    dahin 


')  Gerhard  Jan  v.  Ledebur,  Landdrost  von  Petershagen. 

^)  Otto  V.  Gucricke  der  jüngere,  brandenburgischer  Resident  in  Hamburg. 

^)  Kf.  hatte  schon  am  23.  November/3.  December  1677  den  Geheimen  Ruthen 
in  Berlin  angezeigt,  dass  er  wegen  der  seinem  Herzogthum  Preussen  von  Lieflauil 
her  drohenden  Gefahr  an  den  Bischof  von  Münster  und  die  Herzoge  von  Brauu- 
schweig  geschrieben  und  dieselben  zu  einer  Tagefahrt  aufgefordert  habe.  S.  Hirsch, 
Der  Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  27. 

')  S.  Hirsch  a.  a.  0.,  S.  24,  20. 

•')  S.  Hirsch  a.  a.  0.,  S.  24. 


lustruktion  für  v.  Ledebur  u.  Guericke.      Gefahr  für  Rügen.  309 

sehen,   dass  Münster  und  Braunschweig  nicht  deswegen  von  ihm  ungleiche 
Gedanken  fassen  und  sich  über  ihn  zu  beschweren  Ursache  nehmen  mögen. 


Köiiio'  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  Karfürsten. 
D.  Copenhagen   l./[ll.]  December  1677. 

[Besorgnisse  wegen  Rügens.    Befehl  an  Rumohr,  deswegen  mit  Kf.  zu  commuuiciereu.] 

Königsmarck  soll  Vorbereitungen  treffen,  wieder  nach  Rügen  hinüber-  11.  Dec. 
zugehen  und  seine  dortigen  Truppen  zu  vertreiben.  Wiewohl  er  hofft,  dass, 
solange  das  Wasser  dort  offen  bleibt,  es  desfalls  keine  sonderbare  Noth  haben 
wird,  so  hat  er  doch,  da')  die  dortigen  Truppen  durch  Abzug  der  dem  Kf.  zu- 
gesandten Mannschaft  und  Krankheiten  ziemlich  geschwächt  sind  und  er  ausser 
'Stande  ist,  da  er  nicht  weiss,  was  der  Feind  im  Falle  eines  harten  Winters 
gegen  seine  Lande  tentieren  sollte,  diesen  Abgang  von  hier  aus  zu  ersetzen, 
in  der  Besorgniss,  dass  bei  eingetretenem  Frost  dem  Feind  freier  Zutritt  nach 
der  Insel  geöffnet,  ihm  aber  alle  Communication  dorthin  abgeschnitten  werden 
möchte,  dem  General-Major  Rumohr-)  Ordre  ertheilt,  mit  Kf.  eine  fortlaufende 
Correspondenz  zu  halten  und  sich  dessen  Sentiment  jedesmal  zu  fügen,  sei  es 
dass  Kf.  für  practicabel  hält,  die  Insel  den  Winter  durch  zu  maintenieren  und 
dazu  die  dort  stehende  Cavallerie  zu  verstärken,  auch  die  Neue  Fähre  occu- 
pieren  zu  helfen,  oder  dass  er  für  gut  erachtet,  die  Insel  nach  Ruinierung  alles 
dessen,  Avas  dem  Feinde  zam  Vortheil  gereichen  könnte,  zu  verlassen. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Lager 
vor  Stettin  7./ 17.  December  1677. 

[Gefahr  für  Rügen.     Rathschläge,  wie  die  Insel  behauptet  werden  köuue.] 

Ew.    Königl.    May.    in    hergebrachtem  Vertrauen    zu    hinterbringen  17.  Dec. 
kann  ich  nicht  umbhin,  wie  dass  ich  sowohl  aus  intercipirten  Schreiben, 
als    auch    von  verschiedenen    gefangenen   Officirern    und  Gemeinen    die 
sichere    Nachricht    erhalten,    dass    der    König    in    Schweden    dem    Graf 
Königsmark   durcli    Gustav   Carlsohu"),    welcher   dieser  Tagen  aus 


')  S.  Fock,  Rügensch-poramersche  Geschichten  VI,  S.  38!)  f. 
-)  Detlev  V.  Rumohr,   Befehlshaber   der  auf  Rügen   stehenden  Truppen.     S. 
über  denselben  ebendaselbst  S.  388  f. 
')  S.  über  denselben  oben  S.  68, 
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Schouen  nach  Stralesimd  mit  einer  Jacht  überkommen,  Ordre  zuge- 
schicket,  sich  der  Insul  Rügen  wieder  zu  hemächtigen,  es  koste  auch, 
was  es  wolle,  sollte  er  gleich  nicht  einen  Mann  übrig  behalten.  Nun 
habe  ich  zwar  vernommen,  wie  dass  Ew.  Königl.  May.  Trouppen  sich 
bei  Bergen  gesetzet,  weilen  aber  billig  zu  besorgen,  sie  möchten  daselbst 
nicht  so  gar  sicher  stehen,  und  gleichwohl  die  Behauptunge  dieser  Insul 
vor  Ew.  Königl.  May.  und  dem  gemeinen  Besten  von  höchster  Iraportauz, 
nicht  allein  wegen  derselben  avantageusen  Situation,  sondern  auch  für- 
nemblich,  w'eilen  sonst  durch  einen  Ausschlag,  welchen  der  Höchste  ver- 
hüten wolle,  alle  darauf  stehende  Trouppen  verloren  gehen  und  der 
Feind  sich  dardurch  sehr  verstärken  würde,  so  zweifele  ich  nicht,  Ew. 
Königl.  May.  werden  solches  dero  hohen  Verstände  nach  reichlich  über- 
legen und  auf  Mittel  bedacht  sein,  wie  diese  importante  Insul  conser- 
viret  und  der  Feind  davon  abgehalten  werden  könne.  Ich  halte  uu- 
massgeblich  dafür,  dass  vor  allen  Dingen  ein  accreditirtes  und  im  Kriege 
erfahrenes  Oberhaupt  dahin  geschicket  werde,  umb  alles  wohl  zu  diri- 
giren  und  das  Commando  zu  führen,  imgleichen  dass  zum  wenigsten 
noch  eine  fünfhundert  Pferde  dahin  transportiret  werden  möchten,  weilen 
sonst  der  Feind  den  unsrigen  an  Cavallerie  überlegen  ist.  Ich  wollte 
zwar  auch  noch  herzlich  gerne  einige  Cavallerie  schicken,  es  ist  mir 
aber  solches  bei  jetzigem  Zustande  und  Beschaffenheit  eine  wahre  Un- 
möglichkeit, zumahlen  da  Ew.  Königl.  May.  nicht  unwissend,  was  vor 
ein  üngewitter  mir  aus  Fohlen^)  augedrohet  wird.')  — 


Der  Kurfürst  an  den  Köniii'  von  Dänemark.     D.   im  Lauer 
vor  Stettin   13.  {2;].]  December  1677. 

[Auf  das   gestern   empfangene  Schreiben    vom    1.   December.     Hoffnung  auf  baldige 
Uebergabe  von  Stettin.     Zusage,  sich  dann  gegen  Köuigsmarck  zu  wenden.] 

23.  Dec.  —  Wie  aber  insonderheit  diesem  Werke   eigentlich  zu  rathen  und 

Ew.  Königl.  May.  sowohl  als  der  gesambten  Alliirten  und  meine  eigene 
Trouppen  auf  der  Insul  zu  conserviren  oder  ohne  sonderlichen  Verlust 
und  Schaden  davon  zu  retiriren ,  solches  dürfte  sehr  wohl  zu  überlegen 


')  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  25  ff. 

-)  S.    über   die    Correspoudenz    des    Kf.    mit   Rumohr    und   dem  die  brandeu- 
burgischen  Truppen  auf  Rügen  befehligenden  Obersten  v.  Hülsen  Fock  S.  390. 
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und  allen  Umbstäuden  nach  zu  consideriren  sein.  Wenn  der  grosso 
Gott  mir  ferner  die  Gnade  verleihen  wollte  (wie  es  gleich  itzo,  da  ich 
dieses  schreibe,  ansehen  lasset,  indem  der  Gen.  Major  Wulff)  wegen 
eines  honorablen  Accords  für  die  Guarnison  und  Bürgerschaft  heraus 
geschrieben),  dass  hiesiger  Ort  übergehet,  so  werde  mit  göttlicher  Hülfe 
eine  kurze  Resolution  fassen  und  dem  Feinde,  ob  Gott  will,  eine  solche 
Diversion  machen,  dass  die  Trouppen  auf  Rügen  keine  sonderliche  Noth 
von  ihm  haben  sollen,  inzwischen  aber  habe  nicht  unterlassen,  dem  Gen. 
Major  Rumohr  Ew.  Köuigl.  May.  Schreiben  zuzufertigen  und  meine 
Gedanken,  wie  die  Beilage  zeiget,  zu  eröffnen.  — 


Gr.  J.   V.  Ledebiir"-)  und  0.  Gnericke  an  den  Kurfürsten. 
D.  Hamburg   15. /'25.  December  1677, 

[Däuiscberseits  gewünschte  Berathungsgegenstände.     Braunschweigische  Forderung.] 

Die  münsterschen  und  braunschweigischen  Minister  sind  noch  25.  Dec. 
nicht  angelangt,  sie  wissen  auch  nicht,  wann  dieselben  kommen  werden,  durch 
die  Dänischen  aber  haben  sie  erfahren,  dass  der  König  von  Dänemark  wünscht, 
es  solle  hier  auch  darüber  berathen  werden,  wie  Königsmarck  weiter  in  die 
Enge  zu  treiben  und  seine  noch  übrige  Macht  zu  enervieren  sei,  ferner  wie  man, 
falls,  Avie  verlaute,  in  England  bei  der  Anwesenheit  des  Prinzen  von  Oranien^) 
ein  Friedenspro.ject  concertiert  sein  und  man  dieses  den  AUiierten  zu  obtrudieren 
versuchen  sollte,  dem  entgegentreten  könne.  Ferner  ist  der  junge  Schütze 
aus  Celle  neulich  hier  gewesen  und  hat  bei  v.  Buchwald  sondiert,  was  für 
Gegenstände  hier  berathen  werden  sollten,  und  zu  verstehen  gegeben,  dass  man 
braunschweigischerseits  auch  sowohl  vom  Kf.  als  dem  Könige  bei  diesem  Con- 
vent  begehren  wollte,  zu  verschaffen,  dass  ihre  Mndstri  als  Ambassadeurs**)  zu 
Nimwegen  angenommen  und  ihnen  das  Prädikat  Excellenz  gegeben  werde.  Sie 
bitten  auch  über  diesen  Punkt  um  Instruktion ''). 

')  Gouverneur  von  Stettin,  s.  oben  S.  35. 

2)  V.  Ledebur  war  am  22.  December  in  Hamburg  angekommen,  hatte  dort 
aber  nur  die  dänischen  Gesandten  v.  Buchwald   und  Klingenberg  vorgefunden. 

3)  S.  oben  S.  181  ff. 

'*)  S.  unten  Abschn.  V. 

^)  Dieselben  melden  29.  December  1677 /[8.  Januar  1678],  gestern  sei  als 
münsterscher  Bevollmächtigter  der  verdische  Präsident  v.  Zitzewitz  eingetroffen. 
Klingenberg  habe  ihnen  mitgetheilt,  aus  Stralsund  werde  berichtet,  Kf.  wollte  jetzt 
die  Campagne  schliesscn  und  alle  seine  Truppen  die  Winterquartiere  beziehen  lassen, 
es   sei   aber   zu   fürchten,    dass   dadurch   Königsmarck    Luft  und  Anlass   gegeben 
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F.  y,  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
18./[28.]  December  1677. 

[Die   Tru])pen   auf  Rügeu.      Der   König   bittet  Kf.,    General  (ieyso  und   noch  einige 
Reiter  dorthin  zu  schicken.] 

28.  Dee.  Der  König    hat   ilim   heute    durch    den  Grosskanzler  Alefeldt    anzeigen 

lassen,  er  wäre  auf  nichts  in  der  Welt  mehr  bedacht,  als  auf  Mittel,  um  Rügen 
zu  behaupten.  Er  könnte  zwar  weder  aus  Dänemark  noch  aus  Holstein  Reiter 
dorthin  schicken,  er  wollte  jedoch  die  dort  stehenden  Truppen  bis  Mitte  Fe- 
bruar mit  den  nöthigen  Lebensmitteln  versehen  lassen;  die  Alliierten  verlangten 
zwar,  dass  ihre  Truppen  von  dort  in  die  Winterquartiere  verlegt  würden,  das 
sollte  aber  keine  Noth  haben,  da  er  schon  an  dieselben  geschrieben  und  sich 
erboten  habe,  nicht  nur  die  Lebensmittel  über  das  Tractement  zu  geben,  son- 
dern auch  die  Winterquartiere  vollkommen  gut  zu  thun.  Er  wollte  gern  ein 
accreditiertes  Oberhaupt  und  einen  alten  exercierten  General  dahin  schicken, 
da  aber  Goltz')  weg  und  Uffeln^)  totkrank  wäre,  so  hätte  er  keinen  an  der 
Hand,  er  hoffte  also,  Kf.  würde  den  General  Geise^)  dahin  schicken,  der  dessen 
Truppen  daselbst  commandieren  und  mit  General  Rumohr  conjunctis  consiliis 
agieren  könnte;  damit  derselbe  aber  nicht  mit  ledigen  Händen  dorthin  käme, 
erböte  er  sich  die  Lehndorfschen  Völker  vor  Stettin  zu  lassen,  wenn  Kf.  da- 
gegen 400 — 500  Pferde  mit  Geise  wollte  nach  Rügen  gehen  lassen. 


Fr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
25.  December  1677/[4.  Januar  1678.] 

[Freude  über  die  Einnahme  von  Stettin.] 
1678 

4.  Jan.  Gestern  früh  ist  v.  Hagen"*)  hier  angekommen  und  hat  12  Stunden  früher 

als  die  Post  die  Nachricht   von    der  Uebergabe  Stettins    gebracht.      Der  König 


würde,  gegen  die  auf  Rügen  stehenden  dänischen  Truppen  oder  auch  sonst  ein 
schädliches  Dessein  auszuführen,  daher  hielte  man  däuischerseits  für  uöthig,  sich  da- 
gegen in  Positur  zu  setzen. 

1)  S.  oben  S.  298. 

2)  Heinrich  v.  Uffeln,  früher  in  brandenburgischen,  nachher  in  braun- 
schweigischen,  damals  in  dänischen  Diensten.  S.  v.  Mülvcrstedt,  Die  branden- 
burgische Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kurfürsten,  S.  46G. 

3)  Job.  Erhard  v.  Geyso  s.  v.  Mülverstedt  S.  195. 

*)  Der  Kammerjunker  D.  Ch.  v.  Hagen.  Derselbe  überbrachte  dem  Könige 
ein  Schreiben  des  Kf.  vom  17./27.  December  1677,  in  welchem  die  an  diesem  Tage 
erfolgte  Uebergabe  von  Stettin  (s.  oben  S.  36)  angezeigt  wurde  und  dem  auch  die 
Accordspunkte  beigefügt  waren. 
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hat  darüber  die  grösste  Freude  bezeigt,  hat  heute  hier  sowie  zu  Landscrou  und 
Cronenburg  und  auf  den  noch  mit  Geschütz  versehenen  Schiffen  dreimal  Victoria 
schiesseu  und  Gott  auf  allen  Kanzeln  für  diesen  Sieg  danken  lassen,  er  ist  auch 
sehr  zufrieden  damit,  dass  Kf.  die  Garnison  von  Stettin  zu  Lande  nach  Liefland 
marschieren  lässt  und  dass  er  den  Bürgern  einen  so  gnädigen  Accord  bewilligt, 
wie  es  auch  den  hiesigen  Predigern  sehr  gefallen  hat,  dass  Kf.  denselben  das 
freie  excercitium  religionis  und  ihre  früheren  Privilegien  gelassen  hat.  Ueber- 
morgeu  soll  der  Einzug  des  Kf.  in  die  Stadt  hier  durch  ein  Eossballet  -und 
andere  Eroötzlichkeiten  oefeiert  werden. 


Der  Kurfürst   an   v.  Ledebur    und  Guericke.     D.  im  Laiier 
vor  Stettin  27.  December  167 7/ [6.  Januar   IG 78.] 

[Vorkehrungen  gegen  Königsinarcli.] 

—  Was  die  Operation  wieder  den  Grafen  von  Köuigsmarck  be-  G.  Jan. 
trifft,  so  werden  wir  dieselbe,  so  viele  es  die  Sachen  und  unsere  abge- 
mattete Trouppen  leiden  wollen,  befordern  helfen:  Gestalt  wir  dann 
bereits  einige  mehrere  Cavallerie  von  hieraus  nach  Vor-Pommern  go- 
schicket,  auch  das  Lehndorfisclie  Regiment  zue  Fusse  nacher  Rügen 
dimittiret,  und  seind  wir  Willens,  unseren  Gen.  Lieut.  Görtzken,  wann 
CS  dessen  Gesundheit  nur  zulassen  will,  nach  besageter  Insul  zu  com- 
mendiren.  Das  beste  und  leichteste  Mittel  aber,  umb  Königsmarcken 
gänzlich  zu  ruinireu,  ist,  wann  die  in  Mecklenburg  stehenden  liinen- 
burgischen  Trouppen  zue  I.  Kön.  May.  und  unseren  auf  Rügen  und  in 
^'or-Pomme^n  stehenden  Völkern  stossen  und  vigoureusement  wieder 
denselben  mit  agiren  helfen  wollten ,  weshalb  Ihr  dann  nebst  denen 
Königl.  dänischen  Ministris  bei  denen  Fürstl.  Lünenburgischen  mit  Vor- 
stellunge  aller  diensamen  Remonstrationen  behörigc  instance  zu  thuen 
habet.  — 


König  Christian  V.  von  Däneniai'k  an  den  Kuri'ürsten.   D.  Copeu- 
hagen  29.  December  1677/[8.  Januar   1678]. 

.[Abforderung   des    Lehndorfschen    Regiments.      Verlangen,   dass   Kt".    zur  .Sicherung 

Rügens  mithelfe.] 

Nachdem    Kf.   Stettin    glücklich    in    seine    Gewalt   gebracht,    hat    er    be-   8.  Jan. 
schlössen,  sein  ihm  zugesandtes  prcussisclies  Regiment')  wieder  herkommen  zu 

';  S.  oben  S.  30J. 
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lassen.  Er  ersucht  ihn  daher,  die  gesunden  Völker  davon  fördersamst  nach 
Peenemünde  zu  schaffen  und  sie  bei  der  Einschiffung  mit  den  nothwendigen 
Lebensmitteln  zu  versehen,  die  Kranken  und  Verwundeten  aber  dort  so  lange 
unterzubringen  und  verpflegen  zu  lassen,  bis  sie  wieder  zu  Kräften  gekommen 
und  abgeholt  werden  können.  Er  hofft  auch,  Kf.  werde  den  Abgang,  welchen 
das  Regiment  seit  seinem  Abzug  aus  Rügen  erlitten,  sofort  oder  wenigstens 
gegen  die  bevorstehende  Campagne  ersetzen.  Besonders  aber  hofft  er,  da  es 
ihnen  beiden  zum  höchsten  importiert,  Rügen  samt  den  darauf  stehenden 
Truppen  in  Sicherheit  zu  setzen,  dass  Kf.  dahin  bedacht  sein  und  cooperieren 
werde,  dass  der  Feind  aus  der  Neuen  Fährschanze  gebracht  und  auch  dessen 
in  Pommern  noch  übrige  Cavallerie  möglichst  ruiniert  werde.  In  solchem  Fall 
werden  ohne  Zweifel  Stralsund  und  Greifswald  sich  von  selbst  zum  Ziel  legen 
und  der  Feind  so  ganz  vom  deutschen  Boden  gebracht  werden  können. 


Fl*.  V.   Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
12. /[22.]  Januar  1678. 

[Die  Niederlage   auf  Rügen.     Die   Ursachen   derselben.     Aeusserungea   des  Königs.] 

22.  Jan.  Die  unglückliche  Niederlage  auf  der  Insel  Rügen  ^)  hat  den  Köuig, 

die  Königin  und  jedermänniglich  dergestalt  zerschlagen  gemacht,  dass 
ich  es  Ew.  Cht'.  D.  nicht  beschreiben  kann.  Dieser  überaus  uach- 
theiliger  und  gefährlicher  Ausschlag  für  Ew.  Chf.  D.  und  dero  hohe 
Alliirte  rühret  nirgends  anders  her  als  von  dem,  was  der  Herr  Graf 
Tromp  und  ich  Ew.  Chf.  D.  in  dem  Lager  vor  Stettin  uuterthänigst  zu 
erkennen  gegeben,  nämlich  von  dem  H.  Hahn,  denn  weil  er")  alle 
heilsame  consilia  umbstosset  und  den  König  nur  zum  hazardiren  ver- 
leitet und  mit  seiner  Cabale  alle  ehrliche  Leute  und  Generalen  dis- 
gustiret,  ist  es  unmöglich,  dass  es  anders  ausfallen  können,  und  wäre 
wohl  zu  wünschen,  dass  darunter  zu  Ew.  Chf.  1).  und  des  Königs  Besten 
eine  Aendcrung  geschehen  könnte,  wie  dann  anitzo,  da  Ew.  Chf.  D. 
durch   diese  Niederlage  einen  so   harten   Stoss  leiden,    es  L  Maj.  nicht 


')  Ueber  den  unglücklichen  Kampf  auf  Rügen  ain  18.  Januar  1678  und  die 
folgende  Gefangennehmung  der  dort  befindlichen  dänischen  und  alliierten  Truppen 
s.  Fock  VI,  S.  398  ff.,  und  oben  S.  ;56  IT. 

-')  V.  Br.  hatte  29.  December/8.  Januar  berichtet,  Hahn  habe,  in  der  Meinung, 
dass,  wenn  Kf.  einen  General  nach  Rügen  schickte,  dieses  Rumohr,  seinem 
Schwager,  verkleinerlich  sein  würde,  dem  Könige  dieses  ausgeredet.  Vgl.  über 
Hahu  auch  das  Schreiben  F.  Neumauu's  vom  17.  September  1678  unten. 
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Übel  aufnehmen  würden,  \Yenn  Ew.  Chf.  D.  Ihr  in  terminis  generalibus 
getreulich  und  wülmeineiitlich  riethen,  damit  Sie  zum  wenigsten  zu 
einigem  Nachdenken  dadurch  beweget  werden  möchten.') 

Es  haben  1.  Maj.  mir  die  hohe  Gnade  erwiesen,  dass  Sie  von  diesem 
grossen  Unglücke  mit  mir  geredet,  da  Sie  dann  vor  allen  Dingen  Ew. 
Chf.  D.  beklageten  und  bejammerten,  dass  Sie  darüber  in  grosse  Gefahr 
gerathen  könnten,  jedoch  mit  dem  Versprechen,  dass  Sie  alles,  was  in 
Ihren  Kräften,  anwenden  wollten,  umb  sich  und  Ew.  Chf.  D.  aus  diesem 
Labyrinth  herauszureisseu  und  die  Insel  Rügen  aufs  neue  zu  occupiren. 
Sonsten  hat  man  dem  Könige  die  Impression  gegeben,  dass  die  Rügische 
bataille  würde  sein  gewonnen  worden,  wann  Sie  Ihre  eigene  Leute  und 
nicht  alliirte  gehabt  hätten.  Ich  habe  aber  hiegegen  Ihrer  Maj.  aller- 
uuterthäuigst  zu  verstehen  gegeben,  dass  mau  die  bataille  nicht  hätte 
hazardiren  und  sich  gegen  einen  bereits  geschlageneu  und  eingesperreten 
Feind  schlagen,  besondern  dass  man  hätte  wol  retranchiret  stehen  und 
Ew.  Chf.  D.  Hülfe  abwarten  sollen,  welches  I.  Maj.  auch  allergnädigst 
aufnahmen.')  — 


G.  J.  V.  Ledebar  und  0.  Giiericke'')  an  den  Kurfürsten. 
D.  Hamburg  18. /28.  Januar   1678. 

[Dänische   Vorschlüge   zur  Wiedereroberung   Rügens    und    Gewinnung   der   Herzoge 

von  Brauuschweig.] 

Die  dänischen  Minister  haben  ilinen  mitgetlieilt,  ihr  König  wünsche,  dass,  28.  Jan. 
nachdem    es   jetzt    auf  Rügen    so    unglücklich    ergangen,    Massregeln    getroffen 


^)  Am  19./29.  Januar  meldet  er,  auch  die  Königin  wünsche,  dass  Kf.  möglichst 
bald  einen  seiner  Geheimen  Räthe,  am  liebsten  seinen  Bruder,  den  Kauzler,  her- 
schicke und  denselben  so  instruiere,  dass  er  mit  dem  Könige  wegen  der  schädlichen 
Factionen  frei  reden  dürfe. 

-)  V.  Br.  berichtet  am  15. /25.  Januar  1G78,  der  König  hätte  ihm  heute  gesagt, 
des  Kf.  Truppen  hätten  sich  auf  Rügen  wohl  gehalten,  und  versprochen,  den  3  Offi- 
cieren  und  48  Gemeinen,  welche  von  denselben  entronnen,  Subsistenzmittel  zu  geben 
und  sie  wieder  nach  des  Kf.  Landen  zu  schicken.  Die  Ofiiciere  wolle  der  König 
selbst  allein  ausfragen,  wie  es  bei  der  Bataille  und  sonst  auf  Rügen  zugegangen  sei. 

2)  Dieselben  hatten  gemeldet,  dass  inzwischen  allerdings  auch  der  Kanzler 
Schütz  und  ein  anderer  Gesandter  des  Herzogs  von  Celle  in  Hamburg  einge- 
trofTen  seien,  dass  diese  aber,  indem  sie  dem  zweiten  Gesandten  des  Kf.,  Guer icke, 
die  preseance  nicht  hätten  zugestehen  wollen,  einen  Gerimonialstreit  veranlasst 
und  es  ihnen  so  unmöglich  gemacht  hätten,  an  den  Zusauimenkünften  weiter  Theil 
zu  nehmen. 
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würden,  um  dieses  baldmöglichst  zu  redressieren  und  das  übrige  Pommern  so- 
wie die  angrenzenden  Quartiere  vor  weiteren  Angriffen  zu  sichern.  Sie  sollten 
vorschlagen,  dass  ein  Corpo  von  12 — 14000  Mann  dänischer,  brandenburgischer 
und  münsterischer  Truppen  zusammengebracht  würde,  ihr  König  wollte  die 
nöthigen  Schiffe  und  sonst  alles,  Avas  nur  in  seinem  Vermögen  stände,  dazu 
hergeben,  er  hätte  zwar  schon  vorher  alles  schriftlich  an  Kf.  gelangen  lassen, 
befände  aber  nöthig,  deswegen  auch  auf  hiesigem  Convent  Instanz  zu  thun.  Man 
hoffte  dänischerseits,  dass  wenn  der  König  und  Kf.  wegen  des  von  den  Herzogen 
von  Braun  schweig  gesuchten  Characters  sich  so,  wie  von  Spanien  ge- 
schehen, erklärten,  die  Herzoge  nicht  nur  die  hier  zugemuthete  Separation 
fahren  lassen,  sondern  auch  zu  Attacquierung  Königsmarcks  nachdrücklich  mit 
beitreten  würden. 

Sie  haben  alles  ad  referendum  angenommen,  bitten  um  Bescheid'). 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln 
an  der  Spree  G./[1G.]  Februar  1678.     (Conc.  Chr.  v.  Brandt.) 

[Auf    ein   Schreiben    vom    26.   Januar.^)      Ankündigung    der    Sendung    v.    Brandt's. 
,  Mahnung  zum  Ausharren.     Zusage,  treu  mit  ihm  zusammenzuhalten.] 

IG.  Febr.  y.  Brandt  soll  über  alles,  was  ihr  beiderseitiges  Interesse  betrifft,  instruiert 

und  eliister  Tage  an  ihn  abgefertigt  w^erden. 

Indessen  wollen  Ew.  König].  May.  sich  versichert  halten,  dass  wie 
Sie  nicht  gemeinet  sein,  die  Waffen  ohne  mich  niederzulegen,  ich  also 
auch  ohne  dieselbe  keinen  Frieden  einzugehen,  sondern  in  allen  cou- 
siliis  und  Actionen,  sie  gereichen  zu  Schliessung  eines  nötigen  Friedens 
oder  zu  vigourcuser  Fortsetzung  des  Krieges,  mit  Ew\  Königl.  May.  mich 
zu  conformircn  entschlossen  bin,  gcstalt  dann  der  von  Brand  bei  seiner 


^)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  23.  Januar/ [2.  Februar]  1678),  über 
dieselben  Gegenstände  werde  auch  mit  dem  hiesigen  dänischen  Gesandten  verhandelt, 
er  wolle  erster  Tage  einen  Expressen  an  den  König  abschicken,  um  hierüber  be- 
stimmte Abmachungen  zu  treffen.  Die  Praetension  der  Braunschweiger  be- 
treffend, wäre  es  passender  gewesen,  wenn  dieselben  von  ihm  solches  mit  guter 
Manier  gesucht  und  nicht  so  via  facti  gegen  ihn  verfahren  wären,  sie  hätten  aber 
bei  ihm  bisher  in  der  Güte  nichts  gesucht  und  aus  ihrer  Conduite  sei  zu  ersehen, 
was  für  nachdenkliche  consilia  sie  führten  und  wie  wenig  Gutes  von  ihnen  für  das 
gemeine  Wesen  zu  hoffen  sei. 

-)  In  demselben  hatte  König  Christian  wieder  über  seine  bedrängte  Lage  und 
über  das  Verhalten  der  Alliierten  geklagt  und  den  Kf.  um  Rath  gebeten,  was  dabei 
zu  thun  und  in  wie  weil  bei  etwa  erfolgenden  I'riedenstractaten  von  den  im 
Doberanischen  Tractat  verglichenen  rcciproquen  Conditionen  abzugehen  sei,  Kf. 
möchte  darüber  und  über  die  Kriegsoperationen  den  Kanzler  v.  Brandt  instruieren. 
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Ueberkunft  meine  sentiments  mit  mehrem  hinterbringen  —  wird.  In- 
mittelst aber  ersuche  ich  Ew.  Königl.  May.  in  hergebrachtem  freundvetter- 
lichen  Vertrauen  und  treuer  Wolmeinung,  Sie  wollen  ja  nicht,  ob  gleich 
die  Last  des  Kriegs  Ihr  und  dero  Königreichen  zu  schwer  fallen  sollte,  die 
Hände  sinken  lassen,  sondern  ihre  Armeen  und  Schiffsllotte  in  solchen 
Stand  setzen,  damit  wir  beiderseits  mit  gewappneter  Hand,  weil  Ihr  so 
wenig  als  mir  mit  einem  armistitio  geholfen,  einen  sicheren  uud  reputir- 
lichen  Frieden  erwerben  mögen.  — 


G.  J.  V.  Ledebur  und  0.  Giiericke  an  den  Kuifürsten.    D.  Ham- 
burg  15. /25.   Febmar   1G78. 

[Verhandlungen   zwischen    den   dänischen   und    braunschweigisclieu   Gesandten    über 
die  von  den  Herzogen  von  Braunschweig  zu  leistende  Hülfe.] 

iSach  Schütze's  Rückkehr  ist  am  letzten  Dienstag  zwischen  den  dänischen  25.  Febr. 
und  hnieburgischen  Gesandten  eine  particulier-Conference  gehalten  worden.  In 
derselben  haben  die  Lüneburgischen  ein  Project  wegen  der  zu  leistenden  Hülfe 
übergeben,  nach  welchem  der  Bischof  von  Münster  und  die  lüneburgischen 
Herzoge  zu  einem  Corps  von  14  oder  15  tausend  Mann  zur  Eroberung  Rügens 
5000  Mann  hergeben,  falls  das  Unternehmen  glückt,  so  lange  Krieg  wälirt,  dort 
3000  Mann  zu  Maintenierung  der  Insel  stehen  lassen,  falls  die  Neue  Fährschanze 
belagert  werden  muss,  mit  4000  Mann  an  der  Belagerung  Theil  nehmen,  sollte 
aber  das  Unternehmen  ganz  missglücken,  dem  König  2500  Mann,  um  sie  in 
Schonen  zu  gebrauchen,  von  Anfang  Mai  an  bis  zu  Ende  der  Campagne  über- 
lassen und,  falls  dem  Könige  durch  den  Frieden  gar  keine  Eroberungen  bleiben 
sollten,  ihm,  wenn  sie  das  Herzogthum  Bremen  behalten  sollten,  4000  Thalcr 
Kammer-Intradcn  einräumen  wollen.  Dagegen  aber  soll  die  Krone  Dänemark 
allen  Praetensionen  auf  die  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  entsagen 
und  daliin  cooperieren,  dass  das  erstere,  eingeschlossen  das  Hamburger  und 
Bremer  Capitel,  bei  dem  Friedensschluss  dem  Hause  Braunschweig  verbleibe, 
ferner  soll  sie  diesem  Hause  bei  jedem  Angriff,  der  auf  dasselbe  in  seinen 
Conquesten  oder  Erblanden  erfolgen  sollte,  mit  3000  z.  F.  u.  1000  Pferden  auf 
eigene  Kosten  Hülfe  leisten,  nach  Abschluss  und  Ratificierung  der  Tractaten 
demselben  den  Krautsand  restituieren  und  die  Besatzung  aus  Carlsburg  und 
der  SchAvinger  Schanze  abführen,  ferner  die  Stände  des  niedersächsischen  Kreises 
gegen  die  jüngsten  Kreisbeschlüsse  nicht  mit  Quartieren  gravieren  und  sicli  be- 
mühen, dass  dem  Hause  Braunschweig  seine  dort  erlangten  Quartiere  verbleiben, 
besonders  soll  sie  auf  Goldforderungen  an  Hamburg  und  Lübeck  verzichten  und 
diesen  Städten  freien  Handel  ausser  mit  Waaren  von  Kricgscontrebande  lassen. 
Falls  K.Brandenburg   auf  das   Bremische   und  Verdisclie  Regress   nehmen  oder 


318  in.    Brandenburg  und  Dänemark  167G  — 1679. 

sonst  jemand  etwas  davon  überlassen  werden  sollte,  soll  Dänemark  solches  von 
dem,  was  ihm  ausser  der  Volkshülfe  an  Land  und  Leuten  abgetreten  werden 
könnte,  pro  rata  zu  eistatten  haben.  Die  Bremischen  und  Verdischen  Unter- 
thanen  sollen  die  Zollfreiheit  in  Elsflieth  behalten,  wegen  des  Zolles  und  des 
Landes  Würden  sollen  die  Unterhandlungen  fortgesetzt  werden.  Der  König 
soll  nicht  nur  selbst  die  braunschweigischen  Gesandten  als  Ambassadeurs  tractieren 
lassen,  sondern  auch  zu  Wege  bringen,  dass  dieses  von  k. brandenburgischer 
Seite  geschehe,  und  neben  demselben  dem  Kaiser  dieses  anzeigen  und  diesen  er- 
suchen, den  braunschweigischen  Gesandten  ein  gleiches  Tractament  widerfahren 
zu  lassen,  auch  bei  anderen  Mächten  sich  darum  bemühen.  Dänemark  soll  end- 
lich zu  Wege  bringen,  dass  Kf.,  falls  mit  münsterischer  und  braunschweigischer 
Hülfe  Rügen  erobert  werden  sollte,  dem  vorbehaltenen  Eventualregress  auf 
das  Bremische  und  Verdische  vollständig  entsage. 

Die  Dänischen  haben  darauf  erwidert,  dass  sie,  da  dieses  Project  viele 
nova  enthielte,  sich  nicht  darauf  instruiert  fänden,  sondern  darüber  an  den  König 
berichten  und  dessen  Ordre  erwarten  müssten,  dass  sie  dasselbe  auch  den  anderen 
zu  diesem  Kongress  verschriebenen  Gesandten  mittheilen  und  mit  denselben 
darüber  communicieren  wollten.  Sie  haben  ferner  um  Erklärung  gebeten,  ob 
diese  oblata  et  postulata  als  ultima  anzusehen  seien,  verlangt,  dass,  falls  die 
Kriegshülfe  sich  als  niclit  nöthig  erweisen  sollte,  das  Haus  Braunschweig  dem 
Könige  den  bisher  vorenthaltenen  fünften  Theil  des  Bremischen  und  Verdischen 
laut  einer  beiliegenden  Designation,  doch  unter  Vorbehalt  einer  etwaigen  Per- 
mutation einzelner  Stücke,  herausgebe,  endlich  angezeigt,  dass  die  Schweden 
bei  Garlshafen  viel  Volk  und  Schiffe  versammelten,  um  solche  nach  Pommern 
hinüberzuführen,  und  verlangt,  dass  darüber  berathen  werde,  wie  dem  zu  be- 
gegnen sei.  und  dass  auch  die  Braunschweiger  ihre  Resolution  darüber  mit- 
theilten. 

Die  däni seilen  Minister  meinen,  dass,  obwohl  die  Bedingungen  der 
Braunschweiger  sehr  hart  und  schwerlich  zu  erfüllen  seien,  doch  zu  hoffen  sei, 
sie  würden  sich  unter  der  Hand  besser  finden  und  zu  abianglichen  Conditionen 
bequemen.  Dieselben  haben  auch  ihnen  die  Sache  wegen  der  schwedischen 
Embarquierung  in  Carlshafen  sehr  beweglich  vorgestellt  und  gebeten,  dass 
Kf.  ihnen  durch  sie  seinen  Entschluss,  wie  er  solcher  Gefahr  zu  begegnen  ge- 
meint sei,  eröffnen  lasse'). 


')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spr.  23.  Februar/[5.  März]  1678),  wegen 
der  Kriegsoperationen  besonders  schicke  er  Christoph  v.  Brandt  wieder  zum 
Könige,  dieselben  könnten  dort  besser  als  in  ITamburi;'  concertiert  werden,  doch  solle 
sich  Guericke  bei  den  Münsterschen  erkundigen,  ob  und  mit  wieviel  Truppen  der 
Bischof  zur  Wiedereroberung  von  Rügen  mithelfen  wollte.  —  v.  Ledebur  hatte  in- 
zwischen Hamburg  schon  verlassen,  zwischen  den  Dänischen,  Münsterschen  und  Braun- 
schweigischen sind  dort  die  Conferenzeu  noch  bis  Ende  März  fortgesetzt,  schliesslich 
aber,  da  die  letzteren  hartnäckig  au  ihren  Forderungen  festhielten,  ergebnisslos  ab- 
gebrochen worden. 
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Instruction,  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  und  Neii- 
märckischer  Kanzler  Christoff  von  Brandt  zu  achten  hat. 
D.  Cöhi  an  der  Spree  G./16.  März  1678.     (Conc.  Chr.  v.  Brandt.) 

[Vorzunehmende   Kriegsoperationen.      Verhalten   gegenüber    den   etwaigen   Schritten 

Englands  und  Hollands.     Warnung  vor  Separatverhandlungen.     Verhalten  gegenüber 

Braunschweig  und  Münster.] 

So    genau,    wie    der    König    es    Aviiuscht,    kann    er    ihn    nicht    auf  alles  Ifi.  März, 
instruieren,  da  erst  abzuwarten   ist,  was  in   der   zwischen  England  und  Hol- 
land des  Friedensnegotü  halber  aufgerichteten  Allianz ')  enthalten,  und  welchen 
Ausgang  die  Sachen    zwischen    dem    König  von  England    und    dem    Parlament 
nehmen  werden. 

Sollte  Frankreich  das  zwischen  England  und  Holland  vereinbarte  Friedens- 
project  verwerfen,  so  ist  an  der  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  zu  zweifeln  und 
zu  hoffen,  dass  auch  England  mit  ins  Spiel  kommen  und  der  Krieg  gegen 
Schweden  besser  von  statten  gehen  wird.  In  diesem  Falle,  hat  er  dem  König 
zu  remonstrieren,  müssten  auch  sie  beide  den  Krieg  mit  Anwendung  ihrer 
äussersten  Kräfte  fortsetzen  und  sich  bemühen,  Schweden  in  der  nächsten 
Campagne  einen  solchen  Vortheil  abzugewinnen,  dass  sie  beide  nicht  Ursache 
hätten,  wegen  ihrer  beabsichtigten  Conquesten  von  den  zu  Doberan  und  Copen- 
hagen  aufgerichteten  foederibus  abzugehen.  Zu  diesem  Zweck  müssten  sie  beide 
möglichst  alle  collusiones  mit  dem  Hause  Braunschweig  vermeiden,  vielmehr 
auch  dieses  und  den  Bischof  von  Münster  zu  kräftiger  Fortsetzung  des  Krieges 
zu  obligieren  suchen.  Dabei  wird  Br.  Gelegenheit  erhalten,  vom  Könige 
eigentlich  zu  vernehmen,  wie,  an  welchen  Orten,  mit  wie  viel  Truppen  er  in 
der  nächsten  Campagne  agieren  und  wie  früh  er  dieselbe  beginnen  wolle.  Er 
soll  dagegen  dem  Könige  in  geheim  entdecken,  Avas  Kf.  ihm  wegen  seines  Vor- 
habens auf  Greifswald  und  Rügen  mündlich  anvertraut  hat.  Sollte  dabei 
der  König  das  Begehren  nach  Hülfstruppen  wiederholen,  so  hat  er  demselben 
die  aus  Liefland  dem  Herzogthum  Preussen  drohende  Gefahr''),  Königsmarck's 
durch  die  Kügensche  Action  sehr  zugenommene  Macht  und  die  fortgesetzten 
Werbungen'')  Bethune's  und  Liliehöck's  im  Königl.  Preussen  vorzustellen 
und  zu  zeigen,  dass,  wenn  Kf.  dem  Könige  Truppen  nach  Schonen  schicken 
und  sich  so  entblössen  sollte,  nicht  allein  das  Unternehmen  auf  Greifswald  und 
Rügen   verhindert,    sondern    er   auch  genöthigt  werden  könnte,    nur   defensive 


')  S.  oben  S.  189. 

^)  Schon  in  einem  Schreiben  vom  19.  Februar/[1.  März]  1G78  hatte  er  dorn 
Könige  mitgelheilt,  dass  er  beabsichtige,  so  bald  wie  möglich  Greifswald  anzugreifen, 
und  denselben  gebeten,  durch  einige  KricgsschüTe  der  Stadt  jeden  Zugang  von  der 
See  her  abzusperren. 

"')  S.  Hirsch,  Der  Wiuterfeldzug  in  Picusseu  S.  31  f. 

*)  S.  ebendaselbst  S.  24,  26. 
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zu  agieren  und  dass  das  Blatt  so  hier  auch  zu  grosser  Gefahr  für  Holstein  und 
Wismar  ganz  umschlagen  könnte.  Doch  hat  er  zu  versichern,  dass,  Kf.,  wenn 
die  Sache  bei  nächster  Campagne  sich  so  anlassen  sollte,  dass  er  in  Preussen 
keinen  feindlichen  Einfall  und  in  Pommern  nicht  einen  zu  mächtigen  "Wider- 
stand zu  befürchten  hätte,  ihm  mit  einiger  Reiterei  willfahren  wollte,  doch 
könnte  er  vorläufig  sich  zu  einer  gewissen  Anzahl  nicht  herauslassen. 

Sollte  aber  Frankreich  das  Friedensproject  genehm  halten  und  es  darauf 
zwischen  dieser  Krone,  England  und  Holland  zum  "Waffenstillstand  kommen,  so 
werden  gewiss  England  und  Holland  sich  auch  bemühen,  einen  Waffenstillstand 
mit  Schweden  zu  Wege  zu  bringen.  Solange  dieses  mit  Glimpf  und  persua- 
dendo  gesucht  wird,  werden  sie  es  in  gleicher  Weise  ablehnen  können,  sollten 
dieselben  aber  ihnen  den  W^affenstillstand  aufzudringen  suchen  und  dazu  un- 
glimpfliche Mittel  anwenden,  so  werden  sie  dagegen  beide  durch  ihre  Gesandten 
in  London,  Ximwegen  und  im  Haag  möglichst  zu  arbeiten  und  den  grossen 
Schaden,  der  ihnen  dadurch  zugefügt  werden  würde,  vorstellen  zu  lassen  haben. 
Sollte  das  nichts  verfangen,  auch  der  Kaiser  zum  AVaffenstill stand  rathen,  und 
sie  den  englischen  und  holländischen  Zwangsmitteln  nicht  widerstehen  können, 
so  werden  sie  sich  zum  Stillstande  bequemen  müssen,  jedoch  die  Bedingung 
stellen,  dass  während  desselben  England  und  Holland  zusammen  oder  letzteres 
allein  ihnen  den  Unterhalt  ihrer  Armeen  und  Flotte  hergebe.  Sollten  jene  dazu 
sich  nicht  verstehen,  dann  werden  sie  vertraulich  zu  überlegen  haben,  was 
ihnen  beiden  nach  der  Sachen  Bewandniss  am  zuträglichsten  sein  würde. 

Sie  beide  werden  in  England  und  Holland  sich  zu  bemühen  haben,  vorzu- 
bauen, dass  ihnen  von  diesen  Mächten  keine  ungünstigen  Friedensbedingungen 
angesonnen  werden.  Für  den  Fall,  dass  dieses  doch  geschehen  und,  um  sie  zu 
einem  solchen  Frieden  zu  zwingen,  England  und  Holland  eine  gesamte  Kriegs- 
flotte in  den  Sund  und  nach  der  Ostsee  schicken  sollte,  kann  Kf.,  bevor  ihm 
die  Beschlüsse  jener  beiden  Mächte  bekannt  sind,  keine  gewisse  Resolution 
fassen,  v.  Br.  soll  daher  von  diesem  Punkt  so  lange  abstrahieren,  bis  Kf.,  nach- 
dem Blaspeil')  hier  angelangt  sein  und  ihm  Nachrichten  von  dem  Prinzen 
von  Oranien  gebracht  haben  wird,  ihn  darüber  wird  näher  instruieren  lassen. 
Er  soll  sich  aber  bei  dem  Könige  erkundigen,  wohin  dieser  in  hoc  passu  ziele 
und  wie  weit  er  in  solchem  Falle  von  den  früher  zu  13oberan  und  Copenhagen 
zwischen  ihnen  getroffenen  Bündnissen  ratione  der  Concpiesten  abzugehen 
willens  sei. 

Sollte  er  merken,  dass  man  am  dänischen  Hofe  aus  Furcht,  dass  England 
und  Holland  in  dem  Friedenswerke  zu  sehr  auf  die  schwedische  Seite  inclinierten, 
die  consilia  auf  einen  Particularfrieden  mit  Frankreich  und  Schweden  richte, 
so  hat  er  dem  Könige  auf  das  beweglichste  davon  abzurathen,  da  sie  sich  so 
ihre  l)isherigen  Bundesgenossen  entfremden  und  Schweden  dann  den  Bogen  nur 
desto  höher  spannen  würde,  und,  falls  seine  Vorstellungen  nichts  verfangen 
sollten,  die  Hand  gänzlich  davon  abzuhalten. 

1)  S.  oben  S.   19G  ff. 
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Sollte  der  König  etwa  gewisse  Nachricht  haheu,  dass  das  Haus  Braun- 
schweig,  namentlich  Herzog  Georg  Wilhelm,  von  der  guten  Partei  abtreten 
und  sich  mit  Frankreich  und  Schweden  a  part  zu  vergleichen  beabsichtige,  so 
hat  er  mit  dem  Könige  und  dessen  Ministern  zu  überlegen,  wie  dem  vorzubeugen 
sei,  aber  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenn  der  Cerinionialpunkt ')  zum  Vorwand 
genommen  werden  sollte,  Kf.  dazu  wenig  thun  könnte,  da  dieses  eine  gemeine 
Sache  des  ganzen  kurfürstlichen  Collegiums  sei,  und  zu  bitten,  dass  der  König 
weder  in  dieser  noch  in  der  bremischen  Sache  und  anderen  des  Kf.  Inter- 
esse betreffenden  Dingen  den  Herzogen  Versprechungen  mache.  Sonst  lätli 
Kf.,  der  Conduite  der  Herzoge  von  Braunschweig  gegenüber  auch  feiner  um  des 
gemeinen  Besten  Avillen  sich  zu  überwinden  und  die  Bezeigungen  derselben  für 
jetzt  zu  dissimulieren,  aber  sich  gemeinsam  zu  bemühen,  dass  Herzog  Georg 
Wilhelm  sein  Kreisamt  nicht  zu  weit  extendiere  und  ihnen  die  vom  Kaiser 
angewiesenen  Winterquartiere  nicht  vorenthalte,  sondern  dass  ein  jeder  bei  der 
erhaltenen  Anweisung  sich  zu  maintenieren  und  einer  dem  anderen  dabei  kräftig 
zu  assistieren  habe. 

Er  hat  dem  König  und  den  Ministern  Mittheilung  von  der  Sendung 
Ledebur"s-')  zum  Bischof  von  Münster  zu  machen  und  sich  zu  erkundigen, 
wie  weit  der  König  mit  demselben  in  Tractaten  begriffen  sei  und  ob  er  dahin 
incliuiere,  dass  man  sich  mit  demselben  auf  gewisse  Fälle  gegen  das  Haus 
ßraunschweig  verbinde.     Mit  Ledebur  selbst  soll  er  communicieren. 


\      - 
NebeniiistruktloM.     D.  Cöln  6. /[IG.]  März   1678. 

[Aufträge  an  v.  Aliicfeld  bei  K. Sachsen  und  K. Baiern.] 

Er  hat  darauf  hinzuweisen,  dass  im  sächsischen  Gebiet  gute  Gelegenheit  \r,.  Mär?.. 
zu  Recrutierung  "der  dänischen  Armee  sei,  und  dem  Könige  zu  ratlien,  seinen 
Envoye  in  Dresden  v.  Ahlefeld 2)  damit  zu  beauftragen,  ferner  denselben  unter 
dem  Vorwand  der  Glückstädtischen  Zollsache  an  K.  Baiern  zu  schicken,  nm 
dort  dem  französischen  Gesandten  Cardinal  d'Estrees  entgegenzuwirken,  end- 
lich sich  zu  bemühen,  dass  dieser  Ahlefeld  mit  einem  des  Königs  Hespect 
und  seiner  eigenen  Qualität  anständigen  Unterhalt  versehen  und  ihm  derselbe 
richtig  gereicht  werde. 

')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  50  (S.  1229). 
^  S.  ebendaselbst. 
3)  S.  oben  S.  293. 


Maler,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.  XVIII.  21 
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Nebeiiinstruktioii.     D.  Cölu  12./[22.]  März   1G78. 

[Mittheilungen   v.  Ahlefeld's.     Vorschläge,   wie   versucht  werden  solle,  K. Sachsen  zu 

gewinnen.] 

2-2.  März.  v.  Alilefeld  ist  dieser  Tage  hier  augelangt  und  hat')  auf  Antrieb  einiger 

K. Sächsischer  Geheimen  Räthe  mitgetheilt,  K.Sachsen  würde  wohl  zu  be- 
wegen sein,  sich  mit  ihm  wider  Schweden  zu  engagieren.  Avenn  er  demselben 
den  Saalkreis  des  Herzogthums  Magdeburg  abtreten  wollte,  v.  Br.  hat  sich  zu 
erkundigen,  ob  A.  dieser  Ouvertüre  wegen  mit  Vorbewusst  seines  Königs  hierher 
gekommen  sei,  oder  dem  König  auf  der  Reise  hieher  nur  Mittheilung  davon 
gemacht  habe.  Er  hat  zunächst  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  es  allerdings  sehr 
wünschenswerth  sei,  K.Sachsen  mit  in  die  gute  Partie  zu  ziehen,  sollte  aber 
dort  vorgeschlagen  Averden,  Kf.  sollte,  um  dieses  zu  erreichen,  demselben  ein 
Stück  von  dem  Ilerzogthum  Magdeburg  abtreten,  hat  er  zu  antworten,  dass 
dessen  Beitretung  allen  Alliierten  zu  statten  kommen  und  dass  es  also  billig 
sein  würde,  dass  sie  alle  etwas  zu  Vergnügung  desselben  beitrügen.  Kf.  hielte 
es  für  das  passendste,  mit  K. Sachsen  auf  eine  ansehnliche,  von  allen  Inter- 
essenten zusammenzubringende  Geldsumme  zu  handeln  und  ihm  vorläufig  als 
Pfand  die  Insel  Rügen,  wenn  dieselbe  unter  Mitwirkung  k. sächsischer  Truppen 
AAiedererobert  sein  sollte,  zu  überlassen. 


König  Christian  V.  an  den  Kui-fürsten.     D.   Copenhagen 
12. /[22.]  März   1678. 

[Erfolglosigkeit  der  Zusamiuenkunft  in  Hamburg.] 

Die  Verhandlungen  zu  Hamburg-)  halben  zu  keinem  Scliluss  gebracht 
werden  können,  da  die  Herzoge  von  Braun  schweig  sich  zu  gar  keiner  Billig- 
keit haben  bequemen  wollen.  Er  stellt  Kf.  anheim,  ob  nicht  diese  sonst  Avohl- 
gemeinte  Handlung  einzustellen  und  was  sonst  bei  dieser  Sache  weiter  vorzu- 
nehmen sei^). 


^)  S.  unten  Abschn.  IV. 

■^)  S.  oben  S.  318. 

^)  Kf.  antwortet  darauf  (d.  Potsdam  19./29.  März  1G78),  da  man  noch  einige 
mesures  mit  dem  Hause  Braunschweig  halten  miisste,  so  möchte  der  König  mit 
der  Auflösung  des  Conventes  nicht  den  Anfang  machen,  jedenfalls  solche  Praecaution 
gebrauchen  lassen,  dass  es  nicht  scheine,  als  wollte  man  die  Verhandlungen  voll- 
ständig abbrechen. 


Versuch.  K.Sachsen  zu  gewinnen.     Der  Bericht  BlaspeiFs.  32.3 

Der  Kurfürst  an  den  Kanzler  v.  Brandt.     D.   Cöln 
28.  März/[7.  April]   1678.     (Conc.  Meinders.) 

[Mittheilung  des  Berichtes  Blaspeil's.     Hinweis  auf  den  sehr  bedenklichen  Inhalt  des- 
selben.    Wunsch,  die  Meinung  des  Königs  zu  erfahren,  namentlich  wegen  etwaiger 
mit  Frankreich  anzuknüpfender  Verhandlungen.     Vorschlag  eines  gemeinschaftlichen 
Unternehmens  gegen  Rügen.] 

Durch  einen  Expressen  schickt  er  ihm  dieses  und  den  Bericht  des  auf  der  7.  April 
Reise  hierhin  hegriffenen  Blaspeil.')  Er  soll  sofort  dem  Könige  davon  Mit- 
theilung machen,  sich  hemühen,  dass  derselbe  ihm  sein  Gutachten,  was  bei  so 
schweren  und  zweifelhaften  Conjuncturen  zu  thun  sei,  mittheile,  und  ihn  bitten, 
die  Sache  zu  menagieren  und  nur  solchen,  zu  denen  er  völlige  Confidenz  trage, 
anzuvertrauen. 

ünsers  Ortes  finden  wir  bei  der  Sache  so  grosse  Perplexität,  dass 
wir  uns  fast  nicht  zu  entschliessen  wiissteu,  was  dabei  zu  thun  oder  zu 
rathen  sein  möchte.  Aus  demjenigen,  was  des  Prinzen  von  Orange  Ld. 
gegen  vorgemelten  unsern  Geh.  Ratli  gedacht,  ist  fast  gnugsara  so  viel 
abzunehmen,  dass  der  Friede  zwischen  der  Cron  Franckreicli  und  dem 
Staat  so  gut  als  geschlossen,  so  gar  auch,  dass,  wann  schon  der  König 
in  Engelland  mit  der  würcklichen  Piuptur  wieder  Franckreich  den 
Krieg  (w3rzu  dennoch  wenig  Apparenz  vorhanden)  declariren  würde, 
man  sich  dennoch  in  solchem  Staat  nicht  findet,  das  ^\'erk  wieder 
Franckreich  auszufiiliren.  Daneben  giebt  man  auch  deutlich  gnug  zu 
verstehen,  dass  wieder  1.  Köu.  M.  zu  Dennemarck  üoch  wir  gegen  die 
bevorstehende  Campagne  weder  von  Spanien  noch  vom  Staat  einige 
Hülfe  oder  Reistand,  es  sei  an  Volk.  Geld,  SchiflTen  oder  anderen  Sub- 
sidien  zu  hoften,  ja  man  gehet  noch  wol  weiter  und  will  uns  beiderseits 
nicht  allein  alle  unsere  schon  gemachte  Con([uesten  fast  absprechen, 
oder  doch  in  die  höchste  Unsicherheit  setzen,  sondern  noch  wol  gar  mit 
einiger  Lige  und  Zusammensetzung  gegen  uns  dreuen  und  was  der  nach- 
denklichen Dinge  mehr  in  vorberührtem  Bericht  enthalten  seind.  Wir 
stellen  zwar  dahin,  ob  einige  Apparentz  vorhanden,  dass  Schweden  sich 
mit  Engelland  gegen  Franckreich  verbinden  und  agiren  möchte,  es  ist 
dennoch  auch  darauf  gebührende  Reflexion  zu  nehmen,  zumalen  auch 
sonsten  verlauten  will,  dass  die  Intelligentz  zwischen  Franckreicli  und 
Schweden  wegen  zurückbleibenden  Subsidien  nicht  allzu  gross  sein  soll. 
Ob  nun  I.  Kön.  M.  meinen,  dass,  wann  Sie  Schonen  und  wir  Pommern 

0  S.  oben  S.  202  ff. 
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aus  diesem  Kriege  vermittels  eines  Tractats  mit  Franckreich  erlangen 
könnten,  man  mit  solcher  Cron  sich  vergleichen  und  den  Krieg  als- 
dann gegen  Schweden  zu  prosequiren  hätte,  davon  oder  wohin  sonsten 
Ihre  Gedanken  gingen,  erwarten  wir  mit  dem  allerehisten  und  schleunigsten 
Nachricht,  wie  uns  dann  auch  I.  Köu.  M.  von  Ihrer  zu  Fortsetzung  des 
Krieges  gemachten  Anstalt  zu  Wasser  und  Lande  umbständliche  und 
vertraute  Nachricht  zu  geben  Belieben  tragen  werden.  — 

PS.  Auch  —  weil  im  Bericht  gedacht  wird,  dass  man  für  dem 
Stillstand  noch  dahin  zu  sehen  haben  möchte,  dass  ein  oder  ander  Ort 
emportiret  würde,  so  stellen  wir  in  I.  Kön.  M.  Gutachten,  ob  Sie  nicht 
wiegen  der  Attaque  der  Insul  Rügen  einen  Versuch  thun  und  desfals 
behörige  Anstalt  machen  wollten.  Unsers  Ortes  wollten  wir  gerne  nach 
aller  Möglichkeit  darzu  concurriren,  und  wann  uns  nur  I.  Kön.  M.  das 
benötigte  Fahrzeug  darzu  anschaffen  liesse,  alsdann  wären  wir  bereit, 
unsere  Völker  mit  darzu  zu  bcordren,  insonderheit  würde  gut  und  dien- 
lich sein,  wann  I.  Kön.  M.  die  sogenannte  und  im  Jütländischen  bräuch- 
liche Ochsenschiffe  darzu  hergeben  lassen  und  übersenden  wollten. 

Mittheil uug  des  Berichtes  v.  Ledebur's  über  seine  Negotiation  mit 
Münster.')  Den  König  soll  er  bitten,  seine  Intention  wegen  Rügen  bei  Zeiten 
zu  avisieren,  damit  Kf.  danach  seine  mesures  nehmen  könne. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
6./[lG.]  April   1(178. 

[Audienz.     Confercnz   mit   Körbitz   und    Biermann.      Vorliiufig    erlialtener   Bescheid. 
Geringe  Besorgnisse  vor  Ilolland  und  England.] 

IG.  April.  Er  ist  arn    2.  hier  angelangt    und    hat  am    4.  bei  den  Majestäten  Audienz 

gehabt.  Da  die  beim  Könige  vor  der  Tafel  stattfand,  konnte  er  demselben  nur 
kurz  vorstellen,  für  wie  nothwendig  Kf.  es  hielte,  dass  sie  mit  einander  ver- 
traulieb communicierten  und  bei  Fortsetzung  des  Krieges  möglichste  vigueur 
gebrauchten.  Auf  den  Wunsch  des  Königs  aber  hat  er  gestern  mit  dem  Kanzler 
Körbitz  und  mit  Bier  mann  Conferenz  gehalten  und  ihnen  seiner  Instruction 
gemäss  den  Vortrag  gethan.  Sie  nahmen  alles  ad  referendum,  heute,  hat  der 
Kanzler  ihn  und  seinen  Bruder  zur  Mahlzeit  gebeten,  sich  entschuldigt,  dass  er 
sie  vor  abgehender  Post  nicht  mit  einer  ordentlichen  Antwort  versehen  könnte, 
aber  im  Auftrage  des  Königs  ihnen  mitgetheilt,  dass  dieser  mit  des  Kf.  Scnti- 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVL  §  56  (S.  1229). 
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menten  übereinstimmte.  Das  armistitium  einzugehen,  hielte  er  auch  für  numög- 
lich  und  wollte  alle  officia  dawider  anwenden,  er  glaubte  aber,  England  und 
Holland  würden  es  nicht  anders  als  mit  Glimpf  suchen  und  sich  leicht  weisen 
lassen,  wenn  man  ihnen  nur  die  Inconvenientien  glimpflich  vorstellte.  Von  den 
der  C'onquesten  halber  abgeschlossenen  foederibus  abzugehen,  hielte  er  noch  zu 
früh,  man  müsste  erst  Schweden  noch  besser  zusetzen  und  sehen,  es  so  weit 
zu  bringen,  dass  man  wenigstens  das  meiste  von  den  verabredeten  C'onquesten 
behaupten  könnte,  wozu  die  apparence  zur  Ruptur  zwischen  England  und 
Frankreich  gute  Hoffnung  gebe. 

PS.  Er  hat  des  Kf.  Rescript  vom  28.  März  erhalten  und  zunächst  mit 
dem  G.Kanzler  von  der  Sache  geredet.  Derselbe  war  aber  garnicht  darüber 
allarmiert,  theils  weil  der  König  schon  ebenmässige  Nachricht  gehabt,  theils 
weil  sie  sich  versichert  halten,  England  und  Holland  seien  nicht  in  dem  Zu- 
stande, auf  das  armisticium  par  force  zu  dringen.  Er  findet  aber  nöthig,  darüber 
eine  ordentliche  Confercnz  zu  halten. 


Chr.   V.   Brandt  un   den   Knrfni'sten.      D.   Kopenliagen 
9./[19.]  April   1()78. 

[Antwort  des  Königs  wegen  des  Unternehmens  gegen  Rügen. J 

Die  Vorschläge  des  Kf.  wegen  eines  Unternehmens  gegen  Rügen  hat  er  19.  April, 
dem  Könige  zwei  Tage  nach  der  Audienz,  als  er  mit  ihm  allein  in  seinem  Ge- 
mach war,  ausführlich,  so  wie  Feldmarschall  Dörflinger  auf  des  Kf.  15cfchl 
es  ihm  umständlich  vorgestellt  und  in  die  Feder  dictiert  hat,  mitgetheilt.  Der 
König  zeigte  sich  damit  sehr  einverstanden;  nächst  Christianstadt,  welches  par 
force  entsetzt  werden  müsste,  sollte  der  Angriff  auf  Rügen  sein  erstes  Dessein 
sein,  doch  wollte  er  mit  seinen  Räthen  und  Generalen  überlegen,  ob  nicht  beides 
gleichzeitig  ausgeführt  werden  könnte.  Er  versprach,  den  Anschlag  ganz  geheim 
zu  halten  und  ihm  seine  beständige  Resolution  durch  den  Kanzler  mittheilen 
zu  lassen.  Gestern  hat  ihm  Ahlefeld  dieselbe  hinterbracht,  dem  König  ge- 
fiele ebenso  das  Dessein  selbst  als  dass  Kf.  die  Sache  so  ernstlich  mit  angreifen 
wollte,  wenn  der  Angriff  an  zwei  Orten  geschehe  und  dazu  6—7000  Mann  zu 
Fuss  und  etwa  800  Reiter  gebraucht  würden,  könnte  auf  der  Insel  leicht  Posto 
gefasst  werden.  Wenn  Kf.  nur  2—3000  Mann  dazu  hergeben  könnte,  wollte 
er  4000  dazu  gebrauchen,  an  hinreichenden  Fahrzeugen  zu  beiden  Attaquen  und 
schleuniger  Ueberbringung  der  Cavallerie  des  Kf.,  nachdem  man  mit  der  In- 
fanterie Posto  gefasst,  sollte  es  nicht  fehlen,  der  König  iiätte  sclion  auf  seinen 
Vortrag  Ordre  ergehen  lassen,  allerlei  Fahrzeug  in  Beschlag  zu  nelimcn  und 
eine  Anzahl  Böte  und  Schuten  vorn  mit  2—3  Stücken  zu  besetzen,  um  dnmit 
die  Königsmarcksche  Cavallerie,  wenn  sie  sich  zu  stark  am  Strande  zeigte,  zu 
delogieren,    die  Flotte    sollte    auch    desto  eher   in  See   gebracht  und    beordert 
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werden,  in  der  Gegend  von  Rügen  zu  kreuzen.  Eine  bestimmte  Zeit  dazu  zu 
determinieren  aber  sei  nocb  nicbt  möglich,  zuerst  müsste  er  auf  den  Entsatz 
von  Cbristianstadt  denken,  wozu  er  alle  seine  Infanterie  und  die  (iUüO  ]\[ann 
Münstersche  gebrauchte.  "Wenn  aber  der  Bischof  von  Münster  bei  dem  Vor- 
satz, ihm  noch  oOOO  Mann  zu  überlassen,  verbliebe,  so  sollten  diese  je  eher  je 
lieber  nach  Wismar  marchieren  und  dort  eingeschifft  werden,  wenn  auch  nur 
:?000  Mann  Infanterie  darunter  wären,  so  würden  sich  auf  der  Flotte  2000 
Musquetiere  finden,  auch  ein  paar  tausend  Matrosen  zu  der  descente  gebraucht 
werden.  Sollte  aber  der  Bischof  von  dieser  Offerte  zurücktreten,  so  müsste 
Kf.  statt  öOOO  5000  Mann  zu  diesem  Dessein  destinieren,  damit  er  zu  seiner 
Attaque  3000  davon  behielte  und  die  übrigen  2000  sich  mit  der  auf  der  Flotte 
l)efindlichen  Infanterie  conjungierten,  auch  nach  Proportion  etliche  hundert 
I\citer  mehr  dazu  comraandieren.  Ginge  dies  nicht,  so  müsste  die  Entreprise 
bis  nach  dem  Entsatz  von  Christianstadt,  den  er  Mitte  Juni  vollbracht  zu  haben 
hoffe,  anstehen.  Wenn  die  Landung  glücklich  geschehen  sei,  müssten  die  ge- 
sammten  Truppen  vereinigt  auf  Königsmarck  losgehen  und  ihn  schlagen  oder 
ganz  von  der  Insel  treiben  und  dann  sogleich  die  Neuefährschanze  wegzu- 
nehmen suchen.  Zu  einer  dritten  Descente  von  des  Kf.  Armee  sehe  der  König 
keine  Apparenz,  so  lange  die  Schweden  Meister  von  Stralsund  und  der  Nenen- 
fälirschanze  wären.  Könnte  man  aber  dem  Kf.,  wenn  er  zwischen  Stralsund 
und  Greifswald  stände,  bequem  und  ohne  Gefahr  einiges  Fahrzeug  zubringen, 
so  stände,  wenn  die  Flotte  bei  Rügen  wäre,  darüber  zu  deliberieren.  Er  (v.  Er.) 
glaubt,  dass  Kf.  sich  fest  darauf  verlassen  und  seine  Kriegspraeparatoria  danach 
einrichten  kann. 

Des  Kf.  eigenhändiges  Schreiben  an  den  König ')  hat  er  der  Königin  ge- 
zeigt und  mit  ihrer  Bewilligung  es  noch  bei  sich  behalten,  damit  er  wegen  des 
Desseins  auf  Kügen  erst  vollkommene  Richtigkeit  treffen  möge,  w'cil  sonst 
Arcnsdorff  und  Hahn,  wenn  sie  etwa  das  Schreiben  zu  sehen  bekämen. 
dieses  Dessein  hindern  möchten. 


])i'i-  Kiii-ltirst  an  Vhv.  v.  Brandt.    D.  lA-linin  \:\./:i:\.  April  KuS. 

[N'orsclilag  gemciusamcii  Vorgehens  mit  Dänemark,   üraunschweig  und  Münster  gegen 
die  einseitigen  Frieden.svcrliaudluugcü  des   Kaisers,  Spauicus  und   Hollands. 

2'6.  April.  Er  fürchtet,    dass  die    neuen  von   Frankreich    in  Nimwegen    proponierten 

Friedensconditionen '-')  schon  vorher  zwischen  dem  Hause  Ocstcrrcich  und  Frank- 
reich conccrtiert  sind,  dass  sie  in  England  und  Holland  neue  Intrignen  verur- 
sachen und  die  Ruptur  Englands  verzögern  werden.  Da  dergleichen  einseitige 
Handlungen  den  anderen  Alliierten,  die  bisher  nicht  zugezogen  sind,  sehr  prä- 

0  Nicht  bei  den  Akten. 
2)  S.  oben  S.  205. 
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jiidicierlicli  sein  werden,  so  hält  er  für  gerathen,  dass  Dänemark,  er,  Münster 
lind  das  Haus  Braunscliweig  entweder  jeder  a  part  oder  zusammen  sich  darüber 
beim  Kaiser,  Spanien  und  Holland  beschweren  und  verlangen  sollen,  dass  hin- 
fort mit  allen  Interessierten  de  concerto  gehandelt  werde,  sonst  müssten  sie 
gegen  solche  einseitigen  Handlungen,  die  schnurstracks  gegen  die  Allianzen 
liefen,  protestieren  und  sich  ihre  Befugniss  vorbehalten.  Er  soll  dem  Könige 
diesen  Vorschlag  mittheilen  und  dessen  Meinung  darüber  einholen,  denselben 
Vorschlag  hat  Kf.  auch  am  Cellischen  Hofe  machen  lassen'). 


Der  Kurfürst    an    Chr.    v.   Brandt.      D.   Potstatii 
17./27.  April  1078.-) 

[Auf  die  Kclutiuu  vum  'J.  April.     Vorscliläge   und  Forderungen  inbetrefi'  des 
Unternehmens  gegen  Itügen.J 

Dass  der  Angriff  auf  Rügen  zuerst  gesammter  llaud  vorgenommen  würde, -7.  April 
sähe  er  sehr  gern  und  es  wäre  auch  für  Iteide  Entreprisen  das  sicherste,  falls 
rhristianstadt  nicht  gar  zu  sehr  pressiert  wäre,  sondern  sich  nocli  eine  geringe 
Zeit  halten  könnte.  Denn  die  Quartiere,  die  Kf.  noch  im  Anhaltischeu  und 
Magdeburgischen  hat,  laufen  Ende  April  ab,  in  seinen  Landen  kann  er  die  dort 
stehenden  Truppen  nicht  einnehmen,  sie  nach  Pommern  aber  zu  füliren  und 
dort  ohne  Operation  stehen  zu  lassen,  würde  höchst  schädlich  sein,  da  sie  dann 
aus  seinen  Magazinen  verpflegt  und  diese,  ehe  man  zur  Operation  käme,  er- 
schöpft werden  müssten.  Sollte  der  König  sich  zu  diesem  Unternehmen  ent- 
schliessen,  dann  müsste  ohne  Zeitverlust  dazu  geschritten  und  er  aufs  schleunigste 
davon  benachrichtigt  werden,  damit  er  die  nöthigen  Befehle  ertheilen  kann. 
Sollte  al>er  der  König  meinen,  dass  er  vor  allem  die  Entsetzung  von  Christian- 
stadt  vornehmen  müsse,  wobei,  er  aber  räth,  dass  derselbe  nichts  Hauptsäch- 
liches hazardiere  und  sich  nur,  wenn  er  eines  glücklichen  Ausganges  gleichsam 
versichert  ist,  in  einen  combat  einlasse,  da  von  der  Conservation  seiner  Armee 
und  besonders  seiner  Person  alles  dependiert,  so  will  Kf.,  falls  die  oOüU 
Münstcrschen  wirklich  kommen  und  auf  der  Flotte  ausser  den  Matrosen  2000 
Musquetiere  sein  sollten,  also  die  Anzahl  der  Völker,  die  er  für  die  Attaque 
von  dänischer  Seite  desideriert,  erfüllt  werden  könnte,  das  Seinige  thun  und 
alles,    was  möglich  und  der  Kriegsraison   gemäss,    vornehmen.     Doch  müssten 

')  König  Christian  schreibt  an  Kf.  (d.  Copenhagen  23.  April/[3.  Mai]  1G78), 
auch  er  finde  das  französische  Friedensproject  ganz  ungereimt  und  unerträglich  und 
den  bei  den  schwedischen  Conquesten  Interessierten  fast  injurios,  er  habe  daher 
»einen  Ministem  in  Nimwegen  Befehl  gegeben,  sich  dagegen  hautemeut  zu  opponieren 
und  in  allem  mit  denen  des  Kf.  de  concert  zu  gehen. 

-)  Am  Rande  bemerkt:  Jussu  expresso  Serenissimi  und  ist  Sr.  Clif.  D.  in  Bei- 
sein des  n.  Geu.-Feldm.  vorgelesen  worden." 
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unter  den  Münsterschen  einige  Hundert  z.  Pf.  sein,  da  er  derends  nur  5  Re- 
gimenter ■/..  Pf.  hat  und  davon  nichts  zu  der  dänischen  Attaque  hergeben  kann. 
Sollten  aber  die  3000  Münsterschen  nicht  kommen,  so  ist  es  ihm  unmöglich, 
die  Atta(|ue  auf  Kügen  allein  auszuführen,  da  er  nicht  Volk  genug  hat,  um  ein 
zulängliches  Corpo,  wie  es  die  höcliste  Noth  erfordert,  auf  dem  Festlande  stehen 
zu  lassen  und  zugleich  eine  so  considerable  und  stark  besetzte  Insel  anzugreifen. 
Dann  müsste  die  Attaque  bis  nach  dem  Entsatz  von  Christianstadt  verschoben 
werden. 

Und  weil  dann  von  der  Gewissheit,  ob  die  3000  Münsterische 
kommen  und  sonst  alles  an  Seiten  I.  Kön.  M.  vcrsprochenermassen  in 
.Stand  sein  wird,  unsere  ganze  Resolution  dcpendirct,  so  habt  Ihr  uns 
davon  bei  Tag  und  Nacht  und  ohne  einzige  Minute  zu  verabsäumen 
part  zu  geben,  damit  wir  unsere  mesures  darnach  nehmen  können. 

Auch  auf  die  nöthigen  Fahrzeuge  von  dänischer  Seite  rechnet  er  mit  Be- 
stimmtheit. Die  in  Pommern  vorhandenen  sind  meist  schadhaft  und  es  fehlt 
dort  auch  an  Zimmerleuten  und  Matrosen. 


Clir.    imd   Fr.  v.   Brandt  an    den   Kurfürsten.      D.   Kopenhagen 
27.  April/ [7.  Mai]    IC 7 8. 

[Confereuz  wegen  des  Uuternehmens   gegen  Rügen.     Der  Kriegsplan  des  Königs.] 

7.  Mai.  Auf  Grund  des  Kescripts  vom  17. /27.  April  haben  sie  aufs  neue  mit  dem 

König  in  Gegenwart  von  Tromp,  Baudiss  und  Arensdorff  über  das  Unter- 
nehmen gegen  Rügen  conferiert.  Da  sie  erfahren  hatten,  dass  Arensdorff 
und  Hahn  (w^elche  nebst  anderem  Ungeziefer  dieses  Hofs  noch  immerhin  mehr 
Böses  als  Gutes  stiften)  sich  bemühen,  dem  Könige  einzureden,  Kf.  könne  in 
der  bevorstehenden  Campagne  nichts  als  die  Eroberung  von  Rügen  vornehmen 
und  müsse  daher  auch  das  meiste  dazu  contribuieren,  und  da  Arensdorff  in 
(iegenwart  des  Königs  sagte,  dem  Kf.  sei  nicht  zu  rathen,  Greifswald  zu  atta- 
quieren,  er  werde  bei  dem  Zustand  seiner  Armee  nicht  vor  dem  Juli  ins  Feld 
gehen  können,  so  haben  sie  ihm  hardiment  geantwortet,  was  es  nützte,  dass 
der  König  und  Kf.  wegen  der  bevorstehenden  Kriegsoperationen  communicierten, 
wenn  man  hier  von  des  Kf.  Armee  so  schlechte  Opinion  hätte,  und  dem  Könige 
vorgestellt,  Kf.  beharrte  bei  dem  Entschlüsse,  ihm  zur  Eroberung  von  Rügen 
zu  helfen,  wenn  aber  von  Seiten  des  Königs  nicht  frühe  und  kräftig  genug 
dazu  gcthan  und  er  dadurch  genöthigt  würde,  sich  mit  seiner  ganzen  Macht 
anderswohin  zu  wenden,  so  würde  er  schwerlich  in  der  ganzen  Campagne 
imstande  sein,  ihm  zu  dem  Unternehmen  auf  Rügen  die  Hand  zu  bieten.  Der 
König  aber  versicherte,  es  sollte  bei  der  früheren  Abrede  bleiben.  Sollten  die 
,'3000  Münsterschen  zu  lauge  oder  ganz  ausbleiben,    so    wollte    er  sofort   nach 
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dem  Entsatz  von  Christianstadt,  womit  es  über  5  Wochen  nicht  anstehen  könnte, 
die  vom  Kf.  begehrten  Truppen,  das  nöthige  Fahrzeug  nnd  wenigstens  20  mit 
2  bis  3  Stücken  besetzte  Boote  zum  Angritf  gegen  Rügen  liefern  und  auch  die 
Flotte  sollte,  Avenn  das  Auslaufen  der  feindlichen  es  nicht  verhinderte,  mit  dabei 
sein.  Er  hat  ihnen  dann  seinen  eigenen  Kriegsplan  anvertraut:  Sein  Ilaupt- 
dessein  sei  auf  Gothenburg  oder  Bahuis,  oder,  falls  diese  zu  stark  verschen 
sein  sollten,  auf  Helmstat  gerichtet,  dieses  sollte  Güldenleu  mit  der  um 
2500  Reiter  und  3—4000  Mann  z.  F.  verstärkten  Armee  in  Norwegen  ver- 
suchen. Sollte  der  Feind  mit  seiner  ganzen  meist  bei  Christianstadt  stehenden 
Macht  dorthin  zu  Hülfe  eilen  und  Güldenleu  zuvorkommen,  so  könnte  er  zwar 
die  Belagerung  von  Gothenburg  nicht  vornehmen,  brauchte  aber  auch  nicht 
wegen  Christianstadt  etwas  zu  hazardiercn.  bliebe  aber  der  Feind  mit  einem 
Theile  seiner  Armee  vor  Christianstadt  stehen,  so  würde  ihm  doch  der  Entsatz 
keine  Mühe  kosten,  opiniastrierte  sich  aber  der  schwedische  König  Avegen 
Christianstadt  und  zöge  alle  seine  Macht  dahin,  so  wollte  er  diesen  Ort  Avohl 
verschmerzen,  Avenn  er  dagegen  das  weit  Avichtigere  Gothenburg  in  seine  Ge- 
walt bekäme '). 


Chr.    und  Fr.   v.    BratKlt    an   den   KurfiU'sten.      D.   Kopenhagen 
29.  April/[9.  Mai]    1G78. 

[Kriegspläue  des  Küuigs.     Kf.  kann  nicht  mit  Sicherheit  bei  dem  Untemelimeu  gegen 
Rügen  auf  hinlängliche  Unterstützung  rechnen.] 

Der  König  hofft,  bevor  der  schwedische  König  sein  ucuansgeschriebenes  9-  Mai. 
Volk  mit  seiner  Armee  conjungiert  haben  Avird,  Christianstadt  zu  entsetzen  und 
Helsinburg  und  Gothenburg  zu  nehmen.  Nachher  wird  er  sich  nach  des  Feindes 
Stärke  und  Contenance  richten  müssen.  Wegen  der  Unternehmung  auf  iUigen 
beharrt  der  König  auf  seiner  Intention,  da  der  Bischof  von  Münster  aber  gegen 
die  versprochenen  3000  Mann  allerhand  Forderungen  stellt,  so  soll  General 
Baudis  erst,  nachdem  der  von  demselben  abgesandte  v.  ZitAviz  hieher  ge- 
kommen, zu  Kf.  gehen. 

All  I.  Kön.  M.  können  wir  zwar  verspüren,  dass  es  Ihr  in  dieser 
Sache    ein   rechter   Ernst  seic,    auch   versichern    uns    der  Herr  Canzler 

')  Kf.  befiehlt  ihnen  darauf  (d.  Cöln  14. /24.  Mai  1G78),  noclimals  darauf  zu 
dringen,  dass  der  Angriff  gegen  Rügen  sofort  beiderseits  unternommen  werde,  und 
zu  erklären,  er  könnte  nicht  lange  still  sitzen,  uiüsste  sonst  sich  in  ein  anderes 
Dessein  engagieren  und  zweifelte,  ob  er  dann  nuch  in  dieser  Campagne  im  Staude 
sein  würde,  an  dem  Angriff  gegen  Rügen  tlieilzunehmeu.  Ohne  IJeisein  und  Mit- 
hülfe der  Ilauptflotte  könnte  ein  solcher  nicht  unternommen  werden,  aiicli  müsstc 
der  König  das  dazu  nöthige  Fahrzeug  anschaffen, 
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Alordt  und  Geueral  Arensdorl',  dass  1.  M.  gar  gewiss  der  Abrede 
gemäss  dar/Ai  tluiii  werden,  weil  es  aber  ein  Dcssein  ist,  der  zu  Wasser 
wol  und  behutsam  muss  angefangen  und  darzu  alhier  im  Haien  aller- 
hand Anstalt  gemachet  werden,  der  Admiral  Tromp')  aber  zu  unscrra 
grossen  Leidwesen  von  hier  weggehet  und  wir  den  dänischen  Admiralen 
nicht  zutrauen  können,  dass  sie  mit  solchem  Eifer  und  Fleiss,  als  sichs 
gehöret,  alles  an  Hand  schaffen  werden,  als  stehen  wir  bei  uns  an,  ob 
wir  uns  unterstehen  dürfen,  E.  Ch.  D.  die  Versicherung  zu  thun,  dass 
alles  nach  Ihrem  Wunsch  und  Verlangen  von  statten  gehen  werde.  Wir 
wollen  zwar  nicht  ermangeln,  I.  M.  dero  mit  uns  genommenen  Abrede 
stets  zu  erinnern,  unsers  unvorgreif liehen  Ermessens  aber  würde  für 
E.  ('hf.  1).  das  sicherste  sein,  wegen  Ihrer  Magazinen  solche  Anstalt  zu 
niachcn  und  Ihre  Sachen  sonst  so  einzurichten,  dass  Sie  Sich  anders- 
wohin wenden  könnten,  wann  wir  alliier  verspüreten,  dass  die  Sache 
alhier  zu  lansjfe  verzüjjiert  werden  sollte.  — 


Chr.    und   Fr.   v.    Brandt    an   den   Kurfürsten.      D.    Kopeiiliageii 

4./[14.]  Mai   1(;78. 

[Verli;ui(lluiigoü  mit  Münster  wegeu  Garautie  der  Eroberungen.     Tromp's  Abseliied.] 

14.  Mai.  Der  hielicr   unterwegs   befindliche  münsterscbe   Gesandte  von  Zitwitz  ist 

l)evoUin:ichtigt,  wegen  einer  mutuellen  Garantie  der  Conquesten  zwischen  dem 
König  und  dem  Bischof  einen  Vertrag  zu  scldiesscn.  Der  König  hat  bei  ihnen 
anfragen  lassen,  ob  sie  auch  dazu  bevollmächtigt  wären,  sie  haben  erwidert,  dass 
sie  zwar  keine  Vollmacht  hätten,  aber  deswegen  schreiben  wx)]lten,  imd  haben 
sicli  erkundigt,  ob  auch  die  Herzoge  von  Brannscliweig  in  diese  Garantie  mit 
eintreten  würden,  Ahlefeld  hat  ihnen  erwidert,  der  König  hätte  dieselben 
dazu  aufgefordert,  sie  hätten  aber  erklärt,  nur  wenn  Kf.  ihren  Ambassadeuren 
den  Titel  Exccllenz  accordierte  und  man  sich  wegen  der  bremischen  Partagc 
geeinigt  hätte,  es  thun  zu  können. 

Tromp  geht  zwar  weg,   doch   hat  es  sich  mit  seiner  Sache  insoweit  ge- 
bessert, dass  der  Konii;  ihn  in  sein  Gartenhaus,  die  Rosenburg,  zur  Tafel  kommen 


')  Sebou  am  2;».  Februar/[5.  März]  1678  hatte  fr.  v.  Hrandt  berichtet,  es 
scheine,  als  ob  mau  hier  Tromp  gern  los  wäre,  Admiral  .lucl  uud  dessen  Anhänger 
l)ereiteten  ihm  allerhand  Widerwärtigkeiten  und  beredeten  den  König  zu  Dingen, 
welche  ihn  sehr  chofjuieren  müssten.  Tromp  habe  ihm  dieses  alles  selbst  erzählt 
und  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  es  auf  die  I.üu'j^e  niciit  aushalten  könnte.  Vgl. 
l'ufendorf  I.  XYl,  §57  (S.  1230). 
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Inssen  und  sehr  freundlich  hehandelt  liat.  worüber  Tr.  ziemlich  vergnügt  ge- 
wesen. Sie  wollen  suchen,  ihn  zu  disponieren,  dass  er  die  Sache  in  Holland 
nicht  zum  Nachtheil  des  Königs  und  des  Kf.  aigriere.  Sie  hätten  sich  gern 
bemüht,  ihn  hier  zu  behalten,  aber  die  Jalousie  der  anderen  Admirale  und  die 
Missverständnisse  mit  denselben  würden  nichts  gutes  effectuiert  haben.') 


Chr.   V.   Brandt  an  den  Kurfürsten.      D.   Kopenhagen 
18. /[28.]  Mai   1678. 

[Wunsch  der  Königin,  dass  die  Vermäbluug  des  Kurprinzen  mit  ihrer  Schwester 
schon  jetzt  vollzogen  werde.] 

Er  hat  bei  der  Königin  Audienz  gehabt,  derselben  das  Schreiben  der  '28.  .Mai. 
Landgräfin-),  betreffend  die  Sache  Tromp's,  übergeben  und  sie  gebeten, 
sich  zu  bemühen,  dass  demselben  das  Oberkommando  über  die  Flotte  gelassen 
werde.  Sie  hat  das  auch  versprochen.  Dieselbe  sprach  dann  mit  grosser 
tendresse  und  auf  eine  sehr  obligeante  Art  von  der  Heirath  des  Knrprinzen  und 
ihrer  Schwester  ■)  und  sprach  den  AVunsch  aus,  dieselbe  möchte  zum  gesegneten 
Ende  ausschlagen  und  das  Beilager  möchte  bei  der  jetzigen  Anwesenheit  ihrer 
Mutter  zu  Berlin  vollzogen  werden.  Es  würde  der  Landgräfin  sehr  disreputier- 
lich  sehi,  Avenn  sie,  nachdem  man  überall  glaubte,  dass  sie  von  Kf.  des  Bei- 
lagers halber  eingeladen  worden,  ohne  desselben  Vollziehung  und  unvcrrichteter 
Sache  von  Berlin  wieder  wegziehen  müsste,  ferner  würde  die  jetzige  VoUzicIiung 
desselben  an  diesem  Hofe  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  viel  gutes  wirken  und 
das  gegenwärtige  Vertrauen  befestigen,  während  man  sonst  glauben  würde,  Kf. 
mache  auf  eine  nahe  Verwandt-  und  Schwägerschaft  mit  diesem  königlicheu 
Hause  wenig  Reflexion,  ferner  wüsste  man  nicht,  was  Gott  über  die  Landgräfin 


')  Kf.  befiehlt  darauf  Chr.  v.  Brandt  (d.  Gölü  7./17.  Mai  1678),  mit  dem 
Könige  allein  zu  reden,  ihm  vorzustellen,  welche  üblen  Folgen  für  ihn  selbst  und 
für  die  gemeine  Sache  Tromp's  Entlassung  haben  würde,  und  ihn  zu  ersuchen, 
demselben  noch  diese  Campague  das  Commando  zu  lassen.  Ebenso  soll  er  Tromp 
ein  Schreiben  des  Kf.  übergehen  und  ihn  ersuchen,  wenn  der  König  es  begehren 
würde,  in  dessen  Dienst  zu  bleiben. 

-)  Die  Landgräfiu  Hedwig  Sophie  von  Hcssen-Cassel,  Schwester  des  Kf., 
Mutter  der  Königin  Charlotte  Amalie  von  Dänemark,  befand  sich  ilamais  zum  Be- 
such am  Berliner  Hofe,  s.  v.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  30  IV. 

^)  Der  Kurprinz  Friedrich  hatte  sich  im  Juni  1<J7G  auf  der  lUickreise  von 
rleve  in  Cassel  mit  seiner  Cousine,  der  Prinzessin  Elisabeth  Henriette  von 
Hessen,  der  jüngeren  Schwester  der  Königin  von  Dänemark,  verlobt.  Ueber  die 
Verzögerung  der  Vermählung  und  die  daher  von  hessischer  Seite  geschöpften  Be- 
■ürchtungeu  vgl.  v.  Orlich  J,  S.  541  f. 
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verhängen  mochte,    und  für  die  Prinzessin  werde  es  selir  nützlich  sein,  wenn 
die  Vermählung  bei  Lebzeiten  derselben  vor  sich  ginge. 

Die  vcrwittwete  Königin'),  welche  allerhand  Mittel  sucht,  zwisclien  dem 
Könige  und  dem  Kf.  Jalousie  und  Kaltsinnigkeit  zu  stiften,  um  des  Königs  Ge- 
niiith  desto  melir  zu  ihren  Brüdern  zu  lenken,  stellt  zu  diesem  Zweck  auch  dem 
Könige  vor,  dass  des  Kurprinzen  Ilcirath  mit  der  hessischen  Prinzessin  ganz 
zurückgehen  würde  und  daraus  leicht  zu  schliessen  wäre,  wie  geringe  Reflexion 
Kf.  auf  die  Verwandtschaft  mit  diesem  köniLrlichen  Hause  machte. 


Chr.    und  F.   v.   ßj-andt    an    den*  Kui'fih'sten.      D.   Kopenhagen 
25.  Mai/[4.  Juni]   UwS. 

[Dänisclic  Nurschlägo   wegen   des   Unternehmens   gegen   Rügen.      Weitere  Pläue  des 

Königs.] 

'!    Juni.  Der  König  erl)ietet  sich-')    l)  die  ganze  Flotte  in  Eile   nach  Rügen   gehen 

zu  lassen,  2)  gegen  den  15.  Juni  alles  Fahrzeug  nach  Peenemünde  zu  schicken, 
3)  2500  Mann  z.  Fuss  auf  die  Flotte  zu  setzen,  damit  so  drei  Hauptattaquen, 
eine  dänische,  eine  brandenburgische  und  eine  münsterische  gemacht  werden 
können,  4)  weil  die  Admirale  nöthig  befunden,  alles  bei  Peenemünde  zu  ver- 
sammeln und  mit  einem  guten  Winde  alle  Attaquen  zugleich  zu  machen,  will 
er  die  Münsterschen  auch  dorthin  marschieren  lassen,  5)  handelt  er  mit  Münster 
auch  wegen  Ueberlassung  von  800  Reitern.  Baudis  bekommt  heute  Instruktion, 
zum  Bischof  und  von  da  in  höchster  Eile  zu  Kf.  zu  gehen.  Dagegen  ersucht 
der  König  den  Kf.,  1)  gegen  den  10.  Juni  mit  allen  seinen  Truppen  zwischen 
der  Peene  und  der  Ostsee  zu  stehen,  2)  sofort  zwischen  Stralsund  und  Greifs- 
wald bei  Brandtshagen  Posto  zu  fassen  und  von  da  des  Feindes  Pranie,  die 
ohne  Zweifel  bei  der  Neuen  Fährschanzc  liegen,  mit  Kanonen  zu  minieren, 
.".)  die  Insel  Dänholm  zu  emportieren,  um  Königsmarck  die  Communication 
mit  Stralsund  abzuschneiden,  4)  die  Münsterschen  von  Demmin  bis  Peenemünde 
und  bis  sie  auf  der  Insel  sind  mit  TiCl)ensmitteln  zu  versehen,   5)  wenn  es  mit 

')  Die  Königin  Sophie  Amalie,  geborene  Prinzessin  von  Braunschweig, 
Schwester  der  Herzoge  Georg  Wilhelm,  Johann  Friedrich  und  Ernst 
August. 

-)  Am  31.  Mai  hatten  sie  berichtet,  die  Nachrieiit  von  dem  bevorstehenden 
Friedensschlüsse  zwischen  Holland  und  Frankreich  (s.  oben  S.  21311'.)  habe  bewirkt, 
dass  man  sich  nun  bemühen  wolle,  England  zur  Kuptur  mit  Frankreich  zu  bewegeu, 
ferner  dass  die  Unterhandlungen  mit  dem  Bischof  von  Münster,  dessen  (iesandter 
V.  Zitwitz  gestern  angekommen  sei,  beschleunigt  werden  sollten  und  dass  man  sich 
auch  entschlossen  habe,  das  Werk  gegen  Hiigen  mit  allem  Ernst  in  .Angriff  zu 
nehmen. 
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Frankreich  zum  Stillstand  kommt  und  von  Liefland  her  wenig  zu  befahren, 
seine  meiste  Cavallerie  in  aller  Eile  nach  Pommern  zu  ziehen,  damit  ausser 
den  Münsterschen  wenigstens  2500  Reiter  und  500  Dragoner  nach  der  Insel  ge- 
schickt werden  können,  um  Königsmarck,  der  4000  Pferde  stark  ist,  ohne 
Gefahr  anzugreifen.  Kf.  wird  in  aller  Eile  berichten  müssen,  wieviel  Kelterei 
er  hergeben  will,  da  der  König  durch  Scheel" s  gestern  eingetroffenen  Bericht, 
Kf.  wolle  ausser  den  500  zu  seiner  eigenen  Attaque  gar  keine  Cavallerie  her- 
geben, ganz  irre  gemacht  ist.  Er  soll  G)  zu  der  Münsterschen  Attaque  das  nöthige 
Schauzgerälh  liefern,  7)  wenn  er  keine  zweipfündigen  Geschütze  zum  Angriff 
auf  die  Fährschanze  liefern  könnte,  nur  die  Lafetten  und  sonst  alles  zu  S — 10 
Kanonen  Nöthige  hergeben. 

Der  König  will  nach  der  Eroberung  von  Rügen  seine  Flotte  nach  den 
Scheeren  gehen  und  uv't  8000  Mann  Stockliolm  zu  Lande  durch  ein  Debarquement 
angreifen  und  totaliter  minieren  lassen,  nnd  bittet,  dass  Kf.  ihm  ein  paar 
tausend  commandirte  Musqnetiere  dazu  auf  die  Flotte  gebe,  auch  der  Bischof  von 


Der  Kurfürst  an   Chr.   v.   Brandt,     D.   Cöln  an  der  Spree 
28.  Mai/[7.  Juni]   1678.     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Die  VermiUihuig  des  Kurprinzen.] 

—  So  viel  das  zwischen  unser.s  Churpriuzen  und  der  Prinzessin  zu  7.  Jmü 
Hes.sen  L<1.  T>(L  Beilager  betrifft,  da  erkennen  wir  zwar,  dass  die  von 
Ihr  -May.  der  Königin  dabei  gethanc  Vorstellungen  aus  einer  zu  unserm 
Churf.  Ilausc  tragenden  sonderbaren  AlTection  hergellossen,  und  thun  uns 
desshalb  l'reundvctterlich  bedanken.  Nachdem  man  aber  vor  izo  bei 
allerhand  vorscinden  und  Ihr  May.  nicht  unbekannten  Occupationen  so 
geschwinde  darzu  nicht  zu  gelangen,  wie  wir  dann  auch  unserer  viel- 
geliebten Frau  Schwester  Ld.,  da  wir  sie  anhero  eingeladen,  ausdrücklich 
geschrieben,  dass  das  Beilager  izo  nicht  gehalten  werden  könne,  so  be- 
fehlen wir  Euch  hiemit  gnädigst,  Ihr  May.  der  Königin  allen  Zweifel 
zu  benehmen  und  sie  vielmehr  zu  versichern,  dass,  sobald  wir  nur  die 
bequeme  Zeit  darzu  ersehen  werden,  die  Vollcnziehung  desselben  mit 
göttlicher  Hülfe  vor  sich  gehen  lassen  wollen,  iinnassen  wir  auch  schon 
die  Ehepacta  vor  die  Hand  genommen,  umb  dieselben  und  was  darzu  ge- 
hörig iumittelst  zur  Richtigkeit  zu  bringen.  — 
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Chr.   uikI  Fl'.  V.  Ri-andt  an  den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 

l..[ll.]  Juni   1G78. 

[Tromp's  Äbsiclit,  sich  zu  Kf.  zu  begeben.] 

Il.-Iiuii.  Trouip's  Allgang')  ist  nicht  zn  redressieren   gewesen.     Derselbe  ist  ent- 

schlossen, sich  zu  Kf.  zu  begeben,  um  ihm  mit  gutem  Rath  wegen  der  Insel 
Rügen  zu  assistieren  und  an  Hand  zu  geben,  was  er  von  des  Königs  Flotte 
und  Fahrzeug  zu  Beförderung  der  Attaque  für  sich  begehren  solle,  vermeinend, 
dass  es  ihm  viel  reputierlicher  sein  würde,  sich  bei  Kf.  als  ein  Cavalier  aufzu- 
halten und  zu  dem  "Werke  zu  rathen,  als  hier  ein  General  Admiral  zu  sein, 
wenn  ein  anderer  die  Flotte  conimandiere.  Der  Kanzler  und  die  Königin  be- 
mühen sich  sehr,  es  dahin  zu  bringen,  dass  er  mit  ^'ergnüglichkeit  hier  weg- 
komme, damit  man.  wenn  die  Zeiten  sich  ändern  sollten,  ihn  wieder  herkriegen 
könne  -). 


Der  Knri'ürst  an   die  Gebi-üder  v.   Brandt.      D.   Cöhi 
4./14.  Juni   1678.-') 

[Auf  die  Relationen    vom    2b.  und  28.  Mai.^)     Absicht,   sich  mit   seiner  TTauptmacht 
gegen  Frankreich  zu  wenden.] 

14.  Juni.  —  Weileu   aber  Jetzo  in  den  Niederlanden    auf   den   Frieden   mit 

aller  Gewalt  getrieben  wird  und  leicht  zu  ermessen,  da.s.s,  wann  der 
Staat  zuerst  abgehen  und  darauf  Spanien  und  der  Keyser  den  Frieden 
zu  acceptiren  genöthiget  werden  sollten,  wir  mit  Occupirunge  der  Insul 
Rügen  nichtes  ausricliton,  sondern  nach  Franckreiclis  Gefallen  alles  wieder 
an  Schweden  restituiren  miissten.  Zue  deme  so  haben  wir  die  sichere 
Nacln-icht,  dass  der  König  von  Franckreich  den  Maröchal  de  Schom- 
berg  beordret,  mit  20  000  Mann  ins  Clevische  und  andere  unsere  west- 
pfalisclie  Lande  einzubrechen  und  selbige  zu  occupiren,  um  uns  hier- 
negst  dieselbe  anders  nicht  als  wie  ein  Aequivalent  gegen  unsere 
pommersche  Conquesten  zu  restituiren.     Damit  nun  dieses  verhütet  und 


1)  S.  oben  S.  330. 

'^  Tromp  traf  am  10.  August  1G78  bei  dem  Kf.  in  Wolgast  ein.  S.  Diar. 
Enrop.  XXXVIII,  S.  349,  v.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  44  f. 

■')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  59  (S.  1232). 

■')  In  letzterer  hatten  die  Gesandten  um  nähere  Instruktion  für  die  Traktaten 
mit  Dänemark  und  Münster  gebeten. 
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zugleich  die  Staaten,  oder  doch  zum  wenigsten  Spanien  und  der  Keyser 
von  Acceptirung  eines  praejudicirlichen  Friedens  abgehalten  werden, 
haben  wir  auf  ein  Mittel  gedacht,  welches  wir  Euch  in  Vertrauen  er- 
öffnen wollen,  mit  ausdrücklichem  Befehl,  solches  an  Niemanden  als  an 
I.  Kön.  May.  und  den  Gross-Cantzler  zu  entdecken,  auch  beide  zu  er- 
suchen, solches  gegen  andere  zu  secretiren.  Nemblich  wir  seind  ent- 
schlossen, in  dieser  Campagne  wieder  Graf  Königsmarck  in  Pommern 
nur  defensive  agiren  zu  lassen  und  zue  solchem  Ende  einige  unserer 
Regimenter  nebst  einigen  lüueburgischen  Trouppen,  weshalb  wir  eine  Zu- 
sammenkunft veranlasset  haben'),  an  der  Pene  und  auf  den  Pässen  zu 
verlegen,  mit  dem  Gros  unserer  Armee  aber  zwischen  18  000  bis 
20  000  Mann  gegen  den  lihein  und  nach  den  Niederlanden  zu  marchiren, 
umb  mit  Zuziohunge  anderer  Trouppen  von  denen  Alliirton  eine  con- 
siderable  Hauptarmee  zu  formiren  und  uns  in  solclie  Postur  zu  stellen, 
dass  weder  I,  Kön.  May.  noch  auch  wir  zu  einem  irraisonnablen  und 
nachtheiligeu  Frieden  gezwungen  werden  mögen.  Bei  solcher  Be- 
wandnus  würde  die  Attaque  der  Insul  Rügen  noch  etwas  ausgestellet 
bleiben  müssen,  zum  wenigsten  könnte  sie  gegen  den  15.  Junii  nicht 
vorgenommen  werden.  Wir  wollen  jedennoch  alles  noch  reifer  über- 
legen und  Euch  mit  nächster  Post  unsere  schliessliche  Willcnsmeinunge 
wissen  lassen.  — 


Der  Kliff  inst    an   die  Gehrüder    w    l)i-aii(lt.      I>.   Cöln 
4./ 14,   duni    1(;7<S. 

[Zu  besorgende  Gefahren,    wenn  die  aiidorcn  üuiidesgenosson  Frieden  schliessen 
«ollton.     Bemühungen,    den  Kaiser   und    das  Hans   r.raunschweig  davun   aiizuhalten.] 

—  Nun  ist  uns  zwar  lieb,  dass  solch  heilsames  Werk^)  mit  Fleiss  ii.  Jnui 
und  Eifer  getrieben  werde,  weil  aber  in  kurzem  die  Conjoncturen  sich 
sehr  verändert  und  insonderheit  das  Hauptwerk  durch  der  Staaten  un- 
besonnene Präcipitantz  zum  iMicdon  in  einen  anderen  Stand  gerathen, 
so  befinden  wir,  dass  jetzo  auf  viele  Dinge  rcllectiret  werden  müsse, 
worauf  bishcro  nicht  gedacht  worden.  Und  zwar  fürnemblicli,  weil  der 
Staat   abgehet,    aus   Engelland   nichtes   zu   erwarten,    Spanien  auch 

')  Kf.  hatte  3./13.  Juni  die  Herzoge  (leorg  Wilhcim   und  lludolf  August 
u  einer  persönlichen  Zusammenkunft  oder  einer  Ministcrconferenz  aufgefordert. 
^)  Die  Verhandlungen  wegen  des  Bündnisses  mit  Dänemark  und  Münster. 
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zum  Frieden  incliniret  und  zu  zweiCelen  stehet,  ob  I.  Keys.  May.  den 
Krieg  annocli  continuiren  werden,  wann  Spanien  abgehen  sollte,  so  fället 
die  Frage  vor,  wann  alle  obgenannten  AUiirten  abgingen  und  Frieden 
macheten,  ob  es  Ihrer  Kön.  May.,  uns  und  des  Bischofen  Ld.  zuträglich 
sein  würde,  den  Krieg  alleine  wieder  Franckreich  und  Schweden  fort- 
zusetzen? Dann  wann  man  gleich  wieder  Schweden  nur  defensive  agiren 
wollte,  so  würde  es  uns  doch  unmöglich  fallen,  dem  Könige  in  Franck- 
reich,  welcher  solchergestalt  überall  freie  Hände  bekommen  und  mit 
seiner  ganzen  Macht  wieder  uns  agiren  würde,  gnugsame  forces  zu 
op[)oniren  und  wir  in  unseren  Clevischen  und  anderen  Westphalischen 
Landen  solches  am  ersten  empfinden.  Wann  aber  nur  der  Keyser 
mitbeitreten  und  sich  mit  und  nebst  uns  verbinden  wollte,  zue  keinem 
Frieden,  als  der  vor  uns  allerseits  reputirlich  und  raisonnable  wäre,  zu 
verstehei;,  sondern  bis  dahin  gesambter  Hand  den  Krieg  mit  aller  Macht 
fortzusetzen,  so  vermeinen  wir,  dass  man  noch  dem  Feinde,  wann  auch 
gleich  die  anderen  abgingen,  gewachsen  sein  und  sich  keine  leges  von 
Franckreich  würde  dörften  vorschreiben  lassen.  Damit  wir  nun  des 
Keyserl.  Hofes  führenden  Intention  versichert  werden,  seind  wir  ent- 
schlossen, unseren  p.  den  von  ('rockou')  per  posta  an  den  Keyser  ab- 
zuschicken, inzwischen  könnte  das  Werk  zue  Nimwegen  zwischen  aller- 
seits ministros  vorgenommen,  auch  die  zue  Copenhagen  angefangene 
Tractaten  fortgcsetzet  werden,  gestalt  wir  Euch  dann  unsere  bei  dem 
Project  habende  Gedanken  mit  nächster  Post  zuschicken  wollen.  Vor 
allen  Dingen  aber  finden  wir  nöthig,  dass  man  bei  so  gestalten  Sachen 
mit  dem  Fürstl.  Hause  Lünenburg  nicht  brechen,  sondern  vielmehr 
dasselbe  aufs  möglichste  menagiren,  auch,  wo  möglich,  zue  dieser  Guarantie 
mit  ziehen  müsse,  zue  welchem  Ende  wir  an  des  Herren  Hertzogen 
George  Wilhelms  Ld.  ein  solch  Schreiben''),  wie  beigebende  Abschrift 
zeiget,  abgelassen.  Dann  zu  geschweigen,  dass  man  die  Hände  voll 
gnug  wieder  Franckreicii  und  Schweden  bekommen  wird,  so  ist  leicht 
zu  ermessen,  dass,  wann  man  jetzo  mit  besagetem  Fürstl.  Hause  zer- 
fallen sollte,  dasselbe  sich  gar  zue  Franckreich  schlagen  und  demselben 
zur  Invasion  Thür  und  Thor  öifnen  würde,  da  hergegen  zu  hoffen,  dass 
selbiges  annoch  wegen  habenden  gleichmässigen  Interesse  in  Behauptung 
der  Conquesten  zu  dieser  Partei  mit  gezogen  werden  könne.     Ihr  habet 


^)  Siehe  über  dessen  damalige  neue  Sendung  uacli  Wien  unten  Absclin.  IV. 
^)  Das  Schreiben  an  den  Herzog  vom  3./13.  Juni  1678  s.  oben  S.  335. 
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von  obigem,  da  es  nöthig,  behörigen  Ortes  Communication  zu  thueii  und 
Ihrer  May.  Sentimente  darüber  zu  berichten.  — ■ 


Chr.  und   Fr.  v.  Brandt  an   den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
11. /[21.]  Juni   1G78.0 

[Wunsch  des  Königs,  Kf.   möchte   einen   Theil   seiner  Truppen  in  Pommern  stehen 
lassen  und  seine  Unternehmungen  gegen  Rügen  und  Stockholm  unterstützen.] 

Sie  haben  heute,  nur  in  Gegenwart  des  Grosskanzlers,  bei  dem  Könige  ge- 
heime Audienz  gehabt  und  demselben  den  Inhalt  des  Rescripts  vom  4.  Juni 
mitgetheilt. 

Ihre  May.  riihraeten  sothanes  Ew.  Chf.  D.  Vorhaben  aufs  höchste  1-1.  Juni. 
und  bezeugeten,  dass  Sie  darüber  erfreuet  wären  und  nicht  zweifelten, 
dass  dem  gemeinen  Wesen  ein  considerabler  Nutzen  und  avantage  da- 
von zuwachsen  würde,  wären  aber  dabei  bekümmert,  durch  was  Mittel 
Ew.  Chf.  D.  nun  Pommern  vollends  einnehmen  würden,  baten  daneben 
inständigst,  Ew.  Ch.  D.  möchten  aufs  wenigste  7  bis  8000  Mann  in 
Pommern  und  der  Enden  stehen  lassen,  damit  Ihr  in  dero  Abwesen- 
heit in  dero  Churlanden  kein  Unglück  zustossen  möchte,  dann  ob 
zwar  von  Lieiland  aus  keine  grosse  Gefahr  mehr  erschiene,  so  könnte 
doch  Königsmarck  Händel  machen,  die  Bethunische  und  Lilien- 
hökische  Truppen  stünden  auch  noch  dar,  und  aus  beikommendem 
intercipirten  Schreiben  würden  Ew.  Ch.  D.  ersehen,  dass  die  Schweden 
einen  considerablen  Transport  (wohin  wüsste  Gott!)  vorhaben  müssten. 
Zu  dem  hofl'eten  I.  May.,  dass  Ew.  Chf.  D.  das  Absehen  auf  Rügen 
nicht  würden  fahren  lassen,  sondern  solche  Anstalt  machen,  dass  auch 
Ihre  Trouppen  in  dero  Absentz  zur  Eroberung  selbiger  Insel  helfen 
könnten.  Absonderlich  zweifelten  Sie  nicht,  dass  Ew.  Ch.  D.  den  Dessein 
auf  Stockholm  mit  etwas  Volk  sccundiren  würden,  denn  daran  hinge 
die  grosseste  und  sicherste  Gewissheit  eines  gewünschten  Friedens.  Der 
Des.sein  könnte  nicht  fehlen,  und  wo  Ihr  dazu  geholfen  würde,  so  ver- 
sicherten Sie  Ew.  Chf.  D. ,  dass  wo  darauf  die  Friedenstractaten  in 
Schweden  vorgenommen  würden,  Sie  aldar  nicht  weniger  vor  Ew.  Chf  I). 
hohes  Interesse  sorgen  und  Ihr  ganz  Pommern  zu  Wege  bringen  wollten, 
als  Sie  hoffeten,  dass  Ew.  Chf.  D.,  wann  Sie  am  Rheinstrom  Posto  ge- 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  59  (S.  1232). 
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fasset    hätten,    sich    ihres   Interesse  erinnern    und   selbiges  nicht   aban- 
douuiren  würden.   — 

PS.    I.  ^lay.  lassen  noch  alles  bei  der  Anstalt  /aw  Attaque  der  Insel 
Rügen,  bis  Ew.  Chf.  I).  endliche  Resolution   deswegen  einlaufen  wird.') 


Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.  Brandt.     D.  Cöln 
15./[2r).]  Jnni   1G78. 

[Baldiger  Aufliruch  naoli  Pommern.     Massregeln  zur  Sperrung  des  Hafens  von 

Stralsund.] 

25.  Juni.  Er  wird  ehestens  aufbrechen  und  die  Operationen  in  Pommern  beginnen, 

erwartet  sehnlichst  General  Baudissen.  Sie  sollen  dieses  dem  Könige  mit- 
theilen und  ihn  ersuchen,  das  Fahrzeug  und  was  sonst  dazu  nöthig  in  Bereitschaft 
zu  halten,  er  liisst  solches  in  Pommern  auch  thun.  Sie  sollen  ferner  dem  Könige 
für  die  Sendung  der  beiden  Fregatten  „Hummer"  und  „Jäger*^  nach  der  pom- 
merschen  Küste  danken.  Kf.  hofft,  dass  seine  Schiffe,  die  er  in  Holland  hat 
equipieren  lassen,  sich  auch  bald  bei  dem  Rüden  einfinden  werden.  Sie  sollen 
darauf  dringen,  dass  die  beiden  dänischen  Fregatten  Befehl  erlialten,  sobald  jene 
Schiffe  sich  dort  einfinden,  sich  auf  der  anderen  Seite  von  Rügen  bei  dem  Gellen 
zu  postieren,  damit  so  der  Stralsundische  Hafen  von  beiden  Seiten  geschlossen 
Averde. 


K(>nig  Christian  V.  an  den  Kurfiu-sten.     D.  Copenhagen 
15./[25.]  Juni   1C78. 

[Bitte  um    Ratification   des   Garantievertrages.     Zusage,    treu   auszuhallen,     (ieringe 
Gefahr  für  Cleve.     Wunsch,  dass  erst  die  Unternehmungen  gegen  Rügen  und  Stock- 
holm ausgeführt  werden  mögen.] 

25.  Juni.  Nachdem  die  Minister  der  Compacisccnten   sicli   zusammengethaii    und  die 

Bedingungen    einer   näheren   Zusammensetzung')    sub    spe    rati    unterschrieben 


1)  Kf.  antwortet  darauf  (d.  Cöln  18. /28.  Juni  1678),  er  wolle  sich  mit  des 
Königs  Sentimenten  conformieren,  vernehme  auch  gern,  dass  derselbe  eine  so  geue- 
rcuse  Resolution  gefasst  habe.  „Nur  müssen  wir  etwas  anstehen,  ob  man  auf  die 
gesetzte  praesupposita  so  feste  bauen  und  beständige  mesures  danach  nehmen  könne." 

1)  Die  V.  Brandt  hatten  28.  Mai/7.  Juni  ein  dänisches  Project  des  Garantie- 
vertrages, am  l./ll.  Juni  ein  solches  der  Separatartikel  eingesandt,  am  15./25,  Juni 
senden  sie  ein  geändertes  Project.  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  Pufendorf 
1.  XVI,  §  57  (S.  1230  f.). 
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haben,  ersucht  er  Kf.,  da  diese  Vereinigung  das  beste  Mittel  ist,  um  den  durch 
den  einseitigen  Friedensschluss  zwischen  Frankreich  und  Holland  verursachten 
gefährlichen  Inconvenientien  zuvorzukommen,  dieselbe  je  eher  je  lieber  zu  rati- 
ticieren  und  auch  die  anderen  Compaciscenten  dazu  zu  disponieren.  Er  selbst 
versichert,  dass,  obwohl  ihm  die  ganze  schwedische  Macht  zu  Lande  und  zu 
Wasser  fast  allein  auf  dem  Halse  liegt,  er  dennoch  bei  der  guten  Partei  sammt 
den  übrigen  Alliierten  fest  und  unzertrennlich  halten,  den  Krieg  mit  allen 
Kräften  coutinuieren,  auch  lieber  alle  Extremitäten  abwarten,  als  sich  unbillige 
Friedensbedingungen  aufbürden  lassen  will. 

Die  Gefahr  für  die  clevischen  Lande  des  Kf.  hält  er  für  viel  geringer, 
als  sie  von  anderen  vorgestellt  worden,  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  Frank- 
reich nach  Räumung  von  Mastricht  und  den  spanischen  Niederlanden  einen 
Angriff  dorthin  unternehmen  werde,  zumal  ihre  Armee  in  Flandern  nur  23  bis 
24  000  Mann  stark  sein  und  der  König  nach  dem  Frieden  verlangen  und  schon 
zu  desarmieren  angefangen  haben  soll.  Er  stellt  daher  dem  Kf.  anheim,  ob  es 
nicht  der  gemeinen  Sache  zuträglicher  sein  würde,  dass  seine  Intention,  mit 
seiner  Armee  nach  Cleve  zu  gehen,  noch  eine  Zeit  lang  ausgestellt  und  zu- 
förderst die  Attaque  auf  Rügen  und  die  Diversion  nach  Stockholm  ausge- 
führt Averde,  zumal  zu  hoffen,  dass  dadurch  nicht  nur  Schweden  gänzlich  vom 
deutschen  Boden  gebracht  und  ihm  ein  Hauptstreich  versetzt,  sondern  auch 
Frankreich  werde  veranlasst  werden,  nicht  weiter  auf  Schweden  so  grosse 
Reflexion  zu  machen  und  auf  dessen  Restitution  so  sehr  zu  dringen. 


Der  Kurfürst  an   die  Gebrüder  v.  Brandt.     D.   Cöln 
I8./[28.]  Juni   1G78. 

[Auf    die    Relation   vom    11.   Juni.      Aufbnicii    nach    Pommern.     Massregeln,    welche 
dänisclier-seits  für  das  üntornclimeii  gegen  Rügen  zu  treffen  sind.] 

—  Nun  werdet  Ihr  aus  uuserem  jüngsten ')  vernommen  liabeu,  wie  28.  Juni, 
(luss  wir  unser  Vorhaben,  nach  dem  Rhein  zu  marcliireu,  in  so  weit  ge- 
ändert, dass,  weil')  verhoflentlich  keine  Gefahr  von  den  Franzosen  in 
den  Clevischen  Landen  zu  besorgen,  wir  nunmehr  vermittelst  Göttlicher 
I fülle  unsere  operationes  wieder  Schweden  in  l'ommern  fortzusetzen  re- 
solviret  haben,  auch  zue  dem  Ende  bereits  unsere  Regimenter  marchiren 
lassen ').  Weilen  nun  das  Vorhaben  auf  Rügen  solcliergestalt  mit  aller 
-Macht  wird  fortgesetzet  werden  müssen,  so  erwarten  wir  mit  Verlangen 

1)  S.  oben  S.  338. 
'')  S.  oben  S.  12. 

2)  S.  Diar.  Europ.  XXX VI  11,  S.  128,   135. 

22* 
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des  Gen.  Baudissen  Ankunft,  um  von  allem  völlige  Abrede  zu  nehmen. 
Intzwischen  wird  höchst  nöthig  sein,  dass  I.  May.  zue  Volfuhrunge 
sothanen  Vorhabens  alles  das,  wovon  Ihr  uns  jungst  geschrieben,  in- 
sonderheit das  Fahrzeug  und  die  Transportschiffe,  so  viele  deren  immer 
aufzubringen,  in  Bereitschaft  halten,  dann  ob  wir  zwar  auch  alles  das- 
jenige, was  in  Pommern  zu  bekommen,  mit  dazue  gebrauchen  wollen, 
so  wird  doch  solches,  nachdem  das  Städtchen  Neuenwarpe,  alwo  die 
meiste  Tucker-Kahne  gewesen,  abgebrannt,  nicht  viele  ausmachen.  Eben- 
massig  wird  nöthig  sein,  dass  I.  May.  die  3000  Münsterischen,  welche 
zue  solchem  Dessein  mit  gebrauchet  werden  sollen,  marchiren  lassen, 
weshalb  wir  auch  selber  an  des  Bischofen  Ld.  geschrieben.  Was  aber 
den  Unterhalt  derselben  anbelanget,  so  ist  uns  unmöglich,  nach  I.  May., 
Ansuchen  ihnen  denselben  in  Pommern  zu  verschaffen,  weil  wir  kaum 
sovielc  Provision,  als  unsere  Armee,  welche  diesen  ganzen  Sommer  aus 
den  Magazinen  zehren  muss,  erfordert,  haben  und  davon  vor  so  viele 
Leute  nicht  entbehren  können.  Wann  I.  May.  aber  einige  Magasine  vor 
dieselbe  wollten  zue  Rostock  errichten  und  dazue  Geld  ubermachen 
lassen,  so  wollen  wir  unseren  Proviant -Commissarien  Befehl  ertheilen, 
I.  May.  Leuten  darunter  nach  Möglichkeit  an  Hand  zu  gehen.  Bei  des 
Gen.  Baudissen  Ankunft  wird  man  die  Art,  welchergestalt  die  Attacque 
vorzunehmen,  überlegen,  und  wollen  wir  hiernächst,  wann  dieses  Werk 
wird  verrichtet  sein,  1.  May.  Vorhaben  auf  Stockholm  nach  Möglichkeit 
secundiren.  — 


König  Christian  V.  an  den  Kurfüreten.     D.  Copenhagen 

18. /[28.]  Juni   1678. 

[Warnung  vor  voreiligen  Friedensverliandlungeii.     Aufforderung  zur  Yoll/.ieliung  des 
Garantievertrages  und  festem  Zusammeiilialten.] 

28.  Juni.  Des    Kf.    Anzeige '),    nebst    den    Gen.   Staaten    die    Friedenstractaten    mit 

Frankreich  antreten  zu  wollen,  und  die  Aufforderung,  seine  Minister  in  Nimwegen 


')  Kf.  hatte  10./20.  Juni  1678  den  v,  Brandt  Abschriften  seiner  Rescripte  an 
l'laspeil  vom  10./20.  Juni  (s.  unten  Al)schn.  V)  und  an  Romswinckel  vom 
11./21.  Juni  (oben  S.  216)  zugeschickt  und  sie  beauftragt,  dem  Könige  und  den 
Ministern  den  Inhalt  derselben  mitzutlieilen.  .Sie  sollten  dabei  erklären,  er  gedächte 
durchaus   nicht,   sich  von  dem  Künige   zu   trennen,    sondern  er  hoffte,   durch   dieses 
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ebendazu  zu  instruieren,  sind  ihm  durcli  v.  Brandt  nnd  Scheel  mitgetheilt 
worden.  Er  hätte  gewünscht,  Kf.  hätte  ihm  seine  eigentliche  Intention  und  wie 
und  auf  was  Fuss  er  in  solche  Tractaten  miteinzutreten  willens  sei,  etwas  um- 
ständlicher eröffnen  lassen,  denn  wenn  auch  an  dem  Friedensschluss  vonseiten 
Hollands  und  Spaniens  kaum  noch  zu  zweifeln  ist,  so  beruht  doch  das  Werk 
noch  nicht  auf  solchen  Extremitäten,  dass  die  übrigen  Alliierten  darum  ihnen 
so  bald  zu  folgen  und  sich  solche  unbillige  und  unerträgliche  Conditionen  auf- 
dringen zu  lassen  Ursache  haben  sollten,  vielmehr  ist  zu  vermuthen,  dass, 
wenn  sie  in  eine  unzertrennliche  Union  untereinander  treten  und  den  Entschluss, 
solchen  unziemlichen  Anmuthungen  einmüthig  zu  opponieren,  ferner  verspüren 
lassen,  dieses  nicht  nur  bei  den  Gen.  Staaten  in  grosse  Consideration  kommen, 
sondern  auch  den  Feind  zu  besseren  Gedanken  und  zuträglicheren  Friedens- 
propositionen veranlassen  wird.  Er  hört  von  verschiedenen  Orten,  dass  auf  die 
gegenwärtigen  hiesigen  Tractaten  sonderbare  Reflexion  gemacht  und  von  den 
Wohlintentionierten  nichts  mehr  gewünscht  wird,  als  dass  sie  je  eher  lieber  zu 
stände  gebracht  werden  mögen.  Er  verlangt  um  so  mehr,  dass  Kf.  seine  Minister 
zu  völliger  Vollziehung  derselben  beordre.  hofft  ferner,  dass  Kl  seine  Gesandtschaft 
in  Nimwegen  instruieren  werde,  nur  conjunctim  mit  seinen  Ministern  und  denen 
der  anderen  bei  den  schwedischen  Conquesten  interessierten  Gonfoederierten  in 
Handlung  mit  dem  Gegentheil  zü  treten,  und  vorher  alles  mit  denselben  zu 
verabreden.  Er  verlässt  sich  darauf  um  so  mehr,  da  man  ohne  Gefahr  das 
Werk  noch  wohl  etwas  ansehen  und  im  Nothfall  zu  extrema  consilia  noch  immer 
gelangen  kann'). 


Mittel  die  grosse  Praecipitanz    zum  Frieden   aufzuhalten,   es  würde   gut  sein,   wenn 
auch  der  König  seine  Gesandten  ebenso  instruierte. 

')  König  (?hristian  schreibt  unter  demselben  Datum  eigenhändig  au  den  Kf. : 
„Ew.  Durch!,  und  Ld.  geruhen  aus  meinem  unter  heutigen  dato  an  Sie  abgelassenen 
Schreiben  zu  ersehen,  was  an  dieselbe  ich  aus  guter  Wolmeiuung  gelangen  zu  lassen 
bewogen  worden.  Wie  ich  nun  nicht  zweifele,  Ew.  Durchl.  und  Ld.  werden  solches 
alles  hocbvernünftig  erwegen  und  von  Selbsten  befinden,  dass  bei  diesen  Con- 
juncturen  nichtes  nöthigers  sei,  als  eine  genaue  und  unzertrennliche  Union  unter 
uns,  es  seie  zum  Frieden  oder  zu  Fortsetzung  des  Krieges,  zu  unterhalten,  also 
will  ich  dero  zulanlige  Resolution  darauf  umb  so  viel  mehr  verhoffen,  weillen 
solches  nicht  allein  unserra  Interesse  beiderseits,  auch  der  zwischen  uns  genommenen 
mündlichen  Abrede  gemäss  ist,  sonderen  auch  meines  Bedünkens  anitzo  noch  ohne 
sonderbare  Gefahr  geschehen  und  man  die  mesures  allemal  nach  Veränderung  der 
Conjuncturen  nehmen  kann.  Ich  werde  meines  Teils  von  dem,  was  einmal  zwischen 
uns  verglichen,  nimmermehr  abweichen,  sondern  Ew.  Durchl.  und  Ld.  Wohlstand 
und  Securität  gleich  meine  eigene  jederzeit  beobachten." 
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Chr.    und  F.   v.   Brandt    an    den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
22.  Jum/[2.  Juh]   1678. 

[Auf  das  Rescript  vom  15.  Juni.     Freude   des  Königs    über   die    Resolution  des  Kf., 
die  zunächst  vorzunehmenden  Massregelu.] 

2.  Juli.  Der  König  ist  über   des  Kf.  Resolution,    die   Operationen   in  Pommern  zu 

beginnen,  um  so  mehr  erfreut,  da  er  nach  den  bei  voriger  Post  von  dessen 
Hofe  eingelaufenen  Nachrichten  fast  geglaubt,  Kf.  beabsichtige,  mit  Holland  und 
Frankreich  allein  zu  tractieren  und  sich  von  ihm  und  den  anderen  Alliierten 
zu  trennen.  Er  hat  auch  erklärt,  das  Unternehmen  gegen  Rügen  nach  äusser.stem 
Vermögen  ins  Werk  zu  setzen,  auf  den  Stutz  könnte  das  aber  nicht  vorgenommen 
werden,  sondern  es  würden  wohl  14  Tage  oder  3  AVochen  dahin  gehen  müssen, 
ehe  man  dazu  würde  gelangen  können,  weil  seine  Flotte  der  schwedischen,  die 
in  den  Calmarischen  Sund  eingelaufen,  aufpassen  und  es  sich  in  14  Tagen 
äussern  müsste,  ob  es  zur  Bataille  kommen  würde  oder  nicht,  wonach  man  sich 
richten  müsste,  und  weil  die  Transportschiffe  vorläufig  nach  Norwegen  zurück- 
gegangen wären,  um  die  Truppen  unter  General  Gise  wieder  zurückzuliolen. 
Dieselben  würden  wohl  in  10 — 12  Tagen  zurück  sein,  dann  wollte  er  sie  nebst 
den  dazu  erforderten  Booten  und  anderem  grossen  Fahrzeug,  das  die  hessischen 
Völker  von  Kiel  nach  Landskron  bringt,  nach  Peenemiinde  schicken.  „Hummer" 
und  „Jäger"  sollten  auch  unverweilt  nach  der  Greifswalder  Bucht  gehen,  Kf. 
sollte  inzwischen  seine  Truppen  an  der  Peene  parat  halten  und  sich  nicht 
anderwärts  engagieren. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.      D.   Cöln 
24.  Juni/[4.  Juli]   1()78.     (Conc.  F.  Meinders.) 

[Auf    das    Schreiben    vom    15.  Juni.     Entschluss    zur    Fortsetzung    des   Kamjifes   in 
Pommern.     Bemerkungen  zu  dem  Garantievertrag.] 

4.  Juli.  —  jS^uu  haben  wir  Ew.  Kön.  May.  hochveniünftiges  Gutachten  und 

Vorschläge  in  behörige  Consideration  gezogen  und  solche  von  der  Wichtig- 
keit befunden,  dass  wir  von  unser  gefasseten  Resolution,  nach  dem  Rhein 
zu  gehen,  nicht  alleine  abgestanden,  sondern  unserer  Armee  abermalen 
wegen  Fortsetzuugc  des  Marches  nacher  Vorpommern  Ordre  ertheilet, 
auch  zue  E.xeqiiirunge  des  formirteu  bekannten  Desseins  auf  Rügen  alle 
mögliche  Anstalt  machen ,  wie  Ew.  Kön.  May.  .solches  unsere  die  von 
Brandt  anbefohlenermaassen  schon  werden  hinterbiacht  haben.  ^Vas 
das    neu-projectirte  i'oedus    betriflt,    so   hal)cn    wir  dosfalls  albcreits  be- 
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sagete  die  von  Brandt  zulänglich  instniiret,  zweifeien  auch  nicht,  Ew. 
Kön.  May.  werden  unsere  dabei  gethane  uumassgcbliche  Erinnerungen ') 
nicht  missfallen.  — 


Der  Km  t'iu-st  an  Chr.  v.  Brandt.    D.  Cöln  24.  Juni-  [4.  Juli]  1678. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Anfrage,  was  der  König  über  die  Anknüpfung   von  Ycriiandluugcn    mit.  Frankreich 
ilcnke.     Versiclierung  treuen  Zusammeulialtens.] 

Ihm  ist  zu  verscliiedeneu  Malen  von  Holland   und   noch  neulich  von  dem  4.  Juli. 
Prinzen  von  Oranien-')    gerathen  worden,    sich    mit    dem  König  von  Frank- 
reich zu  vergleichen  und  denselben  zum  Mediator  zwischen  ihm  und  Schweden 
zu  gehrauchen. 

Nun  haben  wir  wohl  niemalen  an  dergleichen  Tractaten  gedenken 
wollen,  weilen  wir  aber  vor  Augen  sehen,  dass  die  Herren  Staaten  so- 
wohl die  Krone  Dennemarck  als  uns  verlassen  und  sich  gewiss  unser 
wenig  annehmen  werden,  so  haben  wir  nöthig  ermessen,  mit  I.  Kön. 
May.  in  Dennemarck  hieraus  vertraulich  communiciren  zu  lassen,  und 
W'crdct  Ihr  demnach  Ihro  dieses  vorstellen  und  vernehmen,  wohin  Sie 
desfalls  incliniren.  Wir  leben  der  Zuversicht,  wann  I.  May.  durch  einige 
Wege  in  Franckreich  etwas  suchen  lassen  wollen,  Sie  werden  unser  nicht 
vergessen,  wie  wir  dann  hiemit  I.  May.  versichern,  dass  wir  es  unsers 
Ortes  gleichergestalt  also  halten  und  auf  solchen  Fall  nicht  minder  vor 
Ihrer  i\Iay.  Interesse  als  vor  das  unsrige  sorgen  wollen.  Ihr  werdet  uns 
ihrer  May.  Meinunge  hierüber  zue  eigenen  Händen  überschreiben,  wor- 
nach  man  sich  dann  mit  dem  projectirteu  focdcrc,  wie  und  welcher- 
gestalt  solches  einzurichten,  wird  achten  können. 

Wir  haben  dieses  auch  dem  Hause  Braunschweig  anzeigen  lassen. 

')  Kf.  hatte  schon  am  18. /'J8.  Juni  den  v.  Brandt  Erinnerungen  zu  dem  pro- 
jectierten  Garantievertrage  zugeschickt,  lässt  am  24.  Juni/ 4.  Juli  weitere  folgen. 
2)  S.  oben  S.  217. 
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Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln 
25.  JLim/[5.  Jnli]   1G78.     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  dessen  Schreiben  vom  18.  Juni  und  das  Handbrieflein.    Rechtfertigung  seiner  An- 
kündigung, sich  an  den  holländischen  Friedenstractaten   betheiligen  zu  wollen.     Ob 
Verhandlungen  mit  Frankreich  räthlich  seien.] 

5.  Juli.  —  Nun  will    ich  nicht  zweifeln,    E.  K.  M.   werden   von  meinen 

Ministris  aldar  bereits  vorgestellet  sein,  dass  diese  meine  nach  dem  Haag 
geschickte  Resolution  dahin  garnicht  ziele,  sondern  einig  und  allein  dahin 
angesehen  gewesen,  damit  die  Herren  General  Staaten  iimb  so  viel 
weniger  Ursach  haben  möchten,  sich  in  dem  Friedenswerk  zu  übereilen, 
sondern  mir  und  anderen  Alliirten  Zeit  zu  vergönnen,  nebst  ihnen  die 
Tractaten  anzutreten ,  wie  ich  dann  auch  erfahren ,  dass  solches  nicht 
übel  gelungen  und  sofort  der  grosse  impetus  ein  wenig  gestutzt  worden. 
Sonsten  kann  E.  K.  M.  ich  nicht  verhalten,  dass  nicht  allein  die  HH. 
General  Staaten,  sondern  auch  des  H.  Printzen  von  Orange  Ld.  treu- 
lich rathen,  dass  man  den  Frieden  mit  Franckreich  eingehen  möge,  ich 
halte  auch  dafür,  E.  M.  w'erden  mit  mir  darinnen  wohl  einig  sein,  dass,  wann 
selbe  Cron  mit  E.  M.,  mir  und  anderen  Alliirten  den  Frieden  eingehen  und 
sich  ins  schwedische  Interesse  nicht  mischen  will,  wir  allerseits  bei  itziger 
Beschaffenheit  keine  Ursach  haben,  solchen  Frieden  mit  Franckreich  aus- 
zuschlagen. Im  übrigen  aber  können  E.  M.  sicherlich  glauben,  dass, 
was  ich  bei  diesem  Werk  vornehmen  werde,  ich  allemal  E.  M.  Inter- 
esse soviel  als  das  meinige  beobachten,  auch  nichts  ohne  Communication 
mit  deroselben  vornehmen  werde,  dann  ich  eben  diese  meine  Resolution 
mit  E.  K.  M.  ministris  zu  Nimwegen,  im  Haag  und  zu  London  zu  über- 
legen anbefohlen,  mir  auch  berichtet  worden,  dass  dieselbe  schon  vor- 
licro  eben  dergleichen  Gedanken  gehabt.  — 

Die  Nachricht,  so  ich  bishero  von  dannen  gehabt,  ist  sonst  dahin 
gangen,  dass  der  König  mit  Spanien  und  dem  Staat  den  Frieden  ander- 
gestalt  nicht  eingehen  will,  es  sei  denn  Schweden  in  vorigen  Zustand 
restituiret.  Wann  solches  also  wäre,  würde  freilich  nichts  heilsamers 
sein,  dann  den  Krieg  zugleich  wieder  Franckreich  mit  einmüthigem 
Rath  und  That  fortzusetzen,  wozu  ich  dann,  ob  ich  wohl  meiner  West- 
phalischen  Lande  halber  die  grosseste  Gefahr  zu  erwarten,  mich  allezeit 
beständig  anschicken  werde.  — 
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Chr.   und  Fr.   v.  Brandt   an  den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 

2./[12.]  JuU   1678.^) 

[Auf  das  Rescript  vom  24.  Juni.     Einverständniss  des  Königs  mit  Unterhandlungen 
mit  Frankreich.     Beabsichtigte  Sendung  Giüe's  dorthin.     Bedenken  der  Minister.] 

Sie  haben  den  König  und  dessen  Minister  gefragt,  ob  und  wie  weit  ersterer  !-•  Juli, 
dazu  inclinierte,  dass  man  suchen  solle,  mit  Frankreich  sich  zu  vergleichen 
und  sich  der  französischen  Mediation  zu  bedienen.  Der  König  erklärte  sich 
mit  beidem  für  einverstanden,  hat  ihnen  auch  vertraulich  mittheilen  lassen ,  dass 
der  bisherige  Gesandte  in  England  Göe,  der  als  Gesandter  nach  Spanien  ginge, 
Ordre  hätte,  seinen  Weg  durch  Frankreich  zu  nehmen  und,  da  er  mit  Pomponne 
wohl  bekannt,  demselben  zuzusprechen  und  zu  sondieren,  wie  der  König  von 
Frankreich  gegen  die  nordischen  Alliierten,  besonders  gegen  Dänemark  und  Kf. 
gesinnt  sei.  Derselbe  sei  beauftragt,  für  das  Interesse  des  Kf.  ebenso  wie  für 
das  des  Königs  zu  sorgen.  Doch  äusserten  die  Minister  Bedenken,  ob  es  rath- 
sam  sei,  den  König  von  Frankreich  gleichsam  in  propria  causa  zum  Mediator 
zu  erwählen,  ferner  dürfe  man  sich  mit  Frankreich  nicht  in  Tractaten  einlassen, 
ehe  die  hiesigen  geschlossen  und  man  ihm  kraft  derselben  eine  ansehnliche 
force  zeigen  könne,  drittens  zweifelten  sie,  ob  auch  solches  und  eine  Bemühung 
um  Frankreichs  Freundschaft  sich  mit  der  Negotiation  am  kaiserlichen  Hofe 
accordiere  und  man  nicht  den  Kaiser  dadurch  vor  den  Kopf  stossen  und  von 
einer  vigoureuseu  Resolution  abbringen  würde,  endlich  mfisste  man  erst  sehen, 
ob  Spanien  den  Frieden  acceptieren  werde.  Sie  versicherten,  Göe  habe  Ordre, 
in  Paris  fierement  zu  sprechen  und  sich  nicht  zu  weit  herauszulassen. 


Der   Kui'Cürst   an    die  Gebrüder   v.   Brandt.      D.   Ueckerniünde 

7./17.  Juli   1678.2) 

[Auf  die  Relation  vom  29.  Juni.'')     Bereitschaft  zum  Unternehmen  gegen  Rügen. 

Anfragen  deswegen.] 

—   Ihr  habet  daraur  Ih.  Kün.  May.  anzuzeigen,  dass  wir')  in  vollem   i7.  Juli 
Marche  nach  Vorpommern  begriffen  und  bereits  auf  3  Meilen  von  Anklam 


1)  S.  J'ufendorf  1.  XVI,  §  57  (S.  1231). 

-')  Von  P.  Fuchs  geschrieben.  Randbemerkung:  „Serenissimus  und  ist  Sr. 
Chfl.  D,  und  dem  H.  Gen.  Feldmarschalck  vorgelesen  worden.** 

')  Darin  hatten  dieselben  von  den  eifrigen  Anstalten  des  Königs  zu  dem  Unter- 
nehmen gegen  Rügen  berichtet. 

*)  S.  Diar.  Europ.  XXXVIII,  S.  218,  v.  Bucii's  Tagebuch  II,  S.  42. 
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angclanget  wären,  dass  wir  auch,  sobaldc  alle  Regimenter  werden  ge- 
nähert sein,  über  die  Peene  gehen,  unsere  operationes  wieder  den  Feind 
fortsetzen  und  I.  May.  zue  Eroberungc  der  Insul  Rügen  mit  allen  Kräften 
assistiren  würden,  wir  wollen  nur  gewarten,  zue  welcher  Zeit  eigentlich 
1.  May.  vermeinen,  dass  die  Attacque  am  füglichsten  vorgenommen 
werden  könne,  welches  Ihr  uns  dann  schleunig  zu  berichten  habet,  wie 
auch  wie  viele  Attacqucn  und  an  welchem  Orte  eine  jede  am  besten 
vorzunehmen,  weil  ihre  Admiralität  die  Gelegenheit  des  Landens  am 
besten  kenncte.  Dass  I.  May.  genügsames  Fahrzeug  anschaffen  lassen 
wollen,  ist  uns  lieb,  weil  es  nächst  der  force  an  Mannschaft  fürnemblich 
darauf  ankommen  wird  und  wir  unserseits  wenig  anschalfen  können. 
Auf  die  Münsterische  Trouppen  achten  wir  zwar  nicht  nöthig  zu 
warten,  wann  wir  nur  der  Lüneburgischen  habhaft  werden  können, 
womit  es  noch  was  zweifelhaft,  und  wollen  wir  alsdann  mit  4000  Mann 
zue  l'usso  und  2000  zue  Pferde  und  Dragoner  von  unseren  Trouppen 
die  Attacque  verrichten  helfen,  unsere  übrige  Mannschaft  aber  soll  nebst 
den  Jiüneburgischen  sich  an  der  Seekante  zwischen  Stralsund  uud  Greifs- 
wald postiren  und  sehen,  ob  sie  eine  absonderliche  Attacque  machen 
oder  sonst  den  Feind  divertiren  können. 

Die  Verpflegung  der  Münsterschen  kann  er  nicht  auf  sich  nehmen,  die 
nöthigen  spanischen  Reiter,  Karren,  Spaten  u.  s.  w.,  sowie  die  Lafetten  und 
Geschirre  zu  den  zwölfpfündigen  Stücken  aber  wird  er  hergeben.  Es  wundert 
ihn  sehr,  dass  General  Baudisscn  solange  ausbleibt,  zumal  bis  zn  seiner  An- 
kunft keine  rechte  scliliessliche  Abrede  genommen  werden  kann '). 


Chr.   und  Fr.  \.   Brandt    an   den  Kurfürsten.      D.    Kopenhagen 
20./[3O.]  JuU   1(178. 

[Resolution  des  Köaigs  in  IJetrefT  des  Unternehmens  gegen  Hi'igeu.] 

30.  Juli.  Auf  ihr  Memorial  wegen   Beschleunigung  der  Attaque  auf  Rügen    babcn 

ihnen  der  Kanzler  Ahlefeldt  und  Biermann  mitgetheilt,  der  König  sei  ent- 


1)  Kf.  schreibt  den  Gesandten  am  18.;"i8.  Juli  1678  aus  Anklam,  weder  Juel 
noch  sonst  jemand  sei  bei  ihm  erschienen,  mit  dem  er  wegen  der  Unternehmung 
gegen  Rügen  nähere  Verabredungen  hätte  treffen  können.  Um  der  Küste  näher  zu 
sein,  wolle  er  nach  Wolgast  gehen  und  dort  die  Resolution  des  Königs  erwarten. 
Mit  dem  Hause  Lüneburg  stehe  er  jetzt  ziemlich  wohl,  3000  Mann  z.  Fuss  und 
500  z.  Pf.  seien  schon  auf  dem  Marsch  zu  ihm. 
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schlössen,  wenn  das  nordische  Detachement  hier  wieder  anlangte,  entweder 
dieses  oder  die  in  Schonen  stehenden  münsterschen  und  hessischen  Truppen 
gegen  Rügen  zu  verwenden.  Die  Zeit,  wann  dieses  geschehen  würde,  könnte 
er  aher  bei  dem  zweifelhaften  Stande  der  Kriegsoperationen  in  Norwegen  und 
Schonen  niclit  bestimmen,  er  riethe  daher,  Kf.  möchte  von  seinen  eigenen  Truppen 
soviel  als  zu  zwei  Attaquen  und  zur  Vertreibung  des  Feindes  von  der  Insel 
nöthig  sei.  verwenden,  er  könnte  sich  darauf  verlassen,  dass  1)  seine  ganze 
Hauptflotte,  sobald  das  Dessein  auf  Christianstadt  vorbei,  sich  nach  Rügen 
wenden  und  des  Kf.  Befehle  erwarten  werde,  2)  er  alles  nöthige  Fahrzeug  und 
Transportschiffe  an  Hand  schaffen,  3)  eine  eigene  vollkommene  Attacque  mit 
der  Infanterie,  die  auf  der  Flotte  ist,  formieren  und  alles  dazu  Nöthige  an  der 
Hand  haben  wollte,  4)  dass  Baudis  zu  Kf.  kommen  und  nebst  Juel  alles  mit 
ihm  überlegen  und  auf  Rügen  commandieren  sollte.  Die  Zeit  betreffend,  so 
müsste  in  wenigen  Tagen  der  Ausgang  des  Unternehmens  auf  Christianstadt 
sich  herausstellen,  dann  sollte  die  Flotte  sofort  wieder  nach  Rügen  gehen. 
Fr.  v.  Brandt  ist  dann  zusammen  mit  Biermann  zum  Könige  gereist,  den 
sie  diesseit  Mellezoe  vier  Meilen  vom  Feinde  getroffen,  derselbe  bestätigte  jene 
Mittheilungen,  bat  aber,  Kf.  möchte  sich  ja  nicht  hazardieren  und  nicht  mit 
weniger  als  4000  Reitern  und  4000  z.  F.  den  Angriff  unternehmen. 


Resolutiui],  dem  dänischen  Estats-   und  Kanzleiratli  Hans  JtieP) 
Freihei-rn  von  Jiiling  ertheilt.     D.  Wolgast  9. /[ID.]  August  1  678. 

[Das  Unternehmen  gegen  Rügen.] 

1.  Kf.  hält  nach  wie  vor  dafür,  dass  es  im  beiderseitigen  Interesse  am  aller-  10-  Aug. 
nöthigsten  sei.  die  Insel  Rügen  zu  erobern. 

2.  Daher  hat  er  auch  bisher  keine  anderen  actiones  vorgenommen,  sondern 
die  dänische  Flotte  und  Völker  erwartet. 

3.  Ratione  der  Zeit  soll  ihm  die  erste  Stunde  die  liebste  sein  und  er  er- 
sucht den  Gesandten,  die  Ueberkunft  der  Flotte  und  des  nöthigen  Fahrzeugs, 
sowohl  dessen,  das  bereits  bei  der  Flotte  ist  als  auch  was  noch  von  Copenhagen 
erwartet  wird,  möglichst  zu  beschleunigen. 

4.  Da  Kf.  vernimmt,  dass  auf  der  Flotte  nur  15  Compagnieen  z.  F.  und 
3  Compagnieen  Dragoner,  zusammen  2500  Mann,  vorhanden  sind,  so  bittet  er  zu 
befördern,  dass  diese  um  1000 — 1500  Mann  verstärkt  werden. 

5.  Kf.  ist  mit  dem  Abgesandten  einig,  dass  vor  der  Hand  die  eigentliche 
Attaque  nicht  festgestellt  werden  kann,  sondern  nach  Wetter  und  Wind  ein- 
gerichtet werden  muss;    er  wünscht    daher,    dass  Flotte    und  Fahrzeug    sich  je 


')  Jens  Juel,  Bruder  des  Admirals  Nils  Juel.     S.  iiher  seinen  Aufenthalt  liei 
Kf.  vom  18.— 20.  August  v.  Buch's  Tagebuch  II,  8.41). 


348  ni.    Brandenburg  und  Dänemark  167(i— 1679. 

eher  je  lieber  dieser  Oerter  in  der  Nähe  einfiudi'u  und  dass  dann  nach  Befindung 
des  Windes  und  anderer  Umstände  fernere  actiones  und  Desseins  verabredet 
werden. 

G.  Damit  man  in  besserer  Sicherheit  bliebe  und  nicht  zu  l)e8orgen  habe, 
dass  während  der  Action  etwa  die  schwedische  Flotte  eine  Diversion  zu  machen 
suche,  hält  Kf.  für  höchstnöthig,  dass  einige  Kreuzer  in  jener  Gegend  bleiben 
und  dieselbe  beobachten. 

7.  Er  ist  erbötig,  seine  eigenen  4  Schiffe  gegen  Bornholm,  Witthai  und 
Jasraund  kreuzen  zu  lassen. 

8.  Kf.  will  alles  Fahrzeug,  das  auf  der  Oder,  in  Stettin,  Colberg  und 
anderen  Orten  vorhanden  ist,  herbeischaffen  lassen. 


Instruktion    lur  v.  Hagen.     D.   Wolgast   10./2U.  Aiigast  1678. 

[Das  Unteruehuien  gegen  Rügen.] 

20.  Aug.  f>  soll  nach  seiner  Ankunft  in  Copenhagen  sich  bei  den  dortigen  Ministern 

des  Kf.  erkundigen,  wie  die  Sachen  stehen,  und  ihnen  seine  Instruktion')  rait- 
thcilen,  dann  bei  dem  IvÖnig  Audienz  suchen,  demselben  mittheilen,  dass  Kf. 
über  den  üblen  Ausschlag  vor  Bahus  und  Christianstadt-)  sehr  betrübt  wäre, 
und  dringend,  zumal  da  er  die  Nachricht  von  Abschluss  des  Friedens  zwischen 
Frankreich  und  Holland  erhalten,  riethe.  jetzt  das  Unternehmen  gegen  Rügen 
auszuführen.  Baron  Juel  wäre  hier  gewesen,  heute  wieder  abgereist  und 
würde  über  die  mit  ihm  genommene  Abrede  berichten.  Dass  auf  der  Flotte 
nicht  mehr  als  1200 — 1500  Soldaten  seien,  schiene  Kf.  zu  einer  Attaque  nicht 
sufficient  zu  sein,  das  sicherste  würde  sein,  wenn  der  König  diese  übrige 
Campagne  in  Schonen  nur  defensive  agieren  Hesse,  die  dort  entbehrliche  Mann- 
schaft auf  die  Flotte  setzte,  alles  aufzubringende  Fahrzeug  hiebeifügte  und  in 
eigener  Person  dieser  Attaque  beiwohnte.  Seine  Gegenwart  würde  mehr  als 
alles  andere  ausrichten  und  Kf.  verlangte  sehr,  sich  mit  ihm  wegen  der  jetzigen 


')  In  einer  Wolgast  l./ll.  August  1678  ausgestellten  Instruktion  war  v.  Ilageu 
beauftragt  worden,  sich  auf  der  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Jacht  zuerst  zum  Ad- 
miral  Juel  und  dann  zum  Könige  zu  begeben,  denselben  vorzustellen,  wie  nach- 
theilig für  Kf.  die  lange  Verzögerung  des  Unternehmens  sei,  auf  schleunige  Aus- 
führung desselben  zu  dringen  und  sich  kategorische  Resolution,  namentlich  der  Zeit 
wegen  zu  erbitten.  Er  sollte  ferner  mittheilen,  dass  Kf.  nur  eine  Attaque  formieren 
könnte,  und  verlangen,  dass,  der  früheren  Verabredung  gemäss,  dänischerseits  zwei 
oder  wenigstens  eine  rechte  und  ein  Paar  falsche  gemacht  würden.  Kf.  würde  nichts 
anfangen,  bevor  des  Königs  Flotte  und  Fahrzeug  nebst  der  Mannschaft  hier  wären 
und  man  die  Attaquen  gesammter  ITand   und  sicher  ausführen  könnte. 

-)  S.  Carlson  IV,  S.  708  fl".,  Gebhardi  II,  S.  2160. 
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gefährlichen  Conjuncturen    zu  besprechen.      Alles    bestände  aber  in    der  Eile, 

Kf.  bäte   daher  um  kategorische  Resolution ,  ob   und   wann  solches  geschehen 
könnte. 


Chr.   uikI  Fj".   V.   Brandt    an  den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
10./20.  August  1678. 

[Abschluss  des  Bündnisses.     Das  Unternehmen  gegen  Rügen.] 

Das  Foedus    publicum    wird  morgen  vollzogen    werden').      Obgleich    der  -Ö-  Aug. 
Münstersche  contestiert  hat,  dass  durch  dasselbe  dem  Delmenhorstschen  Foedus 
nichts  entzogen  werden   solle  und   er  nicht  glaube,  dass  der  Bischof,    wenn    er 
die  Assistenz  ausserhalb  Deutschlands  excipiere,  darunter  Preusseu  mit  verstehe, 
haben  sie  doch  eine  Protestation  zu  Protokoll  gegeben. 

V.  Hagen  wird  schwerlich  eine  andere  Resolution-)  erhalten,  als  zuletzt 
dem  Kf.  geschickt  ist  und  Juel  ihm  Avird  überbracht  haben.  Alles  Fahrzeug 
wird  hier  zusanuuengebracht,  die  Flotte  soll  mit  demselben  innerhalb  S  Tagen 
sich  bei  Rügen  und  Peenemünde  einfinden  und  auch  die  Mannschaft  auf  der- 
selben soll  soweit  verstärkt  werden,  um  eine  volle  Attaque  ausführen  zu  können. 
Der  König  ist  voll  Eifer  für  das  Unternehmen  und  die  Verzögerungen  sind 
nur  dadurch  veranlasst  worden,  dass  man  hier  im  Anfang  der  Campagne  die 
mesures  übel  genommen  und  sich  der  Advantagen,  Christianstadt  zu  entsetzen, 
noch  übler  bedient  hat,  so  dass  dieses  sich  hat  ergeben  müssen  und  der  König 
mit  seiner  Armee  Landscron  und  Helsinborg,  bis  letzteres  in  Defension  gebracht, 
decken  muss  und  keine  Truppen  von  der  Armee  detachieren  kann.  General 
Arensdorff  ist  entlassen  worden. 


')  Die  Unterzeichnung  erfulgte  am  12./22.  August.  Inhaltsangaben  dieses 
Kopenhagen  4./14.  August  1G78  datierten  Bündnisses  zwischen  Dänemark,  Münster 
und  dem  Kf.  s.  Pufendorf  XVI,  §  f)?  (S.  1231),  v.  Mürner  S.  40.5  f. 

-)  Die  Resolution  König  Christian's  für  v.  Ilagen  (d.  Kopenhagen 
2o.  August/ [2.  September]  1678)  lautet:  Dor  König  eriienne  sehr  wohl  die  Noth- 
wendigkeit  der  Atta(|ue  auf  Rügen,  er  habe  daher  schon  seine  Flotte  dorthin  ge- 
schickt, die  münsterschen  Trupi)en  könne  er  vorläufig  in  Schonen  nicht  entbehren, 
er  wolle  aber  die  auf  der  Flotte  befindliche  Landmiliz  um  lOOü  Mann  und  einige 
Officiere  verstärken,  um  die  eine  Attaque,  die  er  übernommen,  mit  Success  zu  ver- 
richten. 
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Clir.   und  hr.   v.  Brandt   an    den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
27.  August/[6.  September]   1678. 

[Absichten  des  Königs.     Sendung  .Juel's  zu  Kf.] 

G.  Se|»i.  (iestern  sind  endlich    die  5000  Mann    aus  Nor\vegen    im   Sunde  angelangt 

und  zu  Ilclsingborg  ausgeschifft,  um  sich  mit  der  königlichen  Armee  zu  ver- 
binden. Der  König  hat  sich  heute  dorthin  begeben,  sie  haben  ihm  bei  der 
Abreise  aufgewartet  und  er  hat  versichert,  er  werde  ohne  die  höchste  Noth 
keine  bataille  hazardieren.  Er  wird  jetzt  eine  stattliche  Armee  von  etwa 
15000  Mann  beisammen  haben,  doch  auch  die  scliwedische  Armee  wird  auf 
14  000  Mann  geschätzt  und  ist  an  Cavallerie  überlegen.  Als  sie  den  König 
an  die  Entrevue  mit  Kf.  erinnerten,  sagte  er,  er  müsste  vorher  die  Sachen  in 
Schonen  in  Ordnung  bringen,  hernach  aber  wollte  er  keine  Zeit  versäumen. 

Baron  Juel  hat  Instruktion  und  Creditive  und  die  Antwort  des  Königs 
an  Kf.  erhalten.  Morgen  soll  die  Infanterie  zu  Schiffe  gehen,  Juel  sagte,  wenn 
der  Wind  so  bliebe,  wollte  er  mit  allem  Fahrzeug,  das  in  i\S  Schuten  und 
28  grossen  Böten  besteht,  in  drei  Tagen  bei  Kf.  sein. 


Chr.   und  Fr.   v.  Brandt   an  den  Kurfürsten.     1).   Kopenhagen 
7./[17.]  September  1G78. 

[Aufbruch  des  Königs  zu  der  Zusammenkunft  mit  Kf.] 

17.  Sept.  Der  König    ist    hieher  zurückgekehrt')    und  beschleunigt    die  Reise    nach 

Rügen  und  zu  Kf.,  er  eilt  sehr  und  ist  fröhlich  in  der  Hoffnung,  Kf.  bakl  zu 
sprechen'^).  Dagegen  finden  sich  manche,  die  das  Gewissen  drückt  und  die 
sicli  von  dieser  Entrevue  nichts  gutes  träumen  lassen.  Dass  sie  dieselbe  nicht 
liindern  können  und  sich  auch  nicht  unterstehen  dürfen,  dem  König  davon  ab- 
zurallicn,  ist  ein  klares  Zeichen,  dass  ihr  voriger  Credit  ziemlicli  gefallen. 
Dennoch  geht  Hahn  mit,  thut  aber  sehr  „schmeidig''.  Der  König  hat  auch  sie 
beide  aufgefordert,  ihn  zu  begleiten,  und  ihnen  ein  besonderes  Schiff  zur  Ver- 
fügung gestellt.     Sie  wollen   versuchen,   noch  vor  Ankunft  des  Königs   zu  Kf. 


')  Ueber  den  Verlauf  und  die  Beendigung  des  Feldzuges  in  Schonen  s.  Carl- 
son  IV,  S.  711. 

*)  Die  beabsichtigte  Zusammenkunft  ist  damals  nicht  zu  Stande  gekommen.  In 
einem  Billet  (d.  Kopenhagen  19.  September  1G78)  benachrichtigt  v.  Körbitz  Chr. 
V.  Brandt,  dass  der  König  infoige  des  fortgesetzt  ungünstigen  Windes,  des  Todes 
des  Bischofs  von  Münster  und  der  dadurch  bei  den  hiesigen  münsterschen  Truppen 
verursachten  Consternation  die  Reise  zu  Kf.  vorläufis:  ausgesetzt  habe. 
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zu  gelangen,    um  ihm    von  verschiedenen  Dingen,    besonders    wegen  Hahn'), 
Relation  abzustatten.     Der  König  wird,    wenn    der  jetzt    aus  Südost    wehende 


')  Näheres  über  das  Treiben  desselben  und  seiner  Genossen  meldet  dem  Kf., 
„seinem  ergebenen  Herrn",  ein  in  dänischen  Diensten  stehender  Friedrich  Neu- 
mann, damit  derselbe  bei  der  bevorstehenden  Zusammenkunft  dem  Könige  davon 
Part  geben  und  so  fernerem  Unheil  vorbeugen  könne  (d,  Kopenhagen  17./27.  Sep- 
tember 1678):  „Es  hat  sich  bald  nach  des  Griffenfeld 's  Fall  in  Dennemarcken 
eine  eigennützige  Faction  zusammengezogen  und  den  Oberjägermeister  Hahne  als 
ihr  Haupt,  des  Königs  Favoriten,  erwählet.  Die  vornembste  Glieder  dieser  Faction 
sind  gewesen  die  beede  Gebrüdere  Arenstorf,  Generalmajor  Rumohr,  Bibou 
und  von  Stöcken.  Hahne  und  Arens  torf  haben  des  Ru  mohren  zwo  Schwestern, 
Bibou  war  mit  des  Rum  obren  dritten  Schwester  verlobet.  Dieser  Faction  Zweck 
gehet  dahin,  des  Königs  in  Dennemarcken  Reiche  und  Lande  von  allen  Mitteln  zu 
entblössen  und  sich  damit  zu  bereichern,  auch  wegen  der  franzosehen  Gelder,  so  sie 
von  dem  König  in  Franckreich  geniessen,  des  Königs  in  Dennemarcken  Progressen 
zu  verhindern  und  dadurch  Schweden  wieder  zu  dem  Seinigen  zu  verhelfen.  Wie 
nun  diesem  ihren  Zweck  insonderheit  der  Herzog  von  Ploen,  als  ein  rechtschaffener, 
treuer,  kluger  und  tapfer  Held  in  Wege  gestanden,  so  haben  sie  ihm  mitten  in  den 
grössten  Progressen,  ich  weiss  nicht  was  für  schändliche  und  schädliche,  doch  falsche 
Auflagen  affingiert,  verschiedene  Intrigen  wieder  ihme  gesponnen,  ihn  bei  dem 
König  auf  allerhand  Art  und  Weise  denigriret  und  suspect  gemachet,  damit  sie  ihn 
von  der  Armee  abbringen  möchten,  welches  ihnen  auch  soweit  gelungen,  aber  zu 
des  Königes  und  seiner  Unterthanen  unwiederbringlichem  Schaden.  Maassen  der 
König  durch  des  Herzogen  Conduite  und  Tapferkeit  nicht  allein  die  drei  Provincien 
Sconen,  Hailand  und  Blekingen  besondern  auch  noch  ein  mehrers  vorlängst  unter 
seine  Devotion  haben  würde,  wenn  gedachter  Herzog  beibehalten  wäre.  Dem  Feld- 
marsch. Lieutenant  Weiher  haben  sie  in  seiner  Krankheit  eine  Suppe  beigebracht 
und  ihn  dadurch  aus  dem  Wege  räumen  lassen.  Durch  diese  und  andere  Proce- 
duren  haben  sie  nicht  allein  die  Direction  der  ganzen  Armee,  sondern  auch  aller 
Köuigl.  P>inkommen  und  Gelder  an  sich  gezogen;  den  Feind  haben  sie  in  Schonen 
wiederbracht  und  des  Königs  Armee  raehrentheils  aufgerieben.  In  der  Schlacht  vor 
Lunden  hat  der  älteste  Areusdorf,  dem  aus  sonderlicher  Schickung  Gottes  sein 
Arm  abgenommen  und  gar  durch  den  dazu  geschlagenen  kälten  Brand  das  Leben, 
bald  im  Anfang,  der  ander  Arensdorf  aber  am  Ende,  indem  er  die  Victorie  und 
das  Feld,  so  Gott  dem  König  in  Dennemarck  1  ereits  gegeben  hatte,  dem  Feind  frei- 
willig übergelassen,  das  Werk  verdorben.  Des  folgenden  Jahres  hat  diese  Faction 
den  Feind,  da  er  anfangs  auf  Ronneberg,  hernach  bei  Christianstadt  besetzet  war, 
mit  Fleiss  eschappiren  lassen  und  hingegen  Anlass  gegeben,  Malmö  zu  attaquiren, 
umb  die  Königl.  dänische  Armee  dafür  zu  ruiniren,  der  feindlichen  aber  dadurch 
Zeit  und  Gelegenheit,  sich  zu  verstärken,  vergönnet,  wie  der  Ausgang  erwiesen, 
lud  weiln  Bibou  die  Stadt  Landscron,  wie  er  im  Winter  darin  commandirte,  au 
den  Feind  nicht  übergeben  wollen,  auch  dieser  Faction  ihrem  Dessein  in  etwas 
wiedersprochen,  haben  sie  ihn  in  der  Malmoeschen  Stürmung  aufopfern  lassen,  da- 
mit sie  seiner  los  würden.  Was  die  letzte  Schlacht  unweit  Landscron  betrifft,  so 
hat  Arensdorf  selbe  durch  seine  übele  Anordnung  und  Retirado  bei  dem  linken 
Flügel  verdorben,  auch  Rumohr  sich  gutwillig  gefangen  nehmen  lassen,  umb  desto 
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Wind  sicli  ändert,    übermorgen  an  Bord  gehen,    li*  Schuten   von  Wismar  zum 
Transport  der  Cavallerie  des  Kf.  gehen  noch  mit. 


besser  sich  mit  dem  Feind  über  allerhand  desseius  mündlich  zu  bereden.  Nach- 
gehends  haben  sie  unter  Landscron  die  Armee  sehr  crepireu  lassen.  Was  auf 
Rügen  Rumohr  verrichtet,  haben  Ew.  Cht.  D.  nicht  weniger  als  Ihre  Mt.  von  Denne- 
marck  mit  dero  grössten  Schaden  vernommen.  Und  ob  schon  Ew.  Chf.  D.  in  Zeiten 
remonstriren  lassen,  dass  ein  ander  Gouverneur  nach  Rügen  gesandt  würde,  so  hat 
doch  diese  Faction  bei  Ihre  Kön.  Mt.  solches  praecaviret  und  verbindert.  Was  in 
diesem  Jahr  vorgangen  ist,  wie  diese  Faction  Ihrer  Kön.  Mt.  Dessein,  Christianstadt 
zu  entsetzen,  und  Güldenleuwen  propos  auf  Gothenburg  und  Bahus  durch  ge- 
wisse instrumenta  bei  denen  dorthin  gesandten  Trouppen  und  andere  Intrigen  ge- 
hindert, ist  überall  bekannt.  Was  dem  Herrn  Graf  Tromp,  Golz  und  anderen  ehr- 
lichen Cavalliers  von  dieser  Faction  wiederfahren,  wissen  Ew.  Chf.  D.  ohne  meine 
unterthänigste  Erinnerung,  zu  geschweigen,  dass  sie  noch  neulich  dem  Herrn  Gross- 
cantzeler  Graf  von  Ahlefeld,  der  Ihrer  Kön.  Mt.  ein  recht  getreuer  und  kein  eigen- 
nütziger Diener  ist,  von  seiner  vornehmsten  Chargen  einer  durch  eine  sonderbare 
Intrige  depossediren  wollen,  welches  ihnen  doch  zu  ihrem  grössten  Verdruss  miss- 
lungen.  Ob  nun  solches  und  dergleichen  Ihrer  Mt.  von  Dennemarck  bekannt,  und 
dannenhero  auch  dem  Arensdorf  das  Commando  über  die  Armee  benommen, 
nichtes  desto  weniger  halten  Sie  diese  schädliche  und  verrätherische  Faction  in 
grosser  estime,  dahero  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  wenn  Ihre  Mt.  durch  diese  Leute 
gleichsam  philtriret  und  fasciniret  sein,  und  so  lang  einige  davon  bei  dem  Könige 
vorhanden,  von  den  Königl.  Progressen  nichts  gutes  noch  etwas  erspriessliches  zu 
hoffen,  massen  sie  dem  König  sein  Respect  und  gloire,  dem  Lande  die  Mitteln  und 
Reputation,  der  Armee  ihre  Kraft  und  Macht  benehmen  und  dadurch  die  Souveränität 
bei  den  Unterthanen  verhasset  machen,  welches  einige  der  alten  Noblesse  gerne 
sehen  und  durch  diese  Confusion  zu  ihrer  vorigen  Freiheit  asperiren,  wodurch  das 
Königl.  Erbhaus  in  die  vorige  SchlafTerey  gerathen  würde,  wann  nicht  diesem  Un- 
glück zeitig  vorgebauet  werde.  — 

Ihrer  Mt.  dem  König  muss  ich  das  zu  ewigem  Ruhm  nachsagen,  dass  Sie  ein 
gnädiger  und  tapfer  Herr  sein,  auch  an  ihrem  unermüdeten  Fleiss  und  travailliren 
nichts  ermangeln  lassen,  nur  dieses  möchte  icli  wünschen,  dass  Sie  solche  und 
andere  böse  Tliaten  exemplarisch  abstrafen  und  die  Meriten  besser  belohnen  möchten, 
auch  hinfüro  einem  allein  alles  nicht  anvertrauen,  sondern  verschiedenen  ehrlichen, 
getreuen  und  verständigen  Dienern,  so  dem  Geize  feind  seind.  — 

PS.  Bei  der  Armee  alhier  mangelt  nichtes  als  ein  rechtschaffenes  Oberhaupt, 
ein  formeller  Kriegsrath  und  ein  uninteressirtes  General  Commissariat.  Weiln  aber 
solches  bishero  nach  des  Herzogen  vonPloeu  Abreise  manquiret  hat,  so  haben  die 
von  obiger  Faction  alles,  was  übel  gethau  und  unglücklich  verrichtet  woiden,  Ihrer 
Mt.  selbst  zugeschrieben  und  ihre  Bosheit  mit  llire  Kön.  Mt.  Namen  und  ordre  be- 
mäntelt, da  doch  Ihre  Mt.  für  ihre  Person  an  allen  sothanen  l'bel  unschuldig  sein.'" 
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Der  Kurfürst  an   den  König  von  Dänemark.     D.   aof  der  Insiil 
Rügen  unferne  Putbiis   14./24.  September   1678. 

[Anzeige  der  Laudung  auf  Rügen  und  Eroberung  der  Alten  Fährsclianze.] 

Es  hat  der  höchste  Gott  die  vorgehabte  Attacque  auf  der  Insul  -4.  Sept. 
Rügen ^)  dergestalt  gesegnet,  dass,  nachdem  E.  K.  M.  Trouppen  vor- 
gestern auf  AVittou  Posto  gefasset,  ich  nicht  allein  gestern  umb  den 
Mittag  meine  Trouppen  in  des  Feindes  Praeseuz  und  ungeachtet  des  von 
ihm  gethanen  Wiederstandes  debarquiret,  denselben  repoussiret  und  ihm 
alle  seine  am  Strande  geniachete  Schanzen  zu  abandonniren  und  sich 
nach  der  Alten  Fehr-Schanze  zu  reteriren  gezwungen,  sondern  ihn  auch 
darauf  heute  in  der  Alton  Fehr-Schanze  augreifen  lassen,  welche 
stürmender  Hand  erobert  und  des  Feindes  ganze  Cavallerie  ruiniret 
worden,  allermaassen  E.  K.  M.  aus  beigehender  Relation")  mit  mehrem 
zu  ersehen  geruhen  wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  K()nig  von  Dänemark.     D.  auf  der  Insul 
Rügen  gegen  Stralsund  2U./30.  September  1678. 

[Sendung  v.  Ilagen's.     Aufforderung  zu  einer  Zusammenkauft.] 

Nachdem  der  höchste  Gott  alhie  alles  nach  Wunsche  hat  succediren  30.  Sept. 
lassen,  so  habe  ich  nicht  crmangelen  wollen,  E.  K.  M.  davon  durch 
gegenwärtigen  meinen  Hof-  und  Legationsrath  den  von  Hagen  münd- 
lich Rapport  thuen  zu  lassen  und  zugleich  E.  K.  M.  zu  ersuchen,  die- 
sell)c  geruhen  doch  die  beliebte  Ueberkunft,  so  viele  möglich,  zu  be- 
schleunigen, weil  das  verlangcte  abouchoment  jetzo  mehr  als  jemulcn 
nöthig  und  E.  K.  M.  höchstgeehrtc  Gegenwart  ich  mit  äusscrstem  Ver- 
langen, umb  von  allem  völlige  Abrede  zu  nehmen,  erwarte.  — 


')  S.  Fock  Vi,  S.  410  IT.,  572  (T.,  oi)cu  S.  4: 
■-')  S.  oben  S.  43. 
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Jens   Juel    uiul  M.   Scheel    an    den   Kurfürsten.      D.    auf  dem 
Königl.  Schiffe  der  Dragoner  20. /[oÜ.]  September  1678. 

[Verlangen  der  Einräumung  der  Neuen   Fährschauzo   und  Besetzung   des    Diiuholms 
mit  brandeuburgischen  Truppen.] 

30.  Sept.  Nachdem   jetzt  Rügen   dem  Feinde    gänzlicli  abgenommen  ist,    stellen  sie 

auf  Befehl  ihres  Königs  vor,  was  zu  Behauptung  der  Insel  und  Befestigung  des 
guten  Vertrauens  erspriesslich  sein  möchte : 

1.  Die  Possession  der  Insel  ist  durch  den  Doberaner  Traetat  dem  Könige 
zugesprochen. 

•2.  Zu  Anlegung  eines  Magazins,  hofft  der  König,  werde  ihm  Kf.  die  Neue 
Fährschanze')  einräumen.  Was  die  Commodität  der  Communication  mit  des 
Kf.  Truppen  in  Pommern  anlangt,  zu  welchem  Ende  Geh.  R.  v.  Gladebcck 
des  Kf.  Garnison  in  jener  Schanze  eine  Weile  zu  lassen  für  nutzbar  erachtet, 
so  sehen  sie  nicht,  wie  diese  durch  dänische  Truppen  verhindert  Averden  sollte, 
da  auch  diese  sich  des  Kf.  Gefallen  in  allem  conformieren  sollen. 

3.  Die  Alte  Fähre  und  der  Dänholm,  verlangt  Kf..  sollten  von  Truppen 
des  Königs  besetzt  werden.  Ersteres  soll,  sobald  alles  zur  Richtigkeit  gebracht 
ist,  geschehen,  der  Dänholm  aber  ist  durch  den  Doberaner  Traetat  dem  Kf.  zuer- 
kannt, der  denselben  auch  zu  verwahren  bessere  Gelegenheit  haben  Avird,  ausser- 
dem sind  noch  nicht  soviel  dänische  Völker  vorhanden,  dass  man  mehr  als 
Rügen  sicher  besetzen  könnte. 

Da  die  Ankunft  des  Königs  unbestimmt  ist  und  vielleicht  gar  verhindert 
werden  könnte,  Juel  l)loss  auf  des  Kf.  Resolution  wartet  und  nach  der  end- 
lichen EntSchliessung  hierin  die  Flotte  und  die  hier  stehende  Landniiliz  sich 
wird  richten  müssen,  so  bitten  sie  um  baldige  Resolution. 


Resohitlon  des  Kf.  auf  das  Memorial  Juel's  und  Scheel's. 

1).   im  Lager  auf  Rügen  gegen  Stralsund  21.  September /[l.  Oc- 

tober]   1678,     (Conc.   v.  Gladebeck.) 

[Besetzung  der  Neuen  Fiihrsclianze  und  des  Däuholms.] 

1.  Oct.  Kf.  ist  nicht  weniger  als  einer  von  den  Dienern   des  Königs  auf  die  Con- 

servation  der  Insel  bedacht,  wünscht  darüber  mit  dem  Könige  vertraulich  zu 
communicieren,  sollte  dessen  Ueberkunft  aber  sich  verziehen  oder  unterbleiben, 
wird  er  sich  gegen  dessen  Minister  erklären. 


')  Ueber  die    Besetzung   derselben   durcli    Inandenburgische  Truppen   s.  Fock 
S.  427. 
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2.  Für  die  Provision  kann  die  Besetzung  der  Neuen  Fährschanze  weder 
hinderlich  noch  förderlich  sein,  zumal  in  ihr  kaum  Gelass  für  1  oder  2  Monate 
Provision  für  die  Besatzung  ist.  Früher  ist  die  Provision  zu  Bergen  gemacht, 
welches  Kf.  auch  jetzt  für  viel  geeigneter  dazu  hält,  ausserdem  hat  Kf.  sich 
erhoten,  die  Alte  Fährschanze  einzuräumen,  die  Königl.  Minister  aber  werden 
ihrem  eigenen  Bericht  nach  genug  zu  thun  haben,  mit  den  zur  Zeit  hier  befind- 
lichen Völkern  die  Alte  Fähre  zu  besetzen  und  die  andern  Advenuen  des  Landes 
zu  verwahren. 

3.  Die  Besetzung  des  Denholm  hat  Kf.  niemals  intendiert,  sondern  nur 
durch  Gladebeck  andeuten  lassen,  dass  er  rathsam  und  der  gemeinen  Sache 
sehr  förderlich  hielte,  wenn  der  König  an  diesem  Orte  mit  cooperieren  wollte, 
damit  Kf.  desto  mehr  Fussvolk  von  hier  ab  und  auf  jene  Seite  ziehen  könnte, 
wo  er  2  oder  3  Attaquen  wird  thun  müssen.  Ohne  Maintenierung  des  Den- 
holms  und  Eroberung  der  Stadt  Stralsund  wird  der  König  die  Insel  zumal  mit 
den  jetzt  anwesenden  Völkern  schwerlich  conservieren  können  und  es  ist  frag- 
lich, ob  Kf.  immer  Gelegenheit  haben  wird,  die  Insel  recuperieren  zu  helfen, 
und  ob  der  König  so  oft  seine  Flotte  und  seine  Völker  wird  abmiissigen  können. 
AVeniüstens  wird  diese  Materie  reiflich  zu  deliberieren  sein. 


König  Christian   V.   an  den  Kurfürsten.     D.   Copenliagen 
26.  September/[6.  Occober]   1678. 

[Die  gewünschte  Zusammenkunft  mit  Kf.] 

Aus  dem  Schreiben  des  Kf.  vom  20.  September  und  von  v.  llagen  hat  G.  Oct. 
er  die  Particularia  der  Eroberung  von  Rügen  und  dessen  Aufforderung  zu  einer 
Entrevue  erfahren.  Sein  Stallmeister  v.  Haxt hausen  wird  inzwischen  dem 
Kf.  die  Ursache,  wodurch  seine  bereits  angetretene  Reise  aufgehalten  und  ver- 
hindert worden,  und  seine  Absicht,  mit  Kf.,  wenn  dieser  es  nöthig  und  gut 
finden  sollte,  etwa  zu  Wismar,  Rostock  oder  einem  anderen  beiderseits  gelegenen 
Ort  noch  vor  dem  Winter  sich  zu  abouchieren,  eröffnet  haben.  Er  erwartet 
dessen  Entschliessung,  nach  -Einlangung  derselben,  und  wenn  er  vorher  gesehen, 
wie  der  vorhabende  Marsch  seiner  Armee  in  Schonen  ablaufen  und  welche  Con- 
tenance  der  Feind  dabei  zeigen  wird,  wird  er  sich  zu  Laude  zu  der  Entrevue 
einfinden  i). 


')  Bei  den  Akten  befindet  sich  nur  das  Recreditiv  des  Kf.  für  v.  Haxt- 
hausen  (d.  Lüdershagen  27.  September/[7.  October]  1G78),  darin  bittet  er  den 
König,  seine  Person  bei  dieser  Jahreszeit  nicht  weiter  dem  Meere  anzuvertrauen, 
sondern  die  Reise  zu  Lande  zu  machen.  \n  einem  Sclireiben  vom  3./13.  October 
warnt  er  den   König,  sich  in  einen  comlKit  zu  engagieren. 


23' 


356  l'I-     ISraudenburg  und  Däneinaik   KwH — Kw'J. 

Punctatio  (lessen,  was  bei  Ihre  May.   von  DeiiiieiiKirck  naiiieiis 

Sein  Cliurf.   Durcli].    zu  Brandenburg    —    die    Gebrüdere    von 

Brandten  zu  beobacliten.    I).  Lüdersliagen  28.  September/[8.  Oc- 

tober]   1678.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Besetzung  der  Neuen  Fiihrschanze.    Waflenstillstand.    Friedensverhandlungen.    Vor- 
schläge wegen  zu  treffender  militärischer  Massregeln.] 

8.  Oct.  1)  Sie  sollen  dem  Könige  alle  Ombrage  wegen   der  Besetzung    der  Neuen 

Fährschanze ')  zu  benehmen  suchen,  welche  während  der  Belagerung  von  Stral- 
sund unumgänglich  nöthig  sei. 

2)  Sie  haben  vorzustellen,  dass,  da  am  kaiserlichen  Hof  und  aller  Orten 
so  beständig  auf  das  in  Nimwegen  vorgeschlagene  armistitium -')  gedrungen 
werde,  auch  der  König  und  Kf.  sich  dessen  mit  Manier  nicht  länger  würden 
cntschlagen  können.  Ihre  Gesandten  würden  also  zu  instruieren  sein,  hierin 
einmüthig  zu  negotiieren  und  vornehmlich  darauf  zu  sehen,  1)  dass  das  armi- 
stitium universal  sei,  2)  dass  es  auf  G  Monate  (1.  November  bis  1.  Mai)  ge- 
schlossen werde,  3)  dass  während  desselben  alles  in  statu  quo  bleibe,  4)  den 
BIo(|uierten  inzwischen  keine  commercia  oder  Verproviantierung  gestattet, 
5)  die  nöthigen  Quartiere  vom  Kaiser  und  Reich  reserviret  würden,  G)  sie  beide 
und  alle  AUierten  während  dessen  ihre  Armeen  so  instand  setzten,  dass  sie 
nachher  zum  Kriege  wie  zum  Frieden  parat  sein  mögen. 

3)  Sie  sollen  dem  König  versichern,  dass  Kf.  auch  keinen  Frieden  ohne 
denselben  schliessen  wolle,  dass  aber  die  Tractaten  für  sie  beide  leichter  fallen 
würden,  wenn  sie  jeder  für  sich  sowohl  materialiter  als  formaliter  tractierten, 
jedoch  ihre  Gesandten  dabei  immer  in  guter  Correspondenz  blieben  und  sich 
gegenseitig  unterstützten.  In  progrcssu  causae  werde  sich  dann  ergeben,  was 
für  praetensiones  ein  jeder  machen,  was  er  davon  nachgeben  oder  worauf  er 
endlich  bestehen  sollte. 

4)  Sollen  sie  bitten,  dass  der  König  zur  Deckung  der  Rügcnschcn  Küste 
eine  ziemliche  Winterflotte  in  See  lasse. 

5)  Sollen  sie  vorstellen,  dass  der  König  sehr  wohl  thun  würde,  noch  vor 
dem  "Waffenstillstand  ein  corps  volant  zwischen  der  Ost-  und  Westsee  und  der 
Elbe  zu  formieren. 

6)  Haben  sie  die  Fortschaffung  des  Pulvers  nach  Königsberg  zu  befördern, 

7)  den  König  um  Mittheilung  des  Memorials  Tromp's  wegen  Beobachtung 
der  Seeactionen  zu  bitten. 


1)  S.  oben  S.  354. 

-)  S.  unten  Abschn.  V. 
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König  Christian   V.   an    den  Kurfürsten.      D.   Kopenliagen 
20./ [30.]  October  1678. 

[Bitte  um  Eiuräumuiig  der  Neuen  Fiihrschauze.     Wunsch  der  Zusammenkunft.] 

Glückwunsch  zur  Einnahme  von  Stralsund.')  Er  hofft,  dass  Kf.,  nachdem  30.  Oct. 
liierdurch  die  Behauptung  der  Insel  Rügen  gesichert  ist,  nicht  nur  ihm  die  Neue 
Eährschanze  willig  einräumen,  sondern  ihm  auch  hinfort  mit  einer  solchen  Macht 
zu  Hülfe  kommen  werde ,  dass  er  ebenfalls  soviel  möglich  zu  dem  in  dem 
Dobranischcn  Tractat  abgesehenen  Ziel  gelange.  Er  erwartet  des  Kf.  Resolution 
wegen  der  vorgeschlagenen  Entrevue,  die  er  für  nöthig  erachtet,  damit  zwischen 
ihnen  bei  jetzigem  Zustande  der  Sachen  sowohl  wegen  der  Friedenstractaten, 
als  auch  wegen  der  ferneren  Fortsetzung  des  Krieges  eventualiter  gewisse  Abrede 
ffenommen  werde. 


s 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Hauptquartier 
Lüdershagen  25.  October/ [4.  November]   1()78. 

[Auf  das  Schreiben  vom  20.  October.     Räumung  der  Neuen  Fährschauze.     Vorschlag, 
die  Zusammenkunft  in  Doberau  zu  halten.] 

Dank  für  den  Glückwunsch. 

Was  die  Neue  Fährschauze  belanget,  weil  ich  gemerket,  dass  selbige  4.  Nov. 
weder  Ew.  Kön.  M&y.  noch  mir  im  geringsten  Nutzen  und  nur  Diflkleuz 
und  Misshelligkeit  zwischen  uns  anrichten  könnte,  habe  ich  selbige 
abandonniret,  in  Hofl'nunge,  Ew.  Kön.  May.  werden  mit  denen  dazue 
gehabten  Ursachen,  welche  ich  mündlich  eröllnen  will,  zufrieden  sein. 
AVeil  ich  auch  nebst  Ew.  Kön.  May.  die  beliebete  entrevue  hiichstnöthig 
achte,  so  stelle  in  Ew.  Kön.  May.  Gefallen,  ob  selbige  zue  I)ol)ran, 
welches  locus  boni  orainis  ist^),  vor  sich  gehen  solle.  Nur  dieses  bitte 
ich,  dass  es  je  eher  je  lieber  geschehe,  weil  meine  Angelegenheiten  mich 
anderswohin  berufen  möchten.  Ich  erwarte  Nacliricht,  zue  welcher  Zeit 
Ew.  Kön.  May.  daselbst  zu  sein  vermeinen,  so  will  ich  micli  alsdann 
auch  alda  einfinden.  — 


1)  S.  oben  S.  45. 

-)  Dort  hatte  im  September  1675  die  erste  Zusammenkunft  zwischen  dem  Könige 
und  Kf.  stattgefunden  und  war  das  Bündniss  zwischen  ihnen  abgeschlossen  worden. 
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König  Christian   V.   an   den  Kuri'ürsten.     D.   Copenliagen 
5./ [15.]  November  1678. 

[Auf  das  Schreiben  vom  "25.  October,  das  er  erst  heute  erhalten.     Zusage,  nach 
Doberau  zu  kommen.] 

15.  Nov.  —  Gleich   ich   nun   Selbsten    für  ein  gutes  Omen  achte,    dass  Ew. 

JJchl.  und  Lbd.  diesen  Ort  für  andern  zu  unserer  Zusammenkunft  er- 
wählen wollen,  also  lasse  ich  mir  denselben  gerne  mitgefalleu  und  werde 
solchem  nach  mittelst  Göttlicher  Hülfe  den  11.  dieses  von  hie  nach 
Laland  aufbrechen  mit  so  wenig  Equi[)page  als  immer  miiglich,  in  llolf- 
nung,  gegen  den  18.  oder  19.,  wo  sonsten  Wetter  und  AVind  cinigcr- 
masscn  fügen  will,  in  Wismar  zu  sein,  von  wannen  ich  Ew.  Dchl.  und 
Lbd.  von  meiner  Ankunft  daselbsten  unverzüglich  part  geben  und  zu- 
gleich dero  Gelegenheit  mich  erkundigen  werde,  an  welcliem  Tage  die 
entreveue  zu  Dobbran  ihren  wirklichen  Fortgang  gewinnen  könne,  Ew. 
Dchl.  und  Ld.  freund  vetterlichen  Belieben  anheimbstellend,  ob  Sie  die 
Anstalt  zu  treffen  geruhen  wollen,  damit  ich  in  AVismar  eigentliche 
Nachricht,  wo  Sie  alsdann  anzutrelfen  sein  werden,   vurfindeii  möge.  — 


Der  Kiii'fürst  an    den  Oberpräsidenten  Freiherrn  v.  Schwerin. 
D.  Wrangelsburg  29.   October/[8.  November]   1078. 
(Conc.  V.  Gladebeck.) 

[PHichtwidriges  Verhalten  der  v.  Brandt.     Verlangen    eines  Gutachtens  darüber,  wie 
gegen  dieselben  zu  verfahren  sei.] 

Nov.  —  AVir    geben   Euch   hiemit  in   Gnaden  zu  vernehmen,    dass,   wie 

letztmalen  die  beiden  Gebrüdere  von  Brandt  in  dem  Lager  vor  Stral- 
sundt  bei  uns  gewesen,  wir  dieselbe  am  28.  Septembr.  mit  gemessener 
Instruction  in  denen  wichtigsten  Affairen,  so  jetzo  obhanden,  abgefertiget 
und  ihnen  insonderheit  die  Eilfertigkeit  recommendiret.  An  statt  aber 
dass  sie  sich  derselben,  wie  ihre  Pllicht  erforderte,  gebrauchen  sollten, 
haben  wir  in  vier  Wochen  Zeit  und  darüber  niclit  das  geringste  von 
ihnen  gesehen  und  vernommen,  so  dass  wir  auch  in  den  Gedanken  ge- 
standen, es  würden  dieselbe  etwa  gestrandet  sein,  worzu  dann  auch  noch 
dieses  kommen,  dass  alle  unsere  Kescripta  und  Befehle,  so  wir  ihnen 
uachgeschicket,  bis  auf  diese  Stunde  zu  Coppenhagen  unerölfuet  liegen 
blieben,  worunter  insonderheit   eines  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  in- 
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dem  wir  darin  den  König  umb  einen  Seepass  wegen  Abschiffuug  des 
Grafen  Königsmarck  nnd  seiner  Trouppen  ansuchen;  weil  aber  solches 
nicht  abgegeben,  ist  der  Pass  bis  itzo  noch  nicht  erfolget  und  seind  wir 
dadurch  in  viele  1000  Thlr.  Schade  gesetzet  worden,  weil  wir  die  ganze 
Stralsundi.sehe  Guarnison,  so  laug  sie  alhier  verbleibet,  auf  unsere  Kosten 
unterhalten  müssen. 

Endlich  seind  von  ihnen  gestern,  war  der  2S.  Octob..  beigehende 
beide  Relationes  eingelaufen,  worin  k-eine  einzige  rechtmässige  und  legale 
Entschuldigung  ihres  Verfahrens  enthalten,  so  dass  wir  darüber  heftig 
entrüstet  sein  und  ganz  in  den  Gedanken  stehen,  sie  haben  in  währender 
Zeit  eine  andere  Spatzierreise  gethan,  wie  Euch  dann  wohl  bewusst,  dass 
uns  solches  schon  einmal  bei  der  Schwedischen  Schickung  begegnet; 
waun  war  aber  solches  garnicht  dergestalt  hingehen  zu  lassen  gemeinet 
sein,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  uns  Euer  pflichtmässiges 
Gutachten  mit  dem  förderlichsten  zu  eröffnen,  welcher  Gestalt  wir  ihnen 
unser  ressentiment  zu  erkennen  zu  geben  haben.  Weil  wir  auch  dafür 
halten,  dass  des  Cantzlers  Anwesenheit  zu  Coppenhagen  nach  ge- 
schlossenem Foedere  nicht  mehr  nöthig  ist,  und  wir  also  die  400  Thlr., 
so  er  monatlich  empfanget,  wol  ersparen  können,  so  habet  Ihr  uns  auch 
desfals  Eure  Gedanken  zu  überschreiben.  — 


JJie  Geheimen    Rätlie  (0.   v.   Schwerin,    Fr.   v.   Jena  und  Joh. 
Koppen)  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  an  der  Spree  G./[l().]  No- 
vember  1678. 

[Auf  das  Rescript  vom  29.  October.    Beantragung  einer  genaueren  Untersucliung  gegen 
die  V.  Brandt.     Die  über  sie  zu  verhängende  Strafe.] 

—  wann  solches  von  ihnen  aus  Vorsatz  sollte  geschehen  sein,  wären  IG.  Nov. 
sie  deshalb  billig  anzusehen,   zum  wenigsten  hätten  sie  sofort,  wann  sie 
an   der  Reise    durch    rechtmässige   Ursachen    wären    verhindert    worden, 
solches  Ew.  Chf.  D.    unterthänigst   berichten    und    dasjenige,    was   nun- 
mchro  daraus  erfolget,  verhüten  sollen. 

Zu  Ew.  Chf.  D.  gnädigstem  Gefallen  stellen  wir,  ol)  Sie  gnädigst 
geruhen  wollten  untersuchen  zu  lassen,  wie  und  wohin  sie  ihre  Reise, 
als  sie  aus  dem  Lager  von  Stralsunde  weggegangen,  genommen,  ob  sie 
sich    unterwegens   oder   in    der   iS^eumark    auf    ihren   Gütern    aufgehalten 
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Liud  dcu  Berelil,  welchen  Ew.  Clif.  D.  ihnen  auch  dero  Reise  halber  und 
dass  sie  dieselbe  zu  Wasser  fortsetzen  sollen,  gegeben,  ihrem  Obliegen 
nach  nicht  in  Acht  genommen.  Auf  welchen  Fall  und  dass  sie  diese 
ihre  Verzögerung  nicht  berichtet  und  die  in  Ew.  Chf.  D.  gnädigstem 
Recript  ausgedrückte  Verhinderung  in  publicis  und  dahero  entstandenen 
Schaden  verursachet,  wäre  ihnen  billig  dasjenige,  was  sie  hierunter  ver- 
sehen, im  Namen  Ew.  Chf.  D.  mit  gehörigem  Nachdruck  fiirzustellen 
und  ihnen  deshalb  ein  Verweis  zu  geben.  — 

Ferner  so  halten  wir  dafür,  dass  ihnen  die  Zeit  über,  da  sie  auf 
der  Reise  gewesen,  wann  sie  wieder  Ew.  Chf.  D.  Befehl  in  ihren  eigenen 
Sachen  sich  aufgehalten,  die  ihnen  verordnete  monatliche  Tractamente 
nicht  gut  zu  thun,  auch  der  Cantzler  Brand,  weil  wir  iinsers  unter- 
thänigsten  Orts  gleichfalls  nicht  sehen,  dass  er  etwas  sonderliches  zu 
Dienst  Ew.  Chf.  D.  in  Coppenhagen  zu  verrichten  habe,  förderlichst  zu 
rcvocireu  und  also  die  monatliche  40()  Rthlr.  zu  ersparen.  — 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Wismar 
15./[25.]  November   1678. 

[Entschuldigung  der  Verzögerung  seiner  Reise.] 

'2').  Nov.  Durch  den  Feldmarschall  Freih.  v.  Dörflinger  hat  er  mit  Sclireckcu  und 

liüchster  Bekümmerniss  vernommen,  in  was  für  grosse  Ungnade  er  bei  Kf.  durch 
seine  Verspätung  auf  der  Reise  nach  Dänemark  gefallen  ist.  Er  hat,  aus  Furcht, 
Kf.  durch  seine  Gegenwart  zu  erzürnen,  seine  Reise  zu  demselben  nicht  fort- 
gesetzt, sondern  ist  von  Eldena  wieder  hieher  zurückgekehrt.  Kr  will  sich  nicht 
ganz  unschuldig  machen,  hofft  aber,  Kf.  werde  glauben,  dass,  was  er  begangen, 
kein  Verbrechen,  sondern  nur  ein  Fehler  sei.  Als  er  sich  von  Kf.  in  Lüders- 
hagen  verabschiedete,  war  er  ganz  entschlossen,  über  das  Meer  zu  gehen,  hatte 
sich  auch  schon  aus  des  Kf.  Küche  etwas  an  Schiffsprovision  reichen  lassen, 
weil  ihn  Raule  Avissen  Hess,  dass  seine  Schiffe  damit  nicht  versehen  wären,  er 
blieb  auch  deswegen  noch  zwei  Tage  im  Lager  bei  seinen  Brüdern.  Als  aber 
wegen  des  ungestümen  Wetters  und  contrairen  Windes  Kf.  ihm  erlaubt,  die 
Reise  zu  Lande  einzurichten,  wenn  er  zu  Wasser  nicht  fort  könnte,  hat  er 
seinen  Weg  über  Anclam,  nachher  aber,  da  er  im  Mecklenburgischen  keine 
Pferde  würde  bekommen  haben,  über  Berlin  genommen.  Da  ihm  aber  II axt- 
hausen versichert  hatte,  dass  der  König  mit  seiner  Reise  zu  Kf.  eilen  werde, 
so  hat  er  gefürchtet,  entweder  den  König  zu  verfehlen,  oder,  wenn  er  ihn  noch 
zu  Kopenhagen  träfe,  gleich  wieder  mit  demselben  herauskommen  und  dann 
wieder    zurückgehen,    also    den  Weg    mit   grossen   Kosten   dreimal    machen  zu 
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uuissen.  daher  liat  er  gemeint,  ohne  Verantwortung  einen  schleunigen  Kuck 
nach  der  Neumark  thun  zu  dürfen,  er  hat  sich  aber  dabei  so  beeilt,  dass  so- 
wohl sein  Bruder,  den  er  von  Cüstrin  seiner  Unpässlichkeit  halber  voraus- 
geschickt, als  auch  er  selbst  zu  Auswirkung  des  Passes  für  Königsmarck 
zeitig  genug  hätte  in  Kopenhagen  sein  können,  wenn  die  Nachricht  vom  Auf- 
bruch des  Königs  sie  nicht  irre  gemacht  hätte,  so  dass  sein  Bruder  wieder  aus 
Fünen  hieher  zu  ihm  gekommen  und  erst  am  3.  nach  Kopenhagen  gereist  ist. 
Zu  der  Reise  in  die  Neumark  hat  ihn  der  äusserste  Geldmangel  getrieben, 
er  war  gezwungen,  zu  seiner  Copenhagischen  Subsistenz  Rath  zu  schaffen  und 
dazu  anzugreifen,  was  nicht  ihm.  sondern  seinen  jüngsten  Brüdern  zukommt, 
da  er  in  einem  halben  Jahre  die  ihm  vom  Kf.  verordneten  Subsistenzgelder 
nicht  hat  erlangen  können  und  ihm  von  seiner  vorigen  Verschickung  noch  so- 
viel im  Nachstande  ist,  dass  er  der  Königin  noch  oOOO  Rthlr.  schuldig  ist.  Er 
hätte  dieses  dem  Kf.  anzeigen  sollen,  hat  es  aber  unterlassen,  aus  Furcht,  Kf. 
dadurch  verdriesslich  zu  fallen  und  in  den  Gedanken  zu  bringen,  dass  er  ilin 
dadurch  übersetzen  wolle.  Er  bittet  Kl'.,  ihm  seine  Gnade  wieder  zu  schenken 
und  seine  Erkenntniss  und  Reue  als  ein  Opfer  anzunehmen. 


Die  Geheimen  Käthe  (().  v.  Schwerin,  Fr.  v.  Jena,  J.  Koppen) 

an  den  Kurfürsten. 
D.   Cühi  an  der  Spree"   16. /[2G.]  November   1678. 

[Vorschlag,  bei   der   Unterretluug  mit   dem   König   von   DäneuKirk    daliiu   zu    wirken, 
dass  den  vorpoinmerschea  Städten  die  Zollfreiheil  gelassen  werde.] 

Glückwunsch    zu    der  bevorstclienden  Unterredung    mit    dem    Könige   von   -G-  Nov. 
Dänemark. 

Da  dort  die  Abtretung  und  üeberhxssnng  der  Insel  Rügen  völlig  abgcthan 
Averden  soll,  so  erinnern  sie  daran,  dass  die  von  der  Krone  Schweden  vorhin 
in  Pommern  besessenen  Städte  und  Unterthancn  vermöge  des  Friedcnstractates 
zwischen  Dänemark  und  Schweden  vom  27.  Mai  IGIJÜ  das  Privilegium  gehabt, 
dass  ihre  durch  den  Sund  und  Belt  gehenden  Schiffe  von  Zoll  und  Visitation 
befreit  sein  sollten;  sie  hoffen,  der  König  von  Dänemark  werde  auf  des  Kf.  15e- 
gehrcn  und  Vorstellen  denselben  dieses  Privileg  ferner  lassen  und  deswegen 
Versicherung  thun.') 


')  Heiliegend  zwei  Memorialien  der  Stadt  Stralsund  au  Kf.  In  dem  eisten 
(d.  24.  October/[3.  November]  lfJ7S)  bittet  sie  denselben,  die  Angehörigen  der  Stadt 
auf  Rügen  durch  ein  Generaldiploma  in  Schutz  zu  uelimen,  damit  sie  von  dänischer 
Seite  nicht  mit  Zöllen,  Acciseu  und  Contributionen  belästigt  würden,  und  den  dortigen 
Adel  zu  ermahmen,  das  Commercium  nach  der  Stadt  der  alten  Verfassung  gemäss 
zu  continuioren,  da  die  Stadt  ihren  siicciun  et  sanffuinein  aus   Rüiifen  zielie  und  des 
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Aiifzeiclinung^)  über  eine  am  25.  Noveiiibei'/^.  Decenibei-  1078  zu 
Dobeniii  abgehaltene  Conferenz.")  (Reiclisarchiv  zu  Kopenhagen.) 

]Jeu  25.  9.  des  Nachmittags  1()78. 

Dcc.  Ihr  Churf.  Drchl.  hätten  wol  vernommen,  was  in  der  vorigen  Con- 

lercnz  wäre  vorgekommen,  und  hätten  dieselbe  niemal  gezweifelt,  dass 
Ihr  König.  May.  in  solchen  geueroesen  Gedancken  würden  verpleiben, 
wären  auch  darin  einig,  dass  man  trachten  sollte,  ein  raisonnablen  Frieden 
zu  erlangen,  und  Franckreich  zu  dem  Ende  zu  menagiren  wäre,  jedoch 
dergestalt,  dass  die  Verbindlichkeit,  so  zwischen  Ihr  K.  M.  aufgerichtet, 
in  ihrem  vollen  vigore  verpleiben  möchte,  bis  so  lange  ein  jeder  Theil 
seine  raisonnablc  Intention  erreichet,  und  also  wol  einer  ohne  den  andern 
wol  tractiren,  von  seinen  Praetensionen  remittiren,  den  Schluss  aber 
ohne  vorgangener  Communication  des  andern  nicht  machen  möchte. 

Der  Hr.  Cantzler:  Ihr  Konigl.  May.  hielten  ebenmässig  dafür,  dass 
man  auf  beiderseits  Conquesten  zu  bestehen  habe  und  dass  man  beider- 
seits seine  Negotiationen  dahin  zu  dirigiren  hätte,  auch  Franckreich  zu 
menagiren  wäre,  auch  dass  ein  jeder  Theil  a  parte  tractiren  und  einer 
von  seinen  Praetensionen  relachiren  möchte,  jedoch  alles  ohne  prae- 
judicio  foederum,  und  dass  einer  dem  andern  alles  communicire  und 
ohne  den  andern  nichts  schliesse.  Ihr  Konigl.  May.  würden  Ihr  Churf. 
Drchl.  alles  getreulich  communicireu,  und  vermuthet  ein  reciproques. 

Der  Hr.  Churf.:  Wann  Schweden  nicht  aus  dem  Reich  pleiben 
sollte,  würden  Ihr  Konigl.  Mav.  wie  auch  Ihr  Churf.  Drchl.  keine  tran- 


commercii  dorthin  ohne  ihren  Untergang  nicht  entralhen  könne.  In  dem  zweiten 
(d.  18. /[28.]  November  1678)  wird  Kf.  gebeten,  bei  Gelegenheit  der  Zusammenkunft 
mit  dem  Könige  von  Dänemark  dahin  zu  wirken,  dass  das  naturale  commercium 
zwischen  der  Stadt  und  der  Insel  erhalten,  keinem  Fremden  die  Zufuhr  dorthin  ge- 
stattet, die  Stadt  wegen  ihrer  auf  Rügen  liegenden,  jetzt  ganz  ruiniereten  Güter  mit 
Gontribution  auf  einige  Zeit  verschont,  die  Einwohner  derselben,  welche  die  ange- 
kündigte Contributioü  nicht  zahlen  könnten,  nicht  ausgetrieben,  der  Stadt  die  ZoU- 
freilieit  im  Sunde  und  ihre  Privilegien  am  Kontor  zu  Bergen  gelassen  und  ihr  Zoll- 
freiheit für  eine  Quantität  Kalk  und  Bauholz  aus  Gothland  gewährt  werde. 

')  Von  der  Hand  des  dänischen  Staatsraths  Biermann,  zum  Theil  gedruckt  in 
Bobe,  Slaegten  Ahlefeldts  Historie  (Kjobenhavn  1897),  Beilagen,  S.  60  f. 

-)  Vgl.  Hirsch,  Die  Zusammeulainft  des  Grossen  Kurfürsten  mit  dem  Könige 
Ghristian  V.  von  Dänemark  zu  Doberan  4.-6.  December  1678  (Forsch,  zur  braudenb. 
u.  preu.ss.  Gesch.  XIV)  S.  69  ff. 
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qiiillain  [)aceiu,  sondern  armatam  haben,  dahero  Ihr  Cliurf.  Drchl.  noch 
zur  Zeit  gemeiuct  wären,  nichts  von  Pommern  abzutreten. 

Ihr  Churf.  Drclil.  wären  allerdings  mit  einig,  dass  die  Hcrtzogc  zu 
Braunschweig-Luueburg  und  Munster  zu  beschicken  und  die  ingrc- 
dientia  instructionis  zu  entwerfen  seien,  jedoch  ein  jeder  apart,  wiewol 
sonsten  zugleich. 

lugredientia  instructionis:  zu  remonstriron,  wie  hochnothwendig  sei, 
die  Conquesten  zu  conserviren,  und  wie  getährlich,  die  Schweden  wieder 
in  den  Bremischen  einnisten  zu  lassen,  wie  auch  dass  noch  gute  Mittel 
wären,  die  Conquesten  zu  conserviren. 

Ihr  K.  M.  und  T.  Churf.  Durchl.  hätten  gerne  vernommen,  dass  die 
Ilertzogen  bishero  sich  hätten  angelegen  sein  lassen,  den  Bischollen  von 
Paderborn  zu  gewinnen  und  beizubehalten,  und  dass  dem  Bischollen 
anzuzeigen  wäre,  wie  Ihr  K.  M.  und  Churf.  Durchl.  darüber  einig  wären, 
welches  gleichfalls  dem  Keyser  und  sonsten  zu  erkennen  zu  geben   wäre. 

Dass  ein  jeglicher  nach  Miiglichkeit  in  gute  Postur  verpleiben  möge. 

AYann  die  Schweden  nicht  über  die  Memmel  giengen  und  also  Ihr 
Churf.  Drchl.  nicht  dcro  forccs  des  Ortes  vonuöthen  hätten,  so  wollten 
sie  [gegen]  den  Frantz[osen]  ein  ansehnliches  Corps  stellen,  würden  doch 
alles  thun,  was  deroselben  müglich  sein  würde. 

Ihr  Chd.  Drchl.  wären  zu  Überlassung  einiger  Völcker  wol  geneigt 
und  hätten  liir  K.  M.  au  dero  Willen  desfalls  nicht  zu  zweifeln,  ob  es 
aber  müglich,  berufen  die  Herren  Deputirte  sich  desfalls  auf  den  Hrn. 
Feldmarschall  Dörfflin,  welcher  darauf  geantwortet,  dass,  wann  es  nur 
cinigcrmassen  thunlich  wäre,  er  darzu  gnugsam  geneigt  wäre  und 
darzu  contribuiren  wollte. 

^'ß.  Dehne  liöeg  wurd  recommendiret,  wie  auch  Hj'.  De  tief  f 
von  Ahlefeld. 

Einige  Schiffe  von  Stolpen    könnten    ihre    Fracht   nicht   bckoinmcn. 

Ilr.  Feldmarschall  Dorffling,  nach  deme  er  abgetreten  und  Ihr 
rhurf.  Drchl.  wegen  der  begehrten  Assistantz  rcferirt,  hat  wieder  be- 
richtet, wie  Ihr  Churf.  Drchl.  gänzlich  geneigt  wären,  so  wahr  als  sie 
Gott  erschaffen  hätte,  Ihr  Königl.  .May.  zu  assistiren,  sie  möchten  aber 
den  jetzigen  Zustand,  da  Ihr  Churf.  Drchl.  in  Preussen  und  im  Clevi- 
schen  attaquiret  würden,  consideriren;  auf  allen  J*'all  aber  wollten  Sie 
Ihr  Konigl.  May.  nicht  lassen,  wie  es  auch  geschehen  möchte. 

Wegen  des  hamburgisches  Convoyers,  des  \  ormittag  gedacht  worden, 
ist  ferne  angchiilton   worden,    dass    Ihr   König).  May.   dero   Kriegsschilfen 
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aul'  ilcr  VAho  Uixlre  geben  möchte,  cojijuiictim  mit  deu  ChuiT.  Fregattcu 
es  auzuluilten.  Item  dass  ratioue  der  Stadt  Stralsund  auf  Rügen  alles 
in  aniiquo  statu  bleiben  möchte.  Freiheit  für  die  Stralsunder,  Kalk  vun 
Gottland  zu  ihren  Gebauen  zu  holen. 

AVic  auch  dass  sie  die  Zollfreiheit  im  Sundt  geniesscn  mögen. 

Dass  der  Schont  bei  Nacht  de  Witte  die  Abschrift  des  königl. 
original  Passes  für  die  Königsm.  Trouppen  vidimiren  soll. 

Intercessiou  für  den  Hertzogen  von  Glucks  bürg. 

Pass  für  des  abgelebten  Feldherrn  Wrang  eis  Leiche  und  dessen 
Verlassenschaft. 

Ein  Pass  für  die  Grafen  Köuigsmarck,  zu  Lande  nach  Schweden 
zu  reisen,  für  ihnen  und  einige  Personen. 


Chr.    V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Wismar 
28.  November/ [8.  December]   1G78. 

[v.  Ledebur's  Instruktion.     Pass  für  die  Königsmarclischen  Truppen.] 

S.  Dec.  Der  König')  bat  ihm  befohlen,   dem  Kf.   aufs  höchste  für  die  zu  Doberau 

erwiesene  Ehre,  Freundschaft  und  Affection  zu  danken  und  daran  zu  erinnern, 
dass  Ledebur's  Instruktion-')  geändert  und  nur  im  allgemeinen,  ohne  der  Ope- 
rationen in  Preussen  zu  gedenken,  gesetzt  werde,  dass  Kf.  nach  äusserster  Mög- 
lichkeit zu  den  Operationen  am  Rhein  concurrieren  wolle,  sonst  würde  das  Haus 
Brannschweig  wanken  und  auf  einen  Particulierfrieden  gedenken.  Der  Kanzler 
liat  iinn  gesagt,  der  König  verlange  dieses  um  so  melir,  da  heute  aus  Wien  die 
Nacliricht  eingetroffen  sei,  dass  es  mit  dem  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und 
Frankreich  noch  nicht  richtig  wäre,  dass  vielmehr  der  Kaiser  einiges,  was  sein 
Gesandter  zu  Nimwegen  gethan,  desavouiert  hätte. 

Die  Ordre'')  wegen  Vidimieruug  des  königl.  Passes  für  die  Königsmarck- 
schen  Truppen  hat  er  dem  Trompeter  des  Kf.  mitgegeben  und  dabei  an  Kaule 


^)  König  Gliristian  selbst  daulit  in  einem  Sclireiben  (d.  Wismar  27.  No- 
vember/[7.  December]  1678)  dem  Kf.  für  liie  ihm  bei  der  Entrevue  erwiesene 
AlTection  und  Civilitiit  und  zeigt  ihm  an,  dass  er  Scheel  -wieder  zu  ihm  zurück- 
sende. 

-)  S.  über  die  damalige  Sendung  desselben  zu  den  Herzogen  von  Braun- 
schweig l'ufendorf  1.  XVI,  §  87  (S.  1-2G2  f.). 

^)  In  einem  zweiten  Schreiben  aus  Wismar  vom  27.  November/7.  December 
sagt  König  Christian  zu,  dass  die  von  Kf.  mit  einem  Pass  nach  Schweden  ge- 
sandte (ialliote  freigelassen  werde,  und  kündigt  an,  dass  Scheel  die  Ordre  an  seinen 
Viccadiiiiral,   welche   zu  Doberau   wogen   seines   schleunigen  Aufbruches    nicht    liabe 
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geschrieben,  demselben  auch  die  Antwort  des  Königs  nn  Kf.  wegen  der  zu 
Kopenhagen  aufgebrachten  schwedisclien  Piloten  geschickt.  Der  König  hat  ver- 
sprochen, dieselben,  sobald  er  in  Kopenhagen  angelangt,  zu  relachieren.  Für 
Graf  Königsmarck  aber  hat  er  trotz  inständiger  Bemühungen  keinen  Pass  er- 
halten können.  Der  König  bat,  Kf.  möchte  doch  considerieren,  wie  gefährlich 
es  für  ihn  wäre,  einen  solchen  vornehmen  und  verschlagenen  schwedischen  Kriegs- 
officier  durch  seine  Lande,  in  denen  viele  Uebelintentionierte  wären,  gehen  zu 
lassen.  Für  des  Feldherrn  Wränge l's  Leiche  und  seine  ganze  Verlassenschaft 
aber  hat  er  einen  Pass  erhalten. 


Clir.   1111(1   Fr.   V.   Brandt  an    den  Knrfüi'sten.      D.   Kopenliagen 
4./[14.]  Decembcr   1078. 

[Schiffbruch  bei  ßornholm.] 

Nachdem  Christoph  v.  Brandt  vor  vier  Tagen  hier  angelangt  ist,  haben    14.   Dec. 
sie  beide  sich  wegen    eines  anderweitigen  Königl.  Passes   für  die  auf  Usedom 
noch    zurückgebliebenen    schwedischen    Truppen    und    wegen    Erlassung    der 
schwedischen  Piloten  bemüht,   haben  auch  vom  Könige  günstige  Zusicherungen 
deswegen  erhalten. 

Von  den  Schiffen,  welche  die  Stralsundische  und  Greifswaldische  Garnisonen 
nach  Schweden  überbringen  sollten,  sind  22  bei  Bornholm ')  in  der  Nacht  vom 
1.  zum  5.  bei  dickem  Schneewetter  und  Sturm,  der  sie  von  dem  Curs  nach 
Calmarsund  abgetrieben,  gestrandet,  14  Conipagnieen  (c.  1000  — 1200  Mann)  sind 
ertrunken,  die  übrigen  ."jOOO  hat  der  Gouverneur  von  Bornholm  salviercn  lassen 
und  verhindert,  dass  sie  von  den  Einwohnern  der  Insel  erschlagen  worden,  es 
werden  aber,  zumal  da  schon  vorher  die  rothe  Iluhr  unter  ihnen  geherrscht, 
wohl  wenige  von  ihnen  leben  bleiben.  Von  des  Kf.  Fregatten  ist  die  grösste 
gesunken  und  nicht  eine  Seele  davon  gerettet  worden. 


unterschrieben  werden  können,  mitbringen  werde.  Kf.  beklagt  .sicli  aber  in  einem 
Schreiben  an  den  König  vom  3./13.  December,  dass  Viccadiniral  Witte  neue 
Schwierigkeiten  wegen  Uel)erführung  der  Truppen  Kon  igsmarck's  und  der  Greifs- 
walder  Garnison  nach  Schweden  erhebe. 

')  S.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  326(1. 


366  Ilf-    BrandcDburg  und  Dänemark  1676—1679. 

Clir.  V.  Brandt   an  den    Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
28.   December  lG78/[7.  Januar  1679.] 

[Beschwerde  des  Königs  über  die  Sendung  Meinders'.     Friedensbedinguugeu,  wek-lie 

der  König  stellen  will.] 

um 

.  Jan.  Der  König  hat  sie  vorgestern  zu  sich  rufen  hissen  und  ihnen  angezeigt,  er 

hätte  Nachricht,  dass  Kf.  Meinders')  mit  seinen  ultimatis  nach  Nimwegen  ah- 
gefertigt  und  ihm  auch  Ordre  ertheilt  hätte,  damit  nach  Paris  zu  gehen,  doch 
würde  Kf.  dort  schwerlich  seine  Rechnung  finden,  er  hoffte,  derselbe  würde  der 
Doberanischcn  Abrede  und  vertraulichen  Correspondenz  zwischen  ihnen  beiden 
gemäss  ihm  nicht  vorenthalteu,  wenn  er  einen  endlichen  und  unumstösslichen 
Entsehluss  der  Friedenshedingungen  halber  gefasst  hätte,  er  selbst  hätte  sich 
jetzt  resolviert  und  es  in  Nimwegen  und  im  Haag  vorzutragen  befohlen,  dass 
er  mit  den  wirklichen  in  diesem  Krieg  gemachten  Conquestcn  oder  mit  einem 
Austausch  derselben  gegen  andere  Gebiete  zufrieden  sein  wolle,  er  hoffte  auch, 
in  (lieser  Campagne  dem  Feinde  noch  etwas  abzunehmen  und  so  desto  leichter 
zu  seinem  Zweck  zu  gelangen.  Sollten  sich  aber  dabei  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten hervorthun  nnd  er  dann  noch  mehr  nachlassen,  so  werde  er  nicht  er- 
mangeln, dieses  dem  Kf.  zu  rechter  Zeit  wissen  zu  lassen.  Sie  haben  erwidert, 
dass  sie  zwar  von  Meinders'  Sendung,  aber  nicht  von  dessen  Aufträgen  unter- 
richtet seien,  dass  sie  aber  nicht  glauben  könnten,  dass  Kf.,  zumal  da  er  den 
Ausgang  in  Prcussen  werde  abwarten  wollen,  der  Friedensbedingungen  halber 
schon  einen  festen  Entsehluss  gefasst  hätte.") 


König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.   Copenhagen 
l./[ll.]  Februar  1679. 

[Glückwunsch  zu  den  Erfolgen  in  Preussen.     Gefährliclie  Lage  der  Dinge.     BiUe  uin 

baldige  Zurückkunft.] 

11.  Febr.  Glückwunsch  zu  den  Erfolgen  in  Preussen.-') 

(ilcich  uns  nun  dieser  glückliche  Anfang  die  gute  IIolYnung  maclict, 


')  S.  unten  Abschn,  V  und  VI. 

2)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Ncu-Stettin  7./[i7.]  Januar  1679),  er  habe  dem 
Könige  von  Meinders'  Sendung  und  dass  dessen  eigentliche  Negotiation  in  Er- 
haltung der  Neutralität  für  die  clevischen  Lande  bestehe,  zu  rechter  Zeit  Nachricht 
gegeben,  sie  sollten  demselben  versichern,  dass  er  der  zu  Doberan  genommenen  Ab- 
rede gemäss  ihm  von  allem,  was  passieren  werde,  Part  geben  wollte,  dass  er  aber 
vorläufig  sich  noch  nicht  über  die  Conditioneu,  auf  denen  man  unabänderlich  zu 
bestehen  habe,  entschliessen  könnte,  dabei  würde  auch  der  Ausgang  der  Dinge  in 
Preussen  zu  berücksichtigen  sein. 

•')  Die  v.  Brandt  berichten  28.  Januar/7.  Februar  1679,  des  Kf.  glorieuse 
Progresseu   in  Preussen,    die    sie  dem  Könige   aus   der   ihnen  zugesandten  Relation 
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flass  Ew.  Dchl.  und  Ld.  den  Feind  der  Orten,  wo  nicht  gänzlich  ruiuiren, 
dennoch  von  dero  Landen  abtreiben  und  mithin  dergestalt  schwächen 
werden,  dass  Sie  in  Preussen  sich  keiner  sonderbaren  weitem  Gefahr 
so  bald  von  ilune  zu  besorgen  haben  werden,  noch  dero  Gegenwart  da- 
selbsten  weiter  nüthig  sein  wird,  also  wünschen  wir  solches  umb  so  viel 
mehr,  weiln  der  Alliirteu  Sachen  hieraussen  sich  je  länger  je  gefährlicher 
anlassen  und  nunmehr  in  solchem  Zustand  befinden,  dass  dieselbe  nicht 
wohl  änderst  als  durch  Ew.  Dchl.  und  Ld.  und  dero  meisten  mitge- 
nommenen Völker  schleunige  Zurückkunft  aufrecht  erhalten  werden 
können,  zumahln  die  Kaysorl.  Gesandtschaft  zu  Nimwegen  in  ihrer 
Negotiation  mit  der  französischen  eifrig  fortfähret  und  zum  Schluss  eilet, 
und  da  derselbe  erfolgen,  auch  die  französischen  Walfen  am  Unterrhein 
sich  moviren  und  in  dem  Westphälischen  Kreis  einbrechen  sollten,  zu 
befürchten  stehet,  dass  sowohl  der  Bischof  von  Münster  als  die 
Hertzogen  zu  Lüneburg  (welche  letztere  sousten  noch  eine  ziembliche 
fcrmete  temoigniren)  den  Muth  sinken  lassen  und  mit  dem  Gegentheil 
sich  gleichfalls  quovis  modo  zu  accomodiren  suchen  dürfen.^)  — 

des  Geh.  Sekretärs  Fuchs  (s.  oben  S.  84  f.)  vorgelesen,  hätten  l)ci  diesem  und  der 
Königin  solche  Freude  erregt,  dass  man  selbst  auf  die  schlimme  Zeitung,  dass  der 
Friede  des  Kaisers  mit  Frankreich  so  gut  wie  richtig  sei,  nicht  gross  geachtet  habe. 
—  Den  Bericht  des  Kf.  an  den  König  über  den  Verlauf  des  Feldzuges  in  Preussen 
vom  24.  Januar/3.  Februar  1679  s.  oben  S.  91  if. 

')  König  Christian  erneuert  (d.  Kopenhagen  4./[14.]  Februar  1G79)  unter 
Hinweis  auf  den  Friedensschluss  des  Kaisers  die  Bitte  um  schleunige  Rückkehr  und 
ermahnt  Kf.,  auch  Münster  und  die  braunschweigischen  Herzoge  zur  Beständigkeit 
anzufrischen  und  sie  dazu  seiner  Rückkehr  und  Assistenz  zu  versichern;  er  selbst 
wolle  alles,  was  in  seinem  Vermögen  sei,  beitragen  und  den  Alliierten  mit  einem 
considerableu  Corpo  zu  Hülfe  kommen.  Kf.  verweist  in  seiner  Antwort  (d.  Königs- 
berg 24.  Februar/ 6.  März  1G79)  auf  die  seinen  an  jene  Fürsten  abgeschickten  Ge- 
sandten (v.  Ledebur,  v.  Busche  und  Glando  rff,  s.  Pufeudorf  1.  XVII,  §40,41 
S.  1321  ff.)  ertheilten  Instruktionen.  Auch  in  einem  Schreiben  vom  25.  Februar/ 
7.  März  spricht  König  Christian  die  HofTnung  aus,  dass,  obwohl  auch  Münster  und 
Lüneburg  im  Werke  begriffen  seien,  einen  Separatfrieden  zu  schliessen,  sie  beide, 
wenn  sie  Einigkeit  und  Festigkeit  verspüren  Hessen,  von  Frankreich  einen  billigen 
Frieden  erlangen  würden. 
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Chr.    1111(1  Fr.  V.  Brandt  an   den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
15./25.   Februar   1679. 

[Entscliluss  des  Königs  zu  einer  Sendung  nach  Fraulireicb.] 

^.'j.  Febr.  Der  Kiuiig  liat  ihnen  anzeigen  lassen,  dass  er  entschlossen  sei'),   auch  je- 

mand nach  Frankreich  zu  senden,  und  dass  Detlef  v.  Ahlefcldt-)  Befehl  er- 
halten, dem  Kf.  dieses  mitzutheilen  und  die  Gründe  dazu  vorzustellen.  Der 
Grosskanzler  hat  ihnen  gesagt,  dem  Könige  sei  schon  vor  einigen  Monaten  von 
Frankreich  zu  einer  solchen  Schickung  Anlass  gegeben  Avorden,  er  hätte  sich 
aber  damals,  um  den  Alliierten  keine  Ombrage  zu  geben,  dazu  nicht  verstehen 
wollen.  Nachdem  aber  Kf.  Meinders  dahin  geschickt,  der  Kais-er  Frieden 
gemacht  und  Münster  nebst  Lüneburg  wackelten,  müsste  er  auch  noth- 
wendig  jemand  an  ilen  französischen  Hof  schicken,  sonst  möchte  man  es  dort 
für  eine  Verachtung  aufnehmen  und  dieser  Krone  ganz  zuwider  sein,  der  dort- 
hin zu  sendende  Minister  sollte  Befehl  erhalten,  mit  Meinders  alles  de  concert 
zu  thun. 


Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.   Brandt.     D.   Königsberg 
4./ 14.   März   1679.     (Conc.  F.  v.  Jena.) 

[Zustimmung   zu    der   dänischen   Sendung    nach    Frankreich.      Stand    seiner   dortigen 
Verhandlungen.     Rückkehr  nach  der  Mark.] 

11.  März.  Das  Haus  Braunschweig  hat  auch  mit  Schweden  geschlossen. 5) 

Bei  so  bewandten  Dingen  nun  stehen  I.  Kön.  M.  und  wir  von  allen 
unsern  Alliirten  verlassen  und  alleine  und  haben  dahero  Ursach,  mit 
desto  mehrern  beständigen  Circumspection  unser  Interesse  zu  beobachten, 
und  weil  wir  sowohl  aus  Euren  unteithänigsten  Bericht  als  des  von 
Alefcld's  Anzeige  vernehmen,  dass  I.  Kön.  M.  Willens,  jcmands  nacher 
Paris  zu  schicken,  und  dass  derselbige  mit  unserm  sich  alda  aufhaltenden 
Geheimen  Rath  Meinders  nicht  nur  vertraulich  communiciren,  sondern 
auch  mit  demselbigen  zugleich  negotüren  soll,  so  ist  uns  solches  nicht 
nur  lieb   und  angenehm,    sondern   wir   wollen   auch   unserm  Meinders 


')  S.  Goecke,  Brandenburgisch-dänische  Beziehungen  nach  dem  Nymwegencr 
Frieden  (Zeitschr.  f.  prcuss.  Gesch.  XVI),  S.  152  IT. 

-)  S.  über  dessen  damalige  Sendung  zu  Kf.  nach  Königsberg  Bobe  in  der  Vor- 
rede zu  Ahlefeldt's  Memoiren  (dänische  Ausg.  S.  V,  deutsche  Ausg.  S.  IX). 

")  Am  .0.  Februar  war  in  Gelle  der  Friede  zwischen  den  braunschweigisclien 
Herzogen  und   Frankreich  abgeschlossen  worden,  s.  Mignet  IV,  S.  G'J7. 
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deshalb  gehörigen  Befehl  zukommen  hissen,  gestalt  dann  I.  M.  sich  wohl 
erinnern  worden,  dass  wir  dazumal  sofort,  als  wir  unsern  Mcindcrs  da- 
hin gescliicket,  von  T.  Kön.  M.  vernehmen  lassen,  ob  Ihr  nicht  gefallen 
möchte,  dergleichen  zu  thun.  AVie  bekannt,  so  haben  wir  keine  andere 
Ursache  gehabt,  diese  Abschickung  zu  thun,  als  die  Neutralität  vor  unsere 
Westphälische  Landen  und  dann  was  wir  conquestiret  zu  erhalten,  wie 
hart  man  sich  aber  dagegen  bezeuget,  das  ist  bekannt,  und  werden  es 
I.  Kön.  IM.  sonder  Zweifel  noch  weiter  erfahren.  Wir  haben  uns  nuhmer 
im  Namen  Gottes  resolviret,  wann  der  Allerhöchste  keine  Hinderung  ver- 
hänget, auf  den  13.  oder  23.  dieses  uns  hinwiederumb  von  hinnen  nach 
Unsere  Cuhr  Marck  Brandenburg  zu  begeben,  unsere  Armee  aber  alhier 
noch  etwas  ausruhen  und  zu  rechter  Zeit  folgen  zu  lassen,  inmassen  wir 
dann  nicht  nur  unsere  Regimenter  recruitiren  und  mit  mehrern  Cora- 
pagnien  verstärken,  sondern  auch  neue  Werbungen  anstellen,  dass  wir 
mit  Gottes  Hülfe  holfcn,  mit  einer  guten  und  exercirten  Armee  von 
20  0CMJ  Mann  zu  Feld  zu  gehen  und  alhier  in  unserem  Herzogthumb 
über  dem  noch  etzliche  tausend  Mann  zu  hinterlassen,  welches  alles  Ihr 
I.  Kön.  M.  gebührend  anzuzeigen.  — 


Chr.   und  Fr.   v.   Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
15. /[2r).]  März   1670. 

[Rcsorgniss  vor  Separatvoiliandluugen  Dänemark.s  mit  Fraukreicli.     Kriegsri'istungen.] 

Sie  haben  sich  auf  das  äusserste  bemüht,  die  Ombrage,  welche  man  hier  i^').  März. 
wegen  Meinders'  Negotiatiou  am  französischen  Hofe  hat,  wegzuheben.  Wenn 
man  al)er  auch  bisweilen  so  thut,  als  glaubte  man  ihnen,  so  blickt  doch  der 
Ar^iwohn  immer  wieder  hervor  und  ist  den  Ministern  nicht  auszureden,  Mcinders 
habe  sclion  bis  auf  Stettin  relascliiert,  dem  sie  aber  hantement  widersprochen 
und  dem  Könige  selbst  vorgestellt  haben,  dass  billig  mehr  dem  Kurfürsten  und 
dessen  Ministern  als  dem,  was  die  Franzosen,  um  den  König  und  denselben  zu 
separieren,  vorgeben,  zu  trauen  sei.  Der  Köing  setzt  ein  grosses  Vertrauen  auf 
Kf.  und  will  durchaus  nichts  davon  liören,  dass  er  von  seinen  Conqucsten  etwas 
wiederabtreten  solle,  da  man  aber  nicht  wissen  kann,  was  der  eine  oder  andere 
von  den  Ministern  ihm  einreden  und  endlich  per  majora  geschlossen  werden 
iiiöchte,  so  bemühen  sie  sicli,  zu  erforschen,  oh  man  hier  auch  insgeheim  unter 
der  Hand  die  Friedcnsconditionen  mit  Frankreich  zu  adjustieren  suche.  Der 
König  hat  gegen  sie  und  andere  erwäiiut,  er  hätte  auf  der  französischen  Ge- 
sandten zu  Nimwegen  hochmüthige  und  bedrohliche  Declaration  sich  entschlossen, 
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nicht  nach  Frankreich  zu  schicken,  sie  vernehmen  aber,  die  rechte  Ursache  da 
von  sei,  dass  der  König  von  Frankreich  sich  geweigert,  dem  dänischen  Minister 
einen  Pass  zu  ertheilen,  und  man  halte  noch  darum  an.  Sonst  giebt  ihnen 
dieses  etwas  Ombrage,  dass  Grafenthal')  Erlaubniss  erhalten  hat,  hier  durch 
zum  Könige  von  Schweden  zu  reisen.  Sie  werden  aufpassen,  ob  man  hier  mit 
ihm  conferieren  wird. 

Die  Kriegspräparatorien  sind  hier  zu  Lande  und  zu  Wasser  sehr  gross  und 
sollen  ehestens  einige  Truppen  nach  Holstein  gehen.  Güldeiilöw  hat  mit 
GOOO  Mann  einen  verheerenden  Einfall  ni  Schonen  gemacht. 


Chr.   und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
18. /[28.]  März  1679. 

[Auf  das  Recript  vom  4./14.  März.     Günstige  Erklärungen  des  Königs.] 

28.  März.  Der  König  hat  ihnen  gesagt,  er  freue  sich  sehr,  dass  Kf.  eine  so  stattliche 

Armee  zn  Felde  führen  wolle,  und  hoffe,  derselbe  werde  trotz  der  ihm  von 
Alefeldt  gemeldeten  Unpässlichkeif-)  seine  Reisenach  Berlin  fortsetzen  können. 
Er  sei  auch  entschlossen,  in  ganz  kurzem  nach  Holstein  sich  zu  begeben,  um 
dem  Kf.  desto  näher  zu  sein,  und  seine  Truppen  sollten  ihm  möglichst  bald 
folgen.  Wenn  ihre  beiden  Völker  zusammenkämen,  würde  sich  mit  Gottes  Hülfe 
alles  wohl  geben ,  eine  Armee  von  30  000  Mann  könnte  sich  schon  Respect 
machen  und  würde  der  lüneburgische  Frieden  dagegen  nichts  machen.  Betreffend 
die  Schickung  nach  Frankreich,  so  hätte  er  keinen  Pass  kriegen  können,  er 
wollte  auch,  dass  keiner  käme;  wenn  der  König  von  Frankreich  aber  einen 
schickte,  so  werde  er  sich  bedenken  und  Kf.  seine  Resolution  wissen  lassen. 
Wenn  Me Inders  schon  von  Paris  weg  wäre,  möchte  Kf.  ihn  ja  weg  lassen 
und  das  Friedensnegotium  zu  Nimwegen  treiben,  zumal  er  selbst  begriffen  haben 
würde,  wie  sehr  er  sich  durch  seine  Abschickung  präjudiciert  hätte;  im  übrigen 
hoffte  er,  Kf.  werde  auf  sein  eigenhändiges  Schreiben  antworten  und  sich  noch 
etwas  näher  herauslassen,  namentlich  ob  er  mit  ihm  conjunctim  den  Frieden 
tractieren  und  so  lange  die  Waffen  nebst  ihm  führen  wollte,  bis  die  beiden 
hochtrabenden  Kronen  raisonnableren  Kauf  geben.  Die  Minister  haben  alles 
obige  wiederholt  und  nur  noch  hinzugefügt,  da  das  neue  Parlament  in  England 
gute  Hoffnung  gebe,  müsste  man  nicht  mit  Frankreich  handeln,  sondern  sich 
an  die  englische  Mediation  halten.^) 


')  S.  oben  S.  207. 

2)  S.  darüber  v.  Buch's  Tagebuch  U,  S.  156  ff. 

•■')  Am  25.  März  melden  sie,  der  Koni«,'  gedenke  am  Jil.  nach  Holstein  abzu- 
reisen, er  wünsche  Lehndorf  in  seinem  Dienst  zu  behalten  und  habe  ihm  die  hiesige 
Coramandantenstelle   angetragen,    derselbe    habe   aber,    die    Pflicht   und    Dankbarkeit 


Sendung  Meiercrons  nach  Paris.  o71 

Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.   Rensburg 
7./[17.]  April   1G79. 

[Auf  das  Rcscript  vom  30.  März.     Anzeige  des  Königs  von  der  Sendung  Meiercron's 

nach  Paris.] 

Er  hat  das  Avocationsschreiben  dem  Könige  übergeben,  auf  dessen  Wunsch  17.  April, 
wird  er  aber  noch  einige  Tage  hievbleiben,  um  mit  den  Ministern  zu  conferieren 
und  die  eigentliche  Ursache  der  Herauskunft  des  Königs  zu  ergründen.') 

Der  König  hat  ihm  gesagt,  dass  er,  da-')  der  französische  Pass  für  Meier- 
crohn  angekommen,  nun  nicht  umhin  könnte,  denselben  nach  Paris  zu  schicken, 
er  beabsichtige  aber  gar  nicht,  die  Tractaten  von  Nimwegen  wegzuziehen,  son- 
dern dieselben  zu  facilitieren  und  womöglich  den  König  von  Frankreich  zu  dis- 
ponieren, sich  Schwedens  nicht  so  fierement  anzunehmen.  Er  wünschte, 
Meinders  wäre  noch  in  Paris,  damit  beide  dort  de  concert  agieren  könnten, 
erbot  sich,  sonst  seinen  Minister  zu  beauftragen,  für  des  Kf.  Interesse  zu  vigilieren. 


Der  Kurfürst   an  den  Koni«;  von  Dänemark.      D.   Potstani 
11. /21.  April   1679. 

[Die  Sendung  Meiercron's  nach  Paris.     Warnung  vor  Scparatverbaiidhmgea.] 

Ich  habe  sogleich  vernommeu,  dass  Ew.  Königl.  May.  nach  er- 21.  April 
haltenem  französischen  Pass  dero  Ministrum  Meyercroon  nacher  Paris 
geschicket  haben.  Nun  lebe  ich  zwar  der  Zuversicht,  Ew.  Königl.  May. 
werden  dadurch  einige  particulicr-Tractaten  zu  treuen  ebensowenig  in- 
tendiren,  als  ich  bei  Abschickunge  meines  Geh.  Rathes  Meinders  mir 
solches  im  .Sinne  genommen.  Nichtes  desto  weniger,  weil  ich  von 
sicherer  Hand    die  Nachricht  erhalten,   dass  Franckreich   aiit  Institiation 


gegen  Kf.  vorschützend,  abgelehnt  und  werde  nach  Berlin  kommen.  Daraufhin  er- 
geht (d.  Cöln  a.  d.  Spree  30.  März/9.  April  1679)  an  Chr.  v.  Brandt  der  Befehl, 
vom  Könige  Abschied  zu  nehmen  und  sich  zu  mündliclier  Berichterstattung  nach 
Berlin  zu  begeben. 

')  Kf.  befiehlt  Chr.  v.  Brandt  (d.  Potsdam  14./24.  April  1G79),  das,  was  der 
König  ihm  auftragen  werde,  schriftlich  aufzusetzen  und  ihm  zuzuschicken,  sich  selbst 
aber  gerades  Weges  auf  seine  Güter  zu  begeben,  dort  bis  auf  fernere  Ordre  zu 
bleiben  und  sich  aller  Verrichtungen  zu  enthalten,  am  I9./29.  April  aber  befiehlt  er 
ihm,  dem  Wunsche  des  Königs  gemäss  vorläufig  dort  zu  bleiben  oder,  falls  er  schon 
abgereist  sein  sollte,  wieder  zu  dem  Könige  zurückzukehren. 

2)  S.  oben  S.  370. 

24* 
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der  Cronc  Schweden  nichtes  mehr  verlange,  als  unser  beider  Interesse 
zu  scpariren  und  dnrch  Schliessunge  particulier-Tractaten  der  Schweden 
Bestes  und  unser  beiden  Nachtheil  zu  suchen,  so  kann  nicht  umbhin, 
Ew.  König].  May.  dessen  wohlmeinend  zu  erinneren  und  dabei  dieselbe 
zu  versicheren,  dass  ich  so  einen  festen  Staat  auf  die  mit  Ew.  Konigl. 
May.  getrolfencn  Alliancen  und  insonderheit  auf  Dero  Königl.  parole 
und  die  mir  noch  neulich  sowohl  durch  Dero  eigenhändige  Königl. 
Schreiben  als  Dero  Ministrum  den  von  Alefeld  gegebene  contestationes 
mache,  dass  mirs  unmöglich  zu  sein  deucht,  dass  Ew.  Königl.  May. 
durch  einige  scheinbare  Advantagen  sich  von  mir  abziehen  lassen  sollten, 
in  mehrer  Betrachtunge,  dass  ich  dergleichen  so  vielfältig  ausgeschlagen, 
unib  nicht  von  Ew.  Königl.  May.  getrennet  zu  werden,  und  dass  endlich 
wir  beiderseits  nimmer  so  grossen  Vorthel  nach  unserer  Trennunge 
haben  werden,  als  wir  aus  einer  einmüthigen  Zusammenhaltunge  be- 
haupten können.  Ich  ersuche  demnach  Ew.  Königl.  May.,  mir  in  Ver- 
trauen zu  eröffnen,  was  besageter  dero  Ministre  Meyercroon  in  in- 
structione  habe,  gleich  auch  ich  zue  Dobran  bei  vorhabender  Schickungc 
meines  erwähnten  Geheimbten  Rathes  Meinders  gethan,  und  alles  da- 
hin zu  dirigiren,  dass  durch  einige  gegebene  Jalousie  die  unter  uns  so 
hochnöthige  Harmonie  und  Einigkeit  im  geringsten  keinen  Aiibruch 
leiden  möge.')  — 


Chr.   V.  Brandt   an   den  Kurfürsten.     D.   Glückstadt 
19. /[29.]  April   1679. 

[Verabschieflung  vom  Könige.     Rechtfertigung   der   Sendung  Meiercron's  nach  Paris.] 

■J'J.  April.  Nachdem  er  die  Bewilligung  des  Passes  für  die  in  Pommern  noch  stehende 

Xönigsmarcksohe  Cavallerlc  erhalten,  hat  er  das  weitere  dem  Jagdjunker 
Weissenfeis  und  seinem  Bruder  iibcrhissen  und  sich  vom  Könige  verabschiedet. 
Derselbe  befahl  ihm  nur,  den  Kf.  seiner  getreuen  Affcction,  Beständigkeit  und  dass 
er  nichts  thun  werde,  was  gegen  das  hergebrachte  Vertrauen,  die  Dobranische 
Abrede  und  die  mit  Kf.  aufgerichteten  focdera  liefe,  zu  versichern.  Der  G. Kanzler 
hat  ihm  mitgetheilt,  der  König  verwundere  sich  sehr,  dass  Kf.  von  Meyer- 
crohn's  Sendung   nach  Frankreich    so    grosse    Ombragc  schöpfe,    der   König 


')  Kf.  zeigt  (d.  Potsdam  19./29.  April  1679)  dem  Könige  von  Dänemark  an, 
dass  er,  um  aller  Welt  seine  Friedensliebe  zu  bezeugen  und  da  der  König  Mcyer- 
crolin  nach  Paris  geschickt  habe,  Meinders  wiederum  zuerst  nach  Nimwegen  und 
von  dort  „nach  Veranlassung  der  Zeiten"  weiter  nach  Paris  zu  schicken  beschlossen  habe. 


Argwohn  des  KLiirürsteu  wegen  der  Sendung  Meiercron's.  37;> 

werde  auf  des  Kf.  Schreiben  antworten ')  und  ihm  alle  Scrupel  benehmen.  Kf. 
möchte  nur  considerieren  den  grossen  Hass  Schwedens  gegen  Dänemarck,  welcher 
dem  Könige  genügsame  Ursache  gebe,  bei  Frankreich  Affection  zu  suchen  und 
dadurch  einigermassen  zum  raisonnablen  Frieden  zu  gelangen,  und  was  für 
aigreur  es  bei  Frankreich  erregen  würde,  wenn  Meyercrohn,  nachdem  der 
Pass  für  ihn  angekommen,  nicht  dorthin  geschickt  werden  sollte.  Auch  der 
G.Kanzler  that  hohe  Versicherung,  dass  der  König  dem  Dobranischen  Vergleich 
und  der  dortigen  Abrede  allerdings  nachleben  und  auch  dem  Kf.  von  allem,  was 
Meyercrohn  in  Frankreich  verrichten  und  erhalten  würde,  Part  gel»en  werde. 


Der  Kurfürst    an  die  Gebrüder  v.  Brandt.      D.   Potstam 
25.  April/5.  Mai  1679. 

[Vorschlag  der  Abtretung  Oldenburgs  an  Schweden  durch  Dänemark  und  Ent- 
schädigung des  letzteren  durch  einen  Theil  von  Vorpommern.] 

Dennach  wir  wohl  absehen,  dass  bei  jetzigem  Zustande  alle  Con-  5.  Mai. 
queten  uiimüglich  zu  behaupten  sein,  und  wir  aber  sowohl  unserer  als 
I.  May.  Sicherheit  halber  besser  gehalten,  etwas  andres  an  Schweden  zu 
cediren,  als  dieselbe  wieder  in  Pommern  einnistein  zu  lassen,  so  seiud 
wir^)  auf  2  Vorschläge  bedacht  gewesen,  welche  wir  Euch  in  höchster 
(ieheirab  hiemit  erötl'nen  wollen,  als  erstlich  entweder  au  Schweden  die 
Westseite  Rheins  von  unserem  Hertzogthumb  Cleve  zu  cediren,  oder, 
wann  solches  nicht  gehen  wollte,  dass  alsdann  I.  May.  denenselben 
Üldenburgk  und  Delmenhorst  cedirete  und  wir  Ihrer  May.  hinwiederumb 
davor  die  Stadt  Stralsund  nebst  Zubehör,  den  Barthischen  Winkel  und 
was  noch  mehr,  umb  ein  billiges  Aequivalent  zu  machen,  hinzue  geleget 
werden  möchte,  einraumeten,  weil  wir  viele  lieber  Ihre  May.  als  der 
Schweden  Nachbarschaft  haben  wollten.  Weil  nun  diese  Proposition 
ohne  Ihrer  May.  Vorwissen  und  Consens  keinen  Elfoct  haben  kann,  so 
iuibet  Ihr  zuerst  als  von  Euch  selbst  entweder  an  den  König  oder  au 
den  Gross  Canzler,  wie  Ihr  es  am  besten  linden  werdet,  davon  vertrauete 
Erwähnung    zu   thun    und    selbige   mit  guten    raisons   und    (iriinden   zu 


')  Dieses  geschieht  in  einem  Schreiben  König  Christian's  vom  21.  April/ 
1.  Mui  167!),  in  welchem  er  unter  Bezugnahme  auf  die  au  v.  Brandt  gemachten 
EruHnungeu  die  Sendung  ileyercron's  nach  Paris  rechtfertigt.  Vgl.  l'ufcndorf 
I.  XVII,  §  85  (S.  13(J5). 

-)  S.  das   Rcscript  an  llcindors  von  demselben   Datum   unten  Abschn.  V. 


374  11'-     Braudeuburg  und   l)äiiemark   IGTG  — 1679. 

appuyicn.  —  Wanu  Ihr  nun  vermerket,  dass  man  darnach  zu  hören 
und  dosl'alls  zu  tractireu  Lust  hat,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  Ihr  der- 
gleichen Anwurl'  auf  unsere  Ordre  gethan ,  auch  desfalls  sofort  den 
Tractat  anzutreten.  Sollte  man  es  aber  pure  verwerfen  und  ganz  uiclites 
davon  hören  wollen,  habet  Ihr  damit  anzustehen  und  zu  erwähnen,  dass 
Ihr  es  nur  vor  Euch  gethan.  Von  beiderlei  evenement  aber,  es  werde 
was  daraus  oder  niclit,  habet  Ihr  unsern  Geh.  Rath  Meinders  sofort 
und  ohne  einzigen  Verzug  zu  inl'ormiren,  damit  er  sich  in  seiner  Nc- 
gotiation  darnach  achten  könne.')  — 


Dc'i-  Kiii'f'üi'st  an  den  König  von  Dänemark.      D.   Putstam 
l./ll.   Mai   1679. 

[Uebeigube  vou  Wesel    und  Lippstadt.     Vertlieidigungsauslalteu    au   der  Weser  uud 

Elbe.] 

11.  Mai.  Anzeige,    dass  er-)  Wesel  und  Lippstadt  dem  Könige  von  Frankreicli  auf 

eine  l)estimnitc  Zeit  eingeräumt,  und  dass  der  Wafi'eiistillstaud  darauf  auf 
14  Tage  prorogiert  worden,  und  Mittheilung  des  darüber  abgeschlossenen  \^er- 
glciches.  Er  hofft,  dass  der  König  bei  seinem  Vorhaben,  ein  ansehnliches 
Corpo  in  Holstein  zu  formieren,  beharren  und  es  ehestens  zu  Werke  richten 
werde.  Er  wird  seine  Sachen  so  anstellen,  dass  er  sowohl  an  der  Weser  als 
auch  an  der  Elbe  den  gemeinsamen  Feinden  den  Kopf  wird  bieten  können, 
Avenn  kein  raisonnabler  Frieden  zu  erhalten  sein  sollte.-') 


')  Unter  demselben  Datum  zeigt  Kf.  ihnen  an,  er  habe  soeben  erfahren,  dass 
die  Franzosen  während  des  WaHeustillstaudes  den  Rhein  i^iborschritten  (s.  oben  S.  Iü2), 
gegen  seine  Lande  alle  vigueur  gebrauehteu,  und  verlangten,  er  solle  den  Seliwedeu 
alles,  was  er  ihnen  abgenommen,  restituieren.  Da  tlicscs  jedenfalls  mit  ein  Effect 
von  Meyercrohn's  Abschickung  sei,  so  sollten  sie  dem  Könige  die  Incouvenientien 
eines  Particulartractats  vorstellen  und  ihn  um  unverbrüchliche  Observation  seiner 
Parole  und  der  Alliancen   ersuchen. 

2)  S.  oben  S.  KU. 

■*)  König  Christian  erwidert  darauf  (d.  Copenliagen  10.,[20.J  Mai  1G79),  er 
habe  schon  einige  Regimenter  z.  Pf.  nach  Holstein  geschickt,  werde  den  Rest  dahin 
folgen  lassen.  Er  sei  erfreut,  dass  Kf.  dem  Feinde  an  der  Weser  und  Elbe  den 
Kopf  bieten  wolle,  er  bittet  um  Mittheilung,  wie  bald,  wie  stark  uud  wo  Kf.  sich  dort 
setzen  wolle. 


Die  üebergabc  vou  Wesel  uud  Lippstadt.  375 

Chr.  V.  Brandt  an   den  Kurfürsten.     D.   Kopenhagen 
10. /[20.]  Mai   1079. 

[Beuuiiibiguug  des  düuischeu  Hofes  ilurch  die   üebergabe  von  Wesel  und  Lippstadt. 
Rechtfertigung  derselben.     Tausch  von  Oldenburg  und  Stralsund.     Schwedischer  Vor- 
schlag wegen  Friedensunterhandlungeu  in  Schonen.] 

Obwohl  unterwegs')  durch  Unpässlichkeit  aufgehalten,  ist  er  doch  am  8.  20.  Mai. 
nur  Avenige  Stunden  nach  dem  Grosskanzler  bei  dem  Könige  zu  Helsenoer  an- 
gelangt. Er  wollte  darauf  sogleich  den  Vorschlag  wegen  des  Umsatzes  von 
Stralsund  und  Zubehör  gegen  Oldenburg  und  Delmenhorst  machen,  fand  aber 
den  ganzen  Hof  wegen  der  Üebergabe  von  Wesel  und  Lippstadt  an  die  Fran- 
zosen so  perplex  und  allarmiert,  dass  er  sich  erst  bemühen  musste,  dem  Könige 
und  den  Ministern  die  darob  gefasste  Jalousie  zu  benehmen.  Der  König  selber, 
der  doch  seine  soupcons  mehrentheils  verhehlt,  fragte  ihn,  ob  Kf.  schon  mit 
seinem  Frieden  fertig  wäre,  und  alle  Minister  sagten  hautement,  der  König 
könnte  nicht  anders  glauben,  als  dass  der  Frieden  des  Kf.  schon  gemaclit  wäre, 
denn  so  stattliche  Festungen  und  zugleich  die  Provinzen ,'  in  denen  sie  liegen, 
dem  Feinde  bloss  eines  vierzehntägigen  Waffenstillstands  wegen  hinzugeben, 
wäre  garnicht  zu  praesumieren,  jedenfalls  zöge  diese  unvermuthete  Resolution 
viele  Inconvenientien  nach  sich,  namentlich  würde  Schweden  dadurch  noch 
trotziger  werden.  Er  hat  anfangs  nur  zugehört,  um  aus  dem  Grunde  zu  ver- 
nehmen, wie  weit  die  gefasste  Jalousie  ginge,  dann  hat  er  beklagt,  dass  man 
auf  Kf.  so  schlechtes  Vertrauen  setzte,  und  versichert,  von  dem  Abschluss  des 
Friedens  sei  es  noch  so  Aveit,  dass  Kf.  Meinders  nicht  einmal  die  Friedens- 
bedingungen mitgegeben  hätte,  sondern  erst  von  dem  Könige  vernehmen  wollte, 
was  man  endlich  für  conditiones  begehren  wollte.  Schliesslich  hat  er  dem 
Könige  und  den  Ministern  vorgestellt,  Kf.  hätte  diese  Resolution  im  Kriegsrath 
gefasst  und  für  rathsamer  erachtet,  dem  Feinde  die  Festungen  so  einzuräumen, 
um  dadurch  etwas  Zeit  zu  gewinnen,  als,  da  dieselben  in  Abwesenheit  seiner 
Armee  doch  nicht  hätten  mainteniert  werden  können,  die  dort  befindliche  Mann- 
schaft, Geschütz  und  Munition  zu  verlieren  und  Frankreich  Anlass  zu  geben, 
wenn  es  solche  Städte  par  force  genommen,  sie  nachher  jure  belli  zu  practen- 
dieren.  Diese  raisons  haben  so  viel  gewirkt,  dass  man  sich  zufrieden  gegeben 
hat.  Am  Abend  hat  er  dann  dem  Könige  und  dem  Grosskanzler  den  Vorschlag 
wegen  des  Tausches  von  Stralsund  und  Oldenburg  gemacht  und  auch  heute 
weiter  darüber  negotiiert.     Der  König  sagte,  er  wollte  (larü!)cr  nachdenken,  dem 


')  Chr.  V.  Brandt  hatte  sich  wirklich  dem  Rescript  des  Kf.  vom  i4:./24.  April 
zufolge  (s.  oben  S.  371)  vou  dem  Könige  verabschiedet  uud  war  nach  Hamburg  ge- 
reist, hier  empfing  er  das  Rescript  vom  19./'2U.  April  (s.  oben  S.  372)  und  reiste 
darauf  sofort,  wie  er  (d.  Hamburg  25.  April/5.  Mai  1(171))  ankündigt,  deui  inzwischen 
nach  Kopenhageu  aufgebrochenen  Könige  nach. 
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Grosskanzler  aber  gclicl  der  Vorschlag    iilicraii?;    und    er  forderte   ihn  auf,    des- 
wegen ein  Memorial  einzugeben,  was  er  auch  Umn  wird. 

PS.  Der  König  hat  ihm  insgeheim  eröffnen  lassen,  dass  vor  wenig  Tagen 
Feuquieres  hieher  habe  wissen  lassen'),  man  sei  schwedischerseits  geneigt, 
in  Schonen  wegen  des  Friedens  zu  unterhandeln,  der  König  sei  auch  nicht  un- 
ceneiüft  dazu. 


Chr.   und  Fr.   v.   BraiKlt  an  den  Kurfürsten.      D.   Kopenhagen 
,       17. /[27.]  Mai  1G79. 

[Verdächtige  Aeusserungeu  der  dänischen  Minister.     Truppenscnduug  nach  Holstein.] 

Sie  wissen  nicht,  was  sie  von  dem  dänischen  Frieden snegotio  urtheilen 
sollen,  denn  nicht  nur  die  vorhabende  sclionische  Conferenz  macbt  ihnen  om- 
bragc,  sondern  auch,  dass  der  K. Sächsische  Envoye  v.  Gersdorff-)  hier  ange- 
langt ist  und  zum  Könige  von  Schweden  geht,  auch  jener  Conferenz  bciwobnen 
dürfte.  Soeben  kommen  sie  aus  einer  Conferenz  mit  dem  Grosskanzler, 
Reichsmarschall  und  Graf  Anton,  welcbe  ihnen  solche  Dinge  vorgetragen, 
woraus  sie  urtheilen  müssen,  dass  man  hier  nach  dem  Frieden  soviel  als  mög- 
licii  eilt.  Sie  entdeckten  ihnen  auf  expressen  Befehl  des  Königs,  Meyer- 
crohn  hätte  sich  intimidieren  lassen  und  gegen  ausdrückliche  Ordre  sich  heraus- 
gelassen, dass  der  König  wohl  mit  Landscron  zufrieden  sein  würde.  Wenn  der 
König  ihn  desavouierte,  so  müsste  er  zugleich  auf  Continuation  des  Krieges 
bedacht  sein,  wozu  aber  keine  Mittel  zu  finden.  Das  übelste  wäre,  dass  Frank- 
reich auch  von  Landscron  niclits  habe  hören  wollen,  sondern  vorgegeben,  qne 
la  Suede  ne  devoit  ])as  perdre  une  seule  pouce  de  terre.  Unter  solchen  Um- 
ständen, da  Frankreich  in  vollem  Anmarsch  wäre  und  des  Kf.  Truppen  noch 
so  weit  wären,  dass  sie  Minden  schwerlich  würden  maintenieren  können,  man 
auch  K.Baiern,  K.Sachsen  und  dem  Hause  Braunschweig  nicht  trauen 
könnte,  wüsste  der  König  nicht,  was  er  für  eine  Resolution  fassen  sollte,  und 
wollte  gern  des  Kf.  guten  Rath  vornehmen.  Wenn  man  aber  zu  Continuation 
des  Krieges  rathen  wollte,  so  müsste  man  auch  auf  Mittel,  denselben  zu  führen, 
bedacht  sein  oder  man  müsste  förderlichst  conjunctim  Frieden  machen.  Es 
wäre  gut,  wenn  Kf.  den  König  seine  Meinung  wissen  liesse  und  ihm  den  Irr- 
thum  benehme,  als  wenn  zu  Doberan  verabredet  wäre,  dass  der  König  und  Kf. 
beide  ä  part  mit  dem  Feinde  tractieren  möchten,  denn  darauf  fusst  man  hier 
und  behauptet  sogar,  dass  man  eigentlich  nicht  Lust  dazu  gehabt  und  nur  dem 
Kf.  zu  Liebe  darein  gcAvilligt  hätte.  Die  königlichen  Minister  haben  noch  viel 
.lalousien  wegen  d'Es])cnse\s  und  Meinders"  Negotiation  im  Kopfe. 


1)  S.  Carlson  IV,  S.  730. 
-)  S.  uiileu  Abscliu.  IV. 
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PS.     Die  Truiipen  sollen  iiini  doch  in  Eile  hinaus  '),  soviel  hat  ein   lullet 
V.  Braudt's  an  den  Grosskanzler  zu  Weoe  irebrächt. 


Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.   Brandt.      D.   Potstani 
24.  Mai/ 3.  Jani   1679. 

[Auf  ilie  Rekitiou  vom   17./27.  Mai.     Besorgniss,  dass  Dänemark  vor  ihm  Frieden  zu 

schliessen  beabsichtige.] 

—  Wir  küUüeu  daraus  anders  nicht  urtheilcu,  als  dass  es  mit  3.  .Juui. 
ihrem  Frieden  auf  dem  Schlüsse  stehe,  und  hätten  wir  wohl  vermuthet, 
mau  würde  uns  eher  davon  Part  gegeben  und  nicht  so  viele  con- 
testationes  in  coutrarium  gethau  haben.  Ihr  könnet  hergegen  behörigen 
Ortes  anzeigen,  dass  es  die  .höchste  Wahrheit  wäre,  dass  wir  bis  jetzo 
mit  unserem  Frieden  nicht  im  geringsten  avanciret,  indeme  wir  feste  be- 
stunden, zum  wenigsten  Stettin  und  den  Oderstrom  zu  behalten,  Franck- 
reich  und  Schweden  aber  von  Stettin  garnicht  einmal  hören  wollten. 
W^äre  also  leicht  zu  schliessen,  dass  die  Ombräge,  so  mau  wegen  unseres 
Schlusses  bezeugete,  mit  Fleisse  darumb  genommen  werde,  damit  man 
uns  darunter  praeveniren  möchte.  Weil  aber  dieses  uns  zum  höchsten 
Präjudiz  gereichen  würde,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  den 
Schluss  des  Tractats  durch  alle  diensamc  remonstrationes  aufzuhalten, 
bis  auch  wir  mit  unserem  Tractat  richtig,  allermassen  solches  der  zuc 
Dobran  genommenen  Abrede  gemäss,  auch  uns  bei  allen  Posten  zu  bc- 
richteu,  was  darunter  weiter  vorgehet.^)  — 


')  Am  24.  Mai/3.  Juni  1G79  melden  sie,  die  dänischen  Tiupj)eu  seien  in  voUum 
Marsch  nach  Holstein,  nach  des  Generals  v.  Wedel  Versielieruug  wenie  ilie 
dortige  Armee  IG  OUO  Mann  stark  sein. 

-)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Ivönig  von  Dänemark  vom  31.  Mai/ 
10.  Juui  1679  bei  Pufendorf  1.  XVII,  §  85  (8.  loCG).  Am  2G.  Mai/ä.  Juni  1679 
befiehlt  Kf.  den  v.  Brandt,  dem  Könige  anzuzeigen,  er  hätte  seine  Praeteusionen 
so  weit  moderiert,  dass  er  nur  Stettin  und  die  Oder  verlaugte.  Sollte  dieses  nicht 
zu  erlangen  sein,  so  sei  er  entschlossen,  lieber  die  extrema  abzuwarten,  als  solche 
Bedingungen,  wie  sie  ihm  Schweden  und  Frankreicli  ubtrudieren  wollteu,  einzugehen. 
Kr  vertraue  darauf,  dass  der  Ki'iuig  fest  zu  ihm   ludtcu   werde. 


378  m-    Braiuleuburg  uud  DüuemaiL   iGTii  — 1679. 

Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
31.  Mai/[10.  Juni]   1679. 

[Auf  (las  Rcscript  vom  24.  Mai '3.  Juni.     Beruhigende  Nachrichten   über  den  Stand 
der  dänischen  Friedensverhandlungen.] 

10.  Juni.  Kf.  hat  vorläufig  noch  nichts  zu  besorgen,  so  weit  ist  es  zwischen  beiden 

Kronen  noch  nicht  gekommen,  dass  der  Schhiss  der  Tractaten  bevorstände,  aber 
sie  fürchten,  dass  aus  der  Schonischen  Entrevue  oder  Conferenz,  wie  man  sie 
hier  nennt,  solenne  Friedenstractaten  werden  und  man  (hibei  der  Conditionen 
wegen  früher  als  Kf.  einig  werden  möchte,  Jedoch  ohne  zu  scliliessen,  welches 
der  König  sich  fest  vorgenommen  mit  Kf.  conjunctim  zu  thun.  Sie  haben 
gegen  solche  Particuliertractaten  protestiert  und  werden  sich  bemühen,  zu  er- 
forschen, was  deswegen  vorgeht. 

Der  König  fährt  sonst  mit  den  Kriegsvorbereitungen  eifrig  fort  und  wird 
innerhalb   U  Tagen  in  Person  nach  Holstein  gehen. 

PS.  Die  Königin  nimmt  sich  des  Interesses  des  Kf.  sehr  an  und  verdiente 
wohl  eine  Danksagung. 


D.   V.   Alefeldt  an   den  Kurfürsten.     D.   Potzdani 
G./[16.]  Juni    l()7i). 

[Bestürzung   über   die  Ordre  an  Meinders.     Bitte,   mit   dem  Abschluss   des  Frieilcns 

noch  zu  warten.] 

IC.  Juni.  Dank  dafür,  dass  Kf.  ihm  durch  Fuc  hs  Mittheilung  von  seiner  Resolution 

und  der  Ordre  an  Meinders'),  mit  Frankreich  und  Schweden  quovis  modo, 
doch  mit  Einschliessung  seines  Königs,  wenn  anders  Meyerscrohn  gleich- 
massige  Ordre  zum  Abschluss  hat,  den  Frieden  zu  schliessen.  Er  ist  hierüber 
auf  das  äusserste  perplex,  da  Kf.  ihm  noch  vor  8  Tagen  aufgetragen,  seinem 
Könige  als  ultimatam  resolutionem  zu  referieren,  dass  er  lieber  alle  cxtrema 
erwarten  und  vermittelst  Conjunction  mit  der  Armee  des  Königs  das  äusserste 
hazardieren,  als  die  unbilligen  von  Frankreich  proponierten  condiliones  annehmen 


')  S.  das  Rescript  an  Meinders  vom  3./ 13.  Juni  1679  unten  Abschu.  VI. 
Au  die  V.  Brandt  hatte  Kf.  3./13.  Juni  geschrieben,  dass  er,  nachdem  er  die  Nach- 
richt erhalten,  der  König  von  Dänemark  habe  beschlossen,  die  Tractaten  zu  be- 
schleunigen und  zu  diesem  Zwecke  alles  zu  restituieren,  Meinders  davon  unter- 
richtet und  ihm  befohlen  habe,  mitMeyercron  die  vertrauliche  Correspondenz  fort- 
zusetzen und  dahin  zu  sehen,  dass  dem  Könige  nicht  präjudiciert,  ihm  in  Paris  und 
Nimwegen  die  Tractaten  gleich  den  seinigen  ofTcn  gelassen  würden  uud  dass  sie  so 
beide  zum  Schluss  kommen  möchten.  „Ihr  habet  dieses  dem  Könige  und  darbencbenst 
anzuzeigen,  dass  wie  bishero  also  auch  noch  die  meiste  Schwierigkeit  wegen  Stettin 
wäre,  und  wüssten  wir  noch  nicht,  wie  derselbigen  abgeholfen  werden  könne." 
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üiul  in  die  vollständige  Restitution  von  Pommern  und  Stettin  willigen  wolle, 
und  da  Kf.  ihm  noch  vor  3  Tagen  eröffnet,  er  wolle  bei  Frankreich  suchen, 
seine  Sachen  mit  Schweden  auch  ad  particulares  tractatus  zu  verweisen,  um 
dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  sich  in  nothige  Defension  zu  stellen  und  seine  Armee 
aus  Preussen  heraus  zu  l)ringen.  Er  fürchtet,  sein  König  wird  ihn  bei  dieser 
so  schleunigen  Veränderung  vel  ignorantiae  vel  negligentiae  beschuldigen,  bittet, 
falls  die  Ordre  an  Me Inders  pro  concludenda  pace  noch  nicht  ausgefertigt 
ist,  dass  damit  gewartet  werde,  bis  seinem  Könige  Anzeige  davon  gemacht  ist, 
sollte  aber  die  Ordre  schon  abgegangen  sein,  mit  morgender  Post  die  Inclusion 
des  Königs  dahin  zu  extendieren,  dass  Me  Inders  Befehl  erhalte,  den  Schluss 
der  Tractaten  so  lange  aufzuhalten,  bis  der  König  an  Kf.  auf  dessen  Notification 
werde  beantwortet  haben. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.   Potstani 

7./17.   Jnni   1(;79.^) 

[Rechtfertigung  iles  Entschlusses,  deu  Frieden  einzugehen.     Wunsch,  mit  dem  Könige 
gemeinschaftlieh  abzuschliessen.    MissbilHguug  der  Fricdensverhandhingeu  in  Schonen.] 

Als  an  Ew.  König].  May.  ich  vor  einiger  Zeit  schriebe,  auch  bei  17.  .Imi 
dero.selben  durch  meine  ministios  mündlich  vorbringen  Hesse,  dass  ich 
die  von  Franckreich  und  Schweden  oll'erirte  unbillige  conditiones  nicht 
acceptiren,  sondern  vielmehr  die  extrema  abwarten  würde,  hatte  ich 
einigcrmassen  HolTnunge,  es  würde  mein  Geh.  Rath  Meinders  durch 
die  ilim  mitgegebene  Vorstellungen  entweder  bessere  conditiones  oder 
doch  zum  w-enigsten  einen  neuen  Stillstand  erhalten,  damit  ich  Zeit  ge- 
winnen möchte,  meine  Armee  aus  Preussen  zu  bekommen  und  mich  in 
besserer  Gegenwehr  zu  stellen.  Nachdem  aber  erwähnter  mein  Geh. 
Rath  berichtet,  dass  er  weder  in  der  beim  Könige  gehabten  Audientz 
noch  in  denen  mit  deme  Pompono  gehaltenen  Conferencien  in  beiden 
Punctcn  nicht  das  geringste  erhalten  können,  sondern  dass  man  viel- 
mehr einen  sonderbaren  Ernst  bezeugetc  und  alles  zum  Marchc  und  zur 
Operation  beordret  wäre:  Nachdem  auch  die  aus  Westplahlen  jüngsthin 
eingelangete  Briefe  confirmiret,  dass  der  Marechal  de  Croquy  nebst 
noch  dreien  anderen  Lieutenans  Generaux  und  vielen  Olliciren  bereits 
nebst    bei  sich   gehabten  Trouppen    den    Rhein    [)assiret,    zum   Genoral 


1)  S.  Pufcudorf  1.  XVII  §  Ö6  (S.  1366  f.). 
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Calvo  gestosscii  und  wirklich  mit  einer  grossen  Maclit  im  Aumarcho 
uach  der  Weser  begrift'en  wäre,  und  ich  dannenhero  billig  besorgen 
müssen,  es  möchten  meine  an  der  Weser  stehende  Trouppen  durch  des 
Feindes  Force  übern  Haufen  geworfen  werden  und  der  Feind  weiter  nach 
der  Elbe  avanciren,  ehe  und  bevor  meine  Armee  aus  Preussen,  obgleich 
dieselbe  im  Anmarche  ist,  zum  secours  dahin  kommen  könnte,  so  habe 
ich  aus  zweien  Übelen  das  geringeste  erwählet  und  mehrermelten  meinen 
Geh.  Rath  Meinders  bei  letzterer  Post  mit  näherer  Instruction,  um  der- 
maleinst zum  Schlüsse  zu  gelangen,  versehen.  Ausser  obangeführter 
Consideration  hat  mich  fürnemblich  dazue  bewogen  1.  dass,  wann  es 
einmal  zum  rechten  Ernst  und  zue  einer  Haupt- Operation  käme,  der 
König  in  Franckreich  ein  point  d'honneur  daraus  machen  und  eher  alle 
seine  Macht  daran  setzen  als  weichen  würde,  2.  dass  man  alsdann  doch 
zum  Frieden  kommen  müsste,  welcher  auf  den  Fall  eines  besorgenden 
Missschlagcs  schwerer,  nachtheiliger  und  honteuser  sein  würde,  3.  dass 
es  demnach  besser  wäre  salva  reputatioue  und  integris  viribus,  wiewohl 
mit  wenigem  Gewinn  aus  dem  Kriege  zu  scheiden,  als  nach  Verlust  der 
Reputation  und  dessen,  was  jetzo  olferiret  wird,  auch  noch  mehrer  Länder 
und  Städte  einen  abgezwungenen  Frieden  zu  machen.  4.  Dass  der  Feind 
drei  unserer  besten  Länder  in  Besitz  und  auf  das  vierte  los  gehet,  woraus 
er  den  Krieg  lauge  continuiren  kann,  da  hergegen  ich  5.,  wann  es  lange 
währen  sollte,  weil  ich  mit  übel-gesinueten  Nachbaren  allenthalben  unib- 
geben,  mich  selber  consummiren  und  die  schöne  Trouppen,  so  ich  jetzo 
auf  den  Beinen  habe,  zu  Grunde  gehen  würden.  Dass  6.  ich  von  keinem 
Potentaten  ausser  Ew.  Königl.  May.  einige  Assistenz  erw^arten,  ja  nicht 
einmal  hoUcn  kann.  Aber  wohl  7.  besorgen  muss,  dass  Franckreich  mir 
abermalen  durch  seine  Intriguen  neue  Händel  in  Preussen  mache,  gc- 
stalt  ich  dann  gewisse  weiss,  dass  dieser  Tagen  sehr  grosse  Remisen  und 
mehr  als  auf  60U  000  Gulden  nacher  Dantzigk  geschehen,  zugeschw-eigen, 
was  Franckreich  l)ei  meinen  übel-gcsinneten  Nachbaren,  welche  nur  auf 
Gelegenheit  mir  wehe  zu  thun  lauren,  ausrichten  möchte,  wodurch  dann 
mein  ganzer  Estat  Noth  leiden,  ja  besorglich  gar  übern  Haufen  gehen 
könnte.  Bei  solcher  wahrhaften  Bewandnus  und  da  keine  Zeit  mehr  zu 
gewinnen  gewesen,  habe  ich  erachtet,  es  würde  Ew.  Königl.  May.  und 
dero  Interesse  selber  vorträglicher  sein,  wann  ich  integris  adhuc  viribus 
Friede  machete.  —  Gleichwie  ich  aber  niemalen  im  Sinne  gehabt,  von 
dem  mit  Ew.  Königl.  May.  aufgerichteten  foedere  abzugehen,  noch  ohne 
deroselben   Frieden   zu   machen,    als   habe   ich   bei    abgangener  näheren 
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Insti'iiktiou  zugleich  meinem  Geli.  Kath  ^leinders  anbefohlen'),  alles 
mit  Ew.  Königl.  May.  Ministro  JMeyer-Croon  zu  communicircn  und 
entweder  zugleich  mit  ihm  zu  schliesseu  oder  ihm  zum  wenigsten  Platz 
zum  Schlüsse  zuo  reservireu  und  olt'en  zu  halten.  Ew.  Königl.  May. 
werden  demnach  belieben,  ihm  selbst  Instruction  und  Ordre  zu  ertheilen, 
dass  ein  gemeiner  Schluss  je  eher  je  lieber  erfolgen  könne,  zumahlen 
leicht  zu  verrauthen.  dass  Franckreich  die  Armee  vor  dem  Schlüsse  aus 
meinen  Landen  nicht  abführen ,  diese  aber  durch  den  Verzug  totaliter 
werden  ruiniret  werden.  Sollte  aber  derselbe,  wie  ich  fast  höchlich  l)e- 
sorgc.  kein  pouvoir  zu  schliessen  haben,  sondern  solches  noch  der 
Schonischen  Conferentz  restringiret  sein,  so  gebe  Ew.  Königl.  May.  ich 
hochverniinftig  zu  ermessen,  was  mir  auf  solchen  beschwerlichen  Fall  zu 
thun  wäre:  dabei  ich  dann  aus  sincerem  Gemüthe  nicht  verhalten  kann, 
dass  mich  sothane  Schonische  Conferentz  von  Anfang  bis  jetzt  sehr  perplex 
gemachet  und  mich  guten  Theiles  zue  obiger  gefasseten  Resolution  deter- 
rainiret:  dann  es  ja  numehro  klärlich  am  Tage  lieget,  dass  selbige  von 
unseren  Feinden  zue  keinem  anderen  Ende  veranlasset  worden,  als  da- 
mit man  uns  bei  dem  Friedensschlüsse  separiren  möchte,  weshalb  man 
die  Tractaten  von  Nimwegen  und  Paris,  als  woselbst  w'ir  unsere  ge- 
sambte  Ministros  haben,  weggenommen  und  Ew.  Königl.  May.  Ministros 
alleine  nach  Schonen  veranlasset,  und  wäre  es  sehr  wohl  gethan  und 
dem  foederi  gemäss  gewesen,  wann  Ew.  Königl.  May.  nicht  eher  die 
Schonische  Conferentz  beliebet  hätten,  als  bis  auch  meine  Ministri  dazue 
invitiret  und  ihnen  die  Passeporte  geschicket  wären.  —  Gleichwie  aber 
geschehene  Dinge  nicht  zu  änderen  sein,  als  will  ich  auch  desfalls  Ew. 
Königl.  May.  weiter  nichtes  imputiren,  sondern  dieselbe  nochmahlen 
hiemit  aufrichtig  und  von  ganzem  Herzen  versicheren,  dass  ich  bei  dcro- 
selben  bis  an  mein  Ende  unzertrennlich  halten  und  derselben  Interesse 
mein  eigenes  sein  lassen  will.  —  Sollte  auch  aus  vorangeführeten  ob- 
staculis  von  beiderseits  Ministris  der  Schluss  zugleich  und  an  einem 
Orte  nicht  können  gemachet  werden,  so  habe  ich  jetloch  meinem 
Mcinders  anbefohlen,  den  terminum  der  Ratification  so  weit  auszu- 
setzen, dass  Ew.  Königl.  May.  indessen  auch  schliessen  können:  wobei 
ich  dann  Ew.  Königl.  May.  ersuche,  dergleichen  auch  zu  observircn,  im- 
fall dero  Ministri  in  Schonen  eher  zum  Schlüsse  kommen  sollten.  Es 
laufe  nun,  wie  es  wolle,  so  können  wir  beiderseits  doch  den  Trost  fassen, 


')  S.  das  Rescript  au  Mciudci.s  vom  .'j./lo.  .Juni   IGT'.J   unten   Aijscim.   \  I. 
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dass  wir  nebst  der  erworbeneu  gloire  unseren  gemeinen  Feind  in  diesem 
Kriege  dergestalt  i'uiniret,  dass  er  uns  in  vielen  Jahren  nicht  wird  schaden 
können^).  — 


Chr.   und  Fr.  v.   Brandt  an    den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
14. /[24.]     Juni   1G79. 

[Der  Eindruck   des   Schreibens   des  Kf. ,    Unsicherheit  der  zu  fassenden  Entschlüsse.] 

21.  Juni.  Des    Kf.    Schreiben   vom   7./17.  Juni   haben   sie   dem   Kiuiige  zugesendet, 

auf  den  Rath  der  Königin  aber  vorläufig  davon  Abstand  genommen,  um 
Audienz  nachzusuchen,  bis  die  grosse  Bekümmerniss,  in  welclie  der  König  da- 
durch geratlien,  sich  etwas  gelegt.  Was  für  consilia  derselbe  ergreifen  wird, 
wissen  sie  nicht,  hisher  hat  er  immer  behauptet,  keinen  schimpflichen  Frieden 
eingehen,  sondern  lieber  alles  wagen  zu  wollen,  als  die  beiden  schonischen 
Festungen  wieder  abzutreten,  jetzt  aber  werden  sich  Avohl  die  consilia  verändern. 
Bisher  versiercn  diese  beiden  Kronen  in  extremis,  Dänemark  will  durchaus 
nicht,  dass  die  Residenz  Kopenhagen  eine  Frontierstadt  sein  soll,  und  Schweden 
will  die  schonische  Barriere  nicht  abstehen,  dazu  kommt  der  schwere  Gottorfische 
Punkt,  daher  sind  die  nicht  richtig  informiert  gewesen,  welche  Kf.  versichern 
wollen,  der  König  sei  schon  entscldossen  gewesen,  alle  Conquesten  wieder  ab- 
zustehen. Sie  werden  sonst  Materie  genug  haben,  die  dänischen  Minister  zu 
widerlegen,  falls  diese  des  Kf.  Resolution  anfechten  sollten,  wenn  sie  sie  an 
alle  kleinmüthigen  und  wankenden  Discurse.  die  sie  eine  Zeit  her  mit  ihnen 
geführt,  erinnern.  Der  König  wird  wohl  guten  Raths  benöthigt  sein  und  gern 
sehen,  dass  Kf.  ihm  damit  heispringe. 


^)  Den  V.  Brandt  befiehlt  Kf.  (d.  Potsdam  7./17.  Juni  1671)),  dieses  Schreiben 
dem  Könige  zu  übergeben  uud  den  Jnliait  desselben  ausführlicher  vorzustellen,  und 
er  fügt  hinzti:  „Einmal  ist  gewiss,  dass  uns  so  starke  und  dringende  Ursachen  zu 
dieser  Resolution  veranlasset,  dass  wir  selbige  nicht  alle  schreiben  oder  publiciren 
mögen,  uud  dass  wir  solche  Resolution  mit  höchstem  Unwillen  und  nicht  geringer 
Gemüthes-Bekümmcrnis  gefasset,  worzu  dann  nicht  wenig  geholfen,  dass  wir  sowohl 
aus  Euren  vorigten  als  zuletzt  eingelangter  Relation  ersehen,  dass  aus  der  Schonischen 
Conferenz  ordentliche  und  solenneile  Friedens-Tractaten  werden  dürften,  und  dass  mau 
dabei  der  Friedensconditionen  wegen  eher  als  wir  richtig  werden  möchte.  Wir 
zweifeien  demnach  nicht,  I.  May.  werden  die  von  uns  angeführctc  höchst  wichtige 
Ursachen  begreifen  und  approbiren." 
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Köiii^-  Christian  V.   an   den  Kurfürsten.      D.   Oopenhagen 
17. /[27.]  Juni   1679.1) 

[Auf  das  Schreiben  vom  7./17.  Juni.     Bestürzung  über  den  Entschluss  des  Kf.,  Recht- 
fertigung seines  Verhaltens,  Hoffnung-,  nicht  im  Stich  gelassen  zu  werden.] 

—  Ob  ich  nun  zwar  Ew.  Durchl.  und  Ld.  wegen  dero  mir  ge-  27.  Juni. 
gebenen  Versiclierung  Ihrer  best.'indigen  Freundschaft  und  offenherzigen 
Communiciruug  der  von  Ihr  genommenen  Resolution  höchlich  obligiret 
bin  und  dieselbe  hinwiederumb  versichere,  dass  ich  mit  derselben  reci- 
proquement  in  unzertrennlicher  Freundschaft  und  Correspondentz  zu 
vc-rharreu  und  denen  geraachten  foederibus  getreulich  nachzukommen  ge- 
meinet sei,  auch  dabei  befinde,  dass  die  von  Ihro  angeführte  Motiven 
theils  von  solcher  Wichtigkeit  seind,  dass  Sie  billige  Ursache  darauf  zu 
reflectiren  gehabt,  so  kann  ich  dennoch  Ew.  Durchl.  und  Ld.  dem  unter  uns 
hergebrachten  Vertrauen  nach  nicht  bergen,  dass  ich  durch  diese  so  unver- 
muthlich  von  Ihro  gefassete  Entschliessuug  nicht  wenig  perplex  gemachet 
worden,  dieweiln  Ew.  Durchl.  und  Ld.  noch  vor  kurzer  Zeit  mich  ganz 
eines  anderen  versichern  lassen  und  die  angeführte  Difficultäten  nicht 
alleine  mehrentheils  schon  vorlängst  vorhergesehen  worden,  sondern  auch, 
wenn  Ew.  Durchl  und  Ld.  Armee  bei  Zeiten  aus  Preussen  heran  raarchiret 
und  nicht  durch  Cedirung  der  Clevischen  Festungen  dem  Feinde  zu 
fernem  Einbruch  Thür  und  Thor  wäre  geöffnet  worden,  demselben  mit 
zusammengesetzter  Macht  unter  göttlichem  Beistand  verhoffentlich  hätte 
können  resistiret  werden,  bis  man  insgesambt  zu  einem  billigern  und 
raisonnablern  Frieden  gelangen  können.  Da  aber  Ew.  Durchl.  und  Ld. 
solche  Resistenz  ohumöglich  und  die  Beschleunigung  des  Friedens  so 
hoch  nothwendig  erachtet,  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  mir  vorhero 
deroselben  Intention  vertraulich  wäre  eröffnet  worden,  damit  man  beider- 
seits zugleich  aul'  die  zu  Erlangung  eines  reputirlichcn  Friedens  benötigte 
Mittel  bedacht  sein  können,  masseu  ich  dann  auf  solchen  Fall  nicht 
alleine  die  Unkostung  und  Beschwerung  meiner  ünterthanen,  so  durch 
die  auf  Ew.  Durchl.  und  Ld.  beschehene  vielfältige  Erinnerung  veran- 
lassete  Ausmarche  meiner  Armee  nach  Holstein  verursachet  worden, 
cvitiren,  sondern  auch  derer  zu  Equippirung  meiner  Flotte  erforderten 
unerschwinglichen  Spesen  enthoben  werden  können.  So  viel  die  ange- 
zogene Schonische  Conferenz  betrifft,  so  verhoffe  ich  nicht,  dass  nach- 
deme  ich  so  wohl  darinnen,  als  bei  allen  anderen  Occurentien  Ew.  Durchl. 


')  S.  Pufundorf  I.  XVII,  §  87  (S.   1307). 
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und  ]a].  Interesse  n;etreiilich  Ijeobachtet,  dcrosclben  dadurch  zur  Er- 
greifung solcher  Resolution  Anlass  gegeben  worden,  dicweilen  ich,  sobald 
von  dem  frantzosischen  Ministro  de  Feuquiere  desfalls  einige  Ouvertüre 
geschehen,  nicht  alleine  alsofort  Ew.  Durchl.  und  Ld.  Ministris  davon  part 
geben  lassen,  sondern  mich  auch  erboten,  im  Fall  Sie  gut  befinden  sollten, 
jemand  der  Ihrigen  bei  diesen  Tractateu  zu  verordnen,  es  bei  denen 
damals  noch  nicht  angefangenen  und  bis  anhero  noch  nicht  abgehandelten 
Praeliminar-Tractaten  es  dahin  zu  dirigiren,  dass  dieselbe  nebst  den 
Meinigen  admittiret  und  die  Friedcnshandlung  gesambter  Hand  gepflogen 
werden  mochte.  —  Nachdeme  ich  aber  hernach  sowohl  von  Ew.  Durchl. 
und  Ld.  alliic  anwesenden  Ministris  als  insonderheit  von  meinem  Ge- 
heimen Rath  dem  von  Ahlefei  dt  vernommen,  dass  Ew.  Durchl.  und 
Ld.  zwar  die  Ursachen,  warumb  man  die  Conferentz  acceptiren  und  be- 
lieben müssen,  approbirten  und  gut  befunden,  dennoch  aber  nicht  ge- 
meinct  wären,  sich  bei  denselben  einzulassen,  als  habe  ich  dennoch  die- 
selbe zum  öftern  versichern  lassen,  dass  ich  Ew.  Durchl.  und  Ld.  Inter- 
esse bei  denselben  wie  mein  eigenes  considcrircn  und  ohne  deroselben 
nimmer  nichtes  schliessen  würde,  dass  also  hierinnen  alles,  was  von 
einem  treuen  Bundesverwandten  und  Alliirten  desideriret  werden  kann, 
überflüssig  von  mir  praestiret  und  geleistet  worden,  insonderheit  da 
Ew.  Durchl.  und  Ld.  schon  vorlängst  selbsten  durch  dero  ersten  Ab- 
sendung dero  Geheimen  Rath  Meinders  nach  Paris  den  Anfang  zu 
particulier  Tractaten  gemachet.  Dieweiln  ich  aber  nicht  gemeinet  bin, 
über  Sachen,  so  nicht  mehr  zu  ändern,  mich  einzulassen,  oder  dieselbe 
mit  verdriesslicher  Erinnerung  der  unter  uns  aufgerichtete  Bündnissen 
untl  gethanen  vielfältigen  Sincerationen  zu  behelligen,  zumahln  ich  nicht 
zweifele,  Sie  dero  beiwohnenden  sonderbaren  Prudenz  nach  sattsamb 
judiciren  werden,  wie  präjudicirlich  es  dero  eigenem  Estat  und  erworbenen 
hohen  Reputation  sein  würde,  wann  ich  also  schlechter  Dinge  aban- 
donniret  und  (dieweiln  wegen  des  Feindes  harten  und  unbilligen  Postu- 
latis  der  Friede  ab  meiner  Seiten  fast  unmöglich  so  bald  gemachet 
worden  kann)  durch  die  andringende  frantzosische  Macht  augegriflcn  und 
opi)rimirct  werden  sollte,  so  versehe  ich  mich  gänzlich  zu  Ew.  Durchl. 
und  Ld.,  Sie  werden  dero  abermals  gegebenen  Versicherung  zufolge  bei 
mir  beständig  und  unzertrennlich  halten  und  mich  in  solcher  augen- 
scheinlichen Gefahr  nicht  allein  stecken  lassen,  auch  ferner,  was  in  dieser 
Handlung  pa.ssiren  wird,  mir  allemal  getreulich  communiciren.  — 
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Der  Kni'fürst  an   den  König  von  Dänemark.     D.   Potstam 
23.  Juni/ [3.  Juli]  1679. 

[Mahnung  zum  Friedensschluss  und  zu  einer  Verbindung  mit  Frankreicli.] 

Recreditiv  für  v.  d.  Schulenbnrg.')  3.  Julj. 

Dabei  ich  dann  in  her<febrachtem  Vertrauen  zu  fügen  nicht  umhhin 
kann,  wie  dass  ich  vor  diesesmal  den  Frieden  Ew.  Königl.  May.  und 
mir  am  allerzuträglichsten  erachte;  dann  zu  ge.schvv eigen  ich  die  .sioliere 
Nachricht  habe,  dass  eine  sehr  grosse  frantz()sische  Macht  zwischen  50 
und  60  000  Mann  wieder  uns  nacher  Westphalcn  im  Anzüge  ist,  so 
können  Ew.  KöuigL  May.  versichert  ghauben,  dass  sowohl  das  (Uuir-  und 
die  Fiirstl.  Sächsische  Häuser,  als  auch  das  Haus  Braunschvveig- 
Liinenburg  am  frantzösischen  Hofe  viele  höchst  präjudicirliche  Dinge 
negotiiren  und  unfehl  barlich  wieder  uns  losbrechen  werden,  falls  der  Krieg 
continuiren  sollte;  gestalt  dann  der  Schluss  der  Tractaten  nur  bloss 
alleine  darauf  bestanden,  wie  ich  mich  auf  die  von  Franckreich  gcthane 
Projjosition  erklären   würde.     Ich   werde  jedennoch   nichtes   unauständ- 


1)  Die  V.  Brandt  hatten  schon  am  10./'20.  Juni  gemeldet,  dass  der  König  den 
Brigadier  v.  S  chulenburg  zu  Kf.  schiclien  ■wolle,  um  mit  demselben  zu  überlegen, 
wie  man  die  Kriegsoperationen  gegen  Frankreich  und  im  Nothfall  die  Conjunctiou 
anzustellen  habe.  In  einem  Memorial  (d.  Potsdam  2,').  .Iuni/[3.  Juli]  1679)  verlangt 
Seh.,  um  zu  verhindern,  dass  Marschall  Crequi  sich  zwischen  die  Armeen  des 
Königs  und  des  Kf.  postiere,  solle  letzterer  seine  aus  Preussen  erwarteten  Truppen 
schleunigst  nach  der  Elbe  marschieren  und  auch  die  an  der  Weser  stehenden  sich 
dorthin  zuriäckziehen,  und  alle  diese  Truppen  sich  mit  der  in  Holstein  bereit  stehenden 
Armee  conjungieren  lassen.  Er  fragt  an,  wann,  wo  und  wie  die  Conjunction  er- 
folgen, wie  stark  die  Trup|)en  des  Kf.  sein  und  woher  die  Verpflegung  beider 
Armeen  genommen  werden,  wie  man,  falls  das  Haus  Braunschweig  sich  darüber 
formalisieren  sollte,  sich  gegen  dassellte  verhalten,  und  ob  der  König  nicht  bei  dem  Kin- 
vcrstiindniss  des  üerzogs  von  Mecklenburg  mit  den  Feinden  sich  der  Festung  Dömitz 
zu  versichern  suchen  solle.  Kf.  in  seiner  Resolution  darauf  von  ch.'msellien  Tage  erklärt, 
er  habe  von  Meinders  auf  die  ihm  ertheilte  Instruktion  wegen  des  Friedens  noch 
keine  Nachricht  erhalten,  erwarte  dieselbe  aber  stündlich.  Sollte  Frankreich  keine 
l-ust  zum  Frieden  zeigen,  so  sei  er  entschlossen,  alle  mögliche  Gegenwehr  zu  thun 
und  sich  dazu  mit  dem  Könige  zu  conjungieren,  er  werde  dann  sofort  behufs  näherer 
Verabredung  eine  Militärperson  zum  Könige  schicken,  seine  meisten  Regimenter  aus 
Preussen  seien  noch  immer  in  vollem  Marsch.  Sollte  aber  Frankreich  zum  Frieden 
inclinieren,  so  rathe  er  dem  Könige  auch,  seinen  Frieden  zugleich  zu  machen,  vor- 
läufig aber  seine  Armee  in  Holstein  stehen  zu  lassen,  damit  Schweden  und  der 
Herzog  von  Holstein  dadurch  zu  rarsonnableren  Friedensconditionen  veranlasst 
würden.     Vgl.  Pufendorf  1.  XVII,  §  87  (S.  13G7). 
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liebes  tliiin,  sijndern  bin  entscblossen,  falls  man  etwas  unbilliges  von 
mir  begebrcn  würde,  mich  mit  meiner  Armee  an  der  Elbe  bei  Lentzen, 
Werben  und  Magdeburg  zu  postiren,  umb  mit  Ew.  Königl.  May.  mich 
allezeit  conjungiren  zu  können.  .Sousten  möchte  wohl  eine  der  Ilaupt- 
ursachen  sein,  warumb  man  jetzo  zum  Friedensschluss  eilete,  umb  die 
enge  Verbfindnus,  so  zwischen  Franckreich  und  Schweden  ist,  zu 
trennen  und  dass  wir  beiderseits  uns  mit  Franckreich  näher  setzeten, 
sowohl  unserer  Sicherheit  halber,  als  auch  von  denen  revangc  zu  haben, 
welche  uns  so  schändlich  abandonniret  und  im  Stiche  gelassen.  Ich 
werde  Gelegenheit  nehmen,  mit  Ew.  Königl.  May.  hernächst  aus  dieser 
Sache  in  mehrerem  Vertrauen  zu  communiciren.  — 


Chr.   und  Fr.   v.   Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.   Rensbiiro; 
30.  Jimi/[10.   Juli]   1070. 

[Unwillen  am  Hofe  über  den  Abschluss  des  Friedens  seitens  des  Kf.,  ihre  Recht- 
fertigung desselben.] 

10.   Juli.  Die  Nachricht  von  dem  Abschluss')  des  Friedens  zwischen  Kf.,  Frankreich 

und  Schweden  zu  St.  Gerniain  hat  hier  solchen  Allarm  erregt  imd  bezeugt  man 
solchen  Unwillen  und  Missvergnügen  darüber,  dass  sie  von  neuem  anfangen 
müssen,  alles,  was  ihnen  bisher  vorgeworfen  worden,  zu  widerlegen.  Aller- 
dings führen  sie  zwei  Hauptgründe  dawider  an,  gegen  die  man  nicht  das  ge- 
ringste zu  sagen  weiss,  1)  Kf.  hätte  die  extrema  erwartet  und  nur  zu  Ab- 
wendung der  äussersten  Gefahr  Frieden  gemacht,  2)  man  sei  hier  selbst  Schuld 
daran,  dass  die  dänischen  Friedenstractaten  nicht  an  einem  beständigen  Orte 
gelassen  worden,  und  man  könne  nicht  verlangen,  dass  Kf.  den  Schluss  seines 
Friedens  nach  der  Veränderung  der  königlichen  Tractaten  hätte  einrichten  und 
dadurch  das  Tempo,  zum  Frieden  zu  gelangen,  verschieben  sollen.  Trotzdem 
aber  heisst  es  doch,  Kf.  abandonniere  den  König  und  hätte  wohl  den  Schluss 
seines  Friedens  noch  etwas  aufschieben  können. 

Sie  bitten,  sie  zu  instruieren,  was  sie  dem  Könige  im  Namen  des  Ivf.  des 
Krieges  und  Friedens  halber  rathen  sollen,  denn  der  König  selbst  neigt  noch 
sehr  zu  Fortsetzung  des  Krieges,  die  Minister  aber,  besonders  Graf  Anton  und 
Hahn,  zum  Frieden,  so  schlecht  er  auch  sei. 

PS.  Der  T\önig  hat  beschlossen,  di(!  schonischcn  Tractaten  aufzulieben  und 
das  Friedensnegotium  wieder  nur  nach  Fraidcreich  zu  transferieren,  zumal  man 
aus  dem  Verhalten   der  Schweden  sieht,    dass  es  ilnicn  kein  rechter  Frnst  ist. 


')  29.  Juni  1679,  s.  unten  Abschn.   VI. 
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Der  Kurfüi'st  an  den  König  \'on  Dänemark.      D.  Potstam 
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[Sendung  v.  Ahlefeld's.     Mahnung  z.u  seiilciinigeiii  Friedensschlüsse.] 

Creditiv   für  v.  Ahlefeld,  den  er  veranlasst   hat,   zum  Könige  zu  reisen,  11-   Jul 
um  demselben  einiges  mündlich  zu  hinterbringen. 

Wobei  ich  dann  nicht  unterlassen  kann,  Ew.  König).  May.  aus 
recht  aufrichtigen  treuen  Herzen  zu  ersuchen,  Sie  gernhen  doch  ohne 
einzige  fernere  Yerzögerunge  zum  Friedenschluss  zu  eilen;  es  ist  solches 
gleich  wie  vor  mir,  also  auch  vor  Ew.  Königl.  May.  eine  unvcrmcidliclic 
Noth  und  kann  ich  bei  Continuation  des  Krieges  keine  bessere,  aber 
wohl  unerträglichere  conditiones  absehen  oder  vermuthen.  — 


König  Christian   V.   an   den  Kurfiirsten.     D.   Rensljurg 
3./[13.]  Juli   1G7S).^) 

[Beschwerde    über   den    einseitigen    Abschluss   des   Friedens.     Verlangen,    denselben 
vorliiutig   nicht  zu  ratilicieren    und    der  französischen  Armee    den  Durchzug  zu  ver- 
wehren.] 

Er  hat    mit  Bestürzung  vernommen,    dass   Meinders  trotz  der  ihm  ge-  i;i.  Juli. 
machten  Hoffnung,   dass  bis  zum  Eintreffen  seiner  Resolution  mit  dem  Schluss 
fier  Tractaten   eingehalten  werden  solle,    einen   particulier  Frieden   geschlossen 
habe,    und  dass   er  darin    nicht  nur  excludiert,    sondern  ihm  alle  Hülfe  abge- 
schnitten sei. 

Wann  nun  Ew.  Durchl.  und  Ld.  sich  zweifelsohne  wohl  erinnern, 
wozu  uns  becderseits  sowohl  die  aufgerichtete  genaue  Bündnisse  und 
hinc  inde  vielfältig  gegebene  Sincerationes  und  mündliche  Abrede  als 
das  gemeine  Interesse  verbindet,  dieses  Ihres  Ministri  olmverholftes  Ver- 
fahren aber  mir  so  viel  nachtheiliger  fällt,  dieweiln  nicht  allein  meine 
I'ricdensconditioncn  dadurch  schwerer  gemacht,  sondern  auch  mein  ganzer 
Estat  in  augenscheinlicher  Gefahr  gesetzet  worden  und,  da  er  mit  diesen 
praecipitirten  Schluss  nur  einige  wenige  Tage  zurückgehalten,  meine  Re- 
solution, worinnen  ich  des  Königs  von  Franckreich  Ld.  auf  gewisse 
Weise  mein  Interesse  und  das  ganze  Friedenswerk  in  die  Hände  und 
zur  Entscheidung    gestcllet,    hätte    einlaufen    und    also   conjunctim    mit 


')  S.  Pufendorf  1.  XVII.  §  89  (S.  1368  f.). 
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beederscits  Vergnügen  dieses  hochwichtige  Werk  geendiget  werden  können, 
als  verholl'e  ich,  Ew.  Durchl.  und  Ld.  werden  dero  hohen  prudence  nach 
reiflich  erwägen,  wie  solche  Separation  beederseits  höchst  präjudicirlich 
und  von  gefährlicher  Consequenz  sein  werde,  und  demnach  sich  gefallen 
lassen,  die  Ratification  solchen  einseitigen  Tractats,  im  Fall  Sie  ja  nöthig 
erachten  sollten,  mit  Franckreich  auf  solche  conditiones  zu  schliessen, 
dero  meinem  Geheimen  Rath  dem  von  Ahle  fei  dt  gegebenen  Versiche- 
rung nach  so  lange  aufzuhalten,  bis  ich  mit  dem  Frieden  auch  meines 
Orts  richtig  und  man  also  beederseits  conjunctim  zum  Schluss  wird  ge- 
langen können,  auch  zu  dem  Ende  vielermelten  dero  Geheimen  Rath 
anzubefehlen,  dass  er  meinem  zu  Paris  befindlichen  Ministro  in  seiner 
ihm  desfalls  von  neuen  aufgetragenen  Negotiation  die  Hand  nachdrück- 
lich bieten  und  zu  Erhaltung  einer  billigmässigen  Satisfaction  äusserster 
Möglichkeit  nach  assistiren  solle.  Als  auch  sonsten  zu  besorgen,  dass 
der  Marschall  de  Crequi  sich  dieser  Occasion  bedienen  und  der  Elbe 
zu  nähern  suchen  möchte,  so  ersuche  ich  Ew.  Durch!,  und  Ld.  freund- 
vetterlich  dagegen  solche  Anstalt  zu  machen,  damit  wenigstens  durch 
dero  Landen  demselben  kein  Transitus  verstattet,  sondern  derselbige 
durch  alle  nöthige   und  zulängliche  Mittel    verhindert   werden  möge.  — 


D.   V.  Ahlefeldt  an  den  Kurfürsten.     D.  Renssburg 
15. /[25.]  Juli  1679. 

[Rcreitwillij^keit  des  Königs  zum  Frieden.     Die  dänische  Armee.] 

'2i).  Juli.  Der  König  hat  die  ihm   aufgetragene  Cornmission   freundlicli   und  dankbar 

anfgenomnien,  er  wird  bei  seiner  Abfertigung  darüber  noch  mehren  Befehl  er- 
halten und  nach  seiner  Wiederkunft  referieren.  Trotz  des  Erbietcns  der  braun - 
seil weigischen  Herzoge,  den  Franzosen  den  Durchzug  durch  ihr  Land  im 
Nothfall  mit  Gewalt  zu  verwehren,  wird  der  König  doch  des  Kf.  Rath  folgen 
und  den  Frieden  befördern,  wenn  er  nur  aequis  conditionihus  zu  erhalten  sein 
wird,  Meyercron  erliält  deswegen  Instruktion  und  llögge  soll  auch  nacli 
Paris  gehen,  inzwischen  aber  die  Traetaten  in  Schonen  in  suspenso  verbleiben. 
Der  König  versammelt  seine  Armee  -),  die  mit  den  Truppen  von  der  Flotte 


')  l)as  l{ecrcditiv  König  Cli  ris  ti  an' s  für  v.  Alil  efe  1  d  t  ist  IMnnebcrg  25.  Juli/ 
[4.  August]   H)7'J  ausgestellt. 

-)  S.   Diar.  Europ.  XLI,  S.   12  ff.,   124. 
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und  aus  den  Festungen  24  000  Mann  betragen  wird,  um  Pinneberg  und  de- 
logiert sie  zur  recbten  und  zur  linken  auf  10  Meilen,  so  dass  sie  allemal  in 
zwei  Tagen  bei  einander  sein  können;  er  hat  sein  Lebtag  noch  kein  schöner 
Volk  bei  einander  gesehen. 


Der  Kurfürst  an   den  König  von  Dänemark.      D.   Potstam 
23.   Aiigiist/[2.  September]   1G79. 

[Rechtfertigung  seines  Friedensschlusses.] 

Nachdem  Ew.  Köiiigl.  May.  ich  die  wichtige  unwiedertreibliche  Ur-  2.  Sept. 
.Sachen,  so  mich  gezwungen,  zum  Friedensschluss  zu  schreiten,  von  der- 
selben Stunde  an,  dass  ich  diese  Resolution  wiewohl  mit  höchstem  Un- 
willen (asseu  müssen,  hinterbracht,  hätte  ich  nimmermehr  vermuthet, 
dass  Sie  mir  imputiren  würden,  als  hätte  ich  den  Frieden  zu  eilig  ge- 
schlossen, Sie  davon  excludiret  und  mich  von  Ihr  separiret,  allermassen 
solches  in  dero  freund  vetterlichen  Schreiben  vom  3.  dieses  mit  mehrem 
geschehen. 

Ew.  Köuigl.  May.  bekennen  selber  in  diesem  Ihrem  Schreiben,  dass 
die  von  mir  angezogene  Motiven  von  solcher  Wichtigkeit  seiud,  dass  ich 
billige  Ursache  gehabt,  darauf  zu  rellectireu,  und  ich  setze  auf  Sie  das 
freundvetterliche  Vertrauen,  dass,  wann  mir  der  König  von  Franckreich 
so  viel  Zeit  hätte  gönnen  wollen,  dass  Ew.  Königl.  May.  ich  hätte  umb 


')  Die  ursprüngliche  Antwort  des  Kf.  (d.  Potsdam  y./19.  Juli  1679)  auf  das 
Schreiben  König  Ch  ristian's  vom  17./27.  Juni  (oben S.383f.)  war (s.Pufendorfl.XVlI, 
§  89,  S.  1369,  Goecke  a.  a.  0.  S.  169)  bedeutend  schärfer  gewesen.  Chr.  v.  Brandt 
hatte  dieselbe,  nachdem  sie  ihm  zugeschickt  worden  war,  nicht  sogleich  dem  Könige 
übergeben,  sondern  zuerst  der  Königin  und  dem  G.  Kanzler  gezeigt,  und  diese  hatten 
beide  gerathen,  sie  in  einigen  Punkten  zu  verändern,  damit  der  König  sich  nicht  zu 
sehr  verletzt  fühle,  er  hatte  darauf  selbst  den  Entwurf  zu  einem  anderen  Schreiben 
angefertigt  und  diesen  dem  Kf.  zugeschickt,  Kf.  antwortet  darauf  (d.  Potsdam 
29.  Juli/8.  August  1679),  das  an  ihn  ergangene  Schreiben  des  Königs  sei  sehr  hart 
eingerichtet  gewesen,  und  er  hätte  dasselbe  beantworten  müssen,  damit  man  ihm 
nicht  vorwerfen  könne,  er  befinde  sich  schuldig,  doch  hätte  er  dasselbe,  damit  es 
nicht  scheine,  als  suchte  er  den  König  zu  choquieren,  umschreiben  und  den  Passus 
wegen  der  schouischen  Tractateu  adoucieren  lassen.  Dieses  neue  Schreiben  erhält 
V.  Br.  Befehl,  sofort  zu  übergeben,  infolge  seiner  Hlrkrankung  aber  ist  dieses  erst 
Anfang  Oktober  geschehen. 
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Ratli  Iragoii  können,  Sie  gewiss  mir  nicht  anders  hätten  rathen  werden, 
als  quocunque  modo  Friede  zu  machen  und  darunter  keine  Minute  zu 
versäumen.  Dann  es  ist  ja  aller  Welt  und  insonderheit  Ew.  Köuigl. 
May.  bekannt,  in  was  Zustande  ich  gewesen,  da  ich  Frieden  gemachet. 
Ich  habe  unwiedersprechlich  die  grosseste  und  äusserste  Extremitäten 
abgewartet,  dann  ob  ich  zwar,  selbige  zu  vermeiden,  dem  Könige  von 
Franckreich  die  beide  Festungen  Wesell  und  Lipstadt  einräumete,  in 
Meinung,  mich  durch  die  daraus  gezogene  Garnisonen;  die  sonst  aus 
Mangel  Entsatzes  verloren  würden  gewesen  sein,  im  Felde  zu  verstärken 
und  dagegen  die  französische  Armee  durch  die  Wiederbesetzung  selbiger 
Plätze  so  viel  schwächer  zu  machen,  hat  doch  solches  nichts  geholfen, 
sondern  der  Feind  gebrauchete  solche  Geschwindigkeit,  dass  er,  eher  ich 
mich  in  Postur  stellen  konnte,  bereits  vier  meiner  besten  Länder  in 
seiner  Gewalt  hatte  und  mit  einer  vollständigen  Armee,  die  er  so  stark 
machen  konnte,  als  er  nur  wollte,  immer  weiter  heran  drang;  dem 
Herzogthumb  Preussen  ward  eine  neue  und  gefährlichere  Invasion  als 
die  vorige  angedrohet;  mit  meinen  Benachbarten  im  Reiche  stand  man 
auf  dem  Schlüsse,  umb  mich  meiner  eigenen  Lande  zu  depoulliren  und 
an  andere  zu  bringen,  in  summa  ich  sähe  den  ganzen  Untergang  meines 
Estats  vor  Augen  und  hatte  nirgends  her  einige  Assistenz  oder  Support 
zu  hofleu.  Dann  ob  ich  gleich,  wann  meine  Mindische  Trouppen  wären 
ruiniret  gewesen,  mit  dem  Rest  meiner  force  zu  Ew.  Königl.  May.  hätte 
stossen  wollen,  so  würde  doch  dero  Gelegenheit,  wie  der  von  Ahle- 
fei dt  mir  Ihrentwegen  expresse  hinterbracht  hat,  nicht  zugelassen 
haben,  mit  mir  bis  an  die  Weser  zu  rücken,  und  wann  wir  uns  gleich 
zusammen  an  der  Elbe  gesetzet  hätten,  so  wären  doch  meine  zwischen 
obigen  beiden  Strömen  gelegene  Provinzen,  die  Altmark  und  das  Fürsten- 
thumb  Halberstadt,  auch  unstreitig  in  des  Feindes  Gewalt  gerathen,  und 
was  zwischen  der  Elbe  und  der  Oder  lieget  wäre  durch  unsere  eigene 
Völker  aufgezehret  und  ruiniret  worden.  Was  dann  noch  übrig,  konnte 
bei  weitem  nicht  zureichen,  umb  den  Krieg  zu  continuiren,  und  wann 
die  Häuser  Sachsen  und  Lüneburg  sich  zu  dem  Feinde  geschlagen 
hätten,  wie  gewiss  würde  geschehen  sein,  wäre  es  umb  alles  gethan  und 
nichts  mehr  zu  meiner  Rettung  übrig,  als  einen  honteusen  und  schäd- 
lichen Frieden  mit  Zurücklassuug  von  Land  und  Leuten  einzugehen. 
Diesem  Unheil  zu  entgehen,  habe  ich  das  einzige  Mittel,  so  noch  vor- 
handen w^ar,  ergriffen  und  den  Frieden,  so  gut  ich  ihn  kriegen  konnte, 
annehmen  müssen.  — 
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Ob  ^)  mich  uiin  zwar  die  Noth  dergestalt  übereilet  hat,  dass  ich 
meioen  bis  auf  die  letzte  Stunde  gehabten  Vorsatz,  dem  Feinde  bei  der 
Weser  den  Kopf  zu  bieten ,  aus  dem  Stegereife  ändern  und  die  An- 
nehmung eines  schlechten  und  unsicheren  Friedens  erwählen  müssen, 
mir  auch  unmöglich  gewesen,  Ew.  Königl.  May.  die  mir  abgezwungene 
Resolution  eher  als  in  der  Stunde,  da  ich  sie  ergriffen,  zu  notificiren  und 
Sie  dabei  zu  ersuchen,  dass  Sie  sich  nebst  mir  in  die  Zeit  schicken  und 
den  Frieden,  so  gut  Sie  ihn  erlangen  könnten,  acceptiren  möchten,  so 
zweifele  ich  doch  nicht,  Ew.  Königl.  ]May.  werden  mir  nunmehr  darinnen 
Beifall  geben,  dass  wir  unsern  Bündnissen  und  der  Dobranischen  Ab- 
rede gemäss  den  Frieden  zugleich  hätten  schliessen  können,  wann  nicht 
von  Schwedischer  Seiten  die  Schoonische  Conferentz  nur  zu  dem  Ende, 
unsere  Friedenstractaten  von  einander  zu  separiren,  wäre  auf  die  Bahne 
gebracht  und  von  Ew.  Königl.  May.,  sonder  Zweifel  aus  keiner  anderen 
Ursache,  als  damit  man  Sie  keiner  Unlust  zum  Frieden  beschuldigen 
könnte,  angenommen  und  darauf  dem  von  Meyerkrohn  in  seiner  Ne- 
gotiation  stille  zu  stehen  anbefohlen  worden.  Ich  imputire  aber  des- 
wegen Ew^  Königl.  May.  nicht  die  Ursache  meines  schlechten  und  des- 
avautageusen  Friedens  und  bekenne,  dass  ich  denselben  wegen  der  mir 
über  dem  Haupte  schwebenden  Gefahr  doch  hätte  eingehen  müssen, 
wann  gleich  die  Schoonische  Conferentz  nicht  vorkommen  wäre,  ich  ver- 
nehme auch  sowohl  aus  Ew.  Königl.  May.  Schreiben,  als  auch  von  meinen 
bei  Ihr  sich  aufhaltenden  Ministris  sehr  ungern,  dass  Sie  dasjenige,  was 
ich  Ihr  dieser  Schoonischen  Conferentz  wegen  vorhin   geschrieben,    sich 


1)  Dieser  Passus  lautete  ursprüuglicli  folgenderinassen:  „So  balde  aber  als 
dieser  Schluss  gefasset,  habe  ich  nicht  alleine  Ew.  Kuuigl.  May.  davon  part  gegeben, 
sondern  dieselbe  ersuchet,  ein  gleichmässiges  zu  resolvieren,  damit  der  Friede  zu- 
gleich gemachet  werden  könnte.  Hätten  nun  Ew.  Königl.  May.  solches  gethan  und 
dero  Ministris  sofort  zue  Nimwegen  oder  Paris  Befehl  ertheiiet,  mit  meinen  Ministris 
auf  so  gute  Conditionen,  als  man  erhalten  könnte,  der  Dobranischen  Abrede  gemäss 
zugleich  zu  schliessen,  wäre  solches  auch  gewisse  geschehen  und  hätte  es  aller 
dieser  Obtestationen  jetzo  nicht  bedürft.  Nachdemahlen  aber  auf  Anhalten  der  Crone 
Schweden,  aus  was  Intention  lieget  numehr  gnugsamb  am  Tag,  es  dahin  gekommen, 
dass  man  in  Schoonen  zu  tractiren  schlüssig  geworden  und  Ew.  Königl.  May.  dero 
Ministro  zu  Paris  anbefohlen,  in  seiner  Negotiation  stille  zu  stehen,  so  gebe  Ew. 
König).  May.  selber  hochvernünftig  zu  bedenken,  ob  ich  solchergestalt  durch  längere 
Verzögerunge  mich  und  meinen  Estat  zu  Grunde  hätte  richten  sollen,  bevorab  da  man 
meinem  Ministro  zue  Paris  klar  und  deutlich  gesaget,  dass,  wann  er  denselben  Tag, 
welches  der  li)./29.  Juny  war,  nicht  schliessen  würde,  aller  Tractat  damit  abrumpiret 
und  Franckreich  an  die  bis  dahin  gethane  Offerten  nicht  mehr  gebunden  sein  wollte." 
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ZU  Sinuc  gezogeu,  uud  ist  meine  Intention  niclit  gewesen,  Ew.  Künigl. 
May.  einigen  Anlass  dazu  zu  geben,  sondern  nur  aufrichtig  mit  Ihr  umb- 
zugehen  und  in  meinem  Anliegen  Ihr  nichts  zu  verhehlen,  lebe  aber 
der  Hoffnung,  Ew.  Königl.  May.  werden  mir  nicht  verdenken,  dass  mich 
diese  Conferentz,  weil  ich  gar  woll  wusste,  dass  man  feindlicher  Seiten 
nichts  gutes  darunter  suchete,  sehr  perplex  gemachet.  —  Wie  ich  nun 
leicht  ermessen  können,  dass,  wann  gleich  Ew.  Königl.  May.  sich  ferner 
bemühet  hätten,  mich  mit  zu  den  Tractaten  zu  ziehen,  der  König  von 
Schweden,  weil  er  uns  die  avantage  zu  Nirawegen  oder  Paris  zugleich 
zu  schliessen  nicht  gönnen  wollen,  es  doch  platt  hätte  abschlagen  werden, 
also  konnte  auch  Ew.  Königl.  May.  Ministro  dem  von  Meyerkrohnen 
das  Friedensnegotium  unmöglich  so  geschwinde  wieder  in  die  Hände  ge- 
stellet werden,  als  ich  von  der  unvermeidlichen  Noth  meinen  Frieden 
zu  vollenziehen  übereilet  ward,  und  würde  es  Ew.  Königl.  May.  eigenem 
hohen  Interesse  höchstschädlich  gewesen  sein,  wann  ich  durch  die  Ver- 
zögerung der  Unterschrift  meines  Friedens  mich  und  meinen  Staat  hätte 
zu  Grunde  richten  sollen  —  ich  hätte  auch  gewisslich  weder  vor  Gott, 
noch   meiner  Posterität  es  verantworten  können.  — 

Wie  ich  nun  so  wenig  dieser  Schoonischen  Tractaten  wegen  als 
sonst  Ew.  Königl.  May.  etwas  zu  reprochiren  gemeinet  gewesen,  sondern 
vielmehr  dero  bei  dieser  Conjunctur  und  Kriege  mir  erwiesene  Genero- 
sität und  geleisteten  Beistand  überall  rühme  —  also  versehe  ich  mich 
auch,  Ew.  Königl.  May.  werden  mir  ebenraässiges  Recht  wiederfahren 
lassen  und  nicht  zugeben,  dass  mau  mich  bei  Sie  beschuldige,  ob  hätte 
ich  wieder  die  mit  Ihr  habenden  Bündnisse  gehandelt  und  mich  von  Ihr 
separiret.  —  Ich  meines  Theils  habe  mir  nicht  das  geringste  zu  re- 
prochiren und  weiss,  dass  mein  Herz  und  Freundschaft  vor  Ew.  Königl. 
May.  allezeit  unverletzlich  gewesen  und  stets  sein  werden.  Sollten  Ew. 
Königl.  May.  dem  ungeachtet,  wie  ich  fast  aus  ein-  und  andcrm  schliessen 
muss,  itzt  mehr  auf  diejenige,  welche  Sie  nicht  weniger  als  mich  eine 
Zeither  sehr  hart  und  anzüglich  tractiret  haben,  als  auf  mich  rellectircn, 
so  würde  es  mir  zwar  sehr  wehe  thuen,  desswcgen  aber  werde  ich 
nimmer  solche  Conjuncturen  wünschen,  da  Ew.  Königl.  May.  nötig  haben 
möchten,  meine  Freundschaft  kegcn  dcrerjenigcn,  so  gnugsam  erwiesen, 
dass  sie  lieber  die  Schweden  zu  Nachbaren  haben,  als  Ew.  Königl.  May. 
mächti^rer  werden  lassen  wollen,  auf  die  Probe  zu  setzen.  — 
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Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.   Brandt,     D.   Cöln 
30.    August/ [9.    September]    1G79.      (Conc.    F.    v.    Jena). 

[Beantragung    eines    neuen   Vertrages.      Angebliche    Verliaudlungen  üiinemarks   mit 
Schweden  und  Frankreich.] 

Naclidem  der  Friede  auch  mit  Dänemark  abgeschlossen  sein  solP),  somit  9.  Sept. 
der  in  §  15  des  Bündnisses  vom  Jahre  1676 -)  vorgesehene  Fall  eingetreten 
und  der  beiderseitige  Znstand  so  beschaffen  ist,  dass  sie  wegen  des  Künftigen 
Sorge  zu  tragen  und  die  bisherige  Freundschaft  zu  extendieren  Veranlassung 
haben,  sollen  sie  dessen  den  König  und  die  Minister  versichern  und  anfragen, 
ob  Alefeld  zu  den  Verhandlungen  bevollmächtigt  oder  wo  dieselben  sonst  ge- 
führt werden  sollten.^) 

PS.  Auch  werden  wir  berichtet,  ob  sollte  zwischen  Frankreich, 
Schweden  und  Dänemark  ein  Tractat  wegen  der  Ostsee  unter  der  Hand 
sein,  weil  uns  nun  daran  gelegen,  dass  wir  davon  in  Zeiten  Nachricht 
haben,  als  habet  Ihr  Euch  mit  allem  Fleiss  zu  erkundigen,  ob  Ihr  hinter 
den  rechten  Grund  kommen  könnet,   und    uns   von  allem   sofort  unter- 


')  Der  Friede  Dänemarks  mit  Frankreich  war  am  2.  September  1679  abgeschlossen 
worden,  der  mit  Schweden  kam  erst  am  "26.  September  zu  Lund  zu  Staude.  S. 
Pufeudorf  ].  XVII,  §  90  (S.   1369  f.),   Mignet  IV,  S.  702,  Carlsou  IV,  S.  731  ff. 

-')  Darin  war  festgesetzt,  dass  nach  dem  Friedensschluss  beide  Theile  sich 
wechselseitig  ihre  Besitzungen  garantieren  und  zu  diesem  Zweck  ein  besonderes 
Defensivbündniss  schliessen  sollten. 

^)  Fr.  V.  Brandt  schreibt  dem  Kf.  (d.  Pinneberg  26.  September/[6.  October] 
1679),  er  habe  dessen  Schreiben  an  den  König  (s.  S.  389  ff.)  diesem,  als  er  ganz  allein 
war,  übergeben,  derselbe  hätte  versprochen,  es  Niemand  als  dem  G.  Kanzler  zu 
zeigen.  Zu  einem  Tractat  wegen  der  Garantie  sei  er  bereit,  er  wünsche  aber,  dass 
die  Unterhandlungen  darüber  erst,  wenn  der  Frieden  völlig  erfolgt  sei,  geführt 
würden.  König  Christian  schreibt  dem  Kf.  (d.  Pinneberg  10./[20.]  Oktober  1679): 
„Inzwischen  hab  ich  auch  aus  Ew.  Drchl.  und  Ld.  Schreiben  vom  23.  verwichenen 
ilonats  Augusti,  so  ich  erst  vor  wenig  Tagen  empfangen,  die  Ursachen  und  Mo- 
tiven, so  dieselbe  unlängst  bewogen,  mit  Franckreich  zum  Schluss  zu  eilen,  der  Länge 
nach  vernommen,  und  wie  ich  an  Ew.  Drchl.  und  Ld.  aufrichtigen  Affection  und 
Freundschaft  gegen  mich  niemahln  gezweifelt,  also  ist  billig  höchlich  zu  beklagen, 
dass  wegen  der  fürgefallenen  schädlichen  Veränderungen  und  Abgang  der  ül)rigen 
Alliirten  die  sonsten  wohlgefassete  gesambte  mesures  nicht  haben  zum  beständigen 
Effect  gebracht,  noch  das  fürgesetzte  heilsame  Ziel  erreiciiet  werden  können.  Wobei 
wir  dennoch  beiderseits  diesen  Trost  haben,  dass  wir  die  gemeine  Sache  bis  auf  das 
äusserste  mit  allen  Kräften  unterstützet  und  an  denen  schädlichen  Consequentzen, 
welche  die  von  den  anderen  Confoederirten  gepflogene  separate  consilia  und  ge- 
nommene rcsolutiones  künftig  nach  sich  ziehen  dürften,  entschuldiget  sein  werden." 


394  '"•     Bruudeuburg  uuü  Diiiiemark   1G76  — 1G79. 

tliänigst  zu  bericlitcu,  unterdessen  aber,  wann  Ihr  etwas  vermerken 
solltet,  so  zu  unserin  Nachtheil  und  Präjudiz  gereichen  könnte.  Euch 
aul's  äusserste  zu  bemühen,  damit  es  divertiret  und  gehindert  werde. ^)  — 


')  Chr.  V.  Brandt  berichtet  (d.  l'iuiieberg  ]")./[2ö.]  November  1G79),  er  und 
sein  Bruder  hätten  sich  eifrig  bemüht,  zu  erfahren,  wie  es  mit  den  augeblichen 
Tractateu  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Scliwedeu  wegen  der  Ostsee  stehe, 
sie  glaubten  aber,  dass  nichts  daran  sei.  Es  sei  nur  zwischen  Dänemark  und 
Schweden  ein  ordentliches  Defensivbündniss  aufgerichtet  worden.  S.  darül)er  Carl- 
sou  IV,  S.  732. 


Abschnitt  IV. 

Bniiideiiburg  und  OesteiTidcli 
1G76™1G79. 


I 


Einleitimg. 


Ueber  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm und  dem  Kaiser  Leopold  wiihrend  der  Jahre  1676 — 1679  sind 
in  dem  14.  Bande  dieser  Sammlung  aus  den  Wiener  Archiven  wichtige 
(,)uellenmittheilungen  gemacht  worden.  Der  Herausgeber  Pribram  aber 
hat  dort^)  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wiener  Akten  nicht  nur 
im  Einzelnen  unvollständig,  sondern  auch,  dass  sie  ihrem  ganzen  Be- 
stände nach  wenig  geeignet  sind,  ein  vollständiges  Bild  dieser  Beziehungen 
hervortreten  zu  lassen.  Zur  Ergänzung  sollen  die  Aktenstücke  dienen, 
welche  im  Folgenden  aus  dem  Berliner  Staatsarchiv  verölten tlicht  werden. 
Den  Haupttheil  derselben  bildet  die  Correspondenz  des  Kurfürsten  mit 
dem  Kaiser,  welche  dort  vollständiger  als  in  Wieu  erhalten  ist,  und 
diejenige  mit  seinem  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  dem  Geheimen- 
rath  und  pommerschen  Kanzler  Lorenz  Georg  v.  Crockow^).  Während 
der  Kaiser  in  diesen  Jahren  abweichend  von  früher  keinen  ständigen 
Vertreter  am  Hofe  des  Kurfürsten  gehabt  hat  (nur  einmal,  im  Frühjahr 
1676,  hat  er  auf  kurze  Zeit  den  (irafen  Stern  berg  nach  Berlin  geschickt), 
hat  Crockow  von  Anfang  1674  bis  Mitte  April  1678  sich  dauernd  am 
kaiserlichen  Hoflager  aufgehalten.  Damals  wurde  er  abgerufen,  er  wurde 
aber  schon  Ende  Juni  Avieder  zunächst  mit  einer  Specialmission  dorthin 
betraut,  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  derselben  Ende  August  aufs  neue 
nach  Wien  gesendet  und  er  ist  dann  dort  wieder  dauernd  bis  Mitte 
August  1670  geblieben.  Crockow  ist  einer  der  tüchtigsten  Diplomaten, 
welche  der  Kurfürst  in  seinem  Dienst  verwendet  hat.     Mit  unermüdlichem 


')  S.  789. 

■-')  S.   über  tleuselben   Urk.  u.  Act.  IX,  S.  732. 
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Eifer  hat  er  die  ihm  ertlieilten  Aufträge  ausgerichtet  und  mit  Geschick- 
liclikeit  und  Entschiedenheit  die  Sache  seines  Herrn  vertreten,  er  hat  es 
vortrclVlich  verstanden,  sich  über  die  Verhältnisse  am  Hofe  und  in  den 
Landen  des  Kaisers  sowie  über  den  Gang  und  die  Absichten  der  kaiser- 
lichen Politik  zu  unterrichten,  dazu  ist  er  ein  vortrefflicher  Bericht- 
erstatter, seine  meist  eigenhändig  geschriebenen  Relationen  zeichnen  sich 
ebenso  durch  Reichthum  des  Inhalts  wie  durch  Gewandtheit  der  Dar- 
stellung aus  und  zeigen  ein  unbefangenes  und  verständiges  Urtheil. 
Zusammen  mit  den  Rescripten  des  Kurfürsten  an  Crockow  bilden  sie  eine 
der  wcrthvollsten  Quellen  für  die  Geschichte  jener  Jahre.  Leider  hat 
die  Rücksicht  auf  den  zu  Gebote  stehenden  Raum  den  Herausgeber 
genothigt,  nur  die  wichtigsten  Stücke  auszuwählen  und  auch  aus  diesen 
fast  alles  dasjenige  auszuscheiden,  was  nicht  unmittelbar  die  branden- 
burgisch-östcrreichischen  Beziehungen  und  die  brandenburgische  Politik 
im  Allgemeinen  betrifft. 

Dass  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  in 
jenen  Jahren  wenig  herzlich  gewesen  sind  und  welche  Ursachen  die 
mehr  und  mehr  hervortretende  Entfremdung  zwischen  beiden  Bundes- 
genossen herbeigeführt  haben,  ist  schon  in  der  Einleitung')  zu  dem  be- 
treffenden Abschnitt  des  14.  Bandes  dargelegt,  namentlich  sind  dort  die 
beiden  Ilauptdillerenzpunkte,  die  Quartierfrage  und  die  „Satisfaction"  des 
Kurfürsten  erörtert  worden.  Einige  weitere  Erläuterungen  dazu  mögen 
hier  hinzugefügt  werden.  Kaiser  Leopold  hat  während  dieses  Krieges 
das  Recht  in  Anspruch  genommen  und  ausgeübt*),  seinen  Truppen  und 
denen  derjenigen  Reichsfürsten,  welche  sich  mit  ihm  zum  Kampfe  gegen 
Frankreich  und  nachher  gegen  Schweden  verbündet  hatten,  Quartiere  in 
den  Gebieten  anderer  Reichsstände,  welche  an  diesem  Kriege,  obwohl 
der  Reichstag  jene  beiden  Mächte  für  Rcichsfeinde  erklärt  hatte,  nicht 
Theil  nahmen,  anzuweisen  und  so  diese  Stände  zu  nöthigen,  für  den 
Unterhalt  jener  „nomine  imperii"  kämpfenden  Trü[)pcn  wenigstens  theil- 
und  zeitweise  zu  sorgen.  Es  ist  dieses  in  ganz  willkürlicher  Weise 
geschelicn.  Während  die  mächtigeren  Fürsten,  Kurbayern,  Kursachsen, 
Hannover,  trotzdem  sie  gerade  die  verdächtigste  Haltung  einnahmen, 
geschont  wurden,  weil  der  Kaiser  befürchtete,  dass  sie  sonst  Widerstand 


0  S.  787  if. 

*)  Fester,  Die  armierten  Stände  und  die  Reichskriegsverfassung  (1681  — 1697), 
beginnt  seine  Untersuchungen  erst  mit  dem  .Jahre  167!).  Was  er  (S.  I^j  und  17)  üher 
den  vorhergehenden  Krieg  angiebt,  ist  unzureichend. 
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leisten,  wohl  gar  offen  zu  den  Feinden  übertreten  würden,  ist  diese  Last 
den  kleineren,  schwächeren  Ständen,  auf  welche  man  keine  Rücksichten 
glaubte  nehmen  zu  dürfen,  aufgebürdet  worden.  Auch  für  den  Kurfürsten 
ist,  seitdem  er  durch  den  Vertrag  vom  1.  Juli  1674  der  Allianz  gegen 
Frankreich  beigetreten  war,  zu  Anfang  auf  solche  Weise  gesorgt  worden. 
Der  Armee,  welche  er  in  jenem  Jahre  über  den  Rhein  gegen  Frankreich 
geführt  hatte,  wurden,  nachdem  dieselbe  Ende  December  genöthigt  worden 
war,  sich  wieder  über  diesen  Strom  zurückzuziehen,  Winterquartiere  im 
fränkischen  Kreise  zugewiesen,  aus  welchem  sie  die  nächsten  Monate 
hindurch  bis  zu  ihrem  Aufbruch  nach  der  Mark  (Ende  Mai)  ihren  Unter- 
halt bezogen  hat.  Auch  in  den  folgenden  Jahren  hat  der  Kurfürst  den 
Anspruch  erhoben,  dass  ihm  der  Kaiser  wenigstens  für  einen  Theil  seiner 
Truppen  im  Winter  Quartiere  ausserhalb  seiner  eigenen  Laude  ver- 
schaffen solle,  und  er  hat  diese  Forderung,  obwohl  er  dazu  kein  vertrags- 
mässiges  Recht  hatte,  um  so  nachdrücklicher  geltend  gemacht,  da  die 
ihm  von  Holland  und  Spanien  versprochenen  Subsidien  weder  rechtzeitig 
noch  vollzählig  einkamen  und  schliesslich  ganz  aufhörten,  da  ein  Theil 
seiner  eigenen  Lande  durch  den  Einfall  der  Schweden  hart  mitgenommen 
war  und  es  sich  herausstellte,  dass  aus  den  allmählich  eroberten 
schwedischen  Gebieten  bei  dem  verheerten  Zustande  derselben  wenig 
zu  holen  war.  Diese  Forderung  ist  aber  von  dem  Kaiser  durchaus 
nicht  in  dem  von  ihm  gewünschten  Maasse  erfüllt  worden.  Als  er  im 
Herbst  1675,  als  der  so  glücklich  gegen  Schweden  geführte  Feldzug 
zu  Ende  ging,  durch  Crockow  den  Kaiser  ersuchen  Hess,  ihm  für  seine 
Truppen  Winterquartiere  anzuweisen,  und  auch  die  Herzoge  von  Celle 
und  Wolfenbüttel  sowie  der  Bischof  von  Münster,  welche  in  diesem 
Jahre  auch  au  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  und  gegen  Schweden  Theil 
genommen  hatten,  dieselbe  Forderung  stellten,  beraumte ')  der  Kaiser 
für  Ende  Oktober  eine  Zusammenkunft  nach  Mühlhausen  in  Thüringen 
an,  auf  welcher  diese  Angelegenheit  geordnet  werden  sollte.  Der  Kur- 
fürst schickte  als  seinen  Bevollmächtigten  den  Geheimenrath  Meindors 
dorthin,  er  verlangte ')  nicht,  dass  seine  Truppen  in  fremden  Gebieten 
einquartiert  würden,  vielmehr  wünschte  er  dieselben  im  feindlichen  J^andc, 
in  Vorpommern  und  in  dessen  Nähe  stehen  zu  lassen,  aber  er  bean- 
spruchte,   dass   der   grösste   Theil   des   Geldes,    welches   zur  Verpflegung 

')   Kaiser  Leopold  au    Kf.    d.   Wien    1.  Octoher  1G7.^.      J'ufendorf    berührt 
(1.  Xiil,  §  bl,  S.   1020)  diese  Zu.sammenkuuft  in  Müliliiauseu  nur  ganz  iliiclitig. 
-)  Instruktion  für  Meiuders  d.  Gutzkow   10./[20.]  October  1G75. 
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und  zur  Instandsetzung  derselben  nöthig  sein  würde  (er  berechnete 
dasselbe  auf  c.  150  000  Thaler  monatlich),  von  anderen  Reichsständen, 
welche  nicht  die  Last  des  Krieges  getragen  hätten,  aufgebracht  werde, 
und  er  verlangte  daher  von  dem  Kaiser  Anweisung,  einmal  wieder  auf 
den  fränkischen  Kreis,  ausserdem  aber  auch  auf  die  übrigen  Stände  des 
obersächsischen  Kreises,  darunter  auch  Kursachsen,  dessen  Brüder  und 
die  ernestinischen  Herzoge,  sowie  auf  einige  des  niedersächsischen  und 
westfälischen  Kreises,  er  gab  Meinders  gleich  einen  Anschlag  mit,  wie 
viel  ein  jeder  dieser  Stände  beitragen  sollte.  Ferner  sollte  derselbe  ver- 
langen, dass  die  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  General  Grafen  Co  ob, 
welche  an  dem  Kampfe  gegen  die  Schweden  in  l^mmern  und  Mecklen- 
burg Theil  genommen  hatten,  reichlich  mit  Quartieren  versehen  würden, 
.so  da.ss  sie  auf  die  von  dem  Kaiser  zugesagte  Stärke  von  10  000  Mann 
gebracht  werden  könnten,  endlich  dass  dem  Herzoge  von  Hannover 
die  in  dem  am  21.  September  1675  abgeschlossenen  Vertrage  zugesagten 
Quartiere  auch  von  dem  Kaiser  zuerkannt  würden.  Aber  er  wurde  in 
seinen  Hoffnungen  bitter  getäuscht.  Graf  W indisch gr ätz,  welcher 
Anfang  November  als  kaiserlicher  Bevollmächtigter  in  Mühlhausen 
erschien,  kündigte  Meinders  sogleich  in  dem  ersten  Gespräch  an '),  dass 
der  Kaiser  nothwendigerweise  für  seine  Armee  ausser  dem  rheinischen 
und  schwäbischen  Kreise,  welche  dieselbe  im  vorigen  Winter  zu  Quar- 
tieren gehabt  hatte,  auch  den  ganzen  fränkischen  Kreis  gebrauchte,  dass 
derselbe  wünschte,  die  obersächsischen,  wenigstens  Kursachsen  und  die 
anderen  sächsischen  Fürsten,  sollten  ganz  eximiert  werden,  und  dass  er 
den  Vertrag  mit  Hannover  nicht  anerkenne.  Zugleich  lief  die  Nachricht 
ein,  dass  4000  Kaiserliche  unter  General  Dünwald  nach  Thüringen 
zögen,  um  dort  in  den  Gebieten  der  sächsischen  Herzoge  Quartiere  zu 
beziehen.  Windischgrätz  wiederholte  diese  Erklärungen  in  der  Sitzung*'), 
welche  er  am  7.  November  mit  Meinders  und  den  dort  auch  erschienenen 
münsterschen  und  celiischen  Gesandten  v.  Schmising  und  Müller  ab- 
hielt, er  kündigte  an,  der  Kaiser  wünsche,  dass  die  Quartiere  von  den 
Alliierten  möglichst  in  Feindesland  genommen,  dass  auch  deren  eigene 
Lande  nicht  zu  sehr  von  Truppen  entblösst,  dagegen  die  benachbarten 
Stände  möglichst  verschont  würden,  er  nahm  auch  das  kurcölnische 
Westfalen,  welches  zu  den  von  dem  Kurfürsten  in  Aussicht  genommenen 


')  Meinders  an  Kf.  d.  Miililliausen  27.  October/G.  November  lfi75. 
■'')  Meinders  an   Kf.    d.   Miililliausen   211.  0|<tot)cr/8.  Novcnilier  1()75   und    PS. 
vom  folgenden  Tage. 
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Gebieten  gehörte,  für  die  kaiserliche  Besatzung  in  Bonn  in  Anspruch 
und  theilte  mit,  dass  auch  Coburg,  Gotha,  Weimar  und  Jena  zu  den  kaiser- 
lichen Quartieren  gezogen  werden  miissten.  AVas  für  (^)uartiere  Branden- 
burg, Münster  und  die  Braunschweiger  erhalten  sollten,  darüber  wollte  er 
sich  nicht  herauslassen,  sondern  er  verlangte  von  denselben,  sie  sollten  sich 
darüber  unter  sich  verständigen,  und  bot  nur  seine  Mitwirkung  dazu  an. 
Vergeblich  erhoben  die  Gesandten  derselben  gegen  ein  solches  Verfahren 
und  gegen  die  soweit  gehenden  Forderungen  des  Kaisers  Einspruch  und 
machten  die  Ansprüche  ihrer  Herren  geltend.  Windischgrätz  blieb  bei 
allen  seinen  Erklärungen  und  Forderungen  und  behauptete,  der  Kaiser 
werde  in  keinem  Punkte  nachgeben.  So  blieb,  nachdem  man  zwei  Tage 
erfolglos  verhandelt  hatte,  für  die  Gesandten  nichts  anderes  übrig,  als 
nach  Hause  zu  berichten  und  weitere  Instruktionen  einzuholen.  Meinders 
reiste  wälireud  dessen  wieder  nach  Berlin  zurück;  als  er  am  12.  December 
in  Mühlhausen  wieder  eintraf,  fand  er')  Windischgrätz,  obwohl  er 
demselben  vorher  seine  bevorstehende  Ankunft  angezeigt  hatte,  nicht 
mehr  dort  anwesend  und  er  musste  so,  ohne  etwas  ausgerichtet  zu  haben, 
wieder  umkehren.  Der  Kurfürst  war  hierüber  auf  das  äusserste  be- 
trolTen.  Als  die  Vorstellungen,  welche  er  deswegen  in  Wien  machen 
Hess'),  erfolglos  blieben,  der  Kaiser  in  einer  Resolution  vom  13.  December 
ihm  nur  das  Erzbisthum  Magdeburg,  Hessen-Cassel,  Anhalt,  die  säch- 
sischen Herzogthümer  ausser  Coburg,  Eisenach  und  Henneberg,  die  Graf- 
schaften Schwarzburg  und  Stolberg,  einen  Theil  des  Mansfeldischen  und 
die  Länder  der  Herren  von  Reuss  und  Plauen  bewilligte  und  trotz  seiner 
wiederholten  Bitten,  wenigstens  noch  die  Länder  der  Brüder  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  das  Erfurtische  Gebiet  hinzuzufügen,  dieses 
verweigerte,  da  gerieth  er  in  die  leidenschaftlichste  Erregung  und  diese 
wurde  noch  dadurch  gesteigert,  dass  die  in  Thüringen  eincpiartierten 
kaiserlichen  Truppen  die  dortigen  Quartiere,  obwohl  ihm  diese  vom 
Januar  an  zuerkannt  waren,  nicht  räumen  wollten  und  es  auch  über 
die  Quartiere  in  Mecklenburg  mit  den  Kaiserlichen  zu  Streitigkeiten 
kam.  Welche  schweren  Sorgen  ihn  damals  gequält  haben,  wie  er  ge- 
fürchtet hat,  dass  sowohl  seine  Armee  als  auch  seine  Lande  zu  Grunde 
gehen  würden,  wie  er  in  seinem  Zorn  über  die  Undankbarkeit  des 
Kaisers  und  seiner  anderen  Alliierten  daran  gedaclit  liat,  sich  ganz  von 


')  Meinders  an  Kf.  d.  Mühlliauscn  2./l'_\  December  lG7ä. 

-)  S.  Urk.  VI.  Act.  XIV,  S.  84 G  (T.  und  unten. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfiirstcu.    XVIII.  26 
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denselben  loszusagen  und  sich  mit  Schweden,  wenn  dieses  nur  ihm  und 
Dänemark  gegenüber  sich  zur  Satisl'action  sollte  verstehen  wollen,  zu 
vergleichen,  das  zeigen  am  deutlichsten  die  Briefe,  welche  er  in  jenen 
Wintermonaten  an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin  geschrieben 
hat').  Indessen  es  gelang  doch,  auf  andere  Weise  sich  heraus  zu  wickeln. 
Meinders  hatte  gleich  zu  Anfang  von  Miihlhausen  aus  dem  Kurfürsten 
gerathen,  um  weiteren  Uebergriffen  der  Kaiserlichen,  welche  er  befürchtete, 
zuvorzukommen,  in  die  ihm  von  dem  Kaiser  bewilligten  Gebiete  sofort, 
ohne  weitere  Anweisungen  von  Wien  her  abzuwarten,  seine  Truppen 
einrücken  zu  lassen.  Das  geschah.  Anfang  Januar  1676  setzte  sich  ein 
Thcil  der  brandenburgischen  Regimenter  nach  Tliüringen  und  Sachsen 
hin  in  Bewegung,  zugleich  erhielt  der  Gouverneur  von  Magdeburg,  der 
Herzog  August  von  Holstein,  Befehl,  die  Einquartierung  derselben  dort 
in  Ordnung  zu  bringen.  Der  Herzog  verhandelte  darauf  mit  den  dortigen 
Ständen,  er  kündigte  ihnen  an,  dass  bestimmte  Truppentheile  in  ihrem 
Gebiet  Quartier  nehmen  sollten,  stellte  es  ihnen  aber  frei,  dafür  eine 
entsprechende  Geldsumme  zu  zahlen,  und  zu  dem  letzteren  scheinen  sich 
auch  die  meisten  bequemt  zu  haben.  Von  den  Herzogen  von  Gotha, 
Altenburg  und  Weimar  wenigstens  wissen  wir"),  dass  sie  sich  mit  dem 
Herzog  von  Holstein  über  die  Zahlung  von  100000  Thalern  in  4  Terminen 
geeinigt  haben,  und  auch  der  Administrator  August  von  Magdeburg 
scheint  das  gleiche  gethan  zu  haben.  Aber  auch  noch  andere  Gebiete 
W'Urden  herangezogen.  Der  Kurfürst  hatte,  wie  schon  erwähnt,  von  dem 
Kaiser  verlangt,  dass  zu  den  ihm  bewilligten  Quartieren  wenigstens  noch 
die  Lande  der  Brüder  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  Herzoge  jMoritz 
von  Naumburg  und  Christian  von  Merseburg,  sowie  das  Gebiet  von 
Erfurt  hinzugefügt  werden  sollten,  ferner  darauf  gedrungen,  dass  der 
Herzog  von  Hannover  angehalten  werde,  die  von  seinen  Truppen  bis- 
her besetzten  Fürstenthümer  Anhalt,  Schwarzburg,  Mansfeld  und  Stolberg 
ihm  abzutreten  und  dass  derselbe  dafür  das  Eichsfcld  und  das  Stift  Fulda 
erhalten  sollte.  Obwohl  der  Kaiser  dieses  verweigerte  und  Kurfürst 
Johann  Georg  von  Sachsen  gleich  auf  die  erste  Kunde  davon,  dass 
der  Kurfürst  seine  Quartiere  auch  auf  die  Lande  seiner  Brüder  und  auf 


J)  S.  unten  Abschn.  VIII. 

-)  Herzog  August  von  Holstein  an  Kf.  d.  Magdeburg  l./ll.  Februar  lß7G. 
Da  die  dort  einquartierten  liaiserlichen  Truppen  sicli  weigerten,  elier  ab/.ir/.iclieii,  liis 
die  Brandenburger  erschienen,  hat  der  Kurfürst  schliesslicli  doch  einige  Truppentbeile 
dort  Quartiere  beziehen  lassen. 
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das  unter  seiner  Sclmtzherrschaft  stehende  Stift  Quedlinburg  ausdehnen 
wollte,  dagegen  in  drohender  Weise  protestierte'),  hielt  er  doch  an  dieser 
Forderung  fest  und  knüpfte  mit  den  sächsischen  Herzogen  selbst  Verhand- 
lungen an,  und  diese  haben  sich  schliesslich  auch,  um  es  nicht  zu  den  ange- 
drohten Gewaltmassregeln  kommen  zu  lassen,  gütlich  mit  ihm  verglichen. 
Anfang  März  wurde  mit  den  von  den  Herzogen  Mori  tz  und  Christian  nach 
Berlin  geschickten  Bevollmächtigten  ein  Abkommen  getroffen"),  nach  welchem 
dieselben  für  die  vier  Monate  Februar  bis  Mai  je  26  000  Thaler  zahlen  und 
ausserdem  einige  Truppentheile  in  ihrem  Gebiet  einquartiert  werden 
sollten.  In  das  Erfurtische  hat  der  Kurfürst  einfach  Truppen  einrücken 
lassen,  und  da  der  Herzog  von  Hannover  sich  weigerte,  die  von  den 
Seinigen  besetzten  Gebiete  räumen  zu  lassen,  so  hat  er  als  Ersatz  dafür 
brandenburgische  Truppen  im  Eichsfeld  Quartiere  beziehen  lassen.  Auch 
in  ^Vestfalen  hat  er  die  zu  Kurcöln  gehörigen  Gebiete  von  Reckling- 
hausen und  Dorsten  sowie  Dortmund  besetzen  lassen  und  er  hat  trotz 
aller  Beschwerden  Kurcölns,  des  Kaisers  und  der  braunschweigischen 
Herzoge,  denen  letzterer  diese  Orte  angewiesen  hatte,  dort  die  Quartiere 
behauptet^).  Es  ist  ihm  so  doch  gelungen,  wenigstens  einen  Theil  der 
Last,  unter  der  seine  Lande  zu  erliegen  drohten,  auf  andere  abzuwälzen, 
und  sobald  er  dieser  Sorge  entledigt  war,  hat  er*)  wieder  freudigen 
Muthes  in  die  Zukunft  geschaut  und  sich  zu  neuen  Waftenthaten  bereit 
gemacht.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Erfahrungen  haben  ihn 
veranlasst,  das  nächste  Mal  ein  kürzeres,  noch  gewaltthätigeres  Verfahren 
anzuwenden.  Der  Kaiser  hatte  zwar  im  Sommer  1676  erklärt,  dass  in 
diesem  Jahre  die  Quartierangelegenheit  frühzeitig  erledigt  werden  sollte, 
das  war  aber  nicht  geschehen.  Der  Kurfürst  beauftragte^)  in  Folge 
dessen  Anfang  September  v.  Crockow,  darauf  zu  dringen,  dass  die  Sache 
vorgenommen  werde,  und  sogleich  anzuzeigen,  dass  er  nothwendig  für 
seine  Armee  einen  monatlichen  Beitrag  von  150  UOO  Thalern  brauchte 
und  dass  er  es  dem  Kaiser  anheimstellte,  ob  ihm  derselbe  bestimmte 
Gebiete   anweisen   wollte,    in   denen  seine  Truppen    einquartiert  werden 

')  Memorial  des  von  K.Sachsen  nach  Berlin"  geschickten  v.  Pflug  d.  Vi'ihi 
3./13.  Januar,  Resolution  des  Kf.  für  denselben  vom  5./15.  Januar  1(576. 

2)  S.  unten  das  Schreiben  des  Kf.  an  Crockow  vom  24,  Februar/ü.  März  167tj 
und  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  861. 

••)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  806. 

*)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  0.  von  Schwerin  vom  22.  Februar/ 4.  Mär/. 
1676  unten  Abschn.  VIII. 

^)  S.    imteu    das   Rescript    an   Crockow    vom    31.    August/10.  Sei)teiiiliür   1676. 
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sollteu,  oder  ob  er  selbst  aus  diesen  das  entsprechende  Geld  erheben  und 
an  ihn  zahlen  lassen  wollte.  AVenige  Tage  darauf  übersandte  er') 
Crockow  ein  Verzeichniss  der  Gebiete,  welche  er  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  J)asselbe  enthielt  wieder  den  ganzen,  oder  wenn  das  nicht  zu 
erlangen  sein  sollte,  einen  Theil  des  fränkischen  Kreises,  ferner  die 
sächsisch-thüringischen  Gebiete,  welche  er  im  Frühjahr  innegehabt  hatte, 
Anhalt-Zerbst  und  den  an  Pommern  angrenzenden  Theil  von  Mecklen- 
burg, endlich  ausser  einigen  unter  seiner  Schutzherrschaft  stehenden 
westfälischen  Stiftern  und  Städten  auch  das  Herzogthum  Westfalen  und 
Recklinghausen.  Er  befahl  ihm  zugleich  anzukündigen,  dass  er,  wenn 
man  darüber  nicht  bald  zu  einem  „gewierigen  Schluss"  gelangen  würde, 
nicht  wieder,  wie  er  im  vorigen  Jahr  zn  seinem  grossen  Schaden  gethan 
hätte,  auf  die  kaiserliche  Anweisung  warten,  sondern  die  nöthigen 
(^)uartiere  beziehen  lassen  werde.  Als  dann  von  kaiserlicher  Seite  so 
weit  gehende  Forderungen  zurückgewiesen  und  die  Verhandlungen  darüber 
in  die  Länge  gezogen  wurden,  beauftragte  er^)  Mitte  Oktober  den  General- 
lieutenant v.  Görtzke,  mit  vier  Regimentern  zu  Pferde  und  einem  zu 
Fuss  über  die  Elbe  unter  dem  Vorgeben,  nach  dem  Rhein  und  Ober- 
deutschland hinziehen  zu  wollen,  durch  das  Hildesheimsche,  Gruben - 
hagcnsche  und  das  Eichsfeld  nach  Franken  zu  marschieren  und  dort  im 
Fuldaischeu,  Hennebergischen,  Coburgischen  und  in  den  Markgrafschaften 
Anspach  und  Baireuth  Quartiere  zu  beziehen.  Er  sollte  zwar  von  allen 
fränkischen  Ständen  Beiträge  fordern  und  es  wurden  ihm  Requisitorial- 
schreiben  an  diese  sämmtlich  mitgegeben,  falls  aber  die  andern,  wie 
schon  vorausgesehen  wurde,  solche  verweigern  sollten,  nicht  darauf  be- 
stehen, sondern  sich  im  Nothfall  mit  jenen  Gebieten  begnügen  und  von 
denselben  bestimmte  monatlich  zu  zahlende  Summen  beziehen,  welche 
so  hoch  bemessen  wurden,  dass  nicht  nur  jene  Regimenter  davon  ver- 
pflegt und  montiert  werden,  sondern  auch  noch  ein  Ueberschuss  für  die 
kurfürstliche  Kasse  abgegeben  werden  könnte.  Aehnliche  Requisitorial- 
schreiben^)  wurden  auch  an  eine  Anzahl  von  Ständen  in  Thüringen,  an 
die  Brüder  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  die  Herzoge  von  Anhalt-Zerbst 
und  die  Aebtissin  von  Quedlinburg  sowie  auch  an  die  Landgräfin  von 
Hessen-Cassel  gerichtet  und  Ende  November  ein  zweites  Corps,    3  Regi- 


1)  S.  unten  das  Rescript  vom  6./16.  September  1676. 

-)  Instruktion    für  v.  Görtzke  d.  Creckow  8./18.  Oktober  1676   (Generalstabs- 
arcliiv). 

')  Sämmtlich  vom  8./18.  October  1676  datiert  (Generalstabsarcliiv). 
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menter,  unter  dem  Landgrafeu  Friedrich  von  Hessen-Homburg 
beordert '),  dorthin  zu  marschieren  und  in  diesen  Gebieten  die  (Quartiere 
in  Besitz  zu  nelimen.  Einige  andere  Regimenter  Hess  der  Kurfürst')  unter 
dem  Generallieutenant  v.  Spaen  nach  Westfalen  ziehen  und  er  gab 
diesem  IJefehl,  dieselben  dort  in  den  von  ihm  in  Aussicht  genommenen 
Quartieren  unterzubringen,  während  Generalmajor  v.  Ell  er  angewiesen 
wurde,  zu  versuchen,  mit  den  zwei  Regimentern,  welche  an  dem  Feld- 
zuge in  den  Niederlanden  Theil  genommen  hatten^),  in  dem  zu  Kurcölu 
gehörigen  Gebiete  von  Kempen  Quartiere  zu  erlangen.  Indessen 
ist  dieser  Versuch  nur  theilweise  geglückt.  Görtzke's  Marsch  ist  nicht 
so  schnell  vor  sich  gegangen,  wie  jedenfalls  ursprünglich  beabsichtigt 
war,  erst  Anfang  December  traf  er  im  Eichsfeld  ein.  Inzwischen  aber 
hatte  mau  die  Absicht  des  Kurfürsten  gemerkt  und  überall  hatten  sich 
die  Stände,  welche  sich  ckirch  dieselbe  bedroht  glaubten,  zum  Widerstände 
bereit  gemacht.  Die  Landgräiin  von  Hessen  und  die  sächsischen  Herzoge 
verweigerten  Görtzke  den  Durchmarsch  durch  ihr  Gebiet  und  boten  ihre 
Truppen  und  das  Landvolk  auf.  Die  letzteren  hatten  inzwischen  mit  dem 
Kaiser  einen  Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  sie  sich  verpflichteten, 
demselben  (JOGG  Mann  zu  stellen,  wogegen  sie  sich  Befreiung  von  Quar- 
tieren ausbedungeu  hatten,  und  riefen  auf  Grund  desselben  den  Schutz 
des  Kaisers  an.  Da  Görtzke^)  keinen  Befehl  hatte.  Gewalt  zu  gebrauchen, 
so  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  im  Eichsfelde  stehen  zu  bleiben, 
was  zu  den  heftigsten  Streitigkeiten  mit  den  dortigen  Beamten  des 
Kurlürsteu  von  Mainz  und  mit  diesem  selbst  führte.  Aehnlichen 
Schwierigkeiten  begegnete  der  Landgraf  von  Homburg'')  bei  den 
licrzugen  von  Naumburg  und  Weissenfeis  und  dem  für  sie  eintretenden 
Kurfürsten  von  Sachsen,  sowie  v.  Spaen  in  Westfalen,  auch  General- 
major V.  Eller,  der  seine  Truppen  wirklich  im  Kempener  Laude  ein- 
quartiert hatte,  musste  dieses  infolge  der  drohenden  Beschwerden  des 
Kurfürsten  von  Göln  wieder  i-äumen.  Da  der  Kurfürst  nicht  zur  An- 
wendung von  offener  Gewalt  schreiten  wollte,  so  hat  er  sich,  obwohl  die 
inzwischen  herausgekommene  Resolution  des  Kaisers  seinen  Forderungen 


')  Instrukliun  für  dou  Luudgral'cu  v.  Homburg  d.  Cölu  17./27.  November  IGTO 
(Jungfer,  Der  Prinz  von  Homburg,  8.  103). 

'-')  S.  unten  das  llescript  an  Orockow  vom  8./18.  October  1(170. 

3)  S.  oben  S.  '.). 

■*)  Görtzke  an  KT.  d.  Tliriedorl'  auf  dem  Eiclisfelde   l./ll.   December  1()7G. 

^)  .S.  Jungfer,   l»er  I'rin/.  von   lIiunlMirg,  S.   103. 
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durchaus  Dicht  entsprach,  eutschlosseu,  den  Beistand  des  Kaisers  in 
xVuspruch  zu  nehmen  und  von  diesem  die  Anweisung  auf  weitere  Quartiere 
zu  verlangen.  Daher  die  Sendung  Meiuders'  an  denselben  zu  Ende  des 
Jahres,  deren  Verlauf  und  wenig  günstiges  Ergebniss  aus  den  unten  mit- 
gctheilten  Akten  erhellt.  Wie  sich  die  Verhältnisse  im  Einzelnen  ge- 
staltet haben,  ist  aus  dem  lückenhaften  Aktenmaterial  nicht  deutlich  zu 
ersehen,  jedenfalls  aber  hat  der  Kurfürst  diesmal  nur  verhältnissmässig 
geringe  Beiträge  zum  Unterhalt  seiner  Truppen  von  anderer  Seite  her 
bezogen. 

Ebenso  ungünstig  gestaltete  sich  die  Sache  auch  in  den  folgenden 
Jahren.  Den  hohen  Forderungen,  welclic  der  Kurfürst  für  den  Winter 
1677/1G78  stellte  (sie  umfasstcn ')  wieder  den  fränkischen  Kreis  oder 
wenigstens  einen  Theil  desselben,  die  meisten  Stände  des  obersächsischen 
Kreises,  darunter  auch  wieder  die  Brüder  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  die  sächsischen  Herzoge,  einige  niedersächsische  sowie  das  Herzog- 
thum  Westfalen  und  Recklinghausen  nebst  den  unter  seiner  Schutz- 
herrschaft stehenden  westfälischen  Stiftern  und  Städten)  entsprach  die 
kaiserliche  Resolution^),  durch  welche  ihm  nur  das  Erzstift  Magdeburg, 
ein  Theil  von  Mecklenburg,  Anhalt,  Schwarzburg,  Mansfeld,  Stollberg, 
das  Voigtlaiid,  Quedlinburg,  Hamburg  (mit  einem  Beitrag  von  50  000 
Thalern)  sowie  jene  westfälischen  Stifter  und  Städte  zugewiesen  und 
ausserdem  Geldbeiträge  seitens  einer  Anzahl  obersächsischer  Stände  in 
Aussicht  gestellt  wurden,  sehr  wenig.  Der  Kurfürst  war  darüber  wieder 
sehr  ungehalten.  Um  ihn  zu  beschwichtigen,  begab  sich  der  kaiserliche 
Gesandte  in  Dresden,  der  Abt  von  Banz,  welcher  schon  vorher  die 
Vermittlerrolle  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  gespielt 
hatte,  zu  ihm  in  das  Lager  vor  Stettin  uud  erwirkte,  dass  er  sich  für 
zufrieden  erklärte'^),  wenn  ihm  ausser  den  in  der  kaiserlichen  Resolution 
genannten  Gebieten  noch  die  Niederlausitz,  die  vier  früher  zum  Erzstift 
Magdeburg,  jetzt  zu  Kursachsen  gehörigen  Aemter  und  die  Grafschaft 
Barby  zu  (i)uartiercn  überlassen  und  ausserdem  von  den  Brüdern  des 
Kurfürsten  von  Sachsen    und  anderen  obersächsischen  Ständen  Geldbei- 


')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  879  und  unten  das  Kescript  des  Kf.  an  Crockow 
vom  ol.  Juli/ 10.  August  1677. 

0  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  879  f.  Die  dortige  Angabe,  duss  Kf.  sich  mit 
diesen  Quartieren  zufrieden  gegeben  habe,  ist  irrig. 

2)  Resolution  des  Kf.  für  den  Abt  von  Banz  d.  im  Lager  vor  Stettin  r2./22.  No- 
vember  1677. 
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träge  gezahlt  würden.  Zu  weitereü  Verhandluugcn  darüber,  welche 
unter  Mitwirkung  des  Abtes  stattlinden  sollten,  schickte^)  der  Kurfürst 
im  December  wieder  Meinders  nach  Dresden,  zugleich  mit  dem  Auf- 
trage, auch  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zur  Zahlung  eines  Geldbeitrages 
oder  wenigstens  zur  Genehmigung,  dass  dessen  Brüder  einen  solchen 
leisteten,  zu  bewegen.  Aber')  die  Bemühungen  bei  dem  Kurfürsten 
waren  ganz  vergeblich,  auch  die  Verhandlungen  mit  den  anderen  ober- 
sächsischen Ständen  bereiteten  grosse  Schwierigkeiten,  da  dieselben  sich 
nur  zu  erheblich  geringeren  Summen,  als  von  ihnen  gefordert  wurde, 
verstehen  wollten,  schliesslich  aber  ist  es  doch  mit  ihnen  zu  einer 
Einigung  gekommen,  auch  aus  dem  Herzogthum  Westfalen  hat  der  Kur- 
fürst einen  Beitrag  erhalten.  Aber  diese  Zuschüsse  von  anderer  Seite 
waren  doch,  zumal  die  Armee  durch  die  langwierige  Belagerung  von 
Stettin  sehr  mitgenommen  und  geschwächt  war  und  infolge  dessen  einer 
gründlichen  Erholung  und  Verstärkung  bedurfte,  nur  geringfügig.  Der 
Kurfürst  hat  daher ^)  die  Gelegenheit  benutzt,  welche  ihm  die  schon 
damalige  Bedrohung  Preussens  durch  die  Schweden  von  Liefland  her 
darbot,  um  nach  der  Einnahme  von  Stettin  einen  Theil  derselben, 
4  Cavallerie-,  2  Dragoner-  und  2  Infanterieregimeuter,  unter  dem  Land- 
grafen von  Homburg  dorthin  zu  schicken,  und  diesem  Lande  die  Unter- 
haltung derselben  während  der  nächsten  Monate  aufzubürden.  Von  einer 
gewaltsamen  Besetzung  der  vier  magdeburgischen  Aemter,  welche  er') 
im  Februar  1678  beabsichtigte,  hat  er  auf  die  dringenden  Abmahnungen 
lies  Kaisers  Abstand  genommen,  aber  diesem  gegenüber  wieder  die  leb- 
haftesten Beschwerden^)  über  die  ungenügende  Unterstützung  seitens 
seiner  Bundesgenossen  und  über  die  Erschöpfung  seiner  eigenen  Lande 
erhoben  und  angekündigt,  dass,  wenn  ihm  künftig  nicht  besser  geholfen 
würde,  er  „andere  mesures"  werde  ergreifen  müssen.  Damit  aber  hat 
er  wieder  wenig  ausgerichtet.  Als  im  Herbst  1078  in  'W^ien  die  Ord- 
nung der  (^)uartierangelegenheit  vorgenommen  wurde,  fanden  seine  weiter- 
gehenden Forderungen  ^)  keine  Berücksichtigung,  es  wurden  ^)  ihm  wieder 


')  Instruktion   für  Meinders  d.  im  Lager  vor  Stettin  16./26.  November  IG77. 

■'')  Relationen  Meinders'  aus  Dresden  vom  G./IG. — 13./23.  December  1G77. 

^  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  l'reussen,  S.  28. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  880. 

ä)  Kf.  an  den  Kaiser  d.  Cöln  a.  d.  Spree  8./18.  April  1G78  (a.  a.  0.). 

')  Ö.  unten  das  Rescript  an  Grockow  vom  10./20.  August  1G78. 

^)  S.  die  kaiserliche  Resolution  vom  9.  November  1678  (a.  a.  O.  S.  881}. 
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nur  das  Erzstilt  Magdeburg,  Mecklcuburg-Güstrow ,  Aulialt,  die  kleiueu 
obcrsächsischeii  Stände,  ferner  Dortmund,  llerlord,  Essen,  AVerden  und 
Hamburg  zugestanden,  davon  war  die  let/.tere  Bewilligung  ganz  illusorisch, 
da  Hamburg,  wie  schon  im  vorigen  Jahre  so  auch  jetzt,  gestützt  auf  ein 
mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  getrott'enes  Abkommen,  jegliche 
Zahlung  an  ihn  verweigerte.  Er  hat  sich  mit  jenen  anderen  Gebieten 
begnügen  müssen  und  nur  noch  durch  gewaltsame  Einquartierung  einiger 
Regimenter  in  dem  kurcülnischen  Westfalen')  eine  Zeit  lang  für  diese 
von  dorther  den  Unterhalt  nehmen  lassen.  Der  Feldzug  nach  Prcussen 
hat  ihm  dann  den  Anlass  gegeben,  einen  bedeutenden  Theil  seiner 
Armee  dorthin  zu  führen  und  dort  einzuquartieren  und  so  dieses  Land 
einen  erheblichen  Thcil  der  Kosten  des  Unterhalts  derselben  tragen  zu 
lassen. 

AVas  die  Frage  der  Satisfaction  des  Kurfürsten  unbetrilft,  so  war 
ihm  sowohl  durch  den  Allianzvertrag  vom  1.  Juli  1G74  mit  dem  Kaiser, 
Spanien  und  Holland,  als  auch  durch  den  Reichsschluss  vom  18.  Juli  167') 
eine  solche,  aber  nur  ganz  im  Aligemeinen  ohne  nähere  Bestimmung 
worin  sie  bestehen  sollte,  zugesagt  worden.  Er  selbst  hat  beansprucht, 
dass  ihm  einerseits  Ersatz  für  den  von  den  Schweden  seinen  Landen  zu- 
gefügten Schaden  und  für  die  durch  den  Krieg  gegen  dieselben  verur- 
sachten Kosten  geleistet,  andererseits  aber  für  die  Zukunft  Sicheriieit 
vor  ähnlichen  feindlichen  Ueberfällen  seitens  derselben  verschaft't  werde. 
Eine  solche  glaubte  er  nur  dadurch  erlangen  zu  können,  dass  er  voll- 
ständig von  der  Nachbarschaft  Schwedens  befreit  werde,  er  hat  daher 
von  Anfang  an  die  Abtretung  des  ganzen  schwedischen  Pommerns  ge- 
fordert und  ebenso  von  dem  Kaiser  wie  von  seinen  anderen  l^undes- 
genossen  verlangt,  dass  sie  ihm  dazu  verhelfen ,  nicht  eher  als  die- 
selbe erreicht  sei,  Frieden  schliessen  sollten,  an  ersteren  aber  ausser- 
dem das  Ansinnen  gestellt,  dass  er  schon  im  voraus  ilira  die  Belehnung 
mit  jenem  Lande  ertiieilen  solle.  Der  Kaiser  war  dazu  keineswegs  ge- 
neigt, doch  hat  er  sich  nicht  oll'en  geweigert,  solche  \'erpllichtungcn  ein- 
zugehen, sondern  ist  lange  Zeit  hindurch  einer  bestimmten  Erklärung 
darüber  ausgewichen.  Von  seinen  Ministern  haben  sich  einige  günstiger  er- 
klärt, die  Aussicht  cröH'net,  dass,  wenn  der  Kurfürst  sich  nur  wirklich  in 
den  Besitz  ganz  Vori)ommcrns  setzte,  ilim  dasselbe  vom  Kaiser  garantiert 
werden  würde,  andere  dagegen  haben  von  Anfang  an  diese  Forderuiigen 

')  t).  üben  S.  Dil. 
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zurückgewiesen  und  behauptet,  die  Eroberungen,  welche  der  Kurfürst 
und  andere  Mitglieder  der  Allianz  gemacht  hätten  und  noch  machen 
würden,  gehörten  der  Gesammtheit  der  Alliierten  und  seien  wenigstens 
theihveise  dazu  zu  verwenden,  um  durch  ihre  Rückgabe  die  Wieder- 
abtretung eines  Theiles  der  von  Frankreich  in  den  spanischen 
Niederlanden  eroberten  Plätze  zu  erwirken.  Nach  Crockow's  Be- 
hauptung') ist  der  Freiherr  v.  Goess,  der  jetzige  Bischof  von  Gurk, 
der  Urhel»er  dieses  Planes  gewesen  und  hat  derselbe  zunächst  im  Ge- 
heimen zusammen  mit  seinen  Vertrauten  Schwarzenberg,  Monte- 
cuccoli  und  II  och  er  an  der  Durchführung  desselben  gearbeitet.  Von 
einer  solchen  Permutation  der  Eroberungen  aber  hat  der  Kurfürst  durch- 
aus nichts  wissen  wollen.  Um  dieselbe  zu  vereiteln,  hat  er  sich  be- 
müht, mit  den  anderen  dadurch  in  gleicher  Weise  bedrohten  Alliierten, 
Dänemark,  Braunschweig  und  Münster,  eine  möglichst  feste  Verbindung 
zu  schliessen,  und  in  Wien  hat  er  durch  Crockow  auf  das  nachdrück- 
lichste die  Unbilligkeit  einer  solchen  Zumuthuug  vorstellen  und  erklären 
lassen,  dass  er  unter  keinen  Umständen  sich  derselben  fügen  werde. 
Erst  im  Frühjahr  1G78,  als  der  drohende  Abfall  Hollands  den  Kaiser 
auf  das  lebhafteste  beunruhigte,  hat  sich  dieser  zu  einer  Erklärung  über 
diesen  i'uukt  verstanden.  In  einer  am  14.  April  mit  Crockow  abge- 
haltenen Conferenz^)  erklärten  in  seinem  Namen  seine  Minister,  dass  er 
bereit  sei,  dem  Kurfürsten  über  alles,  was  derselbe  in  Vorpommern 
schon  erobert  habe  oder  noch  erobern  werde,  die  Investitur  zu  crthoilen, 
wenn  solches  demselben  durch  den  Friedonsschluss  werde  zuerkannt 
werden.  Natürlich  hat  sich  der  Kurlürst  mit  einer  so  inhaltsleeren  Zu- 
sage nicht  zufrieden  gegeben'),  vielmehr  hat  er^),  als  er  im  Juni 
Crockow  wieder  nach  Wien  schickte,  seine  Betheiligung  am  Kriege  gegen 
iM-ankreich,  zu  der  er  sich  im  übrigen  durchaus  bereit  erklärte,  davon  ab- 
hängig gemacht,  dass  der  Kaiser  die  Verpilichtung  übernehme,  ihm  das 
ganze  schwedische  Pommern  zur  Satisfaction  zu  verschafl'cn  und  nur 
unter  dieser  Bedingung  Frieden  zu  schliessen,  und  ebenso  hat  er  im 
Herbst,  nachdem  ihm  mit  der  Einnahme  von  Stralsund  und  Greifswahl 
wirklich  die  vollständige  Eroberung  Vorpommerns  gelungen  war,  au 
dieser   Forderung   auf  das   entschiedenste    festgehalten.      Gegenüber   den 


')  S.  uuten  dessen  Keiation  vom  G.  .I;iiiiiai-   1(;7<S. 

2)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  8.  8'JÜ  f. 

')  Irrthümlicli   wird   l'rk.  ii.  Act.  XIV,  S.  791   das  (iegentiieil   l)eliau|)tet. 

■•)  S.  unten  die  Instruktion  für  Crockow  vom  'J./19.  Juni  l(j78. 
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immer  zalilroichor  iiud  lauter  werdcndeu  Stimmen  aus  dem  Reich, 
wcli'lio  verlangten,  um  den  ersehnten  Frieden  zu  erreichen,  müssto  die 
von  l''rankreich  geforderte  Wiederherstellunü;  Schwedens  bewilligt  werden, 
hat  er  erklärt,  dass  er,  ehe  er  sich  diesem  Verlangen  lügte,  lieber  „alles, 
was  er  auf  der  Welt  besitze,  daran  setzen  und  cxtrema  und  desperata 
tentiercn"  wollte.  Der  Kaiser  ist  einer  Antwort  darauf  zunächst  wieder 
aus  dem  Wege  gegangen. 

Ausser  über  das  Verhalten  des  Kaisers  in  diesen  beiden  Fragen 
hat  sich  der  Kurfürst  noch  besonders  über  ilio  wenig  nachdrückliche 
Weise  beklagt,  auf  welche  sich  derselbe  seiner  in  Polen  gegenüber  den 
ihm  von  dort  inl'olge  der  französischiMi  uiul  schwedischen  Machiii.itioncn 
und  des  L'ebelwollens  des  Hofes  drohenden  Gefahren  angenommen,  ferner 
über  die  unzulängliche  Hülfe,  welche  er  ihm  in  seinen  Käm[)fen  gegen 
Schweden  geleistet  hat.  Ueber  den  ersten  Punkt  soll  in  dem  Abschnitt 
des  nächsten  Bandes,  welcher  das  Vcrhältniss  des  Kurfürsten  zu  Polen 
in  diesen  Jahren  behandeln  wird,  Näheres  bemerkt  werden,  mit  dem 
zweiten  verhält  es  sich  folgendcrmassen.  An  dem  Feldzuge,  welchen 
der  Kurfürst  im  Herbst  1()75  gegen  die  Schweden  in  Mecklenburg  und 
Pommern  führte,  hatte  auch  ein  kaiserliches  Hülfscorps  unter  dem  Feld- 
zeugmeisterGrafen  Coob  Theil  geuommen,  welches,  eingerechnet  löOOMann 
kursäclisischcr  Truppen,  etwa  70(A)  Mann  stark  war').  iVucli  diese 
aber  hatten  in  dem  Feldzuge  stark  gelitten,  der  Kurfürst  vorlangte  da- 
her, dass  dieselben  für  den  Winter  mit  reichlichen  Quartieren  versehen 
und  so  verstärkt  werden  möchten,  dass  sie  am  nächsten  Feldzuge  in  der 
eigentlich  von  dem  Kaiser  zugesagten  Zahl  von  101)00  Mann  Theil 
nehmen  kTinnten.     Das  ist  aber  keineswegs  geschehen,   vielmehr  ist  das 


')  Nacli  iltMi  Angalioii,  wolclic   W  i  uili  sc  ligiil  t  z    in  Mulilliauscu   im  November 
I(w5  maclite,  bostaiul  dasselbe  aus 

Infam  die: 
Weimar  10  Comp. 

Strasoliio  5      „ 

Hermann  von  Baden  5      , 

K. Sachsen 

Cavallerie: 
Metternich  10  Comp. 

Dragoner: 
Jacques  Gerhard  .')      , 

K.Sachsen 

6800  Mann. 
Vgl.  Müsebeck.  Die  Feldzüge  des  (irosseu  Kurfürsten  in  l'oinmern  I67.J  — 1677,  S.  6. 
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Corps  dadurch,  dass  nicht  mir  die  kiirsächsischen  Truppen,  souderu  auch 
ein  Theil  der  Kaiserlichen  abgefordert  und  die  übrigen  mangelhaft  re- 
crutiert  wurden,  so  zusammengeschmolzen,  dass  es^)  in  dem  Veldzuge 
von  167G  kaum  3(X)0  ^lann  zählte.  Im  nächsten  Jahrr  willigte  der 
Kurfürst  ein,  dass  ein  Theil  desselben  dem  Könige  von  Dänemark  zu 
Hülfe  geschickt  wurde,  den  übrigen  Theil,  das  Cavalleriereginient  Mctternich 
und  die  Hälfte  des  Infanterieregiments  Baden,  hatte  der  Kaiser')  ilim 
wieder  zugesagt  und  dieselben  waren  auch  im  Juni  schon  auf  dem 
Marsche,  um  sich  wieder  mit  seiner  Armee  zu  vereinigen.  Infolge  der  !)e- 
drohlichen  Isachrichten  aus  Ungarn  aber  über  die  l''ortschritte  der  dortigen 
Aufständischen  erhielten  sie^)  Contreordrc  und  wurden  tlorthin  geschickt. 
So  haben  an  diesem  Feldzuge  des  Kurfürsten  kaiserliche  ll^lil^t^uppen 
nicht  Theil  genommen  und  ebensowenig  ist  dieses  in  den  folgenden  ge- 
schehen. 

Als  nach  dem  Abfall  Hollands  und  Spaniens  zu  befürchten  war, 
dass  auch  der  Kaiser  sich  zum  Abschluss  des  Friedens  ohne  Rücksicht 
.luf  die  nordischen  Alliierten  verstehen  werde,  hat  der  Kurfürst  sich 
auf  das  äusserste  liemüht,  denselben  davon  zurückzuhalten.  Er  hat 
durch  Crockow,  als  er  diesen  Mitte  .Juni  1G78  wieder  nach  ^Vien 
schickte,  sich  erboten,  falls  der  Kaiser  seinen  Alliierten  treu  bleiben  uml 
den  Krieg  gegen  Frankreich  fortsetzen  wollte,  sich  Schweden  gegenüber 
auf  die  Defensive  zu  beschränken  und  selbst  mit  dem  grössten  Theil 
seines  Heeres  nach  dem  Rhein  zu  marschieren,  um  am  Kampf  gegen 
Frankreich  Theil  zu  nehmen.  Diese  Absicht  hat  er  allerdings  schon 
nach  wenigen  Tagen  aufgegeben,  vielmehr  sich  entschlossen'*),  doch  mit 
dem  grössten  Theil  seiner  Armee  den  Kampf  gegen  Schweden  liehufs 
Eroberung  auch  noch  des  letzten  Theiles  von  Vorpommern  fortzusetzen 
und  nur  § — l'^OOÜ  Mann  nach  dem  Rhein  zu  entsenden.  Diese  rasche 
Sinnesänderung  ist,  wie  unten  an  anderer  Stelle^)  gezeigt  werden  wird, 
durch  Nachrichten  aus  iSimwegen  und  dadurch  erweckte  Holl'nungen, 
welche  sich  nachher  als  trügerisch  erwiesen  haben,  veranlasst  worden. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  dadurch  die  Entscheiduno:  des  Kaisers  wesent- 


')  8.  unten  das  Schreiben  des  Kf.  au  den   Kaiser  vom  2./ri.  August   HuG. 
-)  S.  unten  das  Schreiben  des  Kaisers  au  den  Kf.  vom  9.  Mai  lü77, 
^  S.  unten  das  Sclireiben  des  Kf.  an  den  Kaiser  vom   10./20.  Juli   1G77. 
■*)  Die    erste  Nachricht    davon    enthält    das    itescript    an    die    v.    l!  ran  dt    vom 
25.  Juni  1(378  (oben  S.  338). 

'")  S.  unten  in  der  Einleitung  zu  Abscliu.  V. 
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lieh  beeinflusst  worden  wäre.  Crockow  berichtet^)  schon,  ehe  er 
Kunde  davon  erhalten  und  die  betreftende  Mittheilung  gemacht  hat, 
dass,  wenn  der  Kaiser  sich  überiuiupt  zur  Fortsetzung  des  Krieges  ent- 
schliessen  sollte,  er  auch  schon  mit  einem  HüH'scorps  von  6000  Mann, 
zumal  wenn  dieses  gänzlich  unter  seinen  Befehl  träte,  zufrieden  sein 
würde,  und  er  hat  nachher  in  so  geschickter  AVeise  von  dem  veränderten 
Entschluss  des  Kurfürsten  Anzeige  gemacht  und  denselben  gerechtfertigt, 
dass  die  kaiserliehen  Minister  dagegen  wenig  haben  einw^euden  können. 
Dass  es  sich  für  den  Kaiser  bei  dieser  Entscheidung  wirklich,  wie 
Crockow  gleich  zu  Anfang  behauptet '■*) ,  in  der  Hauptsache  nur 
darum  gehandelt  hat.  ob  ihm  von  Frankreich  einigermassen  annehmbare 
Bedingungen  gewährt  würden,  und  dass  Kücksichteu  auf  seine  Bundes- 
geno.ssen,  auch  darauf,  ob  von  denselben  mehr  oder  weniger  Hülfe  bei 
der  Fortsetzung  des  Krieges  zu  erwarten  sei,  sehr  wenig  von  EinÜuss 
gewesen  sind,  das  ist  noch  ganz  zuletzt  recht  deutlich  zu  Tage  getreten. 
Anfang  Januar  1G79,  als  in  Wien  infolge  der  Nachrichten  aus  Nim- 
wegcn  das  Zustandekommen  des  Friedens  für  sehr  zweifelhaft  gehalten 
wurde,  forderte  der  Kaiser^)  den  Kurfürsten  und  seine  übrigen  Alliierten 
auf,  Bevollmächtigte  zum  10.  Februar  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  schicken. 
Dort  sollte  ein  Jeder  angeben,  wie  viel  Truppen  er  zu  der  am  Nieder- 
rhein gegen  Frankreich  aufzustellenden  Armee  schicken  wolle,  und  es 
sollten  dort  nähere  Verabredungen  über  die  Zeit,  wann  diese  Armee  zu- 
sammengebracht werden  sollte,  über  das  Commando  und  den  Unterhalt 
derselben,  sowie  über  die  Beschallung  von  Artillerie  und  Munition  ge- 
trülfen  werden.  Der  Kurfürst,  dem  dieses  Schreiben,  als  er  sich  auf 
dem  Marsch  nach  Preussen  befand,  zugestellt  wurde,  beauftragte^)  so- 
gleich, nachdem  er  in  Königsberg  angelangt  war,  v.  Ledebur,  den  er 
damals  nach  Celle  geschickt  hatte,  sich  nach  Frankfurt  zu  begeben  und 
dort  anzukündigen,  dass  er  bereit  sei,  8000  Mann  nebst  der  nöthigen 
Artillerie  gegen  Frankreich  ins  Feld  zu  stellen  und  diese  Truppen,  falls 
sie  nicht  aus  den  Gegenden,  wo  sie  sich  befänden,  ihren  Unterhalt  be- 
ziehen könnten,  damit  zu  versehen,  dass  er  in  Betreff  des  Commandos 
sich  den  von  dem  Kaiser  geäusserten  Wünschen  fügen  und  dasselbe  dem 
Bischof  Ernst  Autrust  von  Osnaln-ück    und   einem   von   dem  Kaiser 


')  S.  iHiten  die  Relation  vom  oO.  Juni  1678. 

'■*)  S.  dieselbe  Relation  vom  30.  Juni  1678. 

•'')  Der  Kaiser  an  den  Kf.  d.  Wien  8.  Januar  1671». 

^)  Instruktion  für  v.  Ledebur  d.  Königsberg  17./27.  Januar  1679. 
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diesem  beizugebenden  Feldmarschall-Lieutenant  überlassen  wollte,  aber 
zu  fordern,  dass  dann  auch  der  Kaiser  Truppen  zu  dieser  Armee  her- 
geben sollte.  Wenige  Tage  darauf,  nach  seinen  ersten  glücklichen  Er- 
folgen gegen  die  Schweden,  welche  eine  schnelle  Beendigung  des  Feld- 
zuges in  Preussen  absehen  Hessen,  befahl  er')  Ledebur,  in  Frankfurt 
mitzutheilen,  dass  er  einige  seiner  Regimenter,  sobald  sie  sich  nur  einiger- 
massen  von  den  Strapazen  erholt  hätten,  zurücksenden  werde,  um  sie 
wo  es  nöthig  sei  gebrauchen  zu  können.  Ledebur  machte  sich")  so- 
fort nach  Empfang  der  Instruktion  von  Petershagen  aus,  wohin  er  von 
Celle  zurückgekehrt  war,  auf  die  Reise  nach  Frankfurt  und  setzte  die 
selbe,  obwohl  er  schon  unterwegs  erfuhr,  dass  inzwischen  schon  der 
Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  zu  Stande  gekommen  sei- 
fort.  Dort  aber  fand  er  nur  einen  dänischen  und  einen  münsterschen 
Gesandten  vor,  ein  kaiserlicher  Bevollmächtigter  war  gar  nicht  erschienen 
(der  dazu  bestimmte  Baron  v.  Landsee  sollte  vom  Schlage  getrofien 
sein),  der  braunschweigische  unterwegs  zurückgerufen  worden.  Es  gab 
also  dort  nichts  zu  thun,  infolge  einer  aus  Berlin  ihm  zugekommenen 
Weisung  des  Statthalters,  des  Fürsten  von  Anhalt,  welcher  auf  Grund 
der  Berichte  v.  Crockow's  hoft'te,  der  Kaiser  werde  den  von  seinen 
Bevollmächtigten  in  Nimwegen  abgeschlossenen  Frieden  nicht  ratificieren, 
blieb  Ledebur  dennoch  in  Frankfurt,  bis  endlich  Anfang  März  der 
Reichshofrath  Jodoci  dort  erschien  und  ankündigte,  dass  der  Kaiser  die 
ganze  Sache  an  den  Reichstag  bringen  unti  dort  ein  Reichsgutachten 
wegen  der  Ratilication  des  Friedens  begehren  werde. 


^)  Kf.  an  V.  Ledebur  d.  Kuckeriiese  3.   Februar/ "-4.  Januar   KwD. 
'-')  Relationeu  v.  Ledebur's    aus  Marburj^'  vom   3./13.   und  aus  Frankfurt  vom 
7./I7.  Februar,  -22.  Febrnar/4.  März  und  2.").  Februar/7.  März   1679. 


Der  Kiirfüi'st  an  v.   Crockow.      D.   Cöln   an   der  Spree 
9. /[ID.]  December  1G75. 

[Forderung   weiterer  Quartiere.     Zurückweisung  der  A'orwürfe   wegen  des  Vertrages 
mit    Hannover.     Ablehnung    der    Mitwirkung    münstersclier    Truppen    in    Pommern. 
Rescliwerde  über  15eziehung  ilim  angewiesener  Quartiere  durch  kaiserliche  Truppen.] 
1675 
19.  Dec.  Die  ihm  in   dem  kaiserlichen  Decret')   zu  Winterquartieren  angewiesenen 

Lande  reichen  nicht  aus.  er  miiss  den  grösseren  Theil  seiner  Armee  gegen 
den  Feind  stehen  lassen  und  zu  wirklicher  Operation  gebrauchen,  wie  er  eben 
jetzt  2)  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  Cavallerie  detachiert  hat,  um  sich  mit 
den  Kaiserlichen  und  Dänischen  zu  conjungieren  und  den  Schwedischen,  welche 
Miene  machen,  die  Wisniarische  Belagerung  zu  incommodieren,  entgegen  zu 
gehen.  Daher  können  sie  unmöglich  insgesammt  in  die  Winterquartiere  ge- 
sendet, sondern  es  muss  auf  Geld  gehandelt  Averden,  dessen  aus  so  wenigen 
und  so  beschaffenen  Orten  wenig  zu  hoffen  ist.  Cr.  hat  also  zu  verlangen,  dass 
besser  für  ihn  gesorgt  und  zu  den  ihm  bereits  assignierten  Orten  noch  Alten- 
burg, Weimar.  Gotha,  Jena,  die  Erfurtischen  Dörfer  und  die  Lande  der  Brüder 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  zugelegt  werden,  ferner  dass  praecise  Ordres  an 
Montecuccoli  ergehen,  die  von  ihm  belegten  Orte  zu  räumen,  und  dass  auch 
dem  Herzog  von  Hannover  befohlen  werde,  das  ganze  Fürstenthum  Anhalt, 
Schwarzburg,  Mansfeld  und  Stolberg  zu  räumen,  wogegen  ihm  das  Eichsfeld 
und  Fulda  eingeräumt  werden  könnten.  Ferner  liat  er  um  Kequisitoriales  an 
die  so  zu  belegenden  Fürsten  und  Stände  anzuhalten. 

Es  nimmt  ihn  auch  sehr  Wunder,  dass  man  die  hannoversche  Einquar- 
tierung^) bloss  anderen  aufbürden  Avill.  Der  Kaiser  hat  durcii  Windisch- 
grätz  dem  Herzoge  vorher  viel  mehr  offerieren  lassen. 


')  Die  kaiserliche  Resolution  vom  13.  December  1G75  (Urk.  u.  Acten  XIV,  2, 
S.  847  f.,  vgl.  Pufendorf  1.  XIII,  §  57,  S.  1021). 

-')  S.  Jungfer,  Der  Prinz  von  Homburg  S.  95,  v.  Unger,  Feldmarschall  Derff- 
linger  S.  80. 

2)  Durch  den  am  21.  September  1675  von  dem  König  von  Dänemark,  dem 
Kurfürsten  und  dem  Bischof  von  Münster  mit  Herzog  .loiiann  Friedrich  von 
Hannover  abgeschlossenen  Vertrag  (s.  Pufendorf  1.  Xllt,  §47  (S.  1012),  v.  Miirner, 
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Der  Bischof  von  Münster  hat  sich  bei  diesem  Tractat  der  Vollmacht  des 
Kaisers  gerühmt  und  während  desselben  fleissig  mit  de  Grana  correspondiert, 
es  ist  auch  alles  zu  des  Kaisers  Ratification  gestellt,  und  wenn  der  Vergleich 
demsellien  so  zuwider  gewesen,  hätte  sofort  das,  was  der  Kaiser  besser  ge- 
funden, zu  ^yerk  gerichtet  werden  sollen. 

Dass  der  Bischof  von  Münster  mit  in  Pommern  agieren  solle,  dabei  findet 
er  grosses  Bedenken ,  ebenso  sieht  man  braunschweigischerscits  nicht  gerne, 
dass  er  im  Bremischen  mit  operiere,  Cr.  hat  also  die  Conjunction  seiner  Truppen 
mit  denen  des  Kf.  zu  declinieren.  Die  Mühlhausensche  Zusammenkunft')  soll 
sich  zerschlagen  haben,  das  Werk  ist  also  nun  dort  am  Hofe  zu  treiben. 

PS.  Da  die  Verpflegung  seiner  Armee  mehrentheils  auf  baar  Geld  an- 
kommen wird,  so  hat  er  dort  vorzustellen,  dass  der  Kaiser  ihm  entweder  die  oben 
specificierten  Quartiere  assignieren  oder  die  Summe  von  120000  oder  wenigstens 
100000  Rthlrn.  daraus,  oder  woher  es  ihm  sonst  beliebig,  verschaffen  möge. 
Doch  hat  er  diesen  Vorschlag  so  zu  menagieren,  dass  daraus  keine  Verzögerung 
entstehe,  vielmehr  hat  er,  da  summum  in  mora  periculum,  auf  schleunige  kate- 
gorische Resolution  zu  dringen. 

PS.    D.    Cöln    an    der    Spree   10./[20.]   Docember   1675.     Meinders  '20.  Dec. 
berichtet  aus  Mühlhausen,  dass  eben  die  Quartiere,  welche  ihm  vom  Kaiser  an- 
gewiesen werden  wollen ,   von   dessen  Generalität  und  Commissariat  den  kaiser- 
lichen Regimentern  assigniert  und  wirklich  bezogen  worden. 

Wir  könnten  hieraus  nichts  anders  als  eine  purlautere  Ludification 
praesumiren,  wann  wir  nicht  Ihrer  Keyserl.  ^\.  beständigen  Huld  und 
Afl'ection  besser  versichert  wären.  Ihr  wollet  dahero  solches  alles  ge- 
hörenden Orts  fiirstellen  und  solche  remonstrationes  thun,  dass  schleu- 
nige und  würckliche  Remedierung  erfolgen  möge,  wiedrigen  unverhoftten 
Falls  hat  man  unsere  mesures  leicht  zu  erachten,  zumahlen  uns  diese 
unverdiente  Proceduren  und  davon  nicht  wenig  de})endierende  A\^ohIfahrt 
unserer  Armee  und  zuförderst  Churfürstliche  Reputation  billig  desto 
tiefer  zu  Gemüthe  gehet,  wie  viel  weniger  wir  es  sonderlich  uml)  Ihre 
Keyserl.  ^I.  und  das  gemeine  Wesen  verschuldet  haben,  dass  wir  in 
Ewigkeit  in  dieses  procedcre  nicht  willigen,  sondern  vielmehr  andere 
unvermuthliche  consilia  ergreifen  werden.')  — 


S.  386  f.)  waren  diesem  gegen  das  Versprechen,  sich  neutral  zu  verhalten,  als  Quar- 
tiere für  seine  Truppen  das  Stift  Hildesheim  und  das  Eichsfeld  oder  die  Grafschaften 
Schwarzburg,  Schauuaburg-Lippe,  Stolberg  und  die  Keichsstüdte  Nordhausen  und 
Mühlhausen  zugesagt  worden. 

')  S.  oben  S.  399  ff. 

2)  An  demselben  Tage  (10./20.  December  1G75)  schreibt  Kf.  au  den  Kaiser. 
„Die  äusserste  Noth  zwinget  mich,  Ew.  Keys.  M.  noohmahlen  unterthänigst  anzu- 
treten, dass,  weil  die  bisher  angewiesene  Quartiere  gar  zu  enge  und  klein  und  guten 
Theiles    durch    andere    bereits    erschöpfet    und    zu    fernerein  Beitrug   fast  inutil  ge- 
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Der  Kurrürst  an  v.  Crockow.    1).  Cöln  13. /[23.]  December  1075. 

[Beschwerden  über  das  eigennützige  Treiben  der  kaiserlichen  Generale.] 

23.  Dec.  Aus  dem    Beiscliluss ')  ersieht   er,    aus   welcher  Ursache    die    kaiserlichen 

Völker  ihren  in  Händen  gehabten  Vortheil,  Hagenau  und  Zabern  zu  occupieren, 
negligiert  und  sich  so  frühzeitig  in  die  Quartiere  begeben  haben.  Er  soll  sich 
desselben  bei  den  kaiserlichen  Älinistern  bedienen .  es  auch  dem  Ilofkanzler 
Hocher  ccminiunicieren  und  dabei  vorstellen,  zu  welchem  Nachtheil  es  dem 
Kaiser  und  der  gemeinen  Sache  gereiche,  dass  die  kaiserliche  Generalität  so 
nur  aus  Kigennutz  alle  guten  Desseins  c[uittiert  und  anderen  wohlverdienten 
Ständen,    besonders  ihm,   die    benöthigten    und   gelii'irigen    Quartiere   wegnimmt. 


L.   G.   V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.      D.   Wien 
■  7.  Januar  st.  n.    167G. 

[Audienz    beim   Kaiser,    dessen  Resolution    wegen    der    (Quartiere.      Gespräche    mit 

Königseck  und  Ilocher.     Tod  des  Herzogs  von  Liegnitz.     .Sendung  .Sternberg''s.     Die 

hannoversche   Angelegenheit.     Beantragte   Reichsdeputation   nach    Nimwegen.     Vor- 

sclilag  einer  Geldzahlung  an  Königseck.     IJeschwerde  Schwarzenlterg's.] 

i(;7(> 

7.  Jan.  Er  hat  am  29.  December  bei  dem  Kaiser  Audienz  gehabt,  dabei  alle  de- 

sideria  des  Kf.  cum  rationibus  aufs  beweglichste  vorgestellt  und  auch  einiges, 
was  ihm  von  den  ministris  opponiert  worden,  widerlegt.  Der  Kaiser  hörte  alles 
ffnädjir  an,  als  er  aber  auf  der  K.siichsischen  Herren  Brüder  Lande  und  die 
Erfurtisclien  Dörfer  kam,  zog  er  die  Schultern  und  sagte,  dabei  Avürde  es  w'ohl 
manche  Difficultät  geben,   da  man   das   commune  respicicren   und  dahin  sehen 


machet,  auch  ex  hostico  nichtes  zu  erheben,  dahingegen  meine  Armee,  welche  durcli 
die  langwierige  operationes,  so  noch  bis  jetzo  dauern,  sehr  defatigiret  und  durch 
Krankheiten  nicht  wenig  abgenommen,  guter  und  zulänglicher  (Quartiere,  umb  sich 
zu  erholen,  liöchst  benöthiget  ist,  Ew.  Keys.  M.  gnädigst  geruhen  wollen,  dero  Keys. 
Hnlde  lind  väterliche  Sorgfalt  weiter  vor  dieselbe  zu  extendiren  und  mir  aunoch 
einige  (Quartiere,  wovon  der  von  Crockou  mündlichen  allerunterthänigsten  Vortrag 
zu  thun  befehliget  ist,  gnädigst  zu  assigniren.  Ich  suche  dieses  nicht  aus  einigem 
particulier  Absehen  oder  Interesse,  sondern  weil  davon  einzig  und  allein  die  Con- 
servation  meiner  Armee  und  folglich  die  Sicherheit  imd  Ruhe  des  II.  Römischen 
Reiches  von  dieser  Seiten  depeudiret,  auch  alles  zufürderst  zu  Ew.  Keys.  M.  unter- 
thänigsten  Diensten  gerichtet  ist." 

')  Einem  Schreiben  Meinders'  aus  Mühlhausen  vom  4./14.  December  1675, 
in  welchem  derselbe  auf  Grund  der  Mittheilungen  des  Ivdinmissars  der  Kreisvölker 
über  das  Treiben  der  kaiserlichen  Generale  berichtet. 
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müsste,  dass  nicht  mehr  Weitläufigkeit  im  Reich  verursacht  werde,  doch  werde 
er  die  Sache  in  Deliberation  nehmen  und  thun,  was  möglich  sein  würde,  er 
hoffte  aber  auch,  Kf.  würde  nichts  begehren,  was  der  gemeinen  Sache  Schaden 
und  Präjudiz  zufügen  könnte.  Auf  Verlangen  der  Ministri  hat  er  ein  MemoriaP) 
eingegeben.  Bei  den  Visiten  und  bei  Hofe  hat  es  an  Contestieren  und  Streiten 
nicht  ermangelt.  Ausser  anderen  Schwierigkeiten  behaupten  sie,  K.Sachsen 
werde  es  nie  zugeben;  wenn  man  es  ihm  zumuthete,  werde  er  sich  mit 
K. Baiern  setzen'-'),  andere  verdächtige  Stände  würden  sich  auch  dazu  schlagen 
und  eine  mächtige  Partei  formieren.  Er  hat  dagegen  vorgestellt,  des  Kf.  Ver- 
langen sei  durchaus  billig,  die  raison  fordere,  dass  auch  K.Sachsen  etwas  zur 
Conservation  der  Armee,  die  auch  für  ihn  gestritten,  beitrage;  ohne  Zweifel 
würde  derselbe,  wenn  man  ihm  solches  lediglich  heimstellte,  die  Quartiere  ver- 
weigern, man  müsste  aber  die  Sache  so  tractieren,  wie  bei  anderen  Ständen, 
dass  es  nothwendig  und  nicht  zu  vermeiden  wäre.  Es  sei  iiicht  zu  vermuthen, 
dass  er  sich  dadurch  zu  Ergreifung  anderer  consilia  werde  bewegen  lassen,  auf 
allen  Fall  wäre  zu  bedenken,  woran  die  gute  Partei  am  meisten  verlieren  würde, 
an  einem  Herrn,  dem  man  ohnehin  nicht  traute,  oder  an  Kf.,  dessen  Devotion 
der  Kaiser  völlig  versichert  wäre,  zumal  wenn  er  ihm  diesesmal  aus  der  Noth 
hülfe,  der  aber  widrigenfalls  auf  andere  Mittel  zu  seiner  Conservation  werde 
bedacht  sein  müssen. 

Nachdem  die  Ministri  verschiedene  Conferenzen  gehalten  und  endlich  einen 
Schluss  gemacht,  ist  er,  um  denselben  zu  vernehmen  und  die  Expedition  zu 
befördern,  nach  Hof  gefahren.  Der  R.V.Kanzler ^)  hat  ihm  den  Schluss^)  mit- 
getbeilt  und  denselben  wieder  damit  begründet,  dass  K.Sachsen  es  durchaus 
nicht  leiden  und  der  Kaiser  nichts  thun  würde,  was  demselben  Anlass  geben 
könnte,  von  ihm  abzutreten.  Als  er  erwiderte,  letzteres  sei  nicht  zu  er- 
warten und  es  sei  sehr  zu  verwundern ,  dass  man  nicht  dieselbe  Consideration 
von  Kf.  machte,  der  bisher  mehr  gethan  und  noch  mehr  thun  könnte  als 
K.Sachsen,  nahm  jener  dieses  sehr  übel  auf  und  erklärte,  man  müsste  dafür 
halten,  dass  er  seine  Ordre  überschritten,  sowohl  in  dem  petito  selbst,  als  auch 
in  dem  modo  negotiandi.  Kf.  hätte  in  seinem  Schreiben  an  den  Kaiser^)  der 
K. Sächsischen  Lande  und  der  Erfurtischen  Dörfer  mit  keinem  Wort  gedacht, 
dasselbe  wäre  auch  ganz  glimpflich  eingerichtet  und  enthielte  nicht  solche  Re- 
procben  und  Menacen.  wie  er  thäte,  es  scheine,  als  ob  er  zwischen  dem  Kaiser 
und  Kf.  Misshelligkeiten  erwecken  wollte,  der  Kaiser  werde  es  endlich  ressen- 
tieren  müssen.     Er  hat  aber  keine  beleidigenden  Worte  gebraucht,    hätte  auch 


')  Vom  30.  December  1675,  s.  ürk.  u.  Act.  XIV,  8.  848. 

-)  lieber  die  damals  angeknüpften  Verhandlungen  zwischen  K. Baiern  und 
K.Sachsen  s.  Heibig,  Die  diplomatischen  Beziehungen  Johann  Georg's  II.  zu 
Frankreich  (Archiv  f.  d.  Sächsische  Geschichte  I)  S.  303  f.,  Auerbach,  La  diplo- 
matie  francjaise  et  la  cour  de  Saxe  S.  428  ff.    Doeberl,  Bayern  u.  Frankreich  S.  503  f. 

')  Graf  Leopold  Wilhelm  v.  Königs  eck. 

*)  Vom  4.  Januar  1676,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 

^)  S.  oben  S.  4L0  Anm.  2. 
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nicht  glimpflicher  sprechen  können,  wenn  er  nicht  das,  was  Kf.  ihm  anbefohlen, 
hätte  aus  den  Augen  setzen  wollen.  Er  hat  daher  geantwortet,  der  R.V.Kanzler 
möchte  ihn  mit  solchen  Imputationen  verschonen;  wenn  man  meinte,  dass  er 
wider  seine  Ordre  gehandelt,  so  könnte  man  sich  durch  Graf  Sternberg') 
über  ihn  beschweren ,  der  Kaiser  hätte  nichts  gegen  ihn  zu  ressentieren,  von 
welchem  Ausdruck  übrigens  der  R.V.Kanzler  leugnete,  ihn  gebraucht  oder  so 
verstanden  zn  haben. 

Der  Hofkanzler-),  dem  er  das  Vorgefallene  mitgetheilt,  war  sehr  ver- 
wundert darüber  und  behauptete,  in  den  Conferenzen  wäre  dergleichen  nie  vor- 
gekommen.    Heute  ist  ihm  das  beifolgende  Decret  zugestellt  worden. 

Er  hat  es  so  eingerichtet,  dass  die  ihm  zugeschickte  Copie  eines  an  Kf. 
gerichteten  Schreibens^),  betreffend  die  Conduite  der  kaiserlichen  Generale,  dem 
Kaiser  selbst  zu  Händen  kommen  soll.  Es  Avird  dieses  nur  das  noch  mehr 
confirmieren,  was  man  hier  schon  gewusst.  Auch  der  Markgraf  von  Baden- 
Dur  lach  bestiitigt  dasselbe  und  ebenso  Copiccn  von  Schreiben  aus  Frankreich, 
die  K.Pfalz  hiehergesandt.  Der  Gen.  Lieutenant*)  wird  jetzt  hier  erwartet. 
Der  Herzog  von  Lothringen,  der  zum  Feldmarschall  gemacht  ist,  commandiert 
an  seiner  Stelle,  einige  meinen,  er  werde  auch  künftige  Campagne  das  Com- 
mando  führen,  andere  dagegen,  es  sei  absolut  nöthig,  dass  der  Gen.  Lieutenant 
wieder  herausgehe. 

PS.  Nach  Absterben  des  Herzogs  von  Liegnitz^)  haben  nicht  nur  die 
Fürstl.  Bedienten,  sondern  auch  die  Landständc  dasselbe  dem  Kaiser  notificiert, 
ihn  ihrer  Treue  versichert,  erklärt,  künftig  keinen  anderen  Herrn  als  ihn  er- 
kennen zu  wollen,  und  gebeten,  sie  bei  ihren  Privilegien  zu  lassen.  Der  Kaiser 
hat  dieses  angenommen,  den  Landeshauptmann  Rosalowsky*^)  und  Kanzler 
Rohte  in  ihren  Chargen  confirmiert  und  ihnen  ein  Decret  ertheilt,  das  sie  den 
Ständen  zeigen  könnten,  des  Inhalts,  dass  dieselben  bei  ihren  Privilegien  sollten 
erhalten  werden.  Die  Huldigung  soll  nach  dem  Leichenbegäugniss  erfolgen  und 
dann  auch  die  Examinierung  der  jura  vorgenommen  werden.  Wegen  des 
exercitii  religionis  haben  sich  die  Älinistri  nicht  anders  herausgelassen,  als  dass 
die  Stände  bei  ihren  Freiheiten  sollten  gelassen  werden,  diese  werden  aber  wohl 
sehr  disputiert  werden,  da  man  sich  schon  vernehmen  lässt,  der  Paragraph  des 


')  S.  über  dessen  damalige  Sendung  zu  Kf.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  849. 

-')  Paul  Hocher. 

3)  S.  oben  S.  416. 

*)  Graf  Raimund  Montecuccoli. 

^)  Der  letzte  Herzog  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  Georg  Wilhelm,  war 
erst  fünfzehnjährig  am  21.  November  1675  gestorben.  S.  Grünhagen,  Geschichte 
Schlesiens  II,  S.  359,  Soffner,  Die  Kirchen-Reductionen  in  den  Fürsteuthümern 
Liegnitz- Brieg- Wohlau  (Zeitschr.  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthura 
Schlesiens  XX)  S,  121. 

*)   Uans   Adam  Posad  o  wsk  y,  s.  Soffner  a.  a.  0. 
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Fnedensinstriimentesi)  rede  nur  von  den  Herzogen  und  nicht  von  den  Unter- 
thanen,  und  die  Reversales  nicht  gelten  lassen  will.  Anfangs  wird  man  wohl 
etwas  circonspect  darin  sein,  ob  es  aber  lange  währt,  wird  die  Zeit  lehren. 

PS.  II.  Die  Ministri  beschweren  sich  noch  immer  über  den  hannoverschen 
Tractat'-),  bestreiten,  dass  der  Bischof  von  Münster  und  Marquis  de  Grana 
dazu  irgend  welche  Vollmacht  gehabt,  rechnen,  dass  der  Kaiser  anfangs  dazu 
conniviert,  den  Alliierten  als  ein  grosses  heneficium  an  und  verlangen  deren 
Rath,  was  dabei  ferner  zu  thun  sei.  Der  R.V.Kanzler  hat  darüber  auch  mit 
dem  hiesigen  hannoverschen  Minister  geredet,  derselbe  behauptet  aber,  keine 
andere  Ordre  zu  haben,  als  die  Ratification  zu  begehren.  Graf  Sternberg 
soll  zum  Herzog  von  Celle  und  zu  Kf.  gehen,  um  deren  Sentimente  darüber 
zu  vernehmen,  zu  dem  Herzog  von  Hannover  wird  er  nicht  eher  gehen,  als  bis 
er  einige  Gewissheit  von  dessen  Intention  hat,  zu  welchem  Zweck  jemand  von 
geringerer  Qualität  dorthin  geschickt  werden  wird.  An  der  hannoverschen  Sache 
liegt  dem  Kaiser  um  so  mehr,  da  man,  wenn  der  Herzog  gewonnen,  mit  K. Baiern 
näher  sprechen  will.  Sternberg  wird  auch  mit  Celle  und  Kf.  wegen  der  Ope- 
rationen künftiger  Campagne  und  Distribution  der  Armeeen  handeln.  Er  hat 
praecaviert,  dass  man  von  Kf,  ein  Detachement  gegen  Frankreich  begehren 
möchte,  bis  die  Sache  mit  Schweden  in  einem  anderen  Stande  wäre.  Die  Haupt- 
schwierigkeit machen  die  Münsterschen,  da  weder  der  Herzog  von  Celle  ein 
considerables  corpus  derselben  im  Bremischen,  noch  Kf.  im  Pommerschen  dulden 
will,  der  holländische  Resident  dringt  darauf,  dass  der  Bischof  mit  allen  seinen 
Völkern  gegen  Frankreich  agiere.  Ho  eher  hat  auch  ähnlich  gesprochen,  doch 
zweifelt  er,  ob  es  ehrlich  gemeint  ist.  Wegen  der  von  dem  Bischof  im 
Bremischen  vorgenommenen  Reformation  hat  er  soviel  erhalten,  dass  demselben 
auch  namens  des  Kaisers  angezeigt  werden  soll,  sich  dessen  jetzt  zu  enthalten. 

Wegen  der  Friedenshandlung  meinen  die  hiesigen  Ministri,  die  Alliierten 
iiiüssten  sich  parat  halten,  um,  falls  Holland,  Frankreich  und  England  daselbst 
erscheinen,  sich  auch  einzufinden,  und  Marquis  de  Grana  hat  dem  entsprechende 
Ordre  erhalten.  Mit  dem  Vorschlage  K.ßaierns  in  Regensburg ■*),  das  Reich 
solle  bei  den  Tractaten  intervenieren  und  eine  Deputation  hinschicken,  ist  man 
hier  sehr  unzufrieden,  und  man  wird  sich  bemühen,  dieses  zu  vereiteln. 

PS.  III.  Des  Kf.  negotia  würden  sehr  facilitiert  werden,  wenn  der 
R.V.Kanzler  ein  Regal  von  etwa  1000  und  die  Kanzlei  eines  von  500  Dukaten 
erhielte,  man  ist  dies  hier  gewohnt.  Fürst  Schwarz enberg  klagt  sehr  über 
Einlagerung  der  Völker  des  Kf.   in  Neustadt  und   Gimborn.^)     Dieser  sonst  so 


1)  Instr.   Pacis    Osnabr.  Art.  V,   §  38,    vgl.  Soffner  a.  a.  0.   S.  132,    Land- 
wehr, Die  "Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhelms  des  Grossen  Kurfürsten  S.  80. 

2)  S.  oben  S.  414  Anm.  2. 

3)  S.  unten  Abschn.  VII.     Vgl.  Auerbach,  La  diploinatie  fran(,-aise  et  la  cour 
de  Saxe  S.  427. 

*)  Dem  Fürsten   Johann   Adolf   Seh  vvarzenberg,   kaiserlichem   Geh.   Kath, 
gehörige  Güter  im  Jülichschen. 
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verständige  Herr  ist  in  Sachen,  die  sein  Interesse  betreffen,   ganz  den  Affecten 
unterworfen. 


L.  G.   V.   Crockow    an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
2./12.  Januar   1G76. 

[Abreise  Sternberg's.     Reichsdeputation.     Aeusserungen   des   spanischen    Gesandten 
über  die  Satisfaction  des  Kf.] 

1"2.  Jan.  Graf  Sternberg^  ist  vorgestern   von  hier  abgereist,  er  geht  zuerst  nach 

Dresden  und  dann  nach  Celle. 

Wegen  der  Reichsdeputation  meint  der  Hofkanzler,  der  Kaiser  werde  in 
Regensburg  die  Difficu] täten,  die  sich  dabei  finden  würden,  vorstellen  und  ver- 
sichern lassen,  dass  er  die  Materien,  welche  bei  der  Friedenshandlung  vor- 
kommen würden,  den  zu  Regensburg  Versammelten  nach  und  nach  eröffnen 
und  ihr  Gutachten  darüber  vernehmen  wolle.  K. Baiern  aber  dringt  sehr  auf 
die  Deputation. 

AVegen  der  Satisfaction  des  Kf.  hat-)  er  bisher  nur  generale  und  dilatorische 
Antworten  erhalten,  jetzt  aber  scheint  der  spanische  Botschafter  bereit  und 
beauftragt  zu  sein,  darüber  zu  tractieren.  Derselbe  hat  ihm  bei  einem  Besuche 
am  8.  dieses  mitgetheilt  und  erklärt,  das  passendste  wäre,  wenn  Kf.  ganz  Vor- 
pommern bekäme.  Sollte  Kf.  sich  mit  dem  Hause  Oesterreich  wegen  dessen 
Satisfaction  und  Interesse  vergleichen  wollen,  so  würde  es  rathsam  sein,  diese 
Tractaten  möglichst  bald  vorzunehmen,  das  würde  alle  negotia  des  Kf.  facilitieren. 
Man  consideriert  hier  das  schwedische  Werk  ganz  anders,  als  das  französische 
Von  Frankreich  will  man  Eroberungen  machen,  Schweden  sucht  man  nur  ab- 
zuhalten, in  die  Erblande  oder  in  das  Reich  einzubrechen  und  die  Intentionen 
des  Hauses  Oesterreich  zu  turbieren.  Daher  caressicrt  man  die  Alliierten  am 
meisten,  welche  sich  obligieren  wollen,  gegen  Frankreich  zu  agieren.  Wenn  das 
Haus  Oesterreich  versichert  wäre,  dass  Kf.  zu  seinem  Besten  gegen  Frankreich 
operieren  wollte,  so  würde  dasselbe  auch  besser  wie  bisher  für  die  Conservation 
seiner  Armee  sorgen.  Wenn  er  aber  zu  einer  solchen  Verbindung  mit  dem 
Hause  Oesterreich  nicht  geneigt  sein  sollte,  so  wird  er  nicht  auf  dessen  Assistenz 
zu  Erhaltung  seiner  Intention  auf  Vorpommern  rechnen  können.  Jedenfalls  ist 
nöthig,  dass  er  sich  mit  den  anderen  Alliierten  vorher  und  sobald  wie  möglich 
wegen  der  schwedischen  Lande  vergleiche,  und  dass  sie  hier  conjunctim  sprechen, 
das  wird  die  Negotiation  hier  erleichtern. 

')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  849  ff. 

2)  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §  13  (S.  1046). 
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Der  Kurfürst  an   v.   Crockow.      L).  Cölii   o./[13.]  Jatiuar  ](\7(l 

(Conc.  V.  Somnitz). 

[Auf  die  Relation    vom   7.  Jauuar.      Verlan^ell    besserer   Quartiere.      Zurückweisung 
des  Vorwurfs  wegen  des  hanuoverscheu  Tractats.     Schwarzeuberg.] 

Er  hat  mit  höchster  Bofremdung"  vernommen,  dass  man  zu  Wien  ihn  und  13.  Jan. 
seinen  Zustand  gar  nicht  considerieren,  noch  ihm  mit  zulänglichen  Quartieren 
fügen  will ;  er  sendet  ein  neues  Schreiben ')  an  den  Kaiser,  Cr.  hat  bei  ver- 
statteter  Audienz  auf  endliche  categorische  Resolution  zu  dringen.  Wenn  der 
Kaiser  ihm  nicht  helfen  will,  so  ist  er  entschlossen,  selbst  für  sich  zu  sorgen, 
bisher  hat  er  allen  Glimpf  gebraucht  und  sich  nur  mit  aller  Submission  an  den 
Kaiser  gehalten,  während  andere  weidlich  zugegriffen  haben.  Cr.  hat  darauf 
zu  sehen,  dass,  wenn  Klagen  einkommen,  nichts  zu  seinem  Piaejudiz  und  ohne 
ihn  zu  hören  verordnet  werde. 

Meinet  man,  dass  Ihr  zu  viel  gesagt,  so  däucht  uns,  Ihr  habt  nicht 
alles  gesagt,  was  Euch  befohlen.  Will  nichts  helfen,  möchten  wir  ver- 
ursachet werden,  Euch  von  dannen  abzufedern,  welches  Ihr  dem  Frei- 
lierru  von  Hocher  im  geheim  zu  vertrauen. 

Die  Reprochen,  die  man  ilim  wegen  des  Tractats  mit  Hannover  macht, 
sind  ganz  ungegründet  und  wird  ihm  seine  Bemühung,  den  Herzog  von  den 
Feinden  abzuziehen,  so  übel  gelohnt. 

Mit  dem  Fürsten  von  Schwarzeuberg  habt  Ihr  Euch  unserer 
Sache  halber  nicht  viel  einzulassen,  sondern  vielmehr  I.  Keys.  M.  wessen 
wir  uns  von  ihm  zu  versehen  und  wie  wir  wiinscheten,  dass  er  zu  denen 
Diugen,  die  uns  angehen,  nicht  möge  gezogen  werden,  allcrunterthänigst 
zu  bitten.   — 


L.   G.   V.   Crockow   an   den  Kurfürsten.      D.   Wien 
16./2().   Januar   1670. 

[Die  Quarticrangelegenheit.     Hesorgnissc  wegen  der  Ijeset/.uug  von  Dorsten. 

Schwarzeuberg.] 

Er  hat  unablässig  wegen  mehrerer  Quartiere  angehalten,    auch  dabei  die  i'i;.  ,Iaii 
Unterstützung  des  spanischen  Gesandten  in  Anspruch  genommen.     Nachdem  er 
durch   densellten   erfahren,   dass  K.Sachsen,    um  sich  und  seine  Brüder  von 

')  D.  Cüln  a.  d.  Spree  3./13.  Januar  1G7G,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848,  dort 
aber  irrthümlich  als  vom  r2./22.  Januar  bezeichnet. 
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der  Einquartierung  gänzlich  zu  befreien,  dem  Kaiser  für  künftiges  Jahr  statt 
1500  Mann  3000  angeboten,  hat  er  gegen  dieses  Expediens  remonstriert,  seine 
Erinnerung  ist  auch  wohl  aufgenommen  worden.  Nach  Empfang  des  Rescripts 
des  Kf.  vom  3./13.  Januar  am  12./22.  hat  er  sofort  das  Schreiben  des  Kf.  dem 
Kaiser  überreichen  und  sich  zur  Audienz  anmelden  lassen.  Er  hat  auch  am 
nächsten  Tage  Audienz  gehabt,  dem  Kaiser  vorgestellt,  wie  verderblich  es  sein 
würde,  wenn  die  Einigkeit  unter  den  Alliierten  gestört  würde,  ihn  gebeten,  dass, 
um  dieses  zu  verhüten,  Kf.  mit  guten  Quartieren  versorgt  und  nicht  zu  des- 
peraten Entschlüssen  getrieben  werde,  zugleich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Be- 
schuldigung, Kf.  suche  alle  invidiam  des  Quartierwesens  auf  den  Kaiser  zu 
wälzen,  ungerecht  sei  und  aus  derselben  Quelle  stamme,  welche  schon  früher 
aus  blossen  Privatpassionen  allerhand  ungegründete  Gerüchte  über  Kf.  verbreitet, 
ebenso  sei  es  unwahr,  dass  Kf.  nicht  für  Coop's  Armee  sorge,  schliesslich  hat  er 
gebeten,  dass  dem  Kf.  die  Quartiere  in  den  Landen  der  Brüder  K.Sachsens  und 
in  den  Erfurtischen  Dörfern  assigniert  und  dass  ihm  ein  Theil  der  confiscablen 
Gelder  und  eine  Quantität  Getreide  aus  den  Erblanden  überlassen  werde.  Der 
Kaiser  erwiderte,  er  Aväre  auf  Conservation  der  Armee  des  Kf.  sorgfältig  bedacht 
gewesen,  hätte  aber  dabei  grosse  obstacula  gefunden,  da  er  aber  vernehme,  dass 
die  Quartiere  nicht  zureichten,  so  werde  er  die  Sache  weiter  in  Deliberation 
ziehen  und  thun,  was  nur  möglich  wäre,  ebenso  werde  er  sich  wegen  der  con- 
fiscablen Gelder  und  des  Getreides  weiter  bedenken. 

Was  Kf.  in  seinem  Schreiben  von  der  kaiserlichen  Generalität  gedacht, 
wird  dem  Gen.  Lieutenant  und  der  Generalität  sehr  nahe  gehen,  andere  Minister 
aber  sind  sehr  froh  darüber  gewesen.  Dass  Kf.  in  seinem  Schreiben  erwähnt, 
er  werde  bedacht  sein,  seine  Armee  selbst  zu  versorgen,  deutet  man,  als  wenn 
er  in  die  sächsischen  Lande  einrücken  wollte,  einige  sind  darüber  alteriert, 
andere  aber  meinen,  der  Kaiser  werde  Kf.  deshalb  nicht  abstehen,  man  habe 
nur  K.Sachsen  nicht  disgustieren  wollen.  Grösseren  Allarm  hat  die  Nachricht, 
dass  des  Kf.  Truppen  Dorsten  eingenommen,  verursacht,  da  man  fürchtet, 
dass  dadurch  nicht  nur  K.Cöln  disgustiert  und  dass  die  vorgehabten  mesures 
möchten  unterbrochen  werden,  sondern  auch  dass  Kf.  deshalb  mit  den  Herzogen 
von  Lüneburg,  denen  diese  Quartiere  assigniert,  zerfallen  werde,  man  meint 
auch,  Kf.  werde  den  Ort  ebenso  wie  Recklinghaui^en  loco  satisfactionis  von 
K.Cöln  zu  behalten  suchen.  Jedenfalls  aber  ist  es  sehr  gut,  dass  Kf.  diese  Re- 
solution genommen  hat,  wenn  nur  die  Armee  wieder  im  Stande  ist,  wird  sich 
alles  wohl  geben.  Eine  Conferenz  darüber  ist  noch  nicht  erfolgt,  da  der  Gen. 
Lieutenant  gleich  nach  seiner  Rückkehr  schwer  erkrankt  ist. 

Mit  Schwarzenberg  wird  er  der  Interessen  des  Kf.  halber  sich  nicht 
mehr  viel  einlassen,  er  hat  auch  seinetwegen  das  Obgemeldete  in  der  Audienz 
erwähnt  und  der  Kaiser  weiss  auch  gar  wohl,  von  wem  es  zu  verstehen  ist, 
er  wird  auch  noch  nachdrücklicher  davon  sprechen.  Der  Fürst  ist  aber,  obwohl 
der  Kaiser  ihn  garnicht  lieht,  in  so  grosser  Consideration,  dass  alles  durch  seine 
und  des  Hofkanzlers  Hand  geht,  ausser  dass  der  Gen.  Lieutenant,  wenn  er  hier 
ist.  mit  dazu  gezogen  wird. 
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L.  G.   V.  Crockow  an  den  Kiu-fürsten.     D.  Wien 
2.  Februar  st.  n.   1676. 

[Verhaudluugeu  wegen  der  Quartiere.     Besorgnisse  wegen  K. Sachsens.] 

Da  sich  die  kaiserliche  Resolution  auf  des  Xf.  Schreiben  vom  3./13.  Januar  2.  Febr 
und  sein  dem  entsprechendes  Anbringen  verzögert  hat,  so  hat  er  in  einer  neuen 
Audienz  dem  Kaiser  des  Kf.  Begehren  und  die  j\Iotive  dazu  vorgetragen,  auch 
bei  den  kaiserlichen  ^linistern  so  emsig  sollicitiert,  dass  er  für  importun  ange- 
sehen worden.  Er  hat  auch  den  spanischen  Botschafter  inständigst  gebeten, 
ihm  zu  assistieren,  was  dieser  auch  wirklich  gethan  hat.  Endlich  hat  er  loco 
resolutionis  eine  Copie  des  an  Kf.  abgelassenen  und  Sternberg  im  Original 
zugeschickten  Schreibens^)  erhalten.  Er  hat  keineswegs  unterlassen,  den  falschen 
praesupposita,  welche  darin  enthalten,  schon  vorher  entgegenzutreten.  Die  Un- 
richtigkeit der  Behauptung,  dass  der  fränkische  und  schw^äbische  Kreis  durch 
die  vorjährige  Einquartierung  so  erschöpft  wären,  dass  die  Kaiserlichen  dort 
nicht  subsistieren  könnten,  sondern  andere  Lande  zu  Hülfe  nehmen  müssten, 
ist  den  kaiserlichen  Ministern  selbst  sehr  wohl  bekannt,  der  R.V.Kanzler 
spricht  gar  viel  davon  ,  dass  bei  dem  Quartierwesen  das  Interesse  der  kaiser- 
lichen Generale  praevaliert  habe,  und  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  Kf.  möchte 
in  einem  eigenhändigen  Schreiben  an  den  Kaiser  dieses  noch  deutlicher  zu  ver- 
stehen geben  und  darin  bemerken,  dass  die  Italiener  an  diesem  allen  Schuld  wären, 
es  mögen  aber  dabei  neben  dem  zelo  publice  auch  wohl  Privataffecten  mit 
unterlaufen,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  er,  wenn  es  gefordert  würde, 
dieses  gestehen  wird. 

Er  erwartet  Bescheid,  ob  Kf.  ihn  abberufen  will.  Sollte  es  nicht  geschehen, 
so  würde  ihm  sehr  lieb  sein,  wenn  er  Erlaubniss  erhielte,  nur  auf  wenige  Tage 
zu  Kf.  zu  verreisen,  um  dort  mündlichen  ausführlichen  Bericht  abzustatten  und 
neue  Instruktion  zu  erhalten. 

Vorgestern  ist  hier  ein  K. Sächsischer  Courier  angekommen  mit  der  Meldung, 
Kf.  wollte  in  den  Ländern  der  Brüder  K.Sachsens  Quartier  nehmen,  dieser  sei 
entschlossen,  solches  zu  wehren  und  lasse  dazu  das  Landvolk  aufbieten.  Man 
ist  darüber  hier  bei  Hofe  in  grosser  Sorge,  fürchtet,  K.Sachsen  werde  es  auf 
die  Extremitäten  ankommen  lassen,  sich  za  K. Baiern  schlagen  und  es  werde 
der  mit  dem  Kaiser  aufgerichtete  Tractat,  in  dem  K.Sachsen  gegen  Befreiung 
von  Einquartierung  sich  verpflichtet  hat,  3üü0  Mann  zu  stellen,  zerfallen.  Er 
hat  gebeten,  in  der  Sache  nicht  zu  verfahren,  ehe  man  mit  Kf.  solches  über- 
legt, er  hat  aber  nichts  weiter  erfahren  können.  Es  ist  hier  der  Gebrauch, 
dass  man  in  Sachen,  darüber  der  Hof  sich  beschwert  findet,  denjenigen,  die  es 
angeht,  wenig  oder  nichts  sagt,  sondern  sie  müssen  es  aus  den  Apparenzen 
oder   durch   dritte   Hand   erfahren.     Man   praetendiert,    dass  der  Kaiser  in  der- 


>)  Vom  29.  Januar  lG7ß,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 
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gleichen  und  anderen  Sachen  tanqiiam  imperator  et  caput  imperii  et  tanquam 
judex,  nicht  aber  als  ein  confoederatus  et  socius  interveniere,  daher  die  Com- 
munication  so  schlecht  ist.  dass  alle  Minister  der  Alliierten  sich  darüber  be- 
schweren. 


L.  G.  V.  Orockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
3./13.  Februar  1076.^ 

[Beabsichtigte   Reise   des    Paters    Rojas   zu  Kf. ,    Eröffnungen   desselben    wegen  der 

Ileirath  des  Kurprinzen.] 

13.  Febr.  Ew.   Chf.  13.   ist  Zweifels   ohne    anuoch    gnädigst    erinnerlich,    was 

deroselben  ich  wegen  des  Pater  Rocclias'')  Reise  bei  letzter  Post^) 
unterthäuigst  referiret.  Es  hat  derselbe  mir  seitdem  einige  Proposition 
aufs  neue  gethan,  welche  mich  obligiret,  Ew.  Chf.  11  ein  und  anders, 
was  vorhero  passiret,  unterthänigst  zu  berichten.  Es  haben  von  Anfang 
meiner  hiesigen  Anwesenheit  einige  Personen  von  Consideration  dann 
und  wann  einen  Anwurf  von  weitem  gethan  von  einer  Heurath  zwischen 
Ew.  Chf.  D.  ältestem  Prinzen  und  der  verwittibten  Königin  in  Polen, 
darauf  ich  aber  keine  Reflexion  gemachet,  sondern  es  vor  ein  Compliment 
aufgenommen.  Vor  etzlichen  Monaten  hat  der  Pater  Rocchas  Kund- 
schaft an  mich  gesuchet  und  mir  dergleichen  Vorschlag  gethan,  darauf 
ich  ebenmässig  nicht  sonderlich  reflectiret,  sondern  davor  gehalten,  es 
suche  dieser  Geistliche  nur  allein  sich  zu  intriguiren  und  sich  ein  ne- 
gotium zu  machen.  Nachdem  aber  er  inständig  darauf  insistiret,  ich 
auch  gnugsam  remarquiren  können,  dass  solches  seinen  Ursprung  von 
höhern  Orten  habe,  bin  ich  dennoch  in  Zweifel  gestanden,  nicht  allein 
ob  Ew.  Chf.  D.  solches  rathsam  hielten,  inmaassen  die  rationes  pro  et 
contra  einem  jeden  in  die  Augen  leuchten,  besondern  auch,  ob  Ew.  Chf. 
D.  gerne  sehen  würden,  dass  deroselben  dergleichen  Proposition  geschehe 
und  Sie  dadurch  obligiret  würden,   sich  auf  eine  oder  andere  Weise  zu 


1)  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §  19  (S.  1052). 

-)  S.  über  denselben,  seine  früheren  Beziehungen  zu  Kf.  und  seine  damalige 
Reise  zu  diesem  Ileyck,  Brandenburgisch-deutsche  Kolonialpläne  (Zeitschr.  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins.  N.  F.  II,  2),  S.  152,  Landwehr,  Spinola's  Unions- 
bestrebungen in  Brandenburg  (Märkische  Forschungen  XX)  S.  234  ff.  und  eben- 
desselben  Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhelms  des  Grossen  Kurfürsten  S.  336  ff. 

•'')  Dieser  Bericht  fehlt  in  den  Akten. 
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declarireu,  dahero  ich  nötig  erachtet,  an  S.  Excellenz  den  II.  Ober- 
Praesidenten  zu  schreiben  und  mich  bei  deroselben  Raths  und  Befehligs 
zu  erholen.  Nachdem  nun  S,  Excellenz  mir  geantwortet,  dass  I.  D.  der 
Chur-Prinz  bereits  engagiret '),  und  ich  dahero  dieses  Werk  bonis  modis 
zu  decliniren  hätte,  so  habe  ich  auch  dem  Pater  Rocchas  dergestalt 
zugesprochen,  dass  er  sich  gegen  mich  vermerken  lassen,  als  wenn  er 
nicht  mehr  daran  gedächte.  Er  sagte  mir  aber,  er  wünschte  dennoch 
Ew.  Chf.  D.  aufzuwarten,  nicht  umb  dieser  Sache  halber,  als  an  welche 
er  nicht  mehr  gedächte,  besondern  aus  einer  sonderbaren  zu  Ew.  Chf. 
]).  tragenden  Devotion.  Weil  nun  durch  dergleichen  Geistliche  an  diesem 
Hofe  viele  Sachen  glücklich  durchgetrieben  werden,  als  habe  ich  davor 
gehalten,  es  würde  Ew.  Chf.  D.  zuträglich  sein,  diesen  Mann  zu  ge- 
winnen, und  dannenhero  in  meiner  letzten  unterthänigsten  Relation 
einige  Gelegenheit  dazu  an  die  Hand  gegeben.  Nachdem  er  aber  folgend« 
wiederumb  zu  mir  kommen  und  abermahlen  ohngeachtet  dessen,  welches 
ich  ihm  gesaget,  eine  Proposition  von  der  Heurath  gethan,  auch  ferner 
eins  und  anders  von  mir  begehret,  daraus  ich  abnehmen  können,  dass 
er  durch  allerhand  Finessen  mich  engagireu  wollte,  ihm  den  Weg  zu 
bahnen,  damit  er  zu  Ew.  Chf.  D.  kommen  und  seine  Vorschlüge  thun 
könnte,  als  habe  ich  ihm  nicht  allein  angezeiget,  dass  er  Ursach  hätte, 
liei  demjenigen  zu  acquiesciren,  welches  ich  ihm  gesaget,  besondern  ich 
habe  auch  meiner  unterthänigsten  Schuldigkeit  erachtet,  Ew.  Chf.  D. 
den  ganzen  Verlauf  der  Sachen  unterthänigst  zu  vermelden.  Weil  ich 
auch  vermuthe,  Ew.  Chf.  D.  werden  bei  sothaner  Beschaffenheit  der 
Sachen  dergleichen  Proposition  nicht  gern  anhören  wollen,  als  habe  ich 
ihm  dergestalt  zugesprochen,  dass  ich  holl'e,  er  werde  seinen  Weg  nicht 
auf  Magdeburg  zu  nehmen,  weniger  daselbst  Ew.  Chf.  D.  Invitation  er- 
warten. — 


')  Ueber  das  Liebesverhältiiiss  des  Kurprinzen  Fried  ricli  zu  seiner  Cousine, 
der  Prinzessin  Eiisabetii  Henriette  von  Hessen-Gassel,  s.  v.  Oriicli,  (ieschichtc 
des  preussischen  Staates  I,  S.  540  f. 
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Der  Kui-fürst  an  v.  Crockow.     D.  Cölii  an  der  Spree 
4./[14.]  Februar  1676. 

[Auf  die  Relation  vom    2.   Februar.      Dem  Kaiser   zu   machende    Erklärungen.     Ver 

handlangen  mit  Sternberg.     Verwendung  der  zu  confiscierenden  schwedischen  Güter. 

.Subsidienzatilung  von  Spanien.] 

14.  Febr.  Kr  liat  wegen  der  Quartiere  an  den  Kaiser  eigenhändig  gesclirieben.')    Cr. 

soll  das  Schreiben  überreichen,  dem  Kaiser  anzeigen,  dass  Kf.  dessen  Wunsch 
gemäss  bereit  sei-),  ihm  zwei  Jiegimenter  z.  Koss,  das  Spaensche  und 
Ellersche,  zuzusenden  und,  Avenn  Stettin  und  Anclam  genommen  seien,  noch 
5  andere  Kegimenter  z.  F.  und  z.  R.  folgen  zu  lassen,  dass  er  aber  erwarte, 
der  Kaiser  werde  ihn  mit  zulänglichen  Quartieren,  namentlich  den  sächsischen, 
versehen.  Er  übersendet  ihm  das  Protokoll  der  mit  Graf  Sternberg  abge- 
haltenen Conferenzen.'^)  Er  hatte  gehofft,  derselbe  sei  zu  ihm  geschickt,  um  zu 
überlegen,  was  man  zum  nächsten  Feldzuge  bedürfte  und  wie  es  anzuschaffen, 
St.  versichert  aber,  dass  er  deswegen  nichts  in  commissis  habe,  und  sein  An- 
bringen zeigt,  dass  dasjenige,  was  er  thun  sollen,  mehr  wider  als  für  Kf.  sei 
und  dass  man  auf  andere  mehr  Reflexion  mache  als  auf  ihn. 

Wegen  der  Confiscationen  soll  er  den  Ministern  rationes  vorstellen,  welche 
den  Kaiser  bewegen  mochten,  auf  eine  Partage  nach  Proportion  zu  gehen,  und 
ihnen  rathen,  die  Sache  so  einzurichten,  dass  man  nicht  extra  leges  imperii  et 
foederis  ginge  und  damit  collisiones  und  anderes  Unheil  verursache. 

Auf  Sternberg's  Versicherung,  wenn  er  die  zwei  Regimenter  durch  seine 
Lande  ins  Sächsische  ziehen  Hesse,  werde  der  Kaiser  um  so  eher  die  Ein- 
quartierung im  Sächsischen  nachsehen,  wird  er^)  den  Durchmarsch  gestatten. 

PS.  Dem  spanischen  Botschafter  soll  er  für  seine  Bemühungen^)  im 
Interesse  des  Kf.  danken.  Da  dem  Kf.  von  den  spanischen  Subsidien  über 
400000  Thaler  restieren,  er  aber  vor  der  Hand  einer  Zahlung  von  100000  Thalern 
höcht  benötliigt  ist,  so  soll  Cr.  den  Botschafter  zu  disponieren  suchen,  ihm  diese 
Summe  zu  zahlen,  Kf.  wollte  ihm  dafür  eine  Quittung  auf  125  000  Thaler  aus- 
stellen, wenn  nöthig,  soll  er  ihm  sogar  roch  mehr,  bis  50  000  Thaler,  offerieren, 
die  Sache  ist  aber  wohl  in  Geheim  zu  halten  und  brevi  manu  mit  Ausantwortung 
der  Quittung  des  Kf.  abzuthun. 


')  S.  das  Handschreiben  vom  S./lö.  Februar  1676  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848  f. 
-)  S.  das  PS.  zu  Sternberg'  s  Relation  vom  14.  Februar  1676  ebendas.  S.  857. 
3)  Vom    29.    und    31.    Januar    167G.      8.    Pufendorf   1.  XIV,  §    17   und    18 
(S.  1051  ff.),  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  854  ff. 
*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  858. 
^)  S.  oben  S.  420  f. 
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L.  Ct.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
6./ 16.  Febraar  1676. 

[Verbaudlungeii  wegen  der  Quartiere  und  der  Satisfaction  des  Kf.     Vürschläge  einer 
Permutation  der  Eroberungen.     Pater  Piojas.     Stralsund.] 

Er  hat  dem  Kaiser  das  Schreiben  des  Kf.')  überreicht,  demselben,  was  Kf.  IG.  Fcbr 
ihm  befohlen,  vorgebracht,  sich  beklagt,  dass  von  den  hier  der  Quartiere  halber 
einlaufenden  Klagen  ihm  von  den  kaiserl.  Ministern  keine  Mittheilung  gemacht, 
noch  weniger  auf  Mittel  gedacht  würde,  dieselben  zu  stillen,  und  bei  dieser  Ge- 
legeniieit  vorgestellt,  der  Zustand  der  Lande  des  Kf.  und  seiner  Armee  müsste 
dem  Kaiser  durch  Uebelwollende  ganz  falsch  geschildert  worden  sein,  sonst 
würde  der  Kaiser  dem  Kf.  nicht  geratlien  haben,  einen  Theil  seiner  Völker  in 
seinen  eigenen  Landen  verpflegen  zu  lassen,  Avas  doch  schon  geschehe.  Er 
bat  endlich,  dem  Kf.  zu  den  erbetenen  Quartieren  zu  verhelfen,  etwa  einlaufende 
Klagen  demselben  zu  communicieren,  inzwischen  keine  widrigen  Verordnungen 
ergehen  zu  lassen,  vielmehr  sich  zu  bemühen,  dass  die  betreffenden  Stände  sich 
nicht  widersetzten,  sondern  zu  einem  billigen  Beitrag  bequemten.  Während 
seines  Vortrages  zog  der  Kaiser  zum  öfteren  die  Schultern  und  machte  eine 
Miene,  daraus  abzunehmen  war,  dass  er  das  AVerk  zwar  zu  Herzen  nehme,  aber 
die  Mittel  dazu  nicht  sehe.  Er  antwortete,  er  wollte  gern  dem  Kf.  geholfen 
sehen  und  bedaure,  dass  nicht  mehr  geschehen  könne,  er  wollte  aber  die  Sache 
weiter  überlegen,  etwa  einlaufende  Klagen  dem  Kf.  mittheilen  und  darauf  be- 
dacht sein,  wie  alle  Weiterung  verhütet  werden  könnte.  Mit  den  Ministris  hat 
er  auch  genügend  darüber  geredet,  sie  bleiben  aber  stets  dabei,  K.Sachsen 
werde  es  nicht  leiden  und  man  dürfe  es  demselben  gegenüber  nicht  auf  Ex- 
tremitäten ankommen  lassen.  Der  K.Cölnische  hat  wegen  Dorsten-')  ein 
Memorial  eingegeben,  wegen  Coop's  führen  die  Minister  auch  heftige  Beschwerden. 
Der  Cellische  Jlnvoye  führt  auch  wegen  der  Besetzung  Dorstens  Klage.  Die 
lüneburgischen  Völker  sollen  in  sehr  schlechtem  Zustande  sein ,  so  dass  der 
Kaiser  ihnen  aus  der  Kriegscasse  monatlich  12  000  Rthlr.  auszahlen  lässt. 

Wegen  ■■')  der  Satisfaction  des  Kf.  hat  er  nur  mit  dem  llofkanzler  sprechen 
können,  derselbe  behauptete,  der  Kaiser  könnte  sich  in  dieser  Sache  nicht  prae- 
cise  engagieren,  dem  Kf.  die  begehrte  Satisfaction  von  Schweden  zu  verschaffen, 
da  sonst  Kf.,  falls  es  nicht  gelingen  sollte,  die  Schweden  vollständig  aus  dem 
Reich  zu  vertreiben,  sich  an  des  Kaisers  Versprechen  halten  und  von  demselben 
ein  Aequivalent  aus  den  Erbhuiden  beanspruchen  könnte,  wozu  der  Kaiser  sich 
nicht  verstehen  würde.  Auf  seine  Erwiderung,  ob,  falls  dieses  obstaculum  ge- 
hoben werden  könnte,  der  Kaiser  in  das  verlangte  Concert  zu  treten  gesonnen 
sei,  antwortete  er,    der  Kaiser  müsste  auch  für  seine  anderen  AlliiertfMi  sorgen 

1)  Das  Schreiben  vom  18./28.  Januar  1G76  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 

2)  S.  oben  S.  422. 

3)  S.  oben  S.  408  ff. 
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und  sagte,  die  Gen.  Staaten  hätten  erklärt,  sie  wollten  zu  den  ferneren  Con- 
questen  gegen  Schweden  mithelfen,  aber  unter  der  Bedingung,  dass,  falls  die 
Conjuncturen  es  erforderten,  pro  bono  pacis  von  diesen  Eroberungen  etwas  re- 
stituiert werden  müsste,  und  auch  der  spanische  Botschafter  spricht  jetzt  davon, 
dass  eventuell  eine  Permutation  der  Eroberungen  stattfinden  müsste.  Er  hat 
ihnen  beiden  gesagt,  dass  sie  sich  darauf  keine  Rechnung  machen  dürften,  er 
fürchtet  aber,  dass,  solange  dieser  Hof  und  Spanien  der  Holländer  und  der 
Herzoge  von  Braunschweig  versichert  sind,  die  Negotiationen  und  Remonstrationen 
das  Werk  nicht  ausmachen  werden.  Es  würde  daher  am  zuträglichsten  sein, 
wenn  Kf.  sich  mit  den  anderen  Alliierten  zusammensetzte.  Die  Herzoge  von 
Braunschweig  würden  sich  betrügen,  wenn  sie  glaubten,  dass  dieser  Hof 
ihnen  das  Stift  Bremen  und  eine  Vereinigung  der  Lande  des  ganzen  Hauses 
gönnt,  man  caressiert  sie  zwar,  um  ihre  Truppen  gegen  Frankreich  zu  ver- 
wenden, sieht  aber  ihr  agrandissement  und  ein  gutes  Vernehmen  mit  den  Nach- 
baren garnicht  gern.  An  Hannover  wird,  wie  er  in  summo  secreto  erfahren, 
der  Pater  Rochas')  geschickt  werden,  derselbe  wird  aber  in  weltlichem  Habit 
und  unter  dem  Namen  Spinola  reisen.  Derselbe  ist  zwar  nicht  in  dem  Mi- 
nisterium, auch  in  den  Negotiationen  nicht  so  intriguiert  wie  früher,  doch  hat 
er  ein  grosses  Gehör  bei  dem  Kaiser,  besonders  in  negotiis  domus.  Er  ist  be- 
reit, wenn  Kf.  es  wünscht,  ihm  unterwegs  in  Berlin  aufzuwarten. 

Wegen  Stralsund  sprechen  die  kaiserlichen  Minister  oft  mit  ihm,  sie 
meinen,  man  müsste  die  Stadt  durch  das  Versprechen  mehrerer  Privilegien, 
wenn  es  nicht  anders  sein  könnte,  sogar  der  Reichsimmediatät,  dazn  bringen, 
sich  von  Schweden  zu  befreien. 


Der  Kurfia-st  an   v.   Crockow.      Ü.   Cölii  an  der  Spree 
24.  Februar/[6.  März]   1676.-)     (Coric,  v.  Somnitz.) 

[Vor/Aischlagende  Erbvereiniguug  mit  dein  Kaiser.] 

6.  März.  VVas  Ihr  dem  Pater  Roccas  auf  sein  Anbringen  geantwortet,  lassen 

wir  uns  wohl  gefallen  und  könnet  Ihr  es  dabei  bewenden  lassen,  von  der 
Sache  aber  gegen  keinen  Menschen  weiter  Erwähnung  thun.  Sonsten 
aber  wäre  uns  nichts  liebers,  als  dass  wir  mit  I.  Keys.  M.  und  dero 
Erzhause  in  solchen  Vertrauen  und  Verbündnus  stehen  möchten,  als  das 
gemeine  Interesse  und  die  Sicherheit  beiderseits  Laude  es  erfordert.  Es 
veranlassen  uns  hierauf  mit  mehrerm  Ernst  zu  gedenken  die  jetzigen 
Conjuncturen.     Es  ist  bekannt,  dass  die  Krön  Schweden  durch  das  Instr. 


')  S.  oben  S.  424  f.  und  Urk.  u.  Act.  XIV,  ,S.  860. 

■-')  Zum   grossen  Theil  in  Ziffern.     Vgl.   Pufcndorf  I.  XIV,   §  19  (S.  1052  f.). 
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Pacis  die  Successioa  auf  ganz  Pommern  einge williget,  item,  dass  sie 
aus  dem  Wort  Expectantieu,  so  in  selbigem  Instr.  Pacis  enthalten, 
in  dem  mit  uns  getroffenen  also  genannten  Stettinsclien  Grenz-Recess 
behaupten  wollen  und,  weil  wir  allenthalben  verlassen  waren,  endlich 
erhalten,  dass  sie  auch  in  der  Neumark  succediren  sollten.  Sollte  es 
dabei  bleiben,  würden  nicht  allein  unsere,  sondern  auch  I.  Keyserl.  M. 
Erblaude,  so  an  die  uusrige  stossen,  wie  die  unsrige  in  perpetuirlicher 
Unsicherheit  sein  und  täglich  eines  Einfalls  sich  befahren  müssen,  zu- 
mahlen  wann  Schweden  einen  so  festen  Fuss  in  der  Neumark  erlangen 
sollte,  so  I.  K.  M.  überaus  nachteilig  sein  würde,  hingegen  dero  Hause 
sehr  zuträglich  sein  und  grosse  Advautagen  zuwachsen  würden,  wann 
Sie  so  viel  stattliche  Orter  an  der  Ostsee  erlangen  und  haben  sollten. 
Weil  nun  aber  Schweden  sich  dessen  allen,  so  der  Krone  aus  dem  Instr. 
Pacis  und  besagtem  Grenz-Recess  zugestanden,  durch  diesen  Krieg  verlustig 
gemachet,  so  sein  wir  der  Meinung,  dass  itzt  das  Tempo  wäre,  dass  so- 
wohl I.  Keys.  M.  als  wir  auf  unsere  Sicherheit  und  zu  solchem  Ende 
auf  eine  enge  Verbindung  und  Zusammensetzung  bedacht  wären,  aller- 
massen  die  iura,  so  Schweden  gehabt,  itzo  auf  einen  anderen  Potentaten 
transfundiret  und  gebracht  werden  können.  Wir  haben  unsere  Gedanken 
aus  sonderbarer  Devotion,  so  wir  Ihrer  Keys.  M.  zutragen,  auf  dieselbe 
und  Ihr  Haus  gewandt  und  möchten  derohalben  wünschen,  Ihr  Keys. 
M.  Gedanken  zu  wissen,  wie  Sie  vermeinen,  dass  solche  translatio  iurium 
geschehen  und  was  für  eine  Erbeinigung  oder  reciproque  Verbindung 
unter  uns  dieser  wegen  stabiliret  werden  könne  und  was  man  unserm 
Hause  dagegen  von  jener  Seiten  zuzuwenden  gesinnet  sein  möchte. 

Er  soll  beim  Kaiser  um  eine  secrete  Audienz  nachsuchen,  dort  demselben 
diese  Intention  des  Kf.  eröffnen,  ihn  um  Erklärung  ersuchen  und  um  Geheim- 
haltung bitten. 


Der  Kui-i'iii'st  an   v.   Crockow.      D.   Cölii  an  der  Spree 
24.   Februar/[G.   März]    1G76. 

[Vergleich   mit   den   sächsischen  Herzogen.     Die  P^roberungen  und  deren  Theilung.] 

Die    Herzoge    August,    Moritz    und    Christian    zu    Sachsen    haben  G.  März. 
v,   Seckendorf  und    Reinhard  zu   ihm  geschickt,    um  sich   mit  ihm  wegen 
der  Einquartierung  zu  vergleichen,   und  dieses  ist  auch  geschehen.')     Dass  sie 

')  S.  oben  S.  403. 
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nicht  früher  gekommen,  haben  sie  damit  entschuldigt,  dass  K.Sachsen  es  anfangs 
nicht  zugeben  wollen  und  dass  man  kaiserlich erseits  sie  davon  abgehalten  und 
die  Quartiere  für  sich  begehrt  mit  Einwenden,  sie  würden  doch  anderen  zu 
Theil  werden.  K.Sachsen  aber  hätte  es  endlich  geschehen  lassen  und  nur  be- 
dungen, dass  die  ihm  zustehenden  jura  belli  in  integre  verblieben.  Der  kaiser- 
liche Hof  hat  also  keine  Ursache,  wegen  dieser  Angelegenheit  in  solcher  Sorge 
zu  stehen.  Kf.  hätte  sich  nicht  versehen,  dass  man  ihm  dort  so  die  Quartiere 
abzuschneiden  sich  bemüht,  er  soll  deswegen  bei  den  kaiserlichen  Ministern 
und  dem  Sj)anischen  Gesandten  Erinnerung  thun.  Kf.  wird  an  K.Sachsen 
schicken  und  demselben  wegen  dieser  Einijuartierung  Vorstellungen  machen 
lassen,  wünscht  also  nicht,  dass  der  Kaiser  demselben  schreibe,  er  habe  ein 
Missfallen  daran  und  wolle  es  künftig  verhüten. 

Betreffend  die  Conquesten  würde  man  nicht  klüglich  thun,  die  Sicherheits- 
mittel, die  man  erlangt,  so  liederlich  wieder  fahren  zu  lassen.  Spanien  muss 
auf  andere  Hülfsmittel  bedacht  sein,  dasselbe  ist  hierin  zu  desabusieren,  aber 
nicht  desperat  zu  machen,  sondern  anderweitiger  Hülfe  der  Alliierten  zu  ver- 
sichern. Wegen  der  Partage  der  Conquesten  wird  Kf.  abwarten,  wie  weit  es 
in  Bremen  zu  bringen  sein  wird,  es  wäre  gut,  w'enn  man  sich  dort  vergliche 
und  dann  mit  einem  solchen  Vergleich  nach  Wien  und  Nimwegen  käme,  denn 
auch  bei  diesen  Sachen  sucht  jeder,  namentlich  Spanien,  sein  besonderes  Inter- 
esse und  würde  daher  der  Tractat,  wenn  er  zu  AVien  gemacht  werden  sollte, 
desto  schwerer  fallen. 


L.  G.  V.  Ci'Ockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  5.  März  1676.^) 

[Argwohn  wegen  der  kai.serli("hen  llülfstruppeu.] 

März.  —  Mir  [ist]    per   tertium    berichtet  worden,    als    wann    man  alhier 

resolviret,  dass  der  Graf  Kob  in  Vorpommern  sich  nicht  mit  E.  Ch.  D. 
conjuiigiren,  sondern  allein  agircn  soll.  Ich  besorge,  es  möchte  solches 
darumb  geschehen,  damit  in  die  von  ihm  occupirte  Plätze  keyserliche 
Garnison  geleget  werde,  welches  woU  überaus  bedenklich  wäre,  dann 
vieler  andren  Ursachen  zu  geschweigen,  würden  alsdann  Ihr  Keys.  Mt. 
mit  mehreren  Nachdruck  einen  Theil  von  Vorpommern  oder  desselben 
Aequivalent  und,  so  lang  der  Krieg  währet,  die  Quartier  daselbst  prae- 
tendiren.  Es  ist  mir  und  anderen  von  Anfang  nachdenklich  vorkommen, 
dass  dieser  Hof  affectiret  und  gleichsam  praetendiret,  eine  Armee  mit 
ein  zu  conjungiren,   wie  ich  davon   zum  oftern  unterthänigst  gemeldet, 


')  Fast  ganz  in  Ziffern.     Vgl.  Pufeudorf  1.  XIV,  §   13  (S.  1047). 
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SO  gar  dass,  wann  ich  mannichmal  blos  allein  um  zu  hören,  was  mau 
dazu  sagen  würde,  mit  Gelegenheit  gefraget,  ob  es  nicht  eine  Sache, 
dass  die  Kobische  Armee  mit  der  keyser-  oder  spanischen  Armee  con- 
juugiret  würde  und  an  deren  statt  soviel  Trouppen  von  andern  Alliirten 
zu  E.  Churf.  D.  stiessen,  solches  gar  nicht  angenehm  gewesen,  sondern 
durch  allerhand  gesuchte  Praetexte  decliuiret  worden.  Noch  bedenk- 
licher ist,  dass  man  von  Ew.  Ch.  D.  eigenen  und  nicht  von  des  Grafen 
von  Kob  Trouppen  ein  Detachement  gegen  Franckreich  begehret,  und 
könnte  es  sich  also  leicht  zutragen,  dass,  wann  E.  Churf.  D.  durch  eine 
Belagerung  und  die  Garnison,  welche  in  die  occupirte  Stadt  gehöret, 
dero  Armee  geschwächet  und  noch  dazu  die  versprochene  sieben  Regi- 
menter gegen  Franckreich  schicken  wollten,  der  Graf  aber  sich  inmittelst 
conserviret,  welches  er  desto  besser  thun  könnte,  wann  er  allein  agirete, 
derselbe  alsdann  stärker  wäre,  als  E.  Churf.  I).,  zumal  er,  wie  man  hier 
intentiret,  durch  die  Trouppen  von  Chursachsen  und  Hannover  auf  zehen 
tausend  Mann  verstärket  würde.  Solches  alles  könnte  dadurch  am 
besten  präcaviret  werden,  wann  E.  Churf.  D.  bei  dem  Recht,  welches 
Sie  haben,  die  keyserliche  Armee  absolute  zu  commendiren,  gewisslich 
verbleiben  und  sich  daran  halten,  auch  keine  Pacta  eingehen,  dadurch 
Sie  dem  Grafen  von  Kop  verstatten,  alleine  zu  agiren,  damit  E.  Churf. 
D.  das  Recht  behalten,  von  dieser  Armee  absolute  zu  disponiren  und 
dero  Garnisonen  in  die  occupirte  Plätze  legen  können.  — 

Dass  Kf.  resolviert'),  zwei  Regimenter  gegen  Frankreich  zu  schicken,  wird 
liier  sehr  gerühmt  und  wird  hier  hoffentlich  die  iiegotia  facilitiereii. 


Protokoll    einer    ain    2./[12.]    März    1676    von    v.    Somnitz, 

V.    Gladebeck,    v.    Knesebeck    und    Meinders    mit    dem 

Grafen  Sternberg  abgehaltenen  Conferenz.'^) 

v.  Somnitz  bittet  den  Gesandten,   die  dem  Kf.  gethanene  Proposition  zu  12.  März, 
wiederholen. 

v.  Sternberg:  1)  Kf.  möchte  angeben,  mit  was  für  Conditionen,  wie  lange 
und  wie  weit  die  3  Regimenter,  die  er  zum  Kriege  gegen  Frankreicli  hergeben 

')  S.  oben  S.  9. 

2)  Vgl,   Sternberg's    Relation    an    den  Kaiser    vom   13.  März  1G7G   (Urk.  u. 
Act.  XIV,  S.  863  ff.). 
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wolle,  zu  gebrauchen,  damit  Marquis  de  Grana  desfalls  instruiert  werden  könnte. 
Mit  Spanien  würde  man  sich  vereinigen  können,  dass  sie  unter  de  Grana 
blieben,  aber  nüt  Holland,  wenn  Kf.  sie  ihnen  geben  wollte,  nicht  so  wohl. 

2)  Kf.  möchte  seine  officia  bei  Hannover  continuieren,  der  Kaiser  wünsche, 
dass  der  Herzog  8000  oder  6000  Mann  zum  Kriege  gegen  Frankreich  oder  gegen 
Schweden  in  Pommern  hergebe,  in  diesem  Falle  könnte  ihm  ein  Theil  der  Con- 
questen  versprochen  werden,  und  verspräche  der  Kaiser  die  Garantie  und  die 
Continuation  der  Quartiere. 

3)  Wegen  der  bremischen  Conquesten,  meinte  der  Kaiser,  hätte  man  sich 
zu  vergleichen  und  ihm  das  Project  einzuschicken,  damit  es  ihm  nicht  ginge 
wie  mit  den  Q\iartieren. 

4)  Das  Handschreiben  des  Kf.')  wäre  etwas  hitzig,  man  wollte  davon  aber 
abstrahieren  und  es  anderen  Ursachen  zuschreiben.  Der  Kaiser  nehme  gar 
wohl  an,  was  in  den  Quartieren  die  Officiere  eigenmächtig  thäten,  Monte- 
cucoli  selbst  hielte  darum  an  und  bäte,  dass  solche  namhaft  gemacht  würden. 

5)  Wegen  Dorsten  bitte  der  Kaiser,  dass  Kf.,  da  es  sich  dabei  um  des 
Kaisers  Reputation  handelte,  den  Ort  von  seinen  Truppen  räumen  liesse,  er  hätte 
es  bei  K.Cöln  dahin  gebracht,  dass  dieser  sich  bereit  erklärt,  denselben  rasieren 
zu  lassen. 

G)  Der  Kaiser  hätte  die  Recruten  des  Kopschen  Corpo  in  den  Erblauden 
verordnet,  auch  sollte  ihnen  Proviant  und  Kleidung  nachgesandt  werden,  Kf. 
möchte,  um  die  Soldaten  zu  encouragieren,  ihnen  3—4  Aemter  im  Mecklen- 
burgischen einräumen,  auch  der  König  von  Dänemark  sollte  ersucht  werden, 
einige  Aemter  und  die  Vierlande  zu  überlassen. 

7)  Recommendierte  er  aufs  neue  des  Fürsten  Schwarz enberg  Bitte 
wegen  Neustadt,  er  hielte  es  pro  actu  justitiae,  der  Fürst  versicherte,  dass  er 
des  Kf.  treuer  Diener  sei,  offerierte  alle  seine  Dienste. 

8)  In  der  sächsischen  Sache  unterliesse  der  Kaiser  nicht,  connivendo 
und  cooperando  sein  Bestes  zu  thiin.  Wegen  der  wirklichen  Einquartierung 
aber  erhebe  K.Sachsen  die  höchste  Beschwerde,  dass  man  via  facti  verfahre 
absque  requisitione  domini  territorial is,  der  Kaiser  könnte  auch  nicht  gestatten, 
dass  die  Brüder  gegen  K.Sachsen  animiert  würden.  Er  las  K.Sachsens  Schreiben 
an  den  Kaiser  vor  und  rieth  dringend,  man  möchte  lieber  das  Geld  nehmen 
und  so  diese  Coilision  verhüten,  recommendierte  die  Sache  sehr,  damit  K.Sachsen 
nicht  verloren  würde,  noch  eine  dritte  Partei  wieder  auf  die  Beine  käme. 

9)  Der  spanische  Botschafter  hätte  den  Kaiser  wegen  der  Subsidien 
versichert. 

Er  berichtete,  K.Pfalz  liesse  die  Neutralität  durch  England  suchen,  erbot 
sich,  die  Sache  mit  K.Sachsen  zu  befördern. 


')  Das  Schreiben  vom  3./lo.  Februar  1(!7(;,  s.  nben  S.  42G. 
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Resolution  des  Kurfürsten: 

1)  Kf.  will  das  Spaenisclie,  Ellerische  und  Frankenbergsche 
Reti'iment  z.  Ross  dem  Kaiser  und  den  Alliierten  überlassen,  um  sich  derselben 
zwischen  Maas  und  Unterrhein  nach  ihrem  Gutlinden  gegen  den  Feind  zu  be- 
dienen, und  zwar  so  lange,  als  die  Truppen  der  Alliierten  im  Felde  stehen 
werden,  doch  müssen  sie  während  der  Campagne  mit  dem  nöthigen  Unterhalt 
und  nachher  mit  Quartieren  versehen  und  die  Generalspersonen  und  Obersten 
zum  Kriegsrath  zugezogen  Averden.  Zuvörderst  aber  ist  nöthig,  dass  die  so 
lange  ausgebliebenen  Subsidien  gezahlt  werden,  zumal  die  Regimenter  sonst 
nicht  recrutiert  werden  können.  Nach  Einnahme  von  Stettin  und  Anklam  will 
Kf.  den  Alliierten  mit  allem,  was  er  an  Völkern  dort  entbehren  kann,  wider 
Frankreich  zu  Hülfe  kommen. 

2)  Da  der  Kaiser  in  der  hannoverschen  Sache  andere  consilia  ergriffen  zu 
haben  scheine,  so  bittet  er  um  Mittheilung,  durch  wen  derselbe  wünsche,  dass 
dort  der  Tractat  geführt  Averde. 

3)  In  der  bremischen  Sache  wird  Kf.  sich  um  einen  Vergleich  bemühen. 
Bei  den  Quartieren  ist  die  grösste  Schwierigkeit  dadurch  verursacht  worden, 
dass  die  kaiserl.  Generalität  einige  Regimenter  in  Lande  verlegt,  welche  zu  be- 
legen der  Kaiser  verboten,  und  dass,  bevor  zu  Mühlhausen  über  die  Quartiere 
gehandelt  wurde,  die  meisten  schon  gemacht  und  wirklich  bezogen,  auch  einige 
Stände  davon  befreit  worden. 

4)  Kf.  hat  seinen  Eifer  für  die  Wohlfahrt  der  gemeinen  Sachs  auch  in 
seinem  Handschreiben  bezeigt,  er  ist  erfreut,  dass  der  Kaiser  sich  zu  Herzen 
genommen,  was  er  wegen  des  Eigennutzes  einiger  kaiserlicher  Officiere  erwähnt  hat. 
Die  eigentlich  Schuldigen  werden  am  besten  durch  eine  in  den  Quartieren  selbst 
anzustellende  Untersuchung  ermittelt  werden  können. 

5)  "Wegen  Dorsten  will  sich  Kf.  mit  dem  Herzog  von  Lüneburg  vernehmen. 
Da  ihm  in  Essen,  Werden  und  Dortmund  die  Quartiere  entzogen  worden,  hat 
er  nothgedrnngen  einen  anderen  Ort  zur  Unterbringung  der  Seinigen  suchen 
müssen, 

())  Die  Mecklenburgischen  Aemter  sind  dem  Kf.  vom  Könige  von  Däne- 
mark, um  dessen  Lande  von  der  Seite  zu  decken,  überlassen  worden,  dieselben 
zu  verlassen,  würde  also  nicht  rathsam  sein. 

7)  Die  Compagnie  aus  Neustadt  wird  Kf.  abführen  lassen,  Graf  Schwarzen- 
berg  aber  wird  für  sie  den  Unterhalt  noch  eine  kurze  Zeit  reichen  lassen  müssen. 

8)  K.Sachsen  kann  nicht  einwenden,  dass  keine  Requisition  geschehen  sei. 
Dass  die  Truppen  in  das  Land  einlogiert  werden  sollten,  haben  die  Gesandten 
der  Herzoge  selbst  verlangt,  da  leichter  mit  der  Verpflegung  als  mit  dem  Gelde 
aufzukommen  sei.  Da  die  Sache  sich  also  ganz  anders  verhält,  als  dem  Kaiser 
berichtet  worden,  hofft  Kf.,  derselbe  werde  nicht  nöthig  finden,  in  einem 
Schreiben  an  K.Sachsen  das  Geschehene  zu  improbieren.  Er  gedenkt  selbst 
jemand  demnächst  an  K.Sachsen  zu  schicken  und  alle  Mittel  und  Wege  anzu- 
wenden, um  Weiterung  zu  vermeiden. 

Mater,  z.fifscli.  (1.0.  Kurfürsten.    XVIII.  ,  28 
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!))  Kf.  bittet,  der  Kaiser  müclite  die   wirkliche  Auszahlung  der  Subsidien 
von  Spanien  befördern. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Wien  5./15.  März  IG76. 

[Pater  Rojas.] 

15.  März.  Der  Pater  Rocchas   hat  sich   durch  das,  was   er   ihm   neulich  gesagt >), 

nicht  abschrecken  lassen,  sondern  vermeint,  die  Ueirath  zwischen  dem  Kur- 
prinzen und  der  Prinzessin  von  Hessen  könne  mit  consentement  der  hohen 
Interessenten  und  grosser  advantage  beider  hohen  Häuser  rückgängig  gemacht 
werden.  Er  hat  ihn  sehr  gebeten,  ihm  ein  Schreiben  an  Kf.  mitzugeben,  und 
als  er  sich  dazu  durchaus  nicht  verstehen  wollte,  gesagt,  es  bedürfte  eines 
solchen  Schreibens  auch  nicht,  er  wollte  nur  dem  Kf.  sagen,  er,  Cr.,  hätte  ihm 
solche  Versicherung  von  des  Kf.  Affection  gegeben,  dass  er  dadurch  veranlasst 
wäre,  eine  Reise  zu  ihm  zu  unternehmen.  Als  er  auch  dieses  abgelehnt  hat, 
hat  sich  der  Pater  von  dem  Kaiser  ein  Empfehlungsschreiben  an  Kf.  verschafft. 
PS.  Auch  —  führet  gemelter  Pater  Rocchas  zu  Erreichung  seines 
Zwecks  diese  Motive,  sagt  auch  dabei,  er  wolle  das  Werk  E.  Chf.  D. 
auf  solche  Weise  vorstellen,  dass  Sie  dadurch  alle  dero  Missgönner  und 
Wiederwärtige  an  hiesigem  Hofe  überwinden  und  dieselbe  sich  uuter- 
thäuig  machen  würden,  er  sagt  auch  dabei,  dass  dieses  das  einzige 
Mittel  sei,  durch  welches  E.  Chf.  D.  Vorpommern  bekommen  können. 
Mir  thut  er  auch  in  particulari  solche  Vorstellungen,  welche  er  dienlich 
achtet,  umb  mich  zu  engagiren,  ich  danke  aber  Gott,  dass  dieselbe  bei 
mir  nicht  so  viel  gelten,  als  er  vermeinet.  Er  giebt  auch  vor,  dass  I. 
Keyserl.  M.,  wann  die  Keyserin  stürbe,  welches  wohl  befürchtet  wird, 
die  Prinzessin  von  Hessen  heurathcn  könnte,  welches  wohl  Chi- 
meren  sein.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  D.Wien  12./22.  März  1G7G. 

[Audienz   beim  Kaiser.     Das    Coopsche  Corps.     Vorbereitungen   zum  Kriege.     Nach- 
sicht gegen  die  Reichsstädte.] 

22.  März.  Wegen    der   Krankheit    der    regierenden   Kaiserin    hat  er  erst  vorgestern, 

Freitag,  Audienz  beim  Kaiser  gehabt.      Er   hat  denselben   unter  Ueberreichung 

')  S.  oben  S.  424  f. 
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eines  Memorials  gebeten,  das  Corps  des  Grafen  Koop  ferner  bei  Kf.  zu  lassen, 
auf  10  000  Mann  zu  verstärken  und  zu  einem  frühzeitigen  Feldzug  parat  halten 
zu  lassen.  Der  Kaiser  erwiderte  sehr  gnädig,  er  wollte  die  Sache  weiter  über- 
legen und  alles,  was  möglich,  thun,  um  Kf.  zu  helfen.  Auch  bei  dem  General- 
lieutenant und  den  anderen  ministris  hat  er  deswegen  Anregung  gethan,  sie 
haben  vielerlei  Difficultäten,  besonders  die  Gefahr  von  K. Baiern  und  den  Türken 
eingewandt,  aber  noch  nichts  abgeschlagen.  Koop  hat  Erlaubniss  erhalten,  zu 
seiner  Wiederherstellung  auf  seine  Güter  nach  Schlesien  zu  gehen,  sollte  er  wieder 
völlig  hergestellt  werden,  so  wird  er  ohne  Zweifel  die  Armee  wieder  comman- 
dieren,  sonst  soll  General  Kayserstein  ihm  succedieren. 

Diese  ganze  Woche  ist  über  die  Anstalt  gegen  künftige  Campagne  nnd  Be- 
stellung der  Generalität  deliberiert  worden,  dem  Verlauten  nach  wird  der  Gen.- 
Lieutenant  zu  Anfang  der  Campagne  nicht  herausgehen,  da  er  wirklich  leidend 
ist,  inzwischen  der  Herzog  von  Lothringen  die  kaiserliche  Armee  en  chef 
commandieren,  der  Markgraf  von  Baden-Durlach  und  der  Herzog  von  Hol- 
stein-Ploen  sind  zn  Kaiserlichen  Feldmarschällen  ernannt,  letzterer')  mit  der 
Erlaubniss,  dem  Könige  von  Dänemark  fortan  zu  dienen,  der  Herzog  von 
Sachsen- Lauenburg  zum  General  der  kaiserl.  Cavallerie,  man  meint,  er 
werde  bei  der  Reichsarmee  bleiben  und  der  zur  gleichen  Charge  beförderte 
Graf  Caprara  die  kaiserliche  Cavallerie  commandieren. 

Der  Kaiser  hat  wegen  Aufrichtung  der  Reichsarmee  an  alle  Stände,  auch 
an  Kf.'-'),  geschrieben,  die  Völker  sollten  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Heil- 
bronn gestellt  werden.  Die  Reichskanzlei  scheint  sich  nicht  zu  erinnern,  dass 
Kf.  selbst  im  Kriege  begriffen  und  dass  der  Kaiser  an  den  nieder-,  obersächsischen 
und  westfälischen  Kreis  monitoria  erlassen,  das  Reichsquantum  ihm  zuzuschicken. 
Man  rechnet,  dass  12  000  Mann  Reichsvölker  zusammenkommen  werden,  zu 
denen  Markgraf  Hermann  von  Baden  mit  einigen  kaiserlichen  Regimentern 
stossen  soll.  Diese  Armee  soll  Philippsburg  angreifen,  während  die  Hauptarmec 
jenseits  des  Rheins  agieren  wird. 

PS.  Gegen  die  Reichsstädte,  besonders  gegen  Hamburg,  ist  garnicht  fort- 
zukommen, ihr  lucrum  cessans  muss  über  das  Interesse  des  ganzen  Reiches 
praevalieren ,  ihnen  soll  gestattet  sein,  Handel  mit  den  Feinden  desselben  zu 
treiben.^)  Mit  rationibus  ist  darin  hier  nichts  auszurichten,  das  einzige  Mittel 
wäre,  dass  der  König  von  Dänemark  de  conceit  mit  Kf.  auf  das  geringste  in- 
dicium,  dass  dieselben  Schweden  Vorschub  thun,  ihre  Schiffe  aufbringen  und 
confiscieren  Hesse.  Man  wird  zwar  hier  darüber  dolieren,  aber  deswegen  mit 
Dänemark  nicht  brechen. 


1)  S.  oben  S.  250. 

^  S.  das  Schreiben  des  Kaisers  an  Kf.  vom  17.  Februar  und  dessen  Antwort 
vom  27.  März/ 6.  April  167f;  (Urk.  n.  Act.  XIV,  S.  8G6  f.). 

^)  S.  die  Beschwerde  des  Kf.  über  Lübeck  I)cim  Kaiser  vom  ö./lb.  Mai  1G76 
(Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  868). 
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L.  G.   von  Ci'ockovv  an  den  Kurfürsten,     D.  Wien 
12./22.  März   1676.0 

[Rojas'  Mittheilungen  über   die   Dcirathsangelegeuheit   des    Kurprinzen.      Audienz 
beim  Kaiser.     Geringe  Aussichten  für  die  Erbvereinigung.] 

22.  März.  Meinem  unterthänigsten  Bericht  vom  5./15.  Martii  zufolge  muss  ich 

ferner  gehorsamst  referiren ,  dass  der  Pater  Rocchas  abermal  zu  mir 
kommen  und  mit  Contestationen  einer  grcssen  Freude  mir  gesaget,  dass 
die  Heurath  zwischen  E.  Cht".  D.  ältestem  Prinzen  und  der  Prinzessin 
von  Cassel')  noch  nicht  geschlossen,  sondern  dass  E.  Chf.  D.  desfalls 
auf  die  Königin  in  Polen  ^)  reflectireten.  Ob  nun  wohl  ich  ihm  ant- 
wortete, er  würde  sich  betrogen  finden,  —  so  blieb  er  doch  bei  seiner 
Meinung  —  sagte,  es  wäre  vor  etwa  vier  Wochen  eine  vornehme  mili- 
tärische Person,  auf  welche  E.  Chf.  D.  eine  Confidenz  setzeten,  anhero 
kommen  und  nur  vier  Tage  alhier  gewesen,  in  selbiger  Zeit  hätte  ge- 
dachte Person  bei  I.  Keyserl.  M.  und  der  verwittibten  Keyserin  Audienz 
gehabt,  auch  nachgehends  den  Oberst -Hofmeister*),  den  Fürst  von 
Schwarzenberg  und  den  Hofkanzler  besuchet.  An  allen  diesen  Orten 
hätte  er  gleichsam  nur  von  sich  selbst  von  der  Heurath  und  sonst  von 
keinem  negotio  Erwähnung  und  gleichsam  einen  Anwurf  gethan  und 
wäre  darauf  schieinig  wieder  abgereiset,  davon  er,  der  Pater,  und  (wie 
er  vorgab)  die  keyserliche  ministri  dergestalt  judicireten,  dass  E.  Chf  D. 
die  Resolution  bei  sich  genommen  und  dieselbe  nicht  eben  allen  dero 
Ministris  offenbart,  inmittelst  aber  auf  gedachte  Manier,  durch  welche 
sie  sich  nicht  engagireten,  diesen  Hof  sondiren  wollen.  Ich  habe  solches 
aufs  glimpflichste,  als  es  möglich  gewesen,  widersprochen,  daran  er  sich 
aber  nicht  gekehret,  sondern  bei  seiner  Meinung  geblieben.  Er  hat  mir 
sonst  gesaget,  gedachte  Person  hätte  alhier  gar  gute  Antwort  und  Hoft'- 
nung  bekommen. 

Der  Pater  ist  am  10. /20.  in  weltlicher  Kleidunjr  über  Prag  nach  Berlin 
abgereist. 

Das  andere  negotium  anbetreffend,  hat  er'')  vorgestern  beim  Kaiser  Audienz 
gehabt  und  demselben  vorgebracht,   was  ihm  Kf.  in  dem  Rescript  vom  24.  Fe- 


')  Zum  grossen  Theil  in  Ziffern. 

2)  S.  oben  S.  425. 

^)  Eleonore,  Wittwe  König  MichaeTs,  Scliwester  des  Kaisers. 

*)  Graf  Johann  Maximilian  Lamberg. 

^)  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §  19  (S.  10.53). 
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bi'iiar  aiibefolilen.  Der  Kaiser  antwortete,  des  Kf.  Vorsorge  für  das  gemeine 
Wesen  nnd  Zuneigung  zu  ihm  und  seinem  Hause  wäre  hoch  zu  rühmen,  er 
wollte  über  diese  wichtige  Sache  reiflich  nachdenken,  Cr.  könnte  inzwischen 
mit  den  ministris,  besonders  dem  Oberst-Hofmeister  und  dem  Hofkanzler, 
daraus  reden. 

Wann  I.  Keyserl.  M.  eineu  oder  mehr  Prinzen  hätten,  dürfte  die 
Sache  leichter  zu  erhalten  sein  als  itzt,  weil  aber  bei  so  gestalten  Sachen 
ausser  allen  Zweifel  alle  Catliolische,  insonderheit  der  Pabst  und  dieser 
Hof  dahin  bedacht  sein,  wie  auf  den  Fall  (welchen  Gott  verhüte),  da 
das  Haus  Oesterreich  ausgehen  sollte,  die  Erblande  an  catholische  Fürsten 
gebracht  werden  könnten,  zumahln  da  leicht  zu  ermessen  ist,  dass  so- 
dann ganz  Schlesien  ein  Auge  auf  E.  Chf.  D.  haben  würde,  so  ist  wohl 
nicht  abzusehen,  ob  der  Hof  so  prompt  sein  werde,  diese  E.  Chf.  ü. 
wohlgemeinte  Offerten  zu  acceptiren  und  E.  Chf.  D.  eine  Praetension 
auf  die  Erblande  zu  geben,  und  wird  ohne  Zweifel  dabei  in  Conside- 
ration  kommen,  dass  der  Fall  viel  eher  in  Favor  E.  Chf.  I).  als  des 
Hauses  Oesterreich  sich  begeben  könne,  und  derowegen  davor  gehalten 
werden,  dass  keine  Egalitet  sei,  zu  geschweigen,  dass  dieser  Hof  ohne 
Zweifel  sich  promittire,  aus  dem  schwedischen  Wesen  ein  reelles  und 
gegenwärtiges  Vortheil  zu  ziehen. 

Die  Kaiserin  ist  noch  stets  gefährlich  krank  und  von  den  meisten  wird 
an  ihrer  Genesung  verzweifelt.  Der  Tod  der  Kurfürstin  von  Baiern')  hat  bei 
Hofe  grosse  Freude  erweckt,  man  hofft  jetzt,  den  Kurfürsten  in  das  kaiserliche 
Interesse  zu  ziehen. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
24.  März/[3.  April]   1676.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf  die  Relation  vom  r2./22.  März.     Die  lleirath  des  Kurprinzen.     Verlangen 
baldigen  Bescheides  wegen  der  Erbvereinigung.] 

—  wann  Pater  Rocchas  sonst  keine    andere  Ursache  seiner  Reise  -3.  April, 
hat,  als  davon  Ihr  meldet,    nimmts   uns  Wunder,    dass  er  selbige  über 
sich  genommen,  allermassen  wir  nicht  zweifeln.  Hu-  werdet  ihm  deutlich 
und  ernstlich  zu  verstehen  gegeben  haben,  was  wir  wegen  der  Heurath 
uusers  Churprinzen  Ld.   Euch  gnädigst  befohlen  haben,   ihm   zu  sagen. 


')  Adelaide  von  Savoyen,    Gemahlin   des   Kurfürsten    Ferdinand    Maria 
von  Baiern,  gest.   18,  März  1670, 
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Sonsten  hätten  wir  gerne  gesehen,  dass  Ihr  von  ihm  vernommen  hättet, 
was  es  für  eine  Militarperson  gewesen,  die  aldorten  von  der  Heurath 
bei  der  verwittibten  Keyserin  Erwähnung  und  gleichsam  einen  Auwurf 
sollte  gethan  haben  ^),  von  uns  ist  allezeit  niemand  dahin  gesandt,  viel 
weniger  zu  dergleichen  Negotiation  befehliget  gewesen,  und  habt  Ihr 
demjenigen  schlechtcrdinges  zu  inhacrireu,  was  wir  Euch  von  diesem 
Wesen  jüngsthin  rescribiret. 

Wegen  der  anderen  Sache  erwartet  Kf.  baldige  Resolution  des  Kaisers, 
da  er  sonst  sein  Interesse  an  anderen  Orten,  wohin  ihn  der  Sachen  Bewandniss 
und  Zustand  weist,  wird  beobachten  müssen.  Er  wünsclit  auch  nähere  Aus- 
kunft darüber,  was  für  einen  reellen  und  gegenwärtigen  Vortlieil  sich  der  kaiser- 
liche Hof  aus  diesem  schwedischen  Wesen  verspreche.-) 


Der  Karfürst  an  v.  Crockow.     D.   Cöln  an  der  Spi-ee 
29.   März/ [8.   April]   167G.      (Conc.  v.   Soiunitz.) 

[Bereitwilligkeit,   die  Haudelspläne  des  Kaisers  zu  befördern,  wenn  ihm  zu  dein 
Besitz  von  ganz  Pommern  verholten  wird.] 

8.  April.  In  was  für  Sicherheit  Ihrer  Keys.  M.   schlesische  und   angrenzende 

Lande  gesetzet,  würden,  wann  die  unruhige  Nachbarn  von  des  Reiches 
Boden  mittelst  der  gnädigen  Hülfe  Gottes  gebracht  werden  könnten, 
solches  werden  I.  Keys.  M.  von  selbsten  ermessen,  und  Ihr  werdet  auch 
deswegen  zufolge  unsers  Befehls  allerunterthänigste  Fürstelluug  gethan 
haben.  Nachdem  wir  aber  vernehmen,  dass  es  practisiret  werden  könnte, 
da.ss  die  Oder  mittelst  eines  Canals  und  Leitung  anderer  Wasser  mit 
dem  Donaustrom  combiniret  und  I.  Keys.  jM.  Lande  über  die  Masse  da- 
rüber beneficiret  werden  könnten,  da  wir  dann  vernehmen,  dass  auch 
I.  Keys.  M.  darzu  incliniercn   und  ferner  ein  commercium   nach  Indien 


^)  Cr.  berichtet  2./12.  April,  llocchas  hätte  ihm  den  Namen  nicht  genannt,  er 
hätte  auch  sonst  darüber  nichts  erfahren  können.  , 

2)  Cr.  berichtet  darüber  2./12.  April:  Der  kaiserliche  Hof  sehe  die  von  Schweden 
gemachten  Eroberungen  so  an,  als  ob  sie  den  Alliierten  ia  gemein  gehörten,  und 
beabsichtige,  falls  der  Krieg  gegen  Frankreich  für  das  Haus  Oesterreich  unglücklich 
ablaufen  sollte,  dieselben  an  Schweden  zurückzugeben,  wogegen  Frankreich  an 
Spanien  etwas  abtreten  sollte.  Bedürfte  es  dieses  F,xpediens  nicht,  so  werde  man 
Antheil  an  den  schwedischen  Eroberungen  beanspruchen,  und  zwar  werde  man  ver- 
langen, dass  Kf.,  wenn  er  Vorpommern  beiiielte,  dem  Kaiser  etwas,  was  demselben 
wohl  gelegen,  wie  er  vermuthet,  das  Uerzogthum  Crossen,  abtrete. 
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gestiftet  werdeu  könnte,  als  werdet  Ihr  bei  I.  Keys.  M.  allenmterthäuigst 
umb  Audienz  anhalten,  deroselben  dieses  fürstellen  und  Sie  versichern, 
dass,  wann  es  Gott  geiiele,  uns  zu  den  pommerischen  Landen  zu  ver- 
helfen, wir  alles  gerne  befördern  würden,  was  hierunter  I.  Keys.  M.  zu 
Gefallen  und  dero  Landen  zum  Besten  immer  gereichen  könnte.')  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
9./19.  April  167G. 

[Mittlieiluugen  Rojas'.     Verschiedene  Ansicliten  der  kaiserlichen  Minister  über  die 
Verwendung  der  eroberten  schwedischen  Lande.] 

Rocchas   hat  hieher  an    seinen   Sekretär  gesclirieben    und  grosse  Satis- 19.  April 
faction  wegen  der  Gnade,  welche  er  von  Kf.  empfangen-),  bezeugt.     Derselbe 
hat  ihm  sagen  lassen,  er  möchte  in  dem  bewussten  geheimen  negotio  nur  etwas 
zurückhalten,  bis  er  selbst  herkäme,  dann  wollte  er  es  befördern  helfen. 

Betreffend  die  Satisfaction  der  Alliierten  und  die  Partage  der  schwedischen 
Lande,  so  fürchtet  er  (Cr.),  man  werde  dieselbe  hier  um  desto  mehr  zurück- 
halten, da  in  dem  im  Haag  aufgesetzten  Project^)  diese  Sache  bis  zum  Ausgang 
der  jetzigen  Campagne  ausgesetzt  ist.  "Wie  er  immer  einen  grossen  Unterschied 
gefunden  unter  den  Gedanken  derjenigen  Minister,  welche  bei  der  Sache  etwas 
thun  können  und  das  secretum  wissen,  und  der  andei'en,  so  ist  es  auch  jetzt. 
Die  ersteren  dissimulieren,  lassen  sich  nicht  heraus  und  differieren  durch  aller- 
hand Praetexte  den  Vergleich  und  die  Declaration  des  Kaisers,  die  anderen  da- 
gegen halten  für  nöthig,  dass  man  sich  vergleiche,  wundern  sich,  dass  die  gegen 
Schweden  agierenden  Alliierten  nicht  ein  reciproques  vinculum  machen,  tadeln 
und  beargwöhnen  das  Verbalten  der  Herzoge  von  Braun  schweig  und  meinen, 
dass  man  sich  durch  einen  Tractat  derselben  versichern  müsste. 


')  An  den  Kaiser  schreibt  Kf.  unter  demselben  Datum:  „Ich  habe  von  dem 
Bischof  Roias  von  Spinola  vernommen,  welchergestalt  Ew.  lieys.  M.  auf  Bene- 
ficirung  des  commercii  landesväterlich  bedacht,  und  weil  nun  solches  in  dero  und 
denen  angrenzenden  Landen  fast  nicht  besser  befördert  werden  kann,  als  wenn  die 
pommerische  Lande  den  Schweden  abgenommen  und  mit  der  Hülfe  Gottes  an  mich 
gebracht  werden  könnten,  so  habe  ich  meine  unmassgebliche  Gedanken  aus  unter- 
thänigster  Wohlmeinung  über  diesem  Werke  demselben  cröiniet." 

2)  Ueber  die  mit  Rojas  während  dessen  Aufenthaltes  in  Berlin  geführten  Ver- 
handlungen s.  Pufendorf  1.  XIV,  §  20  (S.  1053  f.),  Landwehr  in  Märkische 
Forschungen  XX,  S.  236  ff.  und  Die  Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhelra's  S.  336  if. 

3)  S.  oben  S.  142. 
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Der  Kurfüi'st    an  L.   G.   v,   Crockow.      D.  Cöln    an   der  Spree 
14./[24.]  April   UwG. 

[Winterquartiere.     Satisfaction  des  Kf.     Gefahr  von  Polen.] 

"  • 'M  i'>i-  Dass  ihm  mehr  Quartiere  für  dieses  Mal  eingeräumt  werden  niüchten,  des- 

wegen hat  Cr.  keine  fernere  Instanz  zu  tlmn,  aber  wohl,  dass  man  ihn  damit 
künftig  besser  und  zeitiger  versorgen  möge.  Auch  wegen  des  Directorii  im 
westfälischen  Kreise  hat  er  dort  weiter  nichts  zu  suchen,  da  Kf.  sich  darüber 
mit  Pfalz-Neuburg  und  Münster  verglichen  hat.  Wegen  der  Conquesten 
bestimmen  die  Reichsconclusa,  dass  damit  den  Beleidigten  Satisfaction  gegeben 
werden  solle,  daher  haben  weder  diejenigen,  die  etwas  einnehmen,  noch  die 
Alliierten  darauf  zu  praetendieren,  bevor  ihm  solche  Satisfaction  widerfahren. 
Daneben  ist  auch  auf  die  Sicherheit  zu  reflectieren,  wenn  diese  nicht  erlangt 
und  Schweden  im  Stande  bleibt,  ihn,  wie  bisher  geschehen,  zu  überfallen,  so 
ist  alles  vergebens.  Doch  soll  Cr.  abwarten,  Avie  man  sich  bei  der  Conferenz 
dieses  Punkts  halber  erklären  wird,  und  seinerseits  keine  Vorschläge  machen. 

Die  Nachrichten  aus  Polen  lehren,  dass  der  König  Gefährliches  gegen 
Kf.  vorhabe,  dass  er  sich  bemühe,  auch  die  Republik  ins  Spiel  zu  bringen  und, 
auch  wenn  das  nicht  glücken  sollte,  doch  sein  Dessein  fortzusetzen,  dass  der- 
selbe ferner  zwischen  dem  Kaiser  und  Kf,  eine  Separation  zu  machen  suche 
und  sich  daher  freundlich  gegen  den  ersteren  stelle,  dass  er  aber  trotzdem  die 
Türken  gegen  denselben  aufreize  und  den  ungarischen  Aufständischen  Schutz 
verspreche.  Cr.  soll  dieses  alles  dem  Kaiser  in  einer  geheimen  Audienz  mit- 
theilen, ihn  ersuchen,  sich  zu  äussern,  wie  diesen  Dingen  zu  rathen,  und  dem 
Kf.,  falls  er  zunächst  angegriffen  werden  sollte,  beizustehen  sei.  Dabei  soll  er 
auch  wegen  des  Coopischen  Corps,  und  dass  es  auf  6000  z.  F.  möchte  ge- 
richtet werden,  Instanz  thun. 


L.  G.  V.  Crockow  an   den  Kurfürsten.     D.   Wien 
21./31.  Mai   167G. 

[Kaiserliche  Gesandtschaft  nach  Bremen.     Gespräch  mit  Ilocher  über  die  Ansprüche 
des  Kaisers.     Wiedervermählung  des  Kaisers.] 

31.  Mai.  Der  Kaiser  hat  beschlossen'),  die  Bremische  Zusannncnkunft  auch  zu  be- 

schicken, und  den  Baron  v.  Landsce  beordert,  sich  alsbald  dorthin  zu  begeben, 
es  soll  auch  noch  ein  anderer  Minister  von  hier  aus  dorthin  geschickt  werden. 
Veranlassung  zu  diesem  Entschluss  hat  jedenfalls  die  Besorgniss  gegeben,  dass 

')  S.  das  Schreiben  des  Kaisers  an  Kf,  vom  2.'j.  Mai  uud   dessen  Autwort  vom 
25.  Mai/6.  Juni   1G76  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  869  f.). 
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es  entweder  unter  den  Alliierten  zum  vollständigen  Bruch  oder  zu  einer  Ver- 
ständigung ohne  Berücksichtigung  der  Interessen  und  der  Praetensionen  des 
Kaisers  kommen  könnte,  sowie  die  Nachricht  von  den  französischen  Practiquen 
hei  den  braunschweigischen  Fürsten,  es  ist  aber  zu  befürchten,  dass  bei  Ver- 
änderung der  Conjunctur,  und  wenn  der  Hof  die  Alliierten  wird  gouvcrnieren 
und  bald  diesen,  bald  jenen  von  ihnen  gewinnen  können,  diese  Resolution  ge- 
ändert werden  könnte.  Jedenfalls  wird  es  eine  mysteriöse  Ncgotiation  abgeben 
und  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  die  Alliierten  vorher  verglichen  und  so  die 
kaiserlichen  Minister  keine  Gelegenheit  mehr,  die  Sache  zu  intriguieren,  er- 
liielten.  Ho  eher  hat  ihm  erklärt,  der  Kaiser  Avürde  dabei  für  sich  eine  reci- 
proque  Assistenz  zur  Eroberung  Breisachs  und  seine  Satisfaction  begehren.  Er 
hat  so  gethan,  als  merkte  er  nicht,  dass  darunter  die  Satisfaction  von  Schweden 
verstanden  werde,  und  seine  Freude  darüber  ausgesprochen,  dass  der  Kaiser 
nicht,  wie  manche  ministri  behaupteten,  auch  an  den  schwedischen  Landen 
participieren  wollte.  Jener  erwiderte,  der  Kaiser  hegelu-te  von  den  schwedischen 
Landen  nichts,  wenn  er  aber  mit  Kl  sonst  etwas  zu  tractieren  hätte,  würden  sie 
sich  w^ohl  mit  einander  vergleichen.  Er  that  wieder  so,  als  wenn  er  das  letztere 
nicht  verstände,  und  erzählte  ihm,  aber  als  etwas,  was  er  garnicht  glauben 
könnte,  ihm  sei  mitgetheilt  Avorden  (dies  ist  durch  den  cellischen  Gesandten 
geschehen,  der  sogar  behauptete,  es  sei  darüber  schon  ein  Tractat  zwischen 
dem  Kaiser  und  Kf.  gemacht  worden),  der  Kaiser  werde  von  Kf.  das  Herzog- 
thum  Crossen  begehren,  er  hätte  es  nur  für  eine  Raillerie  aufgenommen  und 
würde  davon  nicht  berichten.  Jener  erwiderte,  gleichsam  im  Lachen,  Crossen 
liege  gleichwohl  in  Schlesien  und  gehöre  zu  Schlesien,  der  Kaiser  werde  sich 
mit  Kf.  wohl  vergleichen. 

Wegen  der  Heirath  des  Kaisers')  wünschen  alle  Minister  und  auch  die 
Geistlichen ,  dass  Kf.  in  einem  Schreiben  zu  Beschleunigung  derselben  rathen 
möge.  Wegen  der  Person,  behauptet  der  Hofkanzler,  sei  noch  kein  Entschluss 
gefasst  und  seien  auch  evangelische  Prinzessinnen  nicht  excludiert,  doch  glauben 
die  meisten,  der  Kaiser  werde  eine  katholisch  geborene  Prinzessin  nehmen,  und 
ist  die  meiste  Apparenz  für  Pfalz- Neu  bürg'-'),  obwohl  auch  viele  dagegen 
machiniereu. 


')  Am  8.  April  1676  war  Claudia  Felicitas,  die  zweite  Gemahlin  Kaiser 
Leopold's,  gestorben.  S.  darüber,  über  die  Bemühungen,  den  Kaiser  zu  einer 
Wiedervermählung  zu  veranlassen,  und  die  sich  daran  anknüpfenden  Intrigueu 
Wagner,  Historia  Leopoldi  Magni  Caesaris  Augusti  I,  S.  407  Ü. 

'')  Kf.  halte  schon  am  12./22.  April  1676  an  den  Pfalzgrafen  Piiilipp  Wil- 
helm wegen  der  Wiedervermählung  des  Kaisers  geschrieben,  versichert,  derselbe 
könnte  in  der  ganzen  Christenheit  keine  bessere  Wahl  troffen,  als  wenn  er  die  Tochter 
des  Pfalzgrafen  heirathete,  und  sich  erboten,  nach  Kräften  dafür  zu  wirken.  S. 
Pufendorf  1.  XIV,  §  21  (S.  1054  f.). 
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L.   G.  V.   Crockow   an  den  Kurfürsten,     D.  Neustadt 
18./28.   Juni   IGTG. 

[Bemühungen  wegen   der  Satisfaction   des  Kf.,   der  demselben  zu  sendenden  Hülfs- 
truppen   und  Abwendung  der  von  Polen   drohenden  Gefahr.     Die  Winterquartiere.] 

L'8.  Juni.  Er  ist  dem  Kaiser,    der  morgen  nach   Marienzeil   aufl^rechen  will,    hieher 

gefolgt,  um  die  ihm  aufgetragenen  negotia  zu  expedieren,  und  hat  sich  nament- 
lich bemüht,  dass  derselbe  1)  dem  Kf.  die  verlangte  Satisfaction  procuriere  und 
dessen  Interesse  auf  der  bremischen  Zusammenkunft  portiere,  2)  die  Koopische 
Armee  auf  die  versprochene  Anzahl  verstärke  und  auch  die  Alliierten,  besonders 
die  Herzoge  von  Braunschweig,  dazu  anhalte,  nach  Eroberung  von  Stade 
dem  Kf.  Hülfe  zu  schicken,  3)  den  aus  Polen  zu  besorgenden  obstacula  zu 
praecavieren.  In  betreff  des  ersten  hat  er  nur  die  frühere  generale  Resolution 
erhalten,  dass  der  Kaiser  sich  bei  den  Bremer  Tractaten  des  Interesses  des  Kf. 
annehmen  werde  und  von  diesem  das  gleiche  erwarte.  Inbetreff  der  Desiderien 
des  Kaisers  sagte  der  Hofkanzler,  er  begehrte  von  den  Alliierten  eine  reci- 
proque  Assistenz  zu  Wiedereroberung  des  Elsass,  würde  auch  annehmen,  wessen 
sich  Kf.  wegen  der  Jägerndorfer  Sache  erklärt  habe,  wo  noch  sonst  etwas 
zwischen  ihnen  beiden  zu  adjustieren  sei,  würde  es  leicht  zu  heben  sein.  Von 
Crossen  sprach  derselbe  nicht  und  er  hat  auch  davon  nichts  moviert,  inzwischen 
aber  aller  Orten  zu  praecavieren  gesucht,  dass  man  hoffe,  an  den  schwedischen 
Conquesten  zu  participieren  oder  auf  andere  Weise  als  durch  Assistenz  der 
Alliierten  gegen  Frankreich  dabei  zu  profitieren.  Der  dänische  Minister  ver- 
langt eine  schriftliche  Declaration,  dass  sein  König  das  bei  dem  Frieden  be 
halten  solle,  was  er  mit  den  Waffen  werde  eingenommen  haben,  er  hat  eine 
solche  aber  nicht  erhalten  und  zwar  bildet  den  Streitpunkt  Wismar,  auch  die 
Bewilligung  des  Glückstädter  Zolls ')  scheint  man  hier  declinieren  zu  wollen. 
Wegen  der  Winterquartiere  will  der  Kaiser  im  August  eine  Zusammen- 
schickung unter  den  active  oder  passive  dabei  interessierten  Ständen  veran- 
lassen und  evitiert  inzwischen,  sich  gegen  die  Stände,  welche  desfalls  prae- 
cavieren wollen,  herauszulassen.  Man  hofl't  K.Sachsen  zu  bewegen,  kaiser- 
liche Völker  einzunehmen,  damit  der  Kaiser  dem  Kf.  andere  Quartiere  abtreten 
könne. 


')  S.  oben  S.  239  und   das  Schreiben    des  Kf.  au  den  Kaiser  vom  20./3Ü.  Mai 
1676  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  870). 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Wien  9./19.  Juli  1G76. 

[Aussichten  für  die  Wiedervermählung  des  Kaisers.    A'erhandlungen  mit  den  kaiser- 
lichen Ministem   wogen   des   den  Gesandten    des   Kf.   zu  gewährenden  Tractaments. 
Kircliliche  Massregeln  in  den  schlesischeu  Fürsteuthümern.] 

Nachdem  alle  kaiserlichen  Räthe  ihre  vota  wegen  der  Wiederverheirathung  19.  Juli, 
des  Kaisers  abgegeben,  ist  die  Resolution  bald  zu  erwarten.  Für  die  Prinzessin 
von  Neu  bürg  werden  wohl  die  Mehrzahl  der  Räthe  nicht  gestimmt  haben,  da 
die,  welche  Pfalz-Neuburg  so  oft  beleidigt,  dessen  Rache  fürchten.  Andere  be- 
sorgen, die  besten  Chargen  und  Beneftcien,  welche  sie  oder  die  Ihrigen  zu 
hoffen,  möchten  den  Prinzen  conferiert  werden,  es  mag  auch  wohl  insgemein 
befürchtet  werden,  dass  auf  solchen  Fall  Pfalz-Neuburg  bei  dem  Kaiser  grossen 
Credit  und  Autorität  bekommen  und  so  das  pouvoir,  dessen  sich  jetzt  die  Mi- 
nister gebrauchen,  möchte  verkleinert  werden.  Da  aber  so  viele  considerationes 
in  Favor  dieser  Prinzessin  concurrieren,  auch  der  Kaiser  die  passiones  der 
Leute  sehr  wohl  zu  dijudicieren  versteht,  so  ist  hieran  noch  nicht  zu  desperieren. 

Er  hat  bei  den  kaiserlichen  Ministern  inständigst  angehalten,  die  nach 
Nimwegen  zu  schickenden  kaiserlichen  Gesandten  möchten')  instruiert  werden, 
den  dortigen  Gesandten  des  Kf.  so  zu  begegnen,  wie  dieser  es  auf  Grund  der 
Münsterschen  und  Clevischen  Tractaten,  der  Wahlcapitulation  und  des  Exempels 
der  Republiken  verlange.  Inbetreff  der  Münsterschen  Tractaten  hat  zwar  der 
R.V.Kanzler  erklärt,  dass  es  jetzt  ebenso  wie  damals  solle  gehalten  werden, 
man  bestreitet  aber,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  dort  den  kurfürstlichen 
Gesandten  insgesammt,  nicht  nur  dem  primario,  den  Vortritt  in  ihren  Häusern 
und  das  Prädicat  Excellenz  gegeben  haben.  Cr.  bittet  daher,  darüber  aus  dem 
Archiv  näher  informiert  zu  werden.  Durch  den  Clevischen  Frieden,  sagen  die 
Minister,  wolle  der  Kaiser  sich  nicht  binden  lassen,  die  Capitulation,  behaupten 
sie,  sei  nur  von  solchen  Fällen  zu  verstehen,  wo  kurfürstliche  Gesandte  etwas 
mit  den  Gesandten  der  Republiken  zu  demeslieren  haben.  In  einer  vor 
2V2  Jahren  erthcilten  Resolution  hat  der  Kaiser  laut  seiner  damaligen  Relation 
vom  l'l.j'li.  März  1G74  erklärt,  dass  seine  Ambassadeurs  den  Gesandten  des 
Kf.  insgesammt  das  Praedikat  Excellenz  und  die  Iland  in  ihrem  Hause  geben 
sollten,  jedoch  unter  den  zwei  Bedingungen,  dass  Kf.  die  Seinigen  mit  gleichem 
Charakter  versehe  und  dass  es  lauter  Standespersonen  seien.  Mit  dem  ersteren 
hat  sich  Kf.  damals  einverstanden  erklärt,  zu  dem  zweiten  dagegen  hat  er  sich 
nicht  verbinden  wollen,  und  dieses  veranlasst  nun  die  Difficultät.  Er  hat  dem 
R.V.Kanzlcr  auf  dessen  Forderung,  Kf,  solle  lauter  Standespersonen  schicken, 
vorgestellt,  solches  werde  sich  nicht  thun  lassen,  es  wäre  aber  doch  zu  erwägen, 
ob  diese  Difficultät  von  solchem  Gewicht  wäre,  dass  man  darauf  bestehen 
müsste.  Das  liauptargument  der  kaiserlichen  Minister  ist,  es  müsste  ein  Unter- 
schied zwischen  einem  Kaiser   und   einem  Kurfürsten   oder  Fürsten   und  daher 


')  S.  unten  Abschn.  V.     Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §  57  (S.  10<J0). 
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auch  nicht  nur  zwischen  den  kaiserlichen  und  fürstlichen,  sondern  auch  den 
kurfürstlichen  Gesandten  gemacht  werden.  Vorläufig  ist  üher  diese  Materie  nur 
bei  den  Visiten  und  J)iscursen  geredet  und  ihm  noch  keine  förmliche  Kesolution 
ertheilt  worden,  er  hat  aber  erklärt,  Kf.  werde  kein  ander  Tractament  an- 
nehmen als  dasjenige,  welches  zu  Oliva  observiert  worden  ist. 

Den  Ständen  der  drei  Fürstenthümer  Olilau,  Liegnitz  und  Brieg')  sind 
alle  privilegia  und  jura,  die  sie  aus  dem  Instr.  pacis  und  anderen  Verträgen 
und  kaiserlichen  Concessionen  gehabt,  bestätigt  worden,  doch  werden  ihnen 
weder  die  zwei  eingezogenen  Kirchen  restituiert,  noch  gestattet,  an  deren  Stelle 
neue  zu  bauen,  so  dass  also  der  Kaiser  an  der  Deutung  des  Instr.  pacis,  wo- 
nach der  betreffende  Artikel  nur  auf  die  fürstlichen  Häuser  mit  Exclusion  der 
Unterthanen  sich  beziehe,  festhält,  doch  ist  der  verwittweten  Herzogin  und  vorläufig 
auch  den  evangelischen  Unterthanen   das  exercitium  relisionis  gestattet  worden. 


Dur  Kui-furst    an  v.   Ci'ockow.      D.    im  Feldlauer   vor  Anklain 

o 

22.  Juli/[1.  August]    1076.') 

[Auf    die  Relation   vom  9./19.  Juli.      Rechtfertigung    seiner    Forderung    wegen    des 
seinen  Gesandten  zu  gewährenden  Tractaraents.] 

Aug.  [Wir  werden]   keinesweges  zugeben,    dass    die    Unserigen   von    den 

Kayserlichen  ein  ander  Tractament  hierunter  annehmen,  als  ihnen  zu 
Ossuabrüg  und  Olive  von  den  Kayserlichen  wiederfahren.  Dass  aber 
die  Unserigen  beiderseits  absonderlich  zu  benanntem  Ossnabrüg  den 
Fürtritt  für  den  Kayserlichen  bei  denen  ihnen  gegebenen  Visiten  wie  auch 
in  ihren  Logementern  die  Oberstelle  gehabt,  bezeugen  beigelegte  Ex- 
tracte^)  und  soll  Euch  deswegen  mehr  Nachricht  zugesandt  werden,  und 
habt  Ihr  Euch  demnach  des  Ossnabrügschen  Exempels  oder  Observanz 
gar  niclit  zu  begeben.  Dass  man  der  Gesandten  Respect  nach  ihrem 
Stande  oder  Herkommen  dorteu  reguliren  Avill,  solches  hat  keinen 
Grund,  wie  Ihr  woU  dargethan,  und  würde  dadurch  per  obliquum  den 
Ständen  Maass  gegeben,  was  für  Leute  sie  in  ihren  Schickungen  ge- 
brauchen sollten,  welches  sie  ihnen  niem;iln  werden  aufbürden  lassen.  Ihrer 

')  S.  Diar.  Europ.  XX XIV,  Appendix,  S.  197  (T.  Vgl.  Soffner,  Die  Kirchen- 
reduktionen in  den  Fürstenthümeru  Liegnitz -Hrieg-Wohkiu  (Zeitschr.  f.  Gesch.  u. 
Altcrthum   Schlesiens  XX)   S.  124,   Grünliagen,   Geschichte   Schlesiens  II,   S.  370. 

2)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  57  (S.  1090). 

^)  Ein  Extract  aus  der  Relation  der  brandeuburgischen  Gesandten  zu  Osna- 
brück vom  24.  April  1645.     S.  Urk.  u,  Act.  IV,  S.  377. 
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Kays.  May.  hohe  Vorfahren  haben  sich  der  Gelehrten  als  D.  Crahnen') 
und  anderer  mehr  in  den  fiirnehmsten  Ambassaden  gebrauchet,  wie  dann 
auch  für  jetzo  Sie  Selbsten  des  D.  Fischer's^)  sich  gebrauchen,  ohne 
Zweifel,  weil  sie  mehr  auf  ihre  Geschicklichkeit  als  Herkommen  bei 
dergleichen  Verrichtungen  zu  sehen  nothig  erachtet,  dergleichen  con- 
siderationes  wir  und  andere  gleichfalls  bei  unseren  Schickungen  haben, 
und  wie  man  sich  in  dem  Panct  der  Praecedenz  nach  obangezogener 
Observanz  zu  achten ,  so  wird  man  sich  auch  darnach  richten  müssen 
in  Abgebung  der  ersten  Visite.  Es  wird  hierunter  Ihrer  Kays.  Mt. 
hohem  Respect  etwas  zu  entziehen,  noch  eine  unziemliche  Egalität  nicht 
gesuchet,  Ihrer  Kays.  Mt.  ist  bekannt,  wie  die  Republiquen  dessen  sich 
praevaliren,  wann  sie  oder  ihre  Ministri  ein  ander  Tractament  von  der- 
selben als  die  Churfürstliche  empfangen,  damit  nun  solch  Praejudiz  ver- 
mieden würde,  ist  deswegen  in  der  Wahlcapitulation  Vorsehung  ge- 
schehen und  gehet  Ihrer  Kays.  Mt.  hohem  Respect  garnichts  ab,  wann 
Sie  Ihren  Ministris  befehlen,  umb  solchen  Absehens  willen  denen  C'hur- 
fürstiichen  nicht  weniger  Ehre  zu  thnn  als  auswärtiger  Republiquen 
Gesandten.  —  Und  weil  nun  Ihre  Kays.  Mt,  wie  auch  dero  hohe 
Herren  Vorfahren  hierunter  sothane  Ihre  gnädigste  Resolution  längst  er- 
öfl'net,  derselben  auch  dero  Ministri  zu  Ossnabrück  und  Olive  aller- 
gehorsamst  Folge  geleistet,  so  befremdet  uns  gar  sehr,  dass  m;m  nun 
dagegen  argumentiren  und  streiten  will.  — 


L.  G.  Y.  Crockow   an  den  Kurfiirsten.     D.  Wien 
9.  August  st.  n.   1676. 

[Stand  der  Cerimonienangelogeuheit.     Verlangen  des   Kaisers  inbetred'  der  Art,    wie 

in  Niinwegen  die   Verhandlungen    zu    fiiliren   seien.      Sendung  Windiscligriit/.'s  nach 

Bremen.     Stand  der  Vermählungsangelegenheit  des  Kaisers.] 

In  der  Cerimonienangelegeuheit  hat  er  nichts  weiter  erlangen  können,  als  9.  Aug. 
dass  die  kaiserlichen  Gesandten  instruiert  worden  sind,    es  nach  dem  Exempcl 
der   Münstersclicn   und   Osnabriickschen   Tractaten   zu  halten.      Wenn   es  dabei 
lileibt,  so  werden  sich  alle  nur  ersinnlichen  Inconvenientien  ereignen,  denn  die 
Inesigen  iMin ister  behaupten,   dass  daselbst  ein   Unterschied  zwischen  primarii 

')  Dr.    Crane,    lleiclishofrath,    kaiserlicher    Gesandter    hei    den    wcslfiilisclicn 
Friedensverhandlungen  und  nachher  16G3  auf  dem  Itegensburger  Reichstage. 

-)  Dr.  Fischer,  kaiserlicher  Resident  in  Cöln.    S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  828,  8;30. 
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und  secundarii  gemacht  sei,  und  opponieren  ihm,  wenn  er  das  kurfürstliche 
Archiv  alletriert,  das  ihrige.  Die  Abreise  der  kaiserlichen  Gesandten  wird  aber 
noch  immer  differiert.  Der  R.V.Kanzler  hat  ihm  gesagt,  des  Kaisers  Meinung 
wäre,  bei  den  Tractaten  in  NimAvegen  müsste  ein  solcher  modus  observiert 
werden,  dass  die  Alliierten  ihre  Propositionen  und  Praetensionen  conjunctim 
vorbrächten,  sich  in  allem  vorher  verglichen  und  für  einen  Mann  stünden.  Zu 
dem  Zweck  müssten  sie  fleissig  zusammenkommen  und  müsste  bei  diesen  Zu- 
sammenkünften immer  die  kaiserliche  Gesandtschaft  das  Directorium  führen. 
Auf  seinen  Einwurf,  der  König  von  Dänemark  und  die  G. -Staaten  würden  diesen 
moduni  vielleicht  nicht  belieben,  erwiderte  derselbe,  dann  müssten  wenigstens 
die  membra  imperii  denselben  gebiauchen,  worauf  er  erwidert  hat,  dadurch 
würden  sie  den  Mitalliierten  Ombrage  geben,  und  es  im  übrigen  ad  refercndum 
genommen. 

Graf  Windischgraetz  wird  diese  "Woche  nach  Bremen  abreisen,  er  wird 
aber,  da  die  Alliierten  ihre  Praetensionen  hier  nicht  bekannt  gemacht  haben, 
mit  einer  sehr  generalen  Instruktion  und  anfangs  nur  ad  audiendum  et  re- 
fercndum abgeschickt.  Man  rechnet  hier  darauf,  dass  diese  Tractaten  lange 
dauern  werden,  und  viele  möchten  jedenfalls  die  Sachen  lieber  in  der  bis- 
herigen Unrichtigkeit  sehen,  als  den  Vergleich  und  eine  gute  Einigkeit  unter 
den  evangelischen  AUiieiten. 

Die  kaiserliche  Resolution  wegen  der  Ileirath  wird  wohl  sobald  noch  nicht 
erfolgen,  da  der  Kaiser')  zunächst  vor  10  oder  12  Tagen  einen  seiner  Leib- 
medici,  Dr.  Becker,  heimlich  nach  München,  Neuburg,  Durlach,  Darmstadt, 
Gotha,  Copenbagen  und  Güstrow  abgeschickt  hat,  um  die  Prinzessinnen  zu 
sehen  und  von  ihrer  Complexion  und  Gesundheit  nccurate  Relation  zu  thun. 


Der  Kurfürst    an    den  Kaiser.      D.    im    Feldlaoer  vor  Anklam 


o 


2./12.   Ano-ust   167(). 

[Bitte  um  Yerstiirkung  des  Tlülfscorps.] 

12.  Aug.  Wiewol  ich  bei  der  schweren  Expedition,  so  icli  alhic  in  Pommern 

vor  mir  finde,  indem  ich  des  Feindos  ganze  auf  dem  teutschcn  Boden 
restirende  Macht  und  so  viele  treffliche  Festungen  zu  bestreiten  habe, 
mir  die  sichere  Hoffnung  geraachot,  ich  würde  darunter  von  Ew.  Keys. 
Mt.  dcro  gnädigstem  Versprechen  nach  wie  auch  von  dem  König  in 
Dcnnemarck  nachtrücklich  secundiret  werden,  so  muss  doch  gehorsambst 
berichten,  dass  von  Ew.  Keys.  Mt.  Trouppen  keine  ausser  denen  wenigen, 


')  S.  Wagner,  Ifistoria  Leopoldi  Magni  I,  S.  4(i9. 
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welche  der  Graf  Coob  mit  zu  Felde  gefiihret,  und  deren  Anzahl  sich 
nicht  über  1500  Mann  zu  Fuss,  8  ad  900  Pferde  und  4  ad  500  Dragoner 
beläuft,  sich  bei  mir  eingefunden,  und  dass  man  von  denen  sächsischen 
Regimentern,  welche  dazu  stossen  sollten,  worauf  ich  aber  niemahlen 
einen  sicheren  Staat  gemachet,  jetzo  fast  nichtes  vernimbt,  selbige  auch 
dem  Verlaute  nach  nicht  kommen  werden.  Von  den  Königl.  dänischen 
Trouppen  haben  zwar  einige  zu  Pferde  bis  anhero  hiesiger  Orten  agiret, 
sie  seind  aber  jetzo  auch  zuriicke  berufen  worden,  umb  nacher  Schonen 
zu  gehen.  Nun  werden  Ew.  Keys.  Mt.  dero  höchsterleuchtem  Verstände 
nach  leicht  ermessen,  wie  überaus  schwer  es  mir  fallen  muss,  mit  dem 
Volke,  so  ich  zu  Felde  bringen  können,  und  mit  vorgedachten  Ew. 
Keys.  Mt.  wenigen  Trouppen  unter  dem  Graf  Coob  die  vor  hiesige 
Festung  angefangene  formelle  Belagerung^)  mit  vigueur  fortzusetzen  und 
zugleich  die  excursiones  aus  Stettin  zu  Bedeckung  meiner  Lande  zu  ver- 
wehren (zu  welchem  Behuf  ich  allein  4  Regimenter  zu  Pferde,  3  Regi- 
menter Dragoner  und  3  Regimenter  zu  Fuss  in  meinen  pommerschen 
Landen  und  auf  den  Grenzen  zurücklassen  müssen),  auch  sowoll  die 
Guarnisonen  in  Greifswald  und  Demmin  als  den  Graf  Königsmarck, 
welcher  noch  mit  einem  zimblichen  Corpo  insonderheit  an  Reutorei  und 
Dragonern  bei  Stralsund  stehet,  zu  observiren  und  einzuhalten.  Welches 
alles,  ob  es  zwar  höchstnöthig  ist,  damit  der  Feind,  welcher  jetzo  zimb- 
lich  eingeschränket,  an  keinem  Orte  wieder  Luft  bekomme  und  neue 
Händel  mache,  so  will  es  mir  doch  numehr  nach  Abzug  der  dänischen 
Regimenter  unmöglich  fallen.  Dahero  ich  dann  gemüssiget  werde, 
Ew.  Keys.  Mt.  unterthänigst  zu  ersuchen,  dieselbe  geruhen  dero  Corpo 
unter  dem  Graf  Coob  in  möglichster  Eile  mit  einigen  Tausenden  zu 
Rosse  und  zu  Fusse  zu  verstärken  und  darunter  nicht  so  sehr  auf  die 
sächsische  Regimenter,  deren  Ankunft  ungewiss  und  vielen  ])ifficultäten 
unterworfen  ist,  als  auf  andere  gewissere  Trouppen  —  zu  reflectiren. '^)  — 


J)  S.  oben  S.  24  ff. 

-)  Kaiser  Leopold  antwortet  darauf  (d.  Ebersdorf  11.  September  167C),  indem 
er  den  Kf.  zu  der  inzwischen  erfolgten  Einnahme  von  Anklam  beglückwünscht,  die 
sächsischen  Truppen  und  das  eisenachsche  IJegiment  seien  schon  auf  dem  Marsche, 
und  es  sei  auch  schon  Anstalt  gemacht,  dass  die  braunschweigischen  Truppen, 
welche  bisher  vor  Stade  gelegen,  dem  Kf.  zu  Hülfe  zögen.  Truppen  aus  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  dorthin  marschieren  zu  lassen,  sei  nicht  mehr  möglicli,  da 
diese  schon  nach  Ungarn  commandiert  seien. 
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L.  G.  V.  Crockow    an   den  Kurfürsten.     D.  Wien 
6./16.   Anglist  1()7(). 

[Pater  Rojas  und  dessen   Pläne  wegen   Vereinigung  der  Kirchen.] 

10.  Aug.  Pater  Roccas')  hat  ihm  gesagt,    Kf.  hätte  ihm    liher  einige  das  gemeine 

Wesen  betreifende  Sachen,  eine  Verfassung  wider  den  Türken,  Einrichtung  der 
Commcrcien  und  Abschaffung  des  unnothigen  gar  zu  heftigen  Gezänlcs  in  Re- 
ligionssachen, seine  Meinung  eröffnet,  er  hätte  denselben  sowohl  in  allem  als  in 
dem  Religionswesen  wohl  intentioniert,  ja  sogar  zu  Vergleichnng  der  Religion 
sehr  geneigt  gefunden,  daher  hätte  er  auch  mit  anderen  Kur-  und  Fürsten 
daraus  geredet  und,  weil  er  bei  vielen  eine  gleiche  Intention  verspürt,  wolle  er 
dahin  arbeiten,  dass  die  Sache  auf  dem  Reichstag  proponiert  und  vorgenommen 
werde,  er  hätte  dem  R.V.Kanzler  schon  einige  Punkte  deshalb  zugestellt,  die 
er  nach  einiger  Resistenz  auch  ihm  mitgethcilt  hat  und  die  beiliegen.-)  Cr. 
zweifelt  sehr,  ob  Kf.  diese  Vorschläge  des  Bischofs  für  practicabel  halten  wird, 
dieser  Geistliche  scheint  ä  droite  et  a  gauche  sich  negotia  zu  machen  und  sich 
zu  intriguieren  zu  suchen,  er  zweifelt  auch  an  Aufrichtigkeit  der  Intention,  da 
er  in  Frankreich  wohl  gesehen,  w\as  die  Catholischen  im  Sinne  haben,  Avenn  sie 
von  Vereinigung  der  Religion  reden.  Er  hat  ihn  daher  gefragt,  ob  Kf.  diesen 
methodum  zur  Vereinigung  der  Christenheit  nützlich  und  zulänglich  gefunden 
und  mit  ihm  concertiert  hätte,  und  als  er  erwiderte,  es  wäre  so  weit  nicht  ge- 
kommen, ihn  gebeten,  sich  auf  Kf.  nur  in  solchen  Sachen  zu  berufen,  von  denen 
er  mit  demselben  geredet,  er  hat  ihn  ferner  aufgefordert,  es  zunächst  dahin  zu 
bringen,  dass  seine  Mitbrüder,  besonders  die  Jesuiten,  die  Evangelischen  so 
tractierten,  dass  sie  eine  gute  Confidenz  in  ihre  Aufrichtigkeit  setzen  könnten, 
und  ihn  auf  die  Glaubensverfolgungen  in  Ungarn  und  Schlesien  hingewiesen, 
welche  nicht  zur  Conciliation  der  Gemüther,  sondern  zur  Exstirpation  der  Evan- 
gelischen zielten.  So  lange  diese  Persecution  währte,  würde  keiner  solcher 
Proposition  trauen,  sondern  argwöhnen,  quod  lateat  anguis  in  herba.  Dieses 
wäre  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  jetzt  die  evangelischen  Potentaten  die  besten 
Alliierten  des  Hauses  Oesterreich  w^ären.  Er  hat  ihn  aufgefordert,  dahin  zu 
wirken,  dass  den  Evangelischen  die  benommene  Freiheit  ihres  Gottesdienstes 
wieder  verstattet  werde,  dadurch  würde  er  den  Weg  zur  Reconciliation  bahnen. 
R.  versprach,  sein  Bestes  dabei,  namentlich  bei  dem  schlesischen  Wesen  zu 
thun,  Cr.  glaubt  aber  nicht,  dass  er,  wenn  er  schon  wolle,  etwas  ausrichten 
werde,  und  dass  nur  dann  etwas  zu  hoffen  sei,  wenn  andere  evangelische  Poten- 
taten mehr  sich  der  Sache  ernstlich  annehmen. 


')  S.  oben  S.  43G,  439. 

-)  S.  Landwehr,  Die  Kirclicnpolitik  Friedlich   Williclins  S.  ."37  f. 
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L.   G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
20./30.  August  1676. 

[Abneigung  der  kaiserl.  Minister  gegen   einen  Vertrag  mit  Kt'.     liiilfstruppen.     Ver- 
gleich zwischen  Braunschweig  und  Münster.     Hamburg.] 

Beiliegend  das  Protokoll  der  mit  ihm  abgehaltenen  neuen  Conferenz.')  Zu  30.  Aug. 
des  Kf.  Ermessen  steht,  ob  er  sich  den  Kaiser  durch  einen  förmlichen  Traclat 
oder  durch  eine  schriftliche  Resolution  zu  versichern  suchen  wolle.  Die  kaiser- 
liclieu  Minister  werden  beides  difficultieren,  sie  meinen,  dass  das  negotium 
pacis  et  satisfactionis  durch  einen  Tractat  unter  den  siimmtlichen  Alliierten  fest- 
gestellt werden  müsse. 

Vom  Kaiser  weitere  Hülfstruppen  zu  erhalten,  ist  gar  keine  Aussicht,  da 
alle  Truppen,  die  noch  in  den  Erblanden  gestanden,  nach  Oberungarn  gegen  die 
Rebellen  geschickt  werden. 

Er  fürchtet,  der  hiesige  Hof  werde  das  Quartierwesen  praeceptive,  ohne  die 
Alliierten  zu  hören,  machen,  er  wird  sich  bemühen,  dieses  abzuwenden,  bittet 
daher,  ihn  schleunigst  zu  instruieren,  was  Kf.  für  Quartiere  begehre,  und  auch, 
was  er  anfangs  praeteadieren  und  wie  weit  er  endlich  davon  abstehen  solle. 

Auf  die  Frage,  die  er  nach  der  Conferenz  an  die  kaiserlichen  Kommissare 
stellte,  was  sie  davon  hielten,  dass  Celle  und  Münster  sich  a  parte,  reliquis 
confoederatis  exclusis,  gesetzt-),  erwiderten  sie  nur,  es  wäre  nöthig,  dass 
Windischgrätz  seine  Reise  beschleunigte.  Er  fürchtet  aber,  falls  das  Haus 
Braunschweig  sich  offeriert,  mit  allen  Truppen  gegen  Frankreich  zu  agieren,  so 
werde  dieser  Hof  demselben  in  allem  favorisieren,  wenn  nicht  Dänemark  und 
Kf.  sicli  efficaciter  opponieren. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Anklam  23.  August/ [2.  Sep- 
tember]  1676. 

[Auf  die  Relation   vom    13./23.    und    das   rrotokoll   vom    11./'21.  August.     Erklärung 
auf  die  in  der  Cunferenz  behandelten  Punkte.]  . 

Wegen  Rügens  hat  er  den   kaiserlichen  Ministern    mitzutheilen,    dass  der  2.  Sept. 
König  von  Dänemark  diese  Insel  begehre  und  er,  um  denselben  bei  der  guten 
Partei  zu  erhalten,  es  nöthig  finde,   ihm  darin  zu  fügen.     Wegen  Bremens  be- 
steht   Kf.    auf    seiner    früheren    Forderung.      Dass    Münster    und   Lüneburg 


1)  S.  die  Protokolle  der  am  24.  und  27.  August  von  Lamberg  uml  Hoch  er 
mit  Cr.  abgehaltenen  Conferenzeu  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  871  ff.).  Vgl.  Pufendorf 
1.  XIV,  §  15,  16,  S.  1049  f.). 

-)  S.  oben  S.  273. 
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Bremen  und  Verden  durch  einen  einseitigen  Vergleich  unter  sich  getlieilt  und 
ihm  sogar  die  Mittlieilung  desselben  verweigert  haben,  läuft  gegen  alles  Recht 
und  Billigkeit.  Cr.  soll  dieses  dem  Kaiser  in  einer  Audienz  vorstellen  und  an- 
halten, dass  die  Sache  redressiert  und  unter  allen  Interessenten  abgethan  werde. 

Die  Satisfaction  oder  Convenienz,  die  der  Kaiser  verlangt,  hat  dieser  selbst 
zu  exprimieren.  Auf  die  von  dem  Kaiser  wegen  Jägerndorf  offerierte  Summe 
Geldes  kann  Kf.  wegen  der  schweren  Kosten,  die  ibm  der  Krieg  verursacht, 
nicht  verzichten.  Betreffend  die  fernere  Assistenz  zur  Recuperierung  der  dem 
habsburgischen  Hause  durch  Frankreich  abgenommenen  -I.ande,  so  ist  Kf.  ge- 
willt, den  pactis  nachzuleben,  zu  einem  absonderlichen  Concert  darüber  aber 
gehört  die  Einwilligung  aller  derer,  die  dazu  gezogen  werden  sollen.  Er  wird 
diese  und  besonders  die  Gen.  Staaten  dazu  zu  disponieren  sich  bemühen,  hofft 
und  verlangt  aber,  dass  der  Kaiser  nicht,  um  vom  Hause  Braunschweig  Assistenz 
zu  erhalten,  demselben,  bevor  ihm  Satisfaction  geschehen,  die  bremischen 
Lande  zugestehe.  Ob  Stralsund  zur  Reichsstadt  zu  machen,  darüber  kann  vor- 
läufig noch  nichts  resolviert  werden.  Wegen  Einziehung  der  Präbenden,  Ein- 
führung der  Accise  und  der  Erbverbrüderung  soll  er  keine  weitere  An- 
regung thun. 

In  Polen  steht  die  Sache  so  gefährlich  wie  jemals.  Die  Königin  begiebt 
sieh  mit  den  fremden  Gesandten  nach  Danzig,  wie  man  glaubt,  um  dort  etwas 
dem  gemeinen  AVesen  Schädliches  zu  schmieden.  Auch  der  König  wird  dort 
erwartet;  vom  Türken  meint  man,  dass  er  dieses  Jahr  nicht  ins  Feld  kommen 
werde  und  dass  daher  eine  Conföderation  der  polnischen  Armee  unter  Leitung 
des  beim  Könige  wohlgesehenen  Senators  Sniauski  unter  Händen  sei.  Er  soll 
davon  vertrauliche  Mittheilung  machen  und  befördern,  dass  man  an  den  Grenzen 
Anstalten  treffe. 


Der  KurliU'.st  an  v.  Crockow.     D.   im  Feldlager  vor  Löckenitz 
31.  August/[10.  September]   1676. 

[Die  Quartierangelegenheit.     Abweisung  einer  Coiupensierung  der  Eroberungen.] 

Er  soll  darauf  dringen,  dass  schon  jetzt  rechtzeitig  die  Quartierangelegen- 
heit i)  geordnet  werde.  Sollte  von  dem  Quanto  der  Quartiere  des  Kf.  particular 
Nachricht  erfordert  werden,  so  kann  ermittheilen,  dass  Kf.  unter  125000  Rthlr. 
monatlich  auf  C  Monate  für  seine  Armee  allein,  ohne  die  Kaiserlichen  und 
anderen  Alliierten,  nicht  auskommen  könne,  doch  stelle  er  dem  Kaiser  und  dem 
Reich  frei;  ob  sie  ihm  bestimmte  Quartiere,  daraus  diese  Summe  zu  erheben, 
anweisen  oder  die  Quartiere  selbst  administrieren  und  ihm  die  Gelder  zahlen 
wollten,  doch  müssten  ihm  in  letzterem  Falle  solche  Standquartiere  angewiesen 

1)  Vgl.  Pufcndoif  1.  XIV,  §49  (S.  1084),  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  87ß. 
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werden,  dass  seine  Lande  von  der  Einquartierungslast  eine  merkliclie  Erleichte- 
rung enipfiaden  mögen.  Die  eroberten  vorpommerscheii  Lande  sind  von  Freund 
und  Feind  so  zugerichtet,  dass  sie  nicht  capabel  sind,  die  darin  befindlichen 
Garnisonen  zu  unterhalten,  sondern  diese  mehrentheils  aus  des  Kf.  eigenen 
Landen  leben  müssen. 

PS.  Der  König  von  Dänemark  und  Kf.  fürchten,  dass  bei  jetzigen  Con- 
juncturen,  namentlich  dem  Misserfolge  in  den  Niederlanden  vor  Mastricht^), 
von  einem  und  anderm  Theil  die  Tractaten  praecipitiert  und  ein  und  andere 
Interessen  confundiert,  auch  wohl  gar  compensiert  werden  möchten.  Cr.  soll 
sich  daher  bemühen,  dass  die  vom  Kaiser  nach  Bremen  abgefertigten  Gesandten 
so  instruiert  werden,  dass,  falls  dergleichen  Zumuthungen  vorkommen  sollten, 
solches  decliniert  werde.  Er  soll  auch  mit  dem  dänischen  Gesandten  daraus 
communicieren. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  im  Dorfe  Daber  bei  Stettin 
6./[16.]  September  1676. 

[Forderungen  wegen  der  Quartiere.] 

Falls    der  Kaiser   ihm    für  die  Quartiere    eine    bestimmte  Summe    zahlen  It!.  Sept. 
lassen  will,  so  will  er  sehen,  wie  er  mit  1-2.3  000  Rthlr.  monatlich  zureichen  und 
zu  Ersetzung  des  Mangels,  der  sich  ausser  den  Garnisonen  auf  über  60000  Rthlr. 
beläuft-),  aus  seinen    eigenen  Landen  die   Nothdurft  anschaffen  könne.     Sollte 
aber  der  Kaiser  ihn  lieber  mit  bestimmten  Quartieren  versehen  wollen,   so  soll 


')  S.  oben  S.  9. 

-)  In  der  beiliegenden  , Designation  der  Churf.  Brandenburgischen  Armee'^  wird 
dieselbe  berechnet  auf  L')  Regimenter  Cavallerie  (Trabantengarde  unter  Gen.  Major 
Giese,  Leibregimeut  unter  Graf  Promnitz,  Kurprinz,  „beide  General  -  Feld- 
marschalcks"  (Anhalt  und  Derfflinger),  Croy,  Gürtzke,  Spaen,  Eller, 
Lüdeke,  Printz,  Sachsen-Gotha,  Franckenberg,  Treffenfeld  und  du 
Hamel),  dazu  die  Freicompagnie  des  Obersten  Küssow;  Generalstab  und  Artillerie 
werden  je  gleich  zwei  Regimentern  z.  Pf.  angesetzt.  Die  Infanterie  wird  auf 
14'/j  Regimenter  berechnet  (2  Leibregimenter,  Derfflinger,  Holstein,  Goltz, 
Spaen  (l'/-j),  Eller,  Götze,  Fargel,  Dönhoff,  Schön ing,  Micrander,  Hell- 
dorff  C/i)  und  Karuitz  ('/-j)»  Dragoner  auf  5  (Garde,  Derfflinger,  Uolstein, 
Görtzke,  Schlieben)  und  die  Freicompagnie  des  Gen.  Majors  Schwerin.  Zu- 
sammen werden  also  38V-i  Regimenter  gerechnet,  der  Unterhalt  eines  jeden  „durch 
die  Bank"  monatlich  auf  5000  Thaler,  danach  die  Gesammtsumme  auf  monatlich 
192  bOO  Thaler,  „ohne  die  Guarnisonen  in  allen  Landen,  so  sich  auf  monatlich  über 
50  000  Rthlr.  belaufeu^ 

29* 
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er  anfänglich   auf  den  in  Liste  B^)  benannten  Landen   und   endlich  auf  denen 
in  Liste  €-')  bestehen.     Ausserdem    erwartet  Kf.,    dass    der  Kaiser  auch  seine 


')  „Designation,  was  S.  Chf.  D.  zu  Brandenburg  für  Lande  zu  dero  Winter- 
quartieren verlangen: 

L  Den  ganzen  fränckischen  Kreis,   wie  S.  Chf.  D.  solchen  anno  1674  gehabt. 

2.  HertzogthumI)  Westpfahlen  oder  das  Unterstift  Cölu  neben  dem  Vest 
Recklinghausen. 

3.  Stift  Fulda. 

4.  Eichstedt. 

5.  Die  an  die  Grafschaft  Marck  angrenzende  und  S.  Chf.  D.  mit  Lehnschaft, 
Schirm  und  andern  juribus  zugethane  Oerter:  Essen,  Werden,  Limburg, 
Newerstadt,  Dortmund. 

6.  Stift  Quedlinburg. 

7.  Sachscn-Gotha, 

„       Altenburg, 

Coburg, 
„       Jena, 
„       Weymar, 
.,        Eisenach. 

8.  Voigtland  und  darin  was 

1)  markgräfisch  ist  und  nach  ßareyth  gehörig, 

2)  Reussen, 

3)  Schouberg, 

4)  Die  von  Zetwitz. 

9.  Nieder-IIesseu. 

10.  Auhalt-Zerbst. 

11.  Die  von  Magdeburg  scparirtc  Oerter,  als 

1)  Querfurth, 

2)  Burg, 

3)  Güterbock, 

4)  Dam, 

5)  Barby. 

12.  Ein  Theil  von  Mecklenburg,  so  an  Pommern  und  die  Marck  grunzet." 

'■')  „Designation,  was  S.  Chf.  D.  pro  ultimo  für  Quartiere  praetendiren  und 
worauf  Sie  bestehen  müssen,  auch  wie  hoch  S.  Chf.  1).  solche  monatlich  ohngefähr 
geniessen  können: 

Wofern  S.  Chf.  D.  den  ganzen  fränckischen  Kreis  nicht  erlangen  könnten, 
müssten  Sie  aus  demselben  zum  wenigsten  für  Ihre  Armee  haben: 

monatlich 

1.  Die  beide  Marggrafen   zu  Bayreuth  und  Auspacii    neben  dem  Antheil, 

so  dieselbe  an  Voigtland  besitzen       12  OOU 

2,  Henneuberg 8  000 

■     3.  Sachsen-Coburg 8  000 

4.  Voigtland  Reussen,  Schonberg  und  Zetwitz G  000 

5.  Niederhessen,  imfall  1.  Keys.  M.  nicht  einige  andere  Oerter  an  dessen 

Stelle  anweisen  lassen 20  000 
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eigenen  unter  Coop  ihm  zu  Hülfe  gesandten  Truppen  und  die,  welche  die 
Herzoge  von  Braunschweig  ihm  leihen  wollen,  mit  behörigen  Winterquartieren 
versehen  lassen  wird.  Cr.  hat  darauf  zu  dringen,  dass  diese  Sache  schleunigst 
zur  Richtigkeit  gebracht  werde,  und  sollte  man  darüber  zu  keinem  gewierigen 
Schluss  kommen,  anzeigen,  dass  Kf.  nicht,  wie  er  im  vorigen  Jahre  zu  seinem 
grossen  Schaden  gethan,  auf  die  kaiserlichen  Anweisungen  warten,  sondern  die 
nöthigen  Quartiere  selbst  ergreifen  und  beziehen  werde.  Auf  Westphalen  und 
Recklinghausen  hat  er  anfangs  fest  zu  bestehen,  doch  im  Nothfall  zu  erklären, 
dass  Kf.  sich  mit  letzterem  begnügen  wolle.  Wegen  Elten,  Essen,  Werden,  Lim- 
burg, Neuerstadt  und  Dortmund  könnte  Kf.  nicht  einmal  einige  Handlung  ver- 
statten, sondern  diese  Orte  müsste  er  nothwendigerweise  zu  Unterhaltung  seiner 
Garnisonen  im  Cleve-  und  Märkischen,  welches  durch  die  französischen  ex- 
actiones  nach  Mastricht^)  fast  erschöpft  ist,  behalten. 


monatlich 

6.  Sachsen  Gotha,  Altenburg,  Jena,  Weymar 25  000 

7.  Sachsen  Eisenach 5  000 

8.  Das  Hertzogthumb  Westphalen  wo  nicht  ganz,  doch  ein  Theil  des- 
selben, das  Cülnische  Süderlaudt  genannt,  neben  dem  Vest  Reckling- 
bausen .       5  000 

Die  übrige  Oerter  als  Essen,  Werden,  Limburg,  Newerstadt,  Dort- 
mund, Elten  werden  nicht  eben  angeschlagen,  weil  sie  ein  weniges 
thun  und  ohne  dem  jedesmal  zu  denen  Cleff-  und  Märckischen  Land- 
collecten  gezogen  werden. 

Stift  Quedlinburg 500 

Die  Magdeburgische  Oerter   als   Burg,    Dam,    Querfurth,   Güterbock   und 

Barby 2  500 

ohne  Magdeburg  Selbsten 

Anhalt  Zerbst 3  000 

Anstatt  der  abgehenden  fränckischen  Oerter  die  3  Churf.  Sächsische 
Herren  Gebrüder,  welche  sonsten  S.  Chf.  D.  lieber  verschonet  sehen 
wollten,  als  Naumburg,  Merseburg,  Weissenfeis 30  000 

Summa  Summarum   125  000 

NB.  Die  Mecklenburg  kann  nicht  angeschlagen  werden,  weil  es  fast  ganz 
ruiniret  und  nur  etwas  an  Brod  und  Fourage  denen  benachbarten  Guarnisonen 
wird  geben  können."    Vgl.  Urk.  u.   Act.  XI\',  S.  876. 

')  S.  oben  S.  SIT. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
8./18.  October  1676. 

[Entscheidung  des  Kaisers  für  die  Vermühluug  mit  der  Prinzessin  von  Neuburg.] 

IH.  Oct.  Der  Kaiser  hat')  am   6.   October   seine   in   pectore  schon  vor  einiger  Zeit 

gefasste,  aber  vor  den  meisten  und  vornehmsten  Ministern  geheim  gehaltene 
Resolution,  die  Prinzessin  von  Neu  bürg  zu  heirathen,  deren  Bruder,  dem 
Prinzen,  durch  den  Pater  Emmerich,  obwohl  dieser  sich  sehr  für  Dänemark 
interessiert  hatte,  notificieren  und  ihm  zugleich  ein  eigenhändiges  an  den  Vater 
gerichtetes  Schreiben,  in  dem  er  die  Ansprache  an  die  Prinzessin  gethan,  zu- 
gehen lassen.  Sobald  am  13.  October  dessen  Courier  mit  der  verlangten  Ant- 
wort zurückgekommen,  hat  der  Kaiser  den  Prinzen  in  die  Retirade  kommen 
lassen  und  embrassiert  und  am  folgenden  Tage  ihm  die  formelle  Anzeige,  dass 
er  seine  Schwester  zur  Gattin  gewählt  und  dieses  von  dem  Vater  acceptiert 
wäre,  machen  lassen,  worauf  der  Prinz  Audienz  gehabt  und  sich  bedankt  hat. 
In  kurzem  wird  ein  Cavalier  nach  Neuburg  gehen  und  demselben  der  Fürst  von 
Dietrichstein,  als  der  vorigen  wie  auch  der  künftigen  Kaiserin  Obrister  Hof- 
meister, mit  einer  vollkommenen  Hofstaat  folgen  und  die  Werbung  öffentlich 
thun,  auch  zugleich  die  Prinzessin  abholen.-)  An  den  Ehepacten  wird  jetzt 
gearbeitet.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob  das  Beilager  im  November  oder  im  Januar 
gehalten  werden  wird,  vermuthlich  wird  es  in  Linz  geschehen.  Hier  sind  viele 
falsche  Zeitungen  von  dieser  Sache  verbreitet  worden.  Er  hofft,  diese  Heirath 
werde  dem  Kf.  avantagos  sein,  da  der  Prinz  eine  sonderbare  Devotion,  Re- 
connaissance  und  Affection  gegen  denselben  bezeugt,  ferner  ist  kein  Zweifel, 
dass  der  Vater  beim  Kaiser  eine  Confidenz  erlangen  und  dadurch  den  despoti- 
schen und  mit  der  teutschen  Freiheit  nicht  wohl  accordierenden  principiis,  welche 
sich  einige  Minister  hier  zuweilen  einfallen  lassen,  steuern,  hingegen  aber  recht 
teutsche  Maximen  in  dem  consilio  einführen  wird.  Er  hat  daher  Stratman 
bei  seiner  Negotiation  unterstützt,  derselbe  erkennt  es  auch,  und  der  Bischof 
von  Gurk,  welcher  diese  Partei  sehr  gehalten,  meint,  dass  es  nicht  ohne  Nutzen 
gewesen.  Die  anderen  Gesandten  wollen  der  Kosten  wegen  die  Reise  nach 
Linz  evitieren,  da  aber  Kf.  bei  diesen  Conjunctnren  leicht  ein  oder  ander  ne- 
gotium bei  diesem  Hofe  bekommen  könnte,  welches  die  Gegenwart  eines  Mi- 
nisters erfordert,  so  hat  er  bereits  zu  einer  anständlichen  Equipage  Anstalt  gc- 


')  ^'gb  Wagner,  Historia  Leopoldl  Magni  I,  S.  410. 

^)  Kf.  beglück wünsclit  sogleich  (d.  Hauptquartier  Creckow  r2./22.  October  1G76) 
den  Kaiser.  Nach  Empfaug  des  kaiserlichen  Notificationsschreibens  (d.  Mülk  25.  No- 
vember 1676)  lässt  er  ein  zweites  Glückwunschschreiben  (d.  Cöln  l./ll.  December 
1676)  folgen. 
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macht,   welches  ihm  aber  so  in  den  Beutel  gegriffen,    dass  er  um  eine  Unter- 
stützung bitten  miiss.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     PS.  ad  ReJationem 
vom   8./18.  October  1676. 

[Die   Resolution  in  der  Cerimonieuftage.] 

Der  R.  Vicekanzler  hat  ihm  endlich  wegen  der  Cerimonien  zwischen  18.  Oct. 
den  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Gesandten  folgende  Resolution  mündlich  er- 
theilt:  Die  kurfürstlichen  Gesandten  sollten  alle  auf  eine  Weise  tradiert  werden 
und  also  der  secundus  und  tertius  ebensowohl  wie  der  primus  den  Vortritt  bei 
den  Kaiserlichen  und  das  Prädikat  Excellenz  haben,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  auch  dem  kaiserl.  Commissarius  zu  Regensburg  von  den  kurfürstlichen  Ge- 
sandten die  Hand  gegeben  werde,  die  erste  Visite  aber  behielte  der  Kaiser  alle- 
zeit seinen  Gesandten  vor,  möchten  sie  zuerst  oder  zuletzt  ankommen,  weil, 
wie  sie  allezeit  sagen,  ein  Unterschied  sein  müsste. 

Da  ihm  dergleichen  schon  vor  drei  Jahren  mündlich  gesagt  worden  ist, 
man  sich  desselben  aber  nachher  nicht  hat  erinnern  wollen,  so  hat  er  gebeten, 
ihm  die  Resolution  schriftlich  za  ertheilen,  der  R. Vicekanzler,  der  damals  krank 
war,  hat  begehrt,  er  möchte  ihn,  wenn  er  gesund  wäre,  daran  erinnern,  in- 
zwischen wäre  dem  Grafen  Kinsky  solches  schon  in  instructione  gegeben 
worden.'-') 


1)  Kf.  erklärt  sich  (d.  Hauptquartier  Kreckow  22.  October/ 1.  November  1676) 
damit  einverstanden,  dass  Cr.,  falls  das  kaiserliche  Beilagcr  zu  Linz  stattfinden  sollte, 
sich  dorthin  begebe  und  dazu  gebührend  equipiere.  Cr.  berechnet  2G.  November 
die  voraussichtlichen  Mehrausgaben  auf  ca.  1000  Thaler. 

-)  Cr,  übersendet  12./22.  November  die  schriftlich  ausgefertigte  kaiserliche  Re- 
solution vom  21.  November  1676.  Dieselbe  lautet:  „Ob  nun  wohl  dasjenige,  was 
vor  diesem  zu  Münster  und  Ossnabrügk  vergangen,  und  man  denen  Churfürstlichen 
nachgegeben,  nicht  pro  praejudicio  allegiret  werden  kann,  indome  es  mit  austrück- 
iicher  Protestatiou  der  Kayserl.  Gesandtschaft  erfolgt  imd  nur  ad  illa  tempora  re- 
-tringirt  worden,  so  können  jedoch  allerhöchst  gedachte  Kayserl.  May.  zu  desto 
mehrer  Beförderung  des  heilsamen  Friedenwerks  endlichen  geschehen  lassen,  wciln 
gegenwärtiger  Congress  nicht  auf  des  heil.  Reichsboden,  sondern  extra  Imperium  ge- 
halten wird,  auch  nicht  für  einen  Reichsconvent  auszudeuten  ist,  dass  nit  allein  dies- 
mal die  Distinction  unter  denen  Primariis  und  Secundariis  aufgebebt  und  selbige 
ohne  Respect,  ob  sie  Standespersonen  seien  oder  nicht,  gleich  geachtet,  sondern 
ihnen  auch  von  denen  Kayserl.  Gesandten  und  Plenipotentiarien  in  deren  eigenen 
Behausung  die  Oberhand  neben  dem  Praedicat  Excellenz,  und  da  sie  letzten  in  loco 
tractatuum  erscheinen,  die  erste  Visite  gegeben  werde.  Jedoch  alles  mit  dem  aus- 
trücklichen   Beding    und    \'orbehalt,    dass   hcrentgegen   vorangeregto  Aufhebung  des 
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Da  Kf.  erklärt  hat,  seine  Gesandten  zu  Regensburg  sollten  dem  kaiserl. 
Commissarius  in  loco  tertio  weichen,  so  ist  die  conditio  adimpliert  und  hat  es 
mit  dem  ersten  Punkte  seine  Richtigkeit.  Wegen  der  ersten  Visite  hat  er  so- 
wohl dem  R.Vicekanzler  als  auch  sonst  des  Kf.  Befugniss  vorgestellt,  aber  ganz 
vergeblich.  Viele  Ministri,  die  nicht  so  circonspect  sind  wie  andere,  sagen  frei 
heraus,  die  Wahlcapitnlation  sei  ein  gezwungen  Werk,  der  Kaiser  müsse  dennoch 
Kaiser  bleiben,  und  es  ist  unmöglich,  durch  rationcs  und  Discurse  die  Maximen, 
welche  dieser  Hof  einmal  genommen,  zu  ändern.  Andere  vorsiclitigere  Minister 
werden  zwar  dergleichen  öffentlich  nicht  sagen,  aber  die  actiones  und  offectus 
reden  für  sich  selbst. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Hauptquartier  Kreckow 
bei  Stettin   14./[24.]  October   1676. 

[Entsendung  eines  Theiles  der  Armee  in  die  Quartiere.     Aufträge  in  dieser  An- 
gelegenheit.] 

24.  (Jet.  Er  bedauert,    dass   das   Quartierwesen    noch  nicht  geendigt,    sondern   auf 

fernere  Conferenz  ausgesetzt  ist.  Er  hat  sich  des  eingetretenen  winterlichen 
Wetters  wegen  entschlossen,  seine  Armee  in  die  Winterquartiere  gehen  zu  lassen, 
einen  Theil  derselben  i)  aber  hier  zur  Blocquierung  von  Stettin  stehen  zu  lassen 
und  selbst  in  kurzem  nach  Berlin  zurückzukehren.  General-Lieutenant  G  örtzkc-) 
soll  mit  einigen  Regimentern  nach  Franken  ziehen  und  ihm  die  bei  Kf.  vor- 
handenen Regimenter  bald  nachfolgen.  General-Lieutenant  v.  Spaen  lässt  er 
mit  einigen  Völkern  nach  Westfalen  gehen,  um  dort  das  Quartiervvesen  in  Rich- 
tigkeit zu  bringen  und  im  Nothfall  mit  Gewalt  die  Münsterschen  aus  dem  Essen- 
schen  und  anderen  Orten  zu  treiben.  Für  die  beiden  Regimenter  z.  Pf.  unter 
General-Major  Ell  er 3)  wird  er  versuchen,  Quartiere  in  dem  zu  K.Cöln  gehörigen 
Kemper  Lande  zu  erlangen.  Cr.  soll  sich  aufs  äusserste  bemühen,  eine  kaiser- 
liche Assignation  auf  die  vom  Kf.  verlangten  Quartiere  oder  wenigstens  einen 
Extractum  prötocoUi  unter  der  Ministrorum  LLind  zu  erhalten,  und  weil  solches 
wegen    der    Churf.    Sächsischen  Gebrüder    wohl    die    grösste    Difficultät    geben 


Unterschieds  inter  primarios  et  secundarios  keinesweges  auf  die  Reichs-  und  Kreis- 
tage oder  andere  dergleichen  im  Reich  vorgehende  Conventen  zu  extendiren,  sondern 
es  daselbst  bei  dem  hierinfalls  und  sousteti  zwischen  den  primariis  et  secundariis 
üblichen  Herkommen  zue  lassen,  sodann  in  loco  tertio  sowohl  bei  öffentlichen  als 
privat  Zusammenkünften  jetzt  und  inskünftige  beständig  denen  Kayserl.  secundariis 
von  denen  Churfürstlichen  primariis  der  Rang  und  die  Vorhand  jedesmal  ohnweiger- 
lich  zu  lassen  und  einzuraumben  seie."  —  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §57  (S.  lüUl). 

')  S.  oben  S.  30  f. 

■')  S.  oben  S.  404. 

^)  S.  oben  S.  405. 
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möchte,    soll   er  dahin  sehen,    dass    desfalls    am  kaiserlichen  Hofe  wenigstens 
nichts  widriges  verordnet,  sondern  wie  im  vorigen  Jahre  connlviert  werde. 

Sollte  ihm  Hamburg  mit  den  Vierlanden  angewiesen  werden  können, 
würde  es  ihm  sehr  lieb  sein,  Cr.  soll  sich  bemühen,  auch  Sachsen -Lauenburg 
dazu  zu  bekommen. 


L.   G.  V.  Crockow  an  den  Kurfüi-sten.     D.  Wien 
1.  November  st.  n.   I(i76. 

[Die  Quartierangeleg-enheit.     Bedrückung  der  ungarischen  Protestanten.] 

Hiesiger  Hof  ist  noch  immer  mit  dem  Quartierwesen  beschäftigt,  hat  aber  1-  Nov. 
bis  jetzt  keinen  Schluss  darin  finden  können,  so  dass  keiner  von  den  Ministris 
der  Alliierten  weiss,  woran  er  ist.  Die  Sache  wird  nicht  ohne  grosse  Disgusten 
ablaufen,  zumal  die  Kaiserlichen  ganz  Schwaben  und  Franken,  auch  einen  Theil 
von  Westfalen  für  sich  behalten,  auch  dem  Verlaut  nach  noch  einige  Stücke 
des  bairischea  Kreises,  die  K. Baiern  nicht  zuständig,  mit  dazu  ziehen  wollen. 
Er  zweifelt  nicht,  dass  der  Tractat  mit  den  sächsischen  Häusern,  wonach 
diese  dem  Kaiser  5 — 6000  Mann  stellen  und  dafür  von  den  Quartieren  befreit 
sein  sollen,  zu  Stande  kommen  wird.  Seine  Remonstrationen  dagegen  sind  ver- 
geblich gewesen. 

Der  Bischof  von  Gurk^)  soll  seine  Abreise  beschleunigen,  als  dritter  Ge- 
sandter soll  S  trat  mann,  der  aber  dennoch  in  Pfalz-Neuburgs  Dien.sten  ver- 
bleiben könnte,  employiert  werden. 

[Das  ReligioDsvvesen  in  Ungarn ')  betreffend]  .so  ist  es  dergestalt 
damit  beschaffen,  dass  I.  Kays.  M.,  nachdem  sie  die  Rebellion  in  Ungarn 
gedäinpfet,  aus  Antrieb  der  Geistlichen  alle  evangelische  Kirchen  in 
Ungarn  einziehen,  ja  auch  die  Prediger,  welche  nicht  haben  wollen 
päbstisch  werden,  zu  harter  Gefängnus  und  untrüglicher,  ja  gar  abscheu- 
licher Arbeit,  endlich  auch  auf  die  Galleeren  condemniren  lassen,  auf 
Antrieb  derer,  welche  sie  als  Rebellen  ausgegeben  und  verklaget,  wie 
aber    der   Process   geführet,    und    wie    das  Judicium    bestellet    gewesen, 

')  Johann  de  Goess,  der  frülierc  kaiserliclie  Gesandte  in  Berlin,  seit  Kwö 
Bischof  von  Gurk,  neben  dem  Grafen  Kinski  vom  Kaiser  zum  Gesandten  auf  dem 
Nimwegener  Friedenscongress  bestimmt,  s.  das  Schreiben  des  Kf.  au  den  Kaiser 
wegen  Beschickung  dieses  Congres.ses  vom  30.  September/ 10.  October  und  dessen 
Antwort  vom  22.  November  1676  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  882). 

^)  Vgl.  Krauske,  Der  Grosse  Kurfürst  und  die  protestantischen  Ungarn  (iiistor. 
Zeitschr.  LVIII)  S.  465  ff.,  Landwehr,  Die  Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhebns 
S.  90  fl-. 
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solches  erfordert  eine  weitliiuftigere  Dcductioii.  Der  alliier  gewesene 
holländische  Resident  hat  desfalls  eine  ausführliche  Schrift  in  lateinischer 
Sprache  aufgesetzet  und  dieselbe  I.  Kays.  M.  übergeben,  worinnen  er 
die  vielfältige  Iiijustitien  deutlich  dargethan.  Es  ist  hierin  sowohl  vor 
die  Kirchen  als  vor  die  Prediger  überaus  schwer  zn  negotiiren  gewesen, 
wann  mit  den  Ministern  a  parte  geredet,  haben  die  meisten  geantwortet, 
sie  wüssten  nicht  davon,  oder  sie  haben  gestanden,  es  wäre  nicht  zu 
billigen,  wann  man  es  aber  endlich  zu  einer  formellen  Antwort  mit 
grosser  Mühe  gebracht,  ist  dieselbe  dergestalt  ausgefallen,  es  hätten  die 
ungrische  Städte  und  Gemeinen  per  universitatem  deliuquiret  und  da- 
durch ihre  privilegia  verloren,  I.  Kays.  M.  wären  ein  absoluter  König 
in  Ungarn,  hätten  -das  jus  reformandi  allerdings,  und  hätte  niemands 
darin  zu  reden,  was  man  auch  sonst  vor  rationes  politicas  alleguiren 
möchte,  ward  wenig  cousideriret,  wann  man  vor  die  Priester  sprach, 
ward  geantwortet,  I.  Kays.  M.  könnten  nicht  anders  thun,  als  denen 
Richtern  zu  trauen,  welche  sie  dazu  eingesetzet  und  auf  ihr  Gewissen 
verpflichtet  hätten,  nach  den  ungrischen  Rechten  zu  verfahren.  End- 
lich ist  es  auf  fleissiges  Anhalten  vieler  evangelischen  Reichsstände  und 
insonderheit  der  General-Staaten  dahin  gediehen,  dass  die  Prediger, 
welche  nicht  durch  die  Misere  crepiret,  aus  den  Gefängnussen  und  von 
den  Galeeren  befreiet,  jedoch  vermittels  eines  Reverses,  dass  sie  in  den 
Erblanden  sich  nicht  mehr  finden  lassen,  weniger  den  Gottesdienst  da- 
selbst verrichten  sollten.  Die  Kirchen  sein,  wie  obgemeldet,  alle  einge- 
zogen und  das  exercitium  religionis  überall  abgeschaffet,  ausser  Vesprin 
und  in  einem  andern  Grenzorte,  woselbst  die  garnisons,  welche  ganz  re- 
formiret  und  in  lauter  Heydiicken  bestehen,  die  Prediger  gleichsam  mit 
Gewalt  mainteniret,  es  ist  aber  nicht  zu  vermuthcn,  dass  es  Bestand 
haben  könne.  Anfangs  hat  man  der  Stadt  Ocdcnburg  eine  luttrische 
Kirche  gelassen,  aus  dieser  Ursache,  damit  die  hiesige  Abgesandte, 
Reichshofräthe,  Residenten  und  Agenten  daselbst  das  exercitium  haben 
könnten,  (endlich  aber  hat  man  auch  diese  Kirche  eingezogen  und  ge- 
meldete Religions-^'crwandte  dahin  verwiesen,  dass  sie  ihre  Andacht  bei 
der  daselbst  residirenden  Fürstin  von  Eggenberg,  geborenen  Mark- 
gräfin von  Brandenburg  Culmbach,  welcher  ein  exercitium  ad  dies  vitae 
vergönnet  wird,  haben  können.  Als  wir  nun  nllerseits  dawider  sehr 
hoch  protestiret  und  bloss  allein  gebeten,  dass  uns  ein  andres  auf  Un- 
kosten der  Evangelischen  dazu  vorher  adaptiretes  Haus  möchte  gegönnet 
werden,    hat   es   dennoch    damit   überaus   grosse   i)inicultäten  gehabt  — 
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endlich  habeu  wir  es  dennoch  erhalten,  wiewohl  mit  der  grössten  Mühe 
von  der  Welt,  wobei  auch  noch  viele  restrictiones  und  limitationes  ad- 
hibiret,  maassen  diese  Concession  nur  so  lange  währen  soll,  bis  ein  ander 
bequemer  Ort  ausgefunden,  und  stehet  also  bei  I.  Kays.  M.,  nur  einen 
andern  Ort  zu  benennen  und  die  Concession  aufzuheben.  Ferner  ist 
dabei  conditioniret,  dass  bloss  alleiuo  obbenannte  privilegirte  Personen 
nebst  den  Bürgern  von  Oedenburg  und  dem  österreichischen  evangelischen 
Adel  (welcher  aber  an  der  Zahl  numehr  gar  gering  ist)  und  sonst  nie- 
mand diese  Freiheit  geniessen  solle.  Zwar  ist  bis  dato  darunter  conni- 
viret  und  nicht  leicht  jemand,  der  dahin  kommen,  molestiret  worden, 
welches  denn  verursachet,  dass  die  Leute  aus  Ungern  weit  und  breit  in 
grosser  Anzahl  sich  alda  versammeln,  man  ist  aber  nicht  versichert, 
dass  diese  Connivenz  nur  acht  Tage  dauern  werde.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kiu'fürsten.     D.  Wien  8.  November 

st.  n.   1()7G. 

[Resolution  inbetreff  der   Winterquartiere.     Die   (iefahr   von   Polen.     Verhältniss  zu 
l)äuemark.     Görtzke's  Sendung  nach  Franken.     Geschenke  für  die  kaiserl.  Minister.] 

Gestern  Abend  ist  ihm  endlich  die  kaiserliche  Resohition')  zugeschickt  8.  Nov. 
worden.  Dieselbe  ist  aber  ganz  unzureichend  und  enthält  ausser  dem  Stift 
Herford  nicht  mehr  als  schon  bei  der  Conferenz  am  3./13.  Oktober  ins  Mittel 
gekommen  ist.  Von  den  Hannoverschen  Quartieren  handelt  nur  eine  clausula 
generalis,  man  bleibt  aber  noch  bei  dem  Vorhaben  und  will  es  durch  den  Abt 
von  Bans  bei  den  sächsischen  Häusern  incaminieren  lassen.  Die  Minister  er- 
kennen, dass  Kf.  nicht  genug  bekommt,  sagen  aber,  die  Unmöglichkeit  sei  im 
Wege.  Diese  Unmöglichkeit  aber  kommt  ausser  anderen  Ursachen  auch  aus 
den  principiis  und  der  Conduite  dieses  Hofes  her.  Man  praetendiert  vor  allen 
Dingen,  die  kaiserliche  Armee  zu  logieren  und  zu  versorgen,  es  heisst,  der 
Kaiser  sei  Herr  im  Reich,  die  Quartiere  gebührten  ihm  vor  allen  anderen,  kein 
Stand  sei  befugt,  einen  Mitstand  zu  belegen  u.  s.  \v.  Diejenigen  Lande,  welche 
nach  bezogenen  kaiserlichen  Quartieren  übrig  bleiben,  werden  endlich  den 
Alliierten  gegönnt,  doch  mit  der  Differenz,  dass  die,  welche  gegen  Frankreich 
agieren,  den  Vorzug  haben.  Wenn  nun  ferner  auf  Verschonung  der  katholischen 
Geistlichen  so  sehr  gesehen  und  daneben  andere  Stände  entweder  Avegen  ihrer 
auf  den  Beinen  habenden  Völker  oder  wegen  der  Offerten  neuer  Allianzen  ver- 
schont werden,  so  kann  allerdings  für  die  Alliierten,    welche  das  Reich  gegen 

1)  Vena  5.  iNovember  1G7G  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  876). 
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Schweden  beschützen,  wenig  übrig  bleiben.  Der  Vertrag  mit  den  sächsisolien 
Häusern  wird  ohne  Zweifel  abgeschlossen  werden,  und  wenn  auch  K.Sachsen 
noch  dazu  treten  sollte,  so  wird  man  die  anderen  Alliierten  desto  weniger  con- 
siderieren. 

Pfalz-Neuburg  hat  noch  gar  ivcine  Quartiere  und  hat  erklärt,  um  zu 
beweisen,  dass  er  durch  die  Heirath  keine  Gelegenheit  suche,  den  Kaiser  mit 
vielem  zu  behelligen,  wolle  er  lieber  einen  Theil  seiner  Völker  abdanken  und 
den  Rest,  so  gut  er  könnte,  selbst  versorgen. 

Bei  Ueberreichung  des  Glückwunschschreibens  des  Kf.  wegen  der  Heirath 
hat  er  dem  Kaiser  auch  die  von  Polen  her  drohende  Gefahr  vorgestellt.  Die 
kaiserlichen  Minister  sind  deswegen  jetzt  auch  in  grosser  Sorge,  während  sie 
früher  seine  AVarnungen  und  Vorstellungen  deswegen  sehr  kalt  aufgenommen, 
manche  fürchten,  es  werda  sowohl  der  König  mit  einer  formierten  Armee  in 
Preussen  einbrechen,  als  auch  Bethune  allerhand  loses  Gesindel  zusammenziehen 
und  zu  den  Rebellen  in  Ungarn  stossen,  der  Kaiser  soll  daher  eine  formelle 
Ambassade  nach  Polen  schicken  wollen. 

Der  Wünsche  des  Königs  von  Dänemark  hat  er  sich  auf  das  eifrigste 
angenommen.  Er  kann  nicht  spüren,  dass  man  hier  Jalousie  von  den  Pro- 
gressen  desselben  habe. 

So  eben  erhält  er  das  Rescript  vom  14.  Oktober')  und  ersieht  daraus,  dass 
einige  Regimenter  des  Kf.  unter  Generallieutenant  Görtzke  nach  Franken 
ziehen.  Er  zweifelt,  ob  er  die  requisitoriales  begehren  oder  warten  soll,  bis  die 
Kaiserlichen  von  der  Sache  anfangen  werden,  denn  die  requisitoriales  werden 
doch  nicht  zu  erhalten  sein  und  der  Hof  daraus  nur  Gelegenheit  nehmen,  des 
Kf.  Vorhaben  zu  hindern.  Die  Sache  kommt  darauf  an,  wer  zuerst  die 
Possession  ergreift.  Wenn  die  Kaiserlichen  die  ersten  wären  und  des  Kf. 
Völker  sie  vertreiben  wollten,  so  wird  es  ohne  Zweifel  zu  Thätlichkeiten 
kommen.  Hier  wird  man  es  um  so  höher  nehmen,  weil  dadurch  das  ganze 
Project  wegen  der  Einquartierung  umgestossen  wird.  Es  wird  ohne  Zweifel 
ein  unbeschreibliches  Mecontentement  und  Animosität  abgeben,  wenn  es  aber 
nur  nicht  zur  Extremität  und  zum  Handgemenge  zwischen  den  Truppen  des 
Kaisers  und  des  Kf.  kommt,  so  wird  noch  alles  gut  gemacht  werden  können. 
Er  wird  eine  sehr  schwere  Negotiation  haben,  denn  entweder  wird  man  ihm 
harte  und  insupportable  reproches  machen,  oder  aber  er  wird  zu  keinem  Mi- 
nister kommen  können  und  er  weiss  nicht,  wie  er  dann  erfahren  soll,  was  re- 
solviert  wird,  da  er  hier  keinen  Menschen  hat,  an  den  er  sich  halten  kann. 

PS.  auf  das  Rescript  vom  10./20.  Oktober.-)  Dem  Generallieutenant 
und  dem  Ilofkanzler  könnten  je  2000,  dem  R.V.Kanzler   und  dem  General 


1)  S.  oben  S.  456. 

'-)  In  demselben  hatte  Kf.  Cr.  beauftragt,  auf  schleunige  Resolution  wegen  der 
Quartiere  zu  dringen,  sich  bereit  erklärt,  „solche,  welche  zu  Erreichung  seiner  In- 
tention etwas  tbun  könnten,  zu  obligieren  und  ihnen  mit  einiger  Realität  an  Hand 
zu  gehen",  und  Cr.  beauftragt,  Vorschläge  deswegen  zu  machen. 
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Heister  je  1000  Rthlr.  geschenkt,  ausserdem  1000  Rthlr.  unter  die  Sekretäre 
vertlieilt  werden,  diese  7000  Thaler  -wären  zum  mindesten  erforderlich.  Jetzt 
■wäre  es  nicht  nöthig,  da  die  Sache  der  hiesigen  Jleinung  nach  zu  Ende  ist, 
sollte  aber  das  Werk  durch  den  Marsch  in  die  sächsischen  und  fränkischen 
Lande  in  neue  Confusion  gerathen,  so  könnten  vielleicht  durch  ein  solches  Mittel 
widrige  resolutiones  praecaviert  werden.  Das  Geld  müsste  aber  parat  und  baar 
vorhanden  sein. 


Der  Kurfürst  an  v.  Croekow.     D.  Cöln  13./ 23.  November  1G7G. 

[Auf  die  Relation   vom  8.  November.     Unzufriedenheit    mit   der  kaiserlichen  Reso- 
lution.    Sendung  Meinders'.] 

Mit  der  kaiserlichen  Resolution  wegen  der  Quartiere  kann  er  garnicht  zu-  23.  Nov. 
frieden    sein'),    Cr.    soll    daher    nach    seiner  Instruktion   negotiieren.     Er  wird 
ausserdem  den  Geheimen   Ratli  Meinders  an   den  kaiserlichen  Hof  abfertigen 
und  nochmals  allen  äussersten  Fleiss  anwenden,  um  den  Kaiser  zu  einer  anderen 
und  besseren  Resolution  zu  bewegen. 


Instruction^),  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  —  Franz 

Meinders    bei    der   nacher  Wien   ihm    aufgetragenen  Reise    zu 

achten.     D.  Cöln  an  der  Spree   18./ 28.  November  167G. 

(Conc.  Meinders.) 

[Winterquartiere.      Erkundigungen    in   Dresden.     Satisfaction   des   Kf.     Gefahr   von 
Polen.     Das  Ilülfscorps.     Unterstützung  der  dänischen  Forderungen.] 

Er  soll  über  Dresden  und  Prag  an  den  kaiserlichen  Hof  reisen,  dort  28.  Nov. 
dem  Kaiser  nochmals  zur  Heirath  gratulieren  und  sich  bei  ihm  über  die 
V.  Croekow  ertheilte  Resolution  wegen  der  Winterquartiere  beschweren,  darauf 
hinweisen,  dieses  wäre  das  einzige  Mittel,  wodurch  Kf.  capabel  gemacht  werden 
könnte,  bei  der  guten  Partei  länger  auszuhalten,  und  erklären,  falls  es  daran 
fehlen  sollte,  so  würde  ihn  die  äusserste  Noth  zwingen,  auf  andere  mesures  zu 
gedenken.  Behufs  näherer  Erörterung  der  Sache  hat  er  um  eine  Conferenz  an- 
zuhalten und  in  dieser  den  kaiserlichen  Ministern  zu  remonstrieren,  dem  Kaiser 
und  ihnen  müsste  die  Gelegenheit  seiner   und   der  conquestierten  Lande   nicht 


')  S.  das  eigenbändige  Schreiben  des  Kf.  au  den  Kaiser  vom  2Ü./30.  November 
lß76  (ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  876  f.). 

-)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  50,  51  (8.  1084  ff.). 
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recht  bekannt  sein,  die  ersteren  seien  auf  das  äusserste  erscliöpft,  die  letzteren 
durcli  den  Feind  sell)st  verheert.  Seine  Armee,  die^)  mit  Artillerie  und  Ge- 
neralstab in  ungefähr  40  Regimentern  bestände,  kostete  monatlich  200  000  Thaler, 
davon  hätte  er  erklärt,  aus  seinen  Landen  über  70  000  Thaler  beitragen  zu 
wollen.  Die  ihm  angewiesenen  Quartiere  trügen  bei  weitem  nicht  den  sechsten 
oder  fünften  Theil  des  nothwendigen  Unterhalts,  niemals  sei  er  schlechter  als 
jetzt  bedacht  worden,  er  hoffte  aber,  der  Kaiser  werde  es  redressieren.  Er  hat 
vorzuschlagen,  dass  der  Kaiser  ihm  entweder  wieder  den  fränkischen  Kreis  oder 
wenigstens  einen  Theil  desselben,  die  Lande  der  Markgrafen  zu  Brandenburg 
nebst  den  Coburgischen  und  Hennebergischen  Districten  und  der  Abtei  Fulda, 
und  an  Stelle  des  übrigen  Theils  ausser  den  geringen  Herrschaften  Reuss  und 
Schünberg  die  Länder  der  Churlürstlichen  Sächsischen  Herren  Brüder  und  der 
anderen  Herzoge  zu  Sachsen  überlassen  möchte,  und  zu  verlangen,  dass  die 
Execution  des  mit  diesen  obhandenen  Tractats")  Avenigstens  noch  diesen  Winter 
über  in  suspenso  gelassen  werde  und  dass  der  Kaiser  K.Sachsen  deswegen  zu- 
reden möchte.  Wegen  der  Quartiere  in  Westfalen  und  dem  Vest  Recklinghausen 
hat  er  die  schon  durch  v.  Crockow  gemachten  Remonstrationen  zu  wieder- 
holen. Sollte  man  sich  zu  keiner  gewierigen  Resolution  erklären,  so  hat  er 
nach  Gelegenheit  der  Umstände  dem  Kaiser  selbst  und  dem  Kanzler  Ho  eher 
und  anderen  zu  verstehen  zu  geben,  dass,  wie  den  Kf.  vor  drei  Jahren  die  ver- 
zögerte und  schlimme  Zahlung  der  Subsidien  zum  Frieden  mit  Frankreich  ge- 
zwungen, so  auch  jetzt  die  Verweigerung  der  Quartiere  ihn  zu  anderen  consiliis 
bringen  werde. 

Unterwegs  soll  er  in  Dresden  mit  einigen  k. sächsischen  Ministern,  nament- 
lich dem  Freiherrn  Heinrich  v.  Friesen,  und  dem  dortigen  kaiserlichen  Resi- 
denten, dem  Abt  von  Banse,  über  diese  Sache  sprechen,  besonders  von  Friesen 
zu  vernehmen  suchen,  ob  man  zu  Dresden  des  Fürstlich  Sächsischen  Hauses 
Armatur  gern  sehe,  und  das  Verlangen  wegen  der  Einquartierung  in  den  Landen 
der  Brüder  des  Kurfürsten  rechtfertigen. 

Ferner  hat  er  den  Kaiser  zu  ersuchen,  seinen  nach  Nimwegen  bestimmten 
Gesandten  zu  befehlen,  mit  denen  des  Kf.  vertraulich  zu  communicieren,  und 
ihm  den  Punkt  seiner  Satisfaction  zu  empfehlen.  Kf.  verlange  von  Schweden 
ganz  Vorpommern,  hoffe,  der  Kaiser  werde  dieses  appuyren  und  ihm  demnächst 
die  Belehnung  und  Garantie  darüber  ertheilen.  Dafür  wolle  er  allenthalben  das 
Interesse  des  Kaisers  und  seines  Hauses  befördern,  er  bitte  denselben,  ihm  seine 
Intention  deswegen  specieller  zu  eröffnen.  Zu  Bezeugung  seiner  Dankbarkeit 
und  Devotion  wolle  er,  wenn  er  den  ruhigen  Besitz  Pommerns  erlangt,  sich 
der  Praetension  auf  Jägerndorf,  wofür  ihm  der  Kaiser  früher  eine  so  ansehnliche 
Geldsumme  geboten,  gänzlich  begeben.     Die  Satisfaction,  die  Kf.  von  Frankreich 


1)  S.  oben  S.  451. 

2)  S.  oben  S.  457.  Die  Anzeige  des  Kaisers  von  dem  Abschluss  dieses  Ver- 
trages \om  16.  November  und  des  Kf.  Antwort  vom  26.  November  1676  s.  Urk.  u. 
Act.  XIV  S.  877. 
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praetendierte,  bestände  in  Geld  und  würde  von  seinen  Gesandten  zu  Nimwegen 
specificiert  werden.  Angesichts  der  Friedensbegierde  in  Holland  soll  er  vor- 
schlagen, dass  man  sich  quovis  modo  dahin  bemühe,  dass  noch  eine  gute  Cam- 
pagne  gemacht  werde. 

Ferner  soll  er  erklären,  Kf.  wünsche  des  Kaisers  Gedanken  wegen  des 
gegen  den  Herzog  von  Hannover,  dem  er  nicht  trauen  könnte,  einzuschlagenden 
Verfahrens  zu  vernehmen,  auch  wegen  des  Bischofs  von  Münster  und  der 
bremischen  Sache,  und  über  den  Tractat  zwischen  Braunschweig  und  Münster 
Beschwerde  führen. 

Er  soll  auf  die  von  Polen  her  drohende  Gefahr  hinweisen,  erklären,  dass 
Kf.,  falls  er  in  Preussen  angegriffen  werden  sollte,  sich  der  Hülfe  des  Kaisers 
versichert  hielte,  seinerseits  aber  erbötig  sei,  demselben  in  Ungarn  alle  mögliche 
Hülfe  zu  leisten,  und  den  Kaiser  ersuchen,  das  ungarische  Unwesen  vermittelst 
milderer  Behandlung  der  Evangelischen,  wenn  nicht  zu  stillen,  doch  wenigstens 
nicht  exacerbieren  zu  lassen.  Er  soll  sich  nach  einigen  specialibus,  die  Ver- 
folgung der  Evangelischen  in  Ungarn  betreffend,  erkundigen  und  sehen,  ob  er 
zu  deren  Besten  etwas  ausrichten  kann. 

Wegen  des  Handels  Hamburgs  mit  den  Franzosen  und  Schweden  hat  er 
nochmals  Beschwerde  zu  führen. 

Da  das  Co  ob  sehe  Corps  weder  in  diesem  noch  im  vorigen  Jahre  die  ver- 
sprochene Anzahl  von  10  000  Mann  gehabt  hat,  soll  er  darauf  dringen,  dass 
ihm  dasselbe  im  nächsten  Jahre  wenigstens  in  einer  Stärke  von  5000  z.  F.  und 
1000  Dragonern  zugeschickt  werde. 

Neben-Instruction.  Er  und  v.  Crockow  sollen  dem  dänischen  Mi- 
nister in  allen  seinen  Angelegenheiten  nach  Möglichkeit  secundieren,  nament- 
lich sein  Gesuch  wegen  Ueberlassung  einiger  Regimenter  vom  Co obschen  Corps 
unterstützen.  Er  soll  sich  auch  erkundigen,  was  man  von  K.Baierns  Conduite 
hält,  und  empfehlen,  denselben  für  die  gute  Partei  zu  gewinnen  zu  suchen. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Dresden  26.  No- 
vember/[6.  Deceniber]    1676. 

[Besprechungen  mit  Friesen  und  dein  Abt  von  Bauz.] 

Er  ist  gestern  hier  angelangt  und  hat  sowohl  mit  v.  Friesen  als  auch  6.  Dec. 
mit  dem  Prälaten  de  Banss  gesprocben.  Ersterer  bezeugte  sonst  sehr  gute 
Intention,  erklärte  aber,  er  wollte  nicht  hoffen,  dass  Kf.  auf  den  Quartieren  in 
den  Ländern  der  Brüder  K.Sachsens  bestehen  würde,  da  dieser  allen  Schaden 
davon  selbst  tragen  müsste.  Der  Prälat  bezeugte  auch  grosse  Devotion  gegen 
Kf,,  beschrieb  ihm  ausführlich  den  Zustand   dieses  Hofes i),    Friesen  und  fast 


')  Vgl.  Auerbach,  La  diploinatie  fran(;aise  et  lu  cour  de  Saxe  S.  417  fl'. 
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alle  anderen  Räthe,  auch  Burkersrode,  führten  wohl  gute  und  patriotische 
consilia,  der  v.  R. ')  aber  wiisste  doch  dabei  seine  Personage  so  wohl  zu  spielen, 
dass  er  des  Kurlürsteii  Ohr  und  Credit  immer  conservierte,  auch  viel  Gutes  ver- 
hinderte, dagegen  allerhand  böse  und  schädliche  Dinge  fouientierte.  Die  Schwe- 
disch- oder  Französischgesinnten  suchten  Kf.  uiit  K.Sachsen  quocunque  modo 
zu  collidieren,  als  beste  Diversion  und  Ressource  für  Schweden;  vielleicht  wäre 
schon  eine  Allianz  zwischen  K.Sachsen  und  Hannover  geschlossen.  Er  hätte  es 
hier  nicht  dahin  bringen  können,  dass  man  das  Coopsche  Corps  eingenommen, 
mit  des  Kf.  Truppen  würde  es  noch  schwerer  einhergehen.  M.  hat  gemerkt, 
dass  der  Prälat  Ordre  hat,  K.Sachsen  zu  besserer  Accommodierung  des  Degen- 
feldschen  und  Mol  z  ansehen  Regiments  die  4  separierten  magdeburgischen 
Aemter  zu  offerieren,  und  räth  daher  dem  Kf.,  diese  Quartiere  schleunigst  be- 
ziehen zu  lassen,  ebenso  Reuss  und  Schönberg,  die  man  zu  den  Coop sehen 
Quartieren  zu  ziehen  gedenkt.  Görtzke's  Marsch  macht  hier  grosse  Ombrage, 
zumal  da  er  so  langsam  fortgesetzt  wird. 

Er  hat  den  Prälaten  nach  seiner  Meinung  gefragt,  wie  dem  Kf.  zu  helfen 
sei,  derselbe  wusste  es  nicht,  versprach  aber,  nach  Hofe  zu  berichten,  schlug 
nur  vor,  Niederhessen  und  Hamburg  könnten  noch  wohl  etwas  erkleckliches  thun. 

PS.  Er  hat  heute  nochmals  mit  dem  Prälaten  und  Friesen  gesprochen. 
Ersterer  sagte,  K.Sachsen  wäre  in  grosser  Aufregung  wegen  der  Forderung  an 
Herzog  Christian  wegen  der  Niederlausitz,  und  bat,  Kf.  möchte  doch  allen 
Glimpf  gebrauchen,  um  einen  Bruch  zu  verhüten,  er  hätte  Befehl,  alle  Missver- 
stände zwischen  ihnen  zu  verhüten.  Er  bat,  Kf.  möchte  die  Correspondenz  mit 
K.Sachsen  dann  und  wann  mit  einigen  höflichen  Schreiben  unterhalten.  Friesen 
äusserte,  man  begehrte  von  K.Sachsen  viel  Quartiere  und  grosse  Geldsumnen, 
aber  sagte  ihm  von  keiner  Ergetzlichkeit  oder  Satisfaction,  welche  gleichwohl 
Kf.  und  die  anderen  Alliierten  zu  hoffen  hätten.-') 


L.   G.  von  Crockow  an  den  Kurfürsten.      D.   Passau 
10.  December   1676. 

[Verhaudlungeu  über  die  polnische,  bairische  und  die  Quartierangelegenheit.    Unzu- 
friedenheit des  Kaisers  mit  Hannover,  Gelle  und  Münster.     Pfalzgraf  Johann  .^dolf.] 

10.  Dec.  Der  Kaiser  ist  am  7.  December  hier  angelangt.    Er  ist  von  Linz  mit  der 

Post  hleher   gereist,    um   vor    demselben    anzulangen    und    mit  den  Ministern, 

1)  Der  Geheime  Rath  v.  Wolf ramsdorff. 

-)  Meiuders  berichtet  am  27.  November/[7.  December],  der  Prälat  von  Banz 
hätte  ihm  mitgetheilt,  dass  auch  Wolframsdorff  ihm  gegenüber  sich  beklagt  hätte, 
man  muthe  K.Sachsen  abermals  Quartiere  an,  spräche  aber  ihm  gegenüber  von  keiner 
Sutisfaction.    M.  rätb,  den  sächsischen  Hof  mit  einiger  Hoffnung  deswegen  zu  flattieren, 
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welche  meist  vorangereist  sind,  zu  conferieren,  was  auch  geschehen  ist.  Gestern 
hat  er  hei  dem  Kaiser  Audienz  geLiabt  und  demselben  über  die  drei  Punkte, 
das  polnische  Wesen,  die  k. bairische  dem  kurfürstl.  Collegium  ertheilte  Reso- 
lution und  die  Einqnartierungssache,  was  Kf.  ihm  befohlen,  vorgetragen.  Der 
Kaiser  erwiderte  den  ersten  Punkt  betreffend,  er  hätte  beschlossen,  einen  Mi- 
nister auf  den  Reichstag  nach  Polen  zu  schicken,  der  mit  dem  Minister  des 
Kf.  de  concert  gehen  sollte,  und  eine  Geldsumme  zusammenbringen  zu  lassen, 
welche  dort  dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  sollte  employiert  werden,  auch 
die  Minister  haben  in  gleicher  Weise  mit  ihm  davon  geredet  und  ihm  gesagt, 
jene  Summe  solle  sich  auf  50  000  Fl.  belaufen,  zu  der  Abschickung  seien  Graf 
Sternberg  und  Graf  Wenzel  Alteim  vorgeschlagen  und  dieselbe  solle  auf 
alle  Weise  beschleunigt  werden.  In  der  k.bairi sehen  Sache  hatte  er  gefragt, 
wie  es  mit  der  bairischen  Abschickung  nach  Nimwegen ')  gehalten  und  wie  die 
Gefahr  von  K. Baiern  her  könne  abgewandt  werden.  Der  Kaiser  erklärte,  von 
dieser  Abschickung  dorthin  hätte  man  keine  guten  officia  zu  erwarten,  er  wollte 
weiter  darüber  nachdenken.  Die  Minister  versichern,  der  Kaiser  werde  von 
keinem  Stande  als  von  den  Alliierten  bei  dem  Convent  Gesandte  zulassen, 
meinen  auch,  K. Baiern  habe  für  sich  dort  nichts  zu  thun  und  werde  von  Reichs- 
wegen dazu  nicht  autorisiert  werden.  Wegen  Abwendung  der  von  K.Baieru 
drohenden  Gefahr  versprach  der  Kaiser,  auch  weiter  nachdenken  und  mit  Kf. 
vertraulich  correspondiereu  zu  wollen.  Die  Minister  sagen,  der  Kaiser  habe  zwar 
bisher  eine  sonderbare  tendresse  für  K.Baieru  gehabt,  sei  aber  jetzt  der  Sache 
müde  geworden,  er  würde  wohl  schon  eine  Resolution  gcfasst  haben,  wenn  er 
nicht  nöthig  erachtet  hätte,  vorher  das  Beilager  zu  vollziehen.  Die  Quartier- 
sache versprach  der  Kaiser,  da  Kf.  deswegen  einen  eigenen  Minister  herschickte, 
noch  einmal  vornehmen  zu  lassen.  Das  hannoversche  Wesen  erklären  die 
Minister  für  noch  gefährlicher  als  das  bairische,  denn  K.Baieru  redete  zwar 
frei,  thäte  aber  niemand  einige  Ueberlast,  Hannover  aber  drückte  die  un- 
schuldigen Stände,  entzöge  den  Alliierten  die  Quartiere  und  man  sei  desselben 
doch  ebenso  wenig  sicher.  Mit  Münster  und  Celle  ist  man  hier  auch  wenig 
zufrieden,  theils  weil  sie  nach  ihrem  Gefallen  die  Quartiere  im  Reich  nehmen, 
theils  weil  sie  immer  separata  consilia  führen,  den  anderen  Alliierten  in  nichts 
zu  Willen  sind  und  nur  auf  ihr  particulier  Interesse  sehen.  Sie  stehen  im  Ver- 
dacht, auf  beiden  Schultern  zu  tragen  und  Bremen  und  Verden  auf  eine  oder 
andere  Weise  zu  mainteuieren  zu  trachten,  auch  wenig  danach  zu  fragen,  ja 
wohl  lieber  zu  sehen,  wenn  die  anderen  Alliierten  garnichts  bekämen,  und  dieser 
Verdacht  wird  noch  dadurch  vorgrössert,  dass  sie  den  bremischen  Tractat  durch 
allerhand  Praetexte  zu  trainieren  suchen.  Dagegen  ist  man  mit  dem  Verhalten 
des  Königs  von  Dänemark    und  des  Kf.  bei   diesen  Tractaten  sehr  zufrieden. 

vielleicht  die  Jägerndorfsche  Praetension  anzubieten.     Kf.  erwidert  darauf  P»./!.").  l)e- 
cember,  dieses  gehe  nicht  an,    da  er   die  Aufgabe    der  Jügerndorfschen  Praetension 
dem  Kaiser  habe  anbieten  lassen. 
')  S.  unten  Abschn.  VI. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  <;.  Kurfürsten.    XVIII.  30 
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Den  Elbzoll.  versichern  die  Minister,  wolle  der  Kaiser  dem  Könige  auf  eine 
gewisse  Summe  conferieren. 

Wegen  der  von  einigen  fürstlichen  Häusern  gesuchten^)  gänzlichen  Pari- 
fication  der  kur-  und  fürstlichen  Gesandten  äussern  sich  die  kaiserlichen  Mi- 
nister sehr  missbilligend. 

Pfalzgraf  Johann  Adolf,  der  Vaterhruder  des  Königs  von  Schweden,  ist^) 
in  Linz  erschienen  und  hat  beim  Kaiser  Audienz  gesucht.  Er  hat  behauptet, 
mit  dem  schwedischen  Wesen  nichts  zu  thun  zu  haben,  sondern  nur  dem  Kaiser 
seine  Devotion  beweisen  zu  wollen,  hat  aber  doch  gegen  den  Oberhofmarschall 
Grafen  von  Pöttingen,  den  der  Kaiser  zu  ihm  geschickt,  geäussert,  der  König 
von  Schweden  wäre  in  diesen  Krieg  gerathen,  er  wüsste  nicht  wie,  und  wäre 
geneigt,  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich  in  gutes  Vernehmen  zu  treten.  Der 
Kaiser  hat  ihm,  um  bei  den  Alliierten  keine  Jalousie  zu  erregen,  keine  Audienz 
gestattet  und  er  ist  angeblicli  um  einiger  Processe  beim  Reichshofrath  willen 
nach  Wien  gereist.^) 


L.  G.  V.   Gi'ockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Passau 
16.  December  st.  n.   1676. 

[Die  Hochzeitsfeierlicbkeiten.     Aufträge  an  Wiudischgrätz.] 

16.  Dec.  Nachdem   der   Kaiser*)    am   7.  December  in   Passau   angelangt,    traf  die 

kaiserliche  Braut  am  9.  zu  Vilshofen  und  am  11.  zu  Neuburg  an  der  Ihne  an, 
von  wo  aus  der  Pfalzgraf  mit  seinen  zwei  Prinzen  am  selben  Tage  incognito 
hieher  kam.  Am  12.  machte  der  Kaiser  der  Braut  in  Neuburg  eine  Visite, 
am  14.  erhob  sich  die  Braut  nach  dem  nahe  vor  Passau  gelegenen  Kloster  St. 
Nicolas,  kleidete  sich  dort  hochzeitlich  an,  hielt  dann  um  ö  Uhr  gegen 
Abend  die  Entree  und  stieg  vor  der  Hofcapelle  ab,  wo  der  Kaiser  sie  empfing. 
Dort  erfolgte  die  Copulation  durch  den  hiesigen  Bischof  und  wurde  der 
Actus  mit  einer  schönen  Musik  beschlossen.  An  der  folgenden  Tafel  nahmen 
die  kaiserlichen  Majestäten,  der  Pfalzgraf,  dessen  Gemahlin  und  zwei  Prinzen 
und  der  Bischof  von  Passau  Tlieil,  das  Tractament  ist  sehr  prächtig  und  die 
Musik  sehr  schön  gewesen,  um  12  Uhr  ist  die  Mahlzeit  geendigt  und  um  2  Uhr 
haben    sich    die  kaiserlichen   Majestäten   retiriert.      Gestern   haben   dieselben  in 


^)  S.  unten  Absciiu.  VII. 

-)  Vgl.  Wagner,  Tlistoria  Leopoldi  Magni  S.  421  f. 

^)  Kf.  antwortet  dem  Kaiser  auf  dessen  Anzeige  (d.  Linz  5.  December  1676) 
von  der  Ankunft  und  den  Mittheilungen  des  Pfalzgrafen,  (d.  Cöln  4./14.  December 
1676)  da  die  Universalfriedenstraktaten  zu  Nimwegen  angestellt  werden  sollten  und 
bereits  begonnen  hätten,  so  könne  mit  dem  Pfalzgrafen  darüber  nicht  verhandelt 
werden. 

■»)  Vgl.  Wagner  S.  410. 
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dem  Kloster  Marienhülfe  ihre  Devotion  verrichtet  und  haben  darauf  dieselben 
fürstlichen  Personen  und  der  Bischof  von  Eichstädt  mit  denselben  gespeist. 
Heute  sind  dieselben  auf  ein  Jagen,  welches  der  hiesige  Bischof  zwei  Meilen 
von  hier  zurichten  lassen,  verreist,  morgen  gehen  die  Minister  voraus  und  über- 
morgen brechen  die  Majestäten  von  hier  auf  und  werden  Freitag,  den  20.,  nach 
Linz  kommen.  Der  Kaiser  soll  mit  der  Kaiserin  Person  und  Humor  überaus 
content  sein.  Bei  diesen  Cerimonien  und  Festivitäten  ist  fast  garnicht  Ratli  ge- 
halten worden,  vorgestern  aber  ist  ein  Courier  an  Graf  Windischgrätz  mit 
Handschreiben  des  Kaisers  an  den  Bischof  von  Münster  und  den  Herzog  von 
Celle  abgegangen,  worin  dieselben  ernstlich  ermahnt  werden,  die  bremischen 
Tractaten  nicht  länger  zu  trainieren.  Die  Unzufriedenheit  dieses  Hofes  gegen 
jene  beiden  Alliierten  wird  immer  grösser,  er  hofft,  dieses  wird  Kf.  desto  mehr 
necessaire  machen  und  Meinders'  Negotiationen  facilitieren. 

Er  reist  heute   mit  der  Post  nach  Linz,    da  Me Inders   ihm  geschrieben, 
dass  er  seinen  Weg  gerade   dorthin  genommen   und  ihn  zu  sprechen  verlange. 


L.  G.  y.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Linz 
22.  December  1G76. 

[Verhandlungen    wegen   des   Eibzolls.     Gespräch   mit  v.   Kleist.     Verdächtigung  des 
Kf.  bei  K. Baiern.     Besuch  bei  Pfalz-Neuburg.] 

Die  kaiserlichen  Majestäten  und  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  sind  22.  Dec. 
gestern  hier  glücklich  angelangt.  In  Passau  hat  er  des  Kf.  Befehl  zufolge  den 
Ministris  das  Suchen  des  Königs  von  Dänemark  wegen  des  Eibzolls  recommen- 
diert,  der  Hofkanzler  und  der  R.V.Kanzler,  denen  er  deswegen  Memorialien  über- 
geben, haben  ihn  versichert,  dass  der  Kaiser  diese  Sache  dem  Bischof  von  Eich- 
städt angelegentlich  aufgetragen  und  dieselbe  trotz  der  lüneburgischen  und 
holländischen  Widersetzung  zur  Satisfaction  des  Königs  poussieren  werde.  Er 
hat  dort  auch  den  Baron  von  Kleist')  gesprochen,  welcher  beständige  Devotion 
gegen  Kf.  bezeigte,  selbst  über  die  bairischen  Minister  klagte  und  versicherte, 
wenn  Kf.  und  der  Kaiser  sich  mit  K. Baiern  brouUiieren  sollten,  nicht  länger  in 
dessen  Diensten  bleiben  zu  wollen.  Von  ihm  hat  er  auch  verstanden,  dass 
K. Baiern  solche  Impressionen  gegeben  worden,  als  wenn  der  Kaiser  durch  Kf. 
aufgehetzt  würde,  ihn  mit  Gewalt  zu  anderen  consiliis  zu  zwingen.  Er  hat  ihm 
das  auszureden  gesucht,  und  sich  bei  Hocher  darüber  beklagt,  dass  des  Kf. 
wohlgemeinte  Vorstellungen  alsobald  zu  dessen  Präjudiz  ausgebracht  worden. 
Derselbe  versicherte,  es  sei  vom  hiesigen  Hof  nicht  ausgekommen,  er  weiss 
aber  wohl,  dass  Kleist  nur  mit  drei  kaiserlichen  Ministris  davon  geredet.     In 


')  K.bairischer  Geheimer  Ruth,  Vicestatthalter  von  Amberg.    S.  Döberl  S.  492. 
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Passau  hat  er  auch  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  aufgewartet,  demselben 
gratuliert  und  die  Interessen  des  Kf.  namentlich  in  der  Quartiersache  recom- 
mendiert.  Derselbe  bezeigte  grosse  Dankbarkeit  gegen  Kf.  wegen  so  vielfältigen 
empfangenen  Favors  und  grosse  Begierde,  ihm  zu  dienen.  Fürst  Schwarzen- 
berg  hat  sich  wieder  über  die  Einquartierung  in  Neustadt  beklagt  und  um  Er- 
leichterung gebeten. 


F.  Meinders')  an  den  Kurfürsten.     D.  Linz   14. /24.  De- 
cember  1676. 

[Audienz  beim  Kaiser,  dessen  Erklärungen.     Couferenz  mit  Hocher.     Schlechte  Aus- 
sichten in  der  Quartierangelegenheit.] 

24.  Dec.  Am    12./22.    hat    er    bei    Pfalz-Neu  bürg    und    gleich    darauf   hei    dem 

Kaiser  Audienz  gehabt  und  demselben  nächst  Congratulation  wegen  der  Hei- 
rath  das  Quartierwesen  vorgestellt.  Der  Kaiser-)  antwortete  darauf  sehr  gnädig, 
bedankte  sich  für  den  Glückwunsch  und  erklärte,  wogen  des  Quartierwesens 
wäre  er  selbst  sehr  bekümmert,  Kf.  verdiente  die  Quartiere  mehr  als  jemand, 
er  würde  darüber  nachdenken  und  gern  was  nur  immer  möglich  und  praktikabel 
wäre  thun.  Er  hat  darauf  dem  Kaiser  auch  die  anderen  ihm  aufgetragenen 
Punkte  vorgetragen.  Derselbe  antwortete  in  derselben  Ordnung  mit  einer  sonder- 
baren anmuthigen  Miene  und  schönen  Expressionen,  die  polnische  Sache  nehme 
er  auch  sehr  zu  Herzen,  er  wolle  mit  ihm  ferner  daraus  reden  lassen,  die  Be- 
schickung des  grosspolnischen  Seymiks  approbierte  er,  er  wolle  auch  seinem 
dortigen  Minister  Befehl  deshalb  geben,  er  sei  auch  im  Begriff,  eine  rechte  Ge- 
sandtschaft nach  Polen  zu  schicken.  Mit  der  Conduite  von  Baiern  und  Han- 
nover wäre  er  garnicht  zufrieden,  er  bemühte  sich,  Baiern  auf  einen  anderen 
Weg  zu  bringen,  und  wollte  ihm  nähere  Mittheilungen  darüber  machen  lassen. 
Wegen  Hannover  wollte  er  auch  andere  mesures,  entsprechend  dem,  was  er  vor 
ungefähr  einem  Jahre  durch  Graf  Sternberg  an  Kf.  hätte  bringen  lassen''), 
nehmen,  auch  darüber  wollte  er  mit  ihm  weiter  reden  lassen.  Auch  mit  der 
Conduite  von  Münster  und  Braunschweig  wäre  er  nicht  zufrieden,  seine 
Gesandten  in  Bremen  sollten  weiter  mit  dem  des  Kf.  communicieren,  der  dortige 
Convent  müsste  fortgesetzt  und  dort  communicatis  consiliis  das  gemeine  Inter- 
esse beobachtet  werden.  Aus  Dänemark  seien  gute  Zeitungen  angekommen, 
bei  jetziger  Jahreszeit  könnten  keine  Truppen  dorthin  geschickt  werden.  Auf 
die  Continuation  der  Hülfe  wollte  er  bedacht  sein  und  thun,   was  ihm  möglich. 


1)  Meinders  war  am  8./18.  December  in  Linz,  wie  er  dem  Kf.  an  demselben 
Tage  anzeigt,  augekommen. 

2)  S.  Pufendorf  I.  XIV,  §52  (S.  1086  f.) 
■')  S.  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  858  ff. 
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Gestern  Abend  hatte  er  Audienz  bei  der  Kaiserin,  welche  sich  gar  gütig 
und  gnädig  erbot,  sich  zu  bemühen,  dass  Kf.  einige  Satisfaction  erlangen  möchte. 
Heute  Vormittag  hat  er  eine  vierstündige  Conferenz  mit  dem  im  Bett  liegenden 
Hoc  her  gehalten,  deren  Protokoll  er  mitschickt.  Er  sieht  noch  zur  Zeit  hier 
keine  Apparenz,  dass  bei  dem  Chur-  oder  Fürstlichen  Hause  Sachsen  etwas  zu 
erlangen,  Franken,  sagt  man,  sei  zu  Verpflegung  der  kaiserlichen  Armee  be- 
stimmt, auch  bereits  wirklich  bezogen  und  mangele  es  dem  Kaiser  selbst  an 
benöthigten  Quartieren.  Er  hat  gebeten,  auf  Mittel  zu  denken,  wie  dem  Kf. 
zu  helfen  sei,  und  ihm  etwas  Angenehmes  an  die  Hand  zu  geben,  das  er 
berichten  könnte,  man  betheuert  aber,  es  mangele  nicht  am  "Willen,  sondern  am 
Vermögen.  Man  bat  inständigst,  er  möchte  doch  sofort  einen  eigenen  Courier 
an  Kf.  abfertigen  und  demselben  von  allem  Nachricht  geben,  er  hat  sich  zwar 
erboten,  da  er  bei  solcher  Bewandniss  hier  wenig  mehr  zu  thun  hätte,  selbst 
wegzureisen  und  dem  Kf.  Bericht  zu  erstatten,  der  Kanzler  aber  bat  auf  Befehl 
des  Kaisers,  er  möchte  nicht  abreisen,  sondern  einen  Expressen  abfertigen,  der- 
selbe könnte  vielleicht  noch  so  zeitig  zurückkehren,  dass  er  noch  vor  der  Ab- 
reise des  Kaisers  von  hier  expediert  werden  könnte.  Daher  hat  er  einen  Vetter 
V.  Crockow's,  der  sich  hier  bei  demselben  aufhält,  dazu  vermocht,  diese  Reise 
zu  übernehmen. 


Kaiserliche  Resolution^)  für  Meinders.     Sign.  Lintz 
24.  December   1676. 

[Unmöglichkeit  der  Bewilligung  weiterer  Quartiere.     Verlangen,  der  Beschwerde  der 
sächsischen  Herzoge,  K.Mainz'  und  K.Cölns  abzuhelfen.     Warnung  vor  unheilvollen 

Entschlüssen.] 

Der  Kaiser  erkennt  die  von  Kf.  dem  ganzen  h.  Römischen  Reich  geleisteten  24.  Dec. 
Dienste  dankbar  an,  wünscht,  das  heurige  Quartierwesen  möchte  so  beschaffen 
sein,  dass  er  dessen  Verlangen  erfüllen  könnte.  Er  kann  aber  für  dieses  Mal 
bei  solcher  Enge  der  Quartiere  nicht  mehr  thun,  ermahnt  daher  den  Kf.,  sich 
mit  den  ihm  angewiesenen,  gleichwohl  ziemlich  austragenden  Quartieren 
zu  begnügen  und  sich  aller  eigenmächtigen  Nehmung  von  Quartieren  zu  ent- 
halten. Das  begehrte  Recommendationsschreiben  an  das  Chur-  und  andere 
Fürst).  Häuser  Sachsen  abgehen  zu  lassen,  trägt  er  Bedenken,  da  ein  solches 
ganz  fruchtlos  sein  und  er  dadurch  das  Vertrauen  derselben  verlieren  würde. 

Auf  die  Klagen  der  Sächsischen  Häuser  Weimar  und  Gotha,  K.Main z's 
und  K.Cölns  versieht  er  sich,  Kf.  werde  die  von  denselben  geführten  Be- 
schwerden in  gebührende  Obacht  nehmen  und  demnach  jene  beiden  Sächsischen 
Häuser  mit  keinem  Quartier  bedrängen,  die  genommenen  Quartiere  im  Eichsfeld 
und    in  Recklinghausen    sofort    räumen    und    dadurch   alle  sonst   daraus   nach- 


1)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  52  (S.  1087),  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  877. 
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kommende  Zeitrenrmng  und  Spaltungen  im  Reich  veiliüten.  Ebensolche  Be- 
schaffenheit hat  es  auch  mit  den  begehrten  Quartieren  im  Hennebergischen, 
Reussischen,  Schönburgischen,  in  Franken  und  sonst,  welche  theils  den  Völkern 
des  Kaisers,  theils  denen  anderer  Alliierten  angewiesen  sind. 

Damit  aber  Kf.  des  Kaisers  Liebe  und  Sorge  für  ihn  im  Werk  ersehe, 
hat  er  Meinders  in  der  Conferenz  ein  anderweitiges  Mittel  mündlich  vor- 
schlagen lassen,  vermittelst  dessen  er  seine  Quartiere  erweitern  könne,  er  wird 
sich  auch  ferner  wegen  der  Subsidienzablung  von  Spanien  und  den  Nieder- 
landen bemühen,  wird  das  Corps  des  Gen. -Feldzeugmeisters  Cobb  auf  die  zu- 
gesagte Anzabl  verstärken  und  ihm  ehest  wieder  zu  Hülfe  schicken.  Er  räth 
ihm  auch,  zu  desto  besserer  Unterbringung  seines  Kriegsheeres  einige  seiner 
schwächsten  Regimenter  einzuziehen  und  unter  die  anderen  zu  stecken.  Er 
versichert  Kf.  nochmals  seiner  Huld,  beharrlichen  Liebe  und  Gewogenheit,  hält 
sich  versichert,  dass  er  sich  zu  der  "Wirklichkeit  der  in  dem  eigenhändigen 
Schreiben  vom  30.  November  angedrohten  anderweitigen  Vorhaben  und  dabei 
eingelegten  Protestationen  nicht  bewegen  lassen,  sondern  zu  Gemüth  nehmen 
werde,  dass  der  Kaiser  von  der  sonst  verlangenden  Willfahrung  für  diesmal 
nur  durch  die  Noth  abgehalten  worden  und  dass  durch  alles  Avidrige  Vor- 
nehmen ihm  selbst  der  höchste  Schaden  und  Gefahr  zugezogen  werden  würde. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Potstam  20./30.  De- 
cember  1676.^)     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  14./24.  Deceinber.     Missbilligung  seines  längeren  Verbleibens 

Zurückweisung    der    kaiserlichen    Remonstrationen.      Verlangen    weiterer    Quartiere 

oder  einer  entsprechenden  Geldzahlung.] 

30.  Dec.  Er  findet  in   seiner  Relation  nichts,  Avomit  M.  sein  wider   seine  ausdrück- 

liche Instruktion  geschehenes  Verharren  entschuldigen  könnte.  Er  ist  sehr  be- 
stürzt darüber,  dass,  anstatt  ihm  in  seiner  gegenwärtigen  Noth  Hülfe  zu  leisten, 
man  nur  K.Sachsen  und  dessen  ganzem  Hause  das  Wort  redet  und  die  Sache 
so  odiose  verkehrt,  als  wenn  er  sich  durch  dergleichen  Beisteuer  eine  Botmässig- 
keit  über  die  sächsischen  Lande  anmassen  wollte.  Da  er  diese  Quartiere  nicht 
zu  seinem  Privatnutzen,  sondern  zur  Erhaltung  der  Völker,  welche  bisher  für 
den  Kaiser  und  das  ganze  Reich  gefochten  und  auch  ferner  gegen  die  Reichs- 
feinde gebraucht  werden  sollen,  begehrt,  so  fallen  alle  ihm  gemachten  Einwürfe 
über  den  Haufen.  Man  weiss  am  kaiserlichen  Hofe  hinlänglich,  dass  seine 
Armee  nicht  aus  seinen  bis  aufs  äusserste  enervierten  Landen,  noch  aus  den 
wenigen  ihm  assignierten  Quartieren  unterhalten  werden  kann.  Von  den  Sub- 
sidien,    selbst  wenn  zu  hoffen  wäre,    dass  sie  künftig    richtig  bezahlt  würden. 


')  S.  Pufendorf  1.   XIV,  §  53  (S.  1087). 
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kann  seine  Armee  jetzt  nicht  subsistieren.  Die  Zahlung  derselben  aber  ist  im 
Haag  aufgekündigt  worden.  Die  Evaouation  der  hannoverschen  Quartiere  steht 
ihm  nicht  zu,  sondern  dieselbe  muss  vom  Kaiser  herkommen.  Da  der  Kaiser 
ihm  so  sehr  die  Gefahr  vorstellt,  die  ihn  betreffen  würde,  wenn  er  einige 
sächsische  Lande  mit  seinem  Volk  belegte,  so  giebt  er  demselben  zu  ermessen, 
ob  er  nicht  viel  grössere  Gefahr  zu  erwarten  hätte,  wenn  er  dem  Herzog  von 
Hannover,  der  ohnehin  nur  eine  solche  Occasion  sucht,  zu  einiger  Thätlich- 
keit  Ursache  geben  würde. 

M.  hat  also  sofort  nochmals  um  schleunige  nnd  gewierige  Expedition  imd 
wirkliche,  in  seiner  Instruktion  genannte  Quartiere  anzuhalten  und  dem  Kaiser 
zu  versichern,  dass,  wenn  er  ihm  dazu  verhelfen  würde,  er  sich  so  gegen  ihn 
und  sein  Haus  bezeigen  würde,  dass  er  es  nicht  zu  bereuen  haben  sollte.  Wenn 
der  Kaiser  nur  bei  K.Sachsen  und  den  anderen  von  diesem  Hause  seinen  Ernst  ver- 
spüren Hesse,  würde  das  Werk  gar  bald  sich  finden,  überdem  könnte  derselbe 
wohl  einen  Theil  von  Franken  ohne  Abbruch  der  Subsistenz  seiner  Armee  ab- 
treten. Sollte  er  aber  dieses  nicht  erbalten,  so  hat  er  feierlich  zu  bedingen, 
dass  Kf.  an  allen  Inconvenientien,  wozu  man  ihn  zwänge,  entschuldigt  sein 
wollte,  und  sofort  ohne  fernere  Zurückschreibung  zurückzureisen. 

PS.  Was  wir  Euch  in  unserem  beigehenden  gnädigsten  Rescript 
anbefohlen,  solches  ist  unsere  eigene  Willensmeinung  und  weixlet  Ihr 
Euch  darnach  zu  achten  wissen.  Solltet  Ihr  aber  jedoch  verspüren,  dass 
man  aufrichtig  gemeinet  sei,  uns  zu  helfen,  und  etwa  vorgeschlagen 
würde,  dass  I.  K.  May.  uns  aus  denen  sächsischen  und  anderen  Quar- 
tieren ein  monatliches  zureichendes  subsidium  über  die  uns  albereit 
assignirte  Quartiere  geben  wollte,  so  wollen  wir  uns  endlich  —  accommo- 
diren  und,  im  Fall  mau  uns  nur  gnugsame  Sicherheit  zeigen  wollte, 
solches  vor  diesesmal  acceptiren,  die  Summe  aber  müsste  monatlich  bis 
zue  100 000  Rthlr.  sein,  zu  welchem  Ende  Ihr  dann  zu  remonstriren 
habet,  dass  das  Mecklenburg-Güstroische  Theil  ganz  ruiniret  und  ausser 
einem  wenigen,  so  zue  der  Demminischen  Guarnison  genommen  wird, 
nichtes  daraus  zu  heben,  das  Lauenburgische  ist  von  den  Liinenburg- 
Zellischen  beleget,  welche  solches  durchaus  nicht  räumen  wollen,  und 
von  Jlessen-Cassel  haben  wir  nichtes  zu  hoffen,  daher  man  denn  diese 
Forderung  verhoffentlich  nicht  zu  hoch  halten  wird.  Ihr  habet  Euch 
aber  auch  hierait  nicht  aufhalten  zu  lassen,  besondern,  wann  nicht 
schleunig  darzue   gcthan  wird.   Euch  alsoibrt   auf  den   We^j  zu  bccebeu. 
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F.   Meintiers  an  den   Kurfürsten.      D.   Lintz   1.   Januar 
St.  n.   1677. 

[Vergebliche  Bemühungen  wegen  der  Quartiere.] 
1677 

1.  Jan.  Er  hat')  unnachlässig  bei  Hofe  und  bei  den  Ministern  wegen  der  Quartiere 

sollicitiert,  man  bezeugt  ihm  auch  allgemein  gute  Intention  und  Begierde  zu 
helfen,  gesteht  zu,  dass  Kf.  Ursache  habe  zu  klagen,  aber  man  weiss  nicht  die 
Mittel  zu  finden,  um  zu  helfen.  Es  ist  nicht  zu  hoffen,  dass  man  eine  An- 
weisung auf  die  sächsischen  Quartiere  geben  wird,  aber  man  würde  hier  gern 
vernehmen,  wenn  Kf.  die  Quartiere  bonis  modis  wirklich  bezogen  hätte.  Der 
Abt  von  Bans  hat  Ordre,  das  Haus  Sachsen  von  allen  Extremitäten  zu  de- 
hortieren.  Er  wünscht  daher  zu  vernehmen,  dass  die  Truppen,  welche  der 
Landgraf  von  Homburg-)  über  die  Elbe  füliren  soll,  die  Quartiere  in  der 
Herren  Gebrüder  Landen  wirklich  ergriffen  haben  mijgen,  welches  das  einzige 
Mittel  sein  wird,  des  Kf.  Armee  zu  helfen.  Da  auch  die  fränkischen  Quartiere 
von  den  kaiserlichen  Truppen  schon  belegt  sind,  so  wird  auch  für  das  Corps 
Görtzke's  kein  anderer  Rath  sein,  als  im  Sächsischen  und  der  Nachbarschaft 
den  Unterhalt  zu  suchen. 3) 

Man  macht  ihm  bald  diese,  bald  jene  Hoffnung  zu  guter  Expedition,  sie 
scheinen  aber  noch  nicht  zu  wissen,  wie  sie  es  anfangen  sollen.  Auf  die  han- 
noverschen Quartiere  macht  man  grosse  Reflexion,  er  hat  aber  die  Schwierig- 
keiten, welche  sich  dabei  ereignen  würden,  genügend  vorgestellt. 

Alle  Minister  sind  mit  diesem  Quartierwesen  so  von  allen  Alliierten  und 
ihren  eigenen  Officieren  geplagt,  dass  man  fast  nichts  anderes  hört,  als  es  sei 
unmöglich,  das  Werk  länger  zu  continuieren,  man  müsse  sehen,  quocunque 
modo  den  Frieden  zu  befördern. 


Kaiserliche  Resolution^)  an  Meinders.     Sign.  Lintz 
2.   Januar   1677. 

[Vertröstung  auf  die  von  den  bisher  mit  hannoverscher  Einquartierung  belegten 
Ständen  und  von  Hamburg  zu  zahlenden  Gelder.] 

2.  Jan.  Der  Herzog   von   Hannover   hat   auf  die   an   ihn  ergangenen  kaiserlichen 

Befehle  erklärt,    er  wolle   seine   bei   Ständen   des   ober-  und  niedersächsischen 


')  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  54  (S.  1088). 

■-')  S.  Jungfer,  Der  Prinz  von  Homburg  S.  103. 

^)  M.  bemerkt  in  einer  Relation  vom  28.  December  1676/7.  Januar  1677,  es 
wäre  zu  wünschen  gewesen  und  man  würde  auch  hier  es  nicht  ungern  gesehen  haben, 
wenn  „mit  wirklicher  Beziehung  der  Quartiere  ehender  verfahren  und  denjenigen, 
welche  es  trifft,  nicht  soviel  Zeit  gelassen  wäre,  desfalls  solche  praecautioues  und 
Gegenmesures  zu  nehmen." 

*)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  54  (S.  1088). 
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Kreises  einquartierten  Völker  von  dort  abführen.  Lat  aber  zu  Verliütr.ng  aller 
Confusion  um  Verstattung  einiger  Zeit  nachgesucht.  Der  Kaiser  hat  laut  Bei- 
schluss ')  darauf  geantwortet,  erwartet,  dass  dem  Parition  werde  geleistet  werden, 
hat  den  Abt  von  Bantz  beauftragt,  mit  den  Ständen,  welche  bisher  mit  jener 
Einquartierung  bedrückt  worden,  ausgenommen  das  Stift  Ilildesheim,  sich  auf 
ein  erkleckliches  Stück  Geld  anstatt  anderweitiger  Einquartierung  zu  vergleichen, 
und  erbietet  sich,  dass  die  so  zu  erhaltenden  Gelder  dem  Kf.  zu  Behuf  seiner 
Miliz  gereicht  werden  sollen,  hat  auch  seinem  zu  Hamburg  befindlichen  Reichs- 
hofrath  v.  Rondeck  befohlen,  bei  dieser  Stadt  auf  Zahlung  von  50  000  Rthlrn. 
an  Kf.  zu  dringen.  Im  übrigen  hat  es  bei  der  Resolution  vom  24.  December 
sein  Bewenden.-') 


L.   G.   V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
24.  fJanuar  1077. 

[Verhandlungen  wegen  der  polnischen  Angelegenheit   und    wegen  der  Uülfeleistung 
au  Dänemark.     Cerimonialstreit  in  Nimwegen.] 

Er  ist.  nachdem  er  lange  durch  den  Eisgang  auf  der  Donau  und  die  lieber-  24,  Jan. 
schwemmangen  aufgehalten  worden,  am  22.  hier  angekommen,  hat  des  Kf.  Re- 
scripte  wegen  der  polnischen  Angelegenheit  vorgefunden  und  das  ihm  dort  Be- 
fohlene verrichtet.  Kaiserlicherseits  hat  man  jetzt  einen  anderen  Beschluss 
gefasst,  es  sollen  nicht  Abmahnungsschreiben  an  den  König  und  die  Republik 
gesandt,  sondern  Sieronsky  soll  angewiesen  werden,  die  Sache  in  öffentlicher 
Audienz  bei  dem  König  und  der  Republik  zu  proponieren.  Nach  des  Hof- 
kanzlers Mittheilung  hofft  der  Kaiser,  die  Rebellion  in  Ungarn  zu  sopieren. 

Aus  Nimwegen    bat  er  Nacliricht^),    dass    die  Franzosen,    Engländer    und 
Schweden    dem   anderen   Gesandten   des  Kf. ,   Blaspeil,    das  Tractament  ver- 


')  Ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Herzog  von  Hauucvcr  (d.  Linz  5.  Ja- 
nuar 1677),  in  welchem  derselbe  aufgefordert  wird,  die  lUiumuug  der  Quartiere  nicht 
über  den  Januar  hinaus  zu  verschieben. 

2)  M.  berichtet  dem  Kf.  (d.  Linz  24.  December/o.  Januar  1677),  vorgestern 
Abend  habe  er  die  kaiserliche  Resolution  und  sein  Recreditiv  erhalten,  er  sende 
beides  durch  einen  Expressen  voraus,  damit  Kf.  desto  eher  von  seiner  schlechten 
Verrichtung,  „welche  gewisslich  wohl  nicht  viel  schlechter  sein  können",  Nachricht 
erhalte.  S.  das  Memorial  ileinders'  für  den  Kaiser  vom  S.Januar  1677  (Urk.  u. 
Act.  XIV,  S.  877  f.).  Am  7.  Januar  hat  er  Abschiedsaudienz  beim  Kaiser,  am  8.  noch 
eine  Conferenz  mit  Montecuccoli  und  Hoch  er,  in  welcher  diese  aber  nur  des 
Kaisers  gute  Absichten  betheuern,  jedoch  erklären,  derselbe  könne  nichts  weiter 
thun.  Er  reist  dann  über  Dresden,  wo  er  mit  dem  Abt  von  Banz  über  die  dem- 
selben übertragene  Kommission,  dem  Kf.  aus  den  bisherigen  hannoverschen  Quar- 
tieren Geld  zu  verschaffen,  verhandelt,  nach  Berlin  zurück, 

^)  S.  unten  Abschn.  V. 
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weigern,  welches  die  kaiserliclie  Gesandtscliaft  laut  der  ihm  erthcilten  kaiser- 
lichen Resohition  demselben  geben  wird.  Die  Minister  vcrsicliern,  dass  es  bei 
dieser  Resolution  bleiben,  dass  mit  dem  spanischen  Gesandten  davon  geredet 
werden  solle,  und  dass  es  dem  Kaiser  nicht  zuwider  sein  werde,  wenn  Kf.  die 
Sache  vor  das  kurfürstliche  Collegium  bringe.  Es  ist  jedenfalls  gut,  dass  die 
Resolution  schon  heraus  ist,  jetzt  würde  sie  schwerer  zu  erhalten  sein. 

Der  liofkanzler  hat  ihm  Mittheilung  von  dem  üblen  Stand  der  brenii- 
shcn  Tractaten  gemacht  und  versichert,  der  Kaiser  sei  mit  Münster  und  Celle 
selir  übel  zufrieden. 

Wegen  der  von  dem  Könige  von  Dänemark  begclirtcn  Hülfe')  versichern 
die  Minister,  dass  der  Kaiser  dieselbe  für  liillig  und  niUliig  iiielte,  und  mit 
Verlangen  erwartete,  was  Kf.  ratione  modi  für  Sentimente  führte,  lloclier 
sagte,  der  Kaiser  hätte  an  Kf.  geschrieben  und  vorgeschlagen,  Kf.  möchte  diese 
Hülfeleistung  allein  über  sich  nehmen,  dagegen  wolle  er  das  Copische  Gorpo 
verstärken.  Cr.  zweifelt,  dass  Kf.  es  gern  sehen  werde,  dass  seine  eigene 
Armee  geschwächt,  die  Copische  verstärkt  werde,  er  hat  daher  darauf  hinge- 
wiesen, däiiischerseits  Avürden  expresse  kaiserliche  Völker  begehrt,  worauf 
lloclier  sagte,  weun  Kf.  damit  zufrieden  wäre,  wollte  der  Kaiser  das  ganze 
Copische  Corpo  nach  Dänemark  schicken.  Derselbe  hat  iliin  auch  gesagt, 
Graf  Co  ob  habe  Ordre,  sich  auf  alle  "Weise  zu  bemühen,  dass  er  mit  seinen 
Truppen  im  Säcbsischen  unterkommen  könnte,  auf  solchen  Fall  sollte  er  dem 
Kf.  die  vier  Aemter  räumen. 


L.   (t.   V.   Croc'kow   an   den   Kurfürsten,      l).    Wien 
7.   Februar    1677. 

[Argwoliii  des  kaiseilic-hen  Hofes  wegen  der  Reise  des  Kf.] 

7.  Febr.  Kr  hat  bisher  weder  wegen   des  Coopschen  Cor|)o,   ndcli  wegen   der  han- 

noverschen und  hessischen  Quartiere-)  Resolution  erhalten. 

Nach  dem  Zweck  der  Reise  des  Kf.  nach  dem  llaag^)  haben  die  vor- 
nehmsten Minister  so  curiose  gefragt,  als  wenn  sie  deswegen  einige  Jalousie 
hätten.  Mit  seiner  Erklärung,  Kf.  beabsichtige  nur  die  Gen.  Staaten  und  den 
Prinzen  von  (»ranien  in  den  guten  Intentionen  und  Festhalten  bei  der  guten 
Partei  zu  bekräftigen  und  daneben  die  Uj)erationen  gegen  Schweden  festzustellen 
hat  man  nicht  vorlieb  nehmen  wollen,  sondern  zu  erkennen  gegeben,    es  wäre 

1)  S.  oben  S.  283  ff. 

2)  S.  Crockow's  Memorial  vom  30.  Januar  1G77  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  878). 
^)  S.   oben  S.  157  ff.      Kf.  hatte  dem  Kaiser    (d.   Cöln  a.  d.  Spree  30.  Januar/ 

9.  Februar  1677)  angezeigt,  dass  er  „verschiedener  Ursachen  halber  und  mehr  zu  He- 
fiirdening  des  gemeinen  Wesens  als  seiner  Angelegenheilcn"  sich  omIscIiIosscii  hal)e, 
eine  Heise  nach  seinen  clevischen  Landen  anzutreten. 
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ausserdem  noch  mehr  obhaadcD.  >'ach  der  Aussage  des  dänischen  Ministers 
glauben  die  hiesiger:  ^'^"^ ■="-'•.  es  wäre  ein  particnlarer  Tractat  zwischen  Kf. 
und  den  Gen.  Staat:;  a.  und  sehen  sie  dieses  nicht  gern,   da  dadurch 

das  Hauptwerk,  nämlicii  das  Interesse  des  habsburgischen  Hauses,  difficultiert 
würde.  Ebenso  haben  sie  auch  über  die  Tr;  ;::^v::.  2v,:;::en  Kf.  und  Däne- 
mark^) Missvergnügen  gezeigt  und  sind  St.  .  dass  dieselben, 
wie  sie  meinen,  durch  die  Gen.  Staaten  veriiirdrr:  s-r-ei:. 


L.   G.  V.  Crockow    an   den   Kurfüi-sten.      I'    AMen 
14.  Februar  1677. 

[Resolution  wegen  der  kaiserlichen   Hülfsiruppen    und   wegen    der  Quartiere.     Be- 
mühungeii  der  Ealserlicben  in  JJimwegen  wegen  des  Directoriums  in  Reiclissachen.] 

Er  übersendet  die  ihm  aus  dem  Kriegsrath  zugegangene  Eesolutions)  tg.  14.  Febr. 
treffend  die  Conjnnction  der  kaiserlichen  Völker  mit  denen  des  Kf.  zur  Ver- 
hinderung des  Entsatzes  von  Stettin.  Der  Gen.  Lieutenant  ist  von  Anfang  an 
dagegen  gewesen  und.  obwohl  er  ausdrücklich  erklärt  hat.  Kf.  verlange  nicht 
die  in  Thüringen,  sondern  die  in  der  Lacsitz  und  in  Schlesien  stehenden  Truppen, 
so  ist  dieses  doch  in  dem  Decret  praesupponiert  worden,  um  etwas  abschlagen 
zu  können,  was  nicht  begehrt  ist.  und  um  Gelegenheit  zu  finden,  die  Deslogierung 
der  Truppen  des  Kf.  aus  Thüringen  und  dem  Eichsfeld  zu  begehren. 

Inbetreff  der  hannoverschen  Quartiere  hat  ihm  der  Hofkanzler  gesagt  eine 
gewisse  Person,  die  er  nicht  nennen  wollte,  jedenfells  der  Pater  Rochas,  hätte 
aus  Vollmacht  des  Herzogs  vorgeschlagen,  derselbe  wollte  eine  Anzahl  Völker 
nach  Ungarn  schicken,  wenn  er  die  Quartiere  behielte,  der  Kaiser  hätte  dieses 
aber  unwillig  zurückgewiesen  und  erklärt,  die  Quartiere  sollten  sofort  geräumt 
werden.  Die  4  magdeburgischen  Aemter.  die  Niederlausitz,  Barby,  Quedlinburg, 
die  Zetwitzschen  und  Schönbergschen  Lande  zu  erhalten,  ist  nach  den  Er- 
klärungen der  kaiserlichen  Minister  gar  keine  Aussicht:  er  wird  aber  doch  ein 
Memoiial  deswegen  übergeben.  Die  Minister  drängen  sehr  auf  Räumung  der 
K.Mainzischen  Lande.    "Wegen  des  Coopischen  Corps  und  der  Hülfeleistung  an 


')  S.  oben  S.  iSi  ff. 

'-;  Die  Resolution  ex  consilio  bellico  7.  Februar  1677  lautet:  Die  kaiserlichen, 
durch  den  Feldzug  sehr  mitgenommene:-  "  'n  Quartieren  ver- 
sehenen Trappen  würden  durch  einen  i  ..iert  werden.  Die 
Truppen  des  Kf.  ständen  viel  näher,  es  sei  -r,  üa»s  Kf.  diese  anziehen 
liesse,  zumal  deren  gewaltthätiges  und  grausa:  :ere  viele  Klagen  in  Regens- 
burg verursachte.  Wenn  die  brandenburgischen  Truppen  das  C^Inische,  Eichs- 
feldische  und  Erfurtsche  räumen  und  gegen  .^"  '"  "  ■  '^en  würden,  dann  wollte  auch 
der  Kaiser  die  Regimenter  Mettemich  und  S  :  n  ziehen  lassen. 
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Dänemark  haben  er  und  der  dänische  Gesandte  nur  generale  Antworten  er- 
halten. Der  Gen.  Lieutenant  schlug  vor,  Kf.  möchte  vorläufig  Stettin  liegen 
lassen  und  dem  Könige  von  Dänemark  helfen,  den  Schweden  ans  Herz  zu  greifen, 
dann  müsste  Stettin  von  selbst  fallen,  er  hat  aber  erwidert,  Kf.  könnte  nichts 
anderes  vornehmen,  ehe  er  nicht  mit  Stettin  fertig  wäre. 

Auch  in  der  polnischen  Sache  äussert  man  sich  nur  in  terminis  generalibus. 
Auf  die  Nachricht  von  Mmwegen').  dass  dort  Graf  Kinsky  erklärt  hätte, 
Kf.  liätte  keine  eigene  Vollmacht  nöthig,  sondern  es  wäre  genug,  wenn  derselbe 
in  die  dem  Kaiser  ertheilten  per  clausulam  generalem  begriffen  werde,  und  dass 
man  dort  den  modum  tractandi  einführen  wolle,  wonach  des  Kf.  Gesandten  nicht 
mit  den  Feinden  unmittelbar,  sondern  die  kaiserlichen  nach  vorhergegangener 
Abrede  für  sie  tractieren  sollten,  hat  er  sogleich  den  kaiserlichen  Ministern  Vor- 
stellungen gemacht.  Die  Intention  dieses  Hofes  ist,  bei  diesen  Tractatcn  das 
Directorium  in  Sachen,  welche  das  Reich  und  dessen  Stände  betreffen,  in  Händen 
zu  behalten  oder  wenigstens  zu  versuchen,  wie  weit  man  es  desfalls  bringen 
könne,  man  wird  aber  wohl  Expedientia  adraittieren  und  mit  dem  vorlieb 
nehmen,  was  man  bekommen  kann. 

Soeben  erhält  er  beikommendes  Decret-)  wegen  der  hannoverschen  Quar- 
tiere und  des  hessischen  Aequivalents.  In  der  ersteren  Sache,  fürchtet  er,  wird 
nichts  weiter  zu  erhalten  sein,  in  der  zweiten  wird  er  zunächst  verlangen,  dass 
eine  gewisse  Summe  benannt  werde. 


L.  (y.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  14.  März  1677. 

[Resolution  wegen  der  dem  Kf.  zu  schickenden  IIülfstrup))en.] 

U.  März.  Beifolgend    das  kaiserliche  Decret^)    wegen    der   Operationen    in  Schonen 

und  Pommern  und  der  vom  Könige  von  Dänemark  verlangten  Assistenz.     Es 
wird    dem  Kf.  ebensowenig   wie    den   anderen  Alliierten    anständig  sein,    dass 

')  S.  unten  Abschn.  A\ 

2)  Kaiserliche  Resolution  auf  v.  Crockow's  Memorial  vom  30.  Januar.  Sign. 
Wien  10.  Februar  1G77:  Der  Kaiser  lässt  dem  Kf.  die  Walil,  ob  er  die  von  den 
hannoverschen  Truppen  zu  räumenden  Quartiere  in  natura  beziehen  oder  den  durch 
den  Abt  von  Banz  mit  den  Quartier.ständen  zu  vergleichenden  Geldbeitrag  erheben 
wolle,  doch  ausgenommen  Stadt  und  Stift  Ilildesheim  und  unter  der  Bedingung,  dass 
er  seine  in  Reckiinghausen,  im  Eichsfeldischeu  und  Krfurtschen  liegende  Mannschaft 
sofort  von  dort  abführe,  sowie  in  der  Erwartung,  dass  überall  gute  Discipliu  ge- 
halten werde.  Die  Forderung  von  200000  Thalern  für  die  hessischen  Quartiere  ist 
ganz  unbillig,  der  Kaiser  hofft,  dass  Kf.  sich  mit  der  Laudgräfin  über  einen  leid- 
lichen Geldbeitrag  zu  vergleichen  wissen  werde,  er  wird  auch  die  Landgräfiu  dazu 
nochmals  ermahnen. 

3)  D.  Wien  6.  März  1G77  (l'rk.  u.  Act.  XIV,  S.  881). 
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darin  über  ihre  Truppen  ohne  weiteres  so  disponiert  wird,  als  wenn  es  kaiser- 
liche Regimenter  wären.  Man  sagt  ungescheut,  der  Kaiser  als  Oberhaupt  des 
Reiches  hätte  über  die  Truppen  zu  disponieren,  welche  auf  Unkosten  des  Reichs 
unterhalten  würden.  Dergleichen  wäre  wohl  zu  hindern,  wenn  nur  das  Haus 
Lüneburg  mit  Dänemark  und  Kf.  sich  besser  verstehen  wollte  und  sie  aus 
einem  Munde  sprechen  könnten.  Er  hat  sich  bei  diesem  Decret  nicht  beruhigt, 
sondern  sogleich  ein  Memorial  abgefasst,  bittet  aber  um  weitere  Ordre.  Dieser 
Hof  wünscht  viel  lieber  die  Koopischen  Truppen  bei  Kf.  zu  lassen,  als  nach 
Dänemark  zuschicken.  Auch  der  dänische  Minister  ist  mit  dem  Decret  nicht 
zufrieden,  sondern  besteht  auf  dem  versprochenen  Succurs  von  3000  Mann,  und 
zwar  solchen  Truppen,  über  die  der  Kaiser  absolute  zu  disponieren  habe. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.      D.  Wien  28.  März  1677. 

[Die  hannoversche  Quartieraugelegenheit.     Unwillen  der  Kaiserlichen  über  die  braun- 
schweigischen  Herzoge.     Kinski's  Verhalten  in  Nimwegen.] 

In  der  hannoverschen  Sache  wilU)  man  hier  wieder  zurückziehen,  weil  28.  März, 
man  meint,  der  Herzog  werde  sich  an  kaiserliche  Mandate  nicht  kehren  und 
dadurch  des  Kaisers  Respect  nur  prostituiert  werden,  er  hat  aber  darauf  ge- 
drungen, dass  eine  Antwort  des  Kaisers  auf  das  Schreiben  des  Herzogs  erfolge. 
Die  Minister  geben  ihm  an  die  Hand,  Kf.  mijchte  sich  der  kaiserlichen  Assignation 
l)edienen  und  die  Quartiere  mit  Gewalt  nehmen,  sie  verheissen  auch,  das 
Koopische  Corpo  solle  im  Nothfall  assistieren,  er  zweifelt  aber  sehr,  ob  Kf.  sich 
darauf  verlassen  kann.  Die  hannoversche  Sache  wird  noch  viel  schwerer  ge- 
macht durch  die  eingelaufene  Nachricht  von  dem  zwischen  den  braunschweigi- 
schen  Häusern  der  Quartiere  halber  gemachten  Tractat  und  von  den  vier 
Punkten,  welche  auf  dem  Niedersächsischen  Kreistage  vorkommen  sollen  -).  Die 
kaiserlichen  Minister  sind  deswegen  sehr  argwöhnisch  und  unzufrieden  und 
meinen,  Kf.  müsse  sich  mit  dem  Kaiser  zusammen  diesen  gefäiu-lichen  mesures 
namentlich  auf  dem  Kreistag  entgegensetzen,  doch  hat  er  sich  gehütet,  darin 
etwas  ohne  expressen  Befehl  zu  thun.  Das  Verhalten  des  Hauses  Braunschweig 
und  die  Eroberung  von  Valenciennes  haben  hier  eine  sehr  grosse  Perplexität 
verursacht,  die  Minister  verwünschen  den  Krieg  und  rufen  nach  Frieden. 

Dass  Graf  Kinsky'')  den  Gesandten  des  Kf.  abgerathen  hat,  die  Propo- 
sition von  Vorpommern  zu  thun,  ehe  alles  mit  dem  Kaiser  conccrtiert  sei,  ver- 
wundert ihn  sehr.     Er  hat  die  Sache  hier  seit  bald  zwei  Jahren  poussiert,  man 


1)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §2  (S.  1108  f.). 

2)  S.  ebendaselbst  §3  (8.  1109  f.). 

^)  S.  die  Relationen  v.  Somnitz's  und  Biaspeil's  aus  Nimwegen  vom  5.  und 
121.  März  677  unten   Absclin.   \  . 
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hat  aber  vorgeschützt,  dieselbe  gehöre  auf  die  Friedenstractaten,  und  nun  will 
man  sie  wieder  von  dort  auf  ein  Concert  remittieren,  das  man  bisher  nicht 
hat  machen  wollen. 


Protokoll  der  am  G./IG.  und  8./18.  April  1677  zu  Wesel 
zwischen  dem  Kaiserl.  Abgesandten,  dem  Herrn  von  Stratt- 
man.  und  denen  Churf.  Brandenb.  Ministris  und  Geheimen 
Räthen,  Herrn  von  Somnitz,  H.  von  Gladebeck,  H.  von  Knese- 
beck  und  H.  Blaspieln  gehaltenen  Conferenzen. 

IC.  Apr.  Auf  V.  Somnitz's  Aufforderung  wiederholt  St.  die  dem  Kf.  gethane  Pro- 

position: Der  Kaiser  wünsche  mit  Kf.  vertraulich  conferieren  zu  lassen,  1)  wie 
der  Friedenscongress  und  der  Frieden  selbst  zum  glücklichen  Ende  zu  führen, 
2)  wie  inzwischen  der  Krieg  fortzusetzen  sei;  Kf.  möchte  über  beides  seine  Ge- 
danken mittheilen.  3)  Betreffend  die  durch  v.  Crockow  erbetene  Hülfe  gegen 
Schweden,  so  könnte  er  mit  Rücksicht  auf  die  Gefahr  von  Frankreich  im  Elsass 
und  den  spanischen  Niederlanden,  sowie  auf  das  Hülfsgesuch  des  Königs  von 
Dänemark  ihm  nicht  so  beistehen,  wie  er  wünschte.  Da  er  auf  die  an  Crockow 
ertheilte  Resolution ')  deswegen  noch  keine  Antwort  erhalten,  so  habe  der  Kaiser 
durch  einen  eigenen,  gestern  angekommenen  Courier  ein  Schreiben-)  an  Kf.  in 
dieser  Materie  geschickt  und  bitte  um  schleunige  Antwort.  4)  Man  wünschte 
kaiserlicherseits  zu  vernehmen,  wie  sich  Kf.  super  modo  tractandi  zu  Nimwegen 
resolviert  hätte,  5)  verlangte  der  Kaiser,  dass,  nachdem  des  Kf.  Gesandtschaft 
zu  Nimwegen  inbetreff  des  Tractaments  die  vom  Kaiser  seiner  Erklärung  s) 
annectierten  Bedingungen  bisher  nicht  erfüllt,  solches  geschehe.  6)  Hätte  der 
Kaiser  die  Nachricht,  die  Staaten  und  der  Prinz  von  Oranien  wollten  dem  Kf. 
ein  Accommodement  mit  Schweden  vorschlagen,  und  er  wünschte  zu  erfahren, 
was  daran  sei. 

18.  Apr.  8./18.  April   1(J77.     v.  Somnitz:    ad   1)  Kf.  freue   sich,    dass  der  Kaiser 

einen  reputierlichen  und  sicheren  Frieden  beabsichtige,  aucli  seine  eigenen  postu- 
lata,  namentlich  wegen  des  Schwedischen  Pommerns,  seien  demgemäss  einge- 
richtet, er  sehe  dabei  nicht  so  sehr  auf  seine  Idemnität,  als  auf  die  Sicherheit 
des  Reichs,  der  kaiserlichen  und  seiner  eigenen  Lande,  hoffe  daher,  dass  der 
Kaiser,  da  er  diese  seine  Intention  schon  oftmals  gebilligt,  ihm  zu  Erlangung 
solcher  Lande  nicht  nur  bei  den  Friedenstractaten,  sondern  auch  bei  den  bevor- 
stehenden Kriegsoperationen  Hülfe  leisten  werde. 


1)  S.  oben  S.  476. 

2)  d.  Wien  5.  April   1(')77,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  884. 
^  S.  oben  S.  455. 
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ad  2)  Kf.  habe  ihm  seine  Gedanken  wegen  der  Kriegsoperationen  vor- 
gestern schriftlich  zugestellt,  erinnere  dabei  nur,  dass  diese  auf  den  jetzigen 
statum  rerum  gerichtet  seien. 

ad  3)  Kf.  ersuche  den  Kaiser,  die  für  Dänemark  bestimmte  Hülfe  baldigst 
zu  schicken,  er  selbst  wolle  sich  für  dieses  Mal  mit  3000  z.  Fuss  und  1000  Pferden 
begnügen. 

ad  4)  In  Nimwegeu  solle  von  den  Käthen  des  Kf.  nichts  anderes  vorge- 
bracht oder  verhandelt  werden,  als  nur  worüber  mit  der  kaiserlichen  Gesandt- 
schaft vertrauliche  Communication  gepflogen  sei. 

ad  5)  Kf.  danke  dem  Kaiser  für  die  wegen  des  Tractaments  seiner  Ge- 
sandten ertheilte  Declaration.  Wegen  der  dabei  gefügten  conditiones  könne  er 
sich  nicht  erklären,  da  die  kaiserliche  Dechiration  hier  nicht  zur  Hand  sei. 
Dem  zweiten  und  dritten  Gesandten  wolle  Kf.  sowohl  in  als  ausser  dem  Reich 
gleiches  Tractament  geben  und  er  erwarte,  dass  man  ihn  auch  gleichmässig 
tractieren  werde. 

ad  6)  Wegen  eines  Accommodements  mit  Schweden  sei  dem  Kf.  von  den 
Staaten  und  dem  Prinzen  von  Oranien  nichts  vorgebracht  worden,  der  Pfalz- 
graf von  Neuburg  habe  bei  seiner  hiesigen  Anwesenheit')  ein  solches  vorge- 
schlagen, Kf.  aber  habe  erwidert,  er  könnte  sich  in  keineParticulartractaten  ein- 
lassen, sondern  alles  müsste  zufolge  den  Pacten  simul  et  semel  abgethan  werden. 
Die  Staaten  hätten  sich  nur  anheischig  gemacht,  ihni  zu  Pommern  zu  verhelfen, 
v/as  Kf.  auch  vom  Kaiser  hoße.  Er  hätte  auch  befohlen,  dem  Gesandten  vor- 
zustellen, wie  übel  es  ihm  diesmal  mit  den  Quartieren  ergangen  sei,  und  zu 
bitten,  der  Kaiser  möchte  Anstalt  machen,  dass  er  nicht  allein  für  jetzt  darin 
soulagiert,  sondern  auch  künftig  besser  versehen  werde.  Von  Abdankung  eines 
Theiles  seiner  Truppen,  was  zu  seinem  Befremden  am  kaiserlichen  Hof  von 
Einigen  vorgeschlagen  sei,  könnte  hoc  rerum  statu  nicht  die  Rede  sein. 

Straatman  dankt  für  die  Erklärung.  Betreffend  das  Cobische  Corpo 
verstehe  er  sie  so,  dass  Kf.  leiden  wolle,  dass  dasselbe  getheilt  und  ein  Theil 
der  Krone  Dänemark,  der  andere  ihm  bleiben  solle.  Der  Kaiser  hätte  lieber  ge- 
sehen, dass  dieses  Corpo  beisannnen  bei  Kf.  bliebe  und  dieser  dafür  die  vom 
Kaiser  versprochenen  2500  Mann  von  seinen  Truppen  geschickt  hätte,  da  aber 
Kf.  erklärt  habe,  er  könnte  von  seiner  Mannschaft  nichts  nacli  Dänemark 
schicken,  so  wollte  er  davon  dem  Kaiser  berichten.  Ueber  die  anderen  Punkte 
würde  man  in  Nimwegen  Gelegenheit  finden,  weiter  zu  reden.  In  der  Quartier- 
sache sei  es  dem  Kaiser  leid  gewesen,  dem  Kf.  nicht  vollständige  Satisfaction 
geben  zu  können.  Er  selbst  räth,  Kf.  möchte  sich  mit  dem  Kaiser  wegen  der 
künftigen  Quartiere  je  eher  je  lieber  vernehmen. 


')  Ueber   den    Besuch    des   Pfalzgrafen  Philipp   Wilhelm    bei  Kf.   in  Wesel 
vom  13.— IG.  April  1677  s.  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  241  f. 
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L.  G.  V.   Crockow   an  den  Kurfürsten,     D.  Wien 
20./30.  Mai   1677. 

[Die  kaiserlichen  Hülfstruppen.     Erklärung  der  kaiserlichen  Jlinister  über  die  Satis- 
faction  des  Kf.     Jena's  Widerstand  gegen  die  Reichsdeputation.] 

30.  Mai.  Er  hat  die  kaiserliclien  Minister  sondiert,  ob  nicht  von  den  lüneburgischen 

Allianzvülkern  einige  tausend  Mann  zu  Kf.  stossen  könnten,  um  den  Abgang 
vom  Cobischen  Corpo ')  zu  ersetzen,  dieselben  erklären  aber,  man  müsste  erst 
abwarten,  Avie  die  zwischen  Holland  und  den  Herzogen  statttindenden  Tractaten 
ablaufen  würden. 

Der  Streit  zwischen  den  Gesandten  des  Kaisers  und  des  Kf.  zu  Nimwegen-) 
wegen  der  kaiserlichen  Responsion  auf  die  schwedische  Proposition  hat  ihm  Ge- 
legenheit gegeben,  aufs  neue  auf  eine  Verständigung  wegen  des  puncti  satis- 
factionis  zu  dringen.  Die  Minister  haben  in  ihrer  Antwort  erklärt,  zu  der  von 
Kf.  gesuchten  Versicherang,  keinen  Frieden  mit  den  Schweden  zu  machen,  ehe 
sie  aus  dem  Reich  vertrieben,  werde  sich  der  Kaiser  ebensowenig  engagieren, 
wie  es  die  Gen.  Staaten  thäten,  um  nicht  das  Friedenswerk  noch  schwerer  zu 
machen,  und  die  Belehnung  mit  den  schwedischen  Landen  könnte  nicht  ver- 
sprochen werden,  bis  diese  Lande  occupiert  und  die  Alliierten  unter  einander 
einig  wären,  ferner  müsste  der  Kaiser  darum  debite  ersucht  und  ihm  seine  Con- 
venienz  gemacht  werden.  Dieses  scheinen  aber  nur  lauter  Prätexte  zu  sein. 
Wenn  die  Minister  vertraulich  sein  wollen,  sagen  sie,  Kf.  möchte  nur  eilen, 
Pommern  zu  bekommen,  ehe  der  Friede  käme,  die  Possession  würde  die  beste 
Versicherung  sein,  auch  haben  sie  ein  Concert  unter  den  Alliierten  vorgeschlagen, 
trotzdem  aber  wird  es  nicht  Avohl  genommen,  dass  Kf.  Tractaten  pflegen  lässt, 
namentlich  ist  man  mit  dem  Vertrag  zwischen  Kf.  und  Dänemark  unzufiieden. 
In  Summa  der  hiesige  Hof  sieht  so  ungern,  dass  die  Alliierten  sich  aus  dem 
Grunde  vergleichen,  als  er  sich  wegen  der  schwedischen  Conquesten  rotunde  et 
obligatorie  declarieren  will. 

Dass  V.  .Jena  in  Regensburg  sich  der  Reichsdeputalion  so  stark  opponiert 
hat^),  darüber  hat  man  hier  ein  sonderbares  Contentement  bezeugt. 


')  Der  Kaiser  hatte  (d.  Laxenburg  9.  Mai  1677)  dem  Kf.  angezeigt,  dass  er  auf 
das  dringende  Verlangen  des  Königs  von  Dänemark  sich  entschlossen  habe,  dem- 
selben das  Strasoldische  Regiment  und  das  halbe  Dragonerregiment  [Schulz],  welches 
früher  bei  dem  Coopschen  Corps  gestanden,  unter  Feldzeugmeister  Coop  selbst  zu 
Hülfe  zu  schicken,  dass  aber  die  übrigen  zu  diesem  Corps  gehörigen  Truppen  [das 
Metternichsche  und  das  halbe  Badensche  Regiment]  zu  des  Kf.  Disposition  bleiben 
sollten. 

2)  S.  die  Relation  v.  Somuitz's  und  Blaspeil's  aus  Nimwegen  vom  11.  Mai 
1677  unten  Abschn.  V. 

^)  S.  unten  Abschn.  VH. 
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L.  Gr.  Y.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
13.  Juni  1677. 

[Audienz  beim  Kaiser.     Erklärung  der  Minister  wegen  der  Satisfaction  des  Kf.    r>er 
Aufstand  in  rngarn.     Tuwillen  über  den  niedersächsischen  Kreisschluss.] 

Dienstag  den  8.  hat  er  lieim  Kaiser  in  Laxenlmrg  Audienz  gehabt,  dem-  l?,.  Juni, 
selben  das  Notificationsschreiben  von  der  Geburt  des  Prinzen ')  übergeben  und 
gebeten,  dass  die  Kaiserin  die  Gevatterschaft  bei  demselben  übernehmen  möchte. 
Der  Kaiser  antwortete  darauf  sehr  freundlich,  bei  der  Kaiserin  Avird  er  wolil 
nach  ihrer  Rückkehr  nach  Wien  Audienz  erhalten  können.  Er  hat  zugleich 
dem  Kaiser  des  Kf.  Wünsche  wegen  Verstärkung  des  Hülfscorps  nach  Pommern 
und  wegen  eines  Vergleiches  über  die  Satisfaction  des  Kf.  vorgetragen,  der 
Kaiser  versprach,  beides  in  Erwägung  zu  ziehen  und  über  den  letzteren  Punkt 
mit  ihm  eine  Confereuz  halten  zu  lassen. 

Zur  Verstärkung  des  Hülfscorps  ist  wegen  des  üblen  Standes  der  Dinge 
in  Ungarn"'),  wo  infolge  der  französischen  Machinationen  der  Aufstand  wieder 
mit  neuer  Heftigkeit  ausgebrochen  ist,  keine  Aussicht.  Wegen  der  Satisfaction 
sagen  die  Ministers),  (Jer  Kaiser  gönne  eine  solche  allen  seinen  Alliierten  und 
auch  dem  Kf.  gern,  wenn  nur  auch  er  und  sein  Haus  solche  erhielten,  und  sie 
verlangen,  dass,  falls  ein  Theil  der  Alliierten  abtreten  und  deshalb  schiiell 
Frieden  gemacht  werden  sollte,  durch  den  das  Haus  Oesterreich  seine  Intention 
nicht  erreiche,  dass  dann  auch  Kf.  seine  Gonquesten  nicht  behalten,  sondern 
sie  wieder  abtreten  müsste,  damit  dagegen  Frankreich  dem  Hause  Oesterreich 
wegen  seiner  Prätensionen  gerecht  werde. 

Wegen  des  Hauses  Bützow^)  wünscht  der  R.V.Kanzler  nicht,  dass  Kf.  in 
Conseijuenz  des  Kreistagsschlusses  etwas  thäte  und  diesen  so  agnoscierte,  doch 
hält  er  auch  nicht  für  gerathen,  den  Herzogen  von  Braunschweig  vor  den  Kopf 
zu  stossen,  sondern  meint,  es  sei  vorläufig  genug,  dass  man  gegen  den  Kreis- 
schluss protestiert  habe.  Wegen  der  Delmenhorstschen  Tractaten^)  hat  man  hier 
eine  heimliche  Jalousie. 

')  Am  24.  Mai  1677  war  dem  Kf.  sein  jüngster  Sol]n  Cliristian  I/udwig 
geboren  worden. 

'^)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  9  (S.  1115),  Csuday,  Geschichte  der  Ungarn 
2.  Aufl.  übers,  v.  Darvai  II,  S.  162 f. 

3)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  4  (S.  Uli  f.). 

^)  Kf.  hatte  (d.  Göln  a.  d.  Spree  7./17.  Mai  1677)  Cr.  beauftragt,  dem  Kaiser 
und  dessen  Ministern  Anzeige  von  dem  Beschlüsse  des  niedersäclisischen  Kreistages 
wegen  der  Räumung  von  Bützow  zu  machen  und  dahin  zu  wirken,  dass  es  von 
dem  Kaiser  durch  ein  Schreiben  an  die  Herzoge  von  Lüiiel>urg  geahndet  werde.  S. 
Pufendorf  1.  XV,  §  8  (S.  1114). 

')  S.  Pufendorf  I.  XV,  §  7  (S.  1113),  v.  Mörner  S.  397. 
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L.   G.  V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
8.  Juli  st.  n.    1077. 

[Erklärung  des  Kaisers  wegen  der  Quartiere.     Bitte  um  niihere  Instruktion  deswegen.] 

8.  Juli.  Er    hat    Montag    den    5.    beim    Kaiser    Audienz    gehabt,    demselben    die 

Schreiben  des  Kf.  wegen  der  Quartiere^)  und  der  Satisfaction-')  übergeben  und 
selbst  ausführlich  vorgestellt,  was  diese  petita  facilitieren  kann.  Der  Kaiser 
antwortete  darauf,  er  hätte  schon  den  Ministern  Befehl  ertheilt,  wegen  letzterer 
Sache  mit  ihm  zu  conferieren,  das  Quartiervvesen  hätte  er  beschlossen  in  diesem 
Jahre  zeitig  vornehmen  zu  lassen,  und  er  werde  auch  des  Kf.  Bestes  nach  Mög- 
lichkeit dabei  beobachten.  Aehnlich  hat  derselbe  auch  am  3.  Juli  an  Kf.  ge- 
schrieben.-") Der  Kaiser  und  seine  Minister  bleiben  dabei,  dass  der  nieder- 
sächsische Kreistagsschluss  nicht  bestehen  bleiben  könne,  dass  es  den  Ständen 
nicht  freistehe,  unter  sich  wegen  der  Quartiere  zu  paciscieren,  sondern  dass 
der  Kaiser  diese  zu  assignieren  habe.  Cr.  wünscht  aber,  Kf.  wäre  nur  mit  vielen 
Ständen  wegen  der  Quartiere  verglichen,  dann  würde  es  schon  sein  Verbleiben 
dabei  haben,  zumal  wenn  Kf.  mit  dem  Hause  Braunschweig  einig  wäre.  Auf 
die  hiesigen  generalen  Contestationen  ist  garnicht  zu  bauen,  er  Avird  sich  daher 
nicht  zufrieden  geben,  ehe  Kf.  in  paiticulavi  auf  bestininite  Lande  genügende 
Assignationen  erhalten,  bittet,  ihn  je  eher  je  lieber  zu  informieren,  was  für 
Lande  Kf.  praetendiere. 


Der  Kurfürst  an   den   Kaiser.      D.   im  Feldlager  vor  Stettin 
10./ [20.]  Juli    1()77. 

[Auf  ein   Schreiben   vom   21.    Juni.*)      Bedauern    des   Ausbleibens    der    kaiserliclien 
Hülfstruppen.     Verwendung  für  die  ungarischen  Protestanten.] 

•20.  Juli.  Die   Revocicrung   der   zu    seiner  Armee   destinierten  Truppen  gereicht  ihm 

zu  grossem  Nachtheil,  da  dadurch  seine  mesures  guten  Theils  gebrochen  und 
er  gezwungen  wird,  andere  Hülfe  sehr  tlieuer  zu  erkaufen,  er  bittet  daher  ihm 
doch,  wenn  möglich,  diese  Truppen  zu  schicken  oder  wenigstens  nach  Aufhören 


1)  d.  Cöln  a.  d.  Spree  7./17,  Juni   1677,  s.  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  878  f. 

'^)  Von  demselben  Datum,  s.  ebeiulaselbst  S.  885. 

•')  S.  ebendaselbst  S.  879. 

*)  In  demselben  hatte  der  Kaiser  dem  Kf.  angezeigt,  dass  er  wegen  der  seinen 
Erblauden  durch  die  französischen  Machinationen  in  Polen  und  Ungarn  drohenden 
ricfahr  geniifhigt  sei,  die  für  Kf.  Iiestimintcii ,  schnii  ;inf  dem  Marsch  l)etindiiL'li('n 
Truppen  zurückzufordern. 
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der  Gefahr  in  Ungarn  ihm  fernere  Hülfe  zu  leisten  und  wegen  künftiger  Winter- 
quartiere seiner  desto  mehr  eingedenk  zu  sein. 

Dass  der  Kaiser')  den  ungarischen  Rebellen  eine  so  gnädige  Erklärung  er- 
theilt.  wird  zweifelsfrei  einen  guten  Effect  haben. 

Dieses  hätte  wohl  dabei  ans  treu-gehorsambsten  Gemüthe  wünschen 
mögen,  dass  das  gnädigste  Versprechen  wegen  der  Gewissensfreiheit 
nicht  also,  wie  geschehen,  limitiret  geworden.  Ew.  Keys.  M.  ist  gnädigst 
bekannt  und  giebet  es  die  Experienz  sowohl  in  verwichenen  als  jetzigen 
Zeiten,  dass  kein  schärferer  Stimulus  zue  Ergreifung  desperater  Mittel 
und  Resolutionen  zu  finden,  als  der  Gewissenszwang.  Ind  gleichwie 
aus  diesem  Brunquell  l'ürnem blich  auch  in  Ungern  alles  Unheil  bishero 
entsprossen  und  von  Ew.  Keys.  M.  Feinden,  ungeachtet  dieselbe  sich  zur 
römisch- catholischen  Religion  bekennen,  listiglich  geheget  wird,  so  ist 
kein  Zweifel,  wann  Ew.  Keys.  M.  allergnädigst  geruhen  wollten,  diesen  Prae- 
text  wegzunehmen  und  denen  Klagenden  die  höchstverlangete  Gewissens- 
freiheit wirklich  zu  gönnen,  dass  alsdann  alle  wiedrige  machiuationes 
von  selber  hinfallen  und  Ew.  Keys.  AI.  nicht  alleine  über  die  Leiber  und 
Güter,  sondern  auch  über  die  Gemüther  dieser  Leute  ruhiglich  herrschen 
würden."")  — 


L.  Gr.  V.  CVockow  an  den  Kurfürsten.     1).  Wien 
25.  Juli   1677. 

[Die  Conferenz.     Ungünstige  Aussicliten.] 

Vorgestern  ist  die  Conferenz  abgehalten  worden,  deren  ProtokolP)  beiliegt.  2:).  Juli. 
Er  hat  schoii  im  voraus  gemerkt,  dass  in  derselben  keine  positive  Declaration 
hervorkommen  werde,  weil  der  Kaiser  auf  den  Ausschlag  der  Bremischen  Ne- 
gotiation  und  der  Kriegsoperationen  gegen  Schweden  sein  Absehen  hat.  Der 
ersteren  will  der  Kaiser  ein  Ende  maclien  und  hat  den  Grafen  Windisch- 
grätz   al)gerufen.     Die   ihm   in   Aussicht  gestellte   kaiserliche  Resolution   wird 

>)  S.  Csuday  a.  a.  0.  S.  163. 

2)  An  Crockow  schreibt  Kf.  (d.  im  Lager  vor  Stettin  30.  Juli/[9.  August]  1G77): 
^Wir  lassen  uns  nun  gnädigst  gefallen,  was  Ihr  hishero  in  der  Sachen  [der  unga- 
rischen] gethan,  und  ob  wir  zwar  diesen  Leuten  gerne  gönnen  möchten,  dass  sie  in 
vorigen  Zustand  wieder  gerathen  möchten,  so  werdet  Ihr  doch  darunter  ferner  also 
vorsichtig  verfahren,  damit  Ihr  desfalls  keinen  Widerwillen  auf  Euch  laden  und  Euch 
inutil  machen  möget,  zumaln  man  andere  Ursachen  als  die  Religion  am  Keyserl.  Hofe 
verwendet."     Vgl.  Krauske  (Histor.  Zeitschr.  LVIII),  S.  4!)lf. 

")  S.  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  880  ff. 
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durch  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Malnioe')  wenig  facilitiert  werden. 
Er  fürchtet,  man  wird  ihm,  ohne  weiter  zu  tractieren,  eine  Declaration  extra- 
diereu  mit  soviel  Restrictionen  und  Reservationen,  dass  dem  Kf.  damit  wenig 
gedient  sein  wird. 

Inbetreff  der  kaiserlichen  AuxiliarviUker  hat  ihm  der  General-Lieutenant 
ähnlich  geantwortet  Avie  die  Kommissarien,  aber  hinzugefügt,  wenn  die  unter 
Lubomirski  in  das  Fürstcnthum  Oppeln  eingefallenen  Polen  herausgetrieben 
sein  würden,  konnte  Kf.  die  5  Radenschen  Compagnieen  bekommen.  Sollte  der 
an  die  Pforte  gesandte  Courier  mit  einer  günstigen  Antwort  zurückkehren,  so 
wird  vielleicht  noch  einige  Infanterie  zu  erhalten  sein. 

Inbetreff  Hamburgs,  hofft  er,  wird  Kf.  hier  seine  Intention'-')  erreichen, 
er  glaubt  auch  nicht,  dass  der  Kaiser  viel  dazu  sagen  werde,  wenn  Kf.  selbst 
seine  Satisfaction  von  der  Stadt  nehmen  sollte. 


Der  Kurfürst  an   v.   Crockow.     D.   im  Lager  vor  Stettin 
27.  Jiili/[().  August]   1(577.     (Conc.  Meinders.) 

[Auf  die  Relation   vom  25.  Juli.     Widerlegung   der  von   den  kaiserlichen  Ministem 
gegen  seine  Belehnung  mit  Vorpommern  vorgebrachten  Bedenken.] 

G.  Aug.  —  Nun   kommt  uns  fast   fremd  vor,    dass   die  Kaiserliche  Ministri 

unsere  Satisfaction  in  Vorpommern  so  weit  legen  wollen,  da  doch,  wie 
Euch  selber  wohl  bewusst,  vor  diesem  gleichsam  für  eine  abgethane 
Sache  gehalten  worden,  dass  wir  damit  zu  belehnen  wären,  wann  durch 
Gottes  Gnade  solches  würde  erobert  sein.  Wir  hätten  desfalls  Ihre 
Keys.  M.  von  neuen  zu  behelligen  für  unnötig  gehalten ,  wann  nicht 
dero  Gesandten  zu  Nimwegen  durch  die  unvermutete  Contradiction,  die 
sie  gegen  unsere  Proposition  eingewandt "),  uns  dazu  Anlass  gegeben. 
Dass  man  nun  an  Keyserl.  Seiten  das  Werk  bald  an  den  Staat,  bald 
an  Dennemarck  und  übrige  Alliirten  verweisen  will,  solches  geschieht 
ohn  einzigen  Grund  und,  wie  wir  dafür  halten  müssen,  nur  darumb, 
dass  man   uns  darunter    zu    fügen  Bedenken   trägt,    dann   es  sonsten  ja 

1)  S.  oben  S.  299. 

2)  Kf.  hatte  (d.  Feldlager  vor  Stettin  2./12.  Juli  KiTT)  Cr.  mitgetheilt,  Ham- 
burg verweigere  die  Zahlung  der  ilnu  vom  Kaiser  dort  assignierten  50  000  Tlialer, 
ihn  beauftragt,  darüber  Klage  zu  fi'ilii;en  und  zu  verlangen,  dass  der  Stadt  die  so- 
fortige Zahlung  vom  Kaiser  anbefohlen  werde,  zugleich  angekündigt,  er  werde  auf 
Mittel   bedacht  sein,  die  Stadt  zur  Ahstattnng  ihrer  Solnildigkeit  zu  bringen. 

^)  S.  oben  S.  477. 
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klar  Mm  Tage,  dass  der  Staat  mit  diesen  Reichslanden  nichts  zu  schaffen 
und  die  Belehnuugen  darüber  von  der  Römischen  Keys.  M.  allein  ge- 
schehen, zu  deroselbeu  wir  uns  dann  auch  hierunter  allein  wenden 
wollen.  Dass  sonst  die  Staaten  gern  sehen  sollten,  dass  die  Schweden 
etwas  in  Pommern  behielten,  oder  dass  sie  uns  Pommern  nicht  gönnen 
sollten,  davon  haben  wir  niemaln  das  geringste  vernommen,  auch  des- 
falls  mit  ihnen  nimmer  einige  Tractaten  gepllogen.  Bei  unserer  jüngsten 
Reise  und  Anwesenheit  in  unseren  Clevischen  Landen  zu  Wesel  hat 
man  von  dieser  Sache  auch  nichts  gesprochen,  sondern  was  damaln 
dorten  fürgekommen,  betraf  theils  die  Krieges  operationes  und  wie  die- 
selbe fortzusetzen,  theils  einige  particnlar  Irrungen,  so  zwischen  uns  und 
dem  Staat  schweben,  als  nämlich  die  bekannte  Hüft'eisersche  Schuld- 
sache, die  Geldrische  Compromissache  und  dergleichen,  wobei  andere 
Alüirtc  kein  Interesse  haben.  Von  Ihrer  Kön.  ^I.  zu  Dennemarc'k 
köimen  wir  auch  woU  versichert  sein,  dass  Sie  uns  Vorpommern  gern 
gönnen,  gestalt  auch  solches  der  Tractat,  den  wir  mit  derselben  ge- 
macht, also  mit  sich  bringet,  und  kann  denen  Keyserliclien  auch  nicht 
unbekannt  sein,  dass  der  dänische  Gesandter  zu  Nimwegen  selbsten 
dieses  mit  in  seine  Proposition  gebracht.  Wegen  Münster  und  Braun- 
schweig ist  so  viel  weniger  Zweifel,  weiln  selbige  zu  Eroberung  Pommern 
ihre  würckliche  Hülfe  versprochen,  dannenhero  wir  nicht  begreifen, 
warumb  man  Kcyserlicher  Seiten  sich  mit  den  Alliirten  zu  entschuldigen 
suchet.  Dass  sonsten  durch  die  eventual  Promission,  welche  wir  von 
Ihrer  Keys.  M.  desideriren,  denen  Staaten  zu  particnlar  Tr;ictaten  mit 
dem  Feinde  keine  Anlass  gegeben  werde,  solches  habt  Ihr  woll  beant- 
wortet, zumaln  es  ein  anders  ist,  wann  Alüirtc  unter  sich  tractiren,  und 
ein  anders,  mit  dem  Feind  einen  particulieren  F'rieden  zu  machen.  An- 
langend den  modum,  unsere  Satisfaction  am  Keyserl.  Hofe  zu  suchen, 
so  ist  Euch  wol  bewust,  wie  es  mit  denen  Keyserlichen  Declarationen 
bewandt  und  was  für  präjudicierliche  Dinge  gemeiniglich  darin  gesetzet 
werden,  dannenhero  wir  es  in  dieser  Sache  darauf  nicht  mögen  an- 
kommen lassen,  sondern  Ihr  habt  dahin  zu  sehen,  dass  es  durch  einen 
Tractat  zu  unserm   Vergnügen  abgehnndelt  werden  möge.  — 
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Der  Kuiiurst  aii  v.  Crockuw.     l).  im  Fekllager  vor  Stettin 
31.  Jnli/[10.  August]   IGT 7. 

[Die  zu  forderuclen  Quartiere.] 

10.  Aug.  Die   Quartierangelegenlieit  suU   er,    nachdem  der  Kaiser  dorn  Kf.   in  dem 

Schreiben  vom  3.  Juli')  dazu  gute  Hoffnung  gemacht,  bei  demselben  und  den 
Ministern  eifrig  betreiben.  Des  Kf.  Armee  besteht  (laut  beiliegender  Liste-) 
aus  3ß  Regimentern  ohne  den  Generalstab  und  die  Artillerie,  davon  etwas  ab- 
zudanken, ist  zur  Zeit  unmöglich.  Anfänglich  soll  er  die  in  beifolgender 
Liste  C  specificierten  Orte'')  verlangen.  Die  kaiserliche  Armee  wird  wenigstens 
zum  Theil  doch  wohl  jenseits  des  Rheins  bleiben,  kann  sich  also  mit  dem 
schwäbischen  Kreise  vergnügen  und  ihm  den  fränkischen  cedieren.  Falls  das 
Eisenachsche  Corpo  im  Ober-Elsass  und  den  benachbarten  Gegenden  Quartiere 
ergreifen  wird,  dürfen  die  sächsischen  Häuser  in  Thüringen  sich  um  so  weniger 
der  gemeinen  Last  entziehen  und  K, Sachsen  kann  zufrieden  sein,  wenn  seine 
eigenen  Lande  befreit  bleiben.  Die  Grafschaft  SchAvarzburg  und  die  Reichs- 
städte Mühlhausen  und  Nordhausen  dürfen  ihm  nicht  eher  angewiesen  werden, 
bevor  sie  von  der  hannoverschen  Einquartierung  befreit  sind,  auf  Mecklenburg 
und  Sachsen-Lauenburg  hat  er  zu  Gunsten  der  Herzoge  von  Celle  und  Wolfen- 
büttel, um  von  denselben  Hülfstruppen  zu  erhalten,  verzichten  müssen.  Eine 
Anweisung  auf  Hessen  hat  Cr.  al)zulehnen,  da  Kf.  sich  nicht  weiter  mit  seiner 
Schwester  und  deren  Sohne  commiltieren  will,  dagegen  erwartet  Kf.,  und  Cr. 
soll  das  ausdrücklich  hervorheben,  dass  ihm  die  Orte,  die  ihm  mit  Schutz  und 
anderen  juribus  verwandt  sind,  Essen,  Werden,  Limburg,  Neuerstadt.  Herford, 
Magdeburg  nicht  entzogen  werden,  und  auf  Dortmund  soll  er  ein  kaiserliches 
Requisitoriale  nehmen. 

Sollten  diese  Oerter  und  besonders  die  fränkischen  Kreisstände  nicht  alle 
ibm  angewiesen  werden  können  oder  sollen,  so  hat  Cr.  secundo  loco  die  in 
Liste  D"*)  genannten  zu  fordern.    Sollten  sie  auch  nicht  alle  zu  erhalten  sein,  so 

')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  8.869,  vgl.  oben  0.482. 

-)  Dieselbe  stimmt  fast  vollständig  a)it  der  vorjährigen,  oben  S.  451  mitge- 
tlieilteu  i'iberein.  Die  15  Cuvallerieregimeutcr  sind  dieselben,  nur  dass  das  dort 
Sachsen-Gotha  genannte  hier  Homburg  heisst  (vgl.  v.  Mülverstedt,  Die  branden- 
burgische Kriegsmacht  unter  dem  (irossen  Kurfürsten  S.  239),  auch  die  5  Dragouer- 
regimeuter  sind  dieselben.  Infanterie- Regimenter  werden  15  aufgezählt  (Leibregi- 
ment, Kurfürstin,  Kurprinz,  Derfflinger,  Dohna,  Holsleiu,  Spaen,  15oinstorft',  Fargell, 
Dünlioif,  Schüniug,  Micrander,  Jung  Holstein  und  Haliart).  (ieneralstab  und  Artillerie 
werden  auch  wieder  gleich  je  2  Regimentern  gerechnet. 

•■»)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  870. 

*)  Dieselbe  weicht  von  Liste  ('.  nur  darin  ab,  ibiss  von  den  Brüdern  K.Sachsens 
und  den  sächsischen  Herzogen  nur  Quiutiere  für  4  Hegimenter  verlangt,  Generalstab 
und  Artillerie  den  Landen  des  Kf.  zugewiesen  werden. 
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soll  Cr.  pro  extremo  anzeigen,  dass  Kf.  aus  seinen  Landen  noch  ausser  den 
vielen  Garnisonen  8 — 10  Regimenter  wolle  verpflegen  lassen,  auf  die  übrigen 
aber  müssten  ihm  Quartiere  angewiesen  werden  und  er  könnte  dazu  nur  die  in 
Liste  E^)  genannten  Oerter  vorschlagen,  sonst  würde  er  gezwangen  werden,  das 
gemeine  Werk  zu  abandonnieren  und  zu  seiner  Conservation  andere  Mittel  zu 
suchen. 

Cr.  soll  auf  baldige  kategorische  Erklärung  dringen.  Da  in  dergleichen 
Fällen  den  ministris  etwas  präsentiert  zu  werden  pflegt,  so  will  Kf.  Monte- 
cuccoli  und  dem  R.V.Kanzler  sein  Contrefait  von  1000  oder  1200  Rthlr. 
praesentieren  lassen  mit  Versicherung,  wenn  die  Quartiersachc  zu  seiner  Satis- 
faction  in  Richtigkeit  gebracht  werde,  jedem  noch  1000  Ducaten  zu  zahlen, 
auch  in  die  Kanzlei  wird  etwas  zu  geben  seiti.-') 


L.   Ct.   V.   Crockow   au  den  Knrt'ürstL'u.     I).   Wien 
12.  September  1(577. 

[Eutwurf  eines  Vertrages  über  die  Satisfaction  des  Kf.     Bedrückuugen  der 

Protestanten.] 

Da  der  Kaiser  nicht  zu  bewegen  gewesen  ist,  sich  zu  verpflichten,  keinen  12.  Sept. 
Frieden  ohne  Cedierung  von  Pommern  zu  schliessen,  so  muss  man  jetzt  ver- 
suchen, wenigstens  das  Versprechen  zu  erlangen,  dass  er  bei  den  Friedensver- 
handlungen dahin  arbeiten  wolle,  dass  Kf.  durch  den  Frieden  das  bereits  Er- 
oberte behalte  und  aus  demselben  in  Pommern  oder  Bremen  vollkommene  Satis- 
faction erhalte.  Man  lässt  sich  hier  vernehmen,  dass  man  nicht  nngeneigt  sei, 
die  Sache  durch  einen  Tractat  zu  adjustieren,  er  sendet  ein  Project^)  zu  einem 
solchen,  in  dem  er  aber  nur  des  Kf.  desideria  abgefasst  hat,  die  Forderungen 
des  Kaisers  zu  concipieren,  wird  Sache  der  kaiserlichen  Minister  sein. 

PS.  Die  Supplicationen  der  Granitzeri  (in  vielen  Grenzfestungen  sind 
alle  oder  doch  die  meisten  praesidiaril  evangelisch)  um  exercitium  positivum 
religionis  sind  hier  sehr  übel,  wie  Rebellion,  ausgedeutet  worden.  Eine  neue 
Livention  der  Geistlichen,  um  die  evangelische  Religion  in  den  niederöster- 
reichischen Landen  vollends  auszurotten^),  ist  die,  dass,  wenn  jemand  unmündige 


')  S.  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  879  Anrn.   1. 

-')  Kf.  zeigt  4./14.  Septemlier  1()77  Cr.  an,  Heidekampf  sei  angewiesen,  ihm 
ö  Porträts,  eines  von  1000  Thaleru  für  Montecuccoli  und  2  ä  700  für  Lamberg 
und  Ilocher  und  ausserdem  2000  Thaler,  1000  für  den  Reichsvicekanzler  und  lOOO 
für  die  Reichskanzlei  zu  senden;  er  soll  dieselben  mit  behöriger  {{ecommendatiou 
übergeben. 

•■)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  5  (S.  1111). 

■*)  S.  Wiedemann,  Geschichte  der  lieforination  u.  Gegenreformation  iu  dem 
Lande  unter  der  Enns  V,  8.  2')ff.,  Soffner,  Die  Kirchcn-ileductionen  in  den  Kürsten- 
thümern   Liegnitz-ßrieg-Wohlau  6.  131. 
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Kinder  hinterlässt,  der  Kaiser  die  oberste  Vormundschaft  beansprucht  und  die 
Kinder  Ivatholisch  erziehen  lässt.  Da,  um  dem  zuvorzukommen,  viele  Eltern 
oder  Vormünder  die  unmündigen  Kinder  heimlich  ins  Reich  zu  schicken  und 
doit  erziehen  zu  lassen  pflegten,  so  ist  jetzt  ein  Decret  ergangen,  dass  hinfort 
kein  Vater  oder  Vormund  bei  diesen  beschwerlichen  Zeiten  seine  Söhne  oder 
Pupillen  ohne  des  Kaisers  Vorwissen  oder  Erlaubniss  wegschicken  dürfe.  Dieses 
ist  ein  sicheres  Mittel,  um  in  wenig  Jahren  die  Evangelischen  entweder  zum 
catholischen  Glauben  zu  bringen  oder  zur  Emigration  zu  zwingen,  und  auch  das 
letztere  triste  beneficium  wird  ohne  Zweifel  möglichst  difficultiert  werden. 


Fürst  Johann  Georg  von  Anlialt')  an  den   Kurfürsten. 
D.  Wien  25.  October/4.  November  1677. 

[Verhandlungen  wegen  der  (»Quartiere.] 

4.  Nov.  Er  hat  wegen  des  Quartierwesens  noch  keine  Resolution  erhalten.     Monte- 

cuccoli  und  Königseck  haben  ihm  mitgethellt,  sie  hätten  auf  Befehl  des 
Kaisers  mit  Gersdorf-)  abermals  eine  Conferenz  gehalten  und  ihm  die  Sache 
rechtschaffen  scharf  vorgestellt,  er  hätte  sich  aber  noch  zu  nichts  erklären 
wollen,  sie  hofften  es  aber  doch  dahin  zu  bringen,  dass  K.Sachsen  sich  zu  einem 
Beitrag  an  Gelde  gegen  Kf.  bequemen  möchte.  Wegen  Räumung  der  Grafschaft 
Schwarzluirg  würde  der  Kaiser  nochmals  an  Hannover  nachdrücklich  schreiben, 
und  falls  man  Ungehorsam  vermerken  sollte,  so  sollten  die  in  der  Nähe  befind- 
lichen kaiserlichen  Regimenter  alle  beordert  werden,  den  dort  einzuquartierenden 
Regimentern  des  Kf.  zur  Possession  der  Quartiere  zu  verhelfen  und  die  Han- 
noverschen mit  Gewalt  zu  vertreiben,  man  hätte  lange  genug  Geduld  gehabt 
und  sich  mit  scheinbaren  Promessen  abspeisen  lassen.  Was  der  schwäbische 
und  fränkische  Kreis  bewilligt,  wäre  bei  weitem  nicht  zureichend,  die  kaiser- 
liche Armee  zu  unterhalten,  es  müssten  aus  den  kaiserlichen  Erblanden  noch 
einige  Millionen  Zuschub  gegeben  werden,  es  würde  also  auf  eins  ankommen, 
ob  der  Kaiser  dem  Kf.  von  den  Geldern,  welche  der  fränkische  Kreis  bewilligt, 
oder  von   denen  aus  seinen  Erblanden   etwas  zukommen  Hesse,    dieses  letztere 


')  Kf.  hatte  den  Fürsten  vuu  Anhalt,  der  sich  damals  in  Angelegenheiten 
seiner  Schwester,  der  vcrwittweten  Herzogin  Luise  von  Bricg,  nach  Wien  begeben 
hatte,  gebeten,  zusammen  mit  v.  Crockow  dort  die  Quartierangelegeuheit  für  ihn 
zu  betreiben.  S.  die  aus  dem  Zerbster  Archiv  herausgegelieneu  Schreiben  an  den- 
selben vom  l./ll.  und  o./13.  September  1677  und  aus  den  nächsten  Monaten  bei 
V.  Orlich  III,  S.  273  ff. 

'O  K. sächsischer  Geheimer  Rath.  L'eber  diu  damalige  Sendung  desselben  nach 
Wien  s.  Ilelbig  (.\rchiv  f.  d.  Sächsische  Geschichte  1)  S.  305,  Auerbach,  La  diplo- 
matie  francaise  et  la  cour  de  Saxe  S.  440. 
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Avürde   der  Kaiser  noch  lieber  Ümii.  um  ihm  zu  bezeugen,  weleiies  Verlangen  er 
trüge,  ihm  zu  assistieren. 

Er  wird  sich  bemühen,  die  Sache  zu  Ende  zu  poussieren.  Von  seinen 
eigenen  Angelegenheiten  hat  er  noch  kein  Wort  weder  gegen  den  Kaiser,  noch 
gegen  die  Minister  vorgebracht,  wird  es  ancli  nicht  thun,  bevor  das  Quartier- 
wesen, soweit  es  Kf.  bctrilft,  abgethan  sein  wird. 


Der  Kurfürst  an  v.   Crockow.     D.   in   unsenii  FeldJager 
vor  Stettin  29.   October/[8.  November]   1677. 

[Unzufriedenheit  mit  der  kaiserlichen  Resoluticu  wegen  der  Quartiere.] 

Aus  dem  kaiserlichen  Decret ')  hat  er  nicht  ohne  Bestürzung  wahrge-  8.  Nov. 
nommen.  mit  was  für  wenigen  und  schlechten  Quartieren  man  ihn  wieder  ver- 
sehen. Schon  gegen  den  modus  procedendi  ist  viel  zu  erinnern,  die  Quar- 
tiere selbst  betreffend,  sind  seine  eigenen  Lande  vollständig  erschöpft,  die  er- 
oberten Gebiete  bringen  nicht  den  geringsten  Vortheil  an  Einnahme,  sondern 
verursachen  ihm  noch  Kosten.  Dass  der  Kaiser  für  sein  Erzhaus  noch  keine 
Acfjuisten  gemacht,  daran  ist  Kf.  keine  Schuld  beizumessen.  Betreffend  die 
Anweisung  auf  Magdeburg,  hat  er  auf  eine  Declaration  zu  dringen ,  dass  auch 
die  vier  Aemter  und  die  Grafschaft  Barby  mit  eingeschlossen  seien.  Die  An- 
weisung auf  Mecklenburg  ist  ohne  Effect;  auf  Essen,  Werden,  Limburg,  Eltern, 
Herford  n.  s.  w.  bedarf  Kf,  keiner  Anweisung  und  soll  Cr.  eine  solche  ablehnen. 
Ueber  das  Stift  Quedlinburg  und  die  fast  ganz  ruinierten  Grafschaften  Mans- 
feld  und  Stolberg  beansprucht  K.Sachsen  die  jura  |)rotectionis  et  superioritatis. 
und  wird  der  Kaiser  an  diesen  Requisitorialen  ergehen  lassen  müssen.  l>ie 
Grafschaft  Schwarzburg  Avollen  die  Hannoverschen  nicht  räumen,  diese  An- 
weisung ist  also  ganz  inutil. 

Das  allernöthigste,  so  wir  bei  der  Ivesolutiuii  zu  beobachten  iiiidcn, 
ist  eine  mehrere  Erläuterung,  was  man  durch  einige  mehrere  Oerter, 
welche  aus  dem  Obersächsischou  Creise  uns  was  beitragen  sollen ,  ver- 
standen und  intendirt  wird. 

Kf.  wird  deswegen  auch  mit  dem  Abt  von  Bans  cuuunuuiciereu,  Cr.  und 
Fürst  Anhalt-')  sollen  auf  das  nachdrücklichste  bei  dem  Kaiser  und  den  Mi- 
nistern darauf  dringen,  dass  die  Armee  des  Kf.  mit  ausreichenden  Quartieren 
versehen  werde. 


>)  Vom   KJ.  Octoljer  1677   'l  rk.  u.  Act.  Xi\',  .S.  87!)). 

-)  S.  das  Schreibeu   des    Kf.  ;ui  denselben   vom  ü./l'J.  November  lt)77  (v.  Or- 
lich  JIL  S.  '277  f.). 
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J^.  G.   V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
5.  December  1677. 

[Vergebliche  Bemiihuugen  in  tler  Quartierangelegeuheit.  Die  kaiserlicherseits  geforderte 

neue  Allianz  mit  Kf.] 

5.  Dec.  Kr  ist  jetzt  so  weit  hergestellt'),  dass  er,  jedoch  mit  verbundenen  Augen, 

ausfahren  und  mit  den  Ministern  verhandeln  kann.  In  der  Qnartiersache  hat 
er  nichts  ausrichten  können,  auch  Fürst  Anhalt  erkennt,  dass  es  eine  desperate 
Sache  ist  und  dass  die  kaiserlichen  Minister  einen  point  d'honneur  daraus 
machen,  ihre  darin  einmal  genommenen  Resolutionen  nicht  zu  ändern.  Der 
1\. V.Kanzler  hat  schon  vor  seiner  Krankheit  und  auch  gestern  wieder  zu  ihm 
gesagt,  die  Allianz  mit  Kf.  müsste  in  eine  andere  Form  gegossen  werden,  man 
müsste  neue  pacta  maclien,  damit  der  Kaiser  wiisste,  wieviel  Truppen  er  von 
Kf.  zu  erwarten  hätte,  und  Kf.  wiederum  sicher  wäre,  auf  wieviel  Völker  er 
den  Unterhalt  zu  erwarten  hätte,  wenn  Kf.  dem  Kaiser  6000  Mann,  mehren- 
thcils  Fussvolk,  schickte,  so  sollte  der  Kaiser  dieselben  völlig  unterhalten.  Er 
hat  darauf  erwidert,  hiervon  könnte  man  nocli  nichts  gewisses  statuieren,  bis 
Kf.  seine  eigene  Sache  ausgeführt  hätte,  es  müsste  auch  der  casus  novi  alicujus 
hostis  consideriert  werden,  solchenfalls  werde  hoffentlich  der  Kaiser  die  Garantie 
von  ganz  Vorpommern  nicht  difficultieren.  Wegen  Aufrichtung  neuer  pactorum 
aber  sei  ihm  v/eder  hier  etwas  proponiert  worden,  noch  sei  er  darauf  instruiert. 
Er  sieht  also  nicht,  wie  er  das  noch  in  Händen  habende  Portrait-')  nütz- 
lich verwenden  kann,  Graf  Kob  hat  das  eine  erhalten.  Die  für  die  Reichs- 
kanzlei bestimmten  1000  Rthlr.  hat  er  auch  noch  zum  grössten  Theil  in  Händen 
und  wird  sie  bestermassen  menagieren.^) 

^)  Cr.  hatte  längere  Zeit  au  einer  Augenkranklieit  gelitten. 

-)  S.  üben  S.  487. 

•')  Kf.  schreibt  darauf  au  Cr.  (d.  im  Lager  vor  Stettin  7./ 17.  December  1677), 
er  solle  sich  weiter  wegen  der  Quartiere  bemühen,  und  wenn  der  Kaiser  darauf  be- 
stehen sollte,  ihm  keine  weitere  Hülfe  zu  gewähren,  erklären,  Kf.  könnte  es  nicht 
anders  nehmen,  als  wenn  der  Kaiser  damit  ausdrücklich  sagen  wollte,  er  bedürfte 
seiner  Assistenz  nicht  mehr  uud  gebe  ihn  damit  frei,  seine  mesures  zu  nehmen,  wie 
er  wollte.  Zu  einer  ferneren  Verbindung  sei  er  nicht  ungeneigt,  so  lauge  man  aber 
der  vorigen  nicht  besser  nachkäme,  sehe  er  nicht,  wozu  eine  solche  dienen  solle, 
«loch  solle  Cr.  ihnen  die  Hoffnung  dazu  nicht  benehmen.  Das  Portrait  solle  er  be- 
halten. 


Quartierangclegeuheit.     Austausch  der  Eroberungen.  491 

L.   G.   V.    Crockow   an   den   Kurfürsten.      D.   Wien 
6.   Januar   IG 78. 

[Der  geplante  Austausch  der  schwedischen  und  spanischen  Eroberungen.] 

Wegen  der  aufgefangeneu,  den  Austausch  der  Eroberungen  betreffenden  1(>78 
Schreiben')  haben  er  und  der  dänische  Gesandte-)  beim  Kaiser  Audienz  gehabt,  G.  Jan. 
derselbe  hat  ihnen  aber  nur  mit  generalen  Worten  geantwortet.  Die  jMinister 
haben  sie  anfangs  mit  der  Erklärung,  sie  wüssten  davon  nichts,  abweisen  wollen, 
endlich  aber  hat  der  Hofkanzler  gestern  mit  ihm  davon  ausführlich  geredet. 
Auch  dieser  behauptete,  die  kaiserliche  Gesandtschaft  sei  nie  dazu  instruiert 
worden  und  hätte  auch  nie  davon  berichtet,  erklärte  aber  mit  grosser  Heftig- 
keit, wenn  es  geschehen  wäre,  so  hätten  die  Gesandten  gar  recht  und  prudenter 
daran  gethan  und  die  Alliierten  hätten  keine  Ursache,  sich  darüber  zu  beschweren. 
zumal  da  man  Nachricht  von  Negotiationen  und  consiliis  derselben  hätte,  über 
die  sich  der  Kaiser  sehr  zu  beschweren  hätte.  Er  hat  darauf  djis  Nöthige  ge- 
antwortet und  schliesslich  gefragt,  worüber  man  sich  denn  zu  beschweren  hätte, 
doch  jeuer  wollte  sich  darüber  nicht  herauslassen,  addoucierto  sich  allmählich 
und  versprach  alles,  was  zur  Erhaltung  guten  Verständnisses  diente,  zu  be- 
fördern. 

Endlich  nach  vieler  iMühe  haben  er  und  der  dänische  Gesandte  auch  bei 
dem  R.V.Kanzler  Audienz  gehabt.  Derselbe  versicherte  auch,  nichts  davon  zu 
wissen,  und  er  glaubt  dieses  wohl,  zweifelt  auch,  ob  Kinski  und  Straetman 
davon  wissen,  das  mysterium  hat  der  Bischof  von  Gurk  und  dieser  commnni- 
ciert  deshalb  mit  seinen  hiesigen  Confidenten,  zu  denen  der  R.V. Kanzler  nicht 
gehört,  dieses  sind  vielmehr  Fürst  Seh  war  zenb  er  g.  Hocher,  Montecuccoli 
und  der  spanische  Botschafter,  er  glaubt  auch,  dass  nicht  die  Gesandtschaft 
in  ihren  ordinairen  Relationen,  sondern  der  Bischof  von  Gurk  in  particulier 
Briefen  mit  seinen  Confidenten  darüber  correspondiert.  Der  R.V.Kanzler  über- 
nahm es,  dem  Kniser  davon  vorzutragen,  erklärte  aber  vertraulich,  es  würde 
nöthig  sein,  dass  sie  Ordre  hätten,  dem  Kaiser  anzuzeigen,  was  ihre  Princi- 
palen,  falls  sie  ihre  Intention  erreiciiten,  für  denselben  und  sein  Haus  thuu 
wollten,  und  er  rieth  ebenso  vertraulich,  ihre  Principalen  möchten  ihre  Sicher- 
heit hauptsächlich  auf  zweilSachen  fundieren,  auf  Beschleunigung  ihrer  Con- 
questen  und  auf  feste  Verbindung   unter  sich  und  mit  den  braunschweigischen 

')  Kf.  hatte  (d.  im  Lager  vor  Stettin  uO.  November/ 10.  Deceinber  1G77)  Cr. 
aufgefangene  Schreiben  der  schwedischen  Gesandten  in  Nimwegen  mitgetheilt,  aus 
denen  die  wegen  reciproquer  Restitution  der  Eroberungen  gemachten  lutriguen  er- 
hellten, und  ihn  beauftragt,  deswegen  mit  den  dortigen  Gesandten  der  Alliierten  zu 
communicieren  und  gemeinschaftlich  mit  densell)en  solchen  „auf  Trennung  der 
Alliierten  zielenden  mesures"  entgegenzuwirken.  S.  Pufeudorf  1.  XV,  §  20 
(S.  1130)  vgl.  oben  S.  307  und  unten  Abschu.  V. 

2)  Lilicukron. 
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Herzogen,  Ictztoroii    möchte   inmi  lieber  etwas   iiacligeben    und   auch   mit  Stral- 
sund möglichst  schnell  transigieren. 

PS.  Am  o.  früh  Morgens  ist  v.  liuch  hier  angelangt,  hat  die  fröhliche 
Zeitung  der  Uebergabe  vun  Stettin')  mitgebracht  und  Itei  dem  Kaiser  Audienz 
gehabt. 


L.  (j.  V.  Crockow  an  den  Kurt'iirsten.     D.   Wien 
8.  Januar   1678. 

[Confercnz  wegen  der  poluischou  Sache] 

Jau.  Vorgestern  hat  der  R.V.Kanzler  ihn  und  den  dänischen  Gesandten  zu 

einer  Conferenz  zu  sich  beschieden,  an  der  auch  Herr  Sironski  und  der  Se- 
kretär Bayer,  als  Protokollführer,  Theil  genommen  haben.  Der  R.V.Kanzler 
erklärte,  der  Kaiser  hätte  beschlossen,  zusammen  mit  dem  Könige  von  Däne- 
mark und  Kf.  die  Mittel  anzuwenden,  durch  welche  den  feindlichen  Machi- 
nationen in  Polen  vorgebaut  und  die  zu  fürchtenden  invasiones  könnten  abge- 
wandt werden,  zunächst  eine  Summe  Geldes,  er  hielte  dazu  50  ÜÜO  Fl.  parat 
und  würde  auch  mehr  thun.  wenn  der  König  von  Dänemark  und  Kf.  dazu  nach 
einer  billigen  Proportion  concurrierten.  Der  dänische  Gesandte  erwiderte  da- 
rauf, er  sei  darüber  garnicht  instruiert,  er  wüsste  nicht,  ob  sein  König,  den  die 
polnischen  Sachen  garnicht  und  die  littauischen  nur  indirect  angingen,  sich  zu 
einem  Beitrage  entschliessen  Avürde.  Er  hat  geantwortet,  Kf.  sei  entschlossen, 
eine  Summe  Geldes  in  Polen  anzuwenden,  Avegen  der  Proportion  aber  sei  er 
nicht  instruiert.  Der  R.V.Kanzler  machte  darauf  für  sich  den  Vorschlag,  der 
Kaiser  sollte  äO  ÜOO  Gulden  und  Dänemark  und  Kf.  zusammen  ebensoviel  zu- 
sammenbringen, oder  Kf.  25  000  und  Dänemark  12  oder  13  000  beitragen,  er 
erklärte,  der  Kaiser  wünsche,  dass  beide  sich  untereinander  darüber  vergleichen 
möchten,  ferner,  dass  sie  alle  drei  dort  ihre  ministros  beständig  hätten,  da- 
mit dieselben  in  loco  alles  desto  besser  concertieren  und  den  Polen  zeigen 
könnten,  Avie  fest  ihre  Prinzipalen  zusammen  hielten.  Der  Kaiser  meine,  es 
sollte  dort  eine  communis  cassa  gemacht  werden,  die  Gesandten  die  nöthigen 
Ausgaben  unter  sich  concertieren  und  dann  jeder  a  parte  mit  seinen  Confidentcn 
verhandeln  und  sie  bezahlen,  vornehmlich  müssten  die  zwei  Feldherrn  obligiert 
werden.  Auf  des  R.V.Kanzlers  Frage,  welche  Securität  man  von  den  Polen, 
namentlich  von  Paz  haben  könnte,  hat  er  geantwortet,  man  müsste  in  loco 
vernehmen,  was  für  Sicherheit  derselbe  vorschlagen  könnte  und  was  für  Büttel 
er  hätte,  die  Armee  zu  unterhalten,  das  versprochene  Geld  aber  müsste  man 
ihm  nicht  auf  einmal,  sondern  auf  gewisse  Termine  geben. 

')  S.  das  Tagebuch  v.  iiuch's,  iierausg.  von  v.  Kessel  i,  S.  o4y. 
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Die  Briefe  au  den  Köniti'  von  Polen  und  die  Senatoren  sind  schon  con- 
cipiert  und  werden  in  nächster  Zeit  abgehen.  Wegen  Erhebung  Paz's  in  den 
Fürstenstand  sind  die  Schwierigkeiten  dadurch  gehoben,  dass  der  Kaiser  bereit 
ist,  die  Zahlung  der  Taxe  zu  übernehmen. 


Der  Kurfürst  an   v.   Crockow.      D.   Cöln  an  der  Spree 
17./7.  Januar    U)78.     (Conc.   O.   v.   Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  8.  Januar.     Bereitwilligkeit  zu  gemeinsamen  Schritten  in 

Polen.] 

Es  befremdet  ihn  nicht  wenig,  dass,  während  er  früher  mit  allem  seinen  17.  Jan. 
Remonstrieren  wegen  der  in  Polen  zu  thuenden  Schritte  nichts  hat  erreichen 
können,  man  jetzt,  da  die  Gefahr  gegen  ihn  ziemlicher  Massen  ab,  gegen  Ungarn 
aber  zunimmt,  die .  Vorschläge  vorbringt,  trotzdem  ist  er  bereit  dazu,  seine 
quotam  pro  bono  publico  beizutragen.  Zunächst  aber  mnss  festgestellt  werden, 
dass  das,  was  er  schon  wirklich  zn  dem  Ende  gezahlt'),  von  dieser  Summe  ab- 
gezogen werde.  Sollte  der  König  von  Dänemark  dabei  concurrieren ,  so  ist 
er  zufrieden,  dass  der  Kaiser  die  Hälfte  erlege  und  er  sich  mit  dem  Könige 
wegen  des  übrigen  vergleiche,  sollte  aber  derselbe  sich  dem  entziehen,  so  wird 
der  Kaiser  zw^ei  und  er  ein  Drittel  beizutragen  haben.  Er  soll  auch  bedingen, 
dass,  falls  alles  nur  gegen  Ungarn  angesehen  sein  und  Kf.  wegen  Preussens  oder 
der  Mark  nichts  zu  befürchten  haben  sollte,  die  kaiserliche  Quote  vergrössert 
werde.  Inzwischen  will  er  sich  bemühen,  den  König  von  Dänemark  zu  über- 
reden, sich  zn  betheiliiren.  auch  mit  Paz  verhandeln. 


L.   G,   von   Croekow  an  den  Kurfürsten.      1).   Wien 
20.  Januar   IG 78. 

[Neue  Conferenz   in  der  polnischen   Sache.     Aeusserimgen   des  R.V.Kauzlers  wegen 
der  sächsischen  Quartiere.] 

In   einer  neuen  Conferenz  gestern   hat   der   Jl, V.Kanzler  Lilienkr ohn  '20.  Jan. 
und  ihm  mitgetheilt,   der  Kaiser  sei  zwar  entschlossen,   einige   polnische  Sena- 


')  Kf.  hatte  am  3./13.  Januar  1678  Cr.  mitgetheilt,  er  hätte  im  vorigen  Winter 
diircli  V.  lloverljeck  in  Polen  über  10  000,  im  letzten  Sommer  durch  Beult  et  us 
dort  GOOO  Tiialer  vertiieilen  lassen,  und  etwa  vor  einem  Monat  hätte  der  Herzog  von 
Croy  an  Paz    12  000  Tiialer   behufs   Unterhaltung   der  littauischeu  Armee   gezahlt. 
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toren  zu  gewinnen,  namentlich  Paz  durch  den  Fiirstenstand  und  eine  Geld- 
summe zu  beneficieren,  dessen  Armee  zu  unterhalten  aber  fiele  ihm  zu  schwer 
und  kostitar.  und  man  könne  sich  dersell)pn  doch  nicht  versichern,  sämmtliche 
Alliierte,  besonders  Kf.,  müssteu  Paz  ermahnen,  es  dahin  zu  bringen,  dass  die 
rnterhaltung  der  littauischen  Armee  per  constitutionem  beliebt  und  die  dazu 
nöthigen  Mittel  von  der  Republik  gereicht  Avürden.  Das  littauische  Wesen  ginge 
den  Kaiser  nicht  so  direct  an,  wegen  der  Erblande  komme  es  nur  auf  den 
K.Feldherrn  an,  wenn  der  Kaiser  dem  ungefähr  12  000  Kthr.  jährlich  gebe,  so 
sei  er  seiner  sicher.  Es  müsste  eine  communis  cassa  bei  Schmettow  in 
Breslau  von  80  oder  wenigstens  60  000  Gulden  gemacht  werden,  zu  der  der 
Kaiser,  Dänemark  und  Kf.  je  ein  Drittel  beitragen  sollten. 

Der  dänische  Gesandte  nahm  alles  nur  ad  referendum  an,  er  liat  erwidert, 
eben  darum,  weil  Paz'  keine  stipendia  für  seine  Armee  bekäme,  würde  man 
ihm  unter  die  Armee  greifen  müssen,  er  wäre  nicht  zu  gewinnen,  wenn  man 
ihm  zur  Unterhaltung  der  Armee  gar  keine  Hoffnung  machte.  Wenn  man  be- 
gehrte, dass  er  auf  künftigem  Reichstage  die  Conservation  der  Armee  mit  in 
die  Constitution  bringen  sollte,  so  müsste  man  ihm  wenigstens  helfen,  diese  bis 
dahin  zu  unterlialten.  Man  könnte  nicht  so  genau  mit  der  Goldwage  abwägen, 
ob  die  Gefahr  für  den  Kaiser  oder  für  Kf.  die  grosseste  sei,  das  wäre  veränder- 
lich, man  müsste  communem  causam  und  commune  Interesse  daraus  machen. 
Das  übrige  nahm  er  ad  referendum. 

Am  Tage  vorher  hat  er  mit  dem  R.V.Kanzler  wegen  der  Quartiere  in 
der  Niederlausitz  und  den  Magdeburgischen  Aemtern  und  wegen  des  Beitrags 
der  K.Sächsischen  Brüder  geredet.  Auch  jener  erklärte,  der  Kaiser  könnte 
dabei  nur  dissimulando  und  gar  nicht  operando  concurrieren,  der  Tractat 
zwischen  dem  K.Sächsischen  Hause  und  den  Herzogen  von  Braun  schweig 
hätte  sich  zwar  zerschlagen,  aber  das  Werk  könnte  sich  leicht  wieder  anspinnen 
und  dadurch  eine  mächtige  Ligue  in  dem  Reich  zusammentreten. 


Der  Kurfürst   an   v.   Crockow.      D.   Cöln    14./24.  Januar   1G78. 
(CoDC.   0.   V.   Schwerin.) 

(Der  Tractat  zwischen  England  und  Holland,  zu  befiirchtende  Folgen  desselben.] 

24.  Jan.  Auch  —  ersehet  Ihr  aus  dem  Beischi usse,  was   vor  gefährliche  se- 

l)arate  Tractaten ')  obhanden.     Wie  wir  nun  uns  versichert  halten,  dass 
1.   Keys.   Maj.   davon   nichts  wissen,    so   habet  Ihr  solches    bekannt   zu 


')  Der  Vertrag  zwischen  Holland    und  England   vom   l(t.  Jannar   1678,   s.   otteii 
S.  189.     Vgl.  Pufendorf  XVI,  §  8  (S.  1184). 
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machen  und  zu  vernehmen,  wie  mau  ein  solches  höchstschädliches  und 
wieder  die  aufgerichtete  foedera  lautendes  Werk  zu  hindern  und  einen 
allgemeinen  Frieden  zu  befodern  habe,  wir  wollten  darunter  I.  K.  M. 
treulich  assistiren.  Sollten  aber  I.  K.  M.  hievou  Wissenschaft  haben 
und  darin  gehelen,  so  habet  Ihr  Euch  desfalls  zum  höchsten  zu  be- 
schweren, alldieweil  auf  all  unser  eiuständiges  Begehren  uns  die  ge- 
ringste Communication  hievon  nicht  geschehen,  und  wir  also  ungeachtet 
unserer  bei  der  allgemeinen  Sache  erwiesenen  Treue  von  dem  Frieden 
ausgeschlossen  werden  wgllen.  Wir  bekommen  aus  Engelandt  dieselbe 
Nachricht  und  verwundern  uns  nicht  wenig,  dass  man  überall  so  ver- 
blendet und  nicht  siehet,  dass  auf  solche  Art  Franckreich  in  wenig 
Jahren  mit  geringer  Mühe  das  erhalten  werde,  was  mau  mit  so  gro'^sen 
Kosten  und  Vergiessuug  vieles  Christenbluts  zu  hindern  angelegen  sein 
lassen,  und  möchte  es  hiernächst  schwer  zugehen,  auch  wol  unmüglich 
fallen,  diejenige  Chur-  und  Fürsten,  so  jetzt  alles  hazardiret,  wieder  zu 
solcher  ligne  zu  bringen,  da  dann  das  Haus  Oesterreich  den  grossesten 
Nachtheil  aus  der  Sache  haben  würde.  Und  weil  wir  versichert  sein, 
dass  unseres  H.  Vettern,  des  Fürsten  von  Anhalts  Ld.,  hierunter  unser 
Bestes  Heissig  mit  beobachten  werden,  so  habet  Ihr  deroselben  zu  solchem 
Ende  solches  alles  zu  communiciren.  — 


L.   G.   V.   Ci'ockow  an  den  Kurfürsten.      D.   Wien 
24.  Januar/ 3.  Februar   1G78. 

[Auf  das   Uescripl  vom   14.  Januar.     Die  Schmähiede  Lilielioeck's.     Der  iHilliiiulisch- 

englische  Tractat.] 

Die  Liisterrede  Liliehoeck's ')  am  polnischen  Hofe  ist  hier  schon  vorlier  3.  Kel» 
bekannt  gewesen  nnd  die  Minister  haben   sofort  darüber  grosse  Indignation  be- 
zeugt,   er  hat   dem  Kaiser    das  Schreiben  des    Kf. '-')  zugeschickt,    liutft,  dieser 
werde  das  thun,  was  die  Enormität  des  facti  erfordert. 

Das  Friedenswerk  anlangend,  besorge')  ich  gar  sehr,  dass  dieser 
Hof  sich  von  Holland  und  Engeland  werde  müssen  entrainiren  lassen, 
umij  desto  mehr,   weil  es  scheinet,    dass  man  alliier  wegen   der  stetigen 

')  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  25  (S.  1134  f.). 

-■)  S.  ebendas.  §  29  (S.  11 37  f.). 

=)  S.  Pufendorf  1.  XVf,  §  ö  (S.  1184). 
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unglücklichen  Success  und  Furcht  einer  dritten  Partei  im  Reich  des 
Krieges  müde  und  des  Friedens  begierig  ist.  Es  scheinet  auch,  als  wenn 
die  Conlidenz  zwischen  diesem  Hofe  und  den  Generalstaaten  nicht  sehr 
gross  sei,  und  stehet  also  dahin,  ob  die  officia,  welche  I.  Kays.  M.  zu 
Abwendung  dieses  Werks  in  Holland  thun  möchten,  grossen  Effect  haben 
werden.  Der  Herr  Reichsvicekanzler  hat  mir  vor  seiner  Abreise 
hocli  und  theuer  geschworen,  dass  I.  Kays.  M.  von  der  Intention  der 
Holländer  und  des  engelischen  Hofes  und  von  denen  unter  ihnen  wegen 
des  Friedenswerks  obschwebenden  consiliis  ganz  keine  Nachricht  hätten 
und  in  der  Gefahr  stünden,  von  dem  Frieden  ausgeschlossen  zu  werden. 
Solches  kombt  guten  Theils  daher,  dass  man  alhier,  zumahln  wenn  es 
mir  ein  wenig  wolgehet,  mit  niemaml  von  den  Aliiirten  etwas  com- 
municiret.  sondern  nur  lauter  Jalousie  und  Difüdenz  gegen  dieselben 
bezeuget  und  tUulurch  gleichmässige  Sentimenten  bei  ihnen  verursachet.  — 


L.   G.   V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.      D.   Wien 
17./27.   Februar  1G78. 

[Gespräch  mit  Hocher  über  die  Allianz  zwischen  England  und  llulland.  jiie  voraus- 
sichtliche  Haltung  Spaniens    und   die   Ansprüche    der   braunschweigischen   Ilerzogc. 

Die  kaiserliche  Armee.] 

"27.  Febr.  p^y  j^^t  mit  dem  Hofkanzler  gleich   nach  dessen  Rückkehr   über  die  an- 

gebliche Allianz  zwischen  England  und  Holland ')  gesprochen.  Derselbe  er- 
klärte, er  hielte  dieselbe  für  gewiss,  und  auf  seine  Frage,  was  dabei  zu  thun. 
sagte  er,  der  Kaiser  hätte  schon  Cramp rieh  Ordre  gegeben,  mit  den  Ministern 
der  Alliierten  darüber  zu  berathen.  Er  hat  darüber  geklagt,  dass  trotz  seiner 
oftmaligen  Vorstellungen  man  sich  nicht  früher  bemüht  hätte,  dem  Unheil  zu- 
vorzukommen, und  vorgeschlagen,  lieber  die  Sache  direct  an  die  Alliierten  zu 
bringen.  Auf  seine  Frage,  wie  es  mit  Spanien  stände,  erwiderte  jener,  er 
fürchte,  Spanien  werde  sich  schon  engagiert  haben,  mit  dem  Kaiser  aber  wäre 
nicht  das  Geringste  communiciert  worden,  es  wäre  die  schrecklichste  Sache,  die 
man  sein  Lebtage  in  Historien  gehört  hätte.  Spanien  hielte  auch  mit  der 
Zahlung  an  sich,  doch  hätte  der  Kaiser  die  Nothdurft  sofort  den  spanisclien 
.Ministern  in  Nimwegen  und  Brüssel  und  dem  spanischen  Hofe  selbst  vorstellen 
lassen,  man  wäre  hier  noch  nie  in  einer  Sache  so  fleissig  gewesen  und  er 
hoffte,  die  Spanier  würden  noch  wieder  herum  zu  bringen  sein,  zumal  wenn  sie 
sähen,   dass  sie   sich  auf  die  Alliierten  im  Reich  zu  verlassen  hätten.     Dann 


1)  S.  oben  S.  494. 
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fing  der  Hofkaazier  selbst  an,  von  den  braunschweigischen  Herzogen  zu 
reden,  ihr  Gesandter  v.  Sclinlenburg  versichere,  wenn  ihnen  in  puncto  lega- 
tionis  und  ceremoniarum^)  Satisfaction  gegeben  würde,  würden  sie  sich  aufs 
neue  und  engste  mit  den  Alliierten  gegen  Frankreich  und  Schweden  verbinden, 
sonst  aber  sich  von  denselben  trennen  und  sich  wohl  gar  mit  dem  Feinde 
setzen,  und  er  fragte,  was  Kf.  darüber  dächte.  Er  erwiderte,  Kf.  hätte  auf 
die  ganz  absurden  Praetensionen,  welche  Schütz  in  Hamburg  vorgebracht,  die 
Sache  an  das  kurfürstliche  Collegium  remittiert  und  kein  Expediens  admittieren 
wollen,  später  hätte  Schütz  gesagt,  wenn  seine  Principalen  nur  wegen  der 
Cerimonien  ihrer  formal  Gesandten  Satisfaction  bekämen ,  würden  sie  von  den 
anderen  Praetensionen  abstehen  und  auch  sonst  alles  pro  causa  communi  bei- 
tragen, und  erwähnt,  man  hätte  am  kaiserlichen  Hof  sie  der  Intention  des 
Kaisers,  ihnen  zu  favorisieren,  versichert.  Hocher  behauptete,  das  sei  nicht 
richtig,  man  hätte  ihm  nur  gesagt,  man  könne  absque  praevia  communicatione 
mit  dem  kurfürstlichen  Collegium  es  nicht  thun,  und  erklärte,  er  käme  ungern 
dazu,  etwas  zu  innovieren,  aber  man  müsste  oft  unter  zwei  Uebeln  das  ge- 
ringste wählen,  er  hätte  viel  dazu  beigetragen,  dass  man  mit  den  Herzogen 
nicht  schon  längst  zerfallen  sei,  und  er  meinte,  es  werde  wegen  Insinuation 
der  Vollmachten  zu  Regensburg  ein  Expediens  zu  finden  sein.  In  Summa,  er 
zielte  ganz  dahin,  dass  man  den  Herzogen  fügen  müsste,  und  sagte,  es  würde 
mit  ihm  weiter  davon  geredet  werden.  Auf  seine  Anfrage,  was  man  hier  gegen 
die  Campagne  für  Anstalten  machte  und  ob  man  hoffte,  dem  Könige  von  Frank- 
reich bastant  zu  sein,  bejahte  er  dieses,  falls  derselbe  ihnen  nur  nicht  zuvor- 
käme, andere  aber  sind  der  Meinung,  dass  die  kaiserliche  Armee  in  schlechtem 
Stande  sei. 

Der  Generallieutenant  und  auch  der  Hofkanzler  haben  ihm  nicht 
positive  sagen  wollen,  dass  die  kaiserlichen  Truppen  in  Dänemark  bleiben 
sollen,  doch  hofft  er  es.  Dass  aber  noch  daneben  kaiserliche  Truppen  zu  Kf.-') 
stossen  und  in  Pommern  agieren  sollten,  dazu  wird  gar  keine  Hoffnung  gegeben. 


L.   G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
7.  April/ 28.  März  1678. 

[Verzögerung  der  Abschiedsaudienz.     Mittheilung  des  spanischen  Gesandten.] 

Da  ihm   der  Kaiser,    als   er  die    Abschiedsaudienz  begehrt'^),    hat  sagen  7.  Apr. 
lassen,  wenn  er  sehr  pressiert  sei,  wollte  er  ihm  dieselbe  sofort  ertheilen,  sonst 

')  S.  unten  Abschn.  V. 

-)  Kf.  hatte  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  2G.  Januar/ 5.  Februar  1678)  Cr.  beauftragt, 
von  dem  Kaiser  für  den  bevorstehenden  Feldzug  gegen  Schweden  die  vertrags- 
mässige  Hülfe  zu  fordern,  s.  auch  die  Schreiben  an  Fürst  Anhalt  vom  8.  18.  und 
U./24.  Januar  1G78  (v.  Orlich  III,  S.  285  ff.). 

-)  Kf.  hatte  (d.  Cöln  22.  Februar/ [4.  März]  1678)  Cr.  befohlen  heimzukehren 
und  ihm  angezeigt,  dass  er  Persius  als  seinen  Residenten  in  Wien  gebrauchen 
Mater,  z.  Gesch.  d.  Ü.  Kuifiirsteu.    XVIII.  32 
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aber  sehe  er  lieber,  dass  es  nach  dem  Fest  geschehe,  so  hat  er  das  letztere 
wählen  müssen,  zumal  die  Minister  ihm  angezeigt,  dass  eine  Conferenz  mit  ihm 
gehalten  werden  sollte. 

Der  spanische  Gesandte  hat  ihm  beigehendes  Schreiben  sub  sigillo  vo- 
lante  zugestellt,  in  welchem  Kf,  aufgefordert  wird,  vermöge  eines  in  Spanien 
gemachten  Tractats  eine  gewisse  Anzahl  Völker  nach  den  Niederlanden  zu 
schicken.  Er  hat  darauf  hingewiesen,  dass  das  Schreiben  auf  viel  kürzerem 
Wege  hätte  befördert  werden  können ,  und  inbetreff  der  Materie  selbst  hat  er 
dem  Gesandten  und  den  kaiserlichen  Ministern,  welche  mit  ihm  davon  geredet, 
vorgestellt,  dass  Kf.  bei  jetzigem  Zustande  nach  der  unglücklichen  Action  auf 
Rügen  und  der  schwedischen  Irruption  in  Mecklenburg  seine  Völker  nicht 
würde  entbehren  können.  Dieser  Hof  hat  sonst  die  sichere  Nachricht  aus 
Madrid  erhalten,  dass  Spanien  in  die  zwischen  Holland  und  England  pro- 
jectierten  Friedensbedingungen  niemals  gewilligt  und  dass  Don  Jean  beab- 
sichtiae.  die  Armee  nach  Catalonien  und  den  König  ins  Feld  zu  führen. 


Der.Kurfürst  au  den  Kaiser.     D.  Cöln  29.  Mai/[8.  Juni]  1678. 
(Oonc.  V.   Crockow.) 

[Auf  ein  Schreiben  vom  25.  Mai.     Geneigtheit,  Strauch  loszugeben.     Nothwendigkeit, 
den  polnischen  und  den  littauischen  Feldherrn  zu  gewinnen.] 

Juni.  Dank  für  die  Mittheilungen  aus  Polen. 

So  kann  ich  nicht  umbhiu,  E.  K.  M.  hinwiederumb  gehorsam bst 
anzudienen,  dass  mir  nicht  allein  eben  dergleichen  Nachricht  von 
sicheren  Orten  zukommen,  besondern  dass  auch  die  Stadt  Dantzig  durch 
ihre  bei  mir  anwesende  Deputirte  die  ihr  bevorstehende  Gefährlichkeiten 
mir  beweglich  vorstellen  und  umb  die  Befreiung  des  D.  Sträuchen'), 
als  welche  vor  das  einzige  Mittel  gehalten  wird,  die  Stadt  in  Ruhe  und 
Einigkeit  zu  setzen,  inständigst  anhalten  lasset.  Nun  hätte  ich  wohl 
vielerlei  Ursachen,  diesen  schädlichen  Mann,  welchen  ich,  nachdem  er 
zu  Dantzig  abgedanket  und  in  schwedische  Eid  und  Pflichte,  auch  wiirk- 
liche  Dienste  getreten,  auf  der  See  gefangen  bekommen,  keinesweges  los 


wolle.  S.  die  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  22.  Februar/[4.  März]  und  7. /[IT.]  März 
1678  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  889).  Cr.  berichtet  14.  April  kurz  über  die  mit  ihm 
gehaltene  Conferenz  (s.  das  l'rotokoll  derselben  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  891)  und 
kündigt  an,  dass  er  am  15.  beim  Kaiser,  am  16.  bei  der  verwittweten  Kaiserin  Ab- 
schiedsaudienz haben  und  dann  sofort  abreisen  werde.  Das  Kecreditiv  des  Kaisers 
ist  Wien   16.  April   1678  ausgestellt. 

')  S.  darüber  Gralath,  Versuch  einer  Geschichte  Üauzigs  111,  S.  128  ff. 
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ZU  lassen,  ich  habe  aber  dennoch  solches  nicht  gänzlich  abschlagen 
wollen,  muss  aber  billig  bei  mir  anstehen,  ob  von  diesem  Mann,  von 
welchem  alles  Unglück  herrühret,  das  remedium  zu  hoffen  sei,  inmassen 
gnugsam  bekannt  ist,  wie  sehr  dieser  schädliche  Mensch  sich  vorhin 
mit  den  Schweden  vertiefet,  auch  ihnen  zu  gefallen  die  Gemüther  der 
Einwohner  gegen  einander  verhetzet  und  dem  gemeinen  Mann,  welcher 
ganz  und  gar  an  ihm  gehangen,  die  inclination  vor  die  schwedische 
Partei  iuspiriret.  Die  Deputirte  vermeinen  zwar,  dass  seine  Anwesen- 
heit hinführo  nicht  mehr  praejudicirlich,  sondern  vielmehr  das  einzige 
Mittel  sein  werde,  die  Gemüther  des  Pövejs  zu  stillen,  denselben  mit 
dem  Rath  in  ein  gutes  Verständnus  zu  bringen  und  die  Conservation 
der  Stadt,  welche  in  Einigkeit  der  Einwohner  bestehet,  zu  befodern. 
Ich  werde  weiters  mit  ihnen  daraus  reden  lassen,  umb  zu  vernehmen, 
was  sie  desfalls  vor  Sicherheit  zeigen  können,  auch  E.  K.  M.  den  ferneren 
Verlauf  gehorsamst  berichten. 

Dass  die  Feldherrn,  besonders  der  littauische,  bei  ihrer  guten  Intention  zu 
erhalten  nothwendig  ist  und  dass  man  desfalls  ein  Stück  Geld  nicht  ansehen 
darf,  ist  auch  ganz  seine  Meinung,  er  verweist  deswegen  auf  sein  Schreiben 
vom  27.  Mai. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  17.  August  1678. 

[Auf    die    Schreibeu   vom   27.')   uud  29.  Mai.     Bereitwilligkeit,  auch   ferner  au  den 

Bemühungen,  den  polnischen  und  den  littauischeu  ({. -Feldherrn  zu  gewinnen,  theil- 

zunehmen.     Zu  hohe  Forderungen  derselben.] 

—  Nun  haben  wir  vorhin  schon  wohl  und  reiflich  erkannt,  wie  t7.  Aut 
hoch  auf  allen  Fall  bceder  Pohl-  und  Littauischer  Feldherrn  Propension 
zu  aestimiren  und  derenthalben  sich  zu  bewerben  seie.  Es  wird  auch 
Ew.  Ld.  nicht  unbekannt  .sein,  was  wir  einer  und  andererseits  vor  uns 
allein,  des  vertrösteten  Beitrags  unerwartet,  bereits  praestiert  haben'), 
werden  auch  nach  der  Proportion,  wie  hoch  am  Anfang  dies  Jahres  mit 
Ew.  und  des  Königs  von  Dennemarck  Ld.  ministris  an  uuserm  kays. 
Hof  alhier  angetragen  worden,  noch  ferner  zu  concurriren  trachten.   Wie 

')  Gemeint  scheint  das  Urk.  und  Act.  XIV,  S.  892  f.  abgedruckte  Schreiben  vom 
18./28.  Mai  zu  sein. 

-)  V.  Iloverbeck  berichtet  dem  Kf.  12.  Juli  1678,  der  kaiserliche  Resident 
Sieronski  habe  dem  K.  G. -Feldherrn  lOÜOOO  Fl.,  dem  littauischeu  uud  dem  K.U. 
Feldherrn  je  6000  Rthlr.  und    dem  Woiwoden   von  Podlachien  4000  Rthlr.   gezahlt. 

?,9* 
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aber  die  begehrte  summa  auf  ein  so  geringe  Zeit  excessiv  und  hernach 
in  die  Länge  (wie  es  etwa  die  Nothdurft  erfordern  möchte)  darmit  zu 
contiuuireu  neben  gegenwärtigen  ohne  deme  fast  unerschwinglichen 
Kriegsausgaben  unmöglich  und  dann  auch  fast  nicht  scheinen  will,  wie 
wegen  obermelter  Guarantie  (so  sie  ihrer  Sicherheit  und  Freiheit  halber 
suchen)  ohne  etwa  noch  gröbern  Anstoss  möchte  zu  tractiren  oder  zu 
schliessen  sein,  also  haben  "Wir  dieses  zuforderst  noch  Ew.  Ld.  ver- 
nünftigen Erwägung  heimbstellen  wollen,  die  wir  im  übrigen  hierunter, 
so  viel  nur  thuu  und  möglich  sein  wird,  an  uns  nichts  werden  erwinden 
lassen.  — 


Instruction  ^j,    wornach    sich    unser    —    Geheimer   Rath    und 

Pommerscher  Kanzler,  der  von  Crockau.  bei  seiner  x\bschickung 

an  den  Kayserlichen  Hof   nach  Wien  gehorsambst  zu  achten. 

D.  Cöln  an  der  Spree  9.;[19.]  Juni   1678. 

[Befehl,  zu  erforschen,  ob  der  Kaiser  den  Krieg  fortzusetzen  gewillt  sei,  und  das  Zu- 
sammenhalten Polen  gegenüber  zu  betreiben.     Scheinverhandlungen  mit  Frankreich.] 

19.  Juni.  Er  soll  sich  so  schnell  wie  möglich  nach  Wien  begeben,  dort  beim  Kaiser 

Audienz  erbitten  und  diesen  ersuchen,  dem  Kf.  seine  Gedanken  darüber  zu  er- 
öffnen, was  unter  den  jetzigen  bedrohlichen  Verhältnissen,  wo  nicht  nur  Hol- 
land, sondern  auch  Spanien  sich  mit  Frankreich  in  Separatverhandlungen 
eingelassen  hätte  und  dieses  also  alle  seine  Macht  gegen  das  Reich  verwenden 
könnte,  zu  thun  sei.  Kf.  erkenne  zwar  gar  wohl,  eine  wie  schwere  Last  das 
Reich  und  die  Alliierten  durch  Fortsetzung  des  Krieges  auf  sich  laden  würden, 
wenn  er  aber  dagegen  betrachte,  wie  höchstschädhch  und  präjudicierlich  jetzt 
ein  Friede  für  das  Reich  und  das  Erzhaus  und  wie  verkleinerlich  es  der  teutschen 
Nation  sein  würde,  wenn  dieselbe  sich  einem  fremden  arbitrio  unterwerfen 
sollte,  und  wie  schwer  es  hernach  sein  würde,  eine  solche  Armatur  wie  jetzt 
auf  die  Beine  zu  bringen  und  neue  Allianzen  aufzurichten,  so  hielte  er  es  für 
besser,  sich  auf  die  gerechte  Sache  und  auf  den  Valor  der  teutschen  Nation  zu 
verlassen  und  mit  zusammengesetzter  Macht  dem  Feinde  das  Haupt  zu  bieten, 
als  sich  von  demselben  ungerechte  leges  vorschreiben  zu  lassen.  Er  sei  er- 
botig, was  er  von  seiner  Miliz  nur  immer  entbehren  könnte,   gegen  Frankreich 


>)  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI  §  79  (S.  1254).  Von  demselben  Tage  sind  auch 
die  Creditive  für  Cr.  an  den  Kaiser,  die  regierende  und  die  verwittwete  Kaiserin, 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  und  die  Minister  ausgestellt.  Kf.  kündigt  7./17.  .Juni 
1678  (s.  ürk.  u.  Act,  XIV,  S.  894)  dem  Kaiser  schon  im  voraus  seine  Sendung  ao. 
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agieren  zu  lassen  und  mit  einer  Armee  von  IG  bis  20  OOU  Mann  nach  dem 
Rhein  zu  marschieren,  was  aber,  um  seine  clevischeu  Lande  vor  dem  äussersten 
Ruin  zu  schützen,  zunächst  sekretiert  werden  müsse. 

Sollte  er  verspüren,  dass  man  sich  nicht  fordersambst  noch  so  klärlich 
und  deutlich,  wie  die  Sache  erfordert,  herauslassen  Avollte.  so  hat  er  anzuzeigen, 
dass  Kf.  solches  nicht  anders  ansehen  könnte,  als  dass  der  Kaiser  bereits  den 
Frieden  resolviert  hätte.  Sollte  aber  der  Kaiser  die  Fortsetzung  der  Waffen  re- 
solvieren.  so  hat  er  denselben  seiner  tapferen  Resolution  und  standhaften 
Assistenz  zu  versichern,  jedoch  dieses  expresse  zu  bedingen,  dass  der  Kaiser 
sich  obligiere,  dem  Kf.  das  ganze  schwedische  Pommern  zur  Satisfaction  zu 
verschaffen  und  nicht  eher,  als  diese  Intention  erreicht  wäre,  Frieden  zu  schliessen. 
Da  der  Krieg  aber  nur  continuiert  werden  könne,  wenn  die  übrigen  Alliierten 
in  ein  einträchtiges  Concert  gebracht  und  zu  vigoureusen  Operationen  obligiert 
würden,  so  habe  Kf.  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  ein  abouche- 
ment  veranlasst'),  bei  welchem  er  sich  bemühen  werde,  ihre  Intention  zu  er- 
fahren und  sie  bei  der  guten  Partei  zu  erhalten,  ebenso  sei  er  mit  Dänemark 
und  Münster'-^)  in  Tractaten  begriffen,  er  werde  dem  Kaiser  von  dem  Success 
seiner  Bemühungen  berichten  und  wünsche  auch  von  diesem  dessen  Gedanken 
hierüber  zu  erfahren. 

Bei  den  Conferenzen,  Visiten  und  sonst  hat  er  sich  vornehmlich  zu  be- 
mühen, die  eigentliche  Intention  des  Hofes,  ob  derselbe  den  Krieg  zu  conti- 
nuieren  oder  den  Frieden  einzugehen  intendiere,  zu  erfahren. 

Auch  wegen  des  polnischen  Wesens  hat  er  darauf  zu  dringen,  dass  der 
Kaiser  sich  auf  die  von  Kf.  gemachten  Vorschläge  positiv  erkläre  und  die 
nöthigen  Mittel  wirklich  an  die  Hand  schaffe.  Die  gemeinsamen  Feinde  be- 
mühten sich,  ihr  Interesse  zu  separieren,  Kf.  aber  hätte  immer  deutlich  gezeigt, 
dass  er  das  kaiserliche  Interesse  dem  seinigen  gleich  achte,  er  hoffe  und  bitte 
daher,  dass  der  Kaiser  es  auch  ebenso  mache,  um  die  artificia  der  Feinde  zu 
eludieren.  Da  Kf.  auch  von  sicherer  Hand  Nachricht  erhalten,  dass  der  König 
von  Polen  sich  bemühe,  die  Substitution  des  ältesten  Prinzen  durchzusetzen, 
und  dazu  den  kaiserlichen  Hof  caressiere  und  eine  Heirath  zwischen  dem  Prinzen 
und  einer  kaiserlichen  Prinzessin  vorschlagen  werde,  so  hat  er  sich  zu  er- 
kundigen, was  daran  sei.  Da  man  polnischerseits  vorgeben  soll,  man  sei  seiner 
schon  versichert,  so  soll  er  den  kaiserlichen  Ministern  anzeigen,  dass  an  ihn 
bisher  nichts  von  der  Sache  gebracht  sei,  dass  er  sich  nie  darauf  einlassen 
werde  und  hoffe,  dass  auch  der  Kaiser  hierin  mit  ihm  gleichmässige  consilia 
führen  werde. 

Den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  er  zu  ersuchen,  seine  Negotiation  und 
auch  sonst  das  Interesse  des  Kf.  zu  portieren,  besonders  auch,  die  Confirmation 
des  Jülichschen  Frbvergleichs  auszuwirken. 


')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §55  (S.  1228  f.). 

2)  S.  ebendaselbst  §  56  (S.  1229  f.)  und  oben  S.  336. 
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Da  er  diesesmal  nur  wegen  des  obgedachten  negotii  nach  Wien  verschickt 
wird,  so  soll  er,  sobald  er  darin  eine  positive  Resolution  erhalten,  aufs  schleu- 
nigste zurückkehren.  Als  Zehrungskosten  erhält  er  wieder  wöchentlich 
100  Rthlr. ,  doch  soll  er  ä  part  in  Rechnung  bringen,  was  er  in  Wien  zu  un- 
umgänglichen Geschenken  und  für  Postporto  ausgeben  wird. 

N  e  b  e  n  - 1  n  s  t  r  u  k  t  i  0  n. 

Auch  hat  unser  Geheimer  Rath  bei  guter  Gelegenheit  und  mit 
einer  solchen  Manier,  dass  es  keine  ombrage  geben  könne,  anzubringen, 
I.  Kays.  M.  würden  ja  nicht  übel  nehmen,  wenn  wir,  umb  unsere 
Clevische  Lande  von  einer  augenscheinlichen  Gefahr  zu  retten,  dem 
Könige  in  Franckreich  eine  oder  andere  Hoffnung  macheten,  und  hat  er 
daneben  zu  versichern,  dass  wir  solches  zu  keinem  Effect  kommen  lassen 
noch  in  einiger  Weise  uns  von  den  Alliirten  separiren  oder  etwas  a 
parte  pacisciren   werden. 


Der  Kurfürst  an  v.   Crockow.     D.   Cöln  an  der  Spree 
12./ [22.]  Juni  1678.     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Günstige  Erklärungen   der   braunschweigischen   Herzoge.     Der  Feldzugsplan. 
Anfrage,  wie  der  Kaiser  sich  verhalten  wolle.] 

22.  Juni.  Er  übersendet  ihm  das  Protokoll  der  mit  dem  braunschweigischen  Gesandten 

V.  Heimburg  gehaltenen  Conferenzen ').  Cr,  soll  dem  Kaiser  und  den  Ministern 
davon  Mittheilung  machen,  weil  sie  daraus  ersehen  werden,  dass  dieses  Haus 
nicht  allein  für  sich  beständig  bleibt,  sondern  auch  Hoffnung  ist,  dass  andere 
dergleichen  thun  werden.  Er  hofft  auch,  der  Kaiser  werde  desgleichen  thun, 
sollte  aber  dieses  nicht  zu  hoffen,  wenigstens  nicht  fest  darauf  zu  bauen  sein,  so  soll 
er  sich  erkundigen,  ob  der  Kaiser  die  für  diesen  Fall  in  dem  Protokoll  schon 
enthaltenen  Bedingungen  eingehen  will,  nämlich  in  dem  Frieden  mit  Frankreich 
zu  conditionieren,  dass  dieses  Schweden  keine  Hülfe  zu  Wasser  oder  zu  Lande 
leisten  dürfe,  und,  wenn  es  mit  Geld  geschieht,  der  Kaiser  ihnen  auch  mit 
Gelde  helfe,  ferner,  dass  ihm  und  seinen  Alliierten  mit  einigen  Quartieren  aus- 
geholfen werde.  Kf.  hat  4  Armeen  entworfen,  dieselben  könnten  noch  stärker 
gemacht  werden  und  sind  nur  gegen  Frankreich  zu  gebrauchen,  daher  die 
dänische  Macht  und  die  Truppen,  welche  Kf.  defensive  in  Pommern  und  Preussen 
gegen  Schweden  agieren  lassen  will,  nicht  mit  aufgesetzt  sind.  Er  hat  sich  um 
allcrförderlichste  Resolution  zu  bemühen,  da  alles  davon  abhängt. 

»)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  55  (S.  1228  f.). 
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PS.     D.  Cölti   U.;[24.J  Juni  1678.     Mittheilung   der  Relation  BlaspciTs  2}.  Juni 
vom  7.  17.  Juni  und  des  darauf  ergangenen  Reseripts  vom  14./24.  Juni.') 


L.  G.   V.   Crockow  an  den  Knrfürsteii.     1).   Wien 
20. /30.  Juni   1678. 

[Erklärungen  der  kaiserlichen  Minister.     Die  Entscheidung  wirtl  von  den  Nachrichten 
aus  Holland  und   der  Türkei  abhängen.     Audienz    beim  Kaiser.      Die  polnische  An- 
gelegenheit.] 

Er  liat^)  schon  am  Montag  [21.  Juni]  die  meisten  kaiserlichen  Minister  30.  Juni, 
gesprochen.  Dieselben  begreifen  von  selbst  sehr  wohl  alle  die  Inconvenienzen, 
welche  ein  praecipitierter  Friede  nach  des  französischen  Königs  Willen  nach 
sich  ziehen  würde,  finden  aber  andererseits  bei  Continuation  des  Krieges  über- 
aus grosse  Difficultäten.  Am  meisten  afficiert  sie  die  Diffidenz,  welche  sie  in 
Spanien  setzen  müssen,  da  der  dortige  Hof  mit  dem  hiesigen  keine  vertrau- 
liche Communication  mehr  pflegt,  sondern  dann  erst  die  Apertur  thut,  wenn  die 
Sachen  schon  ins  Werk  gerichtet  sind,  dazu  stehen  die  Sachen  in  Ungarn  in 
sehr  schlechtem  Stande  und  fürchtet  man  Krieg  mit  den  Türken,  falls  es 
nicht  zwischen  den  Türken  und  Moskau  zum  Kriege  kommen  sollte.  Ausser- 
dem fürchtet  man  sich  noch  immer  vor  einer  dritten  Partei  im  Römischen 
Reiche,  ja  sogar,  dass  die  Stände  zu  Regensburg  per  majora  beschliessen  werden, 
dem  Kaiser  wegen  Acceptierung  des  Friedens  nachdrücklich  zuzusprechen.  Dazu 
kommt  der  schlechte  Success  der  kaiserlichen  Waffen;  nachdem  der  beabsichtigte 
Angriff  auf  Freiburg  vereitelt  ist^),  glaubt  man  nicht,  dass  die  kaiserliche  Armee 
dieses  Jahr  etwas  Sonderliches  ausrichten  wird. 

Von  den  Alliierten  verlässt  sich  dieser  Hof  ganz  fest  auf  Dänemark  und 
Kf.,  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  dem  Bischof  von  Münster  aber 
traut  man  trotz  aller  ihrer  Contestationen  nicht  recht  und  man  begehrt  daher 
sehr  zu  vernehmen,  wie  sich  die  ersteren  gegen  Kf.  erklärt  haben  und  was  zu 
Kopenhagen  geschlossen  ist.  Jedenfalls  hat  er  die  kaiserlichen  Minister  noch 
nie  in  grösserer  Perplexität  gesehen  als  eben  jetzt.  Wegen  des  scchswöchent- 
lichen  Waffenstillstandes  sagen  sie,  der  Kaiser  hätte  ihn  nicht  einfach  refusiert, 
sondern  nähere  Erläuterung  begehrt,  er  wolle  nicht,  dass  wie  IGIJS  der  Waffen- 
stillstand nur  die  Städte  betreffe  und  alle  anderen  Kriegsactionen  frei  lasse,  da 
so  Frankreich  ins  Reich  einbrechen  und  dessen  Stände,  namentlich  die  kaiser- 
lichen Quartiere  ruinieren  könne,  ferner  habe  der  Kaiser  seiner  Gesandtschaft 
in  Nimwegen  befohlen,  alles  mit  den  Alliierten  zu  concertieren. 


')  S.  unten  Abschn.  V. 

-')  S.  Pufendorf  1.  XVI   §80  (S.  1255).     Cr.   war  am    1G./26.  Juni   nach  nur 
sechstägiger  Reise  in  Wien  angekommen. 

^)  S.  Wagner,  Historia  Leopold!  I,  S.  442. 
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Die  Hauptfrage,  auf  welche  alles  ankommt,  uämlich  ob  der  Kaiser,  -wenn 
Holland  und  Spanien  abtreten,  dennoch  den  Krieg  zusammen  mit  den  anderen 
Alliierten  fortsetzen  wolle,  ist  von  vielen  Ministern  gegen  ihn  und  den  Lüne- 
burgischen Gesandten,  ohne  dass  sie  sich  sehr  darum  bemüht,  so  resolviert  worden, 
der  Kaiser  wäre  vornehmlich  wegen  Spaniens  in  diesen  Krieg  gekommen,  wenn 
dieses  content  wäre,  müsste  der  Kaiser  es  geschehen  lassen,  derselbe  hätte  für 
sich  nichts  verloren,  das  er  nicht  leicht  recuperieren  könnte,  begehrte  auch  nichts 
zu  gewinnen,  den  nordischen  Alliierten  gönnte  er  von  Herzen  alle  Satisfaction, 
wollte  auch  durch  alle  möglichen  officia  dazu  helfen,  es  könnte  ihm  aber  nicht 
zugemuthet  werden,  dass  er  deswegen  das  Reich  im  Krieg  behalten  und  sich 
selbst  in  Gefahr  stürzen  sollte.  Er  hat  bisher  nur  in  generalibus  terminis  ver- 
sichert, dass  Kf.  dem  Kaiser  nach  aller  Möglichkeit  gegen  Frankreich  assistieren 
wolle.  Wenn  er  freie  Hände  hätte,  getraute  er  sich  auch,  es  dahin  zu  bringen, 
dass  dieser  Hof.  falls  der  Krieg  fortgeht,  zufrieden  wäre,  dass  Kf.  nur  6000  Mann 
gegen  Frankreich  schickte  und  mit  seiner  übrigen  Macht  die  Eroberung  von 
Vorpommern  vollendete.  Da  er  aber  bestimmte  Instruktion  hat.  so  wird  er,  so- 
bald der  Courier  aus  dem  Haag  angekommen  und  die  Consultation  gehalten  sein 
wird,  des  Kf.  Resolution  dem  Kaiser  in  einer  expressen  Audienz  zu  solcher 
Zeit  vorbringen,  wo  er  meinen  wird,  dass  dieselbe  den  deliberationibus  dieses 
Hofes  das  grösste  momentum  geben  und  dem  Kf.  am  besten  zu  statten  kommen 
kann. 

Die  Resolution  dieses  Hofes,  ob  der  Krieg  zu  continuiren  oder  nicht, 
wird  pure  dependiren  von  demjenigen,  welches  die  aus  dem  Haag  und 
aus  der  Türkei  erwartende  Couriere  mitbringen.  Dafern  nun  dieser  Hof 
solches  also  beschaffen  findet,  dass  er  den  Krieg  continuiren  kann,  wird 
er  mit  6000  Mann  von  E.  Chf.  ]).  Trouppen  wohl  vor  lieb  nehmen,  dafern 
er  sich  aber  durch  die  respectus  auf  die  Türken  oder  auf  die  im  Haag 
genommene  resolutiones  necessitiret  befindet,  den  Frieden  einzugehen, 
würde  es  nichts  helfen,  wann  man  noch  viel  mehr  olferirte.  Die  Mi- 
nistri  sagen,  I.  Kays.  M.  werden  in  casum  continuationis  belli  von  den 
Abgesandten  der  Alliirten  zu  wissen  begehren,  wie  viel  ihre  hohen 
Principalen,  und  zwar  aus  eigenen  KrJiften,  ohne  Subsidien  zu  der  ge- 
meinen Sache  contribuiren  können  und  wollen,  daneben  geben  sie  auch 
zu  verstehen,  dass  dieselbe  dero  Völker  unter  die  kayserliche  Generalität 
stellen  müssten,  damit  I.  Kays.  M.  derselben  gesichert  sein  können. 
Dieses  muss  ich  nocli  zum  Beschluss  anmerken,  dass  die  Ministri  sich 
alhie  keine  andere  Rechnung  machen,  als  dass  die  Nordische  Alliirto 
sich  zu  keiner  Restitution  werden  bequemen  wollen,  dahero  es  gut  wäre, 
dass  die  obhandene  foedera  geschlossen  und  man  sodann  mit  mehrem 
Nachdruck  sprechen  könnte.  — 
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PS.  Bei  dem  Kaiser  hat  er  sofort  am  Tage  nacli  seiner  Ankunft  Audienz 
gehabt.  Derselbe  erwiderte  auf  seinen  Vortrag,  auch  er  hätte  sich  die  durch 
die  einseitigen  Tractaten  einzelner  Alliierten  vorgegangenen  unvermutheten 
Veränderungen  sehr  zu  Herzen  genommen,  es  gereichte  ihm  zu  sonderbarer 
Consolation,  dass  Kf.  ihn  in  diesem  perplexen  Zustande  nicht  allein  seiner  Be- 
ständigkeit aufs  neue  versichert,  sondern  auch  eine  neue  Zusammensetzung  der 
Consilien  und  der  Armatur  offeriere,  er  erwarte  nur  noch  einige  nähere  Er- 
läuterung aus  dem  Haag  und  aus  Nimwegen,  werde  dann  dieses  Werk  in  reif- 
liche Deliberation  nehmen,  auch  zugleich  einige  seiner  Minister  mit  ihm  in  Con- 
ferenz  treten  lassen.  Am  18.  -28.  liat  er  auch  bei  der  regierenden  Kaiserin  das 
gewöhnliche  Compliment  abgelegt. 

PS.  II.  Wegen  des  polnischen  Wesens  hat  er  auch  mit  den  Ministern 
geredet.  Die  Nachricht,  dass  der  polnische  Hof  den  hiesigen  flattieren  wolle, 
ist  ganz  richtig,  man  kennt  aber  hier  die  artificia  wohl  und  sie  machen  keine 
impressiones. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  AVien  G.  Juli  1G78. 

[Mittheilung  des  Anerbietens   des    Kf.   an   den  Kaiser  und   die   Minister.     Conferenz 

mit  den  letzteren.] 

Am  Montag  [4.  Juli]  hat  er  bei  dem  Kaiser  aufs  neue  Audienz  gehabt  und  6.  Juli, 
angezeigt,  dass,  wenn  derselbe  den  Krieg  mit  Frankreich  bis  zu  Erhaltung  eines 
leputierlichen  Friedens  continuieren  wollte,  Kf.  erbietig  wäre,  unter  billigen 
Condltionen  mit  einer  Armee  von  16—20  000  Mann  nach  dem  l\hein  zu  mar- 
schieren und  inzwischen  gegen  Schweden  nur  defensive  zu  agieren,  zugleich 
hat  er  gebeten,  einige  Minister  mit  ihm  conferieren  zu  lassen.  Der  Kaiser  ant- 
wortete sehr  gnädig,  dankte  für  des  Kf.  generöses  Anerbieten  und  erklärte,  er 
hätte  schon  verordnet,  dass  mit  ihm  conferiert  werden  sollte.  Auch  den  vor- 
nehmsten Ministern  hat  er  des  Kf.  Resolution  bei  Zeiten  angezeigt,  damit  sie 
sich  noch  vor  der  Conferenz  darüber  bereden  könnten.  Dienstag  [5.  Juli] 
haben^)  der  R.V.Kanzler  und  der  llofkanzler  zuerst  mit  dem  dänischen 
Gesandten  conferiert,  der  auf  alle  Weise  die  Continuation  des  Krieges  gerathen 
und  daneben  begehrt  hat,  der  Kaiser  möchte  Holland  und  Spanien  vermögen, 
freie  Hände  zu  behalten,  und  dann  mit  ihm.  Die  kaiserlichen  Minister  sprachen 
gar  timidc  von  der  jetzigen  Conjuiu-tur  und  als  wenn  alles  desperat  wäre.  Ob 
sie  solches  tout  de  bon  meinen  oder  es  nur  thun,  damit  die  Alliierten  desto 
eher  bewogen  werden,  ihre  Völker  dem  kaiserlichen  absoluten  Commando  zu 
untergeben,  wird  sich  bald  zeigen.  Soviel  ist  wohl  zu  merken,  dass  sie  in 
casum  continuationis  belli  dasselbe  absolute  begehren  werden,  und  dürften  sie 
vielleicht  lieber  sehen,  wenn  Kf.  einen  Theil  seiner  Truppen  auf  diese  Condition 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  80  (S.  1256). 
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schickte  und  dadurch  den  anderen  Alliierten  ein  Exempel  gäbe.  Er  hat  sehr 
auf  kategorische  Resolution  gedrungen,  Nachher  hat  auch  der  lüneburgische 
Gesandte  mit  ihnen  Conferenz  gehabt,  wobei  aber,  da  er  nicht  praecise  instruiert 
war,  nichts  Besonderes  vorgefallen.  Sonst  ist  die  Zeitung  eingelaufen,  dass 
zwischen  Moskau  und  den  Türken  der  Frieden  noch  nicht  geschlossen,  sondern 
mehr  Apparenz  zum  Kriege  sei. 


I 


L.  G.   V.  Crockow  an  den  Kiirfüreten.     D.  Wien  14.  Juli  1678. 

[Der  veränderte  Entschlus.s  de.s  Kf.  Neue  Conferenz  luit  den  kaiserlichen  Ministern. 
Forderungen  derselben.    Argwohn  Hocher".s  wegen  Separatverhandlungen  der  Alliierten 

mit  Frankreicli. 

14.  Juli.  Er  Avünscht    dem  Kf.  Glück  zu  der  vorhabenden  Expedition   in  die  vor- 

pommerschen  Lande.')  Seine  Negotiation  expiriert  dadurch  allerdings  guten 
Theils  und  er  muss  erwarten,  dass  sein  Abschied  nicht  so  annehmlich  sein 
wird,  Avie  die  erste  Ouvertüre  seiner  Negotiation,  er  ist  aber  höchst  erfreut 
darüber,  dass  Kf  diese  Resolution  genommen,  und  wird  sich,  so  gut  er  kann, 
zu  debarassieren  suchen. 

Heute  endlich  ist  er  nebst  dem  dänischen  und  lüneburgischen  Ge- 
sandten zur  Conferenz  berufen  Avorden.  Man  hat  gleichsam  fragweise  von  ihnen 
vernehmen  wollen,  ob  nicht  die  Alliierten  bei  Continuation  des  Krieges  ihre 
Truppen  unter  die  Direction  und  das  Commando  des  Kaisers  und  seiner  Gene- 
rale stellen  oder  wieviel  Direction  sie  darüber  dem  Kaiser  lassen  Avollten,  Avie 
viel  Völker  und  wie  bald  sie  solche  nach  dem  Khein  wider  Frankreich  mar- 
schieren lassen,  ob  sie  sich  wegen  der  Winterquartiere  ganz  des  Kaisers  Dis- 
position unterwerfen  und  ob  sie  ohne  Stabilierung  einiger  Conditionen  ein 
solches  Bündniss  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  dadurch  sie  sich  verpflichteten, 
den  Krieg  bis  zu  Erhaltung  eines  sicheren  und  reputierlichen  Friedens  gegen 
Frankreich  zu  continnicren.  und  dass  keiner  der  Alliierten  einen  particularen 
Frieden  eingehen,  ja  sogar  keine  Tractaten  ohne  allgemeinen  "Willen  und  Zu- 
thun  antreten  sollte.  "Wenn  sie  hierauf  vollkommen  instruiert  wären,  wollte 
der  Kaiser  lieber  hier  als  anderswo  darüber  tractieren.  Ferner  haben  sie  ge- 
fragt, was  man  über  ein  allgemeines  armistitium  und  die  Bedingungen  eines 
solchen  meine,  die  Communication  der  zu  Kopenhagen  gepflogenen  Trac- 
taten""') begehrt,  auch  die  aus  Holland  eingelaufenen  Zeitungen  mitgetheilt, 
gefragt,  wie  Hannover  zur  guten  Partei  zu  bringen  sei,   und  zum  Schluss  ver- 


')  Ein  Rescript  au  Crockow,  in  welchem  diesem  Anzeige  von  dem  ver- 
änderten Beschlüsse  des  Kf.  gemacht  wird,  beiludet  sich  nicht  bei  den  Akten,  doch 
s.  oben  S.  411. 

2)  S.  oben  S.  ^38  If. 
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sichert,  dass  der  Kaiser  bisher  weder  Frieden  noch  Waffenstillstaud  eingegangen 
wäre.  Sie  haben  darauf  nach  genommenem  Abtritt  theils  communi  nomine,  theils 
jeder  für  sich  geantwortet,  die  Kopenhagischen  Tractaten  sollten,  sobald  sie  ge- 
geschlossen, dem  Kaiser  mitgetheilt  werden,  wegen  der  Anzahl  der  Völker, 
welche  gegen  Frankreich  agieren  sollten,  und  anderer  Umstände  erwarteten  ihre 
Principalen  die  Vorschläge  des  Kaisers,  wegen  der  Direction  und  des  Commandos 
blieben  dieselben  bei  den  aufgerichteten  foederibus,  dafern  aber  der  Kaiser  des- 
wegen einige  Erläuterung  verlangte,  so  erfordere  ordo  rei,  da  sie  auf  eine  solche 
unvermuthete  Sache  nicht  instruiert  sein  könnten,  dass  derselbe  solches  an- 
brächte, damit  sie  es  referieren  könnten.  Wegen  der  Winterquartiere  begehrten 
sie  einen  Entwurf  und  wegen  des  ohne  Stipulierung  von  Conditionen  zu  machenden 
neuen  Tractats  weitere  Erläuterung,  wie  solches  zu  verstehen  sei.  Das  armi- 
stitium  haben  sie  in  hello  Suecico  für  nicht  practicabel  erklärt  und  versichert,  zu 
einer  Restitution  der  von  Schweden  gemachten  Conquesten  würden  ihre  Princi- 
palen sich  in  keinerlei  Weise  verstehen.  Als  die  Kaiserlichen  ihn  an  die  Offerte, 
dass  Kf.  mit  16—20  000  Mann  an  den  Rhein  gehen  wollte,  erinnert,  hat  er  er- 
widert, Kf.  hätte  des  Kaisers  Intention  nicht  gekannt,  auch  nach  seiner  Ankunft 
hätten  sich  die  kaiserlichen  Minister  nicht  expectorieren  wollen,  bis  ihm  endlich 
nach  10  Tagen  die  Meinung  wegen  des  armistitii  gesagt  sei,  inzwischen  hätte  Kf. 
die  Campagne  nicht  unnütz  zubringen  wollen,  die  Kaiserlichen  selbst  hätten 
dessen  Offerte  inutil  gemacht,  indem  sie  begehrten,  dass  die  Auxiliarvölker  unter 
dem  Commando  der  kaiserlichen  Generalität  stehen  sollten,  was,  wenn  Kf.  selbst 
mit  seiner  ganzen  Armee  ins  Feld  ginge,  nicht  geschehen  könnte.  Es  würde 
ihrem  Vorschlag  mehr  conform  sein,  wenn  Kf.  ein  kleines  Corpo  mit  der  kaiser- 
lichen Armee  conjungierte,  sie  möchten  sich  explicieren,  wie  weit  sich  die 
Direction  erstrecken  und  wie  lange  sie  währen  sollte,  damit  er  darüber  speciale 
Ordre  einholen  könnte. 

Die  Kaiserlichen  haben  alles  ad  referendum  genommen  und  eine  neue  Con- 
ferenz  zugesagt,  welche  er  abwarten  muss,  ehe  er  wegen  seiner  Rückreise  etwas 
resolvieren  kann. 

Der  Hofkanzler  hat  ihm  vor  einigen  Tagen  recht  empliatice  und  iterato 
gesagt,  man  möchte  sich  auf  keine  separaten  Tractaten  verlassen.  Frankreich 
würde  gewiss  alle,  die  dadurch  etwas  zu  erlangen  gedächten,  betrügen.  Er 
zeigte,  dass  er  dergleichen  suspiciones  hatte,  da  er  sich  aber  nicht  näher  ex- 
plicierte,  so  hat  Cr.  sie  auch  ihm  nicht  l)enehmen  können.') 


^)  Cr.  übersendet  17.  Juli  ein  vollständiges  Protokoll  der  Confereuz  und  be- 
merkt, die  jetzt  hervortretende  Absicht  des  Kaisers,  dass  die  Alliierten  sich  ihm 
ganz  in  die  Arme  werfen  sollten,  sei  nicht  neu,  man  glaube  aber  jetzt  das  richtige 
Tempo  dazu  gefunden  zu  haben.  Es  sei  eine  schwere  Frage,  es  sei  zu  befürchten, 
dass  der  kaiserliche  Hof,  wenn  er  merkte,  dass  er  damit  nicht  reüssieren  würde,  den 
Frieden  quovis  modo  annehmen  werde,  andererseits  aber  würden  vielleicht  die  Feinde, 
um  zu  verhindern,  dass  die  Alliierten  dem  Kaiser  ihre  Truppen  zu  übergeben  ge- 
zwungen würden,  diesen  desto  besseren  Kaufes  geben. 
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Der  Kurffirst  an  v.  Crockow.     D.  Anklam   14./24.  Juli   1678. 
(Conc.   V.  Gladebeck.) 

[Hoffnung  auf  eine  günstigere  Entscheidung  des  Kaisers.     Seine  militärischen  Mass- 
regelu  und   Absiciiten.     Sorge  um   Unteriialt  und  Quartiere  für  seine  Armee.] 

.'4.  Juli.  \\'ie\Yohl    uns  Euer  jiiugstüberschicktes  Prothokol  wenig  Hoffnunge 

zue  einer  vigoureusen  Resolution  am  Keyserl.  Hofe  gegeben,  so  zweifeien 
wir  jedoch  nicht,  dass,  nachdem  sich  facies  rerum  in  den  Niederlanden 
geändert ')  und  der  Staat  auf  die  von  Franckreich  gethane  Declaration, 
keine  Pliitze  zu  evacuiren,  ehe  und  bevor  Schweden  restituiret,  ent- 
schlossen, den  Frieden  lieber  zurücke  gehen  zu  lassen  und  den  Krieg  zu 
continuiren,  und  dass  auch  der  König  von  Engellaud  aus  eben  der  Ur- 
sache brechen  wolle,  man  numehro  am  Keyserl.  Hofe  auch  vigoureuse 
consilia  ergreifen  und  zue  Erlangung  eines  redlichen,  allgemeinen  und 
beständigen  Friedens  alle  Kriifte  anwenden  werde.  Wir  unseres  Ortes 
werden  noch  ferner  alles,  was  in  unserem  Vermögen  ist,  dazue  beitragen, 
zue  welchem  Ende  wir^)  dann  alle  unsere  in  Preussen  gestandene  Re- 
gimenter nach  dem  Rhein  und  der  Masse  zu  marchireu  beorderet,  welche 
nebst  denen,  so  bereits  alda  sein,  ein  Corpo  von  'J  bis  10  000  Mann 
ausmachen  worden.  Ebenmässig  haben  wir  gewilliget,  dass  die 
4000  Mann,  welche  des  Herrn  Bischoffen  zue  Münster  Ld.  uns  in 
Pommern  zuzuschicken  sich  erkläret  hatte,  nach  dem  Rhein  gehen  mögen, 
damit  die  französische  Macht  desto  mehreren  Widerstand  daselbsten 
finden  möge.  Wir  seind  inzwischen  im  Werke  begriffen,  unsere  opera- 
tiones  wieder  Schweden  im  Namen  Gottes  furtzusetzen.  Giebet  Gott 
Glück  zue  einem  verholfeten  Success,  so  wollen  wir  noch  ein  raehres 
wieder  Franckreich  schicken.  Auch  bemühen  wir  uns,  das  alte  Ver- 
nehmen zwischen  dem  Fürstl.  Hause  Brauuschweig-Lüneburg  und 
uns  möglichster  Massen  zu  retabliren,  damit  also  alle  Ursachen  einer 
zue  dieser  Zeit  höchst  schädlichen  Trennunge  aus  dem  Wege  geräumet 
werden  mögen.  Das  meiste,  so  uns  jotzo  touchiret,  ist,  woher  wir  bei 
Contiuuation  des  Krieges  den  Unterhalt  vor  unsere  Armee  und  Truppen 
nehmen  werden,  weshalb  Ihr  dann  diesen  Punct  nebst  dem  Quartier- 
wesen  aufs  lleissigste  und  beste  zu  urgiren  habet.  — 

J)  S.  oben  S.  219  ff. 
2)  S.  oben  S.  12. 


I 
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L.  G.   V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
14./24.  Juli  1G78. 

[Unterredung  mit  Pfalz-Neubiirg-.     Dessen  Verlangen,   Kf.  solle  mit  Schweden,  so  gut 
es  ginge,  Frieden  schliessen.     Vorschläge  wegen  einer  neuen  Reichskriegsverfassung.] 

Er  hat  gestern  bei  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  Audienz  gehabt  und  24.  Juli, 
ist  fast  zwei  Stunden  bei  demselben  gewesen.  Der  Pfalzgraf  behauptete'),  Kf. 
müsste  le  moins  mal  que  cela  se  pourroit,  mit  Schweden  Frieden  schliessen, 
er  würde  unmöglich  alles,  was  er  erobert,  behalten  können,  sondern  müsste 
nehmen,  was  er  bekommen  könnte,  denn  Schweden  sei  für  das  Reich  gar  wohl 
intentioniert  und  werde,  wenn  man  sich  mit  Ihm  conciliierte,  sich  mit  dem 
Reiche  setzen  und  Frankreich  zur  Moderation  bringen.  Kf.  würde  bei  Con- 
tinnation  des  Krieges  nichts  gewinnen,  sondern  dann  durch  Frankreich  nicht 
nur  zur  Restitution  der  schwedischen  Lande,  sondern  auch  zur  Satisfaction  ge- 
zwungen werden.  Dabei  blieb  er  trotz  aller  seiner  Gegenremonstrationen.  Dass 
er  aber  Nachricht  oder  Gewissheit  hätte,  dass  Schweden  dem  Kf.  Satisfaction 
geben  und  mittels  derselben  Frieden  machen  wollte,  davon  Hess  er  sich  nichts 
merken.  Die  in  Aussicht  genommene  Armee ^)  zwischen  Rhein  und  Maas, 
meinte  er,  würde  nicht  sufficient  sein,  Frankreich  zu  verhindern,  sich  des  Rheins 
zu  bemächtigen,  doch  müsste  dieses  Corpo  je  eher  je  lieber  zusammengebracht 
werden,  Kf.  noch  1200  Mann  z.  F.  und  Münster  in  allem  6000  Mann  dazu 
stellen  und  Kf.  die  Aufrichtung  dieses  Corpo  nach  dem  zu  Cöln  projectierten 
Fuss  befördern. 

Der  Pfalzgraf  führte  auch  einen  weitläufigen  Discurs  über  die  Kriegsver- 
fassung des  Reiches,  dieselbe  müsste,  wenn  der  Krieg  gegen  Frankreich  fort- 
gesetzt werden  sollte,  verändert  werden.  Seine  Gedanken  gingen  dahin,  jeder 
Kreis  könnte  leicht  15000  Mann  werben  und  unterhalten.  Von  den  8  Kreisen 
(den  österreichischen  und  burgundischeii  nicht  mit  eingerechnet)  müsste  man 
zwei,  etwa  den  schwäbischen  und  oberrheinischen,  dem  Kaiser  zu  einem  Beitrag 
für  seine  Armee  überlassen,  der  fränkische  und  obersächsische  müssten  eine 
Armee  von  30—40  000  Mann  aufbringen  und  dem  Kf.  das  Commando  darüber 
gegeben  werden,  der  westfälische  und  niederrheinische  müsste  eine  gleich  starke 
Armee  stellen,  über  die  sein  ältester  Sohn,  über  die  des  niedersächsischen  Kreises 
ein  Herzog  von  Braunschweig  commandieren  sollte,  K. Baiern  müsste  auch  ein 
Corpo  darstellen  oder  dem  Kaiser  einen  Beitrag  thun,  der  Kaiser  müsste  bei 
jedem  Corpo  einen  Generallieutenant  haben,  die  Rcpartition  unter  den  Ständen 
müsste  nach  der  Matrikul  geschehen.  Jeder  Stand  müsste  für  den  Unterhalt 
seiner  Truppen  selbst,  ohne  Subsidien  oder  Quartiere,  sorgen,  da  jedoch  einige 
Stände  garkeine  Völker  beibringen  könnten,  andere  aber  mehr  als  ihr  Contingent 
haben  würden,    so  müssten  jene  diesen   nach  Proportion   eine   Beihülfe  geben. 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  81  (S.  1257). 
■•')  S.  obeu  S.  12. 
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Alles  dieses  müsste  auf  dem  Reichstage  festgestellt  werden.  Er  werde  dem 
Kaiser  rathen,  nachdem  die  Kaiserin  wieder  aus  dem  Kindbett  hervorgegangen, 
eine  Reise  nacli  Regensburg  oder  Prag  zu  machen,  dorthin  sämmtliche  Kurfürsten 
in  Person  einznladen  und  mit  ihnen  die  Sache  zn  ajustieren. 


L.  G.   V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
16.26.  Juli   1678. 

[Geburt  des  kaiserlichen  Prinzen.     Gijnstigere  Aussiebten.] 

2C.  Juli.  Vergangene  >;acht  ist  die   Kaiserin  von   einem  gesunden  Prinzen')  ent- 

bunden worden.  Daneben  ist  gestern  die  Nachricht  eingelaufen,  dass*)  Holland 
und  Spanien  die  unbilligen  leges,  die  ihnen  Frankreich  vorschreiben  wollen, 
nicht  angenommen,  sondern  sich  zum  Kriege  rüsten,  und  dass  auch  England 
ein  Corpo  nach  den  Niederlanden  gesandt  und  den  Krieg  an  Frankreich  erklären 
Avolle.  Alles  dieses  verursacht  hier  grosse  Freude,  und  wenn  nur  die  Resolution 
der  Spanier  und  Holländer  continuiert,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  man  hier  froh 
sein  wird,  den  Krieg  zu  continuieren,  und  werden  auf  solchen  Fall  die  Alliierten 
nicht  nötbig  haben,  zu  Erhebung  solcher  Resolution  neue  und  beschwerliche 
conditiones  einzugehen.  Er  wird  schwerlich  vor  künftiger  Woche  abgefertigt 
werden.  Zu  der  morgenden  Tauffeierlichkeit  werden  alle  gewöhnlichen,  ja  fast 
extraordinaire  Anstalten  gemacht. 

PS.  Die  Minister  haben  ihm  gesagt,  die  Holländer  verlangten,  Kf.  sollte 
gegen  Schweden  nur  defensiv  agieren  und  selbst  mit  der  Hauptarmee  sich  gegen 
Frankreich  wenden.  Er  verspürt  aber  nicht,  dass  man  hier  absolute  darauf  be- 
steht und  dass  man  es  übel  nehmen  würde,  wenn  Kf.  diesem  Sentiment  des 
Prinzen  von  Oranien  nicht  deferierte. 


L.   G.   V.   Crockow   an    den    Kurfürsten.     D.   Wien 
17./27.  Juli   1678. 

[Die  kaiserliche  Itesolution.     Erklärungen  des  U.\'. Kanzlers.] 

•21.  Juli.  Heute  früh  hat  ihm  der  R.V.Kanzler  beigehendes  Resolutionsdecret 3)  zu- 

gesandt, ihm  aber  sagen  lassen,  er  wünschte  ihn,  bevor  er  es  absendete,    noch 


')  Erzherzog  Joseph.     S.  Wagner  S.  448. 
-)  S.  oben  S.  220. 

=)  d.  Wien   20.  Juli   1G78  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  895  ff.),  s.  Pufendorf  XVI, 
§  81  S.  1256  f. 
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zu  sprechen.  Das  ist  iiocli  heute  gescliehen.  Als  er  ihm  seine  Verwunderung 
über  das,  was  wegen  eines  Universahirmistitii  darin  enthalten,  zu  erkennen  gab, 
erklärte  derselbe,  es  sei  dieses  nur  von  dem  Fall  zu  verstehen,  wenn  Holland 
und  Spanien  sich  vom  Kriege  zurückzögen  und  Frankreich  das  armistitium  den 
clevischen  Landen  nur  unter  der  Condition,  dass  auch  Schweden  mit  darin  be- 
griffen werde,  bewilligen  wollte,  sonst  würde  in  solchem  Falle  Frankreich  seine 
ganze  Macht  gegen  das  Eeich  wenden  und  müsste  man  dann  Zeit  gewinnen, 
um  entweder  einen  Frieden  abzuhandeln  oder  sich  in  eine  andere  Verfassung 
zu  stellen,  er  gestand  aber  auch  zu,  dass  ein  solcher  Waffenstillstand  im  Norden 
gar  nicht  ausführbar  sein  werde.  Auch  der  dänische  Gesandte  hat  mit  allem 
Vigor  einem  solchen  Waffenstillstände  widersprochen.  Vornehmlich  hat  der 
R.V.Kanzler  ihn  deswegen  sprechen  wollen,  um  den  Punkt  wegen  der  Direction, 
welche  der  Kaiser  bei  der  Armee  der  Alliierten,  die  zwischen  Maass  und  Rhein 
agieren  soll,  beansprucht,  zu  erläutern.  Der  Kaiser,  sagte  er,  setze  voraus,  dass  diese 
Armee  mit  ehestem  formiert  werden  würde,  das  Commando  derselben  wolle  er  dem 
Bischof  von  Osnabrück  gern  vergönnen,  er  wollte  aber  einen  Feldmarschall- 
Lieutenant  dabei  haben,  der  auch  zu  etwaigen  Negotiationen  bevollmächtigt  sein 
sollte,  und  sich  auch  vorbehalten,  dass  es  bei  ihm  stehen  sollte,  ob  die  Armee 
diese  oder  jene  Impresa  vornehmen  solle,  solches  erforderte  die  unter  den 
Alliierten  hochnöthige  Harmonie,  dagegen  könnten  die  Alliierten  ihre  Ministros 
bei  der  kaiserlichen  Hauptarmee  haben  und  mit  dem  diese  befehligenden  kaiser- 
lichen General  alles  concertieren. 


Der  Kurfürst  an  v.   Croekow.     D.   Wolgast   25.   Juli/ 
[6.  August]   1(178.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[kiii  die   Relation  vom   11./21.  Juli.     An  Pfalz-Neuburg  zu  ertlieiiendo  Antwort. 
Sendung  Meintiers".      IJefelil,  dortzubleiben.] 

Er  soll  mit  dem  Pfalzgrafen  weiter  aus  der  Materie  reden  und  ihm  zu  6.  Aug. 
verstehen  geben,  dass  Kf.  zwar  zu  einem  Particuliervergleich  mit  Schweden  zu- 
sammen mit  seinen  Alliierten,  falls  Schweden  ihm  Satisfaction  für  den  seinen 
Landen  zugefügten  Schaden  und  für  die  auf  etliche  Millionen  sich  belaufenden 
Kriegskosten  geben  wollte,  geneigt  sei,  dass  er  aber  nicht  glaube,  dass  Schweden 
sich  von  Frankreich  trennen  werde,  und  daher  Bedenken  trage,  um  sich  nicht 
zu  prostituieren,  einen  Entwurf  von  einem  solchen  Particulieraccommodement  zu 
thun.  Sollte  aber  der  Pfalzgraf  versichert  sein,  dass  Schweden  sich  dazu  ver- 
stehen würde,  so  wäre  er  nicht  ungeneigt,  sich  auf  obige  Condition  einzulassen. 

Betreffend  das  dort  erschollene  Gerücht,  Kf.  wolle  mit  Frankreich  ä  part 
tractieren,  soll  er  erklären,  dass  nichts  daran  sei  und  Kf.  sich  von  seinen 
Alliierten,  solange  diese  ihn  nicht  abandonnierten,  nicht  trennen  würde.  Er 
hätte  nie  an  den  König  geschrieben,    Mein  de  rs  hätte   er  nach  Nimwegen  ge 
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schickt'),  um  Blaspeil  seine  Gemütlismeinung  in  einigen  Punkten  gründlich 
zu  cröifnen,  derselbe  hätte  Befehl .  mit  den  kaiserlichen  Plenipotentiarien  ver- 
traulich umzugehen. 

Da  Kf.  noch  verschiedene  wichtige  Dinge  dort  zu  negotiieren  haben  wird, 
soll  Cr.  bis  auf  fernere  Ordre  dort  bleiben.  Sollte  er  schon  abgereist  sein  und 
dieses  Rescript  unterwegs  erhalten,  soll  er  wieder  umkehren.'-^) 


Instruction^),    wornach    sich    unser    —    Geheimer    Rath    und 

heber   Getreuer  Lorenz    George   von  Crockaw    in    seiner  Ne- 

gotiation     zu     Wien     gehorsambst    zu     achten.      D.     Wolgast 

10. /[20.]  August  1G78.     (Conc.  v.  Orockow.) 

[Forderungen  wegen  der  Winterquartiere.     Gegenerbietungen.] 

20.  Aug.  Er  soll  sich  so  bald   wie  möglich  an   den  kaiserlichen  Hof  begeben,    dort 

beiden  Majestäten,  sowie  Pfalz-Neuburg  und  dessen  Gemahlin  zu  der  Geburt 
des  Prinzen  gratulieren,  dann  dem  Kaiser  und  den  Ministern  bei  allen  Gelegen- 
heiten des  Kf.  Befugniss  und  Interesse  wegen  der  Winterquartiere  vorstellen. 
Kf.  verlangt  für  die  gegen  Frankreich  agierenden  Truppen  die  ganze  Wetterau, 
den  Westerwald,  das  Stift  Fulda,  wie  auch  Dortmund  und  Essen,  für  die  gegen 
Schweden  operierende  Armee  das  Erzstift  Magdeburg  nebst  den  4  Aemtern, 
die  Lande  der  kursächsischen  Brüder,  die  Markgrafschaften  Anspach  und  Culm- 
bach,  die  Stadt  Nürnberg,  das  Vogtland  und  Hamburg.  Das  übrige  wird  er 
aus  seinen  Landen  ersetzen,  und  er  ist  erbötig,  nach  aller  Möglichkeit  das 
Seine  dem  allgemeinen  Wesen  zum  besten  beizutragen,  wenn  ihm  nur  auf  solche 
Weise  geholfen  und  seine  Lande  dadurch  in  etwas  soulagiert  werden.  Im  Fall 
ihm  so  wegen  der  Quartiere  Satisfaction  widerfährt,  will  er  zufrieden  sein,  dass, 
solange  er  nicht  in  eigener  Person  gegen  Frankreich  agiert  oder  seine  ganze 
Armee  dorthin  schickt,  seine  und  die  anderen  alliierten  Truppen  unter  dem 
Commando  des  Bischofs  von  Osnabrück  stehen  und  diesem  ein  kaiserlicher 
Feldmarschall-tiieutenant  beigegeben  werde,  er  ist  auch  erbötig,  falls  er  in  dieser 
Campagne  die  Schweden  aus  der  Insel  Rügen  und  wo  möglich  auch  aus  Greifs- 
wald und  Stralsund  vertreiben  wird,  in  künftiger  Campagne  mit  seiner  ganzen 
Armee  in  eigener  Person  gegen  Frankreich  rigorose  zu  agieren.     Sollte  er  aber 

')  Uebcr  Meinders'  Sendung  nach  Nimwegen  s.  unten  Abschn.  V. 

^  Cr.  muss  dieses  Rescript,  obwohl  es  in  doppelter  Ausfertigung  an  die  Post- 
meister in  Breslau  und  Dresden  geschickt  wurde,  nicht  erhalten  haben,  er  ist  nach 
Berlin  zurückgekehrt. 

3)  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §82  (S.  1257).  Auch  die  Crcditive  für  Cr.  sind 
unter  demselben  Datum  ausgestellt. 
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vom  Kaiser  hiilflos  gelassen  werden,  so  müsste  er  andere  mesures  nehmen,  um 
seine  Lande,  so  gut  er  könnte,  zu  retten,  und  wollte  desfalls  vor  Kaiser  und 
Reich  entschuldigt  sein.  Sollte  Cr.  befinden,  dass  durch  Schenkung  an  einem 
oder  anderen  Ort  das  Werk  facilitiert  werden  könnte,  so  hat  er  desfalls  Ver- 
sprechungen zu  thun,  die  Kf.  erfüllen  wird. 

Sollte  ihm  weiter  Avegen  der  von  Pfalz- Neuburg  vorgeschlagenen')  Zu- 
sammenkunft des  Kaisers  und  sämmtlicher  Kurfürsten  und  der  neuen  Reichs- 
verfassung proponlert  werden,  so  hat  er  zu  antworten,  an  Kf.  sei  desfalls  nichts 
gebracht,  derselbe  hätte  sich  also  darin  nicht  resolvieren  können,  und  beides 
mit  guter  Manier  abzulehnen. 

Communication  des  Kopenhagischen  Tractats'-)  hat  er  nach  der  Ratification 
desselben  zuzusagen.  Er  soll  von  der  Reise  des  k. sächsischen  Geh.  Raths 
KlengeP)  nach  München  und  Paris  Anzeige  machen  und  darauf  dringen,  dass 
der  Kaiser  diese  schädlichen  consilia  zu  hintertreiben  und  K.Sachsen  auf  einen 
besseren  Weg  zu  bringen  suche.  Ferner  hat  er  sich  weiter  wegen  Confirmation 
des  Jülichschen  Erbvergleichs  zu  bemühen,  darauf  zu  dringen,  dass  wegen  des 
polnischen  Wesens  eine  gewisse  Resolution  gefasst  und  Anstalt  zu 'dem  gemacht 
werde,  was  zu  Conservierung  der  Wohlintentionierten  und  Ilintertreibung  der 
schädlichen  Machinationen  nöthig  ist. 

Den  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  hat  er  der  Freundschaft  des  Kf.  zu  ver- 
sichern und  demselben  dessen  Interesse  zu  recommendieren.  Dem  Kaiser  hat 
er  nach  Neustadt  und  wo  derselbe  sonst  hinreisen  sollte,  zu  folgen  und  ohne 
expressen  Befehl  sich  von  dort  nicht  zu  entfernen.  Er  hat  auch  darauf  zu 
dringen,  dass  der  Herzog  von  Hannover  durch  Befriedigung  seiner  Forderungen 
gewonnen  werde. 

Nebeniiistructiou  d.  Wolgast  8./[18.]  August  1G78. 
[In  einen  Particulurfrieden   aidV.unehuiende  Bedingungen.     Ablehnung  eines  Waffen^ 

Stillstandes.] 

Da  es  sich  in  den  Niederlanden  wieder  zu  einem  Particularfrieden  zwischen  18.  Au^ 
Frankreich,  Holland  und  Spanien  anlässt,  so  soll  er  sich  bemühen,  dass  der 
Kaiser  diese  Trennung  unter  den  Alliierten  hindern  helfe  und  den  Krieg  fort- 
setze. Jedenfalls  aber  sind,  wenn  die  Holländer  und  Spanier  allein  abtreten, 
oder  auch  der  Kaiser  einen  so  präjudicierlichcn  Frieden  acceptieren  sollte,  fol- 
gende conditiones  mit  einzubcdingen: 

1)  AVeder  soll  Frankreich  Schweden,  noch  der  Kaiser,  Spanien  und  Holland 
den  nordischen  Alliierten  assistieren,  sollte  aber  Frankreich  sich  dieses  vorbe- 
halten, so  soll  es  auch  von  den  anderen  ebenso  vorbehalten  werden. 


')  S.  oben  S.  509  f. 
*)  S.  oben  S.  349. 

3)  S.    Ilclbig    (Archiv    f.    d.    Sächsis.-he   Geschichte   I)    S.  308  f.,    Auerbach 
S.  446  f. 
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2)  Kein  Stand  des  Reiches  soll  direct  oder  indivect  Schweden  Hülfe  leisten 
noch  die  nordischen  Alliierten  gefährden,  und  der  Kaiser  diese  deshalb  garantieren. 

3)  Die  Alliierten  sollen  sich  verpflichten,  falls  auswärtige  Potenzen  Schweden 
Hülfe  leisten  sollten,  solche  den  nordischen  Alliierten  zu  schicken. 

4)  Sollte  eine  auswärtige  Macht  jemand  von  den  nordischen  Alliierten 
feindlich  angreifen,  so  sollen  die  Alliierten  mit  einem  solchen  Aggressor  in 
Ruptur  treten. 

Er  soll  hierin  mit  den  anderen  nordischen  Alliierten  de  concert  gehen. 

Sollte  wieder  kaiserlicherseits  ein  arniistitium  generale  gefordert  werden, 
so  soll  er  vorstellen,  dass  ein  solches  allein  den  Schweden  zustatten  kommen, 
den  wider  dieselben  agierenden  Alliierten  aber  höchst  schädlich  sein  würde,  und 
erklären,  dass  Kf.  ebensowenig  wie  Dänemark  und  die  anderen  nordischen 
Alliierten  je  darin  willigen  werde. 

Weitere  Nebenin  struction.     D.  12./[22.]  August  1G78. 
[Cassierung  des  kaiserlichen  Mandats  an  die  Magdeburgischen  Stände.] 

22.  Aug.  Die  Magdeburgischen  Stände  haben  sich  darüber  beklagt,  dass  ihnen  durch 

ein  kaiserliches  Decret  auf  Anhalten  des  Administrators  auferlegt  worden,  die 
vorgeschossenen  Werbe-  und  Verpflegungsgelder  der  in  Halle  vor  einiger  Zeit 
geworbenen  zwei  Compagnieen  abzutragen.  Kf.  aber  hat  ihnen  dieses  zu  ver- 
schiedenen Malen  verboten,  da  wegen  der  Kreisvölker  die  Stände  allenthnÜKMi 
beim  Reich  und  beim  Kreise  vertreten  und  das  Erzstift  ihm  zu  Winterquartieren 
assigniert  ist.  Cr.  soll  sich  also  bemühen,  dass  dieses  erschlichene  Mandatum 
poenale  cassiert  werde. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Km-fürsten.     D.  Wien 
29.  August/ [8.  September]   1G78. 

[Audienz  beim  Kaiser.     Aeusserungen  der  Minister.     Noch   nicht  gefällte  Eut- 

schcidung.] 

Sept.  Er  ist  am  1!>.  August  st.  v.  Abends  von  Berlin  abgereist,  ist  am  25.  hier 

angelangt  und  hat  am  27.  beim  Kaiser  in  Ebersdorf  Audienz  gehabt.  Der- 
selbe dankte  für  die  Gratulation,  billigte  die  Disegni  des  Kf.  gegen  Schweden 
und  wünschte  demselben  Glück,  rühmte,  dass  derselbe  trotzdem  auch  eine  so 
considerable  Macht  gegen  Frankreich  schickte,  gestand  zu,  dass  durch  den  prä- 
cipitierten  Particularfrieden  der  Holländer  facies  rerum  sehr  verändert  Avürde 
und  die  Alliierten  sich  mit  einander  über  das,  was  Aveiter  zu  thun  sei,  ver- 
nehmen müssten,  und  erklärte,  was  er  darüber  und  sonst  vorgebracht,  reiflich 
überlegen  und  seine  Minister  mit  ihm  in  Conferenz  treten  lassen  zu  wollen. 
Er  hat    auch  mit    den   meisten   kaiserliciien   Ministern    geredet   und   von   ihnen 
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wohl  soviel  verstanden  i),  dass  der  Kaiser  In  dem  Kriegs-  und  Friedenswesen  noch 
keine  beständige  Resolution  gefasst  hat,  sondern  dass  unter  anderem  noch  die  in 
10  bis  12  Tagen  erwartete  lliickkehr  eines  nach  Nimwegen  geschickten  Couriers 
abgewartet  wird.  Sollte  Frankreich  inbetreff  Lothringens,  Freiburgs  und  Philipps- 
burgs  dem  Kaiser  einige  Satisfaction  geben,  so  Avird  nach  der  Muthmnssung  des 
dänischen  Gesandten  dieser  Hof  den  Frieden  Avählen.  Die  Minister  finden,  wie 
sie  in  allen  Discursen  bezeugen,  bei  Continuation  des  Krieges  viel  Difficultäten, 
zunächst  die  stetigen  unglücklichen  Successe  der  kaiserlichen  Armee,  deren  Ur- 
sachen aber  niemand  heraussagen  will,  ferner  das  Quartierwesen,  den  Mangel 
an  Geld  und  die  Uneinigkeit  unter  den  Alliierten.  Doch  versichern  sie,  dass 
der  Frieden  noch  nicht  resolviert  sei  und  dass  der  Kaiser,  wenn  er  nicht  dazu 
gezwungen  werde,  weder  einen  solchen  Frieden,  wie  Frankreich  vorschlägt,  ein- 
gehen, noch  die  nordischen  Alliierten  abandonnieren  werde.  Sie  erklären  aber, 
wenn  die  kaiserliche  Armee  am  Rheinstrom  poussiert  werde  und  der  Kaiser  in 
Gefahr  komme,  den  Krieg  in  den  Erblanden  zu  haben  oder  ein  bellum  intestinum 
im  Reich  zu  sehen,  dass  dann  keine  rationes  oder  persuasiones  ihn  vom  Frieden 
würden  abhalten  können.  Inzwischen  aber  werden  Anstalten  zum  Kriege  ge- 
macht und  ist  der  Abt  von  Bans  zum  Herzog  von  Hannover  geschickt,  um 
einen  neuen  Versuch  zu  machen,  denselben  durch  Offerierung  der  von  ihm  bis- 
her de  facto  innegehabten   Quartiere   zum  Beitritt  zu  der  Allianz  zu  bewegen. 

Von  den  Quartieren  hat  er  auch  Anregung  gethan,  ist  aber  auf  die  bevor- 
stehende Conferenz  verwiesen  worden.  Von  den  kaiserlichen  Ministern  hat  er 
erfahren,  dass  die  drei  Kurfürsten  von  Sachsen,  Bayern  und  Pfalz'-)  in  einem 
Gesammtschreiben  dem  Kaiser  sehr  zum  Frieden  gerathen  haben,  er  hat  auch 
die  Abschrift  der  kaiserlichen  Antwort  erhalten,  in  welcher  ein  merklicher 
Unterschied  zwischen  dem  Interesse  des  Reichs  gegen  Frankreich  und  gegen 
Schweden  gemacht  wird. 

Mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  er  auch  ein  längeres  Gespräch  ge- 
habt. Derselbe  hält  die  Gefahr  des  Krieges  für  sehr  gross  und  alle  Expedientia, 
welche  zu  Fortsetzung  desselben  ins  Mittel  gebracht  werden  könnten,  für  in- 
sufficient,  er  sagte,  er  hätte  dem  Kaiser  schon  angezeigt,  dass  er  die  Neutralität 
annehmen  müsste,  und  rieth,  Kf.  möchte  mit  Schweden  Frieden  machen  le 
moins  mal  que  cela  se  pourroit.  Auf  seine  Frage,  ob  er  Sicherheit  hätte,  dass 
Schweden  dem  Kf.  gebührende  Satisfaction  geben  wolle,  erwiderte  er,  früher 
hätte  er  wohl  so\ieI  gehört,  dass  Schweden  dem  Kf.  die  Stadt  Stettin  mit  allen 
Pertinentien  cedieren  wollte,  jetzt  aber,  nachdem  die  Sachen  sich  so  geändert, 
wüsste  er  von  nichts. 

In  Summa,  so  viel  ist  ge\vis.s,  dass  man  alhier  dos  Friedens  noch 
nicht  versichert,  und  dass  eincsthcils  durch  den  nach  Nimwegen  abge- 
schickten Courier  den  Gesandten  befohlen  ist,    zu  tentireu,   wie  weit  es 


1)  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §83  (S.  1257). 

2)  S.  Aucrl)acli   S.  418,  böberl  S.  .505. 
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wegen  der  Conditionen  zu  bringen,  auderntheils  aber  auf  allen  Fall  zu 
Continuation  des  Krieges  Anstalt  gemacht  wird,  lliebei  achte  ich  mich 
pflichtmässig  obligiret,  dieses  unterthänigst  zu  erinnern,  dass  der  Kays. 
Hof  vermuthlich  sich  bearbeiten  wird,  es  dahin  zu  bringen,  dass  Fraiick- 
reich  sich  obligire,  sich  in  die  Reichshändel  nicht  zu  mischen,  noch  die 
executiones  der  im  Reiehshofrath  gesprochenen  Urthel  zu  hindern,  und 
obwohl  dergleichen  pacta  nicht  allezeit  den  Stich  halten,  so  würde  man 
es  doch  für  eine  Conqueste  halten,  wenn  man  es  dahin  bringen  könnte, 
inmassen  solches  der  vornehmste  cuneus  den  Gremonvillischen  Tractat') 
zu  machen  und  dessen  principalstes  [ngredicns  gewesen.  — 


L.  G.   V.   Croekow   an   den  Kurfürsten.     D.   Wien 
15./25.  September   1G78. 

[Forderung   des   WafTenslillstaudes.      Klagen    und    Forderungen   der  kaiserliclien  Mi- 
nister.    Walirschcinliclikcit  dos  Friedensschlusses.     Hehler  Stand  des  Quartierwesens. 
Verweigerung  des  Beitritts  zu  der  Kopenhagener  Allianz.] 

Sept.  Man  achtet  hier   das  universale   armistitinm   so  nöthig  und  hat  es  so  fest 

resolviert,  dass  alle  Einwendungen  dagegen  erfolglos  sind  und  zu  befürchten  ist, 
man  werde  es  ohne  Rücksicht  auf  die  Alliierten  eingehen.  Der  so  lange  er- 
wartete Courier  aus  Nimwegen  ist  noch  nicht  angekommen,  daher  auch  alle 
negotia  und  deliberationes  in  suspenso  bleiben.  Man  versichert,  der  Kaiser 
werde  sich  von  den  Alliierten  nicht  separieren,  ausser  im  Falle  der  Noth,  wenn 
mau  aber  hört,  wie  hier  der  gegeuAvärtige  Znstand  der  Sachen  consideriert  wird, 
so  niuss  man  dafür  halten,  dass  dieser  Fall  jetzt  wirklich  vorhanden  sei.  Die 
Minister  sagen,  die  kaiserliche  Armee  sei  nicht  im  Stande,  defensive  zu  agieren, 
sie  setzen  pro  conditione  sine  cpta  non,  dass  eine  llauptarmee  von  den  Truppen 
der  Alliierten  zwischen  Maass  und  Rhein  agieren  müsste,  welche  von  den 
Alliierten  ohne  Subsidien  und  Quartiere  unterhalten  und  deren  Direction  dem 
Kaiser  überlassen  werden  müsste.     Es  ist  aber  schwerlich  zu  glauben,  noch  zu 


1)  Weder  in  dem  Vertrage  vom  11).  Januar  lOGS  (Mignet  II,  S.  44411'.,  be- 
grelle I,  S.  518  ff.)  zwischen  Leopold  1.  uml  Ludwig  XIV.,  noch  in  dem  vom 
I.  November  1671  (Mignet,  III,  8.54811.),  welche  beide  durch  Gremonville  in 
Wien  zustande  gebracht  worden  sind,  findet  sich  eine  solche  Bestimmung.  In  dem 
letzteren  verpflichtet  sich  der  König  von  Frankreich  nur  in  Art.  2,  Reichsständeu, 
welche  auf  gewaltsamem  Wege  Rechte  zur  (leUung  zu  bringen  versuchen  sollten, 
keinen  Beistand  zu  leisten,  und  nicht  zu  hindern,  dass  solchen  gegenüber  die  Ge- 
setze und  Constitutionen  des  Reii-hcs  zur  Ausführung  gebracht  würden,  was 
Droysen  111,  ',>,  S.  43!)  niissverstauden   lial. 
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ratlien,  dass  die  Alliierten  sich  einer  solchen  Direction  unterwerfen  sollten,  und 
ist  also  nicht  abzusehen,  wie  dieser  Hof  den  Krieg  continuieren  werde.  Zwar 
werden  noch  Kriegsvorbereitungen  gemacht,  es  scheint  aber  einerseits,  dass 
dieses  nur  geschieht,  um  gute  Friedensbedingungen  zu  erhalten,  andererseits, 
dass  der  Hof  wegen  dieser  Friedensbedingungen  noch  keine  Sicherheit  hat  und 
dass  so  die  Alliierten  noch  Zeit  haben,  sich  nicht  praevenieren  zu  lassen. 

Dazu  hört  man  hier  täglich  neue  und  gefährliche  principia,  durch  das  Ab- 
treten der  Holländer  und  Spanier  sei  das  Fundament  und  das  Band  der  Allianzen 
aufgehoben,  wenn  man  hier  die  foedera  anführt,  so  opponieren  die  Minister  die 
Reichsconstitutionen  und  behaupten,  jene  müssten  sich  nach  diesen  regulieren. 
Man  sagt  ganz  deutlich,  der  Kaiser  wäre  viel  glücklicher,  wenn  er  gar  keine 
Alliierte  hätte,  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  man  unter  dem  Prätext,  es  sei  ein 
Reichskrieg,  den  punctus  restaurandae  pacis  Westfalicae  auf  dem  Reichstag  per 
majora  decidieren  lassen  und  so  das  arbitrium,  welches  die  kaiserliche  Gesandt- 
schaft zu  Nimwegen  schon  längst  prätendiert  hat,  an  sich  ziehen  wird. 

Am  schlimmsten  steht  es  mit  dem  Quartierwesen.  Die  kaiserliche  Armee 
wird  von  ihren  vorigen  Quartieren  nicht  das  geringste  nachlassen,  vielmehr  sie  noch 
weiter  extendieren.  Zwar  ist  das  Quartierwesen  noch  nicht  vorgenommen,  wenn 
er  aber  bedenkt,  was  er  täglich  deshalb  hört,  so  wird  ihm  angst  und  bange, 
da  er  deutlich  erkennt,  dass  Kf.  seine  Intention  nicht  erreichen  wird. 

PS.  Der  dänische  Gesandte  bemüht  sich  darum,  dass  der  Kaiser  in  das 
Kopenhagensche  Bündniss ')  mit  eintrete,  man  decliniert  es  aber  hier  unter  dem 
Vorwande.  dass  der  Kaiser  von  den  anderen  Alliierten  nicht  requiriert  worden  sei. 


L.  Gr.  V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
9.  October  st.  n.    1678. 

[Aufnahme  der  Nachricht  von  der  Eroberung  Rügens.     Rath,   sich  mit  Stralsund  zu 
vergleichen  und  der  Absichten  Frankreichs  zu  vergewissern.     Drängen  Pfalz-Neuburgs 

auf  den  Frieden.] 

Glückwunsch  zu  der  Eroberung  von  Rügen.-)  Er  hat  bei  dem  Kaiser  '.).  Oct. 
Audienz  gehabt,  demselben  den  Verlauf  der  Sache  umständlich  erzählt,  zugleich 
gebeten,  dass  derselbe  dem  Kf.  Commission  und  V^oUmaclit  zu  den  Verhand- 
lungen mit  Stralsund  wegen  der  Immedietät  ertheilen  und  ihn  durch  Assignation 
der  gebetenen  Quartiere  capabel  machen  möge,  die  Hülfe  gegen  Frankreich  zu 
leisten,  wozu  er  ganz  geneigt  und  erbötig  sei.  Der  Kaiser  bezeigte  grosse 
Freude,    wünschte  dem   Kf.   weitere  Erfolge,    dankte  für  die  angebotene  Hülfe 


')  S.  oben  S.  349. 

'■')  S.   oben   S.  43    und    das   Schreilien    des   Kf.    an   den    Kaiser  vom   24.  Sep- 
tember 1678  (ürk.  u.  Act.  XIV,  8.807). 
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gegen  Fraiikreicli,  versprach,  die  Sache  wegen  Stralsund  ehest  Yornclnuen  zu 
lassen  und  wegen  der  Quartiere  alles  zu  thun,  was  die  Conjuncturen  nur  zu- 
liessen.  Von  den  kaiserlichen  Ministern  haben  einige  eine  ziemliche  froidcur 
bezeugt  und  geantwortet,  dieses  würde  die  Negotiation  zu  Nimwegen  und  den 
Frieden  schwer  machen.  Den  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  hat  er,  da  derselbe 
gerade  die  Kaiserin  zur  Kutsche  geleitete,  nur  einen  Augenblick  sprechen  können. 
Derselbe  antwortete,  er  wäre  froli  über  die  Zeitung,  hoffte  aber,  dass  Kf.  des- 
halb den  Frieden  nicht  hindern  würde,  er  wollte  ein  andermal  mehr  mit  ihm  reden. 

Ew.  Chf.  D.  wollen  nicht  änderst  als  in  hohen  Gnaden  aufnehmen, 
dass  ich  mich  unterstehe,  meine  geringe  Gedanken  zu  sagen. 

Gnädigster  Herr!  Zweierlei  Sachen  scheinen  hochnöthig  zu  sein, 
erstlich,  dass  Ew.  Chf.  I).  suchen^  mit  der  .Stadt  Stralsund,  es  koste 
auch,  was  es  wolle,  zu  tractireu,  nur  dass  die  Schweden  herausgebracht 
werden,  und  zum  andern,  dass  Ew.  Ch.  D.  alsdann  wissen,  was  Sic  von 
Franckreich  zu  gewarten  haben,  sonsten  stehen  Ew.  Chf.  D.  wahrhaftig 
in  der  Gefahr,  dass  Dero  Alliirte  den  Nutzen  und  die  Frucht  aller  Ew. 
Chf.  D.  Yictorien  an  sich  ziehen  und  sich  derselben  zu  Facilitirung 
ihrer  mit  Franckreich  vorhabenden  Tractaten  gebrauchen,  Ew.  Chf.  D. 
aber  ausser  der  unsterblichen  gloire  vor  Dero  Posterität  wenig  Vortheil 
daraus  ziehen.  — 

PS.  Der  Herzog  von  Neuhurg')  interessiert  sich  für  den  Frieden  und 
die  Restitution  Schwedens  mit  solcher  Vehemenz,  dass  die  dänisclien  und 
cellischen  Minister  Bedenken  haben,  ihn  weiter  zu  besuchen.  Er  hat  darnach 
bei  demselben  verschiedene  Audienzen  gehabt,  der  Herzog  aber  blieb  dabei, 
man  müsste  jetzt  Frieden  schliessen,  nachher  eine  gute  Verfassung  im  Reiche 
machen  und  sich  auch  mit  Schweden  verbinden.  Derselbe  erklärte,  auch  er 
wollte  den  Anschluss  des  Herzogs  von  Hannover  an  die  Allianz  zu  fördern 
suchen.  Der  Hofkanzler,  dem  er  dieses  mitgetheilt,  meinte,  er  sollte  sich 
daran  nicht  kehren,  jedermann,  der  Kaiser  am  besten,  kennte  die  Passion  des 
Herzogs  für  Schweden,  in  Dingen,  welche  Schweden  beträfen,  würde  der  Kaiser 
weder  den  Rath  desselben  begehren,  noch  ihm  folgen.-) 


1)  S.  Pufendorf  1.  X\  J,  §  83  (S.  UöS). 

-)  Kf.  iiatte  schon  am  '20. /oO.  September  1678  an  den  Pfalzgrafen  geschrieben, 
die  Nachricht,  dass  derselbe  immerhin  die  völlige  Reslitution  Schwedens  im  Reich 
einrathe  und  dieselbe  für  absolut  nöthig  achte,  habe  ihn  um  so  mehr  verwundert, 
als  dieses  nicht  allein  wider  die  selbstredende  Billigkeit  Verstösse,  sondern  er  auch 
den  Pfalzgrafen  für  seinen  besten  Freund  halte  und  er  immer  dessen  Interesse  mit 
ungemeiner  Passion  embrassiert  habe,  ausserdem  eine  solche  Restitution  Schwedens 
demselben  die  Mittel  geben  werde,  bei  Gelegenheit  wieder  in  Schlesien  und  das 
Reich  einzubrechen.  Er  hoffe  daher,  der  Pfalzgraf  werde  nicht  weiter  darauf  be- 
stehen, sondern  befördern,  dass  ihm  völlige  Satisfaction  von  Schweden  gegeben 
werde.     „Allenfalls  aber  will  Ew.  Ld.  ich  hiermit  nicht  verhalten,  dass,  ehe  ich  mich 
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Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  im  Hauptquartier  zu  Lüders- 
liagen   10./20.   October   i()78.     (Conc.  v.   Gladebeck.) 

[Bereitwilligkeit  zu  einem   Waffenstillstände.     Forderung  von  (Quartieren.] 

Da  Frankreich  sich  nur  zu  einem  Universalarniistitiuin  verstehen  will,  so  20.  Oct. 
soll  er  dem  Kaiser  und  den  Ministern  mittheilen,  dass  Kf.,  obwohl  er  nach  Ucber- 
gabe  des  Damgartischen  Passes  hoffen  könne,  auch  Stralsund  und  Greifswald 
noch  vor  dem  Winter  einzunehmen,  dennoch  in  Consideration  des  Kaisers  und 
Reiches  ein  solches  Universalarmistitium  auf  raisonnable  Conditiouen  annehmen 
wolle,  doch  hoffe,  der  Kaiser  werde  ihn  diesen  Winter  mit  zulänglichen  Quartieren 
versehen.  Er  hat  dieses  auf  das  eifrigste  zu  urgieren,  zumal  es  eine  ganz  un- 
verantwortliche Sache  sein  und  ihn  zu  desperaten  consiliis  bringen  würde, 
wenn  man  ihn  seiner  jetzigen  Advantagcn  und  auch  der  Quartiere  zugleich  be- 
rauben wollte. 


Der  Kurfürst  au   v.   Crockow.     D.   im  Haupt(|uartier  zu 
Lüdersliagen   24.  October/ [3.  November]   1678. 

[Verlangen  einer  kategorischen  Erklärung  des  Kaisers  wegen  Vorpommerns.] 

Nachdem  jetzt  ganz  A^orpommern  in  seine  Hände  gekommen,  ist  vor  allem  3.  Nov. 
darauf  zu  denken,  wie  dasselbe  bei  seinem  Hause  bleiben  könne. 

—  so  wollten  wir  I.  Kays.  M.   ersuchet  haben  '),  sich  gnädigst  und 
aufrichtig  gegen  uns   heraus  zu  lassen,    ob  und   durch   was  Mittel  uns 


zu  sothaner  lachen  Restitution  verstehen  werde,  ich  lieber  die  extrema  tentiren, 
alles,  was  ich  in  der  Welt  habe,  daran  setzen  und  gar  crepiren  will,  und  dass  dem- 
nach die  Einrathunge  derselben  das  Feuer  im  Reiche  nicht  leschen,  sondern  viel- 
mehr in  viscera  ejus  transferiren  würde. "^  Der  Pfalzgraf  erwidert  darauf  29.  October 
lfi78,  er  habe  niemals  von  der  sinceren  Affection  gegen  Kf.  ausgesetzt,  wünsche  auch 
ferner  mit  ihm  in  vertrauter  Correspoudenz  zu  bleiben  und  ihm  zu  dienen,  aber 
allerdings  habe  er  bei  den  fortgesetzten  Progressen  Frankreichs  rathen  müssen,  Kf. 
und  dessen  Alliierte  möchten  sich  bei  Zeiten  überwinden  und  amore  boni  publici 
nicht  so  gar  auf  ihren  Conrjuesten  bestehen,  da  sonst  viele  andere  Keichsstände,  wenn 
nicht  das  ganze  Reich  der  Gefahr  völligen  Unterganges  ausgesetzt  sein  würden.  Durch 
den  von  Holland  und  Spanien  abgeschlosseneu  Separatfrieden  seien  seine  rheinischen 
Lande  der  französischen  Invasion  offen  gestellt,  ur  gönne  dem  Kf.  von  (irund  seines 
Herzens  den  guten  Success  seiner  Armatur,  er  hoffe  aber,  dieser  werde  selbst  ur- 
lheilen, dass  ihm  nicht  zuzumuthen  sei,  seine  Lande  in  fremde  Hände  fallen  zu  lassen. 
')  Kf.  hatte  schon  3./13.  October  an  den  Kaiser  selbst  geschrieben  und  die 
Hoffnung  ausgesprochen,  derselbe  werde  den  unzeitigen  und  weitaussehenden  Eifer, 
welchen    einige   im  Reich  wegen    der  Restitution  Schwedens   zeigten,    nicht  billigen 
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dieselbe  bei  der  Possession  dieses  Landes  auch  auf  erfolgenden  Frieduns- 
schluss  raainteniren  wollten,  mit  dem  Gegenerbieten,  dass  auf  den  Fall 
einer  zulänglichen  Erklärunge  nichtes,  so  in  unserem  Vermögen  sein 
würde,  welches  wir  nicht  J.  Kays.  M.  hinwiedcrunib  zu  leisten  uns  an- 
heischig machen  wollten.  Solltet  Ihr  nun  vermerken,  dass  man  Euch 
vergeblich  aufzuhalten  suchen  wollte,  habet  Ihr  unnachlässig  umb  cathc- 
gorische  Resolution  anzusuchen  und  dabei  anzuzeigen,  dass  wir  eine 
Verzügerunge  in  einer  so  höchstwichtigen  und  pressanten  Sache  vor 
einen  refus  hielten.  Auch  habet  Ihr  sorgfältig  zu  verhüten,  dass  man 
uns  nicht  etwas  verspreche,  so  man  entweder  nicht  zu  halten  gemeinet, 
oder  hiernächst  sich  mit  Vorschüttunge  der  Unmöglichkeit  oder  anderer 
eingefallenen  Incidentien  sich  davon  loszumachen  trachte,  denn  wir 
müssen  ein  gewisses  vor  ein  gewisses  haben.  Solltet  Ihr  auch  ver- 
merken, dass  keine  zulängliche  Erklärunge  zu  erhalten  wäre,  habet  Ihr 
klar  herauszusagen,  dass  wir  auf  solchen  Fall  gezwungen  wären,  mit 
einer  anderen  Macht  uns  aufs  festeste  zu  verbinden,  dann  wir  die 
Maiutenirunge  dieses  Landes  vor  des  Rom.  Reiches,  I.  Kays.  M.  selbst 
und  dann  zuc  unserer  eigenen  Sicherheit  so  höchstnöthig  hielten,  dass 
wir  nicht  verdacht  werden  könnten,  die  Hülfe,  an  was  Ort  es  auch  wäre, 
zu  suchen.  — 


L.   G,  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
13.  November  1678. 

[Conferenz    wegen    der  Quartiere.     Wahrscheinlichkeit,   dass   man  sich  zum  Frieden 

verstehen  wird.] 

13.  Nov.  Am  8.  November   st.  n.  hat  er  mit   dem  Ilofkanzler  und  R.V.Kanzler 

eine  Conferenz  geliaht.     Krsterer  theilte  ihm  mit,  dass  der  Kaiser  dem  Kf.  die 


und  nicht  gestalten,  dass  die  Sachen,  welche  auf  dem  Reichstage  früher  beschlossen 
und  von  ihm  bestätigt  seien,  dort  in  weitere  Delibcration  gezogen  und  dass  über 
seine  Satisfaction  von  denen  judiciert  und  votiert  werde,  welche  theiis  die  früheren 
Beschlüsse  hätten  machen  helfen  oder  auch  mit  dem  Feinde  in  üiTentlichem  Bündniss 
und  Intelligenz  ständen.  Sollte  er  hierin  nicht  erhört  werden,  so  wollte  er  lieber 
alles,  was  er  in  der  Welt  besitze,  daran  setzen  und  extrema  und  desperata  tcntieren, 
ehe  er  von  seinen  Feinden  und  Missgonnern  sich  das,  was  er  mit  so  vielem  Gelde 
und  Blute  erkauft,  aberkennen  Hesse.  S.  auch  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser 
vom  17.  November  1678,  in  welchem  er  demselben  die  Einnahme  von  Greifswald  an- 
zeigt (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  898). 
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beigehend  specificierten  Lande ')  assignieren  Avolle,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
dass  Kf.  seine  Armee  gegen  den  Rhein  marschieren  und  dieses  und  künftiges 
Jahr  gegen  Frankreich  operieren  liesse.  Dabei  wurde  sehr  geklagt,  dass  die 
Alliierten  sich  wegen  des  Corpo  am  Niederrhein  nicht  verglichen  und  jetzt  gar 
über  den  Rhein  retiriert  hätten,  was  die  Ursache  alles  Unheils  sei;  wenn  dort 
keia  rechtschaffenes  Corpo  formiert  und  der  Feind  divertiert  würde,  würde  der 
Kaiser  gezwungen  werden,  den  Frieden  unter  allen  Bedingungen  anzunehmen-'). 

Als  er  darauf  erwiderte,  die  assignierten  Lande  reichten  nicht  aus, 
wenigstens  müssten  noch  die  beiden  Markgrafschaften  Anspach  und  Culmbach 
nebst  den  K. Sächsischen  Brüdern  assigniert  werden,  nahmen  die  kaiserlichen 
Kommissare  dieses  sehr  übel  und  erklärten,  es  wäre  gar  nicht  weiter  davon  zu 
reden,  worauf  er  erwidert  hat,  er  müsste  es  berichten  und  des  Kf.  Befehl  ab- 
warten. Betreffend  die  beiden  Bedingungen  hat  er  geantwortet,  Kf.  hätte,  auch 
als  er  in  Pommern  so  schwere  Operationen  vorgehal)t,  dennoch  ein  ansehnliches 
Corpo  gegen  Frankreich  gescliickt  und  sei  nicht  Schuld  daran,  dass  weiter  nichts 
geschehen  und  die  Armee  niclit  beisammen  und  in  Action  gebracht  worden  sei, 
jetzt  wollte  Kf.  eine  weit  grössere  Anzahl  schicken ,  er  könnte  'die  Zahl  der- 
selben nicht  so  eigentlich  determinieren,  aber  man  könnte  auf  16  bis  18000  Mann 
Staat  machen,  doch  würde  Kf.  die  Garantie  seiner  Eroberungen  begehren.  Als 
sie  einwarfen,  sie  hätten  ihm  früher  eine  gute  Resolution^)  ertheilt,  dabei  bliebe 
es,  erwiderte  er,  Kf.  könnte  damit  nicht  content  sein,  müsste  eine  categorische 
Antwort  haben.     Sie  wollten  sich  aber  weiter  nicht  herauslassen. 

Ferner  hat  er  darauf  hingewiesen,  in  diesem  Jahre  könnten  keine  Opera- 
tionen mehr  geschehen  und  Kf.  müsste,  wenn  er  sich  zum  Kriege  rüsten  und 
anschicken  sollte,  wissen,  ob  auch  der  Kaiser  denselben  continuieren  wollte. 
Nach  den  Nachrichten  aus  Nimwegen  sollte  der  Frieden  zwischen  dem  Kaiser 
und  Frankreich  schon  so  gut  wie  richtig  sein,  Kf.  hoffte  aber,  dass  der  Kaiser 
den  Punkt  in  dem  französischen  Project  wegen  der  nordischen  Alliierten  und 
überhaupt  einen  Separatfrieden  nicht  eingehen  werde,  zumal  sich  die  Sache  an 
vielen  Orten  so  wohl  anliesse.  Sie  antworteten,  der  Kaiser  werde  ausser  der 
höchsten  Noth  einen  so  schändhchen  Frieden  nicht  eingehen,  aber  die  Noth 
hätte  keine  Gesetze. 


1)  S.  die  kaiserliche  Resohitioa  vom  9.  November  1678  (Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  881). 

-)  Der  Kaiser  schreibt  (d.  Wien  9.  November  1678)  an  Kf. ,  für  das  zuläng- 
lichste Mittel  zur  Sicherung  der  bedrohten  Reichsstände  halte  er  die  Aufrichtung 
eines,  den  Cöluer  Verabredungen  gemäss  aus  Truppen  der  Alliierten  zusammen- 
zusetzenden Truppencorps  an  der  Mosel,  der  Maass  und  dem  Rhein.  Er  verlangt 
von  ihm  eine  schriftliche  Erklärung,  vfieviel  Truppen  er  gegen  Frankreich  zu  schicken 
lieabsichtige,  und  wo  dieselben  operieren  sollen,  und  bittet  ihn,  der  früheren  Abrede 
gemäss,  den  Bischof  von  Osnabrück  um  Uebernahme  des  Coramandos  zu  ersuchen 
und  zu  Concertierung  der  Kriegsoperationen  jemand  der  Seiuigen  zu  bevollmächtigen. 

3)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  891. 
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W'as  die  lutcution  dieses  llül'es  wegen  des  Krieges  und  Friedens  be- 
trillt, davon  ist  es  fast  gelährlich  zu  berichten,  alldieweil  dieselbe  den 
i\Iinistris  der  Aüiirten  nicht  allein  nicht  communiciret,  sondern  vielmehr 
iliiuMi  eben  so  sehr,  als  wenn  sie  mit  dem  Feinde  alliirct  wären,  secretiret 
und  verstecket  wird,  also  dass  man  dieselbe  nicht  anders  als  durch 
Muthmassuugen  assequiren  kann.  Es  ist  an  dem,  dass  dieser  Hof  un- 
gern an  den  Frieden  kombt  und  den  Krieg  gern  nocii  länger  continuiren 
wollte,  aber  diejenige  Ursachen  und  Umbstäude,  welche  ich  oftmals 
untertliänigst  berichtet,  praevaliren  dergestalt  über  die  Inclination,  welche 
man  sonsten  hat,  dass  ich  au  meinem  wenigen  Ort  davor  halten  muss, 
dass,  wo  der  Friede  nicht  sollte  gemachet  werden,  dieser  Hof  nicht 
Schuld  daran  sein  wird.  Was  das  kaiserliche  Interesse  aubetrilft,  hat 
ja  dieser  Hof  schon  in  allem  nachgegeben,  uud  kombt  es  bloss  allein 
auf  Philippsbourg  und  Freiburg  an,  welches  den  Frieden  gewiss  nicht 
hindern,  sondern  aliquo  dato  aliquo  retento  leicht  wird  adjustiret  werden 
—  dass  aber  dieser  Hof  bloss  allein  umb  der  nordischen  Alliirten  den 
Krieg  continuiren  wird,  solches  ist  keinesweges  zu  hoffen.  —  Es  sein 
wohl  Ministri  hier,  welche  gerne  sehen,  dass  sie  [die  Schweden]  aus  dem 
Reiche  möchten  gebracht  werden,  aber  deshalb  den  Krieg  zu  continuiren, 
wird  niemand  von  ihnen  ratheu,  zumahlen  da  ihrer  viele  nicht  weniger 
ombrage  von  Ew.  Chf.  D.  puissance  als  von  den  Schw^eden  nehmen,  auch 
solches  jetzo  klärer  als  jemaln  vorhin  an  den  Tag  geben.  — 


L.  G.  V.  Crockow  un  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
10.20.  November   1078. 

[Die  dem  Kf.   in  Preussen  droheinle  (iefahr.     Sendung   Graf  Altheim"s   nach    Polen. 

iJie   Friedensfrage.] 

20.  Nov.  Da   bei  allen  Posten  der  sclnvedische  I\Iarscli    nach  Preussen")   continuicrt, 

so  hat  er  zu  bewirken  gesucht,  dass  man  sich  hier  bemühe,  durch  Abwendung 
der  des  Kf.  Ijandcn  bevorstehenden  Gefahr  eine  so  mächtige  Diversion  der  ge- 
meinen Waffen  zu  verhüten.  I)(k'1i  hat  er  sich  hüten  mü.sscn.  die  Gefahr  zu 
gross  zu  machen,  und  den  Ministern  die  Hoffnung  gelassen,  dass  Kf.  doch  eine 
considerable  Mannschaft  nach  dem  Rhein  schicken  werde,  da  sonst  zu  befürchten, 
dass    dieser    Hof   tinalcnicumiiie    pacem    eingehen    wird.      Der  Kaiser   hat  den 
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Die  Gefahr  in  Preusüen.  523 

Grafen  Altheiui  zum  Gesandten  nach  Polen  bestimmt  und  denselben  instruiert, 
über  die  Verstattung  des  Durchzugs  und  über  diese  Connivenz  publice  Klage  zu 
führen  und  zu  verlangen,  dass  die  Krone  Polen  die  Schweden  wieder  zurück- 
treibe und  vermöge  der  pacta  des  Kf.  preussische  Lande  garantiere.  Er  hat 
zwar  darauf  hingewiesen,  dass  es  mit  guten  Worten  allein  nicht  ausgerichtet 
werden  könnte,  sondern  dass  zugleicii  eine  gute  Summe  Geldes  Übermacht 
werden  müsste,  dazu  aber  ist  keine  Aussicht.  Mnn  zweifelt  hier  nicht,  dass  die 
Schweden  das  Werk  mit  dem  König  von  Polen  concertiert  haben  und  dass  es 
ein  Effect  eines  geheimen  Vertrages  zwischen  beiden  Tlieilen  sei,  wonach  Schweden 
des  Kf.  preussische  Lande  occupieren,  aber  nachher  den  Polen  einräumen  solle, 
man  glaubt  aber,  dass  das  Concept  auf  dem  bevorstehenden  Keiclistage  verrückt 
und  so  diese  Desseins  rückgängig  gemacht  werden  dürften. 

Von  der  Friedeushandlung  behaupten  die  Minister  noch  stets,  dass  sie  in 
weitem  Felde  sei,  dass  Frankreich  sowohl  wegen  Freihurgs,  als  auch  der  nor- 
dischen Alliierten  solche  Forderungen  stelle,  welche  der  Kaiser  nur  im  äussersten 
Nothfall  eingehen  werde.  Sollte  man  Freiburg  zurück  lassen,  so  flattiert  man 
sich,  von  dem  Reiche  Entschädigung  dafür  zu  erlangen,  ebenso  flattiert  man 
sich  hier,  dass  das  Reich  ratione  futurae  securitatis  auf  den  Vorschlag  Pfalz- 
Neuburgs  eine  Verfassung  machen,  einen  perpctuum  militem  unterhalten  und 
dass  der  Kaiser  mit  der  Zeit  die  Direction  darüber  an  sich  werde  ziehen  können. 


Der  Kurfürst  an  v.  Orockow.     D.  Dobran  21.  November/ 
[1.  December]   1678. 

[Sendung  v.  Görtzke's  nach  Preussen.     Erbieten   zur  Theilnahme  am  Kampfe  gegen 

Frankreich.] 

Obwohl  sich  in  Preussen  ein  neuer  Feind  hervorgethan ,  dem  Kf.  Wider-  1.  Dec. 
stand  leisten  muss,  und  nach  den  Nachrichten  aus  Nimwegen  es  scheint,  dass 
der  kaiserliche  particulier  Frieden  mit  Frankreich  entweder  schon  richtig  sei 
oder  auf  dem  Schluss  stehe,  so  soll  Cr.  doch  dem  Kaiser  und  den  Ministern 
anzeigen,  dass  er  unter  Gen. -Lieutenant  Görtzkc  soviel  Truppen  nach  Preussen 
geschickt  habe'),  als  er  dort  für  liinreichcnd  halte,  zumal  wenn  der  Kaiser 
durch  Zahlung  der  versprochenen  Gelder  an  den  littauischen  G.Feldherrn  und 
andere  mit  concurriertc,  und  dass  er  ausser  den  Truppen,  die  in  Westfalen 
unter  v.  Spaen's  Commando  stehen-'),  noch  10 — 12  000  der  besten  Mannschaft 
hätte,  welche  er,  nachdem  sie  sich  etwas  in  den  Quartieren  erholt,  an  den 
Rhein,  oder  avo  es  sonst  nöthig  sei,  schicken  wolle,  wenn  der  Kaiser  sieb  vor- 
her auf  seine  früheren  Forderungen  zulänglich    erklärt   hätte,    worum  er  noch- 


0  S.  oben  S.  51. 
2)  S.  oben  S.  12. 
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mals  bitten  soll.  Auch  falls  der  Kaiser  ä  pait  tractieren  sollte,  wird  dies  den 
Vortheil  haben,  dass  der  kaiserliche  Hof  noch  mehr  in  tort  gesetzt,  die  grosse 
Begierde  zum  Separatfrieden  in  etwas  ralientiert  und  Kf.  so  in  den  Stand  wird 
gesetzt  werden,  auf  seine  Angelegenheiten  bedacht  zu  sein.') 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     D.  Doliran  24.  November/ 
[4.  December]   1678.'-^)     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Abmahnung  vor  Abschluss  eines  Separatfriedeus.] 

■1.  Dec.  Er  hat  bisher  den  Gerüchten,  dass  die  kaiserlichen  ministri  sich  bemühten, 

einen  Particularfrieden  mit  Frankreich  und  Schweden  zu  treffen,  nicht  glauben 
wollen.  Das  von  diesen  am  19.  November  in  Nimwegen  den  Mediatoren 
übergebene  MemoriaF)  aber  bestätigt  dieselben  und  die  darin  offerierten  con- 
ditiones  wider  diejenigen,  welche  mit  Schweden  im  Kriege  sind,  sind  der  Art, 
dass  Schweden  und  Frankreich  nicht  härtere  hätten  proponieren  können.  Er 
erinnert  an  die  Alliancen  von  1670  und  1674,  an  die  Gefahren,  die  er  aus- 
gestanden, und  die  Opfer,  welche  er  für  den  Kaiser  und  das  Reich  gebracht, 
und  wie  verderblich  für  dasselbe  und  für  ihn  es  sein  würde,  wenn  Schweden, 
das  er  jetzt  glücklich  von  dem  Reichsboden  fortgebracht  hat,  wieder  gleichsam 
bei  den  Armen  dorthin  zurückgefülirt  würde.  Auf  solche  Art  Avürde  er  viel 
übler  daran  sein  als  die  Stände,  welche  wider  den  Kaiser  die  Waffen  geführt 
oder  durch  eine  affectierte  Neutralität  dem  Feinde  allen  Vortheil  zugespielt 
haben,  und  ebenso  unverantwortlich  würde  ein  solches  Abandonnement  Däne- 
marks sein. 

Ich  meines  Ortes  mache  mir  noch  die  HolTnunge,  wann  Ew\  K.  M. 
obiges  alles  nach  dero  höchst  erleiichtem  Verstände  erwägen,  Sie  von 
ihren  getreuen  Alliirtcn    nicht    absetzen,    noch    zue    einem    particulicr- 

J)  Cr.  berichtet  12./22.  December  1678,  der  Kaiser  und  die  Minister,  welche  er 
von  dem  Inhalt  des  Rescripts  vom  21.  November  in  Kenntniss  gesetzt,  hätten  sich 
über  des  Kf.  Declaration  sehr  befriedigt  geäussert,  klagten  aber  sehr  über  das  Haus 
ßrauusch  weig,  das  durch  seine  unmöglichen  Zumuthungen,  stetige  neue  Tractaten 
und  Ungewisse  Assistenz  an  dem  jetzigen  desperaten  Zustand  der  gemeinen  Sache 
schuld  sei,  sowie  über  Münster.  Der  Courier,  welcher  die  französischen  und 
schwedischen  Friedensvorschläge  von  Nimwegen  her  überbracht  habe,  werde  morgen 
zurückgeschickt  werden.  Was  darauf  beschlossen  sei,  davon  sei  keinem  der  Alliierten 
etwas  eröffnet  worden,  soviel  aber  sei  zu  sehen,  dass  die  Vorschläge  nicht  würden 
angenommen  werden. 

2)  Schon  gedruckt  in  Actes  et  memoires  des  uegociations  de  la  paix 
de  Nimegue  III,  S.  311  ff. 

3)  S.  ebendas.  S.  188. 
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accommodemeut  resolviren,  sondern  vielmehr  alle  dero  Kräfte  dahin  an- 
wenden werden,  dass  durch  Etablirunge  eines  ehrlichen  und  beständigen 
universal-Friedens  dem  Reiche  eine  ewig-währende  Sicherheit  und  mir 
und  anderen  Alliirten  die  von  Gott  und  Rechtes  wegen  gebührende 
Satisfaction  geschaffet  werden  möge.  Auf  den  wiedrigen  unvcrhofleten 
Fall  aber  muss  ich  alles  Gott  und  der  Zeit  anheimb  stellen,  in  dem 
Vertrauen,  dass  der  Gott,  der  mir  bishero  so  augenscheinlich  beigestanden 
und  so  viele  Seegen  verliehen,  mir  auch  Mittel  zeigen  werde,  umb  aus 
diesem  Werke  mit  Reputation  und  Vergnügunge  zu  kommen.  — 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cüln  5./15.  Deceiiiber  1G78. 
(Conc.   0.  V.  Schwerin.) 

[Verlangen    naeluirücklicherer   Unterstützung   bei  Polen.      Anzeige   seines    Aufliruclis 

nach  Preussen.] 

Beifolgende  aufgefangene  Scbreilien  des  Feldniarscballs  ITorn  an  den  König  15.  Deo 
von  Polen  und  den  Marquis  de  Bethune,  aus  denen  erhellt,  dass  alles,  was 
jetzt  in  Preussen  vorgeht,  auf  Anstiften  des  Königs  von  Frankreich  und  mit 
Wissen  und  Willen  des  Königs  von  Polen  geschieht,  soll  er  dort  mittheilen, 
vernehmen,  was  der  Kaiser  dabei  zu  tbun  gesonnen  sei,  und  darauf  dringen, 
dass  derselbe  sich  dieser  Sache  nachdrücklicher  als  bisher  annehmen  und  nament- 
lich die  versprochenen  Geldsummen  schleunigst  nach  Polen  und  Litthauen 
schicken  möge.') 

PS.  Auch  —  geben  wir')  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen, 
wie  dass  wir,  nachdem  die  jüngste  preussische  Briefe  mitgebracht,  dass 
die  .schwedische  Armee  den  Fluss  Mümmel  passiret  seie,  resolviret  haben, 
in  Person  mit  einem  Theil  unserer  Armee  nach  l^reussen  zu  gehen,  ge- 
stalt  wir  dann  die  dazu  destinirte  Regimenter  bereits  zu  marchircn  be- 
ordret.  Ihr  habet  solches  am  kcyserlichen  Hofe  bekannt  zu  machen  und 
dabei  anzuzeigen,  dass,  wann  I.  Keys.  M.  beständig  bei  der  Parthei 
halten  und  keinen  particulier  Frieden  machen,  auch  uns  in  unseren 
billigmässigen  desideriis  erhören  würden,  wir  deme  ungeachtet  nicht 
allein  die  8  Regimenter,  so  jetzo  in  AVestphalen  stünden,  alda  vorbleiben 


')  In  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  13./23.  December  1G78  nimmt  Kf. 
auf  ürund  der  von  demselben  versproi'henen  Garantie  des  Olivaer  Friedens  dessen 
Hülfe  gegen  die  in  Preussen  eingefallenen  Schweden  in  AMS|irucli. 

-)  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  S.  76  f. 
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lassen,  sondern  von  unserer  in  Pommern  gehabten  Armee  noch  einen 
Theii  an  den  Rhein  schicken  wollten.  Auch  habet  Ihr  an  Hand  zu 
geben,  dass  I.  Keys.  M.  die  Hertzoge  von  Lünenburg  requiriren 
möchten,  ihre  in  Mecklenburg  annoch  stehende  Regimenter  ebenmiissig 
nach  dem  Rhein  zu  schickon,  weil  alda  nichtes  mehr  zu  fiircliten  ist.  — 


L.   G.   V.   Crockow   an  doii   Kurfürsten.      D.  Wien 
8./ 18.  December   1(178. 

I Zweifelhafter  Stand  der  Friedensfrage.     Forderungen  des  Kaisers  von  den  Alliierten.] 

18.  Dec.  Gegen    das    letzte    in    Nimwegen    luitgetheilte    französische    Project'),    in 

welcliein  inbetreff  des  nordischen  Wesens  dieselben  unbilligen  Forderungen  wie 
bisher  gestellt  Averden,  hat  er  auf  das  lebhafteste  remonstriert,  die  kaiserlichen 
Minister  sehen  es  auch  selbst  ein  und  versichern,  dass  der  Kaiser  sich  nur  durch 
die  äusserste  Noth  werde  zwingen  lassen,  dieses  Project  einzugehen.  Sollte 
aber  Frankreich  von  solchen  absurden  Forderungen  abstehen  und  Schweden  nur 
extra  itnperiuni  beistehen  wollen,  so  wird  pax  Caesareo  gallica  gewiss  bald  ge- 
macht sein,  auf  diese  principia  kann  Kf.  seine  mesures  nehmen  und  daraus 
dijudicieren,  ob  und  wieweit  er  auf  Beibehaltung  aller  Conquesten  zu  bestehen 
habe.  Unter  diesen  Umständen  ist  ihm  das  soeben  eingegangene  Rescript  des 
Kf.  vom  21.  Novend)er-')  sehr  Avohl  zu  statten  gekommen.  Kf.  wird  dadurch 
jedenfalls  erreichen,  dass  ihm,  wie  die  Sachen  auch  laufen  sollten,  nicht  das 
geringste  wird  imputiert  werden  können.  Ob  freilich  der  kaiserliche  ITof  damit 
vollständig  zufrieden  sein  und  sich  dadurch  von  einem  praecipitierten  Frieden 
wird  abhalten  lassen,  ist  eine  andere  Frage,  denn  der  Kaiser  verlangt  schrift- 
liche Declaration  wegen  der  Assistenz  und  ebenso  wegen  des  Commandos  über 
die  alliierten  Truppen,  ferner  dass  die  Alliierten  ihre  Truppen  selbst  unter- 
halten und  auch  die  sonst  nöthigen  Kriegsbedürfnissc  selbst  anschaffen  sollen. 
Die  Hauptintention  des  kaiserlichen  Hofes  ist  ferner,  dass  am  Niederrhein  eine 
Hauptarmee  von  oO  OÜÜ  Mann  auf  Kosten  der  Alliierten  gebildet  werde.  Da 
nun  Kf.  durch  die  schwedische  Invasion  in  Prenssen  eine  considerable  Diver- 
sion bekommt,  also  allein  eine  so  starke  Armee  gegen  Frankreicdi  nicht  schicken 
kann,  es  bisher  auch  nicht  sicher  ist,  wie  weit  Münster  und  das  Haus  Braun- 
S(diweig  dabei  concurrieren  wollen,  so  wird  hiesiger  Hof  jenen  Zweck  nicht  voll- 
kommen erreichen  und  steht  dahin,  ob  des  Kf.  Declaration  genügen  werde, 
denselben  zur  F'ortsetzung  des  Krieges  zu  encouragieren.  Wenn  dem  kaiser- 
lichen Hofe  auf  die  genannten  Punkte  Satisfaction  gegeben  wird,  wird  er  gewiss 

')  S.  unten  Al)sclin.  V. 
-')  S.  oben  S.  523. 
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den  von  Frankreich  projectierten  Friedea  nicht  eingehen,  indessen  steht  dieses 
nicht  in  des  Kf.  Mächten  und  Kf.  wird  durch  seine  Offerte  wegen  der  etwaigen 
Folgen  entschuldigt  sein.  Auf  den  von  Kf.  geforderten  Bedingungen  jetzt  zu 
bestehen,  hält  er  nicht  für  rälhlicli.  weder  wegen  der  Quartiere,  noch  wegen 
der  Garantie  wird  mehr  als  bisher  zu  erreichen  sein;  des  Kf.  Interesse  erfordert, 
dass  der  kaiserliche  Hof  wieder  an  den  Krieg  gebracht  und  mit  Frankreich 
rechtschaffen  collidiert  werde,  dann  werden  beide  Theile  seine  Freundschaft 
suchen  müssen  und  er  viel  eher  Gelegenheit  erhalten,  seine  Intention  zu  er- 
reichen. 


L.   (t.  V.   Crockow  an  den  Kurfürsten.      1).   Wien 
5.  Januar  st.   n.    IG 70. 

[Conferenz    mit    den    kaiserlichen    Ministern.     Verdächtige    Aeusserungon    derselben 
wegen  des  verzweifelten  Standes   der  Dinge   und   der   voraussichtlichen  Fruchtlosig- 
keit des  Frankfurter  Conventes.     Vorschläge   des  Abts  von  Banz.] 

KtTO 
Gestern  Jlorgen  ist  er  zur  Conferenz')  geladen  worden  und  hat  der  Hof-  '>.  Jan. 
kanzler  in  Gegenwart  des  R.V.Kanzlers  und  zweier  Sekretäre  proponiert, 
umständlich  die  üble  Lage  auseinandergesetzt  und  erklärt,  der  Kaiser  wollte 
gern  die  Zusammenkunft  in  Frankfurt'-)  veranlassen,  aber  dieselbe  würde  lang- 
sam von  statten  gehen  und  ihr  Erfolg  sei,  da  alle  Alliierten  nur  auf  ihr  Privat- 
interesse sähen,  sehr  zweifelhaft,  unterdessen  würde  der  Feind  fortfahren  und 
einen  Ort  nach  dem  andern  wegnehmen,  daher  könnte  es  dem  Kaiser  nicht  ver- 
dacht werden,  dass  er  bei  so  gestalten  Sachen,  da  man  ihm  kein  Mittel  zeige, 
weder  seine  eigene,  noch  die  alliierte  Armee  zu  unterhalten,  und  die  Gefahr  zu-, 
die  Mittel  abnähmen,  zu  Verhütung  eines  gänzlichen  Ruins  auf  den  Frieden  be- 
dacht wäre.  Er  hätte  daher  die  Friedenstractaten  fortgesetzt,  jedoch  dabei  alle- 
zeit seinen  Alliierten  den  Beitritt  vorbehalten  und  den  AVaffenstillstand  vorge- 
schlagen, damit  inzwischen  die  nordischen  Alliierten  versuchen  könnten,  durch 
Tractaten  Satisfaction  zu  erhalten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Schweden  ganz 
aus  dem  Reich  gebracht  werden  könnte,  aber  man  hätte  bisher  dem  Kaiser 
kein  Mittel  gezeigt,  Frankreich  zu  widerstehen.  Die  Stände  wollten  die 
Pressuren  niclit  länger  ertragen,  viele  deliberierten  darüber,  ob  man  sich  nicht 
lieber  der  französischen  Protection  ergeben  sollte,  als  solche  remedia  gegen  die 
französischen  Vergewaltigungen  zu  gebrauchen,  welche  ärger  als  das  Uebel 
wären,  das  man  evitieren  wollte.  Daher  hätte  der  Kaiser  die  Friedensanträge 
angehört,  bei  den  Tractaten  würde  er  sein  möglichstes  thun,  den  Alliierten 
Satisfaction  zu  schaffen,  wenn  ihm  aber  nicht  die  nöthigen  Mittel  gezeigt  würden, 
könnte  ihm  nicht  verdacht  werden,  dass  er  das  bevorstehende   und  unverineid- 

>)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  10.  11   (S.  l-JK9f.). 
-)  S.  oben  S.  412. 
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liehe  Unheil  von  dem  Reich  und  seinen  Erl)landcn  abzuwenden  suche.  Wenn 
ihm  aber  cffectiva  media  zur  Kesistenz  gezeigt  würden,  würde  er  sich  darüber 
der  Sachen  Beschaffenheit  gemäss  entschliessen.  Er  wünschte  inzwischen  zu 
vernehmen,  was  für  Mittel  Cr.  vorzuschlagen  hätte. 

Ihm  ist  dieser  Vortrag  etwas  naclulenklich  vorgekommen,  besonders  dass 
das  "Werk  als  ganz  desperat  hingestellt  und  schon  im  voraus  die  Fruchtlosigkeit 
der  Verhandlungen  zu  Frankfurt  angenommen  worden  ist.  Es  schien  ihm  das 
Ansehen  zu  haben,  als  ob  man  kaiserlicherseits  die  hiesigen  Conferenzen  und 
die  Zusammenkunft  zu  Frankfurt  nicht  in  der  Hoffnung  eines  Successes  veran- 
lasse, sondern  bloss  um  die  Schuld  des  präcipitierten  einseitigen  Friedens  den 
Alliierten,  weil  sie  keine  Defensionsmittel  gezeigt,  zu  imputieren.  Er  hat  daher 
erwidert,  es  sei  die  Frage,  ob  die  angeführten  Difficultäten  durch  einen  solchen 
Frieden  würden  superiert  Averden  können,  auch  nach  dem  Abfall  Hollands  und 
Spaniens  hätten  die  übrigen  Alliierten  noch  genügende  vires,  den  Krieg  fort- 
zusetzen, Kf.  hielte  sich  an  die  aufgerichteten  foedera  und  erwartete  auch,  dass 
der  Kaiser  bei  den  übrigen  Alliierten  halten  und  keinen  einseitigen  Frieden 
eingehen  werde.  Auf  ihren  Einwand,  uach  dem  Abfall  Hollands  und  Spaniens 
hielte  sich  der  Kaiser  an  die  Allianz  nicht  mehr  für  gebunden,  hat  er  geant- 
wortet, er  stellte  das  an  seinen  Ort,  wenigstens  müsste  man  aber  doch  über- 
legen, ob  nicht  die  übrigen  Alliierten  noch  capabel  wären,  das  AVerk  auszuführen. 
Es  käme  ihm  sehr  wunderbar  vor,  dass  man  verlange,  Kf.  solle  Mittel  vor- 
schlagen, während  doch  der  Kaiser  das  ganze  Werk,  die  Allianzen  im  Reich 
und  das  Quartierwesen,  dirigiert  habe,  Kf.  sei  erbötig,  seine  Regimenter,  die  am 
Rhein  gestanden,  dort  zu  lassen  und  noch  mehr  hinzuschicken.  Der  Convent 
hätte  schon  vor  Monaten  abgehalten  werden  sollen,  es  scheine  jetzt,  dass  der- 
selbe nur  für  die  lange  Weile  geschehe.  Das  bestritten  sie,  und  als  er  fragte, 
ob  nicht,  ehe  man  in  Frankfurt  zusammenkommen  würde,  der  Friede  würde 
geschlossen  sein,  betheuerten  sie,  sie  wären  des  Friedens  nicht  gesichert  und 
zweifelten  fast,  ob  es  Frankreich  ein  Ernst  wäre.  Sie  klagten  sehr  über  die 
kaiserliche  Armee  und  sagten,  dieselbe  könnte  vor  dem  Mai  nicht  in  Campagne 
kommen.  Auf  seine  Klagen  über  die  in  Nimwegen  kaiserlicherseits  proponierten 
Conditioncn')  beriefen  sie  sich  nur  auf  die  Necessität,  und  als  er  die  Hoffnung 
aussprach,  der  Kaiser  werde  sich,  wenn  der  Frieden  im  Reiche  gemacht  werden 
und  Frankreich  den  Schweden  aiisserlialb  desselben  helfen  sollte,  vorbehalten, 
den  Alliierten  auch  Assistenz  zu  leisten,  erwiderten  sie,  der  Kaiser  würde  wohl 
suchen,  solches  mit  einzubedingen,  es  wäre  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  Frankreich 
es  thun  würde. 

Er  hat  dann  noch  die  Eincjuartiernng  im  Ilerzogthum  Westfalen-)  gerecht- 


')  Kf.  hatte  Cr.  13./23.  December  das  „hüchstschüdliche"  Project  des  Friedens 
mit  Schweden,  welches  die  Kaiserliclien  in  Nimwegen  übergeben  hatten  (s.  Actes 
et  raem.  HI,  S.  188),  mitgetlieilt  und  iiin  beauftragt,  sich  auf  das  äusserste  zu  be- 
mühen, dass  dasselbe  nicht  zum  Schluss  komme. 

-)  S.  oben  S.  DD,  408.  Der  Kaiser  hatte  (d.  Wien  26.  November  1G78)  bei  Kf. 
Beschwerde    darüber   geführt,   dass   v.  Spaen  eigenmächtig  4  Compagnieen  in  dem 
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fertigt  und  endlich  um  Resolution  auf  sein  Memorial  wegen  des  polnischen 
^Vesens  gebeten.  Sie  erwiderten  darauf,  dazu  keinen  Befehl  zu  haben,  gaben 
aber  schlechte  Hoffnung  zu  dem  Gelde  für  Pac  und  schilderten  den  dortigen 
Zustand  als  sehr  bedrohlich. 

Vor  ihm  hat  der  dänische  und  nach  ihm  die  lüneburgischen  Ge- 
sandten Conferenz  gehabt,  mit  welchen  in  iisdem  terminis  wie  mit  ihm  geredet 
worden  ist.') 

PS.  Der  Abt  von  Banz  hat  ihm  aufs  neue-)  vorgestellt,  Kf.  möchte,  um 
den  drohenden  Bruch  mit  K.Sachsen  zu  verhüten,  Tractaten  mit  demselben 
veranlassen  und  ihm  gegen  Abtretung  seiner  Praetension  auf  das  Clevische  und 
Garantie  von  Schwedisch-Pommern  ein  Stück  vom  Magdeburgischen  überlassen. 
Der  vor  8  Tagen  wieder  abgereiste  sächsische  Kurprinz  soll  den  Kaiser  gebeten 
haben,  zu  verhüten,  dass  sein  Vater  seine  Prätension  auf  das  Clevische  für  baar 
Geld  verhandele,  das  doch  unnütz  consumiert  werden  würde,  aber  sich  geneigt 
erklärt  haben,  wenn  er  seinen  Vater  überlebte,  darüber  einen  gütlichen  Ver- 
gleich zu  treffen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     D.  Cöln  an  der  Spree 
27.  December  1678/[6.  Januar  1G79].     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Anzeige  seines  Aufbruchs  nach  Preussen.] 

Der  Einfall  der  Schweden  in  Preussen  nötliigt  ihn,  zu  Rettung  des  Landes  C.  Jan. 
in  eigener  Person  mit  einer  ziemlichen  Armee  dorthin  zu  ziehen.  Er  kann 
zwar  ermessen,  wie  sehr  der  Kaiser  verlange,  dass  er  mit  aller  seiner  Macht 
nach  dem  Rhein  sich  wenden  möge,  er  ist  aber  versichert,  dass,  wenn  der 
Kaiser  erwägt,  welche  Gefahr  der  schwedische  Einbruch  nicht  nur  seinen,  son- 
dern auch  den  kaiserlichen  Erblanden  und  dem  ganzen  Reich  androht,  und  da 
er  auch  noch  soviel  Regimenter  im  Reich  zurücklässt,  dass,  wenn  der  Kaiser 
sich  auf  sein  Suchen  gnädigst  erklärt  und  die  übrigen  Alliierten  auch  das 
Ihrige  thun,  es  an  seiner  Assistenz  am  Rhein  nicht  mangeln  soll,  derselbe  seinen 
Entschluss  für  raisonnabel  erachten  und  befördern  wird.     Er  ersucht  ihn,    sich 


Vest  Recklinghausen  einquartiert  habe  und  dass  dann  noch  einige  Regimenter  unter 
du  Hamel  in  das  Ilerzogthuin  Westfalen  eingerückt  seien,  und  verlangt,  dass  diese 
Truppen  sofort  von  dort  abgerufen,  Schadensersatz  geleistet  und  weder  diese  noch 
andere  ihm  nicht  angewiesene  Orte  und  Stände  weiter  angefochten  würden. 

1)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  12  (S.  1291  f.). 

'0  Cr.  hatte  schon  25.  December  1678  über  eine  Unterredung  mit  dem  in  Wien 
anwesenden  Abt  von  Banz  berichtet  und  mitgetiieilt,  derselbe  hätte  gerathen,  Ivf. 
möchte,  um  die  Tractaten  und  Liguen  zu  Gunsten  Schwedens  zu  hindern,  K.Sachsen 
zu  gewinnen  suchen  und  ihm  zu  diesem  Zweck  einen  Theil  des  ilagdeburgischen 
überlassen. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsten.    XVUT.  34 
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während  seiner  Aliwesenlieit  seiner  Reichslandc  anzunehmen,  und  zweifelt  nicht, 
der  Kaiser  werde  nin  seiner  eigenen  Lande  willen  auch  nachdrückliche  Re- 
Üexion  auf  diese  Kntreprise  der  Schweden  nehmen.') 


L.   G.  V.  Ci'ockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
8.  Januar   1679. 

[üugünstige  Naclnichtcn  aus  Nimwegeu.    Berufung  einer  Zusammenkunft  der  Alliierten 
nach  Frankfurt.     llaui)tpunkte  der  dort  zu  führenden  Verhandlungen.] 

8.  Jan.  Vorgestern  ist  ein  Courier  von  Nimwegen  angekommen.     Derselhe  soll  mit- 

gebracht haben,  dass  am  Zustandekommen  des  Friedens  gezweifelt  werde  und 
die  kaiserlichen  Gesandten  daher  riethen,  sich  zum  Kriege  zu  praeparieren.  Man 
scheint  jetzt  die  Zusammensetzung  der  Alliierten  sich  mehr  als  vorher  angelegen 
sein  zu  lassen,  es  soll  beschlossen  sein-'),  das  zu  thun,  was  er  bei  der  Conferenz 
erwähnt,  nämlich  die  Alliierten  zu  der  Versammlung  zu  Frankfurt  auf  den 
10.  Februar  einzuladen  und  ihnen  die  capita  deliberanda  mitzutheilen.  Auch 
sonst  sieht  man  vielerlei  hidicia,  dass  seit  Ankunft  des  Conriers  mehr  als  vor- 
her auf  den  Krieg  gedacht  wird.  Da  dieses  aber  nur  deswegen  geschieht,  weil 
man  glaubt,  dass  Frankreich  auf  seinen  unmöglichen  postulatis  wegen  des  nor- 
dischen Wesens  und  wegen  Lothringens  bestehen  werde,  so  steht  dahin,  was 
dieser  Hof  thun  würde,  falls  Frankreich  besseren  Kauf  geben  sollte. 

Er  zweifelt  nicht,   dass  man  hier  mit  der  von  Kf.  offerierten  Anzahl  Völker 
zufrieden    sein   wird.     Auf  der  Zusammenkunft  zu  Frankfurt  wird   das   meiste 


')  Der  Kaiser  erwidert  darauf  (d.  Wien  18.  Januar  1C79),  er  bedaure  das  dem 
Kf.  zugestosseue  Ungemach  und  die  dadurch  veranlasste  Zertheihing  seiner  Kräfte. 
Er  selbst  sei  mit  so  schwerer  Kriegslast  beladen,  dass,  wenn  ihm  nicht  bald  durch 
den  Frieden  davon  geholfen  oder  von  den  Alliierten  und  Reichsstäuden  besser  als 
bisher  unter  die  Arme  gegriffen  werde,  er  lies  Feindes  Macht  nicht  länger  allein  be- 
stehen könne.  Da  Kf.  zu  Rettung  des  Rheinstroms  Anstalten  getroiTen  habe,  so 
iioffe  er,  ihre  beiderseitigen  Deputierten  würden  sich  zu  Frankfurt  um  so  getrösteter 
über  ein  und  andere  Anstalt  unterreden  und  vernehmen  können,  im  übrigen  verweist 
er  auf  den  an  v.  Crockow  ertheilteu  Bescheid. 

2)  Der  Kaiser  ladet  (d.  Wien  8.  Januar  1679)  Kf.  zur  Beschickung  der  nach 
Frankfurt  a.  M.  auf  den  10.  Februar  ausgeschriebenen  Zusammenkunft  ein.  Dort 
solle  namentlich  darüber  berathschlagt  werden,  wie  viele  Truppen  die  einzelnen  zu 
dem  aufzurichtenden  Corpo  stellen,  wann  das  geschehen  sollte,  dass  das  Commando 
dem  Bischof  von  Osnabrück  übertragen  und  daneben  von  dem  Kaiser  ein  General- 
lieutenant bestellt  werden  sollte,  woher  der  Unterhalt  der  Mannschaft  zu  nehmen, 
wie  Artillerie  und  Munition  zu  beschaffen  und  das  Werk  so  einzurichten  sei,  dass 
andere  Stände  nicht  zu  weiteren  Klagen  veranlasst  würden. 
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darauf  ankommen,  ob  die  Alliierten  einen  kaiserlichen  Feldmarscliall-Lientenant 
cum  auctoritate  pleuipotentiarii  Caesarei  annehmen,  oder  dem  Generallieutenant 
das  Commando  anvertrauen  wollen,  ob  sie  zufrieden  sind,  dass  die  Operationen 
nach  dem  Gutfinden  des  Kaisers  fortgesetzt  werden,  und  ob  sie  ihre  Truppen 
selbst  und  auf  eisrene  Kosten  unterhalten  wollen. 


L.   Gr.  V.   Crockow    an   den  Kurfürsten.      D.   Wien 
16./26.  Januar  1679. 

[Befürchteter  Beginn    der  Feindseligkeiten.     Besorgnisse   wegen   Meinders'   Sendung 
nach  Paris.     Aufträge  des  kaiserlichen  Gesandten  in  Polen.] 

Da  alle  Posten  von  der  Hartnäckigkeit  der  Franzosen  bei  den  Tractaten  "2^.  Jan. 
und  ihren  grossen  Kriegsvorbereitungen  berichten,  so  wird  hier  die  Furcht  vor 
einer  frühzeitigen  Campagne  immer  grösser  und  erwartet  man  sehnlich,  wie  sich 
die  Alliierten  wegen  des  Convents  zu  Frankfurt  und  der  Armee  am  Niederrhein 
erklären  werden,  doch  suchen  die  kaiserlichen  Minister  zu  praecavieren,  dass 
dieselben  nicht  bei  Offerierung  der  Hülfe  dagegen  die  Garantie  der  Conquesteu 
fordern. 

Meinders'  Reise  nach  Paris')  erregt  hier  grosse  Ombrage.  Der  Gen.- 
Lieutenant  hat  ihn  bei  Hofe  a  parte  genommen,  sehr  curios  gefragt,  wie  es 
damit  beschaffen,  und  dabei  gesagt,  der  König  von  Frankreich  suchte  nur  die 
Alliierten  zu  amüsieren  und  zu  trennen,  Kf.  würde  seine  Intention  wegen 
Pommerns  durch  Frankreich  nicht  erhalten.  Er  hat  darauf  bei  allen  Gelegen- 
heiten in  der  ihm  anbefohlenen  Weise-)  geantwortet. 

PS.  Der  R.V.Kanzler  hat  ihm  auf  Befehl  des  Kaisers  in  der  polni- 
schen Sache  loco  resolutionis  mündlich  mitgetheilt,  der  Kaiser  hätte  seinem 
Gesandten  in  Polen  bereits  Ordre  ertheilt,  wegen  des  den  Schweden  verstatteten 
Durchzuges  und  der  den  Franzosen  gestatteten  Werbungen  publice  zu  dolieren 
und  sich  bei  dem  Könige  und  der  Republik  auf  das  äusserste  zu  bemühen, 
dass  den  Sch/^eden  ferner  kein  Vorschub  geleistet,  sondern  dem  Kf.  die  schuldige 
Garantie  praestiert  werde,  diese  Ordre  sollte  jetzt  erneuert  werden.  Zu  einer 
wirklichen  Assistenz  von  Volk  sei  der  Kaiser  ausser  Stande,  das  verlangte  Geld 
für  Pac  aufzubringen,  würde  auch  schwer  sein,  doch  sollte  der  kaiserliche  Ge- 
sandte mit  demselben  verhandeln  und  sich  bemühen,  ilm  zu  gemässigten  Forde- 
rungen zu  bewegen,  wenn  dieses  gelinge ,  werde  sich  der  Kaiser  zu  einem  er- 
klecklichen Beitrag  resolvieren. 


')  S.  unten   Absclm.  VI. 
2)  S.  oben  S.  .^11  f. 
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L.   G.   V.   Crockow    an  den  Kurfürsten.      D.   Wien 
2.  Februar/ 23.   Januar   1679. 

[Besclilnss,  die  französischen  Friedensvorschläge  niciit  anzunehmen.] 

2.  Febr.  .  In  den  letzten  Tagen  sind  hier  über  die  Friedensfrage  verschiedene  geheime 
Conferenzen  gehalten ')  und  ist  nach  heftigen  Debatten  beschlossen  worden,  dass 
der  Kaiser  einen  solchen  Frieden,  wie  ihn  Frankreich  vorgeschlagen,  nicht  an- 
nehmen, sondern  sein  äusserstes' daran  setzen,  die  Alliierten  zu  gleichem  vigor 
animieren  und  den  Krieg  fortsetzen  müsse,  doch  referiert  sich  dieses  alles  anf 
den  Schluss  des  Convents  zu  Frankfurt  a.  M.,  dass  von  den  Alliierten  das  Corpo 
am  Niederrhein  formiert  wird.  Marquis  de  Grana  wird  schleunig  dorthin  ab- 
gefertigt werden,  derselbe  ist  auch  dazu  bestimmt,  bei  der  alliierten  Armee  als 
Feldmarschall-Lieutenant  zn  commandieren.  Kf.  kann  fest  glauben,  dass  der 
Kaiser  den  Frieden  nicht  eingehen  Avird,  bevor  der  Convent  zu  Frankfurt  vorbei  sein 
und  sich  zeigen  Avird,  was  von  demselben  zu  hoffen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass 
man  dort  dem  kaiserlichen  Hof  einige  Satisfaction  gebe,  damit  derselbe  wieder  an 
den  Krieg  gebracht  werde.  Es  ist  gewiss  eine  anceps  deliberatio  gewesen,  der 
dänische  Gesandte  und  er  haben  auf  alle  mögliche  Weise  durch  die  Minister 
und  durch  Geistliche  auf  diese  Resolution  hingewirkt.  Am  meisten  haben  der 
Gen. -Lieutenant  und  der  R.V.Kanzler  dazu  beigetragen.  Das  grösste  ob- 
staculum,  das  sie  zu  überwinden  gehabt,  soll  gewesen  sein  die  Besorgniss  vor 
Separatunterhandlungen  der  Alliierten  mit  Frankreich,  namentlich  infolge  von 
Me  Inders'  Reise  dorthin. 


L.   G.   V.   Croekow  an  den   Kurfüi'sten.      1).   Wien 
5.  Februar   IG 79. 

[Angeblicher  Abschluss  des  Friedens.] 

Febr.  Heute  ist  ihm   Nachricht  zugekommen,   als  wenn  der  Friede-)  geschlossen 

iintl  initeischriebeu  wäre,  welches  aber  bei  Hofe  geleugnet  wird.  Er  ist  gegen 
Abend  zum  spanischen  Botschafter  gefahren,  der  ihm  noch  gestern  gesagt  hatte, 
qu'il  tenoit  la  paix  pour  rompue,  der  jetzt  aber  auch  Nachricht  hatte,  dass 
etwas  geschlossen  wäre,  darüber  sehr  malcontent  war,  aber  noch  hoffte,  es 
wieder  umzustossen.  Sicheres  hofft  er  mit  nächster  Post,  oder,  wenn  er  es 
eher  erfährt,  durch  eine  Staffette  zu  berichten. 


')  Vergl.  Wagner  S.  480  IT. 

'-')  S.  über   den  Abschluss   des  Friedens   durcii    die  kaiserlichen  Gesandten  am 
5.  Fedruar  Wagner  S.  485,  Mignet  IV,  S.  696,  und  unten  Abschn.  V. 
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L.  G.  V.  Crockow  an   den  Kurfürsten.     D.   Wien 

7./17.  Februar   li^7^^) 

[Der  Frieden.     Urtheile  über  denselben.     Wahrscheinlicbiieit  der  Ratiticieruug.     Be- 
sorgnisse wegen  der  nordischen  Alliierten.] 

Montng  den  o./lo.  ist'-')  Graf  von  Rosen berg  von  iSimwcgen  per  posta  17.  Febr 
hergekommen  nnd  hat  den  dort  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  gemachten 
Frieden  mitgebracht.  Alles  ist  dadurch  auf  das  äusserste  überrascht  worden, 
noch  an  demselben  Tage  ist  einer  von  den  Confidenten  des  Gen.- Lieutenants 
bei  ihm  gewesen,  um  ihn  zu  sondieren,  ob  Kf.  es  gern  sehen  würde,  dass  dieser 
die  Truppen  der  Alliierten  oder  einen  Theil  derselben  commandieren  sollte. 
Der  Kaiser  hat  die  Nachricht  vom  Abschluss  des  Friedens  nicht  gern  gehört, 
auch  sein  Missfallen  dem  spanischen  Botschafter  und  etlichen  Ministern  con- 
testiert,  der  ganze  Hof  schreit  darüber.  Bei  den  Ministern  haben  er  und  der 
dänische  Gesandte  bisher  keine  Audienz  erhalten  können,  gestern  aber  habe)] 
sie  dieselben  in  der  Rathsstube  alle  beisammen  gefunden  und  ibnen  so  zuge- 
sprochen, wie  es  vielleicht  sein  Lebtage  nicht  geschehen  sein  mag.  Die  Mi- 
nister, welche  einem  solchen  Frieden  widersprochen,  improbieren  ihn  laut  und 
sagen,  die  Gesandten  hätten  ihre  Ordre  überschritten.  Andere  sagen  zwar  auch, 
er  sei  disreputierlich,  entschuldigen  ihn  aber,  indem  sie  behaupten,  die  Alliierten 
seien  dem  Kaiser  nicht  gut  begegnet,  hätten  nur  für  sich  Cone[uesten  machen 
wollen,  hätten  dem  Kaiser  nicht  genug  assistiert,  es  wäre  gar  keine  Apparenz, 
dass  zu  Frankfurt  etwas  sollte  geschlossen  werden,  namentlich  wird  Spaen's 
"Weigerung,  sich  von  einem  kaiserlichen  General  commandieren  zu  lassen,  der 
nicht  eine  höhere  Charge  hätte,  sehr  exaggeriert.  Ferner  führen  sie  die  Gefahr 
am  Rhein  an  und  besonders  sucht  man  diesen  einseitigen  F'rieden  zu  bemänteln 
mit  den  Separatverhandlungen  der  Alliierten  mit  Frankreich,  namentlich 
M Binders"  Sendung  nach  Paris.  Sie  haben  auf  alles  gebührend  geantwortet 
und  endlich,  als  die  Minister  fragten,  was  sie  begehrten,  erklärt,  sie  setzten 
ausser  Zweifel,  da  sie  selbst  gesagt,  dio  Gesandten  hätten  ihre  Ordre  über- 
schritten, dass  der  Kaiser  dieselben  desavouieren  und  den  Tractat  nicht  rati- 
ficieren  werde.  Die  Minister  sagen  zwar,  sie  wüssten  nicht,  ob  solches  ge- 
schehen werde,  morgen  werde  der  Kaiser  darüber  berathen  und  entscheiden, 
es  ist  aber  nicht  wohl  zu  glauben,  dass  der  Frieden  nicht  sollte  ratificiert  werden. 
Die  kaiserlichen  Minister  meinen,  der  Kaiser  müsste  trotz  des  Friedens  seine 
Armee  in  gutem  Stande  erhalten,  und  einige  haben  ihnen  vorgeredet,  es  ge- 
schehe zum  Besten  der  norilischen  Alliierten,  sie  haben  ihnen  a])er  erwidert, 
wie  sehr  man  sich  das  Interesse  der  nordischen  Alliierten  zu  Herzen  nehme, 
zeige  der  Frieden,  der  Kaiser  könnte  vielerlei  Ursachen  dazu  haben,  seine  Armee 
lieber  im  Reich,  als  in  den  Krblanden  zu  halten.     Man  wünscht  hier,  dass  das 

')  S.  Pufcudorf  1.  XVll,  §  3;J  (8.  DJ  14  f.). 
2)  Vgl.  Wagner  S.  486. 
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nordische  Wesen  in  den  dazu  bestimmten  3  Monaten  lieigelegt  werde,  weil  man 
sonst  fürchtet,  dass  die  nordischen  Alliierten  sich  opininstrieren  und  den  Krieg 
ins  Reich  ziehen  würden,  wobei  der  Kaiser  nothwendig  würde  impliciert  werden, 
oder  dass  sie,  um  sich  zu  rächen,  alle  miteinander  sich  mit  Frankreich  ver- 
binden würden.  Es  ist  wohl  zu  vermuthen,  dass  die  Kaiserlichen  durch  eine 
nähere  Zusammensetzung  mit  Frankreich,  wozu  bereits  in  dem  Friedenstractat  die 
Fundamente  gelegt  und  wozu  das  nordische  Wesen  und  der  Catholicismus  noch 
mehr  Materie  geben  werden,  solches  zu  verhüten  sich  bemühen  werden. 


Der   KurrCirst   an    v.    Crockow.      1).   Könio'8bei'g   11./21.   Fe- 
brimr  1679.0     (Coiic.  F.   v.  Jena.) 

[Unbilligkeit  und  Vertlerblichkeit  des  vom  Kaiser  abgescblosseneu  Friedens.    Befehl, 
dem  Kaiser  sein  Interesse  zu  recommeudiereu.] 

21.  Febr.  Was  wir  so  lange  her  verrauthet  und  geforchtet  und  was  der  Keyscrl. 

Hof  au  dem  Staat  mit  solchen  empfindlichen  Expressionen  detestiret  und 
getadelt,  das  ist  nun  von  den  Keyserlicheu  endlich  zu  Nimwegen  ge- 
schehen, indem  sie  mit  den  Frantzösischen  einen  einseitigen,  dem  Heil. 
Rom.  Reich,  zu  Schimpf  und  Schaden,  und  denen  übrigen  Alliirten  zum 
höclistcn  Präjudiz  gereichenden  Frieden  abgehandelt,  wovon  Ihr  ohne 
Zweifel,  ehe  dieses  bei  Euch  einkommen  wird,  mehrere  und  specialere 
Nachricht  albereit  werdet  erhalten  haben.  Wir  müssen  es  zufoderst 
l)illig  dahin  stellen,  dass  man  am  Keyserl.  Hofe  auf  unsere  dem  Heil. 
Hörn.  Reich  und  absonderlich  I.  Keyserl.  M.  so  tapfere,  uoermüdete, 
kostbarcstc  und  nützlich  erwiesene  Dienste  kein  mehres  Absehen  richtet, 
möchten  auch  woll  gerne  wissen,  ob  es  Jemands  mit  mehrerm  Eifer, 
Treue,  Beständigkeit  und  Verachtung  aller  Noth  und  Gefahr  jemals  ge- 
than  hätte  oder  thun  könnte?  Und  gehet  uns  dahero  billig  auf  eine 
sonderbare  Art  zu  Herzen,  dass  man  unsere  durch  des  Allerhöchsten 
Gnade  erwiesene  so  tapfere  und  ungemeine  Bezeigungen  in  dem  26.  art., 
welchen  der  Keyscrl.  Abgesandter  Straetman  selbst  funestum  ge- 
nennet, dergestalt  vergisset.  Der  Alliirten  Zustand  war,  Gott  Lob,  in 
so  einer  Decadenz  nicht,  dass  man  sich  für  des  Feindes  Macht  zu 
fürchten  und  zu  schimpflichen  und  gefährlichen  conditionibus  hätte 
dürfen    zwingen   lassen,    negst    der   guten   Sache    war   gnugsame  Macht 

>)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  34  (S.  1315). 
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uud,  was  das  voruehmste,  Gottes  Beistand;  der  Feinde  Aufuehmcu, 
avantagc  und  Vortlieil  hat  niemands  mehr  als  theils  der  Alliirteu  eom- 
portement  befordert  und  unterstützet,  und  wird  eben  durch  dergleichen 
Handlungen  des  Reichs  Feinden  alles  nach  ihrem  Begehren  in  die  Hände 
gegeben  und  gespielet.  Der  Krieg  wurde  von  dem  Reich  wieder  die 
auswärtige  Feinde  beschlossen,  damit  man  endlich  das  Reich  von  denen- 
selben  befreien,  die  Stände  in  Sicherheit  setzen  und  es  dahin  richten 
möchte,  damit  die  Auswärtigen  sich  aus  des  Reichs  Händelen  halten 
müssten;  diejenige,  welche  diesem  concluso  mit  hazard  ihres  ganzen 
Staats  ein  gnügen  gethan,  sich  an  das  Reich  und  den  Keyser  ohn  einiges 
anderes  Absehen  gehalten,  werden  gleichsamb  säur  angesehen,  mit  denen 
Feinden  über  sie  uud  zu  ihrem  Präjudiz,  ohne  ihren  Willen  und  wieder 
ihren  Willen  gehandelt  und  in  so  einen  Zustand  gesetzet,  als  wenn  sie 
etwas  wieder  ihr  Vaterland,  das  Heil.  Rom.  Reich  teutscher  Nation,  ge- 
misshandelt  und  ihrem  Keyser  nicht  recht  begegnet,  die  daraus  noth- 
weudig  folgende  und  I.  Keys.  M.  zum  höchsten  Präjudiz  gereichende 
Consequeuz  liegt  immehr  am  Tage,  dass  nämlich  die  Reichsstände  sich 
künftig  an  die  Auswärtigen  halten  und  von  denenselben,  w^as  sie  ver- 
langen, erwarten  sollen,  uud  wird  also,  was  durch  den  Krieg  verhütet 
werden  sollen,  durch  dergleichen  Frieden  erst  recht  bestärket  und  ge- 
steifet. Diese  letzte  Consideration  ist  von  keinem  geringen  Gewichte, 
und  ob  sie  woll  I.  Keys.  M.  nebst  denen  übrigen  zum  öftern  mag  für- 
gestellet  sein,  so  habet  Hu-  doch  unsere  hierinnen  mit  wenigen  ange- 
führte Bedenken  bei  bequemer  Gelegenheit  so  woll  1.  Keys.  M.  als 
auch  denen  Ministris,  doch  nur  mundlich  und  bescheidentlich,  anzu- 
zeigen ur.d  dabei  zu  sagen,  dass  wir  zu  I.  Keys.  M.  das  gewisse  sonder- 
bare Vertrauen  setzten,  Sie  würden  ungeachtet  der  Nimwegischcn  Hand- 
lung und  des  darin  enthaltenen  26.  Articuls  dennoch  Ihre  unser  Inter- 
esse bei  aller  Begebenheit  bestermassen  recommeudiret  halten  und  unsere 
der  ganzen  Welt  bekannten  merita  auf  so  eine  Weise  nicht  kräncken 
uder  maciilircn  lassen,  vielmehr  durcli  Dero  Generosität  uns  noch  weiter 
encouragiren,  auch  zugleich  woll  bedenken,  dass,  wann  unsere  Märckische 
Lande  und  unsere  von  dem  Allerhöchsten  verliehene  glückliche  Successe 
Dero  Erblande  nicht  bedecket  und  in  Sicherheit  gesetzet,  diesclbige  in 
unausbleibliclie  Gefahr  und  Notli  würden  gerathen  sein,  ihr  liai)ot  zu 
sondiren,  ob  kein  Mittel,  die  Ratilication  zu  hintertreiben,  dieselbige  ganz 
zu  hinderen  oder  doch  aufzuhalten.  — 
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L.  G.  V.  Cj'ockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
18./23.  Februar   1679. 

[(.letheiltc  Stimmung  am  Hofe.     Erüffnungeu  des  R.V.Kauxlers  über  die  Absicht  des 

Kaisers,  unter  gewissen  Bedingungen  den  Frieden  nicht  zu  ratificiereu.    Nachrichten 

aus  Spanien  und  Italien.     Eindruck  der  Siege  des  Kf.] 

28.  Febr.  Aus  der  Coiiferenz,  welche  der  dänische,  der  lüneburgische  Minister  und  er 

mit  den  kaiserlichen  Ministern  am  19.  gehabt,  haben  sie  wenig  nehmen  können 
und  sie  sind  auf  eine  andere  vertröstet  worden,  die  Sentimente  des  Hofes  sind 
auch  so  partagiert,  dass  es  schwer  ist,  etwas  Sicheres  zu  referieren.  Der  Kaiser 
ist  über  den  Frieden  betrübt,  allen,  die  ihm  dazu  gratuliert,  hat  er  mit  Still- 
schweigen oder  mit  einer  unfreundlichen  Miene  geantwortet.  Die  Minister  sind 
verschiedener  Meinung,  alle  sngen,  es  sei  ein  schändlicher,  unsicherer,  dis- 
reputierlicher  Friede,  die  einen  aber  excusieren  ihn  mit  der  Necessität  und 
anderen  bekannten  Praetexten,  die  andern  aber  tadeln  die  Gesandtschaft  und 
reden  ziemlich  hart  von  der  Sache.  Der  R.V.Kanzler  hat  mit  ihm,  wie  er 
sagte,  auf  Befehl  des  Kaisers  zweimal  gesprochen  und  ihn  versichert,  dass,  wenn 
der  Kaiser  vor  der  Zeit,  da  die  Ratification  versprochen  ist,  positive  versichert 
würde,  dass  Kf.  und  das  Haus  Braunschweig  nicht  a  parte  geschlossen,  sondern 
den  Krieg  continuieren  wollten,  die  Ratification  nicht  erfolgen  Averde,  der  Kaiser 
müsste  aber  praecise  wissen,  wann  Kf.  aus  Preussen  aufbrechen  und  wie  bald 
er  am  Rhein  sein  wollte,  man  müsste  auch  wegen  der  Gonditionen,  namentlich 
der  Garantie,  keine  Difficultäten  machen,  die  Sache  sollte  dann  nicht  in  Frank- 
furt, sondern  hier  in  der  Stille  abgemacht  werden.  Falls  nun  Kf.  die  Conti- 
nuation  des  Krieges  befördern  will,  wäre  nöthig,  dass  er  ihm  deswegen  so 
schnell  als  möglich  Ordre  zukommen  Hesse,  dass  er  auch  ein  eigenhändiges 
nachdrückliches  Schreiben  an  den  Kaiser  mitschickte,  wegen  des  Comraandos, 
der  Dircction  und  des  Unterhalts  alles  large  verspräche  und  auch  den  G.Lieutenant, 
der  entschlossen  sein  soll,  mit  10—12  000  Mann  kaiserlicher  Truppen  zu  Kf. 
zu  stossen,  zu  caressieren.  Er  hat  dem  R.V.Kanzler  vorgestellt,  von  Kf.  könnte 
vor  der  fünften  Woche  keine  Antwort  einkommen,  die  Ratification  aber  müsste 
in  drei  Wochen  von  hier  abgehen.  .Jener  antwortete,  der  Kaiser  wollte  das 
Werk  nach  Regensburg  verweisen,  dort  könnten  die  Gesandten  nicht  vor 
4  Wochen  Ordre  darauf  von  Hause  bekommen,  der  Kaiser  werde  aber,  bevor 
dort  das  Conclusum  gemacht,  nicht  zur  Ratification  schreiten.  Gegen  eine  solche 
Verweisung  nach  Regensburg  haben  er,  sowie  der  dänische  nnd  lüneburgische 
Gesandte  vergeblich  remonstriert.  Der  l\. V.Kanzler  behauptete,  an  die  dortige 
Gesandtschaft  sei  ein  solches  Rescript  ergnngen,  daraus  sie  abnehmen  müsste, 
dass  der  Kaiser  nicht  Willens  wäre,  den  Frieden  zu  halten.  Auf  seine  Frage, 
wenn  gleichwohl  inmittelst  die  Ratification  erfolgte,  ob  hernach  nicht  mehr  res 
integra  wäre,  erwiderte  er,  nach  der  Ratification  ginge  der  Wafi'en stillstand  erst 
an,  und  wenn  während  dessen  der  Kaiser  ein  Mittel  ersehe,  den  Krieg  mit  Hoff- 
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nung  auf  Siiccess  zu  continuiereu,  so  werde  es  ihm  weder  an  dem  Willen,  noch 
an  einem  Praetext  dazu  fehlen. 

Diese  Woche  sind  zwei  wichtige  Zeitungen  eingelaufen,  erstens  dass ')  Don 
Jean  die  Hochzeit  zwischen  seinem  König  und  der  kaiserlichen  Prinzessin  zu 
dissolvieren  und  ersteren  mit  der  Brudertocliter  des  Königs  von  Frankreich  zu 
verheirathen  suche  und  dass  es  damit  schon  weit  avanciert  sei,  und  zweitens, 
dass  der  König  von  Frankreich  mit  dem  Herzog  von  Man  tu  a  in  Handel  stände, 
um  Monferrat  mit  der  wiclitigen  Festung  Casale  ihm  abzukaufen.  Man  meint 
hier,  man  w^oUe  diesen  Kauf  hindern ,  auch  hat  man  hier  Jalousie  von  einem 
Tausch  der  Niederlande  gegen  Roussillon.  worüber  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  verhandelt  werden  soll. 

PS.  Die  Nachrichten  von  den  Siegen  des  Kf.  über  die  Schweden  haben 
hier  grosse  Bewunderung  erregt,  auch  der  Neid  ist  gezwungen,  des  Kf.  Ruhm 
auszubreiten.  Die,  welche  den  schändlichen  Frieden  improbieren,  sind  von 
Herzen  froh  darüber,  der  R.V.Kanzler  hat  öffentlich  gesagt,  dass  alle  die  Ehre, 
welche  noch  von  dem  deutschen  Namen  übrig  wäre,  allein  in  des  Kf.  Person 
zu  finden  sei. 


Der  Kiii-turst  an   v.   Crockow.      D.   König8l)erg  in   Preussen 
9.  März   1679.-)     (Conc.  F.  v.  Jena.) 

[Auf  die  Relation  vom   lo./"2o.  Februar.     Erbietungen  für  den  Fall,  dass  der  Kaiser 
den  Krieg  sollte  fortsetzen  wollen.     Zu  befürchtende  Folgen  des  Friedens.] 

—  Ihr  habt  Euch  demnach  nebenst  Ueberreichung  dieses  unsres  ii.  Ji-irz. 
eigenhändigeu  Schreibens  bei  I.  Keys.  M.  auzumcklen  und  dero- 
selbigen  die  Inconvenientien  und  die  Disreputation,  welche  dem  h.  Ivöiu. 
Reich  und  allen  dabei  Intercssirten  aus  dem  zu  Nimwegen  mit  Franck- 
reich  und  Schweden  von  deroselbigen  Gesandtschaft  abgehandelten 
Frieden  unausbleiblich  zuwachsen  und  bleiben  werden,  nach  Anleitung 
desjenigen,  was  wir  Euch  albereit  vorhin  gnädigst  anbelohlcn,  mit  ge- 
höriger Circumspection  und  absonderlich  rürzustellen,  was  für  ein  ge- 
fährliches Werk  daraus  entstehe  und  wieder  die  Regel  Ihrer  M.  uiul  des 
Reichs  Staat  gleichsam  publiciret  und  olfeubaret  werden,  dass  sich  die 
Stände  künftig  nur  an  Franckreich  zu  halten,  indem  derselbige  nur  die 
Stände    und  .seine   Alliirtc  yuarantircu   und   was  er   auch  zu  der  aller- 


')  S.  Jvegreile,   La  diploniatie  francaise  et  la  succession  d'Espagne  I,  S.  247  ff. 
2)  S.  Pufeudorf  1.  XVII,  §  36  (S.  1316). 
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grösstcn  desavantage  1.  Keys.  M.,  des  Reichs  und  dero  Alliirtcii  be- 
gehretc,  geschehen  und  nachgegeben  werden  miisste.  Und  weil  auf 
I.  Keys.  M.  13efehl  der  Vice  Canzler  dieses  Friedens,  dessen  Ratification 
und  Haltung  halber  Euch  eines  und  das  andere  angezeiget,  dass  I.  Keys. 
M.  derselbige  nicht  allerdings  anständig,  dieselbige  es  lieber  anders  sehen 
und  sich  gerne  unserer  beständigen  Resolution  versichern  wollten,  so 
hätten  wir  Euch  darauf  —  befohlen,  1.  Keys.  M.  unsertwegen  diese  un- 
änderliche  asseurance  zu  geben,  dass,  wann  I.  Keys.  M.  mit  dem  Kriege 
so  lange  continuiren  würden,  bis  ein  allgemeiner  durchgehender  red- 
licher Friede  geschlossen,  wir  uns,  so  balde  es  wegen  des  Wetters  mög- 
lich, mit  unserer  eigenen  Armee  von  20  000  Mann  mit  Gottes  Hülfe  von 
hier  und  nach  dem  Rhein  begeben  und  wie  bis  auhero  noch  ferner  für 
die  gemeine  Wohlfahrt  das  unserige  thuu  wollten,  nur  würden  wir  von 
I.  Keys.  M.  keyserlich  versichert  werden  müssen,  dass  wir  uns  auf  dero 
Resolution  zu  verlassen  und  künftig  mit  uns  auf  eine  andere  Weise,  als 
bei  der  Handlung  zu  Nimwegen  geschehen,  umbgegangen  werde.  Es 
werde  uns  auch  nicht  zu  wieder,  sondern  lieb  sein,  wann  der  General- 
Lieutenant  Montecucoli  mit  10000  oder  12  000  Mann  zu  uns  kommen 
sollte.  Wir  werden  alles  für  I.  M.  und  das  Reich  thun,  was  in  unserem 
Vermögen,  nur  wollten  wir  zugleich  unmassgeblich  dafür  halten,  dass  es 
zum  besten  gereichen  werde,  wann  I.  M.  Hiro  gefallen  lassen  wollten, 
so  woU  bei  Münster  als  bei  dem  Fürstl.  Hause  BraunschAveig  das- 
jenige zu  beobachten,  was  nötig  und  sie  bei  gleichmässiger  Meinung  er- 
halten möchte,  wie  wir  dann  zu  solchem  Ende  auch  eine  eigene  Ab- 
schickung  an  dieselbige  schon  vor  etzlichen  Wochen  gethan '),  und  noch- 
mals dabei  nichts  versäumen  wollen.  I.  Keys.  M.  möchten  dabenebst 
woll  überlegen,  wann  dieser  Friede  zum  Stande  kommen  und  auf  dero 
Vorstellung  und  Recommendation  und  in  Ansehung,  dass  der  Friede 
von  der  Gesandtschaft  unterschrieben  und  I.  Keys.  M.  denselbigen  zu 
ratiliciren  willens,  zu  Regensburg  per  majora  angenommen  worden, 
hernachmals  aber  mit  der  Zeit  die  höchst  schädliche  eft'ectus  sich  lier- 
für  thun,  das  Misstrauen  im  Reich  zunehmen,  die  Stände  sich  mehr  an 
Auswärtige  als  an  ihren  Keyser  halten  und  tausend  Ungelegenheiten 
mehr  entstehen  werden,  was  dahero  für  eine  facies  rcrum  zu  hollen, 
und  ob  es  woll  hernachmals  auch  aul'  einige  \\'eise  zu  redressiren.  Als 
der  unterschriebene  Friede  in  Frauckrcich  ankommen,  ist  in  gemein  ge- 


')  Putendorf  1.  XVll,  §  4U  (8.  1321  ff.). 
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redet  worden,  dass  mau  nicht  glauben  könne,  dass  die  Keyserlicheu 
dergleichen  conditiones  eingehen  und  belieben  würden,  in  summa  es 
wäre  die  Handlung  dergestalt  beschaffen,  dass  niemand  daraus  etwas 
glorieuses  oder  equitables  für  I.  M.  und  das  Reich  abzunehmen  und  alle 
treue  Patrioten  es  anders  wünscheten;  I.  M.  hätten  sich  auf  uns  und 
unsere  Beständigkeit  negst  Gottes  Hülfe  und  Beistand  zu  verlassen  und 
zu  glauben,  dass  wir,  wie  anfangs  gedacht,  mit  unser  Armee  zu  rechter 
Zeit  an  gehörigen  Ort  sein  wollten,  nur  müssten  wir  auch  dero  eigent- 
lichen Resolution  versichert  sein,  welche  Ihr  dann  zu  sollicitireu  und 
uns  durch  diesen  eigenen  wieder  zurückzuschicken  habet.  Im  übrigen 
wollen  wir  vor  uns  mit  unserer  Hofstaat,  wann  es  Gott  gefällt,  von 
hier  innerhalb  vierzeheu  Tagen  aufbrechen,  damit  wir  denen  affaires 
näher  und  die  Correspondenz  beschleuniget  werden  könne. ^) 

PS.  Sollte  sclion  vor  Eintreffen  dieser  Instruction  die  Ratification  rcsolviert 
und  fortgeschickt  sein,  so  soll  er  sich  docli  bemühen,  dass  dieser  friede  umge- 
stossen  werde  inid  den  K.V.Kanzler  bewegen,  der  Gesandtschaft  in  Regensburg 
zu  befehlen,  die  Genehndialtung  des  Friedens  bei  den  Ständen  unter  der  Hand 
zu  hintertreiben.  Die  Resolution,  die  er  erhalten  wird,  soll  er  gerade  ans  von 
dort  in  Ziffern  an  Meinders  nach  Paris  überschreiben. 


L.   G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.   Wien 
9./19.  März   1679.'-^) 

[Aussichtslosigiieit  der  Bemühungen,  die  Ratification  des  Friedens  zu  hiutertreibeu.J 

Er,  der  dänisciie,  der  spanische  Gesandte  und  der  päpstliche  Nuntius  haben  l'J.  März, 
eifrig  die  Ratification  des  Friedens  zu  hindern  gesucht,  es  ist  aber  fast  über- 
flüssig gewesen,  den  kaiserlichen  Ministern  die  Inconvenientien  dieses  Friedens 
vorzustellen,  denn  diese  begreifen  dieselben  genug  und  klagen  laut  darüber. 
Trotzdem  zeigt  sich  mehr  und  mehr,  dass  die  Ratification  kaiserliclierseits  ge- 
wiss erfolgen  wiid.  Der  lüneburgische  Particularfrieden-')  hat  auch  den  Wohl- 
intentionierten  allen  Muth  und  Hoffnung  benommen,  dazu  lassen  sich  die  Dinge 

')  Unter  demselben  Datum  richtet  Kf.  auch  einschreiben  an  Moutecuccoli, 
in  welchem  er  diesen  ersucht,  für  die  Verwerfung  des  Friedens  zu  wirken,  und  ver- 
spricht, sich  bei  Kaiser  und  Reich  zu  bemühen,  dass  er  in  den  l>eichsfiirstenstand 
erhoben  werde. 

'0  S.  Pufendurf  I.  XVII,  §  3G,  (S.  1317). 

■'*)  Der  Abschluss  desselben  hatte  auch  am  5.  Februar  stattgefunden.  S.  Mignct 
IV,  S.  697,  Prutz  in  Forsch.  XII,  S.  218  ff. 
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auf  dem  Reichstage ')  so  an,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  concliisum 
pro  matiiranda  ratificatione  erfolgen  wird.  Es  kommen  täglich  von  den  vor- 
nehmsten Chiir-  und  Fürsten  Schreiben  ein,  in  welchen  dem  Kaiser  für  den 
geschlossenen  Frieden  gedankt  und  er  um  Beschleunigung  der  Ratification  und 
Execution  desselben  gebeten  wird,  ohne  dass  darin  der  Präjudizien,  welclie  in 
dem  Tractact  contra  jura  statuum  enthalten,  gedacht  und  um  deren  Reme- 
dierung  angehalten  wird.  So  wird  keiner  von  den  Ministern  der  Ratification 
widersprechen,  diese  wird  zwar  nicht  bis  zu  dem  angesetzten  Termin  er- 
folgen, da  der  Kaiser  nicht  ohne  das  Reich  ratificieren  will,  derselbe  will  sich 
auch  daran  nicht  binden,  dass  die  auf  Lothringen  bezüglichen  Punkte  wider 
des  Herzogs  Willen  dem  Instrument  sollen  einverleibt  werden,  da  aber  nach 
der  Meinung  dieses  Hofes  die  zum  Kriege  nöthigen  Mittel  nicht  vorhanden  sind, 
so  Averdeu  diese  uiul  andere  Difficultäten  leicht  applaniert  werden.  Die  Minister, 
welche  dem  Kf.  am  meisten  zugethan  sind,  rathen ,  er  möge  suchen,  mit  so 
guten  Conditionen,  als  möglich  sein  wird,  aus  der  Sache  zu  kommen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Km-fürsten.     D.  Wien 
13./28.  März   U)79. 

[Auf  das  Kcscripl  vom  'J./l'J.  März.     Audienz  beim  Kaiser.     Ralhschläge  Monte- 
cuccoli's  und  der  anderen  Minister.] 

23.  März.  Das  Rescript  ist  ihm    am   20.  von   dem  Herrn   von   Alvenslebcn  einge- 

liefert worden.  Gleich  an  demselben  Abend  hat  er  beim  Kaiser  Audienz  ge- 
habt, an  sein  früheres  Anbringen  erinnert,  das  Schreiben  des  Kf.  übergeben 
und  was  in  dem  Rescript  enthalten,  vorgebraclit.  Der  Kaiser  erwiderte,  er 
werde  die  Sache  in  reife  Berathschlagung  ziehen  und  sich  so  entschliessen,  wie 
es  die  gegenwärtigen  Umstände  gestatten  würde.  Am  folgenden  Tage  hat  er 
den  Gen. -Lieutenant  besucht  und  demselben  unter  Ueberreichung  des 
Schreibens-)  des  Kf.  alles  vorgetragen.  Derselbe  dankte  sehr  für  die  ihm  er- 
wiesene Ehre,  erklärte,  er  sei  bereit,  dem  gemeinen  Wesen  mit  Rath  und  That 
zu  dienen,  und  er  würde  es  für  ein  besonderes  Glück  halten,  wenn  er  noch  ein- 
mal mit  Kf.  zu  Felde  gehen  und  etwas  gutes  ausrichten  könnte,  verwies  aber 
auf  den  Stand  der  Dinge  und  rieth,  Kf.  möchte  seine  Praetensionen  etwas 
modericien  iiiul.  wenn  er  eine  considerable  Avantage  bekommen  könnte,  den 
Frieden  nicht  ausschlagen,  falls  aber  Frankreich  und  Schweden  gar  zu  irraison- 
nabel  wären,  würde  er  den  Glimpf  l»ci  dem  Reich  und  der  ganzen  Welt  er- 
halten.    Aelmlich  rathen  auch  die  anderen  Minister. 

')   S.   unten   Ab'^clin.    \  II. 
^)  S.  oben  .S.  b'6[). 
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Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  29.  März  1G79. 

[Anzeige  von  dem  Abschluss  des  Friedens.   Anfforderung,  auch  Frieden  zu  schliessen.] 

Glückwunsch  zu  den  Erfolgen  in  Preussen.  Die  Conjunctureii,  die  Gefahr  29.  Milrz. 
und  das  Drängen  vieler  Reichsstünde  haben  ihn  genothigt,  den  Frieden,  so  gut 
als  es  in  der  vom  Gegentheil  arctierten  Zeit  geschehen  können,  zu  schliessen '), 
derselbe  wird  auch  von  gesamniten  Reichswegen  für  genehm  gehalten-)  und  er 
hat  sich  darin  den  \N'eg  und  die  ofticia  vorbehalten,  auch  die  noch  übrigen  im 
Krieg  bleibenden  Theile  zu  componieren.  Es  ist  daran  zu  denken,  dass  auf 
diese  Coniposition  eingegangen  und  mithin  der  Universal  friede  vollends  erhoben 
werde,  seine  Gedanken  darüber  hat  er  zu  verschiedenen  Malen  v.  Crockow 
andeuten  lassen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   D.  Wien  G./16.  April  1G79. 

[Gleichgültigkeit  gegen   die  Sache   der  Alliierten.     Beabsichtigte  neue  Reichskriegs- 
verfassung.] 

Die    abschriftlich    beigehenden  Ordres    an    die    kaiserlichen  Gesandten   zu  IG.  Apiil 
Regensbnrg,  Wien  und  an  einigen  kurfürstlichen  Höfen  zeigen,  wie  froidement 
das  Interesse  der  nordischen  Alliierten  tractiert  wird,  und  es  ist  ganz  klar,  dass 
ausser  Worten  und  sogenannten  officia  nichts  zu  hoffen  ist. 

Man  flattiert  sich  jetzt  damit,  dass  die  gesammten  Kur-,  Fürsten  und 
Stände  durcli  die  Noth  und  Gefahr,  in  der  sie  sind,  werden  gezwungen  werden, 
dem  Kaiser  mehr  Autorität  als  bisher  und  eine  absolute  Direction  in  militaribus 
einzuräumen.  Die  Intention  geht  dahin,  dass  nach  gemachtem  Universalfrieden 
der  Kaiser  mit  den  Kur-  und  Fürsten  persönlich  zusammenkommen  und  eine 
allgemeine  Reichsverfassung  wegen  der  gemeinen  Defension  und  Sicherheit  ver- 
abreden und  beschliessen  solle,  wie  deswegen  von  Pfalz-Neuburg  Vorschläge 
geschehen  sind. 

Da  er  von  Kf.  in  etzlichen  Wochen  keine  Ordre  erhalten,  so  ist  er  des- 
halb fast  bekümmert  und  weiss  nicht,  wohin  er  hei  diesen  vielfältigen  Ver- 
änderungen seine  Negotiatiun  richten  soll,  hoÜt  daher,  nächstens  special  Befehl 
zu  erhalten. 

')  Die  Ratification  des  Friedens  durch  den  Kaiser  ist  am  29.  Miirz  1G79  aus- 
gestellt (Actes  et  memoires  III,  S.  .5I8f.,  Dumont  VII,  1.  S.  .381,  Miguet  IV, 
S.  G97). 

-)  Die  Ratification  durch  den  iieichstag  ist  vom  23.  März  datiert  (Actes  et 
memoires  III,  S.  520  ff.,  Dumont  VII,  1,  S.  381,  Mignet  IV,  S.  G96).  Vgl.  uuteu 
Abschu.   VII. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
10./20.  April  1679. 

[Auf  (las  Rescript  vom  DO.  (sie!)  März')-     Keine  Aussiclit  auf  kräftige  Unterstützung 

durch  den  Kaiser.] 

-0.  Apr.  Er   hat  den    vornehmsten  Ministern   was  Kf.   ihm  wegen  des  Waffenstill- 

standes, Rettung  der  Clevischen  Lande  und  Erreichung  eines  raisonnablen  Friedens 
anbefohlen,  vorgestellt,  sie  sehen  auch  alles  sehr  wohl  ein,  aber  ihre  Antwort 
lautet,  sie  könnten  nichts  thun,  als  dem  Kf.  gute  officia  leisten,  und  sie  riethen, 
ein  Accommodemcnt  zu  treffen.  Dass  der  Kaiser  aber  solche  officia  mit  Vigor 
soutenieren  oder  dem  König  von  Frankreich  Ursache  geben  sollte,  wieder  die 
Waffen  zu  ergreifen,  dazu  machen  sie  selbst  gar  keine  Hoffnung.  Auch  über 
die  Massnahmen  Frankreichs  im  Elsass  klagt  man  sehr,  aber  denkt  nicht  daran, 
es  zu  vindicieren.  Nur  in  zwei  Fällen  glaubt  er,  dass  der  Kaiser  wieder  die 
Waffen  ergreifen  würde,  wenn  Frankreich  die  kaiserlichen  Erblande  selbst  an- 
greifen oder  das  Reich  so  bedrängen  sollte,  dass  dasselbe  dem  Kaiser  sumnium 
arbitrium  armorum  in  die  Hand  geben  müsste. 


L.   G.   V.   Crockow  an    den   Kurfürsten.      1).   Wien 
19./29.  Juni    1G79. 

[Kaiserliolies  Schreiben   an   Hamburg.     Die  kaiserliche  Armee.     Keine  Hoffnung  auf 
Unterstützung  des  Kf.  durch  den  Kaiser.] 

29.  Juni.  Er  ül)ersendet  ein   abermaliges  kaiserliches  Anmahnungsschreiben   an   die 

Stadt  Hamburg  Avegen  Zahlung  der  scluildigen  150  000  Thaler  und  wiederholt 
seine  frühere  Versicherung,  dass  man  es  hier  dem  Kf.  gar  nicht  verühlen  wird, 
wenn  dieser  sich  selbst  dafür  von  der  Stadt  sollte  bezahlt  machen. 

Die  Reducierung  der  GCompagnieen  z.  Fuss  und  2  Compagnien  z.  Pf.  bei  jedem 
Regiment  ist  bereits  wirklich  geschehen,  es  werden  auch  einige  sehr  schwache  Regi- 
menter untergesteckt  werden,  die  Abdankung  der  übrigen  Regimenter  aber  ist  auf 
Betreiben  des  Gen.-Lieutenants  noch  verschoben  worden.  Die  kaiserliche  Resolution 
auf  das  Reichsgutachten'-)  wegen  Abführung  der  kaiserlichen  Völker  zeigt,  dass 

0  Kf.  hatte  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  31.  März /[IG.  April]  1679)  Cr.  das  Rescript 
an  Blas  peil  vom  30.  März,  in  welchem  er  sich  zur  Annahme  des  französischen 
Waifenstillstandsprojects  bereit  erklärt,  zugesendet  und  ihn  beauftragt,  dem  Kaiser 
und  dessen  Ministem  Mittheilung  davon  zu  machen  und  zu  bitten,  dass  die  kaiser- 
liclie  Gesandtschaft  in  Kimwegen  instruiert  werde,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Wafteu- 
stillstand  zum  Abschluss  komme. 

21  S.  unten  Abschn.  VII. 
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man   die  Armee   so   lange   wie  möglich  auf  des  Reichs   Unkosten  zu   erhalten 
sucht. 

Was  des  Kf.  gegenwärtige  Angelegenheiten  betrifft,  so  wäre  es  unnöthig, 
hier  grosse  Negotiationen  anzustellen,  denn  man  würde  damit  nichts  anderes 
ausrichten,  als  Frankreich  noch  mehr  zu  reizen.  Er  hat  wenigstens  für  nöthig 
gehalten,  das  zu  sagen,  was  später  zur  Exculpation  dienen  kann,  die  Minister 
geben  ihm  aber  selbst  gar  keine  Hoffnung  auf  wirksame  Unterstützung  und  ant- 
worten auf  die  vorgestellten  Inconvenientien  nur  mit  Seufzen  und  Ziehung  der 
Schultern. 


Der  Kurfürst  an  v.  Cmckow.    D.  Potstam  30.  JiiiiiiO.  Juli  1  G7i). 
(Conc.   F.   V.   Anhalt.) 

[Forderung  von  Satisfactiou  wegen  Jiigeiudorf.     Befehl  zur  Ri'iokkelir.] 

Euch  ist  vorhin  bekannt,  was  wir  wogen  der  Jägerndorfschen  Sache  10.  Juli. 
Euch  verschiedentlich  gnädigst  committiret  und  aufgetragen.  AVeilen 
wir  nun  der  Hoffnung  leben,  es  auch  an  sich  selbst  höchst  billig,  dass 
man  dieserhalb  uns  und  unserm  Churhause  Satisfaction  geben  werde, 
also  habt  Ihr  bei  I.  Keys.  M.  und  wo  Ihr  es  sonsten  nötig  lindet,  dess- 
halb  nocinnahln  bewegliche  Instanz  zu  thun,  uns  auch,  wessen  man  sich 
darauf  erkh'ret,  zu  berichten.  Im  übrigen  habt  Ihr,  wann  Ihr  dieses 
verrichtet,  gebiihrendermassen  Euren  Abschied  aldorteu  zu  nehmen 
und  Euch  ohne  Erwartung  anderer  Ordre  wieder  zu  uns  anhero  zu  er- 
heben. — 


L.   G.   V.   Ci'ückow  an   den  Kurfürsten.      1).   Wien 
3.   Augtist  st.   n.    1(!7I). 

[Keine  Aussicht,  jetzt  eine   Resolution  in  der  Jügerndorfer  Sache  zu  eriialteu.     Arg- 
wohn wegen  eines   geheimen  Vertrages   zwischen   Kf.   und  Frankreich.     Die  Keichs- 

kriegsverfassung.] 

Er  hat  die  vornehmsten  Minister  wegen  der  Jägerndorfschen  Restitutions- 
sache angesprochen,  aber  von  ihnen  nur  allgemeine  Versicherungen,  dass  der 
Kaiser  sich  angelegen  sein  lassen  wolle,  auf  billige  Weise  aus  dieser  Sache  zu 
kommen,  erhalten.  Die  kurze  Zeit,  die  er  noch  hier  zu  verbleiben  hat,  wird  nicht 
zulassen,  eine  scliliessliche  Resolution  auszuwirken,  es  kommt  bei  dieser  Sache 
auch    nur   auf   die    Zeit    und    die    Coujunctur    an.     Man    ist  hier   nicht  wenig 


Aug. 
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allarmiert  durch  den  Argwohn,  dass  Kf.  mit  Frankreich  geheime,  dem  Hause 
Oesterreich  schädliche  pacta  eingegangen  sei.  er  hat  sich  aber  bemüht,  es  ihnen 
auszureden.^  Man  spricht  hier  auch  viel  von  der  Gefahr  des  Reichs  und  der 
Notliwendigkeit  einer  zulänglichen  Verfassung,  aber  ratione  modi,  woran  am 
meisten  gelegen,  findet  man  keine  zulängliche  noch  practicable  expedientia. 
Neulich  hat  ihm  ein  vornehmer  Minister  gesagt,  es  wäre  von  jemand  vorge- 
schlagen worden,  das  Defensionswerk  sollte  nächst  dem  Kaiser  K. Baiern, 
K. Sachsen,  Kf.  und  dem  Hause  Braunschweig  übertragen  werden,  die  anderen 
Stände  müssten  nur  ihre  Garnisonen  unterhalten  und  im  übrigen  nach  Proportion 
ihrer  Lande  jenen  armierten  Kurfürsten  und  Fürsten  einen  Geldbeitrag  thun, 
er  zweifelt  aber,  oi)  dieser  Vorschlag  werde  einhellig  approbiert  und  effectuiert 
werden  können. 

Er  hat  schon  angefangen,    Abscliied   zu  nehmen,    und    l.offt   mit  Ausgang 
künftiger  "Woche  von  hier  abzureisen.') 

')  Das  Recreditiv  Kaiser  Leopolds  für  Cr.  ist  Wien   13.  August  1079  ausgestellt. 


Abschnitt  V. 
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Eiiileitiins:. 


Nachdem')  die  seit  dem  Sommer  1G73  zu  Cöln  unter  schwedischer 
Vermittehmg  geführten  Friedensverliandlungen  im  April  1674  infolge 
der  gewaltsamen  Verhaftung  und  Fortfiiiirung  des  Grafen  Wilhelm  von 
Fürstenberg  durch  die  Kaiserlichen  abgebrochen  worden  waren,  hatte 
König  K.a'l  II.  von  England,  welcher  kurz  zuvor  mit  Holland  Frieden 
geschlossen  hatte,  aber  insgeheim  im  Bündniss  mit  Frankreich  verblieben 
war,  den  verschiedenen  kriegführenden  Mächten  seine  Vermittelung  an- 
geboten. Nach  längeren  Verhandlungen  war  diese  Anfang  1675  all- 
seitig angenommen  worden  und  auch  inbetreff  des  Ortes,  wo  eine  neue 
Zusammenkunft  stattfinden  sollte,  war  man  damals  wenigstens  so  weit 
gekommen,  dass  sich  sowohl  Frankreich  als  auch  Holland  mit  der  von 
dem  englischen  König  zuletzt  vorgeschlageneu  Stadt  Nimwegen  einver- 
standen erklärten.  Es  schien  so  im  Frühjahr  1675,  als  ob  der  Friedens- 
congress  bald  zusammentreten  werde,  und  daher  hat  damals  auch  der 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  die  ersten  Anstalten  zur  Beschickung 
desselben  getroffen.  In  Cleve,  wohin  er  sich  im  März  von  seinem 
Winterlager  in  Franken  aus  begeben  hatte,  um,  bevor  er  sich  gegen  die 
in  die  Mark  eingefallenen  Schweden  wendete,  mit  dem  Prinzen  von 
Oranien  und  seinen  anderen  Bundesgenossen  die  nöthigen  Veraijredungen 
zu  trelVcn,    bestimmte  er^)  die  Geheimen  Käthe  Christo[)h  v.  Ih'andt 

')  Vgl.  Les  giands  traites  du  regne  de  Louis  XIV  publi('s  par  Henri  Vast. 
II  (Paris  1898),  S.  32  ir. 

^)  Kf.  an  V.  Soinnit/.  d.  Clcve  2(i.  Milrz/T).  April  lt)7.0.  Schon  am  2?>.  Milr// 
2.  April  zeigl  er  f'lir.  v.  Brandt  an,  d;iss  er  Hin  /u  den  i''riiMlenstraotaten  zu  senden 
beabsichtige  und  dass  er  sicli   ilazu   bereithalten  .solle. 

35* 
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uiul  AVenior  AVil  heim  Blaspeil  7A\  seinen  Gesaudteu  und  beauftragte 
er  den  rfoheimen  Rath  v.  Soninitz,  welcher  ihn  auf  dem  vorhergehenden 
Feld/Alge  begleitet  hatte,  jetzt  aber  in  Schweinfurt  zurückgeblieben  war, 
ihm  Vorschläge  inbetreff  der  denselben  zu  ertheilenden  Instruktion  zu 
machen.  Das  hat  derselbe  auch  gethan^),  der  Kurfürst  war  aber  mit 
seinem  sehr  allgemein  gehaltenen  Gutachten  wenig  zufrieden  und  ver- 
langte") von  ihm  bestimmte  Angaben,  was  für  eine  Satisfaktion  er  unter 
den  jetzigen  Verhältni.ssen  sowohl  von  Schweden  als  auch  sonst  fordern 
sollte.  Ein  neues  Gutachten  Somnitz's  liegt  nicht  vor,  eines  solchen 
bedurfte  es  auch  vorläufig  nicht,  denn  die  Forderung  Ludwigs  XTV., 
dass  vorerst  Graf  Fürstenberg  freigelassen  werden  müsste.  und  andere 
Präliminarfrageu,  über  welche  zunächst  englischerseits  mit  den  ver- 
schiedenen Mächten  verhandelt  wurde,  veranlassten  heftige  und  lang- 
wierige Streitigkeiten  und  auch  über  den  Ort  der  Zusammenkunft  kam 
man  noch  zu  keiner  Einigung.  Inzwischen  nämlich  hatte  auch  der 
Tapst  Clemens  X.  seine  Vermittlung  angeboten,  dieselbe  wurde  be- 
sonders von  dem  Kaiser  und  von  Spanien  lebhaft  befürwortet  und  ge- 
rade mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Erscheinen  eines  päpstlichen  Legaten 
in  Aussicht  stand,  wurden  von  spanischer  Seite  Einwendungen  gegen 
Nimwegen  erhoben,  weil  dort  die  Katholiken  keine  Stätte  für  die  öffent- 
liche Ausübung  ihres  Gottesdienstes  hätten.  Auf  die  Kunde  davon  liess 
der  Kurfürst")  unter  Hinweis  darauf,  dass  in  Cleve  sowohl  Katholiken, 
als  auch  Lutheraner  und  Reformierte  ihren  Gottesdienst  öffentlich  ver- 
richteten, diese  seine  Stadt  zum  Versammlungsort  vorschlagen.  Ohne 
Zweifel  hat  dabei  eine  gewisse  Eitelkeit,  der  ^^'unsch,  dass  auf  seinem 
Gebiet,  ähnlich  wie  1G66,  eine  grosse  diplomatische  Aktion  sich  abspielen 
möge,  ferner  das  Bestreben  mitgewirkt,  dieser  Stadt  die  Vortheile,  welche 
das  Tagen  einer  grossen  und  glänzenden  Versammlung  in  ihren  Mauern 
in  Aussicht  stellte,  zuzuwenden.  Hauptsächlich  aber  hegte  er  die  Hoff- 
nung, auf  diese  Weise  nicht  nur  der  Stadt,  sondern  auch  dem  ganzen 
Lande  Cleve  Neutralität  verschaffen  zu  können,  wie  er  denn  auch  nach- 
her, als  es  sich  um  die  Abgrenzung  einer  neutralen  Zone  um  Nimwegen 
herum  handelte,  sich  eifrig  aber  ohne  Erfolg  darum  bemüht  hat,  dass 
auch  das  Clevische  mit  in  dieselbe  hineingezogen  werde.  Doch  wollten 
weder  Ent^land    noch    Frankreich    auf   sei)ien    Vorschlasr    einsehen    und 


')  "V.  Soiniiitz  an  Kf.  d.  Scliweinfurt  1.  April   1675. 

•2)  Kf.  an  v.  Somnit/.  d.  Cleve  9./1I).  April  1675. 

^)  Kf.  an  Romswinckol  d.  Schwan  18./28.  September  um!  13. /23.  October  1675. 
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schliesslich  ist  es  doch  bei  Nimvvcgeu  geblieben.  Auch  iubetreff  der 
übrigen  Streitpunkte  kam  es  allmählich  soweit  zu  einer  Verständigung, 
dass  gegen  Ende  1()75  die  ErölVnuug  des  Fiiedenscongresses  in  Aussicht 
genommen  werden  konnte.  Damals  erging  ')  auch  au  den  Kurfürsten 
die  officielle  Einladung  zur  Theilnahme  au  demselben  von  Seiten  des 
englischen  Königs,  der  Kurfürst  erklärte  sich  bereit,  derselben  Folge  zu 
leisten,  und  Hess  nun  wirklich  Anstalten  zur  Bildung  und  Ausrüstung 
der  dorthin  zu  schickenden  Gesaudtschaft  treifen.  Da  er  den  vorher 
zum  Mitglied  derselben  auserseheneu  Chr.  v.  Brandt  vorläufig  an 
anderer  Stelle,  als  Gesandten  in  Dänemark,  zu  verwenden  gedachte, 
andererseits  dieser  Gesandtschaft  in  Nimwegen  einen  besonderen  Glanz 
zu  geben  wünschte,  so  beschloss  er,  die  höchstgestellte  l?ersünlichkeit  au 
seinem  Ilofe  und  in  seinem  Rathe,  den  Oberpräsideuten  Otto  v.  Schwerin, 
der  gerade  damals  mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  beiden  ältesten 
Prinzen  sich  in  Cleve  aufhielt'),  an  die  Spitze  derselben  zu. stellen  und 
zunächst  ihn  zusammen  mit  Blas  peil  dorthin  gehen  zu  lassen.  Ende 
December  machte  er^)  ihm  Mittheilung  davon  und  beauftragte  ihn  zu- 
gleich, Vorschläge  wegen  der  für  die  Gesandtschaft  auszustellenden  In- 
struktion, der  für  diese  auszusetzenden  Gelder  und  der  Beschaft'ung  der- 
selben zu  machen.  Schwerin  wurde  durch  diesen  Auftrag  anfangs  sehr 
überrascht  und  erschreckt*),  er  machte^)  allerhand  Vorstellungen  da- 
gegen, wies  namentlich  darauf  hin,  dass  er  bei  Ueberuahme  desselben 
seine  Ptlichten  als  Erzieher  der  Prinzen  nicht  werde  erfüllen  können,  er 
erklärte  indessen  gleich,  wenn  der  Kurfürst  auf  seinem  Willen  beharrte, 
so  werde  er  gehorchen,  und  er  fügte  sol'ort  Vorschläge  wegen  der  In- 
struktion für  die  Gesandten  bei,  er  betoute  namentlich  die  Nothwendig- 
keit;  über  die  streitigen  Gerimonialfragen  eine  günstige  Entscheidung  am 
kaiserlichen  Hofe  zu  erwirken.     Als  ihm  dann  in  seiner  Autwort  darauf") 

')  König  Karl  II.  von  England  an  Kf.  d.  Whitcliall  30.  November  1675.  Die 
Antwort  des  Kf.  darauf  d.  Coloniae  ad  Spream  27.  December  lG7.'")/[(i.  Januar  IG76]. 

^  S.  Hirsch,  Die  Erziehung  der  älteren  Söhne  des  Grossen  Kurfürsten 
(Forschungen  zur  brandeub.  und  jjreussischen  Geschichte  VII)  S.  170. 

•')  Kf.  an  0.  V.  Schwerin  d.  Cölu  11./21.  December  1G7.5. 

*)  An  den  Herzog  von  Croy  schreibt  Schwerin  (d.  Gleve  7.  Januar  1G7G): 
„Ob  ich  sobald  am  Hofe  werde  sein  können,  kann  ich  nicht  eigentlich  wissen,  denn 
ich  habe  Ordre  bekommen,  denen  Tractaten  zu  Nimwegen  beizuwohnen,  wiewohl  icli 
sehr  gebeten,  dass  ich  damit  verschonet  bleiben  möchte.  Allein  diejenige,  so  sich 
einbilden,  dass  ich  gerne  wieder  zu  Hofe  wäre,  haben  es  so  getrieben." 

■'')  0.  V.  Schwerin  an  Kf.  d.  Cleve  .31.  December  1G75. 

'')  Kf.  an  0.  V.  Schwerin  d.  Berlin  29.  December  lG75/[8.  Januar  1676]. 
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der  Kurfürst  seine  Freude  über  seine  Bereitwilligkeit  aussprach,  hat  er 
keinen  weiteren  Widerstand  versucht,  vielmelir  sich  der  Sache  mit  Eifer 
angeuommeu,  Vorschläge  über  die  Zusammensetzung  und  Ausstattung 
der  Gesandtschaft  gemacht  und  schon  Vorbereitungen  zu  der  letzteren 
getroll'en.  Grosse  Schwierigkeiten  machte  schon  jetzt  die  Aufbringung 
der  nöthigen  Geklmittel.  Bei  der  Geldnoth,  in  welcher  sich  der  Kurfürst 
befand,  wurde  auf  möglichste  Sparsamkeit  Bedacht  genommen,  für  die 
Gesandtschaft  wurden  1000  Thaler  monatlich ')  ausgesetzt,  aber  zunächst 
musste  dieselbe  einigermassen  reputierlich  in  Stand  gesetzt,  dazu  Tapeten, 
Möbel,  Kutschen,  Pferde,  Livree  für  die  Dienerschaft  u.  s.  w.  angeschafi't 
werden.  Da  baares  Geld  dazu  nicht  vorhanden  war,  so  befahl  der  Kur- 
fürst Schwerin  und  Blaspeil,  vorläufig  4 — 5000  Thaler  dort  leihweise 
zu  beschallen,  aber  dazu  zeigte  sich  keine  Möglichkeit.  Zunächst 
schwanden  dann  wieder  die  Aussichten  auf  ein  baldiges  Zustandekommen 
des  Congresses.  Zwar  waren  ^)  am  1(5.  Januar  1676  der  eine  englische 
Gesandte,  Jenkins,  dann  am  25.  Januar  zwei  holländische,  Beverning 
und  V.  Ilaaren,  in  Nimwegen  angelangt,  aber  nun  kam  es  wieder  zu 
langwierigen  Streitigkeiten,  namentlich  über  die  l'orm  der  den  Gesandten 
auszustellenden  Pässe.  Erst  im  Mai  waren  die  Hauptschwierigkeiten 
beseitigt,  damals  aber  brach  Schwerin,  welcher  inzwischen  Erlaubniss 
erhalten  hatte,  mit  den  Prinzen  nach  Berlin  zurückzukehren,  von  Cleve 
dorthin  auf.  Blaspeil,  der  so  allein  in  der  Nähe  war,  machte  Ende 
Mai  den  Kurfürsten  darauf  aufmerksam'^),  dass  auch  das  Erscheinen  der 
französischen  und  der  schwedischen  Gesandten  in  Nimwegen  bevorstehe 
und  dass  es  daher  wünschenswerth  sei,  dass  auch  die  brandenburgische 
Gesandtschaft  fertig  gemacht  werde.  Er  bat,  dass  an  Stelle  des  Ober- 
präsidenten v.  r^randt  oder  eine  andere  geeignete  höher  stehende  Per- 
sönlichkeit geschickt  und  wegen  der  Anschalfung  der  zur  Ausrüstung  der  Ge- 
sandtschaft erforderlichen  Gegenstände  und  der  Aufbringung  der  dazu  und 
zum  Unterhalt  derselben  nothwendigen  Geldmittel  Anordnungen  getroifen 
würden.  Der  Kurfürst  aber  glaubte  sich  noch  nicht  beeilen  zu  müssen. 
Er  wünschte,    dass  seine  Gesandtschaft  gleichzeitig    mit  denjenigen  des 

0  Schwerin  schreibt  dem  Kf.  (d.  Laiuisberg  l.")./[25.]  Auj^ust  1677),  die  (ic- 
saiidtschaft  sei  „noch  eins  so  hoch  in  allem  genniumcn,  als  wie  ihm  der  Staat  for- 
miert worden",  als  Kf.  ihn  lici  seiner  Anwesenheit  in  Cleve  da/u  halte  gebrauchen 
wollen. 

'■')  S.  Actes  et  m e m o i r e s  il e s  n e g o t i a t i o n s  il e  1  a  p a i x  de  N i m e g u e 
(Amsterdam   1679)  I,  S.  156  11. 

3)  Blaspeil  an   Kf.   d.  Cleve   1Ü./2U.  Mai   1676. 
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Kaisers  und  seiner  anderen  Bundesgenossen  in  Ninnwegen  eintreffen 
möge,  von  denen  allen  er  wusste,  dass  sie  wonig  Zutrauen  zu  einem 
erfolgreichen  Verlauf  der  Verhandlungen  hatten  und  daher  den  Beginn 
derselben  hinauszuschieben  suchten.  Er  befahl')  daher  Blas  peil,  (in- 
zwischen wareii^)  Ende  Juni  die  französischen  Gesandten,  Colbcrt- 
Croissi  und  Graf  d'Avaux  und  zuletzt  auch  der  Marschall  d'Estrades, 
in  Nim  wegen  eingetrolfen  und  der  Verkehr,  in  welchen  sofort  die 
holländischen  Gesandten  mit  denselben  traten,  hatte  bei  den  anderen 
Alliierten  Argwohn  erregt)  vorläufig  allein  und  nur  zeitweise  und  in  der 
Stille  sich  dorthin  zu  verfügen  und  auf  alles,  was  dort  vorgehen  W'ürdc, 
aufzupassen,  doch  traf  er  jetzt  Anstalten,  die  Gesandtschaft  zu  vervoll- 
ständigen und  so  auszustatten,  dass  sie  sich  an  ihren  Bestimmungsort, 
sobald  es  erforderlich  wäre,  begeben  könnte.  An  Stelle  Schwerin's 
ernannte  er  den  Geheimen  Rath  v.  Somuitz  zum  Mitglied  derselben^). 
J3ieser  hatte  freilich  auch  gar  keine  Lust  dazu  und  machte  allerhand 
Einwendungen,  er  behauptete,  er  sei  zu  alt  und  kränklich  und  nicht  im 
Staude,  eine  so  schwierige  Aufgabe  zu  erfüllen,  der  Kurfürst  aber  Hess 
das  alles  nicht  gelten,  bot  ihm  an,  er  sollte  sich  alles  so  bequem  eiur 
richten,  wie  er  nur  wollte,  so  musste  Somnitz  sich  fügen  und  begann 
seine  Reisevorbereitungen.  Der  Kurfürst  hielt  anfangs  an  seiner  früheren 
Absicht,  der  Gesandtschaft  noch  ein  drittes  Mitglied  beizufügen,  fest,  in- 
dessen verschiedene  Personen,  die  in  Vorschlag  kamen,  erschienen  ent- 
weder nicht  geeignet  oder  lehnten  ab,  von  dem  Gedanken,  auf  den  er 
zuletzt  noch  kam,  der  Gesandtschaft  in  der  Person  seines  clevischen 
Statthalters,  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau,  ein  besonders 
vornehmes  Haupt  zu  geben,  haben  ihn  ^)  die  Geheimen  Räthe  durch  Vor- 
stellung der  grossen  Kosten,  welche  das  veranlassen,  und  der  schwierigen 
Stellung,  welche  der  zugleich  auch  in  holländischen  J)iensten  stehende 
Fürst  dort  haben  werde,  abgebracht  und  er  Hess  es  so  bei  zwei  Ge- 
sandten bewenden.  Inzwischen  waren  auch  anderweitige  Vorbereitungen 
getroflen.  in  Nimwegen  Wohnungen  gemiethet,  für  die  Möblierung  und 
Ausstaflierung  derselben  und  die  sonstige  Ausrüstung  der  (Gesandtschaft 


•)  Kf.  an  Hlaspeil  d.  Cciln  Vd.ßo.  Juni  u.  29.  Juai/[y.  Juli]   iG7ti. 

-)  S.  Actes  et  m  eraoi  res  I,  8.164  0".,  St.  Disdier,  Ilistoire  des  uegotiations 
de  Nimegue  (Paris  1680)  S.  5  ff. 

•')  Kf.  an  V.  Somnitz   d.  Feldlager  bei  Grubenliagen  23.  Juni/[;i  Juli]   167G. 

')  Die  Geh.  Käthe  an  Kf.  d.  Cöln  an  der  Spree  12./22.  October  ]G7(),  Antwort 
des  Kf.  d.  Creckow  15./2.'j.  October  1676. 
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Sorge  getragen  worden.  Das  Geld  da/Ai  sollte  in  Ermangelung  ander- 
weitiger Mittel  aus  den  holländischen  Subsidien  genommen  werden,  vor- 
läufig wurden  10  000  Thaler  davon  für  die  Gesandtschaftskosteu  ausge- 
setzt. Den  Entwurf  einer  Instruktion  iiatten  die  Geheimen  Käthe  in 
Berlin  ausgearbeitet  und  Ende  August  dem  auf  dem  Feld/Aige  in  Pommern 
befindlichen  Kurfürsten  zugeschickt.  Dieser  hat  zunächst  die  Ankunft 
Blaspeil's  abgewartet,  der^)  um  Erlaubniss  gebeten  hatte,  sich  persön- 
lich Verlialtungsbefehle  zu  holen  und  zugleich  gewisse  Aufträge  des 
Prinzen  von  Orauieu  auszurichten.  Nachdem  dieser  Mitte  Oktober  bei 
ihm  im  Hauptquartier  erschienen  war,  sandte  er  dessen  Bemerkungen 
zu  ihrem  Entwurf  den  Geheimen  Käthen  zu,  mit  dem  Befehl,  diesen  mit 
Berücksichtigung  derselben  umzuarbeiten,  zugleich  wies  er  Somnitz  an, 
sich  zur  Abreise  bereitzuhalten.  Inzwischen  nämlich  waren')  die  in  Nim- 
wegen schon  seit  Monaten  unthätig  wartenden  französischen  Gesandten 
ungeduldig  geworden,  nicht  minder  ungehalten  über  die  Verzögerung 
war  man  in  Holland,  infolgedessen  hatten  die  ersteren,  nachdem  Ende 
August  die  schwedischen  Gesandten, Graf  Oxenstierna  und  Oliveucranz , 
eingetrolTcn  waren,  Ende  September  erklärt,  dass,  wenn  nicht  bis  Ende 
Oktober  die  Gesandten  der  anderen  betheiligten  Mächte  erschienen,  sie 
abreisen  würden,  und  die  Generalstaateu  hatten  darauf  beschlossen,  ialls 
nicht  die  Gesandten  ihrer  Alliierten  sich  bis  zum  1.  November  in  Nimwegen 
einfinden  sollten,  ihrerseits  besondere  Unterhandlungen  mit  Frankreich 
zu  begiuuen.  Der  Kurfürst  beschleunigte  infolgedessen  die  Zurüstungen, 
er  vollzog  die  inzwischen  von  den  Geheimen  Käthen  umgearbeitete  und 
ihm  zugeschickte  Instruktion,  ernannte^)  das  übrige  Gesandtschafts- 
personal, bestimmte,  wieviel  an  Tafelgeschirr  aus  Berlin  mitgenommen 
werden  sollte,  und  verordnete  inbetreff  der  lur  die  Gesandtschaft  er- 
forderlichen Gelder,  dass  dazu  das  künftig  fällige  und  auch  das  rück- 
ständige Contingent  der  Provinz  Geldern  an  den  holländischen  Subsidien 
verwendet  werden  sollte.  Falls,  wie  gleich  vorausgesehen  wurde,  diese 
Subsidiengelder  nicht  rechtzeitig  gezahlt  werden  sollten,  sollte  man  sich 
Anweisungen  darauf  ausstellen  lassen  und  auf  diese  hin  Geld  zu  be- 
schauen suchen.  Blas  peil  reiste  schon  Ende  Oktober  zurück  und  traf 
Mitte  November  in  Nimwegen  ein,  Somnitz,  dem  der  Kurfürst  auch 
erlaubt  hatte,   seine  Familie   mitzunehmen,    trat  Anfang  November  die 


')  S.  oben  .S.   I.'j-Jf. 

■•^)  S.  St.  Disdier  S.  14  f.,  Mignet  IV,  S.  4-J4. 

^)  Kf.  au  die  Geh.  Rätho  d.  Creckovv  8./18.  October  167G. 
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Reise  an,  kam  in  Cleve  am  24.  au  und  crschieu  zusammen  mit  Blaspcil, 
der  ihm  dorthin  entgegengekommen  war,  am  30.  in  Niniwegen,  zunächst 
noch  ohne  Gefolge,  dieses  musste,  da  dort  die  Wohnungen  und  Stallungen 
noch  nicht  vollständig  in  Ordnung  waren,  noch  einige  Tage  in  Cleve 
zurückbleiben. 

Aehnlich  wie  die  übrigen  Gesandtschaften,  w^elche  sich  nach  und 
uach  in  Nim  wegen  zusammenfanden,  zählte  auch  die  brandeuburgische 
ein  beträchtliches  Personal  (sie  bestand  zu  Anfang  aus  84  Personen') 
mit  41  Pferden)  und  erforderte  einen  bedeutenden  Aufwand.  Schon 
die  Auschafl'ung  der  nöthigeu  Tapeten  und  Möbel,  der  Staatskarossen 
und  der  dazu  gehörigen  Pferde,  der  Livreen  für  die  Bedienten,  ferner 
von  Silberzeug,  Betten,  Leinen  u.  s.  w.,  hatte  über  8000  Thaler  ge- 
kostet, an  ^Vohnungsmiethe  hatte  man  monatlich  250  Thaler  zu  be- 
zahlen, die  Kosten  dessen,  was  darauf  ging  (die  Gesandten  hielten  an- 
fangs täglich  offene  Tafel),  beliefeu  sich  auf  etwa  2500  Thaler  monatlich. 
Die  Gelder,  aus  denen  das  alles  bezahlt  werden  sollte,  die  von  der  Pro- 
vinz Geldern  zu  zahlenden  Subsidien,  kamen,  wie  man  schon  im  voraus 
befürchtet  hatte,  entweder  gar  nicht  oder  unvollständig  und  unpünktlich 
ein,  anfangs  erhielt  man  zwar  Credit,  aber  allmählich  machte  das  grosse 
Schwierigkeiten  und  so  gerietli  die  Gesandtschaft  schon  nach  wenigen 
Monaten  in  die  grösste  Noth  und  Verlegenheit.  Schon  Mitte  Juni  1677 
berichteten  Somnitz  und  Blaspeil  ■),  dass  sie  über  10  000  Thaler 
Schulden  hätten  und,  um  die  ungestümsten  Gläubiger  zu  befriedigen, 
einige  tausend  Thaler  aufnehmen  müssten.  Der  Kurfürst  war  darüber 
sehr  ungehalten,  er  befahl^),  das  Personal  einzuschränken  und  ihm  einer- 
seits eine  genaue  Speciiication  der  gemachten  Ausgaben,  andererseits 
einen  Ueberschlag  dessen,  was  man  künftig  monatlich  brauchen  werde, 
einzusenden.  Darauf  machten  sowohl  die  beiden  Gesandten  als 
auch  der  Gesandtschaftsmarschall  p]usebius  v.  lirandt,  der  ehe- 
malige   Resident    des    Kurfürsten     in     Polen ^),    dem    Kurfürston    Vor- 


')  V.  Somnitz,  den  seine  Frau,  zwei  Töchter  und  ein  Sohn  begleiteten,  liatlc 
einen  Sekretär,  einen  Kammerdiener,  2  Mädchen,  2  Pagen,  7  Laquaien  und  3  Kutscher; 
Blas  peil,  dessen  Familie  nur  zeitweilig  vun  Cleve  herüberkam,  einen  l'agcn, 
6  Laquaien,  2  Kutscher  und  einen  Kammerdiener,  der  lleisemarschall  hatte  ;>.  jeder 
der  4  Kammerjunker  2  Diener  u.  s.  w. 

^)  V.  Somnitz  u.  Blaspeil  an  Kt'.  d.  Nimwegen  5./15.  Juni   1077. 

^)  Kf.  an  die  Gesandten  d.  Cüln   12. /22.  Juni  1677. 

•■)  S.  Urk.  u.  Act.  XII,  S.  225  ff.  Auf  seine  Bitte  wurde  er  damals  bei  seiner 
Bestellung  zum  Gesandtschaftsmarschall  zum  Hof-  und  Legationsrath  vom  Kf.  ernannt. 
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schlüge'),  wie  man  zu  Ersparnissen  und  zu  einer  l)essercn  Einrichtung 
gelungen  könnte.  Eine  erhebliche  Einschränkung  des  Personals  und  des 
Aufwandes  schien  ihnen  vorläulig.  wenn  man  nicht  gegen  die  meisten 
anderen  Gesandtschaften  seiir  zurückstehen  sollte,  nicht  thunlich,  aber 
sie  hofften,  die  Kosten  würden  sich  vermindern  hissen,  wenn  es  dahin 
gebracht  werde,  dass  sie  feste  regelmässige  Einnahmen  erhielten  und  so 
alles  baar  bezahlen  könnten,  und  andererseits,  wenn  (das  empfahlen 
Rlaspcil  und  Brandt,  während  8 om n i  tz  .entgegengesetzter  Ansicht 
war)  die  bisherige  gemeinsam  geführte  Wirthschaft  beider  Gesandten  auf- 
gelöst würde  und  jeder  von  ihnen  für  sich  wirthschaftcte,  sie  hofften  so 
monatlich  alles  in  allem  mit  2()<)()  Thalern  auszureichen.  J)er  Kurfürst 
und  der  von  diesem  zu  Kath  gezogene  Obei'präsident  v.  Schwerin^) 
waren  damit  einverstanden.  Auf  des  letzteren  Vorschlag  verfügte  der 
Kurfürst'),  um  hinfort  der  Gesandtschaft  bestimmte  Einnahmen  zu  sichern, 
dass  jedes  seiner  Lande  monatlich  einen  bestimmten  Beitrag  (zusammen 
2000  Thaler)  zum  Unterhalt  derselben  bezahlen  sollte.  Er  tlieilte  dieses 
den  Gesandten  mit  und  erklärte  ihnen,  dass  sie  mit  diesen  20CX)  Thalern 
monatlich  unter  allen  Umständen  auszukommen  hätten,  zur  Abzahlung 
der  10  000  Thaler  Schulden  sollten  (JOGG  Thaler  auf  die  clevischen 
Domänen  aufgenommen,  40<>0  auf  andere  Weise  beigebracht  werden,  im 
übrigen  überliess  er  es  ihnen,  ob  sie  weiter  gemeinschaftlich  wirthschafteu, 
oder  sich  trennen  wollten.  Das  Letztere  ist  schliesslich  zu  Ende  des 
Jahres  geschehen,  hat  aber  die  üble  Eolge  gehabt,  dass  Zwist  unter  den 
Gesandten  ausbrach.  Die  Ursache  davon  war,  dass^)  Somnitz  eine 
neue  Wohnung  bezog,  während  Jalaspeil  in  der  alten,  bisher  gemein- 
sam benutzten,  wohnen  blieb,  in  welcher  sich  auch  das  Audienzzimmer 
befand  und  au  welcher  aussen  das  kurfürstliche  Wappen  angebracht 
war,  und  dass  nun  ersterer  verlangte,  die  Möbel  des  Audienzzimmers, 
besonders  der  Thronhimmel  und  das  dort  hängende  Porträt  des  Kur- 
fürsten, sollten  zu  ihm  hinübergeschafft  werden,  wogegen  131  aspeil  Ein- 
spruch   erhob.     Somnitz   nahm   das    sehr   übel,    erklärte    sich  für   be- 


')  Von  V.  Brandt  liegt  ein  Eerichl  und  ein  aust'ühriiches  Gutachten  (d.  Nim- 
wegen  12.  Juni  1677)  vor. 

-')  Kl',  au  0.  V.  Schwerin  d.  im  Feldlager  vor  Stettin  13. /"Jo.  August,  Schwerin 
an  Kf.  d.  Landsberg  15./25.  August  1677. 

•"')  Kf.  an  die  Geh.  Räthe  und  au  die  Regierungen  tler  verschiedeneu  Lande  (\. 
im  Feldlager  vor  Stettiu  28.  August/ 7.  September  1677. 

■*)  Blaspeil  an  Kf.  d.  Nimwegen  l./ll.  Januar,  Somnitz  au  Kf.  d.  S./18.  Ja- 
nuar, Kf.  an  Fürst  Moritz  vou  Nassau  d.  Oöln  6./1G.  Januar  1678. 
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schimpft  uud  zeigte  sich  ullcii  Begiitigungsvcrsuchen  lihispcii's  gegen- 
über unversöhnlich.  Beide  Theile  wandten  sich  mit  Khigen  und  Be- 
schwerden au  den  Kurfürsten.  Diesem  war  die  Sache  um  so  unange- 
nehmer, weil  er  gerade  damals  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  in 
einen  Cerimonialstreit  geratheu  war  und  fürchtete,  dass  dieselben  diesen 
Zwist  unter  seiuen  Gesandten  selbst  zu  seinen  Ungunsteu  ausnutzen 
würden.  Er  beauftragte  daher  seinen  clevischeu  Statthalter,  den  Fürsten 
Moritz  von  Nassau,  damit,  die  Sache  beizulegen,  er  erklärte  sich  be- 
reit, wenn  es  bei  den  anderen  Gesandtschaften  Sitte  sei,  dass  die  ein- 
zelnen Gesaudteu  jeder  für  sich  ein  besonderes  Audienzzimmer  iiiitte, 
aucli  für  Somuitz  ein  solches  einrichten  und  auch  sein  Wappen  an 
dessen  Hause  anbringen  zu  lassen.  Fürst  Moritz')  beschied  darauf 
beide  zu  sich,  doch  konnte  Somnitz  infolge  der  schweren  Krankheit, 
welche  ihn  im  Januar  1678  behel,  nicht  erscheinen  und  durch  seinen 
am  26.  Februar  erfolgenden  Tod  wurde  die  Sache  gehoben.  Trotz 
BlaspeiTs  wiederholter  Bitten,  an  Stelle  desselben  v.  Braudt  oder 
einen  anderen  Gesandten  zu  schicken,  hat  der  Kurfürst  dieses  nicht  ge- 
than,  und  Blaspeil  hat  so  fortan  die  Geschäfte  der  Gesandtschaft  in 
Nimwegen  allein  zu  versehen  gehabt.  Die  Hauptursache  davon  ist, 
wenigstens  zu  Anfang,  eine  finanzielle  gewesen.  Da  nämlich  bisher  andere 
Mittel  zur  Bezahlung  der  Schulden  der  Gesandtschaft  nicht  hatten  aufge- 
bracht werden  können,  so  beschloss  der  Kurfürst,  durch  weitere  Ersparnisse 
solche  zu  beschaffen,  und  er  befahl"'^)  daher,  dass  zwar  die  einzelnen 
Landschaften  einen  gleichen  Beitrag  wie  bisher  zahlen,  dass  alter  der 
früher  Somnitz  zugefallene  Theil  zur  allmählichen  Abzahlung  der 
Schulden  verwendet  werden  sollte.  Hinzugekommen  mag  sein,  dass  diese 
Gesandtschaft  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeutung  erlangt  hat,  wie  der 
Kurfürst  anfangs  vorausgesetzt  hatte. 

Wie  die  nachfolgenden  Akten  zeigen,  hat  nämlich  die  branden- 
burgische Gesandtschaft  in  Nimwcgen  mehr  eine  passive  als  eine  aktive 
Rolle  zu  spielen  gehabt.  Zunächst  hat  der  bis  zum  Juni  1677  dauernde 
Cerimonialstreit  mit  den  englischen  Gesandten,  nach  denen  sich  auch 
die  französischen  und  schwedischen  richteten,  zur  Folge  gehabt,  dass 
V.  Somnitz  und  Blaspeil  nur  an  den  Berathungen  unter  den  Alliierten 
selbst    theilnelunen   konnten.     Das  hörte  allerdings,  seitdem   der   König 


')  Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  Kf.  d.  Gleve  18./28.  Januar  u.  l./ll.  Miir/,  ]G78. 
'^)  IJIaspeii  an  Kf.  d.  Ximwcgcn  'l'l.  .JuIi/1.  August  1678. 
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von  England  in  dieser  Frage  nachgegeben  hatte,  auf,  seitdem  haben  die 
I^randenl)urger  auch  theils  zusammen  mit  den  anderen  Alliierten,  theils 
allein  mit  den  Vermittlern,  den  englischen  Gesandten,  und  durch  diese 
mit  den  Gegnern,  zuletzt  auch  mit  diesen  letzteren  unmittelbar  ver- 
handelt. Indessen  ist  es  dazu  nur  wenig  gekommen,  ihre  Hauptthätig- 
keit  haben  sie  nicht  den  Feinden ,  sondern  den  liundesgenossen  gegen- 
über anl/Aiwenden  gehabt,  um  Ansprüche  zu  liestreiten  und  Bestrebungen 
zu  vereiteln,  welche  denen  des  Kurfürsten  entgegengesetzt  waren.  Zuerst 
haben  sie  den  Kaiserlichen  gegenüber  den  Anspruch  des  Kurfürsten, 
selbständig  an  den  Friedensverhandlungen  theilzunehmen  und,  ohne 
sich  durch  den  Kaiser  binden  zu  lassen,  seine  Forderungen  zu  stellen, 
verfechten  müssen.  Dann  haben  sie  der  mehr  und  mehr  zu  Tage 
tretenden  Neigung  der  Holländer,  sich  von  ihren  Alliierten  abzusondern 
und  sich  einseitig  mit  Frankreich  zu  verständigen,  entgegenzuarbeiten 
gehabt.  Nachdem  nach  manchen  Wechselfällen  schliesslich  im  August 
1678  doch  der  Separatfrieden  zwischen  Holland  und  Frankreich  zu  Stande 
gekommen  war,  haben  sie  den  Beitritt  Spaniens  zu  demselben  und  dann 
die  Separatverhandlungen  der  Kaiserlichen  mit  den  Gegnern  und  den 
Abschluss  des  Friedens  zwischen  diesen  mit  vielem  Eifer  ^)  aber  ohne 
Erfolg  zu  verhindern  gesucht.  Hie  Separatverhandlungen  aber,  welche 
der  Kurfürst,  bald  nachdem  sich  Holland  von  den  Alliierten  getrennt 
hatte,  mit  Frankreich  anzuknüpfen  versuchte,  hat  er  Meinders  über- 
tragen, den  er  zwar  im  Juli  HITS  nach  Nimwegen  schickte,  der  aber 
niclit  der  dortigen  Gesandtschaft  zugehörte.  Dieser  hat  dieselben  auch 
auf  seiner  zweiten  Sendung  zuerst  in  Nimwegen  und  nachher  in  Paris 
fortgeführt  und  auf  seiner  dritten  Sendung  ebendort  zum  Abschluss  ge- 
bracht; die  Verhandlungen,  welche  gleichzeitig  Blaspeil  in  Nimwegen 
mit  den  französischen  Gesandten  führte,  haben  nur  nebensächliche  Be- 
deutung gehabt.  Auch  der  formelle  Friedensschluss  ist  nicht,  wie  der 
Kurfürst  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  in  Nimwegen  vollzogen,  nur  die 
Ratifikationen  sind  dort  ausgewechselt  worden. 

Nachdem  dieses  Geschäft  Ende  Juli  1679  beendigt  war,  erhielt 
Blaspeil  von  dem  Kurfürsten  den  Befehl,  von  Nimwegen  abzureisen. 
Aber  dem  stellten   sich  Hindernisse   entgegen.     Die  Massregeln,    welche 

')  S.  iSt.  Disdier  S.  27.5:  Jamuis  ambas.sadeur^  nont  plus  aitne  ;i  ecrire  que 
ceux  de  Danneinarck  et  de  Brandebourfr.  J-eurs  conlestations  avoient  deja  donne 
Heu  ä  presque  autaut  d'ccritures  publiques  pendant  le  .seul  mois  de  Mars  qu"i!  s"en 
estoit  fait  peudaut  la  negotiatiou  de  tous  les  autres  traitez  ensemble. 
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der  Kurfürst  im  August  1677  und  dann  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
getroffen  hatte,  um  der  Gesandtschaft  feste  Einnahmen  zu  sichern  und 
die  Abzahlung  der  Schulden  zu  ermöglichen,  hatten  nicht  das  gewünschte 
Ergebniss  gehabt.  Die  einzelnen  Landschaften  waren  bald  mehr  oder 
minder  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  geblieben,  schon  Ende  Juni 
1G78  klagte  Blas  peil,  dass  seit  dem  September  1G77,  von  wo  an  die 
neue  Einrichtung  hatte  ihren  Anfang  nehmen  sollen,  statt  22  000  nur 
12  900  Thaler  eingegangen  seien,  und  nach  einem  Bericht,  den  er  am 
1.  August  einsendet,  restieren  damals  noch  über  15  000  Thaler.  In- 
folgedessen hatten  die  Schulden  nicht  abgetragen  werden  können  und 
die  Gläubiger  wollten  daher  Blas  peil  nicht  abreisen  lassen.  Dieser  ver- 
suchte sie  vorläulig  durch  von  ihm  ausgestellte  Obligationen  zufrieden- 
zustellen, allein  vergeblich,  sie  verlangten  baare  Bezahlung.  Auf  seine 
Klagen  darüber  erliess  der  Kurfürst  strenge  Rescripte  an  die  einzelnen 
Landschaften,  in  denen  diese  zur  Zahlung  ihrer  rückständigen  Beiträge 
gemahnt  wurden,  aber  so  bald  war  auf  das  wirkliche  Eingehen  derselben 
nicht  zu  rechnen.  Daher  wandte  Blaspeil,  um  fortzukommen,  ein 
anderes  Auskunftsmittel  an.  Es  gelang  ihm,  von  den  Gelderschen  Staaten 
das  Versprechen  zu  erwirken,  12  000  Gulden  auf  Abschlag  der  rück- 
ständigen Subsidien  nach  und  nach  zu  zahlen,  damit  wurde  ein  Theil 
der  Gläubiger  befriedigt.  Bei  den  anderen  verbürgte  sich  der  Bürger- 
meister von  Nimwegen  dafür,  dass  der  Rest  bis  Martini  bezahlt  werden 
würde,  doch  mussten  als  Pfand  alle  der  Gesandtschaft  gehörigen  IMobilien 
auf  die  Burg  gebracht  werden.  Darauf  hat  Blaspeil  Anfang  September 
abreisen  können. 


Instriictiüu^)  auf  die  Friedenstractuten  zu  Nimwegen. 
1).  im  llaupt(iuai-tierCrockow  bei  Stettin  18./[28.]  October  1676. 

(Cone.  Koppen.) 

[V'orscliriften  inbetrcff  der  Cerimonialfragen  inul  des  modus  tractandi.  Die  Satis- 
faotiousfordeningen  des  Kf.  Yeiweifung  einer  Permutatioii  der  Eroberungen.  Unter- 
stützung der  Forderungen  der  Alliierten.     Die  Heiclisangelegenlieiten.     Garantie  des 

Friedens.] 
KITß 
■2S.  Ort.  Sie  sollen  sich  förderlichst  nach  Nimwegen  begeben,  dort  aber  keinen  feier- 

lichen Einzug  halten.  Betreffend  die  Reception,  Visiten  und  Titulatur  haben 
sie  sich  dort  so  zu  verhalten,  wie  es  bei  den  Friedenstractaten  zu  Münster  und 
Osnabrück  observiert  worden.  Hoffentlich  wird  man  am  kaiserlichen  Hofe,  wo 
mau  seitdem  Schwierigkeiten  gemacht  hat^),  sich  Jetzt  begriffen  haben  und  es 
bei  dem  bewenden  lassen,  wie  es  zu  Osnabrück  gehalten  worden.  Wenn  nicht, 
so  kann  Kf.  darin  nicht  nachgeben,  um  nicht  ein  Präjudiz  zuzulassen,  das  sich 
andere  Potentaten  zum  Exempel  nehmen  könnten,  es  werden  dann  die  publiquen 
Visiten  unter  den  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Gesandten  eingestellt  und  die 
nöthigen  Conferenzen  entweder  in  loco  tertio  oder  in  ihren  Häusern  vorgenommen 
werden  müssen.  Mit  den  königlichen  und  kurfürstlichen  Gesandten  vermuthet 
Kf.  kein  Disputat,  sollten  die  fürstliclien  sich  weigern,  ihnen  das  Prädicat 
Kxcellenz  zu  geben,  und  in  dem  Logement  seiner  Gesandten  den  Vortritt  bean- 
spruchen, so  haben  sie  darüber  mit  den  anderen  kurfürstlichen  Gesandten  zu  com- 
municieren  und  ihm  Bericht  abzustatten.  Den  staatischen  Gesandten  gegen- 
über sollen  sie  an  dem  festhalten,  was  im  kurfürstlichen  Colleg  resolviert  worden 
ist.  Die  französischen  und  schwedischen  Gesandten  dürfen  sie  besuchen,  wenn 
die  Kaiserlichen  und  Spanischen  dieses  auch  thun,  sonst  aber  haben  sie  sich 
der  Correspondenz  mit  denselben  zu  enthalten.  Kf.  weiss  jetzt  von  keinem 
anderen  Mediator  als  dem  Könige  von  England,  sollte  der  venetiauische 
Gesandte-')  von  den  anderen  Interessenten  admittiert  werden,  will  Kf.  es  sich 
nicht  zuwider  sein  lassen. 


')  S.  Pufeudorf  1.  XIV,  §  C,8  (S.  1099  ff.). 
2)  S.  oben  S.  413  ff. 

")  S.  über  das  Anerbieten  der  Friedeusvermittiniiu   dunli   \'euedig  Pufendorf 
1.  XIV,  §  G4  (S.  1095). 
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Der  modus  tractandi  muss  unter  allerseits  Alliierten  (dazu  gehören:  der 
Kaiser,  der  König  von  Spanien,  der  König  von  Dänemark,  K.Cöln, 
K.Trier.  K.Pfalz,  die  Generalstaaten,  der  Herzog  von  Lothringen, 
Pfalz- Neu  bürg,  die  Herzoge  von  Braunschweig  und  der  Bischof  von 
Münster)  und  den  französischen  nnd  schwedischen  Gesandten  concertiert  werden, 
Kf.  ist  bei  diesen  Tractaten  auch  niclit  nur  als  ein  Stand  des  Reiches  oder 
Alliierter  der  Staaten,  des  Kaisers  und  der  Könige  von  Spanien  und  Dänemark 
zu  respicieren,  sondern  vornehmlich  als  principalis  et  socius  belli,  der  von 
Schweden  offensive  bekriegt  ist.  Sie  haben  hauptsächlich  auf  folgende  Punkte 
zu  reflectieren: 

1)  Zu  dem  Hauptwerk  darf  nicht  geschritten  werden,  ehe  allerseits  Bundes- 
verwandte und  bei  diesem  Kriege  Interessierte  dort  zusammengekommen,  da 
dann  unter  ihnen  vor  allem  festzustellen ,  dass  keiner  ohne  des  anderen  Wissen 
und  Zuthun  tractieren,  sondern  alle  zugleich  die  Handlung  antreten  sollen. 

2)  Wenn  auch  von  einem  Theil,  etwa  der  niederländischen  Sache  ange- 
fangen würde,  so  dürfen  doch  diese  einzelnen  Sachen  nicht  eher  für  verglichen 
gehalten  werden,  bis  das  ganze  Werk  ausgemacht  ist  und  alle  Confoederierten 
Satisfaction  erhalten  haben. 

3)  Wenn  bei  ihrer  Ankunft  noch  nicht  alle  Gesandten  beisammen  sein 
sollten,  könnten  inzwischen  die  Vollmachten  und  Geleitsbriefe  geprüft  und  dabei 
ebenso  der  Anwesenden  wie  der  Abwesenden  Interesse  beobachtet  werden.  Sie 
hal)en  sich  zu  bemühen,  dass  die  postulata  von  allen  Theilen  zugleich  heraus- 
gegeben und  nicht  eine  Sache  allein,  sondern  einige  neben  einander  abgehandelt 
werden. 

4)  Bei  den  Verhandlungen  über  die  niederländischen  Angelegenheiten  will 
Kf.  geschehen  lassen,  dass  die  Staaten  auch  ferner  das  Directorium  führen. 

'))  Die  anderen  Interessenten  werden  gewiss  nicht  geschehen  lassen,  dass, 
wenn  eines  jeden  Interesse  vorkommen  würde,  die  Staaten  sich  dann  das 
Directorium  anmassen,  sondern  es  wird  ein  anderer  modus  zu  vereinbaren  sein. 

<;)  Der  Mediator  kann  in  aller  Foederierten  Beisein  seine  Propositionen 
tliun  und  seine  Gedanken  wegen  Moderation  einzelner  Punkte  eröffnen. 

7)  Die  einzelnen  Sachen  werden  zwar  absonderlich  abgehandelt  und  an- 
fangs soviel  instrumenta,  als  Kriege  gelührt  werden,  begriffen  werden,  dieselben 
müssen  aber  nachher  in  eins  gebracht  werden,  keines  darf  ohne  die  anderen 
Gestehen,  auch  die  Garantie  muss  gemeinsam  sein. 

8)  In  Sachen,  die  das  Reich  insgesammt  angehen,  gebührt  das  Directorium 
dem  Kaiser,  da  Kf.  aber  ratione  Schweden  als  Principalis  zu  considerieren,  so 
hat  in  den  ihn  concernierenden  Sachen  nicht  der  Kaiser,  sondern  seine  Gesandten 
das  Directorium  zu  führen. 

9)  Wenn  auch  in  einzelnen  Sachen  ein  gemeines  Directorium  beliebt  würde, 
so  sind  sie  doch  gemeinschaftlich  zu  verhandeln  und  darf  kein  Separattractat 
geschlossen  werden. 

lU)  Aus  des  Kf.  Sache  mit  Schweden  darf  nicht  in  der  Weise  eine  ge- 
meine Keichssache  gemacht  werden,  dass  Kf.  den  majoribus  zu  folgen  schuldig 
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sein  sollte.     Ebenso   ist  zwar  der  Rath  der  Confoederierten  anzunehmen,    aber 
kann  Kf.  den  majoribus  zu  seinem  Präjudiz  nicht  deferieren. 

11)  Gegen  ein  armistitium  sollen  sie  auf  das  äusserste  arbeiten,  da  ein 
solches  nur  den  Feinden  Vortheil  bringen  würde. 

Des  Kf.  postulata  Averden  hauptsächlich  darin  bestehen,  dass  ihm  von 
Schweden  Ersatz  des  ihm  und  seinen  Landen  zugefügten  unaestimablen 
Schadens  und  Satisfaction  für  die  Kriegskosten  geleistet  werde.  Ausserdem 
können  er  und  das  Reicli  vor  der  Gefahr,  in  welcher  sie  stehen,  seitdem 
Schweden  in  dem  Reich  Fuss  gesetzt,  nicht  anders  gesichert  werden,  als  wenn 
dem  Kf.  die  gesammten  pommerschen  Lande,  welche  ihm  ohne  das  mit  Gewalt 
abgedrungen  worden,  eingeräumt  und  Schweden  ganz  aus  den  Reichsgrenzen 
gehalten  wird.  So  lange  diese  nur  einen  Ort  an  der  Seekante  behalten,  ist 
kein  beständiger  Frieden  und  Ruhe  im  Reich  zu  hoffen.  Da  nun  Kf.  ein  gut 
Theil  von  Pommern  schon  mit  grossem  Aufwände  in  seine  Gewalt  gebracht,  so 
ist  billig,  dass  ihm  nicht  nur  diese  Oerter,  sondern  auch  die  übrigen  noch  in 
schwedischen  Händen  befindlichen  zu  seiner  Satisfaction  und  Securität  in  per- 
petuum  abgetreten  werden.  Ferner  müsste  der  König  allen  juribus  und  Ex- 
pectanzen,  die  ihm  aus  dem  Instr.  pacis  und  dem  Stettinischen  Grenzrecess  zu- 
stehen, entsagen  und  dieselben  dem  Kf.  verbleiben. 

12)  Weil  auch  ohne  sein  Verschulden  der  König  von  Frank  reicli  seine 
clevischen  Lande  gewaltsaai  überzogen  und  beschädigt  hat,  so  hat  Kf.  billig  die 
Ersetzung  des  Schadens,  dessen  Designation  aus  dem  zu  nehmen,  was  er  dort 
aufzusetzen  befolilen,  von  demselben  zu  fordern,  wie  er  ihn  auch,  da  er  Schweden 
gegen  ibn  aufgebracht,  für  den  Urheber  alles  ihm  zugestossenen  Unheils  zu 
halten  hat. 

1.'))  K. Baiern  soll')  heim  Kaiser  Beschleunigung  des  Friedens  und  Resti- 
tuicrung  aller  Eroberungen  des  Kf.  an  Schweden  vorgeschlagen  haben,  solchem 
unbilligen  postulatum  haben  sie  auf  alle  Weise  entgegenzuarbeiten.  Der  Kaiser 
hat  bereits  dem  bairischen  Gesandten  erklärt,  dass  er  nichts  gegen  die  raison, 
gegen  die  Allianzen  und  gegen  die  Stände,  welche  so  treu  zu  ihm  und  dem 
Reiche  gehalten,  thun  werde,  sie  haben  also  hierin  von  den  Kaiserlichen  desto 
sicherere  Assistenz  zu  erwarten. 

14)  Sollten  etwa  der  Kaiser  und  Spanien  zu  Recuperierung  dessen, 
was  ihnen  von  dem  Feinde  abgenommen  worden,  eine  Permutation  der  von  ihm 
und  anderen  Alliierten  gemachten  Eroberungen  vorschlagen,  so  haben  sich  die 
Alliierten  einer  solchen  unrechtmässigen  und  unbilligen  Proposition  bei  Zeiten 
zu  opponieren,  sie  pure  zu  verwerfen  und  in  dem  Fall  für  einen  Mann  zu  stehen, 
welches  den  Gesandten  hiemit  eigentlich  in  Befehl  gegeben  wird,  auch  der 
König  von  Dänemark   hat   seinen   Gesandten   die  gleiche  Instruktion  ertheilt. 

15)  Kf.  hofft,  es  werde ^)  zwischen  Dänemark,  ihm,  dem  Hause  Braun- 
schweig und  dem  Bischof  von  Münster  zu  einem  Vertrag  wegen  des  Herzog- 

1)  S.  Heigel,  Quellen  und  Abhandlungen  1,  S.  25  ff.,  Doeberl,  Bayern  und 
Frankreich  S,  502  f. 

-")  S.  über  die  deswegen  in  Bremen  geführten  Verhandlungen  oben  S.  131  ff.,  246  ff. 
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tluuns  Bremen  kommen,  und  er  wird  darauf  bestellen,  dass,  wenn  er  nicht  das 
ganze  Schwedische  Pommern  in  seine  Gewalt  bekommen  sollte,  ihm  Satisfaction 
daran  A^orbehalten  werde,  eben  dahin  haben  auch  die  Gesandten  zu  wirken. 

IG)  Die  Praetensionen,  welche  der  Kaiser,  Spanien,  Dänemark,  die 
Staaten  und  das  Haus  Braunschweig  erheben  werden,  sollen  sie,  soweit 
dieselben  seinem  Interesse  und  obigem  Befehl  nicht  zuwider,  secundieren. 

17)  Ebenso  soll  dem  Kaiser  und  den  Reichsständen,  welche  für  den  von 
Frankreich  und  dessen  Adhaerenten  erlittenen  Schaden  Ersatz  fordern  werden, 
Assistenz  geleistet  werden. 

18)  Bei  dem  statu  publico  des  Reiches  soll  es  im  übrigen  verbleiben  und 
überall  alles  restituiertwerden,  besonders  die  Reichsstädte  und  die  Reichsritterschaft 
im  Elsass.  Auch  darf  Frankreich  und  Schweden  nicht  gestattet  Averden,  das 
Instr.  pacis  ihres  Gefallens  zu  interpretieren  oder  declariercu,  auch  dürfen  sie 
nicht  die  Beschwerden  oder  Klagen  einzelner  Keichsstände  an  sich  ziehen  und 
gleichsam  decisa  machen.  Für  etwaige  Durchmärsche,  Quartiere  etc.  bei  dieser 
zur  Rettung  des  Vaterlandes  unternommenen  Expedition  darf  von  einzelnen 
Reichsständen  keine  Satisfaction  gefordert  werden,  dahin  zielend«  Klagen  und 
Praetensionen  sind  einfach  abzuweisen  und  nicht  einmal  ad  referendum  an- 
zunehmen. 

19)  Was  die  jura  statuum  concerniert  und  die  Stände  unter  einander  zu 
thun  haben,  gehört  nicht  auf  solche  Friedenshandlung  mit  den  exteris,  Dis- 
ceptationen  darüber  dürfen  also  hier  nicht  zugelassen  werden,  da  die  auswärtigen 
Kronen  nur  danach  trachten,  Diffidenz  unter  den  Ständen  zu  machen,  einem 
Stand  gegen  den  anderen  beizutreten  und  so  das  arbitrium  rerum  im  Reich  an 
sich  zu  ziehen. 

20)  Der  Punkt  der  Garantie  des  Friedens  ist  aufs  beste  sowohl  insgemein 
unter  den  Paciscenten,  als  auch  besonders  unter  den  Alliierten  festzustellen,  so 
dass,  wenn  diesem  Friedensschluss  zuwider  ein  Theil  von  dem  anderen  beleidigt 
werden  sollte,  die  anderen  demselben  sofort  binnen  Monatsfrist  Hülfe  mit  einer 
bestimmten  Anzahl  ^'olk  und  Geld  zu  leisten  verpflichtet  sein  sollen. 


Nebeninstrnction  nach  Nimwegen.   D.  im  Hauptquartier  Creckow 
bei  Stettin    18. /[28.]  October   1G7G.     (Conc.  Koppen.) 

[Vorschriften  wegen  der  Visiten  und  des  Beginns  der  Verhandlungen.    Die  Satisfaction 
des  Kf.      Verhütung    eines    holländischen    Separatfriedens.      Massregeln    gegen    die 
französischen  Besatzungen   in  Mastricht   und   Limburg.     Zulassung   bairischer,  han- 
noverscher und  holsteinischer  Gesandten.] 

Wegen  der  Visiten  ist  mit  den  Kaiserlichen  ein  Reglement  abzureden.    Wie  28.  Oct. 
es  mit  den  Fürstlichen,  die  nur  den  Charakter  eines  Envoye  haben,  zu  halten, 
darüber  ist  mit  den  kaiserlichen   und   den    übrigen  kurfürstlichen  Gesandten  zu 

Mater,  z.  üesch.  d.  G.  Kurfürsteu.    XVHl.  36 
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conimunicieren.  wegen  der  Gesandten  der  Staaten  lässt  Kf.  es  bei  der  Instruction 
bewenden. 

Nachdem  ein  bestimmter  Termin  für  den  Anfang  der  Handlung  festgesetzt 
worden'),  so  wird  vornehmlich  auf  die  Ankunft  der  vornehmsten  Interessenten 
zu  sehen  sein;  wenn  dieselben  bei  einander  sind,  haben  seine  Gesandten  sich 
dem  Gutfinden  der  anderen  zu  conformieren.  Des  Directorii  halber  ist  Kf.  mit 
FageTs  Vorschlägen-)  einverstanden  und  wird  man  sich  darüber  unter  einander 
zu  vergleichen  haben. 

Inbetreff  der  Satisfaction  des  Kf.  haben  die  Gesandten  die  Nothwendigkeit 
der  Abtretung  des  ganzen  Schwedisch-Pommerns  nachzuweisen,  auch  Auslieferung 
des  pommerschen  Hauptarchivs  zu  fordern  und,  um  zu  verhüten,  dass  von  den 
Ständen  des  Königreichs  Schweden  wegen  dieses  Artikels  über  kurz  oder  lang 
Disputat  erhoben  werde,  bei  Examinierung  der  schwedischen  Vollmachten  zu 
verlangen,  dass  dieselben  auch  von  den  schwedischen  Reichsständen  approbiert 
seien.  Auch  an  der  Forderung  der  Satisfaction  von  Frankreich  hält  Kf.  fest, 
doch  haben  die  Gesandten  dabei  behutsam  zu  gehen,  damit  die  Forderung  an 
Schweden  nicht  die  an  Frankreich  hindere,  und  zu  diesem  Zwecke  die  erstere 
so  hoch  als  möglich  zu  treiben. 

Zu  Permutation  einiger,  sonderlich  der  spanischen  von  Frankreich  con- 
questierten  Orte  wird  Kf.  sich  durchaus  nicht  verstehen  und  sich  deswegen  mit 
seinen  Alliierten,  welclie  das  gleiche  Interesse  haben,  gebührlich  setzen;  auch 
die  Gesandten  haben  zu  unterbauen,  dass  dergleichen  nicht  vorgebracht,  noch 
angenommen  werde.  Wegen  der  Bremischen  Sache  wird  Kf.  sich  bemühen,  dass 
dieselbe  vorher  durch  besondere  Tractaten  gelioben  werde. 

Alle  Alliierten  werden  dahin  zu  sehen  haben,  dass  die  Gen.  Staaten  sich 
bei  den  Tractaten  nicht  übereilen,  sondern  bei  den  Alliierten  feststehen,  sollten 
deswegen  Conditionen  zu  Soulagierung  des  Staats  in  Vorschlag  kommen,  wird 
Kf.  gern  cooperieren,  dass  sie  ihren  Zweck  erreichen.  Sollten  sich  aber  die 
Staaten  separieren,  so  darf  man  darum  doch  den  Muth  nicht  sinken  und  sich 
nicht  zu  einem  schimpflichen  Frieden  nöthigen  lassen,  sondern  man  hat  die  von 
Gott  verliehenen  Mittel  zu  menagieren,  freilich  aber  wird  Spanien  grössere  An- 
strengungen als  bisher  zu  machen  haben.  Wegen  der  von  Spanien  versprochenen 
jährlich  100  000  Rthlr.   haben   sie  nur   die   spanische  Gesandtschaft  anzugehen. 

Wegen  der  von  den  Excursionen  der  Besatzungen  von  Mastricht  und  Lim- 
burg drohenden  Gefahr'')  haben  die  Gesandten  mit  Gen.  Lieutenant  v.  Spaen 
und  den  Gesandten  der  Alliierten  zu  überlegen,  wie  durch  starke  Besetzung 
einiger  herum  gelegenen  Plätze  und  künftig  durch  ein  fliegendes  Lager  diese 
Garnisonen  mögen  eingehalten  werden  können. 

Wie  es  mit  den  K.Bairischen ,  Hannoverschen  und  Holstein -Gottorpschen 
Gesandten  zu  halten,   die  sich  ohne  Zweifel  auch   dort  einfinden  werden,    des- 

')  Der  1.  November  1676,  s.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  363  f.),  St. 
Disdier,  Histoire  des  negotiations  de  Nimegue  S.  14  f.,  Mignet  IV,  S.  424. 

2)  S.  oben  S.  152. 

3)  S.  oben  S.  8  ff. 
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wegen  haben  sie  mit  den  Alliierten  communicato  consilio  zu  gehen.  Dieselben 
dürfen  nicht  eher  adniittiert  werden,  bis  sie  sich  für  das  Reicli  erklärt  haben, 
zumal  da  K. Baiern  sich  auf  der  gesammten  Kurfürsten  Schickung  so  bedroh- 
lich herausgelassen.') 

Zu  ihrer  Subsistenz  wird  den  Gesandten  das  Contingent  der  Provinz  Geldern 
au  den  Subsidien  angewiesen,  was  sie  davon  nicht  haar  erhalten,  darauf  sollen 
sie  Credit  machen. 


L.   Ct.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen   19./29.  December  1676. 

[Besuch  der  englischen  Gesandten.     Cerimouialstreit.] 

Sie  haben  ■)  nach  vorhergehender  Verständigung  mit  dem  spanischen  "29.  Dec. 
Gesandten^)  am  15. /23.  den  englischen  und  am  folgenden  Tage  den  anderen 
Gesandten  ihre  Ankunft  notiticieren  lassen.  Am  14./24.  Vormittags  11  Uhr  er- 
hielten sie  darauf  den  Besuch  der  drei  englischen  Gesandten. ^)  Als  ^)  sie 
merkten,  dass  diese  Blaspeil  anders  als  Somnitz  tractierten  und  ersterem 
das  Prädikat  Excellenz  nicht  beilegten,  haben  sie  ihnen  angezeigt,  dass 
Kf.  ihnen  beiden  gleichen  Charakter  gegeben  habe  und  sie  also  bitten 
müssten,  sie  beide  gleich  zu  tractieren.  Die  Englischen  behaupteten,  von 
ihrem  Könige  instruiert  zu  sein,  sich  in  allen  Cerimonialfragen  so  zu  verhalten, 
wie  es  in  Münster  und  Osnabrück  observiert  worden,  ihrem  König  sei  von 
Leuten,  die  in  Münster  gewesen,  versichert  worden,  dass  dort  von  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  nur  dem  ersten  der  Vorgang  vor  den  königlichen  Gesandten 
und  das  Prädicat  Excellenz  zugestanden  worden,  ebenso  zu  Nürnberg  und  Frank- 
furt. Sie  haben  dieses  bestritten;,  sich  auf  die  Relationen  der  kurfürstlichen 
Gesandten  in  Osnabrück  und  auf  das  jetzige  kaiserliche  Decret'')  berufen.  Die 
Englischen   aber  behaupteten,    sie  müssten    aus  anderen  Relationen,    zumal  der 


')  S.  unten  Abschn.  VII. 

^  V.  Somnitz  u.  Blaspeil  hatten  (cl.  Nimwegen  22.  November/ 2.  December 
1070)  berichtet,  sie  hätten  sich  am  20./30.  November  beide  dort  eingefunden,  da  es 
aber  an  Logierung  und  Stallung  noch  fehlte,  ihr  Comitat  in  Cleve  zurücklassen 
müssen,  sie  hofften  jedoch,  dass  noch  in  dieser  Woche  alles  zur  Richtigkeit  kommen 
werde. 

^)  Don  Pedro  Ronquillo,  derselbe  war  am  12.  December  in  Nimwegen  ein- 
getroffen, s.  Temple's  Memoiren  S.  366,  St.  Disdier  S.  1!). 

*)  Lord  Berkley,  Sir  William  Temple  und  Sir  Lionel  Jenkins.  S. 
Temple's  Memoiren  S.  325. 

'•")  S.  über  diesen  Cerimonialstreit  Actes  et  meraoires  des  negotiations 
de  la  paix  de  Nimegue  I,  S.  265  ff.,  Temple's  Memoi  reu  S.  353  f.,  St.  Dis- 
dier S.  19  f.,  Pufendorf  I.  XIV,  §72  (S.  1104  f.). 

«)  S.  oben  S.  455. 

m* 
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königlichen  Gesandten,  ihre  Intention  behaupten.  Auf  ihre  Erwiderung,  Kf.  sei 
in  notoria  possessione  der  Befugniss,  hätte  nicht  nöthig,  dieselbe  ausfindig  zu 
machen,  blieb  Temple  dabei,  von  der  Münsterschen  Observanz  hätten  könig- 
liche Gesandte  sie  anders  informiert,  ein  fürstlicher  Gesandter  hätte  ihnen  an- 
geblich aus  eigener  Erfahrung  berichtet,  bei  dem  Westfälischen  Frieden  sei 
zwischen  den  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Gesandten  kein  Unterschied  ge- 
macht worden.  Sie  haben  dieses  bestritten,  schliesslich  erklärten  die  Englischen, 
sie  würden  darüber  an  ihren  König  berichten,  inzwischen  müssten  sie  ihrer  In- 
struktion nachgehen,  und  verabschiedeten  sich  darauf.  An  demselben  Vormittag 
erschienen  zwei  schwedische  Cavalliere,  um  sie  zu  begrüssen  und  sich  nach 
der  Stunde  zu  erkundigen,  wann  die  schwedischen  Gesandten  sie  besuchen 
sollten,  und  dann  3  französische  zu  demselben  Zwecke.  Da  dieselben 
Blaspeil  nicht  anredeten,  so  bedeutete  sie  Somnitz,  dass  sie  kein  ungleiches 
Tractament  annehmen  könnten.  Nachdem  sie  dann  Nachmittags  um  3  Uhr  die 
solenne  Visite  des  dänischen  Gesandten')  empfangen,  haben  sie  zwei  ihrer 
Cavalliere  zu  den  Schwedischen'-')  und  zu  Marschall  d'Estrades  geschickt 
und  ihnen  anzeigen  lassen,  dass  Kf.  ihnen  befohlen,  kein  anderes  als  einerlei 
Tractament  anzunehmen.  Graf  üxen stier n  hat  ihnen  dann  sagen  lassen,  er 
müsse  sich  darüber  erst  mit  seinem  Collegen  und  den  Alliierten  besprechen,  er 
könnte  daher  an  diesem  Tage  nicht  die  Visite  abstatten,  die  Französischen^) 
dagegen  haben  ihnen  sagen  lassen,  sie  hätten  Ordre,  sie  nicht  gleich  oder  mit 
einerlei  Prädicat  zu  tractieren. 

Am  15./25.  empfingen  sie  die  Visite  der  Staati sehen*),  denen  sie  Mit- 
theilung von  dem  machten,  was  mit  den  Englischen  vorgegangen,  und  die  sich 
darauf  erboten,  mit  diesen  darüber  zu  reden.  Am  Abend  schickte  Graf  Oxen- 
stiern  einen  Cavalier  zu  Somnitz,  liess  diesem  sein  Bedauern  darüber  aus- 
drücken, dass  die  freundschaftliche  Unterredung  gehindert  würde,  und  ihn  bitten, 
ein  Expediens  vorzuschlagen,  er  hat  darauf  Oxenstiern  erinnern  lassen,  dass 
zu  Osnabrück  und  Cleve,  wie  ihm  selbst  bekannt  wäre,  darüber  keine  Dispute 
gewesen,  und  erklärt,  kein  Expediens  vorschlagen  zu  können,  da  Kf.  ein  solches 
nicht  zulassen  würde.  Am  16./2G.  haben  sie  sich  dann  bei  Lord  Barkley  ent- 
schuldigen lassen,  dass  sie  ihm  die  Contrevisite  nicht  geben  könnten.  Den  ihm 
durch  Beverning  gemachten  Vorschlag,  er  allein  möchte  den  Englischen 
diese  Contrevisite  abstatten,  hat  Somnitz  nach  Besprechung  mit  den  dänischen 
nnd  staatischen  Gesandten  nicht  befolgt,  aber  durch  ein  Schreiben  an  die  eng- 
lischen diesen  gegenüber  ihr  Verfahren  gerechtfertigt.  Durch  Beverning 
haben  sie  erfahren,  die  Franzosen  erklärten-'),  ihr  König  würde  keine  particulare 
Vollmachten  ausgeben.     Sie  bitten  Kf.  um  Ordre,  wie  sie  sich  verhalten  sollen. 


^)  Heugh. 
^  Graf  Oxenstierna  und  Olivencrantz. 

3)  Marschall  d'Estrades,   Colbert-Croissi  und  Graf  d'Avaux. 

'')   II.  vau   Beverning,  W.  Odyck  und   W.   van   Haren. 

^)  S.  Temple's  Memoiren  S.  390,  St.  Disdier  S  33  f.,  iliguet  IV  S.  426. 


Der  Cerimonialstreit.  565 

wenn  eine  solche  Erklärung  öffentlich  ausgebracht  werden  sollte,  und  was  sie 
in  der  Differenz  wegen  des  Tractaments  des  anderen  Gesandten  weiter  thun 
sollen.') 


L.  G.  V.  Somriitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nhnwegen  23./13.  Februar  1677. 

[VerhamiUingen  unter  den   Alliierten  und  mit  den  Euglischen    über  den  Cerimonial- 
streit.] 

Gestern  hat  auf  Einladung  dts  staalischen  Gesandten  v.  Beverning  eine  23.  Febr. 
Zusammenkunft  der  Alliierten  stattgefunden.  Derselbe  theilte  mit,  dass  er  neue 
Ordre  empfangen  hätte,  die  Postulata  der  Staaten  zu  übergeben,  und  dass  er 
dieses  am  folgenden  Tage  zu  thun  gedenke,  und  fragte,  ob  sie  deswegen  noch 
etwas  zu  erinnern  hätten,  bat  auch,  dass  sie  ebenfalls  mit  ihren  Postulatis  aus- 
kommen möchten.  Graf  Kinsky')  theilte  darauf  mit,  dass,  als  er  neulich  zu 
den  Mediatoren  gekommen  sei,  um  ihnen  die  brandenburgischen  Vollmachten  zu 
übergeben  und  gegen  die  französischen  und  schwedischen  auszuwechseln, 
Jenkins  ihm  gesagt  hätte,  er  hätte  Ordre  von  seinem  Könige  erhalten,  da  die 
Brandenburgischen  die  Privatvisiten  oder  -ansprachen,  zu  denen  sich  die  Eng- 
lischen erboten,  nicht  annehmen  wollten,  hinfort  keine  Sache,  welche  die  Branden- 
burgischen anginge,  par  les  raains  d'un  tiers  anzunehmen.  Er  hätte  ihnen  vor- 
gehalten, der  jetzige  modus  sei  von  ihnen  selbst  angenommen  worden,  wenn 
jene  Ordre  zur  Ausführung  käme,  würde  es  allen  Alliierten,  auch  dem  Kaiser 
selbst,  durch  welchen  die  Kurfürsten  des  Reichs  zu  handeln  pflegten,  ganz  un- 
möglich gemacht,  sich  der  brandenburgischen  Sachen  anzunehmen.  Die  Media- 
toren hätten  darauf  geantwortet,  ihr  König  hätte  bei  Eassnng  jener  Resolution 
nicht  gewusst,  dass  der  Kaiser  die  Hand  in  diesem  Werke  hätte,  sie  würden 
darüber  berichten.  Sie  sagten  darauf  dem  Kaiserlichen,  dass  sie  in  dieser  von 
den  Englischen  veranlassten  Streitigkeit  sich  nicht  an  ihn  als  kaiserlichen  Ge- 
sandten, sondern  an  das  CoUegium  sämratlicher  Alliierten  gewendet  und  deren 
Assistenz  erbeten  hätten,  dass  dieses  keine  im  Reich  gehörige  Sache  wäre  und 


')  Kf.  (d.  Potsdam  :^./12.  Januar  Kw?)  erklärt  sich  mit  ilirera  Verfahren  ein- 
verstanden, theilt  ihnen  mit,  er  habe  v.  Jena  und  v.  lloverbeck  beauftragt,  aus- 
führlich zu  berichten,  wie  es  bei  der  Königswalil  in  Warschau  und  bei  den  Friedens- 
verhandlungen zu  Lübeck  gehalten  worden,  und  befiehlt,  Somnitz  solle  die  Eng- 
lischen nicht  privatim  besuchen  und  sich  von  seinem  Collegen  nicht  separieren,  ferner 
sie  sollten  darauf  bestehen,  dass  französischerseits  zu  den  Verhandlungen  mit  ihm 
eine  besondere  Vollmacht  ausgestellt  werde. 

-)  Kaiserlicher  Clesandter,  derselbe  war  als  erstes  Mitglied  der  kaiserlichen  Ge- 
sandtschaft Anfang  Januar  in  Nimwegen  angelangt,  s.  St.  Disdier  S.  22.  —  Ueber 
den  bisherigen  weiteren  Verlauf  des  Ccrimonialstreits  s.  Pufcndorf  I.  XV,  §  31 
(S.  1140  f.). 
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dass  Kf.  ebensowenig  darauf,  dass  der  Kaiser  dieselbe  für  seine  Sache  nehme, 
acquiescieren ,  als  irgendein  Temperament  admittieren  könnte,  Kf.  erwartete 
dass  die  Alliierten  ihm  in  einer  so  gerechten  und  billigen  Sache  beistehen 
würden,  und  sie  zweifelten  nicht.  Beverning  würde  auf  ein  so  notables  In- 
cident  mit  Ueberliefcrung  seiner  Postulata  etwas  anstehen.  Derselbe  erklärte 
sich  auch  dazu  bereit,  bat  aber,  dass  man  zur  Sache  thun  und  helfen  möchte, 
dass  man  nicht  länger  aufgehalten  werde.  Heute  ist  wieder  ein  paar  Stunden 
lang  über  diese  Sache  deliberiert  und  endlich  beschlossen  worden,  der  Kaiser- 
liche, der  Dänische  und  der  Staatischc  sollten  sich  namens  sämmtlicher 
Alliierten  zu  den  Mediatoren  verfügen  und  ihnen  erklären,  dass  diese  zu  Be- 
förderung des  Friedenswerkes  ihnen  aufgetragen,  alle  noch  unausgewechselten 
Vollmachten  zusammen  ihnen  zuzustellen,  ferner  wurde  gut  gefunden,  damit  der 
Staatische  nicht  zu  besorgen  habe,  dadurch  länger  aufgehalten  zu  werden,  dass 
über  8  Tage  alle  Postulata  sämmtlicher  Alliierten  ausgeantwortet  werden  sollten. 


L.  G.  V.   Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen  26. /16.  Februar  1677. 

[Empfangnahme  der  Vollmachten  der  Alliierten  durch  tue  Engländer.     Die  zu  über- 
gebenden Forderungen.] 

26.  Febr.  Die  Alliierten  haben')   durch   Deputierte  bei   den   Englischen  angefragt, 

wie  die  ihnen  neulich  zugekommene  Resolution  eigentlich  laute,  und  diese  haben 
ihnen  darauf  angezeigt,  ihrem  Könige  wäre  hinterbracht  worden,  die  Branden- 
burgischen hätten  nicht  allein  die  Mediation  recusiert,  sondern  auch  nicht  zu- 
geben wollen,  dass  die  anderen  Alliierten  mit  ihnen  zusammenkämen,  hätten 
auch  nicht  in  privatis  mit  ihnen  zusammenkommen  wollen,  dem  Könige  sei 
dieses  sehr  zu  Gemüthe  gegangen  und  er  müsse  dadurch  bewogen  sein,  an  sie 
zu  rescribieren,  von  denselben  auch  durch  die  dritte  Hand  nichts  anzunehmen, 
sie  wollten  sich  darüber  aber  am  nächsten  Tage  ferner  vernehmen  lassen.  Am 
folgenden  Morgen  istTemple  zu  Graf  Kinsky  gekommen,  hat  ihm  angedeutet, 
er  wünschte  aus  der  Sache  zu  sein,  und  hat  vorgeschlagen,  die  noch  fehlenden 
Vollmachten  möchten  durch  das  ganze  CoUegium  der  Alliierten  ausgeantwortet 
werden,  doch  so,  dass  sie,  die  Mediatoren,  sich  zu  den  Alliierten  in  deren  Ver- 
sammlung verfügten,  es  sollte  dabei  alles  so  eingerichtet  werden,  dass  es  keinem 
zum  Präjudiz  gereichen  sollte.     Kinsky  und  Stratman-)  sind  darauf  zu  ihnen 


»)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  31  (S.  1141  f.). 

^  Der  frühere  pfalzneuburgische  Geh.  Rath,  derselbe  war  als  zweites  Mitglied 
der  kaiserlichen  Gesandtschaft  am  20.  Februar  in  Nimwegen  angelangt.  S.  St. 
Disdier  S.  33. 
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gekoDimen  und  haben  ihnen  zugeredet,  darauf  einzugehen,  sie  haben  aber  doch 
veranlasst,  dass  die  Sache  in  einer  Zusammenkunft  der  Alliierten  überlegt  wurde. 
Dort  haben  sie  auf  das  Zureden  Beverning's  und  Stratman's,  und  da  sie 
auch  der  Meinung  waren,  dass  dieses  Expediens  dem  Kf.  in  keine  Wege  nacli- 
theilig,  vielmehr  zu  Abhelfung  jener  verdriesslichen  Streitigkeit  dienlich  sein 
könnte,  sich  damit  einverstanden  erklärt.  Gestern  um  1 1  Uhr  sind  darauf  alle 
Alliierten  hei  Graf  Kinsky  zusammengekommen,  dort  erschienen  dann  auch 
alle  drei  Mediatoren  und  wurden  ihnen  die  noch  übrigen  Vollmachten,  darunter 
auch  die  brandenburgische,  zugestellt.  Da  nächsten  Dienstag  die  Alliierten 
ihre  Postulata  zusammenzubringen  und  den  Mediatoren  zu  übergeben  verabredet 
haben,  so  bitten  sie,  ihnen  deswegen  Befehl  zu  ertheilen.  Die  Sache  wird 
nicht  lange  aufzuhalten  sein,  da  in  10  oder  12  Tagen  die  Staaten  von  Holland 
zusammenkommen  und  Beverning  vorher  seine  Postulata  übergeben  will,  be- 
sonders damit  die  Staaten  dadurch  zu  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel  für  die 
nächste  Campagne  und  für  die  Ausrüstung  der  Flotte  geneigter  gemacht  werden. 


L.   G.   V.   Somnitz   und  W.  W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen   27.  Februar/ [5.   März]  st.  v.    1677. 

[Widerspruch    Kinsky's   gegen   die   Forderung    der   Abtretung   Schwedisch-Pommerns 
an  Kf.     Der  Cerimonialstreit.] 

Am  23.  sind')  die  Postulata  aller  anwesenden  Alliierten  und  des  Herzogs  5.  März, 
von  Lothringen  den  Mediatoren  zusammen  übergeben  worden.  Am  selben 
Tage  kam  der  dänische  Gesandte  zu  Somnitz  und  erzählte  ihm,  Graf  Kinsky 
habe  ihn  am  vorhergehenden  Abend  besucht  und  ihm  zu  verstehen  gegeben, 
er  habe  mit  grosser  Befremdung  in  dessen  Proposition  wahrgenommen,  dass  er 
ganz  Schwedisch-Ponimern  für  Kf.  gefordert  hätte.  Sowohl  wenn  man  dasselbe 
als  verwirktes  Keichslehn  betrachte,  sei  der  Kaiser  dabei  als  dominus  feudi  zu 
considerieren  und  ohne  dessen  'Willen  nichts  zu  suchen,  und  auch  wenn  man 
es  für  eine  Erol)erung  halten  wollte,  hätte  der  Kaiser  dazu  cooperiert  und  könnte 
ihm  daher  ein  Anthcil  daran  ohne  seine  Bewilligung  nicht  entzogen  werden, 
er  werde  daher  solchem  Suchen,  ebenso  der  dänischen  Forderung  wegen  Wismar 
und  Rügen  widersprechen  müssen.  Er,  Somnitz,  hat  darauf  erwidert,  Kf.  hätte 
-<chon  längst  v.  Crockow  deswegen  Conferenzen  mit  den  kaiserlichen  Ministern 
halten  lassen,  diese  hätten  öfters  erklärt,  dass  der  Kaiser  dem  Kf.  das  ganze 
schwedische  Pommern  gern  gönnte,  ferner,  dass  dem  Kf.  als  parti  principaliter 
laesae  vor  allen  Dingen  Satisfaction  gebührte;  wenn  der  Kaiser  sonst  eine  Con- 


')  S.  Tempi e's  Memoiren  8.31)3,  St.  Disdier  S.  34  f.,  iMignet  1 V,  S.  427, 
Vast,  Les  grands  traites  de  Louis  XIV  II,  ö.  33  f.  Die  verscbiedeiien  Friedeus- 
propositionen  s.  Actes  et  raera.  H,  S.  1  ff. 
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venienz  praeteudiertc,  so  wäre  Kf.  nie  dawider  gewesen,  glaubte  aber,  dass  der 
Kaiser  dieselbe  nicht  in  Pommern  suchen  werde.  Dem  Kaiser  bliebe  doch  sein 
jus  infeiidationis  ungekränkt,  es  würde  sehr  übel  kommen,  auch  viele  Ineon- 
venienzen  verursachen,  wenn  der  kaiserliche  Gesandte  solchen  Forderungen 
widerspräche.  Sie  stellen  dem  Kf.  anheiin,  ob  er  nicht  in  Wien  Crockow 
sich  dahin  bemühen  lassen  Avolle,  dass  Kinsky  verhindert  werde,  gegen  das 
dänische  Suchen  und  ihre  künftige  Declaration  des  Postulati  wider  Schweden 
zu  contradicieren  und  so  eine  höchst  schädliche  Uneinigkeit  unter  den  Alliierten 
blicken  zu  lassen. 

Gestern  sind  den  Alliierten  die  Postulata  der  Gegner  ausgehändigt  worden. 

PS.  Heute  waren  die  Alliierten  wieder  heisammen  und  beriethen  über 
die  Methode,  nach  welcher  die  Verhandlungen  fortgesetzt  werden  sollten. 
Darauf  haben  sie,  da  die  vier  Wochen,  welche  sie  sich  w'egen  des  Cerimonial- 
streits  mit  den  Englischen  zu  gedulden  versprochen,  um  seien,  aufs  neue  die 
Mithülfe  der  Alliierten  zur  Beendigung  desselben  in  Anspruch  genommen. 


L.  G.  V.  Somnitz  und  W.  W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen  21./11.  März   107 7. 

[Conferenz  der  Alliierten.  Eigenmächtiges  N'erfahreu  Beverning's.  Couferenz  mit 
den  Kaiserlichen.     Streit  über  den  modus  traetandi  und  ilie  Satisfactionsforderungen 

des  Kf.] 

21.  März.  Am    1.  März  st.  v.   hahen  sie    die  Alliierten    zu   einer  Conferenz  auf  dem 

Rathhause  einladen  lassen  und  zunächst  gebeten,  da  die  Antwort  der  Mediatoren 
auf  das  Anbringen  der  Deputierten  inbetreff  des  Cerimonial&treits  schliessen 
lasse,  dass  dieselben  die  Sache  nur  zu  verschleppen  suchten,  so  bäten  sie,  die 
Alliierten  möchten  dieses  ihren  Principalen  mittheilen  und  von  denselben  Ordre 
erbitten,  wie  sie  sich  hinfort  verhalten  sollten,  damit  dieser  Streit  endlich  ge- 
schlichtet werde.  Dann  haben  sie  mitgetheilt,  dass  sie  nächstens  dem  Kf.  auf- 
zuwarten hofften')  und  vorher  zu  vernehmen  wünschten,  wohin  die  Gedanken 
der  Alliierten  über  die  französischen  Propositionen,  insbesondere  über  die  zwei 
Punkte,  dass  sie  mit  dem  Kaiser  und  dem  ganzen  Reich  zusammen  tractieren 
und  dass  sie  diese  Handlung  auf  den  Westfälischen  Frieden  gründen  und  dessen 
Ergänzung  und  Handhabung  stipulieren  wollten,  gingen.  Auf  Wunsch  des 
dänischen  Gesandten  berichtete  darauf  Graf  Kinsky  über  die  VerbaiuUungen, 
die  er  und  Beverning  mit  den  Mediatoren  wegen  des  Cerimouialstreites  ge- 
führt, erklärte  ferner,  jene  zwei  Punkte  in  den  französischen  und  schwedischen 
Propositionen  seien  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  er  darauf  nicht  eher  ant- 
worten könnte,  ehe  er  darüber  an  den  Kaiser  referiert  und  deswegen  ausdrück- 


')  Uebcr  die  damalige  Reise  des  Kf.  uacii  dem  L'icvischeu  s.  oben  S.  157. 


Streit   über  die  Verliaiuilungsweise  und  die  Satisfaction   des  Kl'.  569 

liflie  Urilrc  erhalten  hätte,  wozu  er  vier  Wochen  haben  niüssle.  und  bat,  sok'hen 
Termin  festzustellen  und  inzwischen  in  der  Handlung  stillzustehen.  Dem 
widersprach  Beverning,  und  als  Kinsky  darauf  sagte,  wenn  derselbe  allein 
im  Tractat  fortfahren  wollte,  so  würde  es  das  Ansehen  geben,  als  trennte  er 
sich,  wurde  er  etwas  ungeduldig  und  sagte,  man  möchte  diesen  Punkt  nicht 
mehr  berüiiren,  er  wollte  der  Allianz  gemäss  in  der  Handlung  fortfahren,  die- 
selbe forderte  aber  nicht,  dass  alle  Schriften  der  Alliierten  zugleich  übergeben 
werden  müssten,  er  könnte  und  wollte  sich  die  Hände  darin  nicht  binden  lassen. 
Wenn  er  morgen  die  Angelegenheiten  seiner  Prinzipalen  bis  zum  Schlnss  ab- 
handeln könnte,  so  würde  er  es  thun,  aber  er  würde  nicht  einen  Punkt  für  ge- 
schlossen halten,  annehmen  oder  ausgeben,  bevor  der  Tractat  mit  den  anderen 
Alliierten  auch  richtig  wäre.  Er  erinnerte  darauf  daran,  dass  auch  das  Inter- 
esse der  noch  abwesenden  Alliierten  nicht  verabsäumt,  sondern  dass  dieselben 
ermahnt  werden  möchten,  ihre  Propositionen  einzuschicken  und,  bis  sie  ihre 
ministros  herschicken  könnten,  durch  andere  den  Mediatoren  übergeben  zu  lassen. 

An  demselben  Abend  haben  sie  sich  bei  den  Kaiserlichen  zur  Conferenz 
anmelden  lassen  und  dieselben  gebeten,  da  super  modo  tractandi  und  wegen 
der  Satisfaction  des  Kf.  einige  differente  Reden  vorgefallen,  so  möchten  sie  ihnen 
des  Kaisers  eigentliche  Meinung  über  beide  Punkte  eröffnen,  damit  sie  dem  Kf. 
davon  gründliche  Relation  abstatten  könnten.  Sie  hätten  von  Kinsky  ver- 
nommen, der  Kaiser  beanspruche  als  Oberhaupt  des  Reichs,  mit  dem  Gegentheil 
allein  als  pars  principalis  zu  tractieren,  die  Reichsstände  und  so  auch  Kf.  sollten 
ihre  postulata  zu  Händen  seiner  Gesandten  stellen  und  dieselben  darüber  handeln 
lassen,  sie  hätten  ferner  gehört,  es  würde  üifficultät  gemacht,  ob  Kf.  ganz 
Schwedisch-Pommern  zu  seiner  Satisfaction  fordern  könnte,  da  der  Kaiser,  wenn 
er  nicht  anderweit  seine  Convenienz  finden  sollte,  sich  seinen  Regress  an  das- 
selbe vorbehalten  müsste. 

Auf  Kinskys  Verlangen  eröffneten  sie  dann  zuerst  ihre  Meinung:  ad  1,  Kf. 
sei  als  pars  principalis  bei  diesem  Tractat  zu  considerieren,  da  er  den  Krieg 
wider  Schweden  als  principalis  geführt,  ad  2,  Kf.  hätte  schon  vor  Vj-i  Jahren 
durch  seinen  Minister  in  "Wien  sich  deswegen  angeben  lassen'),  damals  hätte 
der  Kaiser  erklärt,  ihm  Pommern  gern  gönnen  und  dazu  verhelfen  zu  wollen, 
der  Kaiser  hätte  zwar  damals  auch  von  einer  Convenienz  für  sich  sprechen 
lassen,  Kf.  sei  auch  immer  und  noch  jetzt  erbietig,  ihm  den  Pactcn  und  seiner 
Devotion  zufolge  darin  zu  assistieren. 

Kinsky  erwiderte,  gleichwohl  repräsentiere  der  Kaiser  hier  das  Haupt, 
und  alle  Stände  des  Reichs  seien  also  verbunden,  sich  an  ihn  zu  halten,  die 
Satisfaction  des  Kf.  ginge  den  Kaiser  und  das  Reich  an,  in  deren  Namen  der 
Krieg  gegen  Schweden  geführt  werde,  der  Kaiser  gönnte  es  dem  Kf.  gern, 
doch  vorbehaltlich  seiner  Convenienz  und  dass  in  der  Sache  legitimo  modo  ver- 
fahren werde.  Stratman  bemerkte,  es  handle  sich  nicht  sowohl  de  re  sed 
de  modo,   der  Kaiser  gönnte  dem  Kf.    die  desiderierte  Satisfaction,    aber  halte 


>)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  833  ff. 
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für  billig,  dass  die  Sachen  duuch  seine  Gesandten  tractiert  würden,  so  sei  es 
auch  in  Osnabrück  und  Münster  gehalten  worden. 

Sie  stellten  darauf  vor,  Kf.  consideriere  zwar  den  Kaiser  als  Haupt  des 
Reichs,  daraus  aber  folge  nicht,  dass  er  nicht  seine  Angelegenheiten  durch  die 
Seinigen,  so  gut  er  könnte,  sollte  tractieren  lassen,  dazu  hielte  er  seine  Diener 
hier,  die  Observanz  betreffend  bezeuge  der  Westfälische  Tractat,  dass  mit  den 
Ständen  gehandelt  worden,  gerade  Kf.  habe  dort  wegen  seiner  Satisfaction 
mit  Schweden  verhandeln  müssen.  Pommern  sei  zwar  Reichslehen,  aber  jetzt 
sei  es  von  Schweden  zu  postulieren.  Dass  er  dieses  thun  werde,  habe  Kf. 
schon  längst  dem  Kaiser  proponieren  lassen,  der  auch  nicht  dawider  gewesen. 
Dass  seine  Gesandten  hier  nur  dazu  da  sein  sollten,  u-m  zu  sollicitieren  und  den 
Kaiserlichen  Information  zu  geben,  würde  aller  Observanz  und  der  Reputation 
des  Kf.  zuwider  sein.  Der  Krieg  wäre  zwar  Schweden  vom  Reich  angekündigt, 
aber  von  Kf.  geführt  worden.  Die  wenigen  Truppen,  die  der  Kaiser  ihm  zu- 
gesandt, könnten  dabei  nicht  sonderlich  in  Rechnung  kommen,  Kf.  hätte  ein 
viel  mehres  in  Elsass  geführt  und  wäre  noch  erbötig,  alles  zu  thun,  was  das 
gemeine  Beste  und  die  Allianz  erforderte.  Er  versehe  sich  vom  Kaiser  aller 
Assistenz  und  nehme  auch  in  solchem  Absehen  zu  demselben  seine  Zuflucht, 
versehe  aber  dabei  sich  nicht,  dass  man  ihm  streiten  wolle,  seine  Sachen,  wie 
er  es  zuträglich  finde,  nach  gethanener  Communication  durch  die  Seinigen  treiben 
zu  lassen.  Die  Kaiserlichen  waren  in  der  Sache  bei  dieser  Conferenz  gar 
moderat,  brachen  auch  von  den  Contradictionen  selbst  ab,  so  dass  sie  glauben, 
man  werde,  wenn  Kf.  auf  seiner  Meinung  besteht  und  die  Sache  mit  Glimpf 
tractiert  wird,  kaiserlicherseits  nicht  ferner  so  heftig  opponieren.  Sie  werden 
auch  die  Alliierten,  die  sonst  insgemein  dem  Kaiser  hier  nicht  gar  viel  de- 
ferieren  wollen,  um  Assistenz  ansprechen. 

PS.  Sie  übersenden  die  von  den  Feinden  gegen  die  Alliierten  ausgeant- 
worteten propositiones ')  und  das  Project  einer  Antwort  ihrerseits. 


L.   G.   V.   Somnitz    und    W  .    W.  Blaspeil    an   den    Kurfürsten. 
D.   Nimwegen    11. /I.   Mai    KiTT. 

[Remonstrationen  gegen  die  Krwideniiig  der  Kaiseriiclicn  auf  die  fcindliclion  Friedens- 

vorscldiige.      Kigeumiichtiges   Verfahren   der  ilollüiider.      Aeusserungen  Oxcnstierna's 

über  die  dem  Kf.  zu  gewährende  Satisfaction.] 

11.  .März.  Nachdem  sie  am  25.  April  den  Kaiserlichen  die  Concepte  der  Antwort. 

welche  sie  den  Gegnern  übergeben  wollen-'),  mitgethcilt,  haben  ihnen  diese  am 


')  S.  Actes  et   mem.  II,   S.  o5  ff.     Vgl.   Temple's   Memoiren  S.  393,  St. 
Disdier  S.  34  ff.,  Mignet  IV,  S.  427  ff 
2)  S.  Actes  et  mem.  II,  S.  95  ff. 
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folgeiKk'ii  Tage  die  ihrigen ')  zagesaiidl.  Sie  sind  ilarauf  zu  denselben  gefahren 
und  haben  zunächst  dagegen  erinnert,  dass  nach  ihren  Projecten  Frankreich 
und  Schweden  anf  gewisse  Weise  ad  [nstrumentum  pacis  Westphalicae  zu  re- 
admittieren  seien,  dieselben  haben  auch  ohne  weiteres  in  diesem  Passus  ihre 
Antwort  auf  die  schwedische  Proposition  geändert.  Dann  haben  sie  dagegen 
remonstriert,  dass  von  Schweden  gefordert  werde,  1)  es  solle  den  Alliierten  und 
Reichsständen  wegen  des  zugefügten  Schadens  Satisfaction  geben,  und  dass  der 
Kaiser  2)  die  Lehen,  welclie  Schweden  vom  Reich  gehabt,  für  sich  und  das 
Reich  vindicierte,  dadurch  schienen  die  Alliierten,  denen  von  Schweden  Satis- 
faction zu  geben  wäre,  von  den  caducierten  Lehen  ausgeschlossen  werden  zu 
sollen,  und  sie  haben  gebeten,  den  Punkt  so  einzurichten,  dass  die  verfallenen 
Lehen  zur  Satisfaction  der  Alliierten,  besonders  zu  des  Kf.  Indemnisation  und 
Sicherheit  angewandt  Averden  sollten.  Jene  erwiderten  darauf,  der  Kaiser  wäre 
zwar  nicht  dawider,  dass  diese  Lehen  dazu  verwendet  würden,  sie  könnten  den- 
selben aber  in  dieser  Schrift  nicht  dazu  obligieren,  ferner  wäre  auch  der  Punkt 
wegen  der  kaiserlichen  Convenienz  noch  nicht  richtig.  Nach  längerem  Dispu- 
tieren haben  sich  die  Kaiserlichen  endlich  dazu  verstanden,  ihre  Antwort  dahin 
zu  ändern,  dass  der  Passus,  der  früher  von  der  Satisfaction  der  Beleidigten  ge- 
setzt war,  ausgelassen  nnd  dass  zum  Schluss  die  Reservation  der  postulata  der 
Alliierten  nicht,  wie  früher,  restringiert  werden  sollte. 

Bei  den  Conferenzen  an  demselben  Tage  und  am  30.  liat  es  Schwierig- 
keiten deswegen  gegeben,  an  welchem  Orte  die  Auswechslung  der  Antworten 
auf  die  Propositionen  erfolgen  sollte,  ferner  hat  Beverning  sich  wieder  ge- 
weigert, überhaupt  eine  solche  schriftliche  Antwort  zu  übergeben.  Kf.  ersieht 
also,  wie  es  mit  dem  modo  tractandi  bewandt,  und  dass  man  staatischerseits 
allewege  freie  Hand  haben  will,  mit  oder  ohne  die  Alliierten  zu  tractieren.  Sie 
stellen  dem  Kf.  anheim,  ob  er  nicht  an  den  Prinzen  von  Oranien  deswegen 
im  Vertrauen  schreiben  und  so  darauf  hinwirken  möchte,  dass  man  sich  ohne 
Noth  auch  im  modo  tractandi  nicht  von  einander  trennte,  ferner,  ob  er  nicht 
auch  durch  diesen  den  Staat  zu  nachdrücklicherer  Unterstützung  seiner  Sache 
in  dem  Cerimonialstreit  wolle  zu  veranlassen  suchen. 

Beverning  hat  mit  Oxenstierna  geredet,  ol»  sie  nicht  mit  den  Schwe- 
dischen zusammenkommen  und  sich  vernehmen  könnten.  Derselbe  liat  er- 
widert, dass  er  bei  den  Sentimenten .  welche  andere  über  das  Tractament  der 
Gesandten  des  Kf.  hätten,  dazu  wenig  Apparenz  sehe,  gegen  das  Hauptwerk, 
die  Satisfaction  des  Kf.,  würden  sie,  die  Schweden,  sich  nicht  setzen,  all(;in  an 
Land  und  Leuten  könnten  sie  nichts  zurücklassen,  dem  Kf.  könnte  an  Gelde 
Satisfaction  gegeben  und  in  einigen  Dingen,  die  seinen  pommerschen  Landen 
beschwerlich  wären,  den  läcenten  u.  dergl.  gefügt  werden. 

')  S.  ebcndas.  8.  (>A  ff. 
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Der  Kurfürst  an   die  Gesandten.      D.   Cöln  8./18.   Mai    1677. 
(Conc.   0.  V.  Schwerin.) 

[Auf   die  Relation    vom    l./ll.    Mai.      Unwiileu  über    das   Verhalten   der  kaiserlichen 
Gesandteil  und   ßevcruing's.     Nerwerfung  des  Waffenstillstaudes.] 

18.  Mai  _    ist    uus    anfänglich   nicht  wenig  frembd   vorkommen,    dass   die 

Kayserliche  ein  solches  Project  aufsetzen  dürfen,  worinnen  sie  uns  fast 
die  Hoftnung  zue  Pommern  abschneiden  und  solches  neb.st  anderen 
schwedischen  Landen  Ihrer  Kayseri.  M.  reservieren  wollen,  und  noch 
viele  mehr,  dass,  (i;i  Ihr  ihnen  solche  stattliche  und  unwiedersprech- 
liche  remonstrationes  dakegen  gethan,  sie  es  zwar  dem  Vorgeben  nach 
geändert,  aber  in  substantia  es  dennoch  so  eingerichtet,  dass  es  eben 
bei  dem  vorigten  geblieben.  Ihr  könnet  zwar  sie  ferner  bedeuten  und 
versuchen,  ob  Ihr  sie  auf  andere  Wege  bringen  könnet,  weil  wir  aber 
davor  halten  müssen,  dass  sie  von  I.  K.  M.  also  iustruiret  sein,  so 
wollen  wir  unserm  dem  von  Crockow  gnädigst  Ijefehlen,  hierüber  zu 
klagen  und  nnmehr  unablässig  darauf  zu  dringen,  dass  1.  K.  M.,  gleich 
wie  sie  zum  (iftern  mündlich  thun  lassen,  uns  eine  schriftliche  Resolution 
ertheilen  mögen,  kraft  deren  wir  versichert  sein  können,  dass  uns 
Pommern  zur  Satisfaction  verbleiben  und  nicht  Ursache  haben  mögen, 
solches  künftig  allererst  als  ein  feudum  catkicum  von  I.  K.  M.  zu  suchen; 
zweifeln  auch  nicht,  wenn  J.  K.  M.  sich  nicht  ganz  blos  geben  und  be- 
gehren wollen,  dass  wir  ferner  die  allgemeine  Sache  mit  solchem  Eifer, 
wie  wir  bisher  gethan,  ausführen  sollen,  Sie  werden  uns  hiemit  gnädigst 
hören  und  eine  solche  Resolution  nicht  versagen. 

Wie  sehr  uus  der  von  dem  l^everning  gebraucheter  modus  tiac- 
tando  missfüllet,  werdet  lin'  schon  aus  unserem  vorigten  rescripto  ersehen 
haben.  Ihr  habet  nebst  den  anderen  Alliirten  ferner  Üeissig  an  ihn  zu 
ari)eiten,  hievon  abzustehen,  und  ihm  auch  dieses  vorzustellen,  dass,  wenn 
IVankrcich  erst  itiit  ihnen  lüciitig  wäre,  sie  hernach  desto  difficilcr  gegen 
die  übrige  Alliirte  sich  erweisen  würden,  und  weil  er.  Bevcrning, 
versichert,  dass,  wann  sie  gleich  ihre  Sache  abgethan,  sie  dannoch  keinen 
Frieden  ohne  die  andern  Alliirten  eingehen  wollen,  so  wird  er  selbst 
gestehen  müssen,  dass  er  durch  diesen  denen  sämbtlichen  Alliirten  so 
sehr  suspcctum  modum  tractandi  den  Frieden  mehr  verzögert  als  be- 
fördert. 
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Kf.  hat  deswegen  und  auch  wegen  des  Cerimonialstreits  an  den  Prinzen 
von  Oranien  und  an  Romswinckel  geschrieben. 

Es  ist  uns  zwar  lieb  zu  vernehmen,  dass  der  Graf  Oxenstiern 
sich  albereit  zu  einer  Satisfaction  erkläret  hat,  und  hoften  demnach,  sie 
werden  sich  noch  besser  der  Billigkeit  accommodiren:  Alleine  es  kommet 
uns  dieses  etwas  nachdenklich  vor,  dass  der  von  Beverning  dieses  also 
mit  dem  Schwedischen  überleget  hat,  und  stärket  uns  dieses  nicht  wenig 
in  der  Furcht,  dass  man  gerne  nach  particular-Tractaten  höre:  weil 
wir  aber  wohl  versichert  sein,  dass  darauf  kein  beständiger  allgemeiner 
Friede  erfolgen  könne,  so  werdet  Ihr  ihm  anzeigen,  dass,  wann  uns  auch 
viele  herrlichere  conditiones  angetragen  wurden,  wir  uns  dennoch  von 
dem  Staat  und  den  Alliirten  nicht  trennen  würden,  in  der  gewissen  Zu- 
versicht, dass  sie  auch  ihres  Ortes  dergleichen  thuen  —  würden. 

Wegen  des  von  frantzösischer  Seiten  offerirten  armistitii  ')  —  werdet 
Ihr  allen  möglichsten  Fleiss  anwenden,  dass  solches  nicht  beliebet,  viele- 
weniger  angenommen  werde,  dann  wir  vor  die  allgemeine  Sache  nichtes 
schädlicheres  absehen  könnten,  als  wann  den  Feinden  ein  so  grosser 
Vortheil  in  die  Hände  gespielet  würde.  — 


L.   G.  V.   Somnitz  und  W.    W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen   22.   Mai/[1.  Juni]  st.  v.    1G77. 

[Ankunft  des  lotliringischen  (Jesandteii.     Ansprüche  der  braunschweigisehen  Herzoge 

iubetreff  des  Tractaments  ihrer  Gesandten.     Aufragen  wegen  des  mit  den  fürstlichen 

Gesandten  zu  beobachtenden  Cerimoniels.] 

Am  IG.  hat  der  lothringisclie  Gesandte'")  sie  besucht,   er  bezeigte  sich  1.  .luni. 
mit  dem  ihm  erwiesenen  Tractament  zufrieden,  am  17.  liat  er  an  der  Conferonz 
Theil  genominen  und  den  letzten  Platz  eingenommen. 

Der^)  hannoversche,  sonst  im  Haag  sich  aufhaltende  Resident  Hiineke 
ist  hier  gewesen  und  liat  ihnen  und  anderen  dasselbe  Memorial,  welches  der 
Herzog  dem  Kf.  geschickt,  überreicht,  zugleich  angekündigt,  dass  ein  Gesandter 
desselben  herkommen  werde,  und  berichtet,  sein  Herzog  nebst  anderen  Reichs- 
fürsten hätten  zu  Kf.  das  Vertrauen,   dass  er  ihnen  das  ihnen  zustehende  jus 


')  S.  Actes  et  mem.  II,    S.  62f.,    vgl.  Temple's  Memoiren  S.  4U2,  St. 
Disdier  S.  39,  Mignet  IV,  S.  446  f. 

-)  Der  Präsident  Canon.     S.  St.  Disdier  S.C,?>. 
3)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  34  (S.  114Gf.). 
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legationis  maintenieren  helfen  werde.  Zu  dem  dänischen  Gesandten  hat  der 
Zellisthe  Kath  Möller  gesagt,  die  Gesandten  des  Hauses  Braunschweig, 
das  einen  solchen  Vorzug  vor  anderen  Fürsten  des  Reichs  hätte,  dürften  nicht 
anders  als  die  kurfürstlichen  tractiert  werden.  Er  hat  ihnen  erwidert,  sie 
müssten  sich  zuerst  an  die  Kaiserlichen  wenden,  deren  Beispiel  sich  die  Kronen 
wohl  conforraieren  würden,  sie  würdea  viel  zu  thun  haben,  hier  Neuerungen 
durchzusetzen,  und  hat  auf  Canon  verwiesen,  der  wohlgethan  hätte,  solchen 
Disputat  zu  vermeiden.  Jener  hat  erwidert,  das  ganze  Haus  Braun  schweig 
würde  seine  Gesandten  schicken  und  hoffte  man,  dass  man  dann  das  ganze 
corpus  des  Hauses  gebührlich  respectieren  werde,  über  Canon,  der  ihm  den 
Handel  hier  verdorben,  beschwerte  er  sich  sehr. 

Sie  bitten  nun  um  Instruktion  wegen  der  Cerimonien  mit  den  Fürstlichen, 
Es  kommt  hauptsächlich  auf  folgende  Fragen  an: 

1)  Ob  die  kurfürstlichen  von  den  fürstlichen  Gesandten  die  erste  Visite 
gewärtigen  sollen,  obgleich  die  fürstlichen  zuletzt  angekommen  und  ihre  An- 
kunft debite  notificiert? 

2)  Wie  weit  die  Kurfürstliclieu  den  Fürstlichen,  wenn  diese  zu  ihnen 
kommen,  entgegengehen  sollen? 

3)  Ob  die  Kurfürstlichen  in  ihren  Häusern,  wenn  die  Fürstlichen  zu  ihnen 
kommen,  den  Vortritt  vor  denselben  nehmen  und  ins  Audienzgemach  voran- 
gelien  sollen? 

4)  Ob  die  Kurfürstlichen  von  den  Fürstlichen  das  Prädicat  Excellence 
fordern,  aber  ihnen  nicht  wieder  geben  sollen  ? 

5)  Ob  die  Kurfürstlichen  in  ihren  Gemächern  den  Fürstlichen  nicht  die 
Hand  geben  sollen? 

())  Ob  sie  die  fürstlichen  Gesandten  alle  gleichmässig  tractieren  sollen, 
wenn  diese  selbst  keinen  Unterschied  unter  sich  machen? 

Sie  glauben,  dass  im  1.,  3.,  4.  und  5.  Punkt  die  Fürstlichen  den  Kurfürst- 
lichen nicht  zu  willen  werden  sein  wollen,  dass  schwerlich  ein  Mittelweg 
zu  finden  sein,  und  dass  durch  den  Streit  darüber  die  wünschenswerthe  Ein- 
tracht sehr  gestört  werden  wird.  Andererseits  hat  sich  seit  einigen  Jahren, 
besonders  auf  diesem  Heichstage  gezeigt,  wie  die  Fürstlichen  zum  Theil  ge- 
sucht, den  Kurfürsten  ihre  jura  singularia  zu  schmälern,  und  besonders  das 
Haus  Braunschweig  von  der  kurfürstlichen  Praeeminenz  nicht  einmal  hat 
liüren  wollen.  Wie  weit  das  eine  und  das  andere  zu  considerieren,  stellen  sie 
dem  Kf.  anlieim. 
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Der  Kurfürst  an  v.   Somnitz  und  Blaspeil.      D.   Cöln 
29.  Mai/[8.   Juni]   1677.      (Conc.   0.   v.   Schwerin.) 

[Den  Braunschweigischen  in  der  Cerimonialfrage  zu  gewährende  Zugeständnisse.] 

Mit  dem  lothringisclien  Gesandten  sollen  sie  vertraulich  communicieren,  8.  Juui, 
ihm  alle  Höflichkeit  erweisen  und,  da  sein  Herr  des  Kf.  Sentiniente  wegen  der 
bevorstehenden    Kriegsoperationen    zu    wissen    wünscht,    ihm  Abschrift  des   zu 
Wesel  aufgesetzten  Projectes  mittheilen. 

Belangend')  des  Liinebm-gischeu  ministri  Möllers  Ceremouial-Prae- 
tensionen,  so  befrembdet  uns  anfangs  nicht  wenig,  dass  seine  Principalen 
einen  \  orzug  vor  andere  fürstliche  Häuser  begehren,  da  sie  doch  den 
wohlbekannten  Vorzug  der  Churfürstlichen  vor  die  Fürstlichen  einige 
Zeit  her  disputiren  wollen.  Sonsten  in  der  Sache  an  ihm  selber  hätten 
wir  wohl  Ursache,  es  bei  dem  alten  Herkommen  allerdings  bewenden 
zu  lassen,  damit  aber  jedennoch  ein  gutes  Vernehmen  beibehalten  werde, 
so  seind  wir  resolviret,  dem  Fürstl.  Hause  Braunschweig  bei  diesen  Trac- 
taten  in  folgenden  Stücken  zu  fügen:  1.  dass,  wenn  besagten  Hauses 
ministri  Euch  die  erste  Visite  geben,  ohne  Unterscheid,  ob  sie  zuerst 
oder  zuletzt  ankommen,  Hir  ihnen  weiter,  als  bisher  geschehen,  entgegen 
gehet,  jedoch  dass  ein  Unterscheid  bleibe  im  Entgegengehen  zwischen 
ihnen  und  zwischen  den  Keyserlichen  und  Königlichen,  2.  dass  Ihr  ihnen 
den  Fürtritt  und  die  Oberhand  in  Euren  Häusern  gebet,  und  3.,  wenn 
sie  alle  ein  gleichlautendes  Creditiv  haben,  Ihr  sie  auch  alle  gleich 
tractiret.  Solches  alles  aber  mit  diesen  Conditionen:  1.  dass  Ihr  anfangs 
sehen  werdet,  wie  die  Königliche  sich  hierunter  bezeigen  wollen,  2.  wann 
das  gesambte  Fürstl.  Haus  Braunschweig -Lüneburg  schicket,  3.  dass 
dieses  zue  Nimwegen  alleine,  weil  es  extra  Imperium,  geschehe,  4.  dass 
sie  Euch  den  Titel  von  Excellence  geben,  ohne  denselben  wieder  zu  be- 
gehren, 5.  dass  das  Fürstl  Haus  ihren  Gesandten  zue  Regensburg  an- 
befehle, es  im  übrigen  bei  dem  alten  Herkommen  zu  lassen.  Sonsten 
habet  Ihr  auch  zu  erwähnen,  dass  es  frembd  wäre,  dass  die  Fürstlichen 
eine  Zeit  her  sich  geweigert,  den  Chui-fürstlichen  den  Titel  von  Excellence 
zu  geben,  da  doch  der  Herzog  von  Lothringen  solches  in  seinem  au 
Euch  abgelassenen  Schreiben  gethan. 


')  Ö.  Pufeudorf  1.  XV,  §  U  (S.  1147). 
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Die  Abschickung  fies  niedersächsischen  Kreises')   sollen  sie  sich  bemühen 
zu  hintertreiben  und  sich  deswegen  mit  den  Kaiserlichen  vernehmen. 


L.   (t.   V.   Souinitz   Luid   W.  W.   Blaspeil   an  den  Kurfürsten. 
1).  Nimwegen  29.  Mai  st.  v.    1G77. 

[Der  pilpstliehc  Nuntius.     Nachgiebigkeit  des  Königs  von  England  in  dem  Ceriinonial- 

streit.] 

29.  Mai.  Am  2b.  ist-)  der  spanische  Hauptgesandte  Marquis  de  los  Balbazos  hier 

angelangt,  er  hat  einen  grossen  Train  und  viele  schöne  Pferde.  Am  2G.  Hessen 
die  Kaiserlichen  ihnen  wissen,  dass  der  Nuntius^)  ihnen  und  den  Französischen 
an  diesem  Morgen  seine  Ankunft  notificiert  hätte  und  dass  er  darauf  von  beiden 
Theilen  besucht  worden  wäre,  derselbe  wollte  auch  den  anderen  Gesandten, 
sowohl  protestierenden  als  auch  catholischen  seine  Ankunft  notificieren,  wenn 
er  gewiss  wüsste,  wie  sie  aufgenommen  und  ob  er  würde  visitiert  werden.  Sie 
haben  am  nächsten  Tage  den  Kaiserlichen  mitgetheilt,  bisher  sei  es  Sitte  ge- 
wesen, dass  man  die  notificationes  allen  repräsentierenden  Gesandten  zugleich 
thäte,  das  Verfahren  des  Nuntius  sei  eine  Neuerung,  sie  müssten  deswegen  erst 
Instruktion  einholen.  Sie  haben  auch  mit  dem  Dänischen  und  dem  Staatischen 
van  Haaren  (Beverning  ist  abwesend)  die  Sache  communiciert,  ersterer  will 
das  Werk  gern  offen  halten  und  nicht  schlechter  Dinge  abschlagen,  der  Staatische 
dagegen  lässt  weniger  Lust  zu  der  Correspondenz  mit  dem  Papst  spüren. 

Unsers  wenigen  Erachtens  können  wir  nicht  absehen,  dass  ein 
sonderlicher  Vortheil  aus  dieser  Conversation  mit  dem  Nuncio  zu  hoften, 
liergegen  möchte  es  wohl  bei  den  evangelischen  Ständen  im  Reiche  Ge- 
danken, auch  wohl  allerhand  Nachrede  verursachen,  dass,  nachdeme 
die  Protestirende  fast  an  lOU  Jahr  hero  mit  den  päbstlichen  Gesandten 
nichts  haben  wollen  in  publico  zu  thun  haben,  man  sie  jetzo  ehrete  und 
tractirte  wie  anderer  christlichen  Potentaten  Gesandte,  derer  Macht  und 
Gewalt  als  rechtmässig  für  aller  Welt  erkannt  wird.  So  möchten  auch 
nicht  alleiue  grosse  Leute,  sondern  auch  einfältige  Christen  sich  daran 
ärgern,  dass  man  mit  den  Leuten,  so  man  bishero  so  sehr  abhorriret, 
dergestalt  umbginge  und  sie  venerirte,  und  könnte  solches  zum  Behelf 
von  denen,  so  ohne  das  in   der  Religion   kaltsinnig,  angezogen  werden. 


')  S.  oben  S.  481. 
"0  S.  St.  Disdier  S.  69  f. 

')  Cardinal    Aloisio   Be vi! aqua,    Titnlarpatriarch    von    .Mexandrien.      S.    St. 
Disdier  6.  fi4  ff.,  Piifendorf  1.  XV,  §39  (S.  1150). 
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Es  wird  auch  ohne  Zweifel  diese  Correspondence  mit  dem  Nuncio  von 
den  Keyserlichen  und  anderen  darumb  befordert  und  gewunschet,  damit 
der  Nuucius  ein  universal  Mediator  werden  möchte,  wenn  man  sich 
dessen  aber  entzöge,  wurde  ein  Verdruss  bei  den  Catholischen,  daferne 
maus  aber  annehme,  bei  den  Englischen  erwecket  werden,  da  doch  die 
Englischen  jetzo  Mine  machen,  als  wann  sie  sich  anders  anschicken 
wollten.  Und  endlich,  so  ist  das  Herz  dieser  Leute  gegen  die  Pro- 
testirende  doch  im  Grunde  nicht  gut,  auch  dahero  nicht  zu  vermuthen, 
dass  sie  denselben  was  erspriessliches  zu  Wege  bringen  wurden.  Aufs 
wenigste  wurden  sie  ihren  Eifer  in  Beförderung  ihres  Gottesdienstes 
allenthalben  sehen  lassen. 

Sie  vernehmen  mit  Freuden,  dass  der  König  von  England')  dem  Kf. 
wegen  des  Tractaments  seiner  Gesandten  Satisfaction  gegeben,  die  englischen 
Gesandten  haben  sie  hier  noch  nichts  davon  wissen  lassen.-) 


Der  Kurfürst  an  v.  Somnitz  und  Blaspeil.     D.  Collen 
5./15.  Juni   1677.     (Oonc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  29.  Mai.     Das  gegen  den  päpstlichen  Nuntius  zu  beobachtende 

Verhalten.] 

—  Was^)  den  päbstlichen  Nuncium  anbetrifft,  haben  wir  Euch  auf  15.  Juni. 
Euer  Ansuchen  schon  bei  vorigter  l'ost  geschrieben,  dass,  wann  er  sich 
erklärete,  Euch  denen  Keyserlichen  und  Königlichen  Gesandten  gleich 
zu  tractiren,  Ihr  ihn  visitiren  möchtet.  Wir  haben  sonst  die  von  Euch 
angefiihrete  rationes  wohl  erwogen  und  möchten  wünschen,  dass  man 
nicht  nöthig  hätte,  mit  dergleichen  Leuten  umbzugehen:  weilen  aber  die 
jetzige  Conjoncturen  und  Zeiten  anders  beschallen  und  wir  uns  in  specie  bei 
Schickunge  dieses  Nuncii  erinneren,  dass  f.  Keys.  M.  und  Spanien  die- 
selbe sehr  verlanget,  in  Hofbuinge,  dardurch  der  guten  Parthei  einigen  Vor- 
thel  zu  schaffen,  da  herkegen  Franckreich  dieselbe  anfangs  sehr  decliniret, 


■)  S.  den  Bericht  0.  v.  Schwerin's  d.  j.  aus  London  vom  1.  Juni  1677  (v.  Or- 
lich,  Briefe  aus  England,  S.  133).     Vgl.  Hirsch,  Brandenburg  u.  England  I,  S.  17. 

2)  Am  l./ll.  Juni  melden  sie,  dass  Temple  und  Jenkins  ihnen  Nachricht 
davon  gegeben  und  dass  sie  darauf  am  folgenden  Tage  denselben  ihren  feierlichen 
Gegenbesuch  gemacht  hätten. 

3)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §  39  (S.  1151). 

Mater,  z.  G.  d.  ü.  Kurfürsteu.    XVIII,  37 
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SO  sehen  wir  nicht,  warumb  wir  uns  dieselbe  sollten  entgegen  sein  lassen, 
bevorab  weil  I.  Keys.  M.  uns  auch  selber  die  Person  des  Nuncii  hoch 
recommendiret  und  also  ungerne  sehen  würden,  wann  wir  uns  darunter 
gar  zu  hart  bezeigeten.  Dass  bisher  zwischen  dergleichen  Leuten  und 
den  Protestirenden  keine  Communication  gepflogen  worden,  ist  von 
päbstischer  Seiten  hergerühret,  als  welche  dieselbe  allezeit  geflohen:  Nun 
sie  aber  darin  nachgeben  und  eine  andere  Manier  7A\  procediren  an- 
fangen, finden  wir  nicht,  warum!)  man  Evangelischer  selten  darauf  be- 
stehen sollte:  Es  seind  in  dergleichen  Fällen  die  piibstliche  ministri  nicht 
wie  eines  Hauptes  der  Kirchen,  sondern  eines  principis  saecularis  Bediente 
von  den  Evangelischen  zu  halten,  und  würden  sie  gleich  anders  consideriret, 
miissten  sie  sich  doch  des  juris  gentium  zu  erfreuen  haben,  welches  die 
jura  legationum  zwischen  männiglich  ohne  Unterscheid  der  Religionen,  also 
auch  zwischen  Christen  und  Türcken  zulasset.  Sollten  auch  diese  Leute 
etwas  gefährliches  und  der  Religion  zuwieder  suchen,  könnte  man  ihnen 
alsdann  begegnen  und  sich  ihrer  entschlagen.  —  Ihr  habet  jedoch  hier- 
aus mit  denen  übrigen  evangelischen  Alliirten  zu  communiciren  und 
Euch  mit  ihnen  eines  gleichmässigen  Tractaments  zu  vereinbaren: 
Sollten  dieselben  aber  dazue  nicht  zu  disponiren  sein,  musstet  Ihr  Euch 
zwar  darunter  mit  ihnen  conformiren,  Ihr  habet  es  aber  solchen  Falles 
dahin  zu  richten,  damit  der  Glimpf  auf  der  Evangelischen  Seite  und 
bei  uns  bleibe  und  man  I.  Keys.  M.  keine  olfense  gebe.  — 


L.  G.   V.  Soiniiitz  und   W.   W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen   18./8.  Juni    IG77. 

[Die  von  holländischer  Seite  übergebenen  Fiiedensartikel.] 

1<S.  Juni.  Gestern  haben  ihnen  die  staatisclien  Gesandten  beikommendc  Artikul,    die 

sie  für  die  französischen  Ambassadeurs  aufgesetzt '),  zugesandt.  Sie  sind  darauf 
zur  Conferenz  gegangen,  in  Hoffnung,  dass  daselbst  darüber  würde  geredet 
werden,  die  Conferenz  hat  aber  nicht  stattgefunden. 

Diejenigen,   damit  wir  geredet,  vermeinten,   es  wäre  gut.   dass  mau 
über  dieses  Verfahren  der  Staatischeu  sich  besprechen  müsste  ausserhalb 


')   S.  Actes    et    mem.    II,    S.  102  ff.      Vgl.    Temple's    Memoiren    S.  405, 
Pufeudorf  1.  XV  §  56  (S.  116G). 
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des  Orts,  da  sonsteu  die  allgemeine  Versammlungen  angestellet  werden, 
womit  wir  auch  eins,  und  werden  wir  ohne  das  auch  die  Staatischen 
selbst  besuchen  und  ihnen  in  gutem  Vertrauen  fürstellen,  was  diese  Art 
zu  procediren  bei  männiglich  für  ein  Ausehen  gewinne.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.     D.   Cöln   16./26.  Juni  1677. 
(Conc.   0.   V.  Schwerin.) 

[Auf  tue  Ivelaüou  vom  8./18.  Juni.     Missbiliigung  des  Verfahrens  der  Holländer,  da- 
gegen zu  tliueude  Schritte.] 

Das  Project  der  staatisclierseits  übergebenen  Friedensartikul  bat  ihn*)  aufs  20.  Juni, 
liücbste  coiisterniert.  zumal  die  staatischen  Gesandten  bisher  immer  versichert 
haben ,  dass  sie  nichts  Verbindliches  eingehen  wollten ,  bis  die  Alliierten  zu- 
gleich ihre  Satisfaction  erlangt,  sie  jetzt  aber  derselben  mit  keinem  Wort  ge- 
dacht haben,  der  Passus  wegen  der  Einscbliessung  sogar  zu  verstehen  giebt, 
dass  sie  ihn  und  andere  nicht  mehr  für  Alliierte  considerieren ,  überdem  sind 
so  nachtheilige  Dinge  in  den  Artikuln  enthalten,  welche  schlimm  genug  sein 
würden,  wenn  der  Aufsatz  von  französischer  Seite  geschehen  würde.  Es  ist 
auch  sehr  befremdlich,  dass  Beverning  neulich  berichtet  hat,  die  französischen 
Gesandten  hätten  zu  ihm  gesagt,  der  König  hätte  die  Forderungen  des  Prinzen 
von  Oranien  so  ungereimt  befunden,  dass  er  dieselben  nicht  einmal  in  Con- 
sideration  ziehen  wollen,  während  es  hienach  scheint,  dass  darüber  schon  eine 
Einigung  erfolgt  ist.  Er  ist  also  der  Meinung,  dass  alle  dort  anwesende  Alliierte 
conjunctin;  von  den  staatischen  Gesandten  zu  begehren  hätten,  sie  sollten  er- 
klären, dass  über  dieses  Project  nicht  weiter  mit  den  Franzosen  gehandelt 
werden  sollte  und  dass  sie  hinfort  conjunctim  mit  ihnen  alles  überlegen  und 
übergeben  wollten,  widrigenfalls  müssten  sie,  die  Alliierten,  declarieren  und 
darüber  klagen,  dass  die  Staaten  wider  die  aufgerichtete  pacta  gehandelt  hätten, 
und  auch  ihrerseits  andere  mesures  nehmen,  doch  hoffte  man,  die  Staaten  würden 
sich  anders  begreifen  und  keine  Ursache  zur  Trennung  geben.  Er  übersendet 
ihnen  Schreiben,  die  er  deswegen  an  die  Staaten  und  den  Prinzen  von  Oranien 
gerichtet,  Avenn  die  Sache  noch  in  eodem  statu  ist,  sollen  sie  dieselben  über- 
schicken. Da  er  fürchtet,  dass  die  Staaten  nun  auch  dahin  trachten  werden, 
den  übrigen  Alliierten  leges  vorzuschreiben,  wie  sie  den  Frieden  eingehen  sollen, 
so  sollen  sie  mit  den  Alliierten  überlegen,  wie  man  sich  dagegen  zu  fassen  habe. 
Mit  dem  hiesigen  staatischen  Gesandten  v.  d.  Tocht  bat  er  aus  der  Sache  reden 
und  sich  beschweren  lassen,  derselbe  excusiert  sich  aber,  dass  er  ganz  keine 
Information  davon  hätte. 


')  S.  Pufendorf  a.  a.  0.     Vgl.  oben  S.   176  f. 

'61* 
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L.   G.  V.   Somnitz   und  W.   W.   Blaspeil  au  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen  26.  Juni  st.  v.    1677. 

[Auf  das  Rescript  vorn  IG.  Juni.     Vorstellungeu  gegen  das  N'erfahreii  der  holländisclieu 
Gesandten,  beruhigende  Erklärungen  derselben.] 

6.  Juli.  Die   Alliierten    haben  bei   dem   Verfahren   der  Staatischen    allerhand   Ge- 

danken gehabt,  aber  beschlossen,  nur  die  glimpflichsten  Mittel  zu  gebrauchen, 
dem  Rathspensionar  von  allem  part  zu  geben  und  diesen  zu  ersuchen,  darauf 
zu  denken,  wie  alles,  was  der  Allianz  und  dem  gemeinen  Interesse  zuwider- 
liefe, geändert  und  die  hiesigen  Gesandten  deswegen  erinnert  würden,  ferner  in 
einer  Confereuz  deswegen  die  nöthigen  Vorstellungen  zu  machen  und  eben- 
solche auch  im  Haag  machen  zu  lassen.  Das  ist  auch  alles  geschehen,  das  vor- 
nehmste und  kräftigste  Mittel  aber,  welches  diesen  Gedanken  und  Vorschlägen 
vorhergegangen,  ist  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Prinzen  von  Oranien')  ge- 
wesen, dessen  Effect  sie  auch  hier  schon  gespürt,  da  die  Staatischen  neulich 
bei  den  Kaiserlichen  ihre  Sincerität  fast  mit  Thränen  versichert  und  gebeten 
haben,  was  etwa  an  ihrer  Conduite  zu  desiderieren  wäre,  nicht  in  publice,  son- 
dern privatim  zu  erinnern.  Sie  glauben  daher,  dass  es  der  neuen  Schreiben 
des  Kf.  an  die  Generalstaaten  und  den  Prinzen  nicht  bedarf,  und  sie  haben  die- 
selben noch  nicht  fortgesandt.  Denn  v.  Haaren  hat  in  der  Coiiferenz  vom  14. 
versichert,  dass  diese  Artikul  nur  ein  Project  und  nicht  ein  geschlossenes  Werk 
seien,  dass  ferner  der  Staat  gleich  in  der  ersten  Proposition  bedungen,  die- 
selben sollten  nicht  gelten ,  wenn  nicht  auch  die  Alliierten  befriedigt  würden, 
auch  einzelne  verdächtig  klingende  Punkte  derselben  hat  er  ganz  unverfänglich 
zu  deuten  gesucht.  Sie  fragen  daher  an,  ob  sie  nicht  jene  Schreiben  ganz 
zurückhalten  sollen,  zumal  sie  fürchten,  dass  dieselben  einen  contrarium  effectum 
geben  könnten.'-') 


L.  G.  V.  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 

22./12.  October  1677. 

[Die  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  England.] 

22.  Oct.  in    der  gestrigen   Versammlung    machte   Beverning  im   Auftrage  seiner 

Oberen  Anzeige  von  der  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  England-')  und 


1)  S.  oben  S.  174  f. 

-)  Kf.  erklärt  sich  2./12.  Juli  1G77  damit  einverstanden  und  20./30.  Juli  befiehlt 
er  den  Gesandten,  da  auch  v.  d.  Tocht  die  Sincerität  der  Staaten  und  dass  die- 
selben sich  auf  keine  Weise  von  den  Alliierten  trennen  würden,  betheuertc,  die 
Sache  ruhen  zu  lassen.     S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  50")  ff.,  oben  S.  176  f. 

'■>)  6.  oben  S.  181. 
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fügte  hinzu,  an  eine  Vollmacht,  Frieden  in  England  zu  tracficren,  hätte  so 
wenig  der  Staat  als  der  Prinz  gedacht,  der  Staat  wäre  der  beständigen  Meinung, 
dass  die  Friedenstractaten  hier  fortgesetzt  werden  sollten,  man  hoft'te  aber  doch, 
mittels  dieser  Reise  des  Prinzen  mehr  Liclit  in  dem  Friedenswerk  zu  erlangen. 


Der  Kurfürst  an   v.   Somnitz   und  Blaspeil.     D.   im  Lager  vor 
Stettin   30.   November/ 10.   December   1()77. 

[Intrigueii  wegeu  eines  Austausches  der  Eroberuugeu.] 

Aus  ihm  von  dem  Ki5nige  von  Dänemark  mitgetheilten  aufgefangenen  10.  Dec. 
Briefen ')  der  schwedischen  Gesandten  zu  Nimwegen  sind  viele  wichtige  Dinge 
und  besonders  die  Intriguen,  welche  wegen  einer  reciproquen  Restitution  der 
Conquesten  gemacht  werden,  zu  ersehen.  Sie  sollen  mit  den  dänischen  Mi- 
nistern, und  wenn  münstersche  und  lüneburgische  anwesend  sind,  auch  mit 
diesen  daraus  vertraulich  communicieren  und  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dass 
man  gesammter  Hand  die  kaiserlichen,  spanischen  und  staatischen  Minister  des- 
wegen bespreche  und  ihnen  zu  vernehmen  gebe,  dergleichen  menees  würden 
von  den  Franzosen  und  Schweden  nur,  um  eine  Trennung  unter  den  Alliierten 
anzurichten,  auf  die  Bahn  gebracht,  sie  sollten  sich  also  ja  nicht  darauf  ein- 
lassen, und,  wenn  von  Frankreich  oder  England  dergleichen  Proposition  geschehen 
sollte,  sie  nicht  annehmen. 


\\  .    \\  .   Blaspeil  an   den  Kurfürsten.      D.  Nimwegen 
11./2L  December  1G77. 

[Auf  das  Rescript  vom    30.  November.     Verabredung    mit  den  dänischen  Gesandten 
wegen  der  zur  ^'erhütung  eines  Austausches  der  Eroberungen  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln.] 

Da  vorläufig  keine  münsterschen  und  lüneburgischen  Gesandten  hier  sind,  21.  Dec. 
hat  er  wegen  der  intercipierten  schwedischen   Briefe  nur  mit   den  dänischen 
reden  können.     Diese  meinen,  num  müsse  die  Sache  vorläufig  noch  dissimulieren 
und  sich  bemühen,  unter  der  Hand  herauszubekommen,   was  seither  weiter  in 
der  Sache  passiert  sei. 

Sie  haben   verabredet,  Graf  Anton^)  solle  mit  Graf  Kinsky,   Hoeg  mit 

1)  S.  oben  S.  307. 

''')  Graf  Anton  von  Oldenburg,  der  Anfang  September  als  Haupt  der 
dänischen  Gesandtschaft  in  Nimwegen  eiugetrolTen  war.  S.  Actes  et  incm.  I, 
S.  189,  Temple's  Memoiren- S.  415  f.,  St.  Disdier  S.  89  ff. 
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Don  Ronquillo,  ßlaspeil  mit  Straetinan,  und.  wenn  Beverning,  der  nach 
Holland  verreist  ist  und  wohl  die  meiste  Wissenschaft  davon  haben  wird,  und 
auch  V.  Somnitz  wieder  zurück')  sein  werden,  letzterer  mit  ersterem  aus  der 
Sache  reden.-)  Das  beste  Mittel,  den  Effect  solcher  Tntriguen  zu  verhindern, 
würde  nach  der  Meinung  der  Dänischen  eine  rechtschaffene  Zusammensetzung 
ihres  Königs,  des  Kf.  und  des  Hauses  Braunschweig  sein,  wozu  aber  hei  der 
fremden  Conduite  des  letzteren  wenig  Hoffnung  sei. 

Soviel  er  hat  penetrieren  können,  difficultiert  Frankreich  noch  eine  solche 
Proposition,  was  für  Conquesten  es  behalten  oder  zurückgeben  wolle,  und  meint, 
die  Alliierten  möchten  den  Anfang  machen  und  zuerst  erklären,  was  für  Con- 
questen sie  von  Frankreich  wieder  haben  und  was  für  ein  Aequivalent  sie  da- 
für geben  wollten,  vermuthlich  bat  dieses  Punktes  wegen  auch  der  König  von 
Kngland  Du  ras  nacli  Frankreich  geschickt^)  und  wird  Temple  noch  auf- 
gehalten.*) 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.     D.  Cöln  15./2r).  Januar  1678. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Der  Vertrag  zwischen  Ilolland  und  England,  dagegen  zu  treffende  Massregeln.] 
1678 
25.  Jan.  Aus  RomswinckeTs  Relation ''')  werden  sie  ersehen,  was  Fagel  demselben 

mitgetheilt,  wie  der  Staat  mit  England  sich  wegen  eines  particulier-Friedens 
zwischen  Frankreich,  Spanien  und  Lothringen  verglichen,  und  dass  sie  nacbher 
auch  unter  den  anderen  kriegenden  Parteien,  jedenfalls  mit  gar  schlechten  Con- 
ditionen,  Frieden  machen  wollten. 

Wie^)  hoch  wir  nun  über  diese  Procedur  bestürzet,  könnet  Ihr  leiciit 
ermessen,  bevorab  da  mau  uns  hiebevor  übel  nehmen  wollen,  wann  wir 


1)  S.  über  dessen  damalige  Reise  zu  ilem  Prinzen  von  Oranien  oben  S.  I82f. 

2)  Blaspeil  berichtet  14. /24.  Deceraber  1677,  er  hätte  mit  Stratraan 
darüber  gesprochen,  dieser  aber  hätte  versichert,  sie  hätten  Ordre,  dergleichen  Vor- 
schlägen kein  Gehör  zu  geben,  es  wäre  ihnen  auch  von  den  Schweden  dergleichen 
nie  zugemuthet  worden,  und  18./28.  December,  die  dänisclien  (iesandtcn  hätten  von 
den  holländischen  und  spanischen  ebensolche  Versicherungen  erhalten. 

3)  S.  oben  S.  184. 

*)  S.  über  dessen  damaligen  Aufenthalt  in  England  Teniplc's  Memoiren 
S.  408  f. 

i)  S.  oben  S.  189. 

6)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §5  (S.  1181),  vgl.  das  Rescript  an  Romswinckel 
oben  S.  190f.  An  Blaspeil  schreibt  Kf.  20./30.  Januar  1678,  an  der  vorgeschlagenen 
Correspondenz  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  hätte  er  es  nicht  fehlen  lassen,  wer 
hätte  aber  vermuthen  können,  dass  man  dort  alles,  was  in  England  vorgegangen,  so 
geheim   gehalten   hätte.     Gerade   deswegen   hätte   er   Somnitz   zu  dem  Prinzen  ge- 
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nur  den  geringsten  Zweifel  desfalls  bezeugt  haben.  —  Weil  an  diesem 
Werke  unsere  äusserste  Wohlfahrt  hanget,  so  habet  Ihr  allen  mensch- 
möglichen Fleiss  anzukehren,  damit  sothanes  gefährliches  Vorhaben  unter- 
brochen und  vielemehr  ein  allgemeiner  Friede  befordert  werden  möge. 
Wir  hoffen,  dass  dieses  alles  ohne  Ihrer  Keys.  Maj.  Wissen  und  Willen 
geschehen  und  Sie  sich  danneuhero  dieses  Werkes  eiferig  mit  annehmen 
werden,  z-ue  welchem  Ende  Ihr  dann  denen  Keyserl.  Gesandten  die  Not- 
thurft  gebührend  vorzustellen  habet.  Bei  den  staatischen  Gesandten 
aber  habet  Ihr  desfalls  solche  Beschwerungen  zu  führen,  als  Ihr  selber 
urtheilen  werdet,  dass  es  der  Sachen  Wichtigkeit  erfordert,  wie  Ihr  dann 
auch  mit  den  Dänischen  und  ander  Alliirten  ministris  dieses  alles  wol 
zu  überlegen  und  ihre  Sentimenten  und  was  dabei  zu  thun  zu  ver- 
nehmen habet.  Im  übrigen  werdet  Ihr  auch  bei  Euch  pflichtmässig 
überlegen,  was  uns  dabei  ferner  zu  thun  sei.  und  uns  desfalls  mit  Eurem 
unterthänigsten  Bedenken  förderlichst  an  Hand  gehen.  — 


L.  G.   V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.   Ximwegen   25.   Januar  st.   v.    1678. 

[Auf   das   Rescript   vom    lö.   Januar.      Beschwerde    über   deu   liolläadisch -englischen 
Tractat.     Rechtfertigung  desselben  durch  die  holländischen  Gesandten.] 

Da  Somnitz  krnnk  ist,  so  hat')  Riaspeil  sich  allein  zu  den  staatischen  4.  Febr 
Gesandten  begeben,  ihnen  mitgetheilt,  dass  Kf.  über  die  IS^achricht,  der  Staat 
hätte  sich  mit  England  wegen  eines  Particularfriedens  zwischen  Frankreich, 
Spanien  und  Lothringen  verglichen  nnd  beide  wollten  nachher  auch  unter  den 
anderen  kriegenden  Parteien  Frieden  machen,  sehr  bestürzt  sei.  und  ihnen  vor- 
gestellt, dass  der  Allianz  gemäss  nur  ein  allgemeiner  Frieden  und  zwar  nicht 
ohne  des  Kf.  und  der  anderen  Alliierten  Vorwissen  und  Willen  befördert  werden 
dürfte.  Sie  erwiderten,  sie  hätten  schon  aus  einem  Briefe  v.  d.  Tocht's  er- 
sehen, dass  man  an  dem  kurfürstlichen  Hofe  mit  dem  Staat  übel  zufrieden  sei, 
nach  .'Vndeutunf'en  des  Geh.  Sekretärs  Fuchs   hätte  Romswinckcl   berichtet. 


schickt,  da  er  gehofft,  derselbe  werde  ihm  Mittheiiung  davon  machen  oder  wenigstens 
ihm  nicht  das  Gegentheil  von  dem  versichern,  was  im  Haag  und  in  London  ge- 
schehen sei.  Er  hoffe  aber  doch,  der  Prinz  werde  sich  seiner  Affectiou  gegen  ihn 
und  seiner  Verdienste  um  den  Staat  erinnern  und  ihm  bchülflich  sein,  von  der 
--chwedischen  Nachbarschaft  befreit  zu  werden. 
')  S.  Pufendorf  I.  XVI,  §  6  (S.  1182  f.). 
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aus  des  Rathspensionars  Fagel  Munde  vernommen  zu  haben,  dass  Frankreich 
das  in  England  gemachte  Project  angenommen,  und  dass  man  mit  Schweden 
den  Frieden  so  zu  machen  gedenke,  dass  Kf.  Stettin  mit  Usedom  und  Wollin 
bekommen.  Schweden  Vorpommern  und  die  Herzoge  von  Lüneburg  Bremen 
und  Verden  behalten  sollten.  Der  Rathspensionar  könnte  das  aber  nicht  gesagt 
haben,  wegen  der  letzten  Puncte  sei  nie  deliberiert  worden.  Er  hat  geant- 
wortet, es  könnte  vielleicht  ein  Missverständniss  sein,  dass  Fagel  obiges  gesagt 
haben  solle,  darauf  käme  es  aber  nicht  an,  sie  möchten  ihm  sagen,  ob  England 
und  der  Staat  sich  wegen  eines  Pnrticularfricdens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich verglichen,  und  ob  dieses  nicht  der  Allianz  zuwider  wäre.  Jene  erwiderten, 
England  und  der  Staat  hätten  unter  sich  ein  Bündniss  geschlossen,  das,  wenn 
es  ratificiert,  gewiss  auch  den  anderen  Alliierten  würde  mitgetheilt  werden, 
das  aber  gar  kein  Absehen  auf  einen  Particularfrieden  hätte  und  von 
dem  schon  im  Haag  den  Ministern  der  Alliierten  nachgewiesen  worden  sei,  dass 
dadurch  diesen  garnicht  zu  nahe  getreten  werde.  Das  Hauptabsehen  Englands 
und  des  Staates  sei,  die  nöthige  Barriere  in  den  spanischen  Niederlanden  zu 
erlangen,  wenn  aber  auch  Frankreich  auf  den  englischen  Vorschlag  einginge 
und  auch  Spanien  einwilligte,  so  würde  darum  doch  nicht  der  Frieden  zwischen 
ihnen  geschlossen  sein,  es  sollte  dadurch  nur  der  Weg  zu  dem  allgemeinen 
Frieden  bereitet  werden,  denn  die  Meinung  sei  und  bleibe,  dass  nicht  eher,  als 
dergleichen  auch  mit  allen  anderen  würde  geschehen  sein,  ein  Friede  geschlossen 
werden  sollte.  Auf  seine  Frage  wegen  des  AVaffenstillstandes  behaupteten  sie, 
damit  hätten  nur  die  Staaten  sich  einverstanden  erklärt,  ohne  dass  darum  die 
anderen  Alliierten  obligiert  sein  sollten,  einen  solchen  einzugehen,  wenn  sie 
nicht  selbst  ihre  Rechnung  dabei  fänden,  und  auf  seine  weitere  Frage,  ob 
England  auf  dieselbe  Weise  wie  mit  Spanien  auch  mit  den  and  jren  Alliierten 
verfahren  würde,  erwiderten  sie,  England  würde  wohl,  wenn  Spanien  und 
Frankreich  verglichen  wären,  auch  seine  Vermittlung  bei  den  anderen  Alliierten 
anwenden,  aber  schwerlich  in  derselben  Weise,  da  es  seiner  Sicherheit  wegen 
dabei  nicht  so  interessiert  sei  wie  bei  den  spanischen  Niederlanden,  der  Staat 
würde  es  jedenfalls  nicht  thun.  Als  er  darauf  hinwies,  man  hätte  aus  England 
Nachricht,  dass  das  Bündniss  mit  dem  Staat  dahin  angesehen  wäre,  die,  welche 
sich  den  von  beiden  Mächten  vorgeschlagenen  Bedingungen  nicht  fügen  wollten, 
dazu  zu  zwingen,  emportierten  sie  sich,  sprachen  hart  dawider  und  versicherten, 
wegen  Vorj)ommerns  wäre  zwischen  England  und  dem  Staat  noch  kein  Wort 
gewechselt  worden. 


Erklärung  der  holli'iiulisdu'ii  (iesaudteu.     Tod   v.  Somiiitz's.  58ö 

W.   W.  Blaspeil   an   den  Kurfürsten.      D.  Nimwegen 
25./15.  Februar   1078. 

[Bemiihunjeu  der  Braunsehweiger   in   der  Cerimonialaugelegenheit.     Zusainmeukuufl 
der  Alliierten.     Schwere  Krankheit  v.  Somnitz.'] 

In  seiuer  Abwesenheit')  ist  der  Cellische  Geh.  Rath  Möller  hier  gewesen,  25.  Febr. 
um  sich  der  dänischen  Erklärung  zu  bedienen  und  damit,  wie  es  scheint,  seinen 
Nutzen  zu  machen.  Das  Haus  Braunschweig  scheint  diesen  Cerimonialpunkt 
jetzt  so  heftig  zu  treiben,  weil  sie  wohl  begreifen,  dass,  wofern  der  Friede  bald 
erfolgen  sollte,  die  Alliierten  sich  wenig  um  ihre  Drohungen  kümmern,  wenn 
aber  der  Krieg  continuieren  und  England  mit  Frankreich  brechen  sollte,  dass 
sie  dann  nolentes  volentes  mit  den  Alliierten  es  werden  halten  müssen.  Eben 
dieselbe  Consideration  kann  aber  auch  den  Alliierten  dienen,  um  sich  in  dieser 
Sache  nicht  zu  praecipitieren. 

Bei  der  gestrigen  gewöhnlichen  Zusammenkunft  der  Alliierten  ist  wieder 
nichts  Schreibwürdiges  vorgefallen,  man  hat  nur  über  die  englischen  Zeitungen 
und  ob  daraus  Frieden  oder  Continuation  des  Krieges  zu  erwarten  stände,  dis- 
curriert,  die  meisten  meinten,  es  sei  alles  noch  ungewiss  und  man  müsste  vor- 
läufig sein  Urtheil  suspendieren. 

PS.  V.  Somnitz  ist  seit  dem  3.  bettlägerig,  ein  hitziges  Fieber  hat  sich 
eingestellt,  welches  ihn  so  hart  angegriffen,  dass  die  medici  an  seiner  Genesung 
verzweifeln.  Er  hat  nach  seiner  Rückkehr  ihn  gefragt,  ob  er  ihm  etwas  an 
Kf.  zu  hinterbringen  committieren  wollte,  er  hat  aber  gesagt,  dass  er  solches 
schon  vor  einigen  Tagen  dem  Oberpräsidenten  v.  Schwerin  recommendiert 
hätte.  Frau  v.  Somnitz  hat  ihn  ersuchen  lassen,  Kf.  zu  bitten,  im  P'all  des 
Todes  ihres  Gatten  von  ihr  und  ihrer  Familie  seine  Hand  nicht  abzuziehen.  Er 
hat  sie  dessen  versichert  und  wird  ihr  auch  seinerseits  nach  Möglichkeit  an  die 
Hand  gehen.') 


')  S.  oben  S.  11)6. 

2)  Bl.  meldet  am  29.  Februar,  dass  v.  Soranit/.  am  2().  gestorben  sei  (vgl. 
St.  Disdicr  S.  9G,  Pufciidorf  1.  XVI,  §7,  S.  1183;  über  die  Beisetzung  der 
Leiche  am  17.  Mai  iu  der  Domkirche  zu  Berlin  Diar.  Europ.  XXXVIII,  S.  28),  und 
bittet  um  Ernennung  eines  Nachfolgers,  da  er  allein  sich  nicht  getraue,  ein  so 
wichtiges  Werk  auszuführen.  —  Ueber  die  Reise,  welche  Bl.  auf  Wunsch  des  Prinzen 
von  Oranien  zunächst  Mitte  März  zu  diesem  in  dessen  Hauptquartier  und  darauf 
zum  Kf.  unternahm,  von  der  er  erst  am  23.  Mai  wieder  nach  Nimwegen  zurückkehrte, 
s.  oben  S.  199  ff.  Während  seiner  Abwesenheit  berichtet  der  Gesaadtschaftssekretär 
Stoschius  über  die  dortigen  Vorgänge. 
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Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten   und   die  Geheimen  Räthe 
in  Berlin.     D.   Lehnin    13. /[23.]  April    1678. 

[Die  französischen  Friedensbedingungen.  Besorgniss,  dass  auch  mit  Spanien  und 
Oesterreicli  Fiiedeiisverliandluiigen  gefüiirt  werden,  dagegen  zu  tieffende  Massregeln.] 

23.  Apr.  Ihr  lial)t   liiebci   zu   empfangen  die  Friedensconditiones,   welche  der 

König  in  Franck reich  unvermutheter  Wei.se  zu  Nimwegen  proponiren 
lassen'),  wie  dieselbe  der  Kön.  dänische  Ambassadeur  Heug  uuserm 
Geheimen  Ratli  Blas  peil  zugefertiget  hat.  Nun  finden  wir  zwar  die- 
selbe sowohl  gegen  den  Keyser  als  gegen  Spanien  und  Lothringen  noch 
zur  Zeit  sehr  hart  und  sehen  nicht  ab,  wie  dieselbe  einzugehen  sein, 
wir  besorgen  aber  dabei,  dass  entweder  dieses  Werk  schon  vorhin 
zwischen  dem  Hause  Osterreich  und  Franckreich  concertiret  sei, 
welches  fast  klärlich  aus  des  Don  Ronquillo  Verneinen  oder  Simu- 
lation erhellen  will,  oder  doch  zum  wenigsten,  dass  dergleichen  Friedens- 
Propositiones  itziger  Zeit,  da  man  stündlich  die  Eugelsche  Ruptur  ver- 
muthete,  neue  intrigues  und  Brouillerien  sowohl  in  Engeil-  als  Holland 
verursachen  und  die  Ruptur  verzögern  werde.  Am  meisten  aber  stehet 
zu  befürchten,  dass,  wenn  dergleichen  einseitige  Handlhfigen  continuiren 
und  der  Keyser,  Spanien,  Holland  und  Lothringen  ferner,  wie 
angefangen,  h  part  tractiren  und  von  dem  Feinde  Friedensconditiones 
anhören  oder  darauf  antworten  wollten,  uns  und  denen  übrigen  Alliirten, 
die  wir  mit  der  Crohn  Schweden  lurnehmlich  zu  thun  haben  und  bis- 
hero  mit  Stillschweigen  übergangen  worden,  dadurch  ein  grosses  Prae- 
jiidiz  zugezogen  werden  würde,  weshalb  denn  umb  so  viel  mehr  zu  vigi- 
liren  sein  wird,  und  halten  wir  dafür,  es  werde  nicht  undienlich  sein, 
dass  L  K.  May.  in  Dcnnemarck,  wir,  des  Bischoffcn  zu  Münster  Ld. 
und  das  Fürstl.  Haus  Braunschweig-liüneburg  gesambter  Iland  oder 
ein  joder  ;i  part,  wie  man  es  am  besten  finden  wird,  an  den  Keyser, 
Spanien  und  Holland  ein  bewegliches  Schreiben  abliessen.  — 

Wir  wollen  über  dieses  wichtige  Werk  mit  dem  förderlichsten  Eure 
Gedanken  und  Gutachten  erwarten.  Was  wir  desfals  an  unsern  — 
von   Pjrandt^),    wie  auch   an    unsern  —    Blaspciln    rescribiret,  solches 


1)  S.  Actes  et  mein.  II,  S.  34G  IT.,  Mignet  IV,  S.  550  IT.,  Vast  II,  S.  35. 
-)  S.  oben  S.  32(;. 
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zeigen  die  Anlagen,  welche  Ihr  nach  der  Verlesung  siegeln  und  bei 
morgender  Post  fortschicken  zu  lassen  habet.  Solltet  Ihr  auch  noch 
ferners  etwas  hinzuzufügen  rathsam  finden,  könnet  Ihr  ihnen  solches  a 
part  schreiben.')  — 


W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.    D.  Nimwegen  2-J:.  14.  Mai  1G7S. 

[IJerathungen    der   Alliierten    ülicr    den    von   Holland    beantragten    Waflenstillstand. 
Erklärung  der  französischen  Gesandten  deswegen.] 

Gleich'-)  nach  seiner  gestrigen  Ankunft  kam  Straetman  zu  iiaii,  theilte  24.  Mai. 
ihm  mit,  dass  Beverning  ferner  beordert  wäre,  einen  Waffenstillstand  zu 
urgieren,  und  fragte,  ob  Kf.  in  einen  solchen  einwilligen  wollte.  Auf  seine 
Antwort,  dass  dem  Kf.  nichts  präjudicierlicher  sein  würde  als  ein  solcher  Waffen- 
stillstand, fragte  er  weiter,  ob  er  seinen  CoUegen  frei  sagen  sollte,  Kf.  wollte 
sich  dazii  durchaus  nicht  verstehen,  damit  auch  die  kaiserliche  Gesandtschaft 
sich  danach  richten  könnte.  Er  hat  erwidert,  es  würde  dem  Kf.  sehr  angenehm 
sein,  wenn  die  Kaiserlichen  mit  ihm  hierin  gleiche  Sentimente  führten,  es  wäre 
aber  nicht  rathsam,  dass  sie  sich  deswegen  auf  ihn  bezögen.  In  der  darauf 
folgenden  Conferenz  beantragte  Beverning  wirklich  unter  Hinweis  auf  den 
üblen  Zustand  der  spanischen  Niederlande  und  auf  die  Volksstimmung  in 
Holland,  auf  einen  Stillstand  zu  denken.  Auch  die  Spanischen  erklärten, 
um  die  Niederlande  zu  retten,  müsste  Zeit  gewonnen  werden,  wenn  dieses  durch 
einen  Waffenstillstand  geschehen  könnte,  wäre  es  gut  und  würden  sie  sich  gern 
darin  accommodieren.  Die  Kaiserlichen  führten  die  verschiedenen  Incon- 
venientien  an,  welche  ein  Waffenstillstand  nach  sich  ziehen  würde,  bezweifelten 
auch,  ob  die  spanischen  Niederlande  besser  später  als  jetzt  würden  gerettet 
werden  können,  erklärten  aber  schliesslich  doch,  sich  dem,  was  die  anderen 
Alliierten  gutfinden  würden,  accommodieren  und  in  einen  Waffenstillstand  auf 
6  Wochen  einwilligen  zu  wollen,  unter  der  Bedinirung,  dass  auch  die  anderen 
Alliierten  darin  condescendierten  und  dass  man  während  jener  ti  Wochen  nichts 
handelte  oder  schlösse,  was  den  anderen  Alliierten  würde  präjudicieren  können. 

Er  hat  erklärt,  die  spanischen  Niederlande  müssten  allerdings  gerettet 
werden,  ob  dieses  aber  durch  einen  Waffenstillstand  zu  erreichen  sein  würde, 
müsste  er  sehr  bezweifeln.     Da  er  jetzt  zum  ersten  Male  von  einem  gcneralen 

')  Die  Geheimen  Räthe  erwidern  (d.  Cöln  14./[24.]  April  1678),  da  die  Ant- 
wort der  drei  katholischen  Alliierten  laute,  sie  wollten  hieraus  zuerst  mit  den  anderen 
Alliierten  communicieren,  und  Ilcug  berichte,  alle  interessierten  Alliierten  wollten 
sich  ferner  hierüber  vernehmen,  so  sei  dieses  abzuwarten.  Doch  rathen  sie  auch? 
Kf.  möchte  deswegen  an  den  König  von  Dänemark,  das  Haus  IJraunsch weig 
und  den  Bischof  von  Münstpr  schreiben 

-)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  20  (S.  1195). 
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arniistitio  reden  hörte,  könnte  er  sich  darauf  nicht  auslassen,  zumal  er  auf  Be- 
gehren des  Prinzen  von  Oranien  dem  Kf.  nur  den  Vortrag  von  einem  parti- 
cularen  Stillstand  mit  Schweden  habe  tliun  müssen  und  darauf  allein  bei 
seiner  Rückkehr  instruiert  worden  sei.  Er  raüsste  erst  deswegen  referieren, 
zu  einem  solchen  particularen  Stillstand  hätte  Kf.  sich  nicht  resolvieren  können. 
Pettecom')  sagte,  dass  seinem  Könige  ein  Waffenstillstand  mit  Schweden  noch 
unangenehmer  als  dem  Kf.  sein  würde,  dass  derselbe  aber  alles,  was  in  seinem 
Vermögen  stände,  zur  Rettung  der  spanischen  jSiederlande  beitragen  und  sein 
eigenes  Interesse  so  lange  bei  Seite  setzen  würde.  Canon  sagte,  sein  Herr 
würde  sich  allezeit  dem  anschliessen,  was  die  anderen  Alliierten  gut  finden 
würden,  wenn  aber  der  Waffenstillstand  hernach  verlängert,  dadurch  die  dies- 
jährige Campagne  gehindert  und  der  Friede  auf  die  von  Frankreich  projectierten 
Bedingungen  geschlossen  werden  sollte,  würde  sein  Herr  der  unglücklichste  von 
allen  Alliierten  sein. 

Es  wurde  beschlossen,  zunächst  unter  der  Hand  sondieren  zu  lassen,  ob 
Frankreich  sich  auf  einen  solchen  Stillstand  von  6  Wochen  wohl  sollte  ein- 
lassen wollen'-'). 


W.    \\'.    Blasjxnl   an  den    Kurfürsten.      D.   Ninuvegen 
7.  Juni/ 28.   Mai   167  8. 

[Unterredungen  mit  Fagel  und  dem  Prinzen  von  Oranien.     iMittheilungeu  Beverning's.j 

Juni.  Er    ist    gestern    hieher   zurückgekehrt"),   auch  Beverning*)   kam  gestern 

Nachmittag  hier  an,  erschien  aber  wegen  allzu  grosser  Müdigkeit  noch  nicht  in 
der  Conferenz  der  Alliierten.  Die  Erklärung,  welche  er  von  dem  Könige  von 
Frankreich  erhalten''),  ist  schon  Sonnabend  Abend  den  Ministern  der  Alliierten 
im  Haag  mitgetheilt  worden. 

Vor  seiner  Abreise  aus  dem  Haag  hat  er  Fagel,  der  aber  sehr  leidend 
war  und  den  er  daher  nicht  hat  ordentlich  sprechen  können,  und  den  Prinzen 
von  Oranien  besucht.  Letzterer  sagte, '^)  P)everning  habe  den  französischen 
Hof  nicht  gar  zu  geneigt  gegen  Kf.  gefunden,  man  wäre  dort  der  Meinung, 
Schweden  müsste  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  werden,  Beverning  aber 
hätte  darauf  das  Nöthige  erwidert.  Sowohl  der  Prinz  als  auch  Fagel  meinten, 
Kf.  müsse  sein  Interesse  überall  gründlicli  vorstellen,  der  Staat  würde  sich  be- 

')  Der  zweite  diinisclie  Gesandte  Petkuin. 

^)  iS.  über  die  Erklärung  der  französischen  Gesandten  ttarauf  Mignet  1\', 
S.  561. 

3)  S.  über  seinen  vorhergehenden  Aufenthalt  in  Holland  oben  S.  213. 
*)  S.  über  dessen  Sendung  zu  Ludwig  XIV.  ebendaselbst. 
'')  Actes  et  mem.  II,  S.  356  ff.,  vgl.  oben  S.  215. 
«)  S.  Pufendorf  1.  XVL  §  25  (S.  1200). 
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mühen,  den  englischen  König  zu  bewegen,  dem  französischen  und  schwedischen 
Gesandten  vorzustelle]i,  dass  dem  Kf.  Satisfaction  gebühre,  und  wenn  dieselbe 
nicht  erfolgen  sollte,  der  Friede  schwerlich  zu  helfen  sei,  und  auch  Jenkins 
aufzutragen,  den  hiesigen  französischen  und  schwedischen  Gesandten  die  Sache 
zu  recommendieren.  In  Holland  wäre  der  Zustand  so,  und  das  Volk,  namentlich 
die  Stadt  Amsterdam  so  auf  den  Frieden  erpicht,  dass  ohne  Zweifel  die  Provinz 
Holland,  nach  der  sich  die  anderen  richteten,  alles,  was  Frankreich  in  der  Er- 
klärung verlangte,  annehmen  würde.  Was  sie  namens  des  Kf.  vorzustellen 
hätten,  sollten  sie  nur  bald  thun,  ehe  die  Staaten  von  Holland  zusammenkämen. 
Der  Prinz  sagte,  es  wäre  nicht  zu  glauben,  mit  welcher  Unbesonnenheil  die 
Sachen  getrieben  würden,  klagte  auch  sehr  über  den  schlechten  Zustand  und 
die  üble  Conduite  der  Spanischen  und  meinte,  das  Absehen  des  französischen 
Königs  sei  jetzt  auf  Teutschland  gerichtet,  das  einzige  Mittel,  ilim  dort  zu 
widerstehen,  werde  sein,  dass  neben  der  kaiserlichen  Armee  am  Oberrhein  noch 
eine  andere  gute  Armee  an  der  Mosel  aufgestellt  und  unterhalten  würde,  ob 
das  aber  auszuführen  sei,  da  die  Alliierten  im  Reich  sich  mit  einander  nicht 
verstünden,  wüsste  er  nicht. 

Die  hiesigen  kaiserlichen  Gesandten  versichern,  der  Kaiser  werde,  so 
lange  ein  einziger  seiner  Alliierten  gegen  Frankreich  in  armis  verbleiben  werde, 
sich,  so  sehr  er  auch  den  Frieden  wünschte,  davon  nicht  separieren  sondern 
den  Krieg  so  lange  damit  continuieren,  bis  auch  sie  Frieden  zu  machen  gut 
finden  würden. 

PS.  Heute  hat  er  mit  lieverning  selbst  gesprochen,  derselbe  erklärte, 
die  Sache  sei  sehr  schwer,  erbot  sich  aber,  sein  Aeusserstes  für  Kf.  zu  thun, 
und  übernahm  es,  mit  Oxenstirn  darüber  zu  reden,  er  meinte  auch,  es  würde 
besser  sein,  mit  den  Schweden  selbst,  wenn  man  nur  einigermassen  damit  zurecht 
kommen  könnte,  als  mit  den  Franzosen  der  nordischen  Sachen  halber  zu  reden 
oder  zu  handeln,  letztere  seien  zu  hochmüthig,  er  hätte  soviel  davon  gesehen, 
dass  er  nicht  hoffe,  der  Staat  werde  ihm  noch  einmal  eine  solche  Commission 
ertheilen. 

Kf.  würde  gut  thun,  Beverning  zu  devincieren,  ihm  durch  ein  Schreiben 
sein  Vertrauen  zu  bezeugen,  auch  unter  der  Hand  ihm  ein  Geschenk  anbieten 
zu  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil.      D.  Cöln  4./ 14.  Juni    1G78. 

[Auf  die  Relation  vom  28.  Mai/7.  Juni.     Auftrüge  au  den  i*iin/.en  von  Oianien.] 

-      Wir    seind  danncnhero   veranlasset  worden,  auf  alle  ersiunliche  U.Juni. 
Mittel,   umb  uns  selber  zu  retten,  zu  reflectireu    und  liabeu  desshalb  an 
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des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  beigehendes  Schreiben')  abfassen  lassen, 
womit  Ihr  Euch  stracks  nach  Empfaliunge  dieses  zue  I.  Ld.  zu  erheben, 
sell)iges  in  geheimb  abzugeben  und  den  Inhalt,  fürnemblich  die  Secre- 
tirunge  desselben  aufs  beste  zu  recommendiren;  dann  weil  es  scheinet, 
dass  uns  der  Staat  an  Franckreichs  Discretion  abandonniren  will,  so 
wollten  wir  auch  nicht  gerne,  dass  durch  Oftenbarunge  des  gedachten 
Inhaltes  l'"ranckreicli  noch  mehr  wider  uns  verbittert  werden  sollte;  Ge- 
stalt Ihr  dann  auf  den  Fall,  das  Schreiben  nicht  secretirct  werden 
könnte,  selbiges  lieber  zuriicke  zu  behalten  und  I.  Ld.  nur  daraus  das- 
jenige, was  Ihr  diensamb  erachtet,  insonderheit  was  uns  und  den  Staat 
angehet  und   in  der  pur-  lauteren  Wahrheit  bestehet,  zu  eröffnen  habet. 

An  Beveriiiiig  hat  Kf.  auch  geschrieben,  er  solle  das  Schreiben  abgeben 
luul  ihm  auch  zu  verstehen  geben,  dass  Kf.  seine  Geneigtheit  mit  einer  reellen 
Dankbarkeit  zu  erkennen  bedacht  wäre. 

PS.  Kr  soll  dem  Prinzen  aucli  seine  Clevischen  Lande  aufs  beste  recom- 
mendieren  und  ihn  ersuchen,  einige  Truppen  zur  Defension  derselben  auf  die  cle- 
viscli-geldrischen  Grenzen  zu  schicken. 


W.  Blaspell  an  den  Kni-fnrsten.   D.  Niniwegen  17. /7.  Juni  1678. 

[MittlKMlungeu  der  holiruulisclieu  (iesandteii   über  günstige   Erklärungen  der  fran- 
zösischen.] 

17.  Juni.  Heute  Abend  sind  die   beiden   staatischen  Gesandten,  v.  Beverning,   der 

heute  zum  ersten  Mal  wieder  ausgegangen  ist,  und  v.  Haren,  bei  ihm  gewesen 
und  haben  ihm  angezeigt,  dass  sie  auf  Ordre  des  Staats  mit  den  französischen 
Gesandten  wegen  Schwedens  geredet  und  dass  diese  erklärt  hätten,  ihr  König 
sei  bereit  und  willig,  den  Frieden  auch  ohne  die  Bedingung,  dass  der  Staat 
versprechen  sollte,  seinen  Alliierten,  wenn  sie  nicht  in  G  Wochen  die  vor- 
sreschlagcnen  Friedensbedingungen  annehmen  sollten,  nicht  zu  assistieren,  ein- 
zugelien  und  das  nordische  Werk  darein  nicht  zu  mischen.  Sic  haben  auch 
Heug  dieselbe  Mittheilung  gemacht.  Derselbe  ist  gleich  zu  ihm  gekommen, 
zeigte  sich  sehr  erfreut  darüber  und  meinte,  sein  König  und  Kf.  würden  wohl 
thun,  ebenso  den  Frieden  mit  Fraidu-eich,  wenn  man  es  erhalten  könnte,  zu 
schliessen,  wenigstens  sich  dazu  anzubieten,  um  so  Frankreich  und  den  Staat, 
welche  die  vornehmsten  Unterhändler  zwischen  ihnen  und  Schweden  sein 
würden,  zu  devincieren. 


1)  S.  Urk.   u.  Act.  III,   S.  521fl'.      Kf.    übersendet  8./1S.  Juni  auch  Schreiben 
au  die  Oen. -Staaten  und  an  ilie  einzelnen  Piüviuzen. 


Anerbieten  des  Kf.,  mit  Holland  zusammen  Frieden  zu  sclilii-ssfii.  5^1 

Der  Kurfürst  an   Blaspeil.      D.   Cöln    10./20.   Juni   1078. 
(Conc.   0.   V.   Schwerin.) 

[Uereitwilligkeit,  mit  Holland  zusammen  Frieden  zu  schliessen.     Befehl  an  Bl.,   sich 
den  französischen  Gesandten  zu  uiihern.     Sicherung  Cleves.] 

?sachdem')  er  dein  Staat  alles  Nötbige  remonstriert,  will  er  über  den  im-  '20.  Juni, 
verantwortlichen  moduiu  procedendi  nicht  weiter  klagen,  sondern  ist,  Avie  aus 
beigeheudem  Rescript  an  Romswi  nckel-)  zu  ersehen,  bereit,  mit  demselben 
zusammen  Frieden  zu  schliessen.  Er  soll  dieses  den  dortigen  Alliierten  an- 
zeigen, zugleich  mittheilen,  dass  Kf.  es  schon  an  ihre  Principalen  gebracht  habe 
und  hoffe,  sie  würden  auch  namens  derselben  das  Gleiche  suchen,  damit  wo- 
möglich der  Friede  insgesammt  geschlossen  werden  könne.  Er  hofft,  dass  der 
Staat  sich  für  diese  Willfährigkeit  dankbar  beweisen  und  seine  Satisfaction  und 
Sicherheit  sich  um  so  mehr  wird  angelegen  sein  lassen.  Er  weiss  wohl,  dass, 
w'enn  der  Staat  es  nur  will,  der  König  von  Frankreich  darum  den  Frieden 
nicht  aufhalten  wird. 

Und  weil  es  nun  in  dem  Zustande  geratheu,  dass  die  llerrcu 
Staaten,  umb  deren  willen  wir  alleine  mit  Franckreich  in  llostilität 
gerathen,  so  vertraulich  mit  den  Franzosen  umbgehen,  so  sehen  wir  nicht, 
warumb  Ihr  Euch  aller  Ansprache  mit  denen  französischen  Gesandten 
äussert,  sondern  habet  vielmehr  Ursache,  dahin  zu  sehen,  dass  die  grosse 
Animosität,  so  der  König  gegen  uns  spüren  lasset,  dardurch  unterbrochen 
und  zue  guten  Conditionen  disponiret  werde.  —  Solltet  Ihr  mit  franzö- 
sischen Ministris  zu  reden  kommen  und  sie  uns  nicht  zutrauen  wollen, 
da.ss  wir  zugleich  mit  zu  schliessen  bedacht  sein,  w^eil  wir  noch  immer- 
hin alle  Anstalt  zue  Fortsetzunge  des  Krieges  machen  und  desfalls  an 
allen  Orten  negotiiren,  so  habet  Ihr  ihnen  anzuzeigen,  dass,  so  hinge  wir 
von  des  Königes  Intention  nicht  besser  versichert  wären,  uns  solches 
nicht  verdacht  werden  könnte.  — 

PS.  Davon  allen  Orten  her  verlautet,  Marschall  Schomberg  solle  Ordre 
haben,  mit  seiner  Armee  ins  Clevischc  einzubrechen,  so  soll  er  in  die  hollän- 
dischen Gesandten  dringen,  dieses  zu  verhüten,  und  dazu  unter  anderem  dem 
französischen  Gesandten  und  im  Nothfall  auch  dem  Marschall  selbst  Anzeige 
von  seiner  Bereitwilligkeit,  nebst  dem  Staat  den  Frieden  zu  tractieren,  machen 
und  ankündigen,  dass  Kf.  andernfalls  auf  Grund  seiner  Tractaten  mit  dem 
Staat  sich  an  diesen  wegen  des  ihm  zuwachsenden  Schadens  halten  werde. 


')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  31   (S.  1204). 
-)  S.  oben  S.  210. 
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Der  Kiirfüi'st  an  Blaspeil.     D.  Cöln   24./14.  Juni   1678. 
(Conc.   0.  V.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  7./17.  Juni.     Kinverständuiss   mit  dem  Frieden,   falls  Frank- 
reich denselben  mit  allen  Alliierten  ohne  Rücksicht  auf  Schweden  schllessen  will.] 

24.  Juni.  —    Daferne    nun    die    Intention    diese    ist,    dass    der    Unterschied 

zwischen  denen,  so  eigentlich  mit  Franckreich  zu  thun  haben,  und 
denen,  so  den  Krieg  gegen  Schweden  führen,  also  gemacht  werde,  dass 
nicht  allein  die  Herren  Staaten  in  ihrer  Obligation  verbleiben,  sondern 
auch  Franckreich  sich  der  Schweden  nicht  annehme,  so  sind  wir  damit 
sehr  wohl  zufrieden;  widrigenfalls  aber,  und  da  es  die  Meinung  haben 
solle,  dass  zwischen  dem  Kayser,  der  Cron  Spanien,  dem  Staat  und 
dem  Herzog  von  Lothringen  an  einer  Seite  und  der  Cron  Franck- 
reich der  Friede  dergestalt  gemacht  werden  soll,  dass  die  nordische 
AUiirte  mit  Franckreich  in  Hostilität  bleiben  und  Schweden  von  selbiger 
Cron  assistiret  werden  könnte,  so  habet  Ihr  leicht  zu  ermessen,  dass 
wir  dadurch  in  noch  viel  grössere  Gefahr  werden  gesetzet  werden,  dahero 
Ihr  bei  diesem  Punct  alle  möglichste  Vorsichtigkeit  zu  gebrauchen  und 
dahin  zu  sehen  habet,  dass  dann  auch  der  Staat  gleichergestalt  uns 
assistiren  möge. 

Was  die  Staatische  Gesandten,  der  von  Beverning  und  der  von 
Haren,  vermöge  Eures  PS.  Euch  hinterbracht,  solches  nehmen  wir,  so 
wie  wir  es  begreifen,  sehr  wohl  auf  und  habet  Ihr  beigefügtes  Dank- 
sagungsschreiben an  die  General  Staaten')  desfalls  abzugeben  und  den 
Staatisclicn  Gesandten,  sonderlich  dem  von  Beverning  davor  gebühr- 
lichen Dank  ai)zustatten;  wir  verstehen  es  sonst  also,  dass  die  H.H. 
Staaten  durch  sie  es  dahin  gebracht,  dass  der  König  von  Franckreich 
Frieden  mit  allen  Alliirten  ohne  die  Cron  Schweden  eingehen  und  ihnen 
also  keine  Hülfe  leisten  wolle  —  wenn  es  aber  wider  Verhollen  solche 
Meinung  haben  sollte,  dass  die  Cron  Franckreich  mit  dem  Staat  allein 
den  Frieden  schliessen  wollte  und  des  nordischen  ^Verks  darinnen  nicht  zu 
gedenken,  so  würde  es  uns  vielmehr  zum  höchsten  Nachtheil  gereichen, 
weil  Franckreich  alsdann  freie  Hände  behielte,  der  Cron  Schweden  zu 
assistiren  und  den  Krieg  gegen  uns  und  die  übrigen  Alliirten  fortzu- 
setzen: Diesem  nach  habet  Ihr  den  Staatischen  Gesandten  hierunter  zu- 


')  S.  TrL  u.   Act.   111,  S.  j2Z. 
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zureden,  dass  sie  diesen  Punct  so  deutlich  machen,  damit  es  künftig 
keine  neue  Disputen  darüber  gebe,  aufs  weinigste  wollten  wir  uns  un- 
fehlbarlich  zu  ihnen  versehen,  dass  sie  freie  Hände  behalten  würden, 
uns  und  ihren  übrigen  Alliirten  die  versprochene  Hülfe  zu  leisten.  — 


W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.    D.  Nimwegen  28./18.  Juni  1678. 

[Zweifelhafter    Stand    der    Friedensangelegenheit.      Weigerung    der    Franzosen,    die 
Neutralität  des  Clevischen  zuzugestehen.] 

Er  ist  sofort  am  14. /24.  hieher  zurückgekehrt.  Man  merkt  aus  der  ganzen  28.  Juni. 
Conduite  der  französischen  Gesandten,  dass  sie  nur  darauf  ausgehen,  die 
Alliierten  zu  trennen,  bisher  spürt  man  aber  selbst  bei  den  holländischen 
Gesandten,  dass  sie  auf  Einigkeit  der  Alliierten  ihre  Securität  .hauptsächlich 
gründen  und  bei  allen  ihren  Handlungen  dahin  vornehmlich  zielen.  Die 
Kaiserlichen  thun  grosse  contestationes,  versichern,  abermalige  Ordre  em- 
pfangen zu  haben,  dass  sie  fest  bei  der  Partei  halten  und  sich  in  absonderliche 
Tractaten  nimmermehr  einlassen  sollen,  sie  sind  nur  bekümmert,  dass,  wenn 
der  Friede  mit  Spanien  und  dem  Staat  so  bald  erfolgen  sollte,  der  ganze  Schwärm 
der  französischen  Miliz  sie  in  Eile  überrumpeln  und  bis  ins  Reich  durchbrechen 
möchte.  Sie  sähen  darum  gerne,  dass  an  der  Maas  oder  Mosel  eine  gute 
Armee  von  den  Alliierten  gestellt  werde,  wodurch  die  Franzosen  würden 
genöthigt  werden,  ihre  Macht  zu  theilen. 

In  der  heutigen  Conferenz  theilte  Beverning  mit,  die  Unterhandlungen 
mit  Frankreich  seien  noch  im  Gange  und  machten  grosse  Schwierigkeiten,  die 
Franzosen  wären  so  hart,  dass  er  fast  daran  zweifelte,  ob  der  Friede  noch  vor 
sich  gehen  würde. 

PS.  Die  staatischen  Gesandten  haben  ihm  auf  seine  Anfrage  gesagt, 
sie  hätten  gemäss  der  ihnen  zugegangenen  Ordre  den  französischen  Gesandten 
auseinandergesetzt,  dass  die  Clevischen  Lande  mit  in  die  Barriere  inbegriffen 
werden  müssten,  dieselben  hätten  aber  davon  nichts  hören  wollen  und  erklärt, 
des  Königs  Intention  ginge  dahin,  sich  zum  Herrn  der  Clevischen  und  der  an- 
grenzenden Lande  zu  machen  und  dadurch  Kf.  und  die  anderen  Alliierten  zur 
Wiederabtretung  der  schwedischen  Eroberungen  zu  zwingen,  sie  hätten  erklärt, 
nicht  einmal  ihrem  Könige  davon  schreiben  und  auch  sonst  keine  officia  darin 
anwenden  zu  wollen.  Ob  dieses  nur  dem  schwedischen  Gesandten  Oxenstiern 
zu  gefallen  und  also  nur  zum  Schein,  oder  um  Kf.  von  den  anderen  Allüerten 
abzuziehen  und  zu  besonderen  Tractaten  zu  bringen  geschieht,  weiss  er  nicht, 
er  kann  aber  nicht  glauben,  dass  es  die  eigentliche  Meinung  der  Franzosen  ist, 
da  sie  früher  ganz  anders  davon  gesprochen  und  gesagt  haben,  dem  Kf.  gebühre 
für    den    erlitteneu    Schaden    Satisfaction,    auch    ihre    militärischen  Massregeln 

.Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfünsten.  XVIII.  38 
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•nicht  darauf  schliessen   lassen,   dass  ihr  Augenmerk   auf  die  Clevischen  Lande 
gericlitet  sei. 


W.  Blaspeil  an   den  Kurfürsten.     D.   Nimwegen 
1.  Juli/21.  Juni    1678. 

[Irrthüiiiliche  Auffassung  des  Anerbietens  des  Kf. ,  zusammen  mit  Holland  Frieden 
zu  schliessen.  Forderuug  der  Holländer  wegen  sofortiger  Räumung  der  von  Frank- 
reich abzutretenden  Plätze,     üngewissheit,    ob  der  Friede  zu  Stande  kommen  wird.] 

•Ulli.  Der   Staat    hat  die  Mittheilung  Roiuswinckers,  dass   Kf.  bereit  sei,  mit 

ihnen  zusammen  den  Frieden  zu  schliessen,  so  aufgefasst,  als  wenn  Kf.  die 
französischen  Friedensvorschläge  einfach  annehmen  und  seine  Eroberungen  in 
Pommern  wieder  abtreten  wolle.  Die  hiesigen  staatischen  Gesandten  haben 
ihn  gefragt,  ob  er  auch  dergleichen  Ordre  hätte,  und  er  hat  ihnen  darauf  be- 
deutet, was  eigentlich  an  der  Sache  wäre,  sie  haben  darauf  sofort  einen  Courier 
nach  dem  Haag  geschickt,  um  diesen  Missverstand  zu  remonstrieren.  Sie  sagten 
ihnen  sonst,  die  französischen  Gesandten  zeigten  immer  grössere  Animosität 
gegen  Kf.  und  beständen  darauf,  dass  in  den  von  ihrem  König  abgefassten 
Friedensbedingungen  keine  Aenderung  gestattet  werden,  sondern  dem  König 
von  Schweden  zu  allem  Seinigen  wieder  verhelfen  werden  müsste ,  alle  ihre 
Gegenremonstrationen  hätten  nichts  gefruchtet. 

Er  hatte  eigentlich  in  der  gestrigen  Conferenz  den  Alliierten  publice,  wie 
vorher  schon  den  Dänischen,  Staatischen  und  Kaiserlichen  privatim,  anzeigen 
wollen,  dass  Kf.  beabsichtige,  den  Frieden  mit  dem  Staat  zusammen  anzutreten, 
will  aber  lieber  damit  warten,  bis  jener  Missverstand  im  Haag  gehoben  ist,  zu- 
mal man  ihn  versichern  will,  was  aber  von  französischer  Seite  herkommt,  dass 
die  Kaiserlichen  schon  Ordre  hätten,  sich  mit  Frankreich  zu  vergleichen  und 
die  Alternative  von  Freiburg  und  Philippsburg  anzunehmen,  wovon  sie  dann 
die  Ursache,  wenn  Kf.  solche  Vorstellungen  öffentlich  sollte  thun  lassen,  ihm 
aufbürden  könnten.  Sie  protestieren  aber  sehr  dagegen  und  betheuern,  dass 
der  Kaiser  sich  von  den  anderen  Alliierten  nicht  absondern  werde,  es  scheint 
ihnen  auch  damit  wirklicher  Ernst  zu  sein.  Am  30.  Juni  habend)  die  Staati- 
schen den  Französischen  angezeigt,  dass  sie  bereit  seien,  den  Friedenstractat 
zu  vollziehen,  und  ausser  Zweifel  setzten,  der  König  werde  bei  der  Ratification 
Mastricht  und  die  anderen  an  Spanien  zurückzugebenden  Orte  wirklich  abtreten, 
jene  aber  haben  erwidert,  sie  könnten  das  nicht  versprechen,  hätten  darüber 
keinen  Specialbefehl,  müssten  deshalb  erst  nach  Hof  schreiben,  so  dass  man 
nocli  nicht  weiss,  was  aus  dem  Friedenswerk  werden  wird.  Die  Kaiserlichen 
und  der  Dänische  meinen,  es  würde  nichts  daraus  werden,   da  Frankreich  in 


')  S.  St.  Disdier  S.  135  f!'.  und  oben  S.  219  f. 
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dem  Commercientractat  inhetreff  des  Fassgeldes  nicht  nachgeben  will,  er  ist 
aber  überzeugt,  dass  der  Staat  und  Spanien  doch  den  Frieden  eingehen  werden. 
Beverning  hat  ihn  versichert,  die  Friedensartikel  seien  so  eingerichtet,  dass 
sie  dem  Staat  die  Hände  garnicht  binden,  sondern  alle  Facultät,  ihren  Alli- 
ierten zu  assistieren,  lassen  werden,  es  ist  aber  zu  fürchten,  dass  die  Franzosen 
bei  Fortgang  der  Tractaten  doch  den  Staat  vinculieren  werden,  gegen  Schweden 
keine  Assistenz  zu  leisten. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  24.  Juni/4.  Juli   1678. 

[Befehl,  mit  den  französischen   Gesandten    in  Verkehr   zu   treten.     Ankündigung  der 

Sendung  Meinders'.] 

Euch  ist  bekannt,  was  massen  uns  sowohl  der  Staat  als  auch  des  4.  Juli. 
Prinzen  von  Oranien  Ld.  selber  geratheu ^),  wir  möchten  suchen,  uns 
mit  Franckreich  best-möglichst  zu  vergleichen:  deme  zufolge  wir 
auch  öffentlich  in  dem  Haag  durch  unsern  Romswinckel  declariren 
lassen,  dass  wir  zugleich  nebst  dem  Staat  den  Frieden  mit  Franckreich 
zu  behandeln  und  zu  schliessen  erbietig  wären.  Weilen  wir  nun  nicht 
zweifeien,  Ihr  werdet  dardurch  Gelegenheit  bekommen,  Euch  mit  denen 
frantzösischen  Ambassadeuren  zum  öftern  vertraulich  zu  vernehmen 
und  die  vorhin  gepflogene  Freundschaft  und  Correspondenz  zu  resta- 
biliren,  so  habet  Ihr  desfalls  allen  möglichen  Fleiss  anzukehren,  auch 
besageten  frantzösischen  Ministris  zu  erkennen  zu  geben,  dass  wir  uns 
bei  dem  Lauf  der  Tractaten  dergestalt  raisounable  erweisen  würden, 
dass  Ihre  May.  daraus  gnugsam  unsere  Begierde,  die  alte  vertrauliche 
Freundschaft  von  neuem  zu  befestigen,  würden  abzunehmen  haben. 
Und  weilen  wir  unserm  Meinders'')  erlaubet,  die  Brunnencur  zue  Aachen 
zu  gebrauchen,  haben  wir  ihm  zugleich  anbefohlen,  Euch  zue  Nimwegeu 
zu  besuchen  und  von  unser  eigentlichen  Intention  Euch  mündliche 
Nachricht  und  Information  zu  ertheilen.    — 


')  S.  oben  S.  217  f. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
12.  2.  Juli   1678. 

[Hoffnung  der  Alliierten,  dass  der  Friede  nicht  zu  Stande  kommen  werde.     Aeusse- 
rnngen  der  französischen  Gesandten.     Verleumderische   Reden  Schütz's.] 

12.  Juli.  Erst  vorgestern  halben')  die  französischen  Gesandten  die  Resolution  ihres 

Königs,  Mastriclit  und  die  anderen  Orte  nicht  eher  zu  räumen,  bis  Schweden 
vollkommene  Satisfaction  erlangt  habe,  den  Staatischen  mitgetheilt.  Diese  Re- 
solution hat  die  Alliierten  sehr  erfreut,  sie  hoffen,  dass  sie  nun  besser  als  jemals 
vereinigt  und  Frankreich  dadurch  zu  Admittierung  l)illiger  Bedingungen  zu 
bringen  sein  werde.  Die  französischen  Gesandten  aber  scheinen  durchaus  nicht 
zu  meinen,  dass  durch  diese  Resolution  das  Friedenswerk  mit  Spanien  und 
dem  Staat  sollte  abgebrochen  werden,  dass  vielmehr  dadurch  ein  generaler 
Friede  werde  befördert  Averden.  Estrades,  der  sehr  krank  ist,  hat  ihm 
rathen  lassen,  Kf.  möchte  sich  an  England  halten,  wenn  er  nur  wieder  ausgehen 
könnte,  wollte  er  mit  ihm  selbst  daraus  reden.  Auch  ein  anderer  Zugehöriger 
der  französischen  Gesandtschaft,  H.  de  Carriere,  liat  ihm  durch  einen  guten 
Freund  sagen  lassen,  er  zweifle  nicht,  dass  man  des  Kf.  halber  noch  ein  Tem- 
perament linden  werde,  und  Colbert  hat,  wie  ihm  Beverni ng  erzählt,  diesem 
zu  verstehen  gegeben,  sein  König  werde  es  wohl  nicht  ungern  sehen,  wenn  der 
Staat  die  Sache  zwischen  Kf.  und  Schweden  accommodieren  helfen  möchte. 
Jedenfalls  wird  das  Sicherste  sein,  dass  Kf.  und  die  anderen  Alliierten  ihre 
Waffen  sowohl  gegen  Frankreich  als  auch  gegen  Schweden  wacker  fortgebraucheu, 
sich  durch  keine  äusserliche  Apparenz  davon  abhalten  lassen,  gleichwohl  in- 
zwischen ihr  Interesse  bei  dem  Frieden  hier  und  anderswo  äusserst  poussieren 
lassen. 

Der  Cellische  Geh.  Rath  Scliütz  hat  fast  alle  Gesandten  besucht,  bei  ihm 
aber  hat  er  sich  bisher  nicht  angeben  lassen.  Bei  den  Kaiserlichen  und 
Spanischen  hat  er  dem  Kf.  die  Schuld  geben  wollen,  dass  im  Frühjahre  keine 
mehrere  Hülfe  gegen  Frankreich  geschickt  sei,  die  braunschweigischen  Herzoge 
hätten  es  sehr  gerne  gesehen  und  Kf.  ersuchen  lassen,  dabei  zu  concurrieren 
und  gegen  Schweden  nur  defensive  zu  agieren,  Kf.  hätte  sich  aber  dazu  nicht 
verstehen  wollen,  auch  bei  dem  Dänischen  hat  er  Kf.  nicht  verschont,  sondern 
ihm  aufbürden  wollen,  er  wäre  die  Hauptursache,  dass  dem  Fürstl.  Hause  in 
dem  gesuchten  Tractament  der  Gesandten  nicht  gewillfahrt  worden.  Er  wird, 
wenn  derselbe  so  fortfährt,  nicht  unterlassen,  ihm  seinen  Unfug  so  vor  die 
Augen  zu  legen,  dass  er  sich  dergleichen  hoffentlich  hinfort  enthalten  soll.  Er 
hält  lange  Conversationen  mit  Estrades  und  macht  sich  dadurch  verdächtig, 
entschuldigt  es  damit,  dass  derselbe  ein  naher  Anverwandter  der  Mad.  de  Haar- 
burg wäre. 


')  S.  oben  S.  '2l9f.    Blas  peil  hatte  schon  25.  Juui/ö.  Juli  von  diesem  Zwischen- 
fall berichtet. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
2./12.  August  1678. 

[Abschluss  des  Friedens  zwischen  Holland  und  Frankreich.     Aeusserungen  v.  Harens 
darüber.     Proteste  der  Alliierten.] 

Dienstag  den  30.  Juli/9.  August  Abends  erhielten  die  Staatischen  Gesandten  12.  Au^ 
durch  einen  Courier  aus  dem  Haag  Ordre,  den  Französischen  mitzutheilen,  dass. 
wenn  Frankreich   die  Plätze   abtreten  zu  Avollen  erklären  und  Avenn  der  Friede 
damit  hier  in  Nimwegen   adjustiert  und  unterschrieben   sein  würde,   der   Staat 
Deputierte  zum  Könige  schicken  wollte.     Am  folgenden  Morgen  haben  sie  dann 
eine    Conferenz     mit     den     Französischen    gebalten.      Diese    wollten     anfangs 
Mastricht  und  Charleroy  von  der  Evacuation  ausnehmen,  willigten  aber  schliess- 
lich   in  die  Evacuation   aller  Plätze   bei  der  Kntification    ein,  in  der  Erwartung, 
dass    man    staatischerseits    keine    andere    Schwierigkeit    movicren  Aviirde.      Sie 
hätten   dieses   zu  begehren  nicht  nöthig  gehabt,    da  sie  wohl  wnssten.  dass  die 
Staatischen  beordert  waren,  wenn  die  Evacuation  von  den  Franzosen  nacligegeben 
würde,   alles   übrige   einzugehen.     So    ist  es  auch  geschehen  und  haben  sie  bis 
3  Uhr  Nachmittag   den  Tractat  soweit  fertig  gemacht,  dass  sie  beim  Abschiede 
festgesetzt,   alles  sollte  sogleich  mundiert  und  noch  vor  Mitternacht  von  beiden 
Theilen    unterschrieben  Averden.     11  eng    und    er  haben   sich   nach  Beendigung 
der  Conferenz  zu   von  Haren,   da  Beverning  zu   Balbazos   gegangen   war, 
begeben  und  ihn  gefragt,  ob  das  "Werk  soweit  gekommen  sei.    Sie  fanden  ihn  so 
verschlagen   und  perplex,   dass   er   fast   nicht  Avusste.  Avas   er  antworten   sollte. 
Er  sagte,   es  Aväre    ein  gethanenes  Werk,  ob  gut  oder  böse,  Avnrden  ihre  Prin- 
cipalen  wissen,   deren  Befehl   sie  gehorchen   müssten.     Auf  seine  F'rage,  Avie  es 
mit  der  clevischen  Sicherheit  stände,  erwiderte  er,  sie  hätten  darüber  eine  gute 
Weile  mit  den  Franzosen   zugebracht,   aber  nur  erreicht,  dass  diese  versichert 
hätten,   der  König  Avürde   den  Grenzen   des  Staats  nicht  zu  nahe  kommen,  der 
Staat    möchte    den    Deputierten,    die    er    zum   Könige    schicken  würde,    dieses 
Punktes  Avegen  Comraission  ertheilen.     Auf  ihre  Aveitere  Frage,  Avie  es  mit  der 
Neutralität    stände,     antwortete     er,    sie    hätten    sich    auch    dazu    verpflichten 
müssen,   und   als   sie  desAvegen  expostulicrten,  zog  er  die  Schultern  und  sagte, 
sie  wären  Diener,   die  ihrer  Herren  Befehl   nachkommen   müssten.     Sie  gingen 
darauf   zu    den    anderen  Alliierten   und  veranlassten,    dass    diese    alle  in   Graf 
Kinsky's   Hnuse    (der  Bischof  von    Gurk   ist  zu    K.Cöln   gereist)    zusammen- 
kamen.    Dort  klagte   Balbazos  sehr  darüber,   dass  die  Staatischen  mit  ihnen 
nicht  die   allergeringste  Communication   darüber  gepflogen  hätten  und  auf  sein 
Verlangen,   die  Vollziehung  ihres  Tractats  Avenigstens   so  lange  zu  verschieben, 
bis  auch  die  Spanischen  fertig  sein  und  mit  unterschreiben  könnten,  nicht  ein- 


')  S.  St.  Disdier  S.  168  ff.,  Vastll,  S.  3fi,  Puf  eu  d  orf  I.  XVI,  §  46  (S.  1217  f.), 
vgl.  oben  S.  223. 
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gegangen  wären.  Ferner  theilte  er  mit,  Beverning  hätte  ihm  gesagt,  es  sei 
ein  Termin  von  ;!  Monaten  festgesetzt  worden,  in  welcher  Zeit  Schweden  und 
der  Staat  sich  zu  vergleichen  hätten.  Es  wurde  endlich  einhellig  beschlossen, 
noch  an  demselben  Abend  die  stautischen  Gesandten  durch  eine  Deputation 
namens  aller  Alliierten  zu  beschicken,  sie  von  der  Unterschreibung  des  Friedens 
abzumahnen,  und  falls  solches  nicht  zu  erlangen  sein  sollte,  öffentlich  dawider 
zu  protestieren,  vorher  aber  den  englischen  Mediatoren  dieses  Vornehmen  der 
Alliierten  anzuzeigen.  Das  ist  auch  geschehen,  die  ausführlichere  schriftliche 
Protestation  ist  von  den  Kaiserlichen  besonders  abgefasst  worden,  die  übrigen 
Alliierten  haben  die  ihrige')  gemeinschaftlich  unterschrieben;  nur  der  Cellische 
hat  es  nicht  gethan,  da  er,  wie  er  sagte,  an  diesem  Orte  nichts  zu  tbun  hätte. 


W.   W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.   Nimwegen 
10./20.  September  1678. 

[Rathschläge  Beverning's  wegen  Beförderung  des  Friedens  des  Kf.] 

20.  Sept.  Nachdem   Spanien-')    und    llülland    trotz    aller   Remonstrationen   ä  part 

Frieden  gemacht  haben,  ist  auch  darauf  zu  denken,  wie  Kf.  zu  einem  billigen 
Frieden  gelangen  könne.  Die  französischen  Gesandten  hier  bleiben  dabei, 
Schweden  müsse  völlig  restituiert  werden,  und  werden  auch  davon  nicht  abzu- 
bringen sein,  so  lange  Schweden  selbst  nicht  nachgeben  will.  Oxenstiern  sagt, 
sie  raüsstcn  alles  wiederhaben,  Olivencrantz  ist  moderater  und  giebt  dann 
und  wann  zu  verstehen.  Kf.  gebühre  eine  Satisfaction,  lässt  sich  aber  darüber 
nicht  näher  aus.  Eins  ist  übrig,  dass  man  wisse,  ob  die  staatischen  Gesandten, 
welche  zum  König  nach  Frankreich  gehen,  mehr,  als  hier  von  den  französischen 
Gesandten  geschehen  und  zu  hoffen  ist,  erhalten  werden.  Beverning  hat  ihm 
auf  seine  Anfrage  erwidert,  er  hätte  mit  den  Französischen  und  Schwedischen 
öfters  darüber  geredet,  aber  von  ihnen  wenig  Tröstliches  erhalten  können. 
Comte  d'Avaux  hätte  sich  im  Haag  gegen  den  Rathspensionar  so  weit  heraus- 
gelassen, dass  Schweden  etwas  abtreten  müsse,  das  nächste  wäre,  dass  Fagel 
weiter  in  denselben  dränge  und  ihn  dazu  brächte,  ad  particularia  zu  schreiten, 
ferner  möchte  man  es  dahin  bringen,  dass  er  Befehl  erhielte,  ebendasselbe  bei 
den  hiesigen  Verhandlungen  mit  den  Schwedischen  und  Französischen  zu  thun. 
Er  schien  der  Meinung  zu  sein,  werm  Kf.  und  Dänemark  in  der  Zeit,  wo  über 
den  Waffenstillstand  tractiert  würde,  weitere  Progressen  gegen  Schweden  machen 
könnten,    dass   das  sehr  erwünscht   sein  würde.     Auf  seine  Frage,    was  er  für 


')  S.  Actes  et  mcm.  IL  S.  506  ff.,  Pufeudorf  1.  XVI,  §47  (S.  1219). 
')  S.  Actes  et  mein.  II,  S.  625  ff.,  St.  Disdier,  Vast  II,  S.  37  ff.,  der  Friedens- 
vertrag vom  17.  September  1678  ebendas.  S.  79  ff. 
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Hoffnung  von  den  Gesandten,  die  nach  Frankreich  gingen,  hatte  und  was  er 
meinte,  dass  diese  für  Kf.  thun  würden,  antwortete  er:  Alles,  was  in  Frank- 
reich für  Kf.  zu  thun  wäre,  konnte  auch  im  Haag  mit  Avaux  und  zwar  mit 
besserer  Manier  geschehen,  doch  wäre  es  gut,  wenn  die  Gesandten  beordert 
würden,  für  des  Kf.  Interesse  bei  Frankreich  zu  sprechen,  Kf.  würde  dadurch 
Occasion  erhalten,  entweder  nach  Frankreich  zu  schicken  oder  hier  oder  im 
Haag  mit  den  französischen  Gesandten  tractieren  zu  lassen. 


W.   W.   Blaspeil   an  den  Kurfürsten.     D.   Nhnwegen 
24.  September/ 4.  October  1678. 

[Eröffnungen  der  Kaiserlichen  wegen  des  Waffenstillstandes.] 

Die')  Kaiserliclien  haben  heute  Abend  ihm  und  dem  Dänischen  in  4.  Oct. 
corpore  die  Visite  gegeben,  zur  Eroberung  von  Rügen  gratuliert,  zugleich  aber 
die  dem  Reich,  namentlich  an  der  Mosel  und  dem  IS'iederrhein  drohende  Gefahr 
vorgestellt  und  erklärt,  infolge  dessen  und  der  Ermahnungen  der  Reichsversamm- 
lung zu  Regensburg  und  einzelner  Fürsten  würden  sie  den  Waffenstillstand, 
wenn  die  Gegenpartei  sich  dazu  verstehen  würde,  eingehen;  sie  hätten  es  ihnen 
bekannt  machen  wollen  und  sie  hofften,  sie  könnten  mit  ihnen  hierin  concurrieren, 
wenn  dieses  aber  noch  nicht  der  Fall  sein  könnte,  so  wünschten  sie  von  ihnen 
zu  wissen,  wie  sie  darunter  verfahren  sollten,  damit  gleichwohl  die  hochnöthige 
P'inigkeit  und  gute  Verständniss  erhalten  bliebe.  Sie  haben  geantwortet,  ihnen 
wäre  ihre  Ordre  bekannt,  auch  Schweden  zeigte  bisher  wenig  Lust  zum  Still- 
stand, sie  wären  bereit,  einen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  einzugehen,  sollte 
dazu  nicht  zu  gelangen  und  die  Gefahr  auf  andere  Weise  nicht  abzuwenden 
sein,  so  müssten  sie  es  geschehen  lassen  und  sie  wüssten  zur  F^rhaltung  der  guten 
Harmonie  unter  den  Alliierten  nichts  besseres  vorzuschlagen,  als  dass  1)  dem 
Kf.  der  Eintritt  in  den  Waffenstillstand  vorbehalten  werde,  und  dass  2)  der 
Kaiser  sich  nicht  wie  Holland  und  Spanien  die  Facultät,  ihnen  zu  assistieren, 
nehmen  Hesse. 

')  S.  Pufendorl  I.  XVI,  §  89  (S.  rJ(i6). 
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W.   W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
27.  September/7.  October   1678. 

[Bemühungen    der    Kaiserlichen    wegen    des    Waffenstillstandes.      Besorgniss    eines 

baldigen  Friedensschlusses  des  Kaisers.     Vorschlag  Beverning's,  wie   der  Friede  des 

Kf.  mit  Schweden  zu  befördern  sei.] 

7.  Oct.  Die  schwedischen   Gesandten    haben   endlich   die   Waffenstillstandsfrage 

ganz  in  die  Hände  der  französischen  gestellt.  Die  Kaiserlichen  bemühen 
sich  sehr,  den  Stillstand  zu  erlangen,  sie  werden  durch  K.Trier  und  K.Mainz 
dazu  sehr  animiert,  aucli  in  Kegensburg  bemüht  sicli  namentlich  K.Pfalz  sehr 
darum.  Sollte  es  zu  einem  Waffenstillstand  mit  den  Kaiserlichen  kommen, 
möchte  auch  der  Friede  mit  ihnen  bald  darauf  erfolgen  und  des  Kf.  Sachen 
dadurch  noch  schwerer  gemacht  und  derselbe  genöthigt  werden,  sich  auch  zum 
Waffenstillstand  einzulassen.  Für  diesen  Fall  räth  er.  in  Pommern  die  Plätze, 
auch  wenn  sie  nicht  fest  sind,  besetzen  zu  lassen,  um  nachher  während  des 
Stillstands  die  Quartiere  daselbst  behaupten  zu  können.  Er  Avird  sonst  den 
Waffenstillstand  mit  Schweden  weiter  zu  declinieren  suchen,  wenn  sich  aber 
die  Schweden  dazu  verstehen  sollten,  würde  Kf.  den  ganzen  Unwillen,  welchen 
bisher  dieselben  getragen,  auf  sich  nehmen  müssen. 

Man  hat  ihn  öfters  versichert,  dass  die  Kaiserlichen  ihren  Frieden  ä  part 
zu  tractieren  suchten,  er  hat  bisher  aber  nichts  anderes  merken  können,  als  dass 
sie  allezeit  gemeint  gewesen,  den  Frieden  mit  Kf.  und  ihren  anderen  Alliierten 
zusammen  zu  treffen,  dessen  ihn  auch  noch  gestern  der  Marquis  de  Grana 
versichert  hat. 

PS.  Er  hat  sich  gestern  bei  B  e  v  e  r  n  i  n  g  erkundigt,  ob  die  Schwedischen 
sich  nicht  etwas  näher  herausgelassen  und  was  für  Hoffnung  wäre,  mit  ihnen 
zurecht  zu  kommen.  Er  erwiderte,  die  Schwedischen  hätten  angedeutet,  dass 
sie  nicht  ungeneigt  seien,  inbetreff  Gewährung  einer  Satisfaction  an  Kf.  dem 
Staate  zu  fügen,  sobald  sie  nur  sähen,  dass  Hoffnung  sei,  die  Sache  zwischen 
ihnen  und  dein  Staat  zur  Richtigkeit  zu  bringen.  Er  wünschte  also  andere 
Ordre  zu  erhalten,  daraufhin  er  die  Handlung  mit  Schweden  zum  Schluss  bringen 
könnte,  dann  wollte  er  dabei  auch  des  Kf.  Interesse  in  Acht  nehmen. 

Bisher  haben  sie  sich  hier  und  im  Haag  bemüht,  dass  die  Handlung  mit 
Schweden  aufgehalten  werde,  bis  Kf.  seiner  Satisfaction  versichert  sein  könnte, 
und  sie  zweifeln  auch  jetzt  sehr,  ob  es  geratlien  ist,  davon  abzuweichen. 
Meinders,  der  jetzt  im  Haag  ist,  wird  dort  mit  einigen  aus  dem  Staat,  denen 
man  trauen  kann,  die  Sache  näher  überlegen. 


Waffenstillstaiid.     Friedensverhandluugen  der  Kaiserlichen.  rOl 

W.  W.   Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.   Ximwegen 
IL,  21.  October  1678. 

rAIittheUungen  der  Kaiserlichen  über  die  weiteren  Verhandlungen  in  der  Waffen- 

stillstandsfrage.j 

Heute')  Abend  sind  die  kaiserlichen  Gesandten  wieder  in  corpore  zu  21.  Oct 
dem  Dänischen  und  ihm  gekommen  und  hahen  erklärt,  sie  hätten  zur  Be- 
förderung des  Waffenstillstandes  alle  Facllität  beigebracht  die  französischen 
Gesandten  aber  suchten  denselben  dadurch  aufzuhalten,  dass  sie  vorgäben,  sie, 
die  Kaiserlichen,  suchten  nur  durch  den  Waffenstillstand  Zeit  zu  gewinnen,  um 
die  jetzige  augenscheinliche  Gefahr  abzuwehren  und  sich  inzwischen  mit  den 
Alliierten  in  bessere  Postur  zu  setzen ;  sie  müssten  sich  in  ordine  ad  pacem  zu- 
länglicher erklären,  dann  würde  der  Waffenstillstand  bald  zustande  kommen, 
kaiserlicherseits  hätte  man  sich  noch  nicht  auf  die  am  15.  April  vorgeschlagene 
Alternative  von  Freiburg  und  Philippsburg  erklärt.  Sie  hätten  darauf  dem 
päpstlichen  Nuntius  mitgetheilt, -;  dass  sie  bereit  wären,  ein  membrum  dieser 
Alternative  anzunehmen  und  darauf  die  Friedenstractaten  fortzusetzen,  sobald 
das  armistitium  geschlossen  sein  würde.  Sie  hahen  ihnen  für  die  Mittheilung 
gedankt  aber  begehrt  dass  diese  Erklärung  nicht  weiter  als  zu  Beförderung 
des  armistitii  ausgedehnt  und  daraus  kein  Anlass  genommen  werde,  ä  pari  zu 
tradieren  und  die  Alliierten  noch  ferner  zu  trennen.  Jene  haben  hoch  con- 
testiert,  dass  solches  ihre  Gedanken  nicht  wären  und  dass  sie,  wenn  es  zu  den 
Friedenstractaten  selbst  käme,  darin  mit  ihnen  de  concert  handeln  würden. 


W.   W.  Blaspeil  an  den  Kiu-fiu-steD.     1*.   Nimwegen 
12.  22.  November  1678. 

[Stand  der  Friedensverhandlungen  zwiso;  kaiserliche-.  Französischen. 

Er  _       des  BiäciiOis  von  Münster.j 

Das  Gerücht,  dass  der  Friede  zwischen  dem  Kaiser  i  Reich  und  22.  Nov. 

Frankreich  seine  Richtigkeit  hätte,  continuiert  noch  uuu     u.:^  aus  P"-'-  "-l 
L'eschrieben,  dass  daran   gamicht  zu  zweifeln  sei.     Er  hat  sich  fleiss:. 
-erkundigt  allerdings  ist  es  mit  der  Alternative  wegen  Pliüippsburg  und  Frei- 
buig^)  soweit  gebracht,  dass  dadurch  das  Friedenswerk  nicht  wird  aufgehalten 


I)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  90  (S.  1267y. 
*)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  74. 

^  S.  über  die  darüber  geführten  Verhi:  Actes  et  mem.  ILI,  S.  74  ff., 

Disdier  S.  208  ff.,  Vast  II,  S.  39  L 
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werden,  so  lange  aber  Frankreich  für  seine  Truppen  den  Durchzug  durch  das 
Reich  praetendiert,  um  Kf.  und  andere,  welche  mit  Schweden  noch  im  Kriege 
sind,  zu  attncquieren,  die  Kaiserlichen  aber  dieses  verweigern,  ist  nicht  zu  ver- 
niulhen.  dass  der  Friede  so  bald  zum  Schluss  gelangen  werde.  Von  den 
hiesigen  Kaiserlichen  kann  er  bisher  nichts  anderes  verspüren,  als  dass  sie  zur 
Gestattung  des  Durchzuges  nimmer  resolvieren  werden.  Dieselben  arbeiten 
inmittelst,  was  sie  können,  um  aus  der  Sache  zu  kommen,  communicieren 
darüber  sehr  vertraulich  mit  dem  Nuntius  und  bemühen  sich '),  sowohl  hier  als 
auch  im  Haag,  in  den  staatischen  Frieden  mit  comprehendiert  zu  werden,  um 
es  so  dahin  zu  bringen,  dass  Frankreich  das  Reich  nicht  weiter  attacquieren 
möge,  ohne  den  mit  dem  Staat  getroffenen  Frieden  zu  brechen. 

PS.  Die  Kaiserlichen  haben-)  Sonnabend  den  Französischen  durch 
den  Nuntius  bekannt  machen  lassen,  dass,  sobald  der  Kaiser  und  das  Reich 
ihren  Frieden  mit  Frankreich  und  Schweden  getroffen,  sie  sich  bemühen  wollten, 
auch  den  nordischen  Frieden  und  zwar  auf  den  Fuss  des  Westfälischen  Friedens, 
ausser  was  man  allerseits  gut  finden  werde  darin  zu  verändern,  zu  befördern, 
Avozu  auf  4  Monat  ein  Waffenstillstand  zu  machen  wäre;  sollte  man  in  dieser 
Zeit  trotz  aller  angewandten  officia  damit  nicht  reüssieren,  so  wollten  der  Kaiser 
und  die  Reichsstände,  welche  in  dem  Frieden  mit  Frankreich  und  Schweden 
begriffen  wären,  sich  mit  dem  König  von  Frankreich  vergleichen,  solche  Mittel 
an  die  Hand  zu  nehmen,  wodurch  man  des  nordischen  Friedens  gesichert  sein 
könnte.  Die  Französischen  sollen  diesen  Vorschlag  angenommen  haben,  die 
Schwedischen  aber  nicht  zugeben  wollen,  dass  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich 
der  Friede  gemacht  werde,  bevor  sie  wegen  ihrer  Satisfaction  genugsam  gesichert 
sind,  manche  vcrmuthen  aber,  dass  sie  dazu  von  Frankreich  angestiftet  sind. 
Jedenfalls  ersieht  Kf.,  mit  was  für  empresscment  am  kaiserlichen  Hofe  auch  der 
Frieden  getrieben  wird  und  wie  sehr  sich  dagegen  die  Franzosen  suchen  lassen. 

Der  neue  Rischof  von  Münster'^)  hat  den  Vicckanzler  zur  Mülilcn  wieder 
hierher  geschickt  und  durch  ilin  die  Kaiserlichen  versichern  lassen,  dass  er  den 
Frieden  von  Herzen  verlange,  sich  mit  einem  geringen  von  seinen  Conqueten 
begnügen  und  seinen  Frieden  nur  sub  auspiciis  imperatoris  machen  wolle. 


W.    W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     Ü.  Haag 
3.  Decembei723.   November   1678. 

[Beruhigende  Erklärungen  d'Avaux'.     Gespräch  mit  Fagel  wegen  der  Satisfaction  des 
Kf.     Das  französische  Friedensproject.] 

Dcc.  Auf  seine  Veranlassung  bat  d"Kspence   mit  d'Avaux  aufs  neue  wegen 

des  Accommodements  mit  Schweden  gesprochen   und   ihm  vorgestellt,  die  an- 


')  S.  St.  Disdier  S.  218  If. 

-■)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  188,  Pufendorf  1.  XVI,  §  91  (S.  1270). 

^)  Ferdinand  v.  Fürstenberg,  Bischof  von  Paderborn. 
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gefangene  Execution  im  Clevisclien  und  die  Forderung,  die  er  in  seinem  neu- 
lichen dem  Staat  übergebenen  Memorial')  gestellt,  dass  Schweden  völlige  Satis- 
faction  verschafft  und  der  Westfälische  Frieden  redintegriert  werden  sollte, 
Hessen  nicht  darauf  schliessen,  dass  Frankreich  darauf  bedacht  sei.  die  Freund- 
schaft mit  Kf.  zu  erneuern.  Derselbe  hat  erwidert,  die  Execution  im  Clevischen 
sei  ohne  sein  Wissen  geschehen  und  er  habe  darüber  so  nach  Hofe  geschrieben, 
dass  er  nicht  zweifelte,  es  würde  darin  ehestens  remediert  werden;  was  er  in 
seinem  Memorial  von  der  schwedischen  Satisfaction  angeführt,  sei  nur  geschehen, 
nm  zu  behaupten,  dass  der  Kaiser  sich  auf  die  von  seinem  Könige  vorge- 
schlagenen Bedingungen  noch  nicht  so  erklärt  hätte,  dass  er  deswegen  in  den 
staatischen  Frieden  aufgenommen  werden  könnte.  Sonst  versicherte  er,  sein 
König  wünschte,  dass  Kf.  bald  mit  Schweden  einig  würde  und  dabei  sein  Con- 
tentement  fände,  dass  dieses  durch  den  Staat  geschehe  und  dass  dieser  alle  dazu 
dienliche  Mittel  in  die  Hand  nehme,  er  hoffte,  es  würde  dieses  gelingen,  ohne 
dass  nöthig  sein  würde,  sich  deswegen  mit  England  zu  engagieren.  Er  hat 
darauf  mit  Fagel  gesprochen,  auch  dieser  war  einverstanden,  dass  man  erst 
A^ersuchte.  wie  weit  es  ohne  England  mit  Schweden  zu  bringen  sei,  und  fragte 
dann,  ob  Kf.  noch  darauf  bestände,  nicht  nur  Stettin  und  Wolgast  mit  Usedom 
und  Wollin,  sondern  ganz  Pommern  bis  zur  Peene  zu  behalten.  ¥a-  hat  er- 
widert, dass  Kf.'-)  nach  seinen  weiteren  Eroberungen  noch  mehr,  nämlich  ganz 
Pommern,  zu  praetendieren  hätte.  Der  Rathspensionar  warf  solches  weit  weg 
und  meinte,  darauf  sei  garkeine  Hoffnung  zu  machen,  es  würde  schon  ein 
grosses  sein,  wenn  man  nur  das  vorige  erhalten  könnte.  Er  hat  aber  darauf 
bestanden,  dass  Kf.  zu  seiner  Satisfaction  und  Sicherheit  ganz  Pommern  haben 
müsste,  doch  die  Aussicht  eröffnet,  dass  er  für  das,  was  er  etwa  wieder  ab- 
zutreten haben  sollte,  ein  Aequivalent  entweder  an  Geld  oder  au  Land  und 
Leuten  geben  würde.  Der  Rathspensionar  blieb  zwar  bei  seiner  vorigen  .Meinung, 
fragte  aber,  was  wohl  Kf.  den  Schweden  zum  Aequivalent  zulegen  würde.  Er 
konnte  darauf  keinen  Bescheid  geben,  bittet  ihn  aber  deswegen  zu  instruieren. 
Avaux  hat  das  vorgeschlagene  Verfahren  gebilligt  und  von  seinem  liefe  Voll- 
macht begehrt,  dieses  Werk  mit  dem  Staat  öffentlich  oder  unter  der  Hand  aus- 
zumachen. 

Das  in  Nimwegen  von  den  Französischen  übergebene  Friedensprojcct'*) 
enthält  sehr  bedenkliche  Punkte,  er  will  aber  hoffen,  dass  die  Kaiserlichen  sich 
darauf  ihren  früheren  Versprechungen  gen)äss  erklären  und  dass  die  Franzö- 
sischen im  Verfolg  der  Handlung  relachiercn  werden. 


1)  S.  Actes  et  mcm.  III,  S.  218  ff. 

*)  S.  das  Rescript   des  Kf.  au  Blaspcii    und  Meiuders   vom   17., 27.  Octubcr 
1678  unten  Abschu.  \  I. 

3)  S.  Actes  et  mein.  111,  S.  237  ff.,  Miguet  IV,  S.  «90. 
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Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  3./13.  December   1678. 

[Auf  die  Relation  vom  23.  Nov./3.  Dee.     Forderung  der  Abtretung  ganz  Vorpommerns, 
doch  Bereitwilligkeit   zu  Verhandlungen    über   ein  Aequivaleut  für  einen  Theil  des- 
selben.    Verwerfung  des  französischen  Frieden.sprojects.] 

13.  Dec.  —   Auch  habet  Ilir   wohl  gethau,  das«  Ihr   gedachtem  Rath-Pensio- 

nario  die  I^illigkeit  iinserei-  Praetension  wegen  ganz  Pommern  vorge- 
stellei,  und  weil  Euch  wohl  bekannt,  was  wir  desfalls  vor  erhebliche 
Ursachen  haben,  so  werdet  Ihr  ihm  ferner  dieselbe  dergestalt  zu  hinter- 
i)ringen  wissen ,  dass  er  davon  gänzlich  persuadiret  sein  möge.  Sollte 
mau  ja  dann  von  einem  Aequivalent  vor  ein  Stüclv  des  gedachten 
Landes  sprechen  wollen,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  wir  wohl  geschehen 
lassen  könnten,  dass  m.an  desfalls  Vorschläge  thäte  und  anhörete,  wann 
es  nur  ohne  unseren  Schaden  geschehe,  weil  uns  ganz  Pommern  als  eine 
Satisfaction  vor  dasjenige,  was  wir  erlitten  und  aufgewandt  hätten,  billig 
und  wohl  noch  ein  mehres  gebührete.  Das  von  frantzösischer  Seiten 
an  die  Keyserlichen  übergebene  Friedensproject  finden^)  wir  freilich  uns 
und  denen  übrigen  mit  Schweden  im  Kriege  begriftenen  Alliirten  höchst 
praejudicirlich  und  habet  Ihr  demnach  alles,  was  ihr  zur  Sachen  dien- 
lich erachtet,  insonderheit  was  wir  an  I.  Keys.  May.  selber  geschrieben 
und  davon  Euch  Abschrift  zugekommen,  denen  Keyserlichen  zu  re- 
pracseutiren,  umb  dieselbe  abzuhalten,  dass  sie  ein  solch  honteuses  und 
schädliches  Friedensproject  nicht  annehmen,  noch  darinnen  etwas  zue 
Praejudiz  der  sogenannten  Nordischen  Alliirten  und  in  specie  unserer 
disponiren  mögen,  mit  angehängter  Warnunge,  dass,  so  mau  nichtes 
desto  weniger  darunter  fortfahren  sollte,  wir  und  andere  Interessirte  es 
dennoch  nimmermehr  annehmen  und  also  dieses  ein  Mittel  sein  würde, 
anstatt  das  Reich  vom  Kriege  zu  befreien,  selbigen  vielemehr  ins 
Herze  desselben  zu  transferiren  und   alles   übern  Haufen  zu   werfen.  — 

')  S.  oben  S.  528. 
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Der  Ktirfürst   an  Blaspeil.      D.   Cölii    1Ü./20.   Denember    1678. 
(Oonc.  0.   V.   Schwerin.) 

[Das  kaiserliche  Friedensproject  mit  Schweden.] 

"Wegen  des  kaiserlichen  Friedensprojectes  mit  Schweden ')  soll  er  mit  den  20.  Dec. 
dänischen,  münsterischen  nnd  brauns  chweigischen  Gesandten  com- 
municieren  und  sich  darüber  entweder  mit  den  anderen  zusammen,  oder,  wenn  die- 
selben nicht  wollen,  im  Namen  des  Kf.  höchlich  bei  den  Kaiserlichen  beschweren-) 
souderlich,  dass  das  Project  im  Nameu  des  Reiches  eingerichtet  und  doch 
keinem  Churfürsten  oder  Fürsten,  ja  auch  keinem  der  Alliirten  davon 
part  gegeben  worden.  Dass  sonst  der  König  in  Franck reich  zum 
Mediatoren  zwischen  un.s  und  Schweden  vorgeschlagen,  ist  uns  gar  lieb, 
und  habet  Ihr  solches  nicht  alleine  der  frantzösischon  (iesantltschaft  be- 
kannt zu  machen,  sondern  auch,  so  viele  Ihr  immer  könnet,  befördern 
zu  helfen,  dass  es  zum  Effect  gebracht  werde.  Dass  das  Instrumentum 
pacis  beibehalten  bleibe,  verlangen  wir  selbst,  allein  es  muss  der  Punkt 
wegen  unserer  Satisfaction  vorher  abgethan  werden,  und  wann  die  Keyser- 
liche  Gesandtschaft  sich  dazue  nicht  verstehen  will,  so  wird  sie  uns 
dadurch  einen  anderen   AVeg  zeigen,  den  w^ir  eingehen  sollen. 

Er  wird  sich  wegen  dieses  präjudicierlichen  Verfahrens  am  kaiserlichen 
Hofe  und  hei  den  anderen  Alliierten  beschweren  nnd  mit  letzteren  überlegen, 
was  dabei  ferner  zu  thun  sei.  Er  wünscht  Nachricht,  wie  es  mit  dem  Waffenstill- 
stand steht,  derselbe  sollte  ihm  jetzt  nicht  entgegen  sein,  doch  unter  der  Be- 
dingung, dass  entweder  die  Schweden  Preussen  gänzlich  tjuittiereu  oder  dass 
ihm  frei  stünde,  dort  den  Krieg  fortzusetzen.-') 


>)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  271  tl'.,  vgl.  Pufendurf  1.  XVI,  §92  (S.  1270), 
ilignet  IV,  S.  G91. 

-)  Bl.  hatte  schon  am  G./16.  December  sein  den  Kaiserlichen  wegen  dieses 
Friedensprojectes  zugestelltes  Memorial  (s.  Actes  et  mem.  III,  S.  324 ff.)  eingesendet. 

^)  Kf.  weist  (d.  Cöln  15./25.  December  1(578)  Blaspeil  und  auch  lloms- 
winckel  an,  sofort  mit  den  französischen  und  schwedischen  Ministem  unmittelbar 
zu  verhandeln,  imd  theilt  ihnen  mit,   dass  Me Inders    gestern  wieder  abgereist  sei. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfi\rsten.     D.  Nimwegen 
20./30.  December   1678. 

[Theilnalime  an  den  Yerliaudlungen  der  Kaiserlichen  mit  den  Französischen  und 

Schwedischen.] 

öO.  Dec.  Auf)  die  Kunde  davon,  dass  die  kaiserliche  Gesandtschaft  behufs  Abthuung 

der  noch  differenten  Punkte  sich  zu  einer  Conferenz  mit  der  französischen 
erhoten  und  dass  diese  unter  Vermittelung  Jenkins'  für  gestern  auf  dem  Rath- 
hause  festgesetzt  sei,  haben  er  und  der  dänische  Gesandte  vorgestern  Abend 
den  Kaiserlichen  durch  ihre  Legationssekretäre  anzeigen  lassen,  dass  sie  auch 
den  Conferenzen  heiziiwolmen  verlangten,  und  haben,  obwohl  dieselben  das 
nicht  zugeben  wollten,  doch,  zumal  da  sie  gehört,  dass  auch  die  Schwedischen 
daran  Theil  nehmen  würden,  sich  um  10  Uhr  auf  das  Rathhaus  begeben.  Sie 
sind  dort  von  Jenkins  empfangen  und  nach  dem  einen  Zimmer  geleitet  worden, 
wo  sie  anfangs  nur  Graf  Kinsky  vorfanden,  bald  aber  auch  die  beiden  anderen 
kaiserlichen  Gesandten  und  nachher  auch  der  lothringische  Canon  erschienen. 
Die  Kaiserlichen  suchten  allerhand  Gründe  vor,  um  zu  behaupten,  dass  sie  diese 
Conferenz  ohne  sie  zu  verrichten  hätten,  sie  haben  sich  aber  dadurch  nicht  ab- 
weisen lassen,  sondern  sind  geblieben.  Die  Kaiserlichen  machten  ein  grosses 
Wesen  daraus,  dass  Meinders  bei  den  Franzosen  und  im  Haag  ohne  ihr  Vor- 
wissen und  die  geringste  Communication  mit  ihnen  allerlei  Vorschläge,  wie 
z.  B.,  dass  Kf.  sich  mit  einem  Theile  Pommerns  bis  zur  Peene  contentieren 
wollte,  gemacht  habe.  Inzwischen  kam  Jenkins,  der  vorher  bei  den  Franzö- 
sischen und  Schwedischen  gewesen  war,  berichtete,  diese  wären  betreffend  die 
Methode  der  Verhandlung  der  Meinung,  man  sollte  die  hinc  inde  übergebenen 
Friedensprojecte  ordentlich  vornehmen  und  bei  jedem  Punkt,  was  man  zu  er- 
innern hätte,  angeben.  Die  Kaiserlichen  sprachen  darauf  mit  demselben  ä  part, 
theilten  ihnen  aber  von  ihrer  Resolution  nichts  mit.  Jenkins  begab  sich 
dann  wieder  zu  den  Französischen  und  Schwedischen  und  überbrachte  etwa 
nacli  einer  Stunde  einige  Bemerkungen-')  derselben  zu  den  vier  ersten  Artikeln 
des  kaiserlichen  Friedensprojects  mit  Frankreich  und  zu  den  drei  ersten  dessen 
mit  Schweden.  Die  Kaiserlichen  redeten  wieder  mit  demselben  allehi  und 
sagten  darauf  zu  ihnen,  da  es  spät  wäre,  müsste  man  nach  Hause  gehen, 
sie  wollten  nach  Möglichkeit  zu  Erhaltung  der  guten  Correspondenz  contri- 
buieren  und  ihnen  von  dem,  was  in  den  Conferenzen  vorgehen  werde,  Mit- 
theilung machen.  Sie  ersahen  daraus,  dass  jene  sie  dadurch  von  den  Con- 
ferenzen auszuschliessen  suchten,  nahmen  es  aber  nicht  an  und  erklärten,  dass 
sie  zu  den  Bemerkungen  der  Schwedischen  und  Französischen  und  den  Artikeln 
selbst  einige  Erinnerungen  zu'  machen  hätten.  Sie  haben  sich  dann  auch  Nach- 
mittag   um   4  Uhr,    zu  welcher    Zeit    die   Conferenz    fortgesetzt  werden    sollte, 

1)  S.  Pufeudorf  1.  XVI,  §  95  (S.  1274  f.). 
*)  S.  Actes  et  meiu.  III,  S.  362  f. 
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wieder  auf  das  Rathhaus  begeben.  Der  Mediator  bemübte  sicli  sebr,  die  Sache 
zwischen  ihnen  und  den  Kaiserlichen  zu  vermitteln,  und  es  wurde  endlich 
beliebt,  dass  ihnen  ein  besonderes  Gemach  neben  dem  der  Kaiserlichen  an- 
gewiesen werden  und  sie  von  dort  aus  mit  diesen  zusammenkommen  sollten. 
Sie  haben  heute  Vormittag,  als  die  Conferenzen  wieder  angefangen,  von  dem- 
selben Besitz  ergriffen.  Jenkins  rieth  ihnen,  w^enn  sie  die  Hände  im  Werk 
mit  haben  wollten,  so  sollten  sie  nach  dem  Beispiel  der  anderen  auch  Friedens- 
projecte  übergeben.  Er  hat  dieses  schon  längst  für  nöthig  gehalten,  damit  den 
Kaiserlichen,  welche  behaupten,  dass  es  nur  dem  Kaiser  und  keinem  anderen 
Kur-  und  Fürsten  des  Reichs  gebühre,  mit  Frankreich  und  Schweden  an  diesem 
Ort  tete  ä  tete  Frieden  zn  machen,  solcher  Wahn  benommen  und  diejenigen, 
welche  meinen,  Kf.  suche  nur  das  Friedenswerk  aufzuhalten,  desabusiert  werden. 
Die  Französischen  haben,  als  sie  sondiert  worden,  ob  sie  ihre  Gegenwart  bei 
der  Conferenz  gerne  sähen,  gesagt,  sie  werde  ihnen  um  so  lieber  sein,  damit 
sie  sehen  könnten,  ob  wirklich  Dänemark  und  Kf.  nur  den  Frieden  zu  hindern 
und  aufzuhalten  suchten.     Er  wird  daher  ein  Friedensproject  entwerfen. i) 


W.   W.    lilaspeil  nn  den  Kurfürsten.      D.   Ninnvegen 
27.  December   1678/6.  Januar  1679. 

[Fortsetzung   der   \  erliandlungen.      Verhalten   der    anderen    Alliierten.      Eriilärungeu 

der  Kaiserlichen.] 

1679 
Die  Conferenzen  sind  fortgesetzt  worden.  Dass  die  Franzosen  so  hart  auf  (i.  Jan. 
die  völlige  Restitution  Schwedens  dringen,  kommt,  wie  er  und  der  dänisclie 
Gesandte  meinen,  daher,  dass  sie  zum  Frieden  keine  Lust  liaben,  sondern  den 
Krieg  im  Römischen  Reich  fortsetzen  wollen.  Die  französisciien  Gesandten 
liaben  gestern  durch  Jenkins  und  den  Nuntius  den  Kaiserliclien  anzeigen 
lassen,  dass,  wenn  der  Friede  mit  dem  Kaiser  niclit  bis  zum  5./ 15.  Januar 
gemacht  werde,  ihr  König  an  die  von  iliin  aufgestellten  Bedingungen  nicht 
weiter  gebunden  sein  wolle. 

Der  münsterische  Bevollmächtigte  lässt  sich  nicht  sehen,  redet  nur  vom 
Frieden,  der  cellische  Schütz  hält  sich  auch  zurück.  Der  dänische  Gesandte 
hat  denselben  gefragt,  warum  er  sich  nicht  auch  bei  den  Conferenzen  einfinde, 
worauf  er  erwidert  hat.  man  habe  ihn  dazu  nicht  berufen,  und  die  Sciiuld  daran 


')  Kf.  (d.  Cöln  28.  December  l(J78/[7.  Januar  1(;79])  billigt  ihr  Verfahren  und 
weist  sie  an,  sich  auch  femer  von  den  Friedenstractaten  nicht  ausschliessen  zu  lassen 
und  darauf  zu  sehen,  dass  ihm  weder  in  dem  modo,  noch  in  dem  Tractat  selbst 
prüjudiciert  werde.  Das  Friedensproject  sei  ihm  zuerst  zur  Prüfung  zuzusenden.  El. 
überaeudet  21.  31.  December  1G78  ein  solches. 
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dem  K.Braudeuburgiscben  beigemessen.  Ileug  bat  ibm  geantwortet,  auch  er 
und  der  Brandenburgiscbe  seien  nlciit  dazu  gerufen  worden,  sondern  bätten  sieb 
ungerufen  eingefunden,  letzterer  bätte  gerade  im  Gcgentbeil  sein  Erscheinen  ge- 
wünscht. Der  b:innoverscbe  Gesandte  Block  hat  zu  lleng  gesagt,  er  sei  nur 
beauftragt,  von  den  französisclien  Gesandten  zu  begehren,  dass  seines  Herrn  in 
dem  Friedensinstrument  in  bestimmter  "Weise  gedacht  werde,  und  die  rück- 
ständigen Subsidien  zu  sollicitieren. 

Die  Kaiserlichen  haben  gestern  alle  übrigen  anwesenden  Minister  der 
Alliierten  (K.Trier,  Münster,  Osnabrück,  Celle  und  Wolffenbüttel)  zu 
sich  berufen  und  ihnen  mitgetheilt,  was  bisher  in  den  Conferenzen  passiert  ist. 
Dort  haben  er  und  Heug  dieselben  gebeten,  auf  Art.  26  keine  Antwort  zu  er- 
theilen,  ohne  vorher  mit  ihnen  darüber  zu  deliberieren.  Die  Kaiserlichen 
sind  darauf  am  Nachmittag  zu  ihnen  gekommen,  um  ihre  Gedanken  darüber  zu 
vernehmen.  Sie  haben  verlangt,  die  Kaiserlichen  sollten  es  dahin  richten,  dass 
der  Friede  mit  dem  Kaiser  und  ihren  Herren  zugleich  gemacht  werde,  haben 
ihnen  erklärt,  dass  diese  bereit  seien,  den  vorgesclilagenen  Waffenstillstand  ein- 
zugehen, und  haben  gefordert,  dass  auch  der  Kaiser  sich  vorbehalte,  seinen 
Alliierten  zu  assistieren,  und  dass  den  Franzosen  der  Durchzug  durch  das  Reich 
nicht  ohne  expressen  Consens  desselben  und  besonders  der  Stände,  welche  da- 
durch am  meisten  berührt  werden  würden,  gestattet  werde.  Die  Kaiserlichen 
haben  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  das  Reich  bedroht  und  wie  sehr  sie  von 
dorther  zum  Frieden  poussiert  würden,  es  sei  ihnen  nur  noch  ein  kurzer  Termin 
bis  zum  5./15.  Januar  gesetzt,  sie  müssten  daher  alles,  was  zu  Beförderung 
des  Friedens  gereichen  könnte,  beibringen.  Sie  fänden  ihre  postulata  billig, 
wollten  ihr  Bestes  thun,  dieselben  zu  erhalten,  wollten  aber,  um  den  Franzosen 
keine  causam  cavillandi  zu  geben,  einen  Waffenstillstand  vorschlagen  und  da- 
neben ihre  officia  anbieten,  um  während  desselben  das  nordische  Werk  zu 
vergleichen.  Sie  haben  sie  nochmals  ermahnt,  mit  ihren  Friedensprojecten  nicht 
läneer  zurückzubleiben. 


W.    W.    Blaspeil  an  den  Kurfürsten.      D.   Nimwegen 
31.   December   1G78/10.   Januar   1G79. 

[Fortsetzung  der  Friedensverhandlungen.] 

1(1.  Jan.  Die  Conferenzen   sind   täglich   fortgesetzt  worden,  und  Jenkins  thut  sein 

Aeusserstes,  um  den  Frieden  mit  den  Kaiserlichen  bis  zum  5./15.  Januar  zum 
Schluss  zu  bringen,  die  zwei  Hauptdifficultätcn  aber,  das  lothringische  und  das 
nordische  Werk,  sind  noch  nicht  zu  heben  gewesen.  In  betreff  des  letzteren 
haben  die  Französischen')  anstelle  von  Art.  "26  des  kaiserlichen  Projects 
einen  Artikel  vorgeschlagen,   wonach   der  Kaiser  und  Frankreich  sich  bemühen 

')  S.  Actes  et  meiu.  IH,  S.  372  ff.,  Pufendorf  1.  XVII,  §  IG  (S.  129G). 
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wollen,  den  Frieden  im  Norden  nach  dem  Inhalt  des  Westfälischen  Friedens  zu 
stiften,  inzwischen  solle  der  Kaiser  für  sich  und  seine  Adhaerenten  im  Reich  ver- 
sprechen, den  Nordischen  Alliierten  auf  keinerlei  Weise  zu  assistieren  und 
ihnen  keine  Quartiere  und  Durchzüge  zu  gestatten,  noch  Frankreich  zu  hindern, 
den  Krieg  gegen  dieselben  fortzusetzen,  bis  der  Westfälische  Frieden  restituiert 
sei,  und  dass  Frankreich  bis  dahin  einige  Plätze  im  Reich  eingeräumt  werden 
sollen.  Die  Kaiserlichen  haben  einen  eigenen  Courier  nach  Wien  abgefertigt, 
um  Ordre  darüber  einzuholen.  Er  und  der  Dänische  haben  in  einem  Memo- 
rial'} die  Kaiserlichen  erinnert,  nichts  zum  Präjudiz  ihrer  Herren  und  der 
anderen  Nordischen  Alliierten  einzugehen,  und  die  schon  früher  mündlich  ge- 
machten Vorstellungen  wiederholt.  Auf  vielfältiges  Ermahnen  haben  sie  auch  die 
beiderseitigen  Friedensartikel -)  Jenkins  eingehändigt,  er  hat  dabei  mündlich  hin- 
zugefügt, dass  Kf.  zu  einem  Waffenstillstände  geneigt  sei.  Die  Franzosen  haben 
aber  einen  solchen  zurückgewiesen,  da  sie  schon  im  voraus  wussten,  dass  ihre 
Alliierten  sich  dazu  nicht  verstehen  würden.  Jenkins.  welchen  sie  ersucht 
haben,  ihre  Friedensartikel  den  Schwedischen  nicht  zu  communicieren,  bevor 
diese  auch  ihrerseits  solche  extradiert  hätten,  hat  den  Französischen  und 
Schwedischen  Anzeige  davon  gemacht.  Erstere  haben  darauf  geantwortet,  sie 
wären  bereit,  mit  ihnen  in  Handlung  zu  treten,  wenn  sie  zuvörderst  erklärten, 
den  AVestfälischen  Frieden  restabilieren  und  die  Bedingungen  vom  15.  April  1678 
annehmen  zu  wollen.  Die  schAvedischen  Gesandten  haben  verlangt^),  dass  zu- 
vörderst der  Präliminarpunkt  wegen  Freiheit  und  Sicherheit  ihrer  Briefe  und 
Couriere  nbtrethan  würde. 


W.   W.   Riaspeil  an  den  Kurfürsten.      D.   Nhnwegen 
14./24.  Januar   1671). 

[Unaufriciifigkeit  der  Kaiserliciien.     Bevorstehender  Absc-liiuss  des  Friedens.] 

Er  und  der  dänische  Gesandte  haben  sich  bemüht,  zu  erfahren,  was  24.  .Tan. 
eigentlich  zwischen  den  Kaiserlichen  und  Französischen  vorgehe  und  ob 
erstere  ihnen  auch  alles  recht  communicieren.  und  haben  erfahren,  dass  dieses  nicht 
der  Fall  ist.  dass  wegen  des  nordischen  Werkes  ein  besonderer  Artikel  anstelle 
des  Art.  ')  abgefasst  ist,  der  hinter  Art.  3(5  gesetzt  werden  soll,  doch  haben  sie 
noch  nicht  Lerausbekommen  können,  ob  derselbe  von  den  Französischen  her- 
kommt und  wie  weit  sich  diese  mit  den  Kaiserlichen  darüber  vereinigt  haben. 
Sie  haben  sich  über  Nichtcommunication  dieses  Artikels  bei  den  Kaiserlichen 
mündlich  und   auch  schriftlich*)  beschwert.     Dieselben  waren  damit  nicht  zum 


')  S.  Actes  et  raem.  III,  8.38111'.,  Pufcndorf  1.  XVII  §21  (S.  1300  f.). 
^  S.  das  dänische  Friedensproject  Actes  et  mem.  III,  S.  370  f. 
3)  S.  Actes  et  mem.  IV,  S.  232  ff. 

*)  S.  Actes  et  mem.  III,  8.387  11'.,  Put'endorf  i.  XVII,  §22  (8.  1301). 
.Mater,  z.  Gesch.  (1.  G.  Kuifüisteii.    .WIK.  39 


!',]()  \      Kriüflerisv'TlifuKlIuni'on   /m    Niinwctffjri    \C1I\      HI7!'. 

l)eKten  zufrieden,  behaupteten,  sie  seien  ihnen  /n  niihe  getreten,  naiuentlich 
darin,  dasK  sie  ihnen  iiire  Macht,  die  Heichssüchcn  zu  h»  Ii;indclii,  hestritten 
häitten,  Hie  halx-n  .'liier  darauf  hestanden. 

Nach  l'eeiidigut)t,'  einer  weiteren  Conferenz  rnil  der)  Kranzösischen  karnfi, 
die  Kaiserlichen  gestern  Abend  zu  ihnen  und  sagten,  sie  hiitlen  zwar  viel  i^c- 
arbeitet,  aber  wenig  gefJudert.  sie  hlitten  aneli  fast  keine  Hoffnung  zum  Frieden. 
Nachtriigiich  aber  sind  sie  wieder  dahinter  gekommen,  dass  ihnen  dieselben 
nicht  recht  gebeichtet  haben,  und  das«  dieselben  sich  in  <les  Kf.  und  andere 
Ueicbssachen,  ohne  dazu  vom  Reich  Commission  oder  Vollmacht  zu  halfen, 
mischen.  Darüber  wird  auch  ir)  Kegensburg  und  in  Wiru  Klage  geführt,  werden 
müssen. 

Die  Kaiserlichen  sollen  .sonst  Ordre  l)el<(.unrMn  haben,  sich  mit  den 
Französi.nchen,  so  gut  sie  können,  zu  accommodieren,  um  nur  bald  den  Frieden 
zum  Schluss  zu  bringen,  und  da  die  Frjinzösischen  die  Nachricht  davon 
nicht  allein  aus  Wien,  .sondern  auch  selbst  von  den  l)omeKti(|uen  der  Kaiser- 
lichen bekommen  haben,  so  ist  leicht  zu  erachten,  das.^  sie  ihre  mesure-^  dan;icii 
zu  nehmen  wissen  werden. 

Sein  früherer  Argwohn,  dass  die  Hurtigkeit  der  Schweden  mehr  von  den 
Franzosen  als  von  ihnen  selbst  herriihre,  hat  .■<icli  bestätigt.  Als  die  schwe- 
dischen Gesandten  durch  ihren  letzten  ('ourier  Ordre  bekommen,  zu  relascliieren, 
haben  die  Französischen  es  ihnen  widerratlien  nnd  sie  veranla.ssl,  bei  ihr''n 
[xisiidatis  zu   belidnen. 


W.    W.    r»l;i,-.|»<'il    :in    diri    l\  in  liir-vf  cn,       |).    Nmiwc^cii 

w  I .    .laimiir   ,*>.    l<VI>rii;ii-    1  <)7'.), 

( Miltlieibingou   der    Kaisoriichon   liliei    den   Alis<li|iis-i    der   Vorhanillnric/en   inil    l'ianl. 

reich.) 

K('l.i,  l>ie   kaiserliche  (lesandtschan   lint  .illezeit,   wenn  er    und  der  DJi  n  isclie 

;mis    ('[jibrage   weg(;n    ihrer    Handlung    mit    den    Franzos(Mi    ihnen    die   Allianzen 
und    ihre  Verpflichtungen    zu  (iemüthe    geführt,  versichert,    dass  sie  wider  die 
selben    und    in  Sachen,  welche   ihre   Herrschaft  angingen,    nichts  ohne  vorberiLv 
('onnnunication  mit  ihnen  eingehen  wollten,  haben  auch   noch  gestern  diese  l',i 
kUirung  wiederliolt  und  behauptet,   alles  stünde  noch  in  weitem  Felde.     Wenit" 
Stunden   darauf  aber   sind    sie   zu    ihnen   gekommen    und    halfen   ihnen  eröffnet, 
dass  nunmehr  alle»   zwischen    ihnen    und   der    französischen    (i(?sandtscha(l  zwar 
nicht    accordiert    aber    doch    abgeredet    sei,    sind    (binn    andi    nocli    nach    Mi 
endigung   der  weiteren  (  onferenz  Nachts  zu  ihnen  gekommen   und   haben   ihnen 
mitgetheill,  dass  sie  mit  den  Französischen  ganz  einig  wiiren.     Sie  haben  ilinen 
die    no(di    nicht   in  Ordnung    g)d>rachtim  Artikel  vorgelesen,  auch  auf  iht'(^  lütte 
den    ihre    Uorf»chttft    besünUcr»    betroflenden   Artikel    diktiert       AI«    -)'•    ihnen 


hierauf  ihr  Krsuu>n<»n  und  ihren  Unwille«  über  ihr  unbilliges  Verfahren  au  er- 
kennen c«§>eben.  habe«  jene  sie  dureh  die  Versicherung»  dass  aus  diesem  Artikel 
ihren  PrinÄipalen  kein  so  gr*>sw?es  Präjudiz,  .ds  s      '  a\\  aohsen  werde. 

t»  bisünfügon   gesucht,  mau   hJitte   kaisorHoher>.  w innen  und  den 

von  Frankreich  aitgiMlrohten  Schlag  ?.u  declini«^ren  suche«  müsse«,  dem  Kaiser 
-iM  dieses  um  .«o  weniger  zu  vcrilenken,  da  Kf.  sich  schon  hingst  zu  Particulier- 
Actalen  mit  Frankreich  geneigt  erwiesen  hätte  und  zu  dem /.wecke  Meiuders 
nach  Paris  abgortMst  wäre.  Kr  hat  erwidert,  dass  Meiuders"  Sendung  einen 
gan«  anderen  /.weck  hütte,  ist  im  übrigen  im  Werk  begriflleu,  ausattimen  mit 
dem  nSnifchen  beifolgende  Proteslation ').  sobald  sie  \en\e4»men  \WMleu,  dass 
.H>r  Tract^tt  volUogen  sei.  ?.»  ül>o»'gebon. 


Vlf^ohlu^^  ilO'«  Ki\i;dons  ywisolion  dorn  KaisiM,   KiankriMoh  »n»!  Soiuxo.ion.     \  .^^^cl>l;«^o 
wpijon  (los  von  Kf.  ciuznsohlajfctulon  \>vfahrens/| 

Trotz  ihrer  t»ogon\ors(ollungen  bab(''n  die  Kais(Mlichen  f<>rlgef;d\rtMi.  T.  Vchr. 
lireii  separalon  Kriedeu  zu  praecipitieven.  noch  :\\\\  ."Sonnabend  in  der  Nacht 
-lud  sie  auch  mit  den  Schweden  fortig  sioworden.  worauf  ;»m  Sonntag  »los  Abeiuis 
■  lor  Friede  n\it  Fr.Mukroich  und  gostoru  dor  mit  Schweden  vollzogen  und  uuter- 
».'hrieben  i.st.')  Abschriften  beider  sind  ibneti  mitgetboilt  worden.  Oie  Kaiser- 
li.'hon  haben  deti  (»rafen  von  Rosonberg  d;unit  nach  Wien  und  *lie  Franzosen 
.liMi  M;in|uis  d" Kstriulc»'^.  <b>u  Sohn  des  Marscb;\lls.  zu  ibren\  Kiunge  ab- 
ofortigt. 

Das  IJrtheil.  welches  über  dioso  Friodoussohhisso  gefällt  wird  und  \oo 
li  II  Franzosen  solbst  herzukonunen  schein!,  laulot.  FrankrtMch  hätte  uui  llol- 
l.ind  einoM  sehr  |ioliti(|Uoii.  mit  Spanien  oinon  |u>li(i«|uen  und  sehr  niitv.lichen 
und  inil  diMU  Kaiser  oinon  polili<|iien.  niilzliohon  und  sehr  iilorroichon  Frieden 
om;u-h(.  IMo  I  iilorzoichnnng  hat  im  (m-iumcIi  d<M-  MiMlialoron  stattgefunden. 
dooli  haluMt  sich  diese  dahoi  nicht  (Miiijotnudon,  »la  sie  in  der  orste(\  robnnno 
lialton  imlorschroibon.  die  Kaiserlichen  di(\sos  ahor  nioht  h;d»on  zugeben  wollen. 
PS.     Seine  (iodauKeii   lioi  der  .*>;iche  siuil ; 

I )  Obwohl  Kf.  jetzt   hetu^jl   ist,  seine«  Massrejieln  ohne  K'i'ieksichl   ;nif  Kaiser 
iiii.l   K'eirb    /»   tri'(fi>n.  wäre  es  doch    nicht    undienlich,    zu   \ollKomn\ener   .lu«ll- 

'^  ."<.    .\rt  OS  Ol   mom.   III,  S,  \i\\  tV. 

^     ohomlas,    .S.  -iStif.,    dio    FriodoiisNoittiino    vom    .'».    und    (>,   Föhnen    liSi':' 
l-ndas.  S.  ilHlf.,   Vast  II.  S.  UMt  n,.  PiHoiidorf  I.  Wll,  $  ^.J-l.  iJS  (S.  I.'IO.'I  |V.  und 
i:iUlf.).     \VI.  Sl.  Disdior  S.  >ii;nV,.    .MiKiiot   IV.  S.  (i'.u;.    Tomplo'H  Momoiro\( 
S.  171.  V  .»st  S    10. 
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ficierung  seiner  künftigen  Conduite  sich  auch  in  Wien  und  liegensburg  zu 
beschweren. 

2)  Da  zur  Ratificierung  ein  Termin  von  zwei  Monaten  gesetzt  ist,  in 
welcher  Zeit  viele  Veränderungen  vorfallen  können,  würde  es  dienlich  sein, 
bevor  eine  endliche  Resolution  gefasst  wird,  abzuwarten,  wie  dieser  schimpfliche 
und  nachtheilige  Friede  zu  Wien,  zu  Regensburg  und  von  dem  Herzoge  von 
l^othringen  aufgenommen  werden  und  oh  es  nicht  möglich  sein  wird,  die  Rati- 
ficierung desselben  zu  verhindern,  zumal  wenn  die  Unruhe  in  Ungarn  gestillt 
und  auf  der  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  seitens  der  Alliierten  die  Auf- 
bringung   einer    den  Franzosen  gewachsenen  Macht  beschlossen  werden   sollte. 

Jedenfalls  könnte  Meinders  auf  diesen  Grund,  dass  der  Kaiser  Kf. 
schändlich  verlassen,  negotiieren  und  daraus  Anlass  nehmen,  des  Königs  von 
Frankreich  Affection  für  Kf.  desto  freier  zu  erwerben,  wiewohl  die  hiesigen 
französischen  Gesandten  wenig  Hoffnung  darauf  machen,  dass  derselbe  sich  da- 
durch werde  abwenden  lassen,  Schweden  völlige  Satisfaction  zu  verschaffen. 

Er  wünscht  zu  wissen,  wie  er  sich  zu  verhalten  hat,  wenn  die  Kaiserlichen 
oder  die  Franzosen  oder  auch  die  Mediatoren  gemäss  Art.  2(i  des  kaiserlich- 
französischen Friedens  ihre  officia  zum  Waffenstillstand  und  Frieden  zwischen 
den  im  Norden  Krieg  führenden  Theilen  anwenden  sollten.')  Er  vermuthet, 
dass  Kf.  Jetzt  um  so  weniger  sich  der  kaiserlichen  officia  wird  bedienen  wollen. 
Sollte  Kf.  die  französischen  annehmen  wollen  und  ihm  befehlen,  mit  den  hiesigen 
französischen  Gesandten  wegen  des  AVaffenstillstandes  und  Friedens  zu  ver- 
handeln, so  muss  es  dahin  gerichtet  werden,  dass  diese  Befehl  erhalten,  gleich- 
sam mediatores  zu  sein  und  ihre  officia  nicht  weniger  für  Kf.  als  für  Schweden 
zu  interponieren,  dann  wird  aber  Frankreich  wahrscheinlich  verlangen,  dass  das 
zwischen  ihm  und  Kf.  Abgehandelte  nicht  eher  gültig  sein  solle,  als  bis  Kf. 
auch  mit  Schweden  wegen  der  Friedensconditionen  eins  geworden.-) 


')  Rl.  meldet  am  l./ll.  Februar,  die  Kaiserlichen  hätten  ihm  und  dem  Däuischen 
schon  gestern  ihre  officia  zur  Herstellung  eines  Waffenstillstandes  zwisclien  den 
nordischen  Mächten  angeboten,  sie  hätten  aber  erklärt,  darauf  gar  nicht  instruiert 
zu  sein. 

■■0  Kf.  theilt  Bl.  (d.  Königsberg  10./20.  Februar  1679)  mit,  was  er  Crockow 
befohlen  habe,  am  kaiserlichen  Hofe  wegen  des  einseitigen  Friedensschlusses  vorzu- 
stellen (s.  oben  S.  534),  und  was  er  an  Münster  und  die  Braunschweiger  habe 
bringen  lassen  (s.  Pufendorf  I.  XYII,  §  40,  41,  S.  1321  ff.),  woraus  er  seine  bisherige 
Resolution  ersehen  werde.  Den  Waffenstillstand  sei  er  bereit  bis  Ende  Mai  anzunehmen. 
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W.   W.  Blas[)eil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
11.  21.  Februar   1679. 

[Protest  gegeu  deu  Abschluss   des  Friedens   durch   die  Kaiserlichen  für  das  Reich.] 

Da')  die  kaiserliche  Gesandtschaft  sicli  zur  Abhandlung  des  Friedens  21.  Fehl 
für  das  Reich  vermittelst  eines  den  Französischen  und  Schwedischen  ausge- 
händigten Reichsconclusi  legitimiert,  ihm  und  dem  Dänischen  aber  dasselbe 
auf  ihre  Bitten  unter  dem  Vonvande,  dass  sie  das  Original  der  Gegenpartei 
iil)ergeben  und  keine  Abschrift  davon  behalten  hätte,  nicht  mitgetheilt  hat,  so 
hat  er  sich  dasselbe-)  aus  Regensburg  schicken  lassen  und  daraus  ersehen,  dass 
(las  angemasste  Thun  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  demselben  in  allen  Stücken 
zuwider  sei  und  dadurch  keineswegs  autorisiert  werden  könne.  Er  hat  darauf 
zu  Ablehnung  alles  praejudicii  und  Wahrung  der  Rechte  des  Kf.  eine  Protestation'') 
dagegen  abgefasst  und,  nachdem  er  den  Bischof  von  Gurk  zweimal  vergebens 
aufgesucht,  ihm  dieselbe  am  1I./19.  durch  den  Legationssekretär  .zugeschickt. 
Derselbe  hat  sie  ihm  am  Abend  wieder  zugeschickt  mit  der  Erklärung,  sie  sei 
so  beschaffen,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  sie  nicht  behalten  könnten,  trotz- 
dem hat  er  sie  .Jenkins  mitgetheilt,  um  sie  ad  protocollum  zu  nehmen,  und 
hat  Abschriften  nach  Wien  und  Regensburg  geschickt  und  sie  auch  den  hiesigen 
Alliierten  mitgetheilt. 


W  .   \\ .  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
28./18.  Februar   1679. 

[(jeriiclite  über  Meinders'  Verhaudlungeu  in  Frankreich.     Der  Friede  mit  den  Lüne- 
burgern.    Streit  zwischen  Frankreich  und  Schweden  deswegen.] 

Infolge  der  französischen  Declaration^)  hat  er  die  Kaiserlichen,  Spa-  28.  Febr. 
nischen  und  Holländischen  schriftlich'^)  an  ihre  Verpflichtungen  aus  der 
Allianz  von  1674  erinnert  und  verlangt,  dass  dem  Kf.  die  darin  versprochene 
Ruhe,  Satisfaction  und  Schadloshaltung  geleistet  werde.  Dieselben  haben  ihm 
alle  von  Meinders'  Negotiation  in  Frankreich  allerhand  fremde  Zeitungen  vor- 
gehalten und  den  Grund  davon  zu  wissen  beffehit.  besonders  ob  es  wahr  sei.  dass 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  26  (S.  1308). 

-)  S.  Actes    et  mem.   IIl,   S.  47.5,    Pufendorf  a.  a.  0.   S.  1309  f.,   vgl.  St- 
Dibdier  S.  253  f. 

•'')  S.  Actes  et  niern.  ill,  S.  475  ff. 
•*)  S.  Actes  et  mem.  1\',  S.  245,  Blaspeils  Erwiderung  darauf  vom  1./ 11.  März 
lß79  ebendas.  S.  257  ff. 

■•)  S.  ebendas.  S.  246  ff.     Vgl.  St.  Disdier  S.  262  f. 
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er  flem  Könige  vorgetragen,  Kf.  wolle  alle  Interessen  Frankreichs  im  Reich 
amplectiercn  nnc{  wie  seine  eigenen  befördern,  class  er  sich  erboten,  eine  offen- 
sive und  defensive  Ligue  contra  quoscuncjue  mit  Frankreich  anzutreten,  und  dass 
Kf.,  um  Pommern  zu  bclialten,  bereit  wäre,  Cleve  und  alle  seine  Rechte  auf 
die  Jülichsche  Succession  an  Frankreich  abzutreten.  Er  hat  darauf  versichert, 
dass  dieses  alles  ganz  ungegründete  Erfindungen  seien. 

Die  Handlung  mit  den  liüncb  urgischen  hat  sich  durch  die  contestationes. 
welche  deshalb  zwischen  den  französischen  und  schwedischen  Gesandten  gewesen, 
mehr  und  mehr  offenl)art.  In  Celle  soll  am  27.  Januar/ 6.  Februar  ein  förmlicher 
Tractat')  darüber  aufgerichtet  sein,  der  König  von  Frankreich  soll  diesen  sofort 
angenommen,  darauf  einen  Courier  nach  SchAveden  geschickt  und  den  hiesigen  Ge- 
sandten befohlen  haben,  mit  den  schwedischen  darüber  zu  reden  und  sie  zu 
bewegen,  denselben  anzunehmen.  Diese  wollen  aber  bisher  davon  nichts  h()ren 
und  haben  mit  den  französischen  Gesandten  sehr  expostuliert,  dass  so  mit  ihnen 
verfahren  würde.  Der  Mü  nsterische  Bevollmächtigte,  der  durch  den  Nuntius 
seinen  Separatfrieden  zu  machen  und  die  beiden  Aemter  Tedinghausen  und 
Wilsliausen  nebst  einer  guten  Summe  Geldes  daraus  zu  ziehen  sucht,  ist  noch 
übler  zufrieden  und  fulminiert  sehr  darüber,  dass  sein  Herr  so  von  den  Braun- 
schweigischen hinters  Licht  geführt  sei.  Er  lässt  sich  nunmehr  vermerken,  dass, 
wenn  Kf.  und  Dänemark  ferner  bei  der  Partei  bleiben  wollten,  sein  Herr  des- 
gleichen thun  und  fester  Staat  darauf  zu  machen  sein  würde. 


Del-  KiirfCirst  an   Blaspeil.      D.   Königsberti;  -1.   März   1()79. 
(Conc.   F-   V.  Jena.) 

[Beschwerde  über  das  \  erfahren  Frankreichs  bei  den  Nerhandlungen.     Auftrag,  nähere 
Erkundigungen  ülier  den  Inhalt  des  Friedensvertrages  mit  den  Braunschweigern  ein- 
zuziehen.    Bevorstellende  Rückkehr  nach  der  Mark.] 

4.  März.  —  Gleichwie  mm  die  frauzösische  Gesandte  aul'  die  Art,    wie  sie 

es  anfangen,  mit  uns  in  keine  Ilandlunge  treten,  sondern  uns  nach 
ihrem  Willen  gleichsam  forciren  und  vorschreiben  wollen,  also  habet  Ihr 
nochmals  sowohl  der  Mediation  als  denen  Gesandten  anzuzeigen  und 
auch  unsertwegen  zu  erklären,  dass  wir  bereit  und  willig  wären,  über 
die  Friedensconditioiics  mit  Franckreich  und  Schweden  uns  einzulassen 
und  sofort  in  Ilandlunge  zu  treten,  und  werde  mau  dahero  den  in  der 
ganzen  Welt   und   zu  Nimwegen    gebräuchlichen    modum  tractandi  auch 


^)  S.  den  Friedensvertrag  vom  5.  Februar  1679  Actes  et  mem.  III,  S.  559  if., 
.Mignet  IV,  S.  097,  Vast  II,  S.  40,  Prutz  in  Forsch.  XII,  S.  218ff. 
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mif  uus  lialUMi.  AV;i.s  uegen  J^ipsitadt  cingesireuet ')  und  was  Cuhr- 
cölns  halber  wegen  der  Quartier  erinnert,  das  gehörete  nicht  zu  diesen 
Tractaten.  sondern  für  das  Reich,  gestalt  dann  Cuhrcöln  diese  Sache 
auch  albereit  bei  I.  Keys.  Mt.  anhängig  gemacht  und  wir  demselbigen 
daselbst  und  auf  dem  Reichstage  zu  begegnen  wissen,  in  Nimwegen  aber 
uns  darüber  im  geringsten  nicht  einlassen  würden.  • —  Soviel  Euer  Be- 
denken belauget,  dieweil  dasselbige  sich  vornehmlich  auf  das  Haus 
Braunschweig  mit  gründet,  dasselbige  aber  auch  durch  absonderliche 
Tractaten  abgetreten,  so  ist  aucli  darauf  numehro  kein  Staat  zu  machen, 
vielmehr  aller  Fleiss  anzuwenden,  ob  man  hinter  alle  specialia  dieses 
Tractats  und  absonderlich  dahinter  kommen  könne,  ob  und  was  sie  sich 
wegen  einiger  Assistenz  der  Durchzüge  halber  und  anderer  das  Reich 
concernirenden  Sachen  verglichen.  Damit  wir  auch  denen  Sachen  und 
Angelegenheiten  desto  näher  sein  können,  so  haben  wir  uns  entschlossen, 
den  13.  dieses  st.  v.  uns  von  hinnen  in  Gottes  Namen  wieder  nacher 
unser  Cuhrmark  Brandenburg  zu  begeben.   — 


W.   W.   Bhispeil   an   den  Kurfürsteti.      D.   Nim\vei;t'ii 
18. /28.  März   1679. 

[\  erliaudliiiigeu  über  den   Waffenstillstand.     Bevorstehender  Kriedenssrliluss  mit 

Münster.  | 

Nachdem-}  die  völlige  EiiKjiiartierniig  der  frauzösiselien  Truppen  in  der  '28.  März. 
Westseite  des  Clevischen'')  erfolgt  ist,  haben  sicli  die  französischen  Gesandten 
zum  Eingehen  des  Waffenstillstandes  bereit  erklärt  und  gestern  ihm  und  anderen 
beifolgende  conditiones^)  eines  solclien  zustellen  lassen.  Es  scheint  danach, 
dass  sie  ihre  Truppen  im  Clevischen  lassen  wollen,  er  wird  sicli  bemühen,  es 
zu  verhindern,  fürchtet  aber,  dass  er  nichts  ausrichten  wird,  zumal  da  die  fran- 
zösischen Offiziere  öffentlich  sagen,  die  Eincpiartierung  geschehe  nur,  um  Kf. 
zum  Abstand  seiner  pommerschen  ("ontiuesten  zu  bringen.  Er  wird  sich  mög- 
lichst accommodieren  und  sich  hüten,  den  Franzosen  Anlass  zu  geben,  seinet- 
wegen die  Waffcnstillstandsvcrhandhingen  abzubrechen.     Der  M  ünstersche  hat 

')  In  der  Erklärung  der  französischen  Gesandten  vom  24.  Februar  (s.  oben  S.  613) 
war  für  den  Fall,  dass  der  Friede  rait  dem  Kf,  nicht  bis  Ende  März  zustande 
kommen  sollte,  auch^lie  Abtretung  Lippstadts  an  K.Oüln  gefordert  worden. 

-)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  Ö4  (S.  ISM  f.). 

■■)  S.  oben  S.  13. 

*)  S.  Actes  et  mcm.  IV,  8.  294  1. 
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anfantrs  sich  aucli  zum  WaÖ'enstillstand  bereit  erklärt,  nachher  aber,  nachdem 
ihm  die  Französisclien  deswegen  lieftige  Vorwürfe  gemacht,  gesagt,  er  glaubte, 
dass  noch  heute  sein  Tractat  richtig  werden  würde  ^),  sein  Herr  werde  daher 
nicht  nöthig  haben,  sich  wegen  des  Waffenstillstands  zu  bemühen. 


W.   W.   Blasjteil    an   den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen  4.   April 

25.   März   1()79. 

TAbschliiss  des  Wafl'enstillstaudcs.] 

4.  A|iril.  Miichdem    die    franz()sischen    Gesandten    sich  mit  General    Calvo    be- 

sprochen haben  sie  ihm  durch  die  Holländischen  mittheilen  lassen,  dass  sie  zwar 
nicht  befuo't  wären,  irgend  etwas,  was  dieser  oder  der  Intendant  gethan.  zu 
contramandieren,  dass  sie  aber  dem  Könige  darüber  schreiben  wollten,  mit  der 
Versicherung,  dass  inzwischen  bis  zum  ö./lo,  April  auf  die  auf  der  Ostseite 
des  Rheins  ausgeschriebenen  Contributionen  keine  Executionen  geschehen,  und 
wenn  der  König  doch  dieses  beabsichtigen  sollte,  die  clevischen  Interessierten 
davon  zeitig  benachrichtigt  werden  sollten.  Er  hat  sich  darauf  bereit  erklärt, 
wenn  ihm  diese  Versicherung  schriftlich  gegeben  würde,  den  Waffenstillstand 
anzunehmen,  hat  zugleich  dabei  erinnert,  dass  die  Westseite  von  der  unerträg- 
lichen Einquartierung  und  Contribution  wenigstens  erleichtert  würde;  darauf  ist, 
nachdem  er  den  Versicherungsschein"^)  erhalten,  am  Abend  des  21./31.  März 
der  Tractat •■)  unterzeichnet  und  ausgewechselt  worden.  Die  Französischen 
haben  auch  den  Kaiserlichen  zu  Einbringung  ihrer  Ratification  einen  Ausstand 
bis  zum  10./20.  April  zugestanden.  Die  Franzosen  verbreiten  überall  und  suchen 
des  Kf.  ünterthanen  davon  zu  persuadieren,  ihr  Unglück  käme  vom  Kf.  her, 
der  nur  seine  Eroberungen  zu  behaupten  suchte  und  auf  diese  Lande  nicht  ge- 
nügend reflectierte,  sie  sollten  nur  bei  Kf.  darum  anhalten,  dass  er  davon  re- 
lachierte,  dann  würde  der  Friede  bald  erfolgen  und  sie  von  aller  Ueberlast 
befreit  werden.  Es  wäre  gut,  wenn  Kf.  an  den  Statthalter  und  die  Regierung 
in  Cleve  in  solchen  terminis  rescribieren  Hesse,  dass  der  Inhalt  davon  bekannt 
gemacht  und  die  Unteitlianen  dadurch  ein  wenig  soulagiert  werden  könnten. 

0  S.  den  am  29.  iMärz  1(J7D  abgesciilosseuen  Friedeusvertrag  luit  Miinwter 
ebendas.  S.379ff.,  Pufendorf  1.  XVII,  §  55  (S.  1336);  vgl.  iMignet  IV,  S.  697  f., 
\  ast  II,  S.  40. 

-)  S.  Actes  et  meiu.  IV,  S.  319  11. 

•')  S.  ebendas.  S.  323  fT.  Kf.  nimmt  (d.  Cola  30.  März/9.  April  1679)  den 
Waffenstillstand  an,  aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ostseite  von  Cleve  von 
Contributionen  frei  bleibe. 
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W.   W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.   Niniwegen 
l./ll.  April   1679. 

[Erklärung  der  Kaiserlichen.     Verhaudluugeu  mit  deu  Schwedischen.] 

Vorgestern  bat  ein  kaiserlicher  Courier  die  Ratification  des  Friedens  mit-  H.  Apr. 
gebracht.  Die  kais  er  liebe  Gesandtschaft  hat  ihm  versichert,  dass  der  Kaiser 
der  mit  Kf.  geschlossenen  Allianz  zufolge,  an  welche  er  sich  nach  wie  vor  ge- 
bunden erachte,  sich  des  Kf.  getreulich  annehmen  und  was  er  zu  Beorderung 
der  Satisfaction  desselben  beibringen  könnte,  praestieren  wollte.  Es  scheint 
aber,  dass  dieses  alles  nur  auf  die  blossen  officia  ankommen  umi  man  deswegen 
nicht  ein  Pferd  satteln  wird. 

Jenkins  hat')  sich  bemüht,  Uxenstirn  zu  bewegen,  die  Handlung  auf 
Grund  des  vom  Kf.  übergebenen  Friedensprojectes  anzunehmen,  derselbe  hat 
aber,  nachdem  er  mit  dem  erkrankten  Olivencrantz  und  den  Französischen 
sich  besprochen,  erklärt,  er  könnte  kein  Friedensproject  annehmen,,  bevor  nicht 
die  praeliminaria  abgethan  Avären  und  l)  er  die  schwedische  Gesandtschaft  schrift- 
lich versichert  hätte,  dass  ihre  Briefe  sicher  und  ungehindeit  durch  des  Kf. 
Lande  passieren  und  repassieren  könnten,  2)  Kf.  die  den  schwedischen  Truppen 
aus  Pommern  zugesagte  Garantie  Dänemark  gegenüber  praestierte,  3)  er  simpli- 
citer  erklärte,  die  von  Frankreich  im  A])ril  vorigen  Jahres  proponierten  Friedens- 
bedingungen anzunehmen.  Er  hat  Jenkins  gebeten,  auf  den  ersten  Punkt  zu 
antworten,  wenn  man  ihm  anweisen  könnte,  dass  die  schwedischen  Gesandten 
ihre  Briefe  durch  des  Kf.  Lande  bestellen  müssten  und  dieses  ohne  Praejudiz 
desselben  geschehen  könnte,  wollte  er  .sich  zulänglich  darauf  erklären,  ad  2)  er 
wüsste  nicht,  dass  Kf.  der  schwedischen  Völker  halber  eine  solche  Garantie, 
wie  praetendiert  würde,  übernommen.  Die  dritte  Forderung  hat  er  als  ganz 
unbillig  zurückgewiesen  und  erklärt,  es  sei  kein  Grund,  deswegen  nicht  zu  den 
Tractaten  zu  schreiten,  bei  diesen  würde  die  Satisfaction sf rage  zu  erörtern  sein. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     J).   (V>ln    1 2./L>.   April    HiTD. 
(Cünc.   ().   V.   Schwerin.) 

[Bereitwilligkeit,  Wesel,  Schenkenschanz   und  im  Nothfall  auch   i.ippstadt  an  Frank- 
reich zu  übergeben.] 

Nach-')  Fuchs'  Relation  muss  er  von  Seiten  der  braunschweigischen  12.  Apr. 
Herzoge')  gewaltsame  Verhinderung  des  Durchzugs  seiner  nach  seinen  Festungen 

1)  S.  Pufendorf  1.  XVIL  §  57  (S.  1337). 

2)  S.  Pufendorf  L  XVII,  §  60  (S.  1340  f.). 
=»)  S.  Prutz  in  Forsch.  XII,  S.  227  f. 
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l)estininiteu  '.^  Regimenter  lieiiircliten.  Da  auch  der  Staat  es  al)geleliiit  hal. 
Wesel  mit  einigen  Völkern  zu  verstärken,  und  er  also  befürchten  muss,  dass 
nicht  nur  seine  Festungen,  sondern  auch  die  Garnisoner,  Stücke,  Munition  und 
Proviant  verloren  gehen  werden,  so  muss  er  eins  von  zwei  Uebeln  wählen  und  will 
lieber  sich  auf  gewisse  Maasse  an  Frankreich  ergeben,  als  sich  länger  von  seinen 
eigenen  Freunden  und  Alliierten  so  unverantwortlich  tractieren  lassen.  Sie  sollen 
daher  mit  den  französischen  Gesandten  zusammenkommen  und  ihnen  anzeigen, 
dass  wir  aus  unsers  Meinders"  Relation  so  viel  verspürten,  dass,  ob 
zwar  I.  K.  M.  auf  die  gänzliche  Restitution  Pommern  bestanden  wären. 
sie  sich  dennoch  mit  solchen  Expressionen  kegen  uns  erkläret  hätten, 
die  uns  ein  vollkommenes  Vertrauen  zu  ihr  verursachten,  diesem  nach 
wollten  wir^)  deroselhen  auf  gleiche  Art  begegnen  und  deroselben  zu 
Bezeugung  dessen  hiemit  unsere  Festung  Wesel, ^  auch  Sehen cken- 
schantz,  bis  der  Friede  gemachet,  in  ihre  Hände  geben,  nur  dass  wir 
unsere  Völker,  Proviant,  Stücke  und  Munition  zuvor  herausnehmen, 
nicht  zweifelnde,  I.  M.  würde  hieraus  unser  zu  ihr  gesetztes  Vertrauen 
wahrnehmen  und  uns  darin  nicht  betrogen  sein  lassen,  gestalt  wir  dann 
ehestes  jemands  mit  mehier  Vollmacht  an  sie  abschicken  und  uns  noch 
weiter  erklären  würden.  Ihr  habt  dieses  dergestalt  vorzustellen,  dass 
es  ihnen  anständig  werde  und  sie  die  Sache  dergestalt  nach  Hofe  vor- 
stellen mögen,  damit  die  Resolution  nach  unserem  Verlangen  darauf  er- 
folge, denen  Stadischen  Gesandten  aber,  auch  sonst  niemands  habt  Hir 
hievon  das  geringste  nicht  zu  sagen,  die  Französischen  auch  zu  ersuchen, 
dass  sie  nichts  davon  erwähnen  wollten.  AVas  nun  hierauf  resolviret 
werden  wird,  solches  habt  Ihr  unserm  Spaen  zu  notificiren,  damit  er 
sich  mit  Abführung  der  Stücke,  Munition  und  Garnison  darnach  richten 
könne.  Sollten  sie  auch  begehren,  dass  wir  ihnen  die  Lipstadt  gleicher- 
gestalt  übergeben,  so  wollen  wir  uns  auch  dazu  verstehen,  nur  dass  uns 
versprochen  werde,  solche  in  keines  anderen  Hände  kommen  zu  lassen, 
besondern  uns  nach  dem  Frieden  zu  rcstituiren.  — 


')  S.  oben  S.  KU. 


üebergabe  von  Wesel.    Sdiwedisclie  Furderuiigeii.  P,\',) 

\V.    W.   Blaspeil  an   den  Kurfürsten.      D.   NiiuweuiMi 
8./ 18.   April    1()71). 

[Verliamllungea  Jenkins"  mit  den  schwedisclien  Gesandten.] 

Jenkins  hat  ihm  am  ö./l.').  mitgetheilt,  er  sei  mit  ileii  Schwedischen  IS.  Aiir. 
wegen  der  Präliminarpunkte ')  so  weit  einig  geworden,  dass  sie  wegen  der  beiden 
ersten  die  Handlung  nicht  ausstellen,  sondern  mit  ihm  (mit  dem  Dänischen 
niclit.  da  liätte  es  eine  andere  Beschaffenheit)  antreten  wollten,  wegen  des 
dritten  Punktes  aber  hätten  sie  erklärt,  wenn  er  nicht  die  von  Frankreich  vor- 
gebrachten Friedensbedingungen  annehmen  zu  wollen  erklärte,  sich  auf  keine 
F'riedenshandlnng  einlassen  zu  können.  Auf  seine  Kemonstrntionen  hätten  sie 
dann  erklärt,  sie  deuteten  die  in  Jenen  Bedingungen  stipulierte  vollkommene 
Satisfaction  so,  dass  Schweden  das,  was  ihm  im  Westfälischen  Frieden  un- 
disputierlich  zugelegt  worden,  restituiert  werden  müsste,  was  sie  aber  über  dem 
durch  den  Stettiner  Recess  oder  sonst  nachher  erhalten,  wie  z.  B.  was  an  der 
anderen  Seite  der  Oder  nach  Hinterpommern  gelegen,  darüber  seien  sie  erbötig 
zu  handeln.  Solches  abzutreten,  werde  Schweden  kein  gross  Beschwer  machen, 
wegen  seiner  sonstigen  Praetensionen  werde  sich  Kf.  wohl  durch  ein  Stuck 
Geld  abfinden  lassen.  Jenkins  hat  ihnen  erwidert,  dieses  Erbieten  scheine 
garnicht  zulänglich  zu  sein,  sie  sind  aber  nicht  weiter  zu  bringen  gewesen. 
Nachher  hat  derselbe  den  Französischen  darüber  berichtet  und  von  ihnen 
begehrt,  sie  möchten  den  Schwedisclien  hierunter  besser  zureden,  er  hat  aber 
auch  bei  ihnen  nichts  ausrichten  können.  Jenkins  hat  ihn  dann  gefragt,  ob 
er  von  Kf.  keine  nähere  Ordre  erhalten,  oder  ob  die  Sache  in  Berlin  abgethan 
werden  sollte.  Er  zielte  damit  auf  das  hier  verbreitete  Gerücht,  Graf  Rebenac 
sei  zu  diesem  Zweck  von  Celle  an  des  Kf.  Hof  gereist,  er  hat  ihn  aber  ver- 
sichert, dass  dasselbe  ungegründet  sei.  Jenkins  rietli,  wenn  Kf.  zu  einem 
einigermassen  erträglichen  Frieden  gelangen  könnte,    möchte   er  ilni  anneltraen. 


iJer  Kurfürst  an   Blaspeil.      D.   [s.   1.]    i4./24.   April    1(;71). 
(Mit  Correcturen   und  Zusätzen  von  Meinders.) 

[Auf  die  Relation   vom   8./18.  April.     Anerbieten   der   Abtretung  eines  Tlieiles   von 
Cleve  an  Schweden.     Forderung  der  Verlängerung  des  Waffenstillstandes.] 

—  ist  UU.S  zwar  eines  Thciles  nicht  unlieb  gewesen,  daraus  zu  er-  24.  Api 
.sehen,  dass  endlich  die  schwedisclie  Amba.ssadeurs  sich  herausgelassen, 

';  S.  oben  S.  617. 
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CS  miLsste  uns  etwas  zur  Satisfactiou  cedirct  und  gegeben  weiden,  ini- 
gleichen, dass  sie  auf  denen  von  ihnen  für  diesem  ins  iMittel  gebrachten 
Praeliminarien  abgestanden  und,  ohngeachtet  dieselbe  noch  nicht  abge- 
than,  dennoch  mit  uns  in  Tractaten  zu  treten  sich  erkläret,  anderen 
Theiles  aber  haben  wir  ungern  vernommen,  dass  die  frautzösische 
Ambassadeurs  noch  so  hart  und  bedrohlieh  auf  die  gänzliche  Restitution 
der  Crone  Schweden  dringen.  Damit  aber  dieselbe  unseren  Eifer  und 
aufrichtige  Begierde  zue  Erhaltung  eines  redlichen  Friedens,  sodann  auch 
die  deference,  so  wir  vor  dein  König  in  Frauckreich  haben,  desto  mehr 
und  klärlicher  spüren  mögen,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden, 
denenselben  sowohl  durch  den  englischen  Mediatoren  Jenkins,  als  auch 
von  Euch  selber  unsertwegen  zu  erkennen  zu  geben,  wie  dass  wir  aus 
vorangeführten  Ursachen  entschlossen  wären,  über  dasjenige,  was  Ihr 
schon  zu  oft'eriren  in  mandatis  habet  und  davon  Ihr  in  Eurer  letzt  über- 
geijenen  Schrift  Meldung  gethan,  dem  Ivönige  und  Reiche  Schweden  vor 
ein  Theil  von  Pommern,  so  man  uns  zu  restituiren  obligiren  will,  die 
ganze  Westseite  von  unserm  Herzogthumb  Cleve  und  also  alles,  was 
auf  jenseit  Rheins  belegen,  abzutreten  und  zu  übergeben.  Es  wäre  uns 
zwar  sensible,  einen  so  schönen,  considerablen  und  trefflich  situirteu 
Strich  Landes  vor  ein  ander  Stücke,  welches  wir  so  theuer  erworben 
und  bereits  in  Besitz  hätten,  hinzugeben,  aber  weil  wir  wohl  wüssten, 
dass,  so  lange  die  Crone  Schweden  etwas  von  Pommern  haben  würde, 
wir  uns  keiner  Sicherheit  noch  Ruhe  in  unsern  Landen  getrösten  könnten, 
wollten  wir  lieber  diesen  Tausch  thnen.  als  in  steter  Collision  und  Un- 
sicherheit mit  derselben  leben. 

Bl.  soll  diesen  Tausch  bestmöglicli  reconimendieren. 

Sollte  man  auch  Schwedischer  Seiten  vermeinen,  es  würde  ihnen 
diese  Offerte  wegen  der  Entlegenheit  wenig  zu  statten  kommen,  stünde 
ihnen  frei,  damit  einen  anderen  anständlicheren  Tauscli  zu  treffen.  Ihr 
habet  aber  vor  allem  zu  bedingen,  dass,  umb  hievon  mit  mehrem  zu 
handelen  und  den  Tractat  zur  Richtigkeit  zu  bringen,  der  Stillstand  so 
lange  als  möglich  zu  erhalten  prolongiret  werde,  und  hotfen  wir,  man 
werde  sich  französischer  Seiten  dazue  umb  so  viele  geneigter  erweisen, 
weil  wir  durch  die  jüngste  Offerte  unserer  J'lätze  im  Clevischen  Ihrer 
May.  gleichsamb  ein  gage  und  Pfand  unserer  Sincerität  in  Händen 
geben. 

.Ich  Ullis    siill    er  für   seine  ufficia    dankoii   und    ihn    vorsichern,    dass  Kf. 
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sicli   völlig   auf  seines   Königs    Interposition    verliesse.     Hoffentlich    wird  dieses 
Rescript  Bl.  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  überliefert  werden.') 


W.    W.   Blaspeil   an   den    Kurfürsten.      D.   Nim  wegen 
15./25.  April   1G79. 

[Geheime  Mittiieilungen  ('olbert's.     Bitte  um  Verhaltungsbefehle.] 

Er  hat  durch  Jenkins  die  Französischen  aafs  neue  zu  Verlängerung  25.  A|)i-. 
des  Waffenstillstandes  auffordern  und  ihnen  Mittheilung  davon  machen  lassen, 
dass  Kf..  um  zu  zeigen,  dass  er  dieses  nur  zur  Beförderung  des  Friedens  ver- 
lange, bereit  sei,  Frankreich  einige  feste  Orte  im  Clevischen,  bis  der  Friede  er- 
folgt sei,  einzuräumen.  Dieses  Anerbieten  scheint  den  Französischen  sehr  wohl  ge 
fallen  zu  haben.  Sie  haben  geantwortet,  ihnen  wäre  davon  schon  etwas  vorgekommen 
und  sie  hätten  davon  an  den  König  geschrieben,  wollten  es  auch  nochmals  thnn. 

Gestern  Abend  hat")  ihm  Jenkins  mitgetheilt,  Golbert  habe  ihm,  aber 
unter  der  Bedingung,  dass  es  nur  zwischen  ihnen  dreien  bleibe,  anvertraut,  er 
hätte  Befehl  erhalten,  sich  hier  ferner  aufzuhalten,  um  den  Frieden  mit  Kf.  zu 
befördern,  da  man  sehe,  dass  mit  Schweden  nicht  fortzukommen  wäre  und 
man  in  regard  des  Kf.  es  ebenso  machen  müsste  wie  mit  den  Herzogen  von 
Braunschweig.  Sein  König  gedenke  keineswegs  von  seinem  Schweden  ge- 
gebenen Wort  abzuweichen,  Vorpommern,  auch  Stettin  müsste  Schweden  bleiben 
Kf.  könnte  aber  das,  was  er  durch  den  Stettinischen  Recess  abgetreten,  wieder 
haben  und  Frankreich  würde  ihm  für  das  übrige  ein  ansehnliches  Stück  Geldes 
geben.  Jenkins  hat  ihm  darauf  nochmals  remonstriert,  dass  solches  schwer- 
lich angehen  würde,  und  vorgeschlagen.  Colbert  möchte  doch  mit  Blasjjeil 
selbst  zusammenkommen,  was  auch  angenommen  worden  ist  und  morgen  er- 
folgen soll.  Colbert  hat  gewünscht,  dass  Jenkins  ihm  (Bl.)  dieses  so  zeitig 
Ix'kannt  mache,  damit  er  es  mit  der  heutigen  Post  an  Kf.  bringen  und  dessen 
ultimata  einholen  könne,  er  wolle  es  ebenso  machen,  sie  könnten  inzwischen 
das  übrige  bereden  und  ajustieren  und  so  könnte  der  Friede  gemacht  werden, 
che  es  jemand  erführe. 

Er   bittet    Kf.    um    Ordre   und  stellt    demselben    anheim,    ob   er  ihm   seine 
ultimata  anvertrauen  will. 

Am  meisten    ist  er  in   Verlegenheit,    wie    er  es    mit   dem   dänischen  Ge- 
sandten  machen   soll,    der   ihm   bisher  nichts   verhehlt  hat   und   dem   er   doch 


')  Zu  diesem  Zweck  ergeht  an  die  Gouverneure  von  Magdeburg,  Minden,  Lipp- 
stadt und  Wesel  Befehl,  das  Rescript  von  einem  Ort  zum  anderen  sofort  durch  Ex- 
presse befördern  zu  lassen,  und  an  alle  Postmeister  und  Postillione,  dieselben  mit 
Pferden  zu  versehen. 

'0  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  57  (S.  1337  f.). 
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hievon  garnichts  offenbaren  darf.  Vermuthlich  wünscht  Colbert  die  Geheim- 
haltung nur,  damit  die  Scliwedischen  nichts  davon  erfahren,  sollte  er  aber 
merken,  dass  es  geschieht,  um  l\f.  und  Dänemark  zu  separieren,  und  dass 
Frankreich  und  Schweden  hierunter  heimliche  Verständnisse  mit  einander  suchen, 
dann  wird  er  die  Verhandlunti'  so  lange  aufzuhalten  suchen,  bis  er  von  Kf. 
weitere  Ordre  erhalten  wird. 


\V.    W  .    I)las|)t'il   an   den  Kurfürsten.      D.   Niiuwcoen 
18./2S.   Ai)nl    Kwi). 

[Gespräcli  mit  CoUiert.] 

28.   Apr.  Vorgestern   ist  er')  mit  Colbert  /iisammen   gewesen.     Derselbe  hat  ihm 

dieselbe  Proposition  wie  früher  Jenkins  gemacht,  Schweden  müsste  auf  den 
Fuss  des  Westfälischen  Friedens  restabiliert  werden,  dagegen  könnte  das,  was 
Schweden  nachher  durch  hesondere  Vergleiche  von  Kf.  erhalten,  demselben 
wieder  abgetreten  werden  und  würde  sein  König  daneben  ein  ansehnliches 
Stück  Geldes  von  dem  seinigen  geben.  Alle  seine  Remonstrationen  dagegen 
waren  vergebens,  Colbert  blieb  dabei,  er  solle  dahin  bedacht  sein  und  dem 
Kf.  remonstrieren,  dass,  solange  er  bei  seiner  Forderung  von  ganz  Pommern 
bliebe,  nicht  allein  kein  Friede  zu  hoffen  sei,  sondern  Kf.  auch  alle  spine 
Lande  und  Leute  in  die  äusserste  Gefahr  setzen  werde. 

.lenkins,  dem  er  von  dieser  Conferenz  Nachricht  gab.  war  auch  sehr  ver- 
wundert darüber,  dass  Colbert  sich  niclit  weiter  herausgelassen,  und  meinte, 
es  sei  nur  ein  coup  d'essai,  ebensolche  Nachricht  hat  er  auch  von  anderen,  be- 
sonders aus  des  päpstlichen  Nuntii  Hause  bekommen.  j\lles,  was  er  hat  pene- 
trieren  können,  geht  dahin,  man  wolle  dcui  Kf.  Stettin  lassen,  Schweden  aher 
zu  N'orponimern   wieder  verbclfen. 


\V.    W.   Hlusjjoil   an   den  Kurfürsten.      D.   Xiniwcucn 
•24.  April /4.   .Mai   lti79. 

[Absehliis.s  des  Vergleichs  wegen  der  Uebergabe  von  Wesel  und  Lippstadt.    Zun'ii  k- 
weisung  des  Anerbietens  der  Abtretung  des  Clevischen.] 

4.  Mai.  Colbert  und   er   haben')    gestern  in  Xanten,  nachdem  ersterer  mit  dem 

Generallieutenant  Calvo,  er  mit  v.  Spaen  die  Sache  erwogen,  beifolgendes  Ab- 

')  S.   I'ufeiidoit   I.  XVII,  §;'/.»  (S.  1^39  f.). 
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koiuiiieii ')  über  die  Kinriiumung  von  Wesel  und  Lippstadt  getroffen.  Er  hat 
sich  hemüht,  für  Kf.  möglichst  vortheilhafte  Bedingungen  zn  erwirken,  vorerst 
ist  dadurch  die  grosse  im  Anzüge  befindliche  französische  Macht  zurückgehalten, 
die  Besatzung  von  Cleve  gesichert  und  die  Unterthanen  in  der  Ostseite  des 
Clevischen  und  in  der  Grafschaft  Mark  so  weit  von  ilireni  totalen  Untergang 
gerettet  und  die  Festung  Minden  kann,  weini  der  Krieg  über  alle  Zuversicht 
continuieren  sollte,  besser  als  sonst  versehen  und  vertheidigt  werden.  Freiherr 
V.  Spaen  hat  der  ganzen  Handlung  mit  beigewohnt  und  sie  einrichten  helfen. 
Colbert  hat  darauf  nach  ihrer  Rückkehr  einen  Courier  an  seinen  König  ge- 
schickt und  die  weitere  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  und  andere  Inter- 
essen des  Kf.  recommendiert.  Auch  er  hat  durch  denselben  Courier  d'Espence 
davon  avertiert,  auch  dem  Kf.  noch  durch  einen  anderen  Expressen  davon 
Xachriclit  gegeben  und  bittet,  da  die  Zeit  enge  ist,  Colbert  künftige  Woche 
die  endliche  Resolution  seines  Königs  erwartet  und  man  also  nothwendig  zum 
Hauptwerk  schreiten  muss,  ihn  anzuweisen,  was  er  weiter  thnn  und  worauf  er 
endlich  bei  der  Friedenshandlung  bestehen  soll. 

PS.  Unterwegs,  während  er  mit  Colbert  allein  in  einem  Wagen  fuhr, 
hat  er  demselben  den  Vorschlag  mitgetheilt,  Schweden  für  Pommern  durcli  die 
ganze  Westseite  von  Cleve  zu  entschädigen,  und  als  derselbe  ihm  alle  Hoffnung, 
dass  Schweden  einen  solchen  Vorschlag  auch  nur  anhören  würde,  benommen, 
gefragt,  oh  denn  nicht  Frankreich  solchen  Vorschlag  in  Consideration  zu  nehmen 
hätte,  er  erinnerte  sich,  gelesen  zu  haben,  dass  König  Heinrich  IV.  sein  Auge 
auf  Cleve  gehabt.  Colbert  aber  warf  dieses  noch  viel  weiter  und  zwar  so,  dass 
er,  nm  Kf.  nicht  unnöthigerweise  oder  vergelüich  in  dieser  Sache  zu  engagieren,  so 
gethan  hat,  als  ob  er  diesen  Vorschlag  nur  aus  sich  selbst,  ohne  dazu  Ordre 
erhalten  zu  haben,  gemacht  habe. 

')  S.  Pufendorf  1.  X\II,  §  CO  (S.  1;>11).  Vgl.  St.  Disdier  S.  28;'.  f.  und 
oKeii  S.  lO;)  f. 

-)  S.  Actes  et  mem.  iV,  S.  408  ff.,  Pufendorf  a.  a.  0.  Kf.  erklüit  sicli 
(d.  Potsdam  l./ll.  Mai  1G79)  mit  dem  Vergleich  einverstanden  und  beauitragt  so- 
wohl Blaspeil  als  auch  Meindcrs,  sich  zu  bemühen,  dass  der  Waifenstiilstand 
noch  weiter,  womöglich  bis  zum  Friedensschluss  verlängert  werde.  Bl.  berichtet 
2.1'J.  Mai  1679,  dieses  sei  abgeschlagen  worden,  Colbert  habe  von  Louvois  die 
ijenachriehtigung  erhalten,  dass,  wenn  bis  zum  Ablauf  des  Waffenstillstandes  der 
Friede  nicht  zustande  gekommen  sei,  die  Feindseligkeiten  beginnen  sollten.  Am 
9./19.  Mai  wiederliolt  er  diese  Meldvmg  und  fügt  hinzu,  Colbert  habe  ihn  ver- 
sichert, günstigere  Friedensbedingungen  seien  nicht  zu  hoffen,  Meinders'  Sendung 
nach  Paris  werde  ganz  vergeblich  sein. 
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Der  Kurfürst  an  Blaspeil.      I).  Potsdam  9./19.   Mai   1679. 

[Befehl,  mit  C'olbert  zu  verhandeln.] 

19.  Mai.  Ha  C'olbert  Ordre  bekommen  hat,   mit  ihm  ä  part  zu  tractieren,    so  be- 

tit^hlt  er  ihm,  aucli  seinerseits  dieses  zu  thun  und  von  dem,  was  zwischen  ihnen 
abgehandelt  wird,  niemanden  part  zugeben.  Er  hat  Meinders  beauftragt,  mit 
ihm  zu  commnnicieren.  damit  alles  an  beiden  Orten  de  concerto  gehe.  Er  ist 
noch  der  Meinung,  dass  der  Tractat  zu  Nimwegen  geschlossen  werden  solle, 
hat  auch  Meinders  davon   unterrichtet.') 


Der  Kurfürst  an   Blaspeil.      D.   Potsdam   2./12.  Juni   1G79 

[Neue  Instruktion  für  Meinders.     Bitte  um   Einstellung  der  Feindseligkeiten.] 

12.  Juni.'  Kr  ]jat  heute  Meinders   mit  solcher  Instruktion'-)  versehen,    dass  darauf 

der  Friede  gewiss  erfolgen  wird,  mit  nächster  Post  soll  Bl.  eine  Abschrift  davon 
erhalten^'),  inzwischen  soll  er  Colbert  Mittheilung  davon  machen  und  bei  ihm 
inständig  anhalten,  dass  er  dem  Generallieut.  Calvo  die  Ordre,  mit  ferneren 
Kriegsoperationen  gegen  ihn  einzuhalten,  zukommen  lasse.*)  Er  hat  ihn  der 
sinceren  Absicht  des  Kf.,  und  dass  dieser  keineswegs  nur  Zeit  zu  gewinnen 
suche,  zu  versichern. 


')  Kf.  schreibt  am  17./27.  Mai  au  Blaspeil,  Colbert  scheine  von  Meinders' 
Sendung  Ombrage  geschöpft  zu  haben,  er  solle  ihm  vorstellen,  Meinders'  Reise 
nach  Paris  habe  vornehmlich  den  Zweck,  seine  Angelegenheiten  bei  dem  Hofe  als 
der  source  der  Resolutionen  zu  poussieren,  nichtsdestoweniger  stdle  der  Tractat 
zu  Nimwegen  fortgesetzt  und  auch  dort  unterzeichnet  werden. 

■-)  S.  unten  Abschn.  \  I. 

^)  Kf.  schickt  Biaspeil  am  8./ 18.  Juni  1079  die  Instruktion  für  Meinders 
mit  dem  Befehl,  dort  auf  gleichem  Fusse  mit  Colbert  zu  verhandein,  dieselbe  aber, 
namentlich  das  PS.  mit  dem  Tltimatum  ganz  geheim  zu  halten  und,  bevor  er  von 
M.  erfahren,  wie  weit  derselbe  mit  seiner  Negotiation  gekommen,  nichts  davon  zu 
proponieren,  da  sonst  Schweden  schwerlich  auf  seinen  \'orschlag,  dass  Stettin  zu 
einem  gütlichen  Vergleich  gegen  ein  Aequivalent  ausgesetzt  werde,  eingehen  werde. 
Zugleich  erneuert  er  (ebenso  auch  in  einem  Rescript  vom  14./24.  Juni)  den  Befehl, 
bei  Colbert  darauf  zu  dringen,  dass  die  Feindseligkeiten  eingestellt  würden. 

■•)  Auch  an  Colbert  selbst  wird  ein  Schreiben  desselben  Inhalts  beigelegt. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.   Niniwegen 
24.  Juni/ 4.  Juli   1679. 

[Mittheilung   des   Abschlusses    des  Friedens    an  Jenkins.      Verdruss   Colbert's.     Be- 
mühungen   der  Schwedischen   bei   demselben.      Verhandlungen  wegen    der  Räumung 

von  Schenkenschanz.] 

Naciidem  er  die  Nachriebt  von  dem  Abschluss  des  Friedens')  erhalten,  hat  4.  Juli. 
er  sie  Jenkins  mitgetheilt  und  ihm  zugleich  erklärt,    Kf.  hätte  immer  danach 
getrachtet,  dass  alles  durch  die  englische  Mediation  geschehen  solle,  und  hätte 
nur    dem  Wunsch   des  Königs   von  Frankreich  zufolge  an   dessen   Hofe  den 
Frieden  abschliessen  lassen. 

Colbert  bat  gegen  andere  einigen  Verdruss  darüber,  dass  der  Friede  nicht 
mit  ihm  ajustiert  und  gezeichnet  worden,  verspüren  lassen,  er  soll  zuletzt  noch 
den  schwedischen  Gesandten  stark  zu  Gunsten  des  Kf.  zugesprochen  haben. 
Diese  haben  ihn  gestern  besacht  und  verlangt,  er  solle  beim  Könige  es  dahin 
bringen,  dass  des  Kf.  Lande  nicht  eher  von  den  französischen  Truppen  geräumt 
würden,  bis  Kf.  alle  Oerter  wirklich  an  Schweden  geräumt  hätte.  Bl.  glaubt 
nicht,  dass  Colbert  ihnen  hierin  willfahren  wird,  wird  aber  doch  Meinders 
davon  Nachricht  geben,  damit  er  es  zu  verhüten  suche. 

Da  Colbert  sich  zum  Aufbruch  fertig  macht,  werden  vermuthlicli  alle 
anderen  Gesandten  es  auch  thun  ;  er  meint,  die  Auswechslung  der  Ratificationen 
könne  durch  d'Avaux  erfolgen. 

PS.  Vorige  Woche  ist  mit  den  Verhandlungen  wegen  Räumung  von 
Schenkenschanz  angefangen  und  ein  Reglement  wegen  der  Limiten  gemacht 
worden,  ferner  ist  eine  Acte  entworfen  worden,  wonach  gegen  Ausantwortung 
der  Originalobligation  vom  1.  März  1617  alle  die  Huefeysersche  Schuld  be- 
treffenden Obligationen  und  Actionen  annulliert  sein  sollen.  Da  die  Evaciiation 
selbst  mehr  eine  militärische  als  politische  Handlung  ist,  so  schlägt  er  vor,  die- 
selbe dem  General-Lieutenant  v.  Spaen  zu  übertragen.') 


Der  Kurfürst  an   ßlaspeil.      D.    Potstam  4./14.   -luli    IG71). 

[Auswechslung  der  Ratificationen.     Beschwerde  über  die  fortdauernden  t'ranzösischeu 

Contributionen.] 

Da  am  französischen  Hofe  beschlossen  ist^),    die  Auswechslung   der  Rati-  14.  Juli 
ficationen  solle  zu  Nimwegen  geschehen,   so  hat  er  v.  Spaen  beaultragt,    falls 

';  S.  unten  Abschn.  VI. 

^)  Kf.  erwidert  (d.  Potsdam  30.  Juni/ 10.  Juli  1679),  die  Ratification  des  Friedens 
habe  er  schon  dem  Marschall  Uröqui  zugeschickt,  mit  der  Evacuation  von  Schenken- 
schanz solle  bis  auf  fernere  Ordre  gewartet  werden. 

2}  S.  unten  Abschn.  VL 
.Mati'i-.  z.  Gesch.  d.  ü.  Kurfiirsteu.    XVIll.  40 
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dieser  dem  Marschall  Crequi  die  Ratification  des  Haupttractats  schon  sollte 
ausgeantwortet  haben,  diesen  zu  ersuchen,  dieselbe  entweder  selbst  nach  Nim- 
wegen  zu  schicken  oder  ihm  dazu  zurückzustellen.  Die  Ratification  des  einen 
Nebenartikels  folgt  anbei,  den  anderen,  in  welchem  des  Traetats  mit  dem  Hause 
Lüneburg  gedacht  wird,  wünschte  er  gern  in  formalibus  geändert  und  hat  des- 
wegen an  Meinders  geschrieben.')  Trotzdem  hat  Bl.  mit  der  Auswechslung 
des  Haupttractats  und  des  einen  Xebenartikels  zu  verfahren  und  wegen  des 
anderen  Colbert  das  Nöthige  mitzutheilen,  der  die  französische  Ratification  des- 
selben, bis  die  Resolution  von  Paris  einlaufen  wird,  zurückbehalten  kann.-)  Da 
nach  den  Relationen  v.  Spaen's  und  der  Mindischen  Regierung^)  die  Franzosen 
auch  nach  dem  Friedensschluss  noch  immer  Contribution  durch  militärische 
Kxecution  beitreiben,  so  soll  er  dieses  Colbert  vorstellen  und  um  schleunige 
Remedierung  nachsuchen.*) 


^)  S.  das  Rescript  an  Meinders  vom  4./14.  Juli  unten  Abschn.  VI. 

-)  Bl.  meldet  12./22.  Juli,  dass  er,  um  weiteren  Schaden  zu  verhüten,  sich  zur 
Auswechslung  sämmtlicher  Ratificationen  entschlossen,  sich  vorher  aber  von  Jenkins 
inbetreff  des  ersten  Nebenartikels  eine  schriftliche  Versicherung  (s.  dieselbe  Actes 
et  mem.  IV,  S.  496  f.)  habe  ausstellen  lassen.     Vgl.  St.  Disdier  S.  306  f. 

3)  S.  oben  S.  114  f. 

*)  Kf.  befiehlt  Bl.  (d.  Potsdam  13./2o.  Juli  1679),  nach  Auswechslung  der 
Ratificationen  Nimwegen  zu  verlassen  und  sich  nach  Cleve  zu  begeben,  Bl.  ist  aber 
durch  Schwierigkeiten,  welche  ihm  die  (iläubiger  machten  (s.  oben  S.  ö.'jö  f.)  noch  iiis 
Anfang  September  in  Nimwegen  zurückgehalten  worden. 
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„Nun  haben  wir  wohl  uiemalen  an  dergleichen  Tractateii  (Separat- 
verhandlungeu  mit  Frankreich)  gedenken  wollen",  schreibt"  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm^)  Anfang  Juli  1678,  und  in  der  That  hat  er  bis  zu 
Anfang  dieses  Jahres  nie  ernstlich  daran  gedacht,  sich  von  seinen  Bundes- 
genossen zu  trennen.  Er  ist  vielmehr  immer  bemüht  gewesen ,  alle 
gegen  Frankreich  und  Schweden  verbündeten  Mächte  zu  festem  Zu- 
sammenhalten zu  bewegen,  und  hat  auf  das  eifrigste  Souderbestrebungen, 
wie  sie  namentlich  in  Holland  schon  lange  zu  Tage  getreten  waren, 
entgegengearbeitet,  in  der  Hoffnung,  im  Verein  und  mit  Hülfe  dieser 
Bundesgenossen  das  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt  hatte,  die  Erworbung 
von  Schvvedisch-Pommern,  zu  erreichen.  Erst  als  diese  Hoffnung  schwand, 
vielmehr  die  Gefahr  hervortrat,  dass  ein  Tfieil  dieser  Bundesgenossen 
ihn  und  die  anderen  im  Stiche  lassen  und.  ohne  auf  deren  Interessen 
Rücksicht  zu  nehmen,  ihren  l''rieden  mit  den  Feinden  schliessen  würden, 
ist  er  auf  andere  Gedanken  gebracht  worden.  Das  ist  zuerst  geschehen 
im  Frühjahr  1»)78  in  Folge  der  Eröifnungen,  welche  ihm  der  damals  auf 
^'eranlassung  des  Prinzen  von  Oranien  zu  ihm  gereiste  Blaspeil 
machte.  Danach''')  sollten  er  und  die  anderen  bisher  am  Kampfe  gegen 
Schweden  betheiligten  Bundesgenossen,  die  sogenannten  Nordischen 
Alliierten,  um  den  sonst  unvermeidlichen  Verlust  auch  des  liesles  der 
spanischen  Niederlande  und  den  Abschluss  eines  Separatfriedens  von 
Seiten  Hollands  zu  verhüten,  ihre  Wallen  auch  gegen  Frankreich  wenden, 

')  Kf.  an  Chr.  v.  Brandt  d.  Colu  lM.  Juni/}.  Juli   1G78  (oben  ,S,  .34;J). 
'')  S.  ol.eii  S.  202  ff. 
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mit  Schweden  aber  entweder  Frieden  oder  Waffenstillstand  schliessen. 
Falls  sie  das  nicht  sollten  thun  wollen,  wurde  ihnen  gedroht,  dass  Eng- 
land, welches  sonst  die  Vermittlung  des  Abkommens  mit  Schweden 
übernehmen  wollte,  sich  mit  diesem  gegen  sie  verbünden  würde.  Da 
nun  aber  nicht  zu  erwarten  war,  dass  Schweden  anders  als  unter 
sehr  günstigen  Bedingungen  sich  zum  Frieden  oder  Waffenstillstand,  d.  h. 
zur  Trennung  von  Frankreich,  entschliessen  würde,  so  wurde  also,  wenn 
das  auch  nicht  offen  ausgesprochen  wurde,  seitens  Hollands  und  Eng- 
lands von  den  Nordischen  Alliierten  gefordert,  dass  sie  Schweden  solche 
günstige  Bedingungen  gewähren,  d.  h.  dass  sie  ihre  Eroberungen  wieder 
herausgeben  sollten.  Diese  aber  wollte  der  Kurfürst  unter  allen  Um- 
ständen behaupten  und  das  schien,  wenn  es  wirklich  beiden  Gegnern, 
Frankreich  und  Schweden,  gegenüber  nicht  durchzusetzen  sein  sollte, 
auf  einem  anderen  Wege  erreichbar  zu  sein,  freilich  gerade  dem  ent- 
gegengesetzten von  dem,  welchen  der  Prinz  von  Oranien  vorgeschlagen 
hatte,  wenn  nämlich  er  und  die  anderen  Noi'dischen  Alliierten  sich  mit 
Frankreich  zu  verständigen  und  dieses  von  Schweden  abzuziehen  ver- 
suchten. In  Frankreich  schien  man  dazu  geneigt  zu  sein,  denn  eben- 
damals  sind  von  dort  her  dem  Kurfürsten  Anträge  gemacht  worden. 
Ueberbringer  derselben  war  der  Graf  Louis  Beauveau  d''Espense,  ein') 
ornehmer  Hugenotte,  der,  weil  er  sich  in  der  Heimath  infolge  seines 
Glaubens  in  seiner  militärischen  Laufbahn  behindert  sah,  1668  den 
Dienst  seines  Königs  verlassen  und  sich  nach  Brandenburg  begeben  hatte. 
Dort  war  er  von  dem  Kurfürsten  sehr  ehrenvoll  aufgenommen  worden 
und  als  Generalmajor  und  Oberst  der  Trabantengarde  in  dessen  Dienst 
getreten.^)  Unter  seineu  Fahnen  hatte  er  noch  1674  den  Feldzug  im 
Elsass  mitgemacht''),  im  nächsten  Frühjahr  aber  hatte  er'*)  infolge  von 
Streitigkeiten  über  die  Besetzung  einer  Officiersstelle  seinen  Abschied 
genommen  und  war  wieder  nach  Frankreich  zurückgekehrt.  Doch  war 
er  in  Verbindung  mit  dem  Hofe  des  Kurfürsten  geblieben,  durch  ihn 
scheinen    demselben    schon    1677    Anträge   zum   Frieden    und   zur   Ver- 


')  S.  Erman  und  Reclaui.  Metnoires  pour  servir  ä  l'histoire  des  refugies 
fran^ais  I,  S.  330  f.,  11,  S.  116  ff.,  Hecueil  des  Instructions  XVI  (Prusse),  S.  204  f. 

*)  S.  Lehmann,  Oie  brandenburgische  Kriegsmacht  unter  dein  Grossen  Kur- 
fürsten (Forschungen  zur  Brandenb.  und  Preussischeu  Geschichte  1)  S.  476. 

•')  S.  V.  Buch 's  Tagebuch  I,  S.  27,  56. 

*)  Kf.  an  Fürst  Anhalt  20.  Februar/2.  März  1675  (v.  Orlich  III,  S.  231  f.), 
V.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  94  f.,  Lehmann  a.  a.  0.  S.  155. 
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biudiiDg  mit  Frankreich  zugegangen  zu  sein '),  welche  aber  damals  keine 
Beachtung  fanden.  Anfang  April  1678^)  aber  fand  sich  d'Espense 
selbst  zum  Besuch  bei  dem  Kurfürsten  in  Potsdam  ein  und  erneuerte 
diese  Anträge.  In  wie  weit  er  dazu  von  seinem  König  bevollmächtigt 
war,  was  er  gefordert  und  was  er  geboten  hat,  darüber  wissen  wir  nichts 
Näheres,  wir  erfahren  nur^),  dass  er  Aussichten  auf  französische  Sub- 
sidien  eröffnet  hat.  Der  Kurfürst  hat  jetzt  diese  Anträge  nicht  ohne 
Weiteres  zurückgewiesen,  sondern  beschlossen,  sich  den  Weg  zu  einer 
Verständigung  mit  Frankreich,  wenn  er  auf  andere  Weise  nicht  zum 
Ziele  kommen  sollte,  offen  zu  halten.  Er  gab  d'Espense,  als  dieser 
bald  darauf  wieder  zurückkehrte,  den  Auftrag,  am  französischen  Hofe 
iVlittheilung  davon  zu  machen,  dass  er  zu  einer  Verständigung  mit  dem 
Könige  geneigt  sei,  sich  unter  der  Hand  zu  erkundigen,  was  für  Be- 
dingungen ihm  derselbe  gewähren  wolle,  und  weitere  Nachrichten  darüber 
an  den  Geheimen  Rath  Meinders.  der  in  diese  sonst  ganz  geheim  ge- 
haltene Angelegenheit  eingeweiht  war,  gelangen  zu  lassen.  Von  seinen 
Bundesgenossen  hat  er  nur  dem  Könige  von  Dänemark  eine  An- 
deutung^) von  solchen  Plänen  zugehen  und  bei  ihm  anfragen  lassen, 
was  er  darüber  denke.  Zunächst  aber  machte  er  noch  einen  Versuch, 
die  drohende  Trennung  der  Bundesgenossen  zu  verhüten.  Zu  diesem 
Zwecke  griff  er  auf  den  Vorschlag  zurück,  welchen^)  der  Prinz  von 
Oranien  zu  Anfang  des  Jahres  gemacht  hatte,  dass  von  Seiten 
Brandenburgs,  Münsters,  der  Braunschweiger,  Pfalz-Neu burgs  und  anderer 
deutscheu  Fürsten,  auf  deren  Beitritt  zum  Bunde  gegen  Frankreich  man 
damals  hoffte,  eine  grössere  Armee  zusammengebracht  werden  und  dass 
diese  an  der  Maass  und  an  der  Mosel  gegen  die  Franzosen  operieren 
sollte.  Er  selbst  hatte  sich  von  Anfang  an  bereit  erklärt,  dazu  6(JtX)  Mann 
herzugeben,  jetzt  erneuerte  er*^)  dem  Prinzen  von  Oranien  gegenüber 
dieses  Anerbieten  und  schickte  Blaspeil  zu  dem  Herzog  Georg  Wil- 
helm von  Celle  mit  dem  Auftrage''),  mit  diesem  über  die  Eröffnungen 


')  d'Espeuse  schreibt  2'1.  Mai  1G78  an  ileiiulers:  voila  l'effet  des  lenteiirs, 
cur  si  cela  tut  fait  l'annee  passee,  les  choses  auroient  este  lout  autrement. 

-)  S.  V.  Buchs  Tagebuch  11,  S.  25. 

')  S.  unten  Meinders'  Relation  vom  18./28.  Juni  1670. 

*)  S.  das  Rescript  an  Chr.  v.  Brandt  vom  28.  März/7.  April  HuS  oben  S.  o23  f. 

•=>)  S.  oben  S.  11   und  192. 

*)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Prinzen  vom  30.  M;irz/9.  April  1(J78  oben 
S.  204. 

')  Instruktion  für  Blas  peil  d.  Potsdam  b.jlb.  April  1(J78. 
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des  Prinzen  zu  berathen,  ihn  aufzufordern,  ebenfalls  die  Truppen,  welche 
er  und  sein  Vetter,  der  Herzog  von  Wolfenbiittel,  gegen  Frankreich 
gestellt  hatten,  zu  verstärken,  zugleich  aber  zu  verlangen,  dass  beide 
Herzoge  ebenso  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  auch  jetzt  wieder 
ihm  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  gegen  Schweden  in  Pommern  Hülfs- 
truppen  schicken  sollten.  Indessen  Hess  die  Art  und  Weise,  wie  der 
Herzog  diese  Anträge  aufnahm,  wenig  Gutes  erwarten,  und  dazu  trafen 
ebendamals  zwei  andere  Nachrichten  ein,  welche  den  Kurfürsten  das 
Schlimmste  befürchten  Hessen.  Schon  längst ')  hatte  er  von  dem  Kaiser 
verlangt,  dass  derselbe  ihm  die  Belehnung  über  Schvvedisch-Pommern 
ertheilen  und  damit  seinen  Anspruch  auf  die  Erwerbung  dieses  Landes 
feierlich  anerkennen  sollte.  Jetzt  endlich  verstand  sich  der  Kaiser  dazu, 
eine  Erklärung  darauf  abzugeben,  aber  diese  Erklärung ''),  er  sei  bereit, 
ihm  die  Belehnung  über  Alles,  was  er  in  Pommern  erobert  hätte,  zu  er- 
theilen, falls  ihm  dieses  durch  den  Friedensschluss  zuerkannt  werden 
sollte,  war  eine  leere  Vertröstung  auf  die  Zukunft,  eine  Verpflichtung, 
seinerseits  dem  Kurfürsten  zum  Besitz  dieser  Gebiete  zu  verhelfen,  wurde 
damit  abgelehnt.  In  Nimwegen  aber  übergaben  eben  damals  die  fran- 
zösischen Gesandten  ein  Friedensproject''),  in  welchem  nur  von  einem 
Frieden  mit  Holland,  Spanien,  dem  Kaiser  und  dem  Herzog  von 
Lothringen  die  Rede  war,  inbetrelf  des  deutschen  Reiches  aber  die 
Wiederherstellung  des  durch  den  Westfälischen  Frieden  begründeten  Zu- 
standes,  d.  h.  die  Zurückgabe  der  den  Schweden  entrissenen  deutschen 
Gebiete  verlangt,  in  welchem  also  jene  Mächte  ganz  oifen  zu  einem 
Separatabkommen  mit  Frankreich  und  Schweden  unter  Preisgebung  der 
Nordischen  Alliierten  aufgefordert  wurden.  Beide  zusammen,  dazu  das  ver- 
dächtige Verhalten  des  spanischen  Gesandten  in  Nimwegen  erweckten  bei 
dem  Kurfürsten  den  Argwohn,  dass^)  „dieses  Werk  schon  vorhin  zwischen 
dem  Hause  Oesterreich  und  Frankreich  concertiert  sei",  dass  auch  der 
Kaiser  und  Spanien  ihn  im  Stich  zu  lassen  beabsichtigten.  Dieser  Ver- 
dacht erhielt  allerdings  zunächst  keine  Bestätigung.  Weder  ^)  der  Kaiser 
noch  Spanien   wollten  von   jenem   französischen  Fricdcnsproject  und  von 


1)  S.  ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  789  11'.  iiiul  oben  S.  408  11'. 

2)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  8.  889  ff. 

^  S.  Actes  et  luemoires  li,  S.  346  ff. 

*)  Kf.   an   Ulaspeil    d.  Lehnin    13/23.  April    1678,    an   v.  l^ramlt  von  ilcni- 
selben  Datum  (oben  S.  326  f.). 

•')  S.  den  Hericlit  Koias  winckcl's  aus  dem  Haag  vom  13./23.  April  oben  S.  205 f. 
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Verhaudlungen  über  dasselbe  etwas  wissen,  nur  die  holländischen  De- 
putierten erklärten,  dass  ihr  erschöpfter  Staat,  wenn  er  nicht  von  den 
Alliierten  schleunige  und  wirksame  Hülfe  bekäme,  Frieden,  auch  im 
Nothfall  auf  solche  Bedingungen  werde  abschliessen  müssen.  Das 
Schlimmste  war.  dass  der  Kurfürst  nicht  einmal  der  Nordischen  Alliierten 
sämmtlich  sicher  war.  Zwar  der  König  von  Dänemark  gab  die  besten 
Versicherungen,  er  meinte'),  die  Sachlage  sei  noch  gar  nicht  so  schlimm, 
dass  man  darum  von  den  früher  der  Eroberungen  wegen  getroffenen  Ab- 
machungen abgehen  müsste,  es  gelte,  Schweden  noch  besser  zuzusetzen, 
dann  werde  sich  dieses  schon  zu  solchen  Abtretungen  verstehen.  Aber  der 
Bischof  von  Münster  galt  als  ganz  unzuverlässig  und  was  die  Herzoge  von 
Braunschweig  anbetrifft,  so  lehrten  die  Verhandlungen,  welche  mit  dem 
Anfang  Mai  von  ihnen  nachBerlin  geschickten  Geheimen  Rath  v.  Heim  bürg 
geführt  wurden"'),  dass  dieselben  nur  die  Gelegenheit  zu  benutzen  suchten, 
um  von  dem  Kurfürsten  möglichst  weitgehende  Zugeständnisse  zu  er- 
pressen. Sie  bestritten,  dass  sie  vertragsmässig  zu  weiterer  Hülfeleistung 
in  Pommern  verpflichtet  seien,  und  machten  eine  solche  abhängig  von 
der  Erfüllung  ganz  neuer  Bedingungen,  niiralich  von  der  Anerkennung 
der  Abmachungen,  welche  sie  mit  einer  Anzahl  anderer  Stände  des 
niedersächsischen  Kreises  getroffen,  und  der  Ansprüche,  welche  sie  in- 
betreff  des  Hanges  der  von  ihnen  nach  Nimwegen  zu  schickenden  Ge- 
sandten erhoben,  Forderungen,  denen  der  Kurfürst  auf  das  lebhafteste 
widersprochen  hatte.  Derselbe  war  darüber  höchst  entrüstet,  wies  solche 
Zumuthungen  entschieden  zurück,  die  Verhandlungen  wurden  schliess- 
licli  Ende  Mai.  ohne  dass  man  zu  einer  Einigung  gelangt  wäre,  abge- 
brochen. Schon  vorher  hatte  der  Kurfürst  Blaspeil  nach  den  Nieder- 
landen zuriickgeschickr.  Der  Bescheid,  welchen  er  durch  denselben  dem 
Prinzen  von  Oranien  ertheilen  Hess,  lautete^),  dass  er  bereit  sei,  die 
6000  Mann  zu  schicken,  und  dass  er  sich  l)emülit  habe  und  auch  w-eiter 
bemühen  werde,  die  anderen  Bundesgenossen  zu  grösseren  Anstrengungen 
gegen  l'Vankreich  zu  bewegen,  dass  er  aber  einen  \\'affcnstillstand  nicht 
annehmen  könne,  vielmehr  entschlossen  sei,  den  Krieg  gegen  Schweden 
auf  das  nachdrücklichste  fortzusetzen,  und  dass  er  auf  keinen  Frieden 
eingehen   könne,    der  ihm   nicht    den   für  die  Sicherheit  seines  Staates 

')  S.  die  llelatiou  Chr.  v.  BrandTs  vom  ü  ^  U!.  April   1678,  oben  S.  Ö24  f. 
-)  Protokolle  der  mit  v.  Heim  bürg  seit  dem  26.  Aprii/G.  Mai   in  Berlin  al)- 
gehaltenen  Conferenzen  (s.  Pufendorf  1.  XVI,  §53,  S.  1224  ff.). 
3)  S.  oben  S.  209  f. 
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nothwendigen  Besitz  von  Schwedisch-Pommern  verschaffte.  Die  folgenden 
Berichte  Blaspeil's^)  meldeten  ihm,  dass  die  Separatverhaudlungen 
zwischen  Holland  und  Frankreich  in  vollem  Gange  seien,  dass  auch  der 
Prinz  von  Oranien  sich  nicht  im  Stande  fühle,  denselbeu  Einhalt  zu 
thun.  sondern  das  Zustandekommen  des  Friedens  für  höchst  wahrschein- 
lich ansehe,  und  dass  Ludwig  XIV.  bei  diesen  Verhandlungen  auf  der 
Rückgabe  aller  eroberten  schwedischen  Gebiete  bestehe.  Dazu  kam  von 
anderer  Seite  die  Kunde'),  dass  eine  französische  Armee  von  20000  Mann 
unter  dem  Marschall  Schomberg  gegen  das  Clevische  im  Anzüge  sei 
und  dass  der  König  von  Frankreich  dieses  und  die  anderen  westfälischen 
Lande  des  Kurfürsten  wolle  besetzen  lassen,  um  ihn  dadurch  zur  Heraus- 
gabe seiner  Eroberungen  in  Pommern  zu  zwingen. 

Aus  dieser  gefährdeten  Lage  hat  der  Kurfürst  auf  zwiefache  Weise 
herauszukommen  gesucht.  Einerseits  hat  er  den  Versuch  gemacht,  Holland 
von  dem  Abschluss  des  Friedens  zurückzuhalten  oder,  falls  dieses  nicht 
glücken  sollte,  wenigstens  die  anderen  Bundesgenossen  zusammenzuhalten. 
Daher  ^)  (Mitte  Juni  1678)  das  erste  Abmahnungsschreiben  an  die  General- 
staaten und  die  vertrauliche  Eröffnung  au  den  Prinzen  von  Oranien, 
dass  er  entschlossen  sei,  wenn  Holland  dem  Bunde  treu  bleibe,  seiner- 
seits den  Krieg  in  Pommern  nur  defensiv  zu  führen  und  mit  seiner 
Hauptmacht,  18 — 20000  Mann,  gegen  Frankreich  zu  ziehen,  und  dass 
er  sich  bemühen  wolle,  auch  den  Kaiser  und  die  anderen  Alliierten 
zum  Mitwirken  zu  bewegen.  Daher  ferner  ein  neuer  Versuch  bei  dem 
Herzoge  von  Celle.  In  einem  Handschreiben''),  welches  darauf  berechnet 
war,  auf  dessen  fürstlichen  Stolz  zu  wirken,  stellte  er  ihm  die  durch 
den  Abfall  Hollands  und  den  Hochmuth  Fi'ankreichs  allen  Alliierten 
drohenden  Gefahren  vor  und  forderte  ihn  auf,  behufs  Berathung  über 
die  dagegen  zu  ergreifenden  Massregeln  entweder  mit  ihm  persönlich  zu- 
sammenzukommen oder  durch  einen  seiner  Rätlie  zu  verhandeln.  Da- 
her ferner  der  Befehl  an  die  v.  Brandt^),  dem  Könige  von  Dänemark 
ähnliche  Eröffnungen  zu  machen,  ihm  anzuzeigen,  dass,  da  der  Kurfürst 
sich  mit  seiner  Hauptmacht  gegen  Frankreich  wenden  wolle,  vorläufig 
das  von  ihnen  beiden    geplante  geraeinsame  Unternehmen  gegen  Rügen 


')  S.  oben  S.  213  ff. 

')  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  v.  Brandt  vom  4./14.  Juni  1678  oben  S.  335 f. 

3)  S.  Urk.  u.  Akt.  III,  S.  521  ff. 

*)  Kf.  an  Herzog  Georg  Wilhelm  d.  Ooln  3./13.  Juni  1678. 

^)  S.  die  Rescripte  an  die  v.  Brandt  vom  4./14.  Juni  1678  oben  S.  334  ff. 
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unterbleiben  müsse,  iiud  ihn  zai  ermahnen,  auch  seinerseits  sich  um  eine 
Verständigung  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  zu  bemühen.  Da- 
her endlich  die  neue  Sendung  v.  Crockow's  nach  Wien'),  der  die 
eigentlichen  Absichten  des  Kaisers  in  Erfahrung  zu  bringen  suchen,  dem- 
selben ebenfalls  den  Entschluss  des  Kurfürsten,  seine  Hauptmacht  zum 
Kriege  gegen  Frankreich  zu  verwenden,  ankündigen,  aber  verlangen  sollte, 
dass  auch  der  Kaiser  den  Krieg  energisch  fortführe  und  sich  verpflichte, 
ihm.  dem  Kurfürsten,  ganz  Pommern  zur  Satisfaction  zu  verschaffen  und 
nicht  eher,  als  dieses  erreicht  sei,  Frieden  zu  schliessen. 

Aber  während  der  Kurfürst  so  die  lebhaftesten  Anstrengungen 
machte,  die  Alliierten  zusammenzuhalten  und  durch  kräftiges  Zusammen- 
wirken mit  denselben  sein  Ziel  zu  erreichen,  hat  er  doch  auch  weitere 
Schritte  gethan  ^),  um,  falls  diese  Bemühungen  erfolglos  sein  sollten,  auf 
dem  anderen  Wege,  durch  ein  Sonderabkommen  mit  Frankreich,  zu  dem- 
selben zu  gelangen.  In  ebendenselben  Tagen,  in  denen  jene  Hotschaften 
an  seine  Verbündeten  abgingen,  beauftragte  er^)  ganz  insgeheim  seinen 
Gesandten  in  England,  den  jüngeren  Freiherrn  v.  Schwerin,  dem 
Könige  Karl  II.  die  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen,  dass  er  mit 
Frankreich  in  Verhandlungen  zu  ti'eten  und  seine  Vermittlung  dafür  in 
Anspruch  zu  nehmen  beabsichtige.  Schwerin  sollte  den  König  er- 
suchen, seinen  Einfluss  bei  Ludwig  XIV.  dahin  geltend  zu  machen, 
dass  dieser  ihm  bei  dem  Friedensschluss  zur  Erwerbung  ganz  Vor- 
pommerns, oder  wenn  dieses  nicht  möglich  sein  sollte,  wenigstens  des 
Gebietes  bis  zur  Peene  verhelfe,  wogegen  er  bereit  sei,  mit  demselben 
in  die  engste  Bundesgenossenschaft  zu  treten.  Da  der  englisc)ic  König 
diese  Sache  ohne  Zweifel  mit  dem  dortigen  französischen  Gesandten 
Barillon  besprechen  werde,  so  sollte  Schwerin  auch  Gelegenheit 
suchen,  mit  diesem  darüber  zu  verhandeln,  ihn  bitten,  die  Sache  zu  be- 
fördern, und  ihm  auseinandersetzen,  dass,  wenn  der  König  von  l'^rank- 
reich  den  Kurfürsten  auf  solche  Weise  an  sich  ketten  werde,  er  au  ihm 
einen  weit  nützlicheren  Bundesgenossen,  als  Schweden  es  sei,  gewinnen 
werde.     Sollte  ihm  vorgehalten  werden,  dass  man  solchen  Zusicherungen 


')  S.  üben  S.  .012  ff. 

=0  S.  Pnfendorf  1.  XVI,  §31,  S.  \-2(U,  llir,s.;h,  Brandenbiir-,'  und  Kiig-Iand 
1674-1679  11,  S.  4ff. 

^)  Kf.  an  0.  V.  Schwerin  d.  jiing.  d.  Cöin  a.  d.  Spree  8./18.  .luni  1678 
(Hirsch  a.  a.  0.  Heilage  10,  S.  17  f.).  Concept  und  Reinschrift  sind  von  den]  älteren 
0.  V.  Schwerin  eigenhändig  ahgefasst. 
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wenig  trauen  könnte,  da  der  Kurfürst  ja  sich  aller  Orten  um  Fortsetzung 
des  Krieges  bemühte,  so  sollte  er  erwidern,  dass  man  dieses  demselben 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht  verdenken  könnte,  dass  er  aber, 
wenn  der  König  von  Frankreich  sich  auf  diesen  Antrag  günstig  erklären 
sollte,  davon  abstehen  und  dessen  Interessen  mit  aller  Macht  befördern 
wollte.  Neben  diesem  geheimen  that  der  Kurfürst  noch  einen  öffent- 
lichen Schritt,  durch  welchen  er  sich  gewissermassen  einen  Uebergang 
von  dem  einen  zudem  anderen  Wege  bereiten  wollte.  Er  beauftragte^) 
seine  Gesandten  im  Haag  und  in  Nimwegen,  dort  zu  erklären,  dass, 
wenn  die  holländische  Regierung  trotz  seiner  Abmahnungen  dennoch 
bei  dem  Entschlüsse,  mit  Frankreich  Frieden  zu  schlicssen,  beharren 
sollte,  er  bereit  sei,  zusammen  mit  derselben  einen  solchen  einzugehen, 
und  dass  er  auch  die  anderen  Alliierten  dazu  zu  bestimmen  hoffe,  er 
Hesse  daher  dieselbe  ersuchen ,  mit  dem  Abschluss  so  lange  zu  warten, 
bis  darüber  weitere  Verhandlungen  in  Nimwegen  stattgefunden  hätten. 
Auch  dem  Könige  von  Dänemark  liess  er^)  Anzeige  von  diesem  An- 
erbieten machen  und  ihn  auffordern,  seinen  Gesandten  in  Nimwegen 
gleiche  Ordre  zu  ertheilen.  Er  hat  gehofft^),  auf  diese  AV eise  wenigstens 
Zeit  zu  gewinnen  und  vorläufig  einen  Angriff  der  Franzosen  gegen  das 
Clevisohe  zu  verliüteu.  Auch  Blas  peil,  der  bisher  jeden  Verkehr  mit 
den  französischen  Gesandten  in  Nimwegen  gemieden  hatte,  erhielt  jetzt 
Befehl,  sich  denselben  zu  nähern,  ihnen  gegenüber  das  bisherige  Ver- 
halten des  Kurfürsten  zu  rechtfertigen  und  sie  zu  ersuchen,  ihren  König 
IVeuudlicher  gegen  ihn  zu  stimmen. 

Der  erste  Bescheid  auf  diese  nach  so  verschiedenen  Seiten  hin  ge- 
richteten und  so  verschiedenartigen  Anträge  traf  von  dem  Herzog  von 
Celle  ein.  Derselbe^)  lehnte  die  von  dem  Kurfürsten  gewünschte  persön- 
liche Zusamraenkunit  ab,  kündigte  aber  an,  dass  er  und  der  Herzog  von 
A\'olfen  büttel  aufs  neue  v.  Ileimburg  nach  Berlin  schicken  würden. 
Dieser  traf  auch  sehr  bald  dort  ein  und  die  Verhandlungen  ^),  welche  der 


')  Kf.  au  Jilaspeil  d.  Cölu  l()./20.,  au  1{  o  msw  iuckc  1  ll.i'l.  Juni  1G78 
oben  S.  216,  591. 

')  Kf.  an  Y.  Brand  l  d.  Coln  10./2Ü.  Juni  1G78. 

")  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  König  vou  Diiueuiark  vom  25.  Juni/ 
5.  Juli  1678  oben  S.  344. 

'*)  Ilerzoj(  Georg  Wilhelm  au  Kf.  d.  Celle  6./1G.  Juui   1678. 

■')  Protokoll  der  mit  Ileimburg  abgehaltenen  Couferenzen  11./21.  — 14./24.  Juni 
1678  (Pufendorf  1.  XVI,  §  55  (S.  1228  f.). 
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Kurfürst  durch  den  Oberpräsideuten  v.  Schwerin  und  den  Geheimen 
Rath  V.  Gladebeck  mit  ihm  führen  Hess,  nahmen  einen  günstigen  Ver- 
lauf. Heim  bürg  versicherte,  dass  seine  Herren  bei  der  Allianz  ver- 
bleiben wollten,  und  erklärte  sich  durchaus  einverstanden  mit  dem,  was 
der  Kurfürst  ihm  vortragen  Hess,  dass  mau,  falls  nur  der  Kaiser  der- 
selben treu  bliebe,  auch  wenn  Holland  und  Spanien  abtrünnig  würden, 
den  Krieg  gegen  Frankreich  und  Schweden  mit  aller  Macht  fortsetzen 
müsste.  Auch  darüber  war  man  einig,  dass  selbst  in  dem  Fall,  dass  auch 
der  Kaiser  mit  Frankreich  Frieden  schliessen  sollte,  man  das  Spiel  nicht 
als  verloren  aufzugeben  habe.  Man  wollte  sich  dann  l)emühen,  es  da- 
hin zu  bringen,  dass  in  diesem  Frieden  Frankreich  verpflichtet  würde, 
Schweden  weder  mit  Truppen  noch  mit  Schiften  zu  unterstützen,  unter 
allen  Umständen  aber  müssten  die  Nordischen  Alliierten  fest  zusammen- 
halten und  mit  vereinten  Kräften  ihre  schwedischen  Eroberungen  zu  be- 
haupten suchen. 

So  weit  war  mau  in  den  Verhandlungen  gekommen,  als  Nachrichten 
aus  Nimwegen  eintrafen,  welche  eine  Veränderung  der  Entschlüsse 
herbeiführten.  Auf  Grund  der  Mittheilungen  der  holländischen  Gesandten 
meldete  Blaspeil')  dem  Kurfürsten,  die  französischen  Gesandten  hätten 
erklärt,  dass  ihr  König  zum  Frieden  mit  Holland  auch  ohne  die  Be- 
dingung, dass  dieses  sich  verpflichten  sollte,  seinen  Bundesgenossen,  wenn 
diese  nicht  in  sechs  Wochen  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Friedens- 
bedingungen annehmen  sollten,  keinen  weiteren  Beistand  zu  leisten, 
bereit  sei.  Ferner  erfuhr  der  Kurfürst''),  dass  ein  Angrilf  der  Franzosen 
gegen  seine  clevischen  Besitzungen  nicht  zu  befürchten  sei.  Er  war  über 
diese  Nachrichten  sehr  erfreut,  nach  ihnen  schien  es  wirklich  gelungen 
zu  sein,  Frankreich  von  Schweden  zu  trennen.  Er  antwortete '')  Blas- 
peil, wenn  dieses  wirklich  der  Fall  sei,  so  sei  er  mit  dem  Frieden,  den 
Holland  mit  l''rankreicli  schliessen  wolle,  sehr  einverstanden,  und  er 
richtete  sogleich  ein  Schreiben  an  die  Generalstaaten*),  in  welchem  er 
diesen  dafür  dankte,  dass  sie  die  Friedensangelegenheit  in  so  günstiger 
Weise  arrangiert  hätten,  und  sich  nochmals  bereit  erklärte,  mit  ihnen 
gemeinsam   Frieden   zu  schliessen.     Unter  diesen  Umständen   aber  hielt 


')  S.  die  Relation  Blas  peil' s  vom  7./ 17.  Juni  1678  oben  S.  590. 
=0  S.    das  Kescript   des  Kf.    an   die   v.    Brandt    vom    18./28.  Juni    1()7S   oben 
S.  339  f. 

')  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  vom   14. /24.  .luni   1678  oben  S.  592. 
*)  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  533. 
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er  es  nicht  für  nöthig,  seine  Armee  nach  dem  Rhein  zu  führen  und 
auf  weitere  Eroberungen  in  Pommern  zu  verzichten.  Schon  in  der  Con- 
ferenz  vom  24.  Juni  theilten  Schwerin  und  Gladebeck  Heimburg 
mit,  der  Kurfürst  habe  allerdings  beabsichtigt,  seine  Hauptmacht  gegen 
Frankreich  zu  verwenden  und  sich  gegen  Schweden  nur  defensiv  zu  ver- 
halten, nach  den  jetzigen  günstigen  Nachrichten  aus  Nimwegen  aber 
könnte  sich  dieses  Desseiu  leicht  verändern,  und  schon  am  nächsten 
Tage  fasste  er  den  Entschluss  ^),  sich  mit  seiner  Hauptmacht  gegen 
Schweden  zu  wenden,  um  diesem  auch  den  letzten  Rest  von  Pommern 
zu  entreissen,  und  erfolgte  die  Anzeige  davon  sowohl  an  die  Brüder 
V.  Brandt  und  an  v.  Crockow,  als  auch  an  v.  Heimburg,  der  jeden- 
falls zugleich  beauftragt  wurde,  die  Herzoge  aufs  neue  zur  Hülfeleistung 
in  Pommern  aufzufordern.  Freilich  stellte  sich  schon  nach  wenigen 
Tagen  heraus'),  dass  jene  Nachrichten  aus  Nimwegen  falsch  gewesen 
waren,  dass  Frankreich  keineswegs  bereit  war,  sich  von  Schweden  zu 
trennen,  sondern  vielmehr  von  Holland  verlangte,  dass  dieses  seine 
Bundesgenossen  im  Stich  lassen  sollte,  und  dass  es  auch  nicht  die  ge- 
wünschte Neutralität  des  Clevischen  bewilligen  wollte.  Weitere  Nach- 
richten ^)  aber  meldeten,  dass  die  holländische  Regierung  infolge  des  all- 
gemeinen stürmischen  Verlangens  im  Laude  nach  Frieden  sich  nicht  im 
Stande  fühle,  den  französischen  Forderungen  zu  trotzen,  und  dass  auch 
Spanien  auf  den  Frieden  dränge.  In  seiner  Antwort  auf  jenes  Schreiben 
des  Kurfürsten,  in  welchem  sich  derselbe  zum  Marsch  nach  dem  Rhein 
erboten  hatte,  theilte  ihm  der  Prinz  von  Oranien  mit^),  dass  dieses 
Anerbieten  zu  spät  komme,  dass  der  Abschluss  des  Friedens  seitens 
Hollands  bevorstehe  und  auch  er  keine  Hoffnung  habe,  denselben  abzu- 
wenden. Er  gab  ihm  den  Rath,  zu  versuchen,  sich  auch  seinerseits  mit 
Frankreich  zu  verständigen  und  dieses  zu  bewegen,  ihm  freie  Hand  gegen 
Schweden  zu  lassen.  Zugleich  trafen  die  ersten  Berichte  v.  Crockow's^) 
aus  Wien  ein,  aus  denen  erhellte,  dass  die  Entscheidung  des  Kaisers 
noch  ganz  ungewiss  sei,  dass  dieselbe  durch  die  Nachrichten,  welche 
man  aus  Holland  und  der  Türkei  erwartete,  werde  bestimmt  werden,  dass 


')  S.  die  Rescripte  an  die  v.  Brandt  vom  15.  25.  Juni  (oben  S.  338)  und  die 
Relation  v.  Crockow's  vom   14.  Juli  1678  (S.  506  f.). 

2)  S.  die  Relation  Blaspeil's  vom  18./28.  Juni  1678  oben  S.  593. 
^)  S.  die  Relation  desselben  vom  21.  Juni/    I.  Juli  1678  oben  S.  594. 
*)  S.  oben  S.  217f. 
s)  S.  oben  S.  514  ff. 
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jedeufalls  Rücksichten  auf  die  Nordischen  Alliierten  den  Kaiser  vom  Ab- 
schluss  des  Frieden  nicht  zurückhalten  würden,  dass  man  dort  vor  der  Fort- 
setzung des  Krieges  grosse  Besorgnisse  hege  und,  wenn  man  sich  doch  dazu 
entschliessen  sollte,  von  den  Bundesgenossen  grosse  Anstrengungen  und 
Opfer  fordern  werde.  Das  Alles  musste  den  Kurfürsten  in  seinem  Ent- 
schlüsse, seine  Waifen  nicht  gegen  Frankreich,  sondern  gegen  Schweden 
zu  wenden,  bestärken.  Dazu  kam  dann  noch,  dass  der  König  von  Däne- 
mark, der  von  kriegerischem  Eifer  gegen  Schweden  brannte  und  da- 
mals ausser  dem  Angriff  auf  Rügen  auch  einen  Handstreich  gegen  Stock- 
holm plante,  der  daher  von  der  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  seine 
Armee  nach  dem  Rhein  führen  wollte,  sehr  wenig  erbaut  gewesen  war, 
ihn  auf  das  dringendste  bat^),  wenigstens  einen  Theil  seiner  Truppen 
in  Pommern  stehen  zu  lassen  und  ihn  bei  jenen  Unternehmungen  zu 
unterstützen,  und  dass  auch  die  Herzoge  von  Braunschweig  sich  jetzt 
bereit  zeigten"),  wenigstens  vorläufig  von  ihren  früheren  Forderungen 
abzustehen  und  auch  ohnedem  ihm  die  verlangten  Hülfstruppen  nach 
Pommern  zu  schicken.  So  hat  der  Kurfürst  also  doch  den  neuen  Feld- 
zug dorthin  gegen  Schweden  unternommen.  Zugleich  aber  hat  er  auch 
Unterhandlungen  mit  Frankreich  angeknüpft,  freilich  nicht  auf  dem  Wege, 
dessen  er  sich  anfangs  hatte  bedienen  wollen.  Der  jüngere  Schwerin 
meldete")  nämlich  aus  London,  dass  er  dem  Könige  von  England  die 
ihm  vorgeschriebenen  Eröffnungen  gemacht,  dass  dieser  aber,  als  er  ge- 
hört habe,  der  Kurfürst  verlange  ganz  Pommern,  davon  nichts  habe 
wissen  wollen,  sich  sogar  geweigert  habe,  einen  solchen  Vorschlag  an 
Ludwig  XIV.  zu  übermitteln,  und  als  er,  Schwerin,  darauf  die  Ab- 
tretung des  Landes  bis  zur  Peene  als  ein  von  ihm  ersonnenes  Tempera- 
ment vorgebracht,  auch  diese  Forderung  als  viel  zu  weitgehend  verworfen 
habe.  Schwerin  schloss  daraus,  dass  der  englische  König  dem  Kur- 
fürsten missgünstig  sei  und  ihm  sein  Verhalten  in  dem  früheren  eng- 
lisch-holländischen Kriege  nachtrage,  und  rieth  daher,  falls  wirklich  Ver- 
handlungen  mit  Frankreich    geführt  werden  sollten,    dies    an    anderem 

')  S.  die  Relation  der  v.  Brandt  vom  11./21.  Juni  und  das  Schreiben  König 
Christian's  V.  an  Kf.  vom  15./25.  Juni  1678  oben  S.  337  f. 

-)  Protokolle  der  Verhandlungen  mit  v.  lleimburg  23.  Juui/3.  Juli  und 
25.  Juni/5.  Juli  1678,  s.  Pufendorf  u.  a.  0.  S.  1229. 

^)  V.  Schwerin  an  Kf.  d.  London  18./28.  Juni  und  21.  Juui/1.  Juli  1678 
(Hirsch  a.  a.  0.,  Beilage  11  u.  12,  S.  18  ff.),  s.  Pufendorf  XVI,  §  31  (S.  1204  f.), 
V.  Orlich,  Briefe  aus  England  S.  279  f.,  282  ff. 
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Orte  imd  uuter  anderer  Vermittlung  tliun  zu  lassen.  Der  Kurfürst  hat 
sich  darauf  entschlossen,  unmittelbar  mit  dem  Könige  von  Frankreich 
in  Unterhandlung  zu  treten.  Allerdings  lauteten  auch  die  von  dort 
kommenden  Nachrichten  wenig  günstig.  Graf  d'Espense,  welcher  sich 
in  das  Hauptquartier  Ludwig's  XIV.  nach  Flandern  begeben  hatte,  um 
zunächst  die  Lage  der  Dinge  zu  erkunden,  meldete  ')  von  dort,  dass  man 
französischerseits  sicher  auf  das  Zustandekommen  des  Friedens  mit 
Holland  rechne  und  um  so  zuversichtlicher  die  vollständige  Restitution 
Schwedens  fordere.  Er  kündigte  an,  dass  er  dem  Könige  nach  Paris 
folgen  und  dort  weitere  Verhaltungsbefehle  abwarten  wolle,  er  äusserte 
sich  aber  sehr  bekümmert  darüber,  dass  die  Sachen  so  ungünstig  ständen. 
Trotzdem  hat  der  Kurfürst  die  Hoffnung  gehegt,  Frankreich  für  sich  ge- 
winnen, Schweden  dort  den  Rang  ablaufen  zu  können,  einmal  durch 
weitere  Waffenerfolge,  andererseits  durch  sehr  weitgehende  Zusagen, 
durch  das  Anerbieten,  sich  ganz  der  französischen  Politik  anzuschliessen 
und  sich  als  Werkzeug  derselben  gebrauciien  zu  lassen.  Wenigstens 
ein  Versuch  sollte  gemacht  w-erden,  wie  weit  damit  zu  kommen  sei,  und 
daher  entschloss  sich  der  Kurfürst  zu  derselben  Zeit,  als  er  gegen 
Schweden  ins  Feld  zog,  Meinders  zunächst  nach  Nimwegen  zu  senden. 
Dass  gerade  dieses  Mitglied  des  Geheimen  Rathes  dazu  ausersehen  wurde, 
ist  leicht  erklärlich.  Meinders'^)  war  schon  früher  vornehmlich  zuVer- 
iiandlungen  mit  Frankreich  verwendet  worden,  schon  Ende  1667  war  er 
zusammen  mit  v.  Pöllnitz  als  Gesandter  dorthin  geschickt,  ihm  war^) 
dann  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  durch  den  Vertrag  vom  31.  De- 
cember  1669  zugesagten  französischen  Subsidien  übertragen  worden,  er 
hatte  an  den  Verhandlungen  mit  Fürstenberg  im  Januar  1670  theilge- 
nomraen,  ihm  war  1673  die  Sendung  in  das  französische  Hauptquartier  anver- 
traut, und  von  ihm  war  dort,  zu  Vossem,  der  Friede  abgeschlossen  worden. 
Er  hatte  dann  wieder  zu  den  Kommissaren  gehört,  welche  mit  dem  vom 
Juli  1673  bis  zum  August  1674  an  dem  Hofe  des  Kurfürsten  befindlichen 
französischen  Gesandten  Verjus  die  Verhandlungen  geführt  hatten.  Mein- 
ders war  Ende  Mai  1678  zu  dem  Bischof  von  Münster  an  Stelle  des  ur- 
sprünglich   dazu    bestimmten    v.   Ledebur    geschickt    worden,    um  von 


')  d'Espeuse  an  Meinders  d.  Gaud  22.  Mai  1678,  vgl.  St.  Disdier 
S.  213  f. 

'')  S.  Strecker,  Franz  von  Meinders.  Ein  brundeuburgisch-preussisclier  Staats- 
mann im   17.  Jahrhundert  (Leipzig  1802)  S.  33  ff. 

3)  S.  Urk.  u.  Act.  XII,  S.  916. 
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diesem  die  Stellung  von  Hülfstruppen  zum  Kampfe  gegen  Schweden  zu  er- 
langen und  weitere  Verabredungen  mit  ihm  zu  treffen.  Durch  ein  Rescript 
vom  16.  Juni  erhielt  er  Befehl,  schleunigst  nach  Berlin  zurückzukehren,  und 
in  den  letzten  Tagen  des  Juni  und  den  ersten  des  Juli  fanden  zwischen 
ihm,  dem  Kurfürsten  und  dem  Oberpräsidenten  v.  Schwerin,  wie  es 
scheint,  dem  einzigen  sonstigen  Mitgliede  des  Geheimen  Rathes,  welches 
in  diese  Angelegenheit  eingeweiht  war,  die  Berathungen  statt,  als  deren 
Ergebniss  sich  die  für  ihn  ausgestellten  Instruktionen  darstelleQ.  An  dem- 
selben Tage,  an  welchem  der  Kurfürst  die  sein  hauptsächlichstes  Ange- 
bot enthaltende  Nebeuinstruktion  unterzeichnet  hat,  am  6.  Juli  1678, 
ist  derselbe ')  zur  Armee  abgegangen ,  an  ebendemselben  Tage  ist,  wie 
es  scheint,  Meinders  nach  Nimwegen  abgereist. 

Im  Nachstehenden  werden  die  Acten  der  Verhandlungen,  welche 
der  Kurfürst  durch  Meinders  mit  Frankreich  hat  führen  lassen"),  bis 
zu  ihrem  vorläufigen  Abschluss  durch  den  Frieden  von  St.  Germain  en 
Laye  vom  29.  Juni  1679  in  grösserer  Vollständigkeit,  als  dieses  sonst 
hier  geschehen  ist,  mitgetheilt.  Dieselben  sind  um  so  interessanter,  als 
daraus  hervorgeht,  dass  die  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommende  Politik 
von  dem  Kurfürsten  persönlich  ohne  Zuziehung  der  Geheimen  Räthe 
beschlossen  und  geleitet  worden  ist.  An  diesen  unmittelbar  richtet  und 
sendet  Meinders  seine  Berichte,  und  die  Rescripte  des  Kurfürsten  an 
ihn  sind  nicht  von  einem  der  Geheimen  Räthe  concipiert,  sondern  auf 
Grund  der  von  diesem  selbst  empfangenen  Weisungen  von  dem  Ge- 
heimen Secretär  Fuchs  angefertigt  worden.  Genauere  Kenntniss  von 
dem  Verlauf  der  Verhandlungen  hat  wohl  nur  der  Oberpräsident 
V.  Schwerin  erhalten  und  nur  dieser  sowie  zuletzt  Friedrich  v.  Jena 
sind  von  dem  Kurfürsten  bisweilen,  wenn  es  sich  um  wichtigere  Ent- 
scheidungen handelte,  zu  Rathe  gezogen  worden.  Es  ist  falsch,  wenn 
Pufendorf  die  Sache  so  darstellt'),  als  ob  dem  endlichen  Entschluss 
des  Kurfürsten,  auch  auf  Stettin  zu  verzichten,  eine  weitläufige  Be- 
rathung  mit  den  Geheimen  Räthen  vorangegangen  wäre,  vielmehr  hat 
derselbe,  nachdem  ihm  am  11.  Juni  die  Berichte  Meinders'  vom 
30.  Mai  und  2.  Juni  zugekommen  waren,  welche  meldeten,    dass  Lud- 

')  S.  das  Tagebuch  v.  Buch's  herausgeg.  von  v.  Kessel,  II,  S.  37. 

^)  Vgl.  darüber  Mömoires  du  marquis  de  Pomponne  publ.  par  Mavidal 
I,  S.  305  ff.  und  die  ganz  kurze  Darstellung  von  Vast,  Las  grands  traites  de 
Louis  XIV.  II,  S.  40  f. 

3)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  76  (S.  1355). 
Mattr.  z.  Gesch.  (].  G.  Kurfürsten.    XVIII.  41 
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wig  XIV.  unerschütterlich  an  dieser  Forderung  festhalte  und  dass  nur, 
wenn  sie  erfüllt  würde,  auf  das  Zustandekommen  des  Friedens  zu  rechnen 
sei,  nur  Schwerin  und  Jena  am  nächsten  Tage  zu  sich  nach  Potsdam 
kommen  lassen  und  nach  vorangegangener  Berathung  mit  diesen  beiden 
noch  an  demselben  Tage  durch  Jena  das  entscheidende  Rescript  an 
Meinders  abfassen  lassen. 

Aus  den  diese  Verhandlungen  betreffenden  Acten  des  Pariser  Archivs 
sind  neuerdings  Mittheilungen  von  Prutz ')  und  Bulard')  gemacht 
worden. 

.   J)  Prutz.    Aus    des   Grossen  Kurfürsten   letzten   Jahren   (Berlin  1897)   S.  63  ff. 
und  Beilage  Y— VII  (S.  339  ff.). 

'-)  Bulard,  Les  traites  de  Saint-Germain  (1679).  Memoire  soutenu  devant  la 
Faculte  des  lettres  de  Lyon  le   li;  .Tuiii  1897.     Paris   1898.    S.  45  ff. 


Instruction^),  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  —  Franz 
Meinders  zu  achten.   D.  Cöln  an  der  Spree  25.  JLmi/[5.JuH]  1678. 

(Oonc.  Meinders.) 

[Satisfactionsforderung  des  Kf.     Bereitwilligkeit,  im  Nothfall  einen  Separatfrieden  mit 
Frankreich  zu  schliessen.     Erbieten  zu  einer  Allianz  mit  Frankreich,  etwaige  weitere 

Zugeständnisse.] 

1678 

1.  Er  soll  sich  sobald  wie  möglich  uach  Cleve  und   Nimwegen  verfügeu,  5.  Juli, 
überall  aber  als  Prätext  dieser  Reise  den  Gebrauch  des  Spaabrunnens  und  des 
Aachischen  Bades  vor  wenden. 

2.  In  Nimwegen  hat  er  zu  vernehmen,  wie  die  Affaireu  stehen,  ob  der 
Friede  zwischen  Frankreich,  Spanien  und  dem  Staat  schon  zu  Stande  gekommen 
ist,  oder  ob  dabei  noch  Zweifel,  oder  ob  garkeine  Apparenz  zum  Schluss  vor- 
lianden. 

3.  Letzteren  Falls  muss  man  der  Sache  ihren  Lauf  lassen  und  zu  Gott 
hoffen,  ein  so  übermüthiger  Feind  werde  durch  die  Waffen  der  Alliierten  zur 
raison  gebracht  werden. 

4.  Sollte  aber  der  Frieden  schon  geschloss'en  und  dabei  die  Sicherheit  und 
Neutralität  der  Clevischen  Lande  einbedungen  sein,  so  würde  dieses  dem  Kf. 
lieb  sein,  noch  lieber,  wenn  er  gemäss  der  von  dem  Staat  und  dem  Prinzen 
von  Oranien  eröffneten  Aussicht  in  denselben  mit  eingeschlossen  wäre. 

5.  Wenigstens  hofft  er,  dass,  wofern  der  Friede  zwischen  jenen  Staaten 
ohne  ihn  geschlossen  werden  sollte,  die  Neutralität  für  seine  westfälischen  Pro- 
vinzen ausbedungen  sein  wird. 

(').  Damit  seine  Friedensliebe  desto  mehr  an  den  Tag  gebracht  werde,  kann 
dem  Staat  und  Frankreich  zu  erkennen  gegeben  werden,  dass  Kf.  loco  satis- 
factionis  sich  endlich  mit  den  schon  von  ihm  gemachten  Conquesten  in  Pommern 
begnügen  wolle,  obwohl  er  befugt  wäre,  auf  ganz  Pommern  zu  bestehen,  doch 
müsste    der    Stettinische   Recess^),    die    bisher    von    Schweden    praetendierten 


1)  Vom   Kurprinzen  Friedrich   unterzeichnet.     S.    Pufendorf  1.  XVI,  §  7G, 
S.  1249  f. 

2)  Der  Stettiner  Recess  vom  4.  Mai  1653   (v.  Mörner  S.  166  ff.,   vgl.  Urk.  u. 
Act.  IV,  S.  923  ff.). 
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Licenten.  die  Communion  wegen  Camin  und  dergleichen  Dinge  cessieren.  Sollte 
Kf.  noch  mehr  Orte  in  Pommern  occupieren,  wollte  er  sie  beim  Schluss  der 
Tractaten  wieder  an  Scliweden  restituieren. 

'^.  Da  Kf.  nicht  zweifelt,  dass  die  dänischen  Gesandten  über  die  Bedin- 
gungen instruiert  sein  werden,  woraul  ihr  König  endlich  den  Frieden  einzugehen 
sich  resolviert  hat,  so  sollen  Blaspeil  und  Me Inders  mit  diesen  und  auch 
mit  den  braunschweigischen  Gesandten  hieraus  vertraulich  communicieren. 

Kf.  meint,  dass  der  König  von  Frankreich  dabei  mit  Fug  nichts  zu  de- 
siderieren  habe,  derselbe  verliert  dabei  nichts,  vermehrt  vielmehr  die  Glorie 
seines  rechtliebenden  Gemüths,  da  ja  ihm  und  der  ganzen  Welt  bekannt,  wie 
unschuldigerweise  Kf.  von  Schweden  überfallen  worden  ist  und  er  ohne  Be- 
haltung der  vrogemeldeten  Plätze  nimmermehr  in  Sicherheit  sein  kann. 

Wir  sein  daaeben  8^*^"'  erbötig,  auf  obgedachte  conditiones  einen 
Frieden  zu  schliessen,  ob  schon  wider  Verhoffen  einige  andere  Alliirte 
darzu  sich  nicht  verstehen,  sondern  den  Krieg  lieber  länger  contiuuiren 
wollten,  wiewohl  es  uns  am  liebsten  sein  würde,  wenn  dieselbe  sich 
auch  zugleich  mit  und  neben  uns  zu  dem  Frieden  auf  billigmässige  con- 
ditiones verstehen  würden. 

Welche  Erklärung  gleichwohl  unsere  Geheime  Käthe  aufs  sorg- 
fältigste zu  menagiren  und  in  allen  Handlungen  sich  dergestalt  zu  com- 
portiren  wissen  werden,  damit  wir  von  niemanden  mit  Fug  desfalls  be- 
schuldiget, die  unumbgängliche  Nothwendigkeit  auch  dieser  unserer  Re- 
solution Jedermann  in  die  Augen  leuchten  möge,  wobei  dann  insonderheit 
in  Consideration  zu  ziehen,  dass  wir  bisher  sowohl  vom  Keyserlichen 
Hofe  schlecht  secundiret  und  man  daselbst  auch  zu  Acceptirung  des 
Friedens  oder  des  Armistitii  sich  garnicht  abgeneigt  erzeige,  als  dass  wir 
absonderlich  von  Spanien  und  dem  Staat  abandonniret  und  des  Herrn 
Prinzen  von  Oranien  r>d.  uns  zum  Frieden  mit  Franckreich  wohl- 
meinend gerathen^),  die  Krön  Dännemarck  und  andere  Alliirte  sich 
auch  darzu  ganz  geneigt  bis  dato  erkläret  haben. 

9.  Damit  auch  die  Krön  Franckreich  vorgemelter  Conditionen 
halber  desto  weniger  Difficultät  zu  machen  Ursach,  so  wären  wir  ge- 
neigt, die  alte  Verbiindnisse  und  Freundschaft  zwischen  selbiger  Krön 
und  uns  dergestalt  zu  renoviren  und  zu  verneuern,  auch  zu  verbessern, 
dass  sich  der  König  mehr  auf  uns  als  auf  die  Schweden  zu  verlassen 
Ursach  haben  würde. 


')  S.  das  Schreiben  des  Prinzen  von  Oranien  an  Kf.  vom  24.  Juui  1G78  oben 
S.  217  f. 
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10.  Sollte  sich  der  König  nicht  dazu  verstehen  wollen,  einen  solchen  Frieden 
mit  Schweden  zu  befördern,  so  will  Kf.  zufrieden  sein,  dass  derselbe  ihm  ver- 
spreche, sich  der  Schweden  gegen  ihn  nicht  anzunehmen.  Avelchenfalls  er  doch 
die  Freundschaft  und  Allianz  erneuern  und  sehen  will,  wie  er  nebst  anderen 
Alliierten  mit  Schweden  aus  der  Sache  komme. 

11.  Französischerseits  etwa  vorgebrachte  expedientia  sollen  sie  referieren, 
Kf.  Avill  endlich  zufrieden  sein,  1)  dass  Schweden  das  pactum  successorium  in 
Vorpommern  behalte,  2)  will  er  dem  König  von  Frankreich  die  Hälfte  der  ihm 
von  Spanien  schuldigen  Subsidien.  welche  sich  auf  über  eine  Million  belaufen, 
cedieren,  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  derselbe  zu  der  anderen  Hälfte  vor- 
schussweise oder  sonst  verhelfe.  Es  würde  zu  des  Königs  Gefallen  stehen,  ob 
er  etwa  Schweden  davon  etwas  zuwenden  wollte. 


Neben-Instruction. ^)     D.   25.  Jiini/[5.  Juli]  1678. 

[Befehl,  mit  d'Espense  sich  weiter  in  Verl)indmig  zu  setzen,  eventuell  nach  Paris  zu 

reisen.] 

Nachdem  gedachtem  imserem  Geheimbten  Rath  wissend,  was  wir  5.  Juli, 
dem  Grafen  d'Epence')  vor  Instruction  ertheilet  und  was  derselbe  bis 
dato  von  Zeit  zue  Zeit  referiret,  er  auch  wiederum b  an  denselben  auf 
unseren  gnädigsten  Befehl  geschrieben,  so  hat  er  in  solcher  Correspondentz 
Ueissig  zu  continuiren  und  ihm,  d"Epancen,  von  dieser  ihm  aufge- 
tragenen Reise  und  Commission  part  und  Nachricht  zu  geben,  auch  von 
demselben  zu  vernehmen,  ob  er  von  unserer  gefasseten  und  ihm  be- 
kannten gnädigsten  Intention  denen  frantzösischen  Gesandten  zue  Nim- 
wegen  insgesambt  oder  dem  Monsieur  d'Estrades,  als  Chef  von  dieser 
ambassade,  einige  Communication  geben  solle,  oder  ol)  es  Ihrer  Königl. 
May.  geliele,  dass  gemelter  unser  Geh.  Rath  gar  nachcr  Paris  ginge  und 
daselbst  die  Nothdurft  Ihrer  Königl.  May.  selbsten  und  dero  ministris 
vorstellete,  gestalt  er  auch  solchen  Falles  die  Reise  dahin  nur  fortzu- 
setzen und  sich  alsdann  des  beigefügten  Creditivs  und  Vollmacht'')  zu 
gebrauchen. 

')  Coucept  Ulli!  Reinschrift  von  Fuchs'  Hand,  letztere  vom  Kf.  selbst  uuter- 
zeichnet. 

-)  S.  oben  S.  630  f. 

•')  Das  Creditiv  für  M.  au  L  u  d  w  i  g  XI\'.  ist  Cologne  sur  la  Sitrci;  24.  Juüi/4.  Juli, 
die  Vollmacht  für  denselben  zum  Ahschluss  eines  Friedens-  und  Allianzvcrtrages 
'2Ci.  Juni/fi.  Juli  1078  ausgestelll. 
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Weitere  Nebeninstruction.^)     D.  Cöln  an  der  Spree 
26.  Jum/[6.   Juli]  1678. 

[Erbieten ,  bei  der  nächsten  Kaiserwahl  für  Ludwig  XIV.  oder  den  von  diesem  auf- 
gestellten Candidaten  zu  wirken.] 

6.  Juli.  Seine  Chf.  D.  haben  sich  gnädigst  erkläret,   dass,  wann  Ihre  Kön. 

May.  in  Franckreich  mit  deroselben  die  alte  Alliantz  erneuern,  Ihro 
auch  zu  dero  Satisfaction  in  Pommern  nach  den  in  des  Geh.  Rhats 
Meinders  Instruction  enthaltenen  Conditionen  verhelfen,  auch  derselben 
Garantie  über  sich  nehmen  wollen.  Seine  Chf.  D.  hingegen  bei  der  nächst- 
künftigen  Vacantz  des  Rom.  Reichs,  wenn  die  jetztregierende  Keys.  M. 
nach  Gottes  Willen  mit  Tod  abgehen  sollten,  Ihr  suffragium  Ihrer  Kön. 
May.  in  Franckreich  entweder  selbsteu,  wenn  Sie  die  keyserliche  Chron 
begehren  würden,  oder  demjenigen,  welchen  Ihre  Kön.  May.  alsdann  be- 
nennen und  recommendireu  würden,  ertheilen,  auch  solche  Wahl  mit 
allen  guten  officiis  und  möglichem  Nachtruck  secundiren  und  befordern 
wollen,  welches  gedachter  Geh.  Rhat,  wenn  er  nacher  Franckreich  ginge, 
auf  vorgedachten  Fall  also  in  Acht  zu  nehmen  und  Ihrer  Kön.  M.  des- 
falls  namens  Sr.  Chf.  D.  beständige  Zusage  zu  thun  hat. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Schwedt  2./12.  Juli  1678.2) 

[Die  veränderte  Lage  der  Dinge.     Befehl  zu  vorsichtigem  Verhalten.] 

12.  Juli.  Er  hat  die  projectierten  Schreiben-^)  und  Vollmacht  vollzogen,    sendet  sie 

ihm  anbei  zu.  In  diesem  Moment  hat  er^)  aus  dem  Haag  und  Nimwegen  die 
Nachricht  erhalten,  dass  der  Staat  beschlossen  habe,  wenn  Frankreich  bei  der 
Resolution  verbleiben  sollte,  Mastricht  und  die  spanischen  Oerter  in  Flandern 
nicht  eher,  als  bis  Schweden  völlig  restituiert  sei,  zu  evacuieren,  dass  dann  der 
Friede    nicht    geschlossen,    sondern    der    Krieg    fortgesetzt   werden    solle,    und 


*)  Von  Meinders  geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet,  das  Datum  von  0.  v. 
Schwerin  hinzugefügt. 

2)  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 

^)  Schreiben  des  Kf.  an  die  französischen  Gesandten  in  Nimwegen  s.  unten 
S.  648. 

^)  S.  die  Relationen  Romswinckel's  vom  3,  Juli  und  BlaspeiPs  vom 
5.  Juli  1678  oben  S.  219  und  596. 
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V.  Schwerin  berichtet')  aus  England,  dass  solchenfalls  auch  die  Ruptur  zwischen 
England  und  Frankreich  erfolgen  werde. 

Nuu'^)  fiüdeü  wir  zwar  wegen  Ungewissheit  des  Ausschlages  iu 
unser  Euch  bekannten  Resolution  noch  zur  Zeit  nichtes  zu  ändern.  Ihr 
werdet  aber  in  der  Euch  aufgetragenen  Negotiation  behutsamb  zu  gehen 
wissen  und  insonderheit  absehen ,  wohin  doch  das  Werk  ausschlagen 
werde.  Denn  sollte  Franckreich  relachiren  und  die  Oerter  ohne  Re- 
stitution der  Crone  Schweden  evacuiren,  so  seind  unsere  Clevische  Lande 
in  Sicherheit  und  ist  kein  Zweifel,  dass  unsere  Condition  bei  dem  er- 
folgenden Frieden  sehr  gut  sein  und  wir  besser  werden  sprechen  dürfen. 
Sollte  aber  Franckreich  bei  seiner  Opiniatretät  verharren  und  die  Oerter 
nicht  evacuiren  wollen,  auch  darauf  der  Friede  zwischen  dem  Staat, 
Spanien  und  Franckreich  zerschlagen,  finden  wir  fast  anders  keine  Sicher- 
heit, als  bei  der  Alliirten  Parthei  beständig  zu  halten  und  uns  so  leicht 
durch  keinen  separaten  Tractat  amusiren,  noch  von  den  Alliirten  trennen 
zu  lassen,  es  seie  denn,  dass  dieselbe  uns  wieder  im  Stiche  liessen  wie 
vorhin,  auf  welchen  Fall  wir  billig  zu  vigiliren  haben.  Damit  nun  dev 
Staat  bei  dieser  genommenen  guten  Resolution  erhalten  werden  möge, 
haben  wir  sowohl  nach  dem  Haag  als  Nimwegen  geschrieben^),  dass  wir 
über  die  vorigte  noch  eine  gute  Anzahl  Volckes,  und  zwar  alle  die  Re- 
gimenter, so  diesen  Winter  über  in  Preussen  gestanden,  nach  dem  Rhein 
schicken  wollten.  Sollte  nun  noch  die  Negotiation  mit  Franckreich  vor 
sich  gehen  und  die  Ministri  darüber  Beschwerde  führen,  habet  Ihr  an- 
zuzeigen, dass,  so  lange  wir  nicht  wüssten,  wie  Ihre  Königl.  M.  uns 
tractiren  würde,  wir  nicht  anders  hätten  thuen  können.  Wenn  Ihr  zue 
Nimwegen  werdet  angelanget  sein,  werdet  Ihr  selber  am  besten  urtlieilen, 
was  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  zu  thuen  seie,  und  so  viele  möglich 
evitiren,  dass  ohne  Noth  denen  Alliirten  keine  Ombrage  gegeben  werde. 
Für  den  König  von  Dänemark  hat  er  sich  auch  zu  interessieren  und 
demselben  alle  gute  officia  zu  leisten. 

')  S.  die  Berichte  v.  Scliwerin's  aus  London  vom  1.  und  5.  Juli  1G78  (v.  Or- 
1  ich,  Briefe  aus  England,  S.282u.  284,  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1675— 167'J, 
II,  S.  21ff.). 

'■')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  7G  (S.  1250). 

•0  S.  oben  S.  221. 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Stettin  b./ib.  Juli  1678.^) 

[üeble  Nachrichten  aus  Wien.     Befehl,  die  Unterhandlung  fortzusetzen.     Günstigere 
'  Nachrichten  aus  Frankreich.] 

15.  Juli.  Aus  beifolgendem  von    v.   Crockow    eingeschickten    Protokoll-)    erhellt, 

dass  er  von  dort  weniq;  Trost  und  Hülfe  zu  erwarten  hat,  und  ist  daraus  fast 
zu  schliessen,  dass  mau  kaiserlicherseits  auch  zu  heimlichen  Tractaten  incliniere. 
Bei  dieser  Bewandniss,  da  er  fast  von  jedermann  verlassen  wird,  findet  er  nichts 
dienlicher,  als  dass  M.  die  ihm  aufgetragene  Negotiation  fortsetze.  Er  soll  sich 
dabei  auch  erkundigen,  wer  sonst  von  den  Alliierten  mit  heimlichen  Tractaten 
umgehe. 

PS.  Soeben  hat  er  wieder  beifolgendes  3)  Schreiben  von  der  bewussten 
Person*)  erhalten.  Er  ersieht  daraus,  dass  man  bereits  etwas  relachiert  und 
daher  hoffentlich  die  M.  aufgetragene  Commission  nicht  fruchtlos  sein  Avird. 
Sollte  man  ihm  auch  den  Vorschlag  machen,  Kf.  möchte  suchen  mit  SchAveden 
a  part  zu  tradieren,  so  soll  er  antworten,  so  lange  Schweden  wissen  werde, 
dass  Frankreich  auf  seiner  gcänzlichen  Restitution  bestehe,  werde  es  sich  zu 
nichts  bequemen,  wenn  aber  Frankreich  demselben  seinen  Unfug  remonstrieren 
werde,  so  Averde  mit  demselben  schon  durchzukommen  sein.  Sollte  nichts  ver- 
fangen, so  hat  er  anzuzeigen,  dass  man  so  ihn  und  sein  Kurhaus  auf  ewig  von 
Frankreich  und  dessen  Interesse  alienieren  und  zu  desperaten  Resolutionen 
zwingen  werde. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.    D.  Nimwegen  9./19.  Juli  1678. 

[Ankuuft  in  Nimwegen.     Ungünstige  Nachrichten  aus  Frankreich.] 

19.  Juli.  Er  ist  gestern  hier  angelangt  und   hat  gleich  Gelegenheit  gehabt,   die  Ge- 

sandten fast  aller  Alliierten  beisammen  zu  sehen.  Es  ist  zu  verwundern,  wie 
fast  aller  judicia  vom  Frieden  und  Krieg  durch-  und  gegeneinanderlaufen.  Er 
hat  bei  niemanden  einige  Ombrage  seiner  Sendung  wegen  gemerkt,  er  und 
Blaspeil  lassen  e.s  auch  dabei  bewenden,  dass  Kf.  ihm  nur  befohlen,  seine 
hiesigen  Minister  von  seiner  Intention  zu  informieren,  und  ihm  erlaubt  hat,  die 
Bade-  und  Sauerbrunncncur  zu  gebrauchen.  Er  hofft  mit  nächster  Post  die 
Briefe  an   die  französischen   Gesandten,    welche^)    Kf.   bei  seiner  Abwesenheit 


')  Conccpt  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 

-)  Vom  5.  Juli,  s.  V.  Crockow 's  Relation  vom  6.  Juli  oben  S.  505. 

3)  Fehlt. 

*)  d'Espense. 

'■>)  S.  oben  S.  646. 
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nicht  vollziehen  konnte,  zu  empfangen  und  inzwischen  von  cVEspence  Nach- 
richt zu  erhalten,  ob  es  des  Königs  Wille  ist,  dass  er  mit  den  hiesigen  Ge- 
sandten rede.  Beifolgende  Briefe  desselben  zeigen  noch  schlechte  Apparenz  zu 
einem  guten  Ausschlag  der  Handlung,  weil  man  zu  Paris  von  keinem  Tractat 
hören  Avill.  es  sei  denn,  dass  Schweden  völlig  restituiert  werde,  die  hiesigen 
Gesandten  bestehen  auch  darauf.  Ob  nun  diese  harten  Declarationen  zu  dem 
Ende  von  Frankreich  geschehen,  um  Schweden  damit  einige  Satisfaction  zu 
geben,  und  ob  der  König,  wenn  Kf.  und  andere  Alliierte  sich  daran  nicht  kehren 
soUten,  darauf  bestehen  und  den  Krieg  continuieren  oder  alsdann  doch  Frieden 
machen  und  den  Alliierten  von  Schweden  einige  Satisfaction  lassen  wird,  steht 
dahin,  das  wird  die  Zeit  in  kurzem  entdecken. 


Der  Kurfärst   an   Meinders.      D.  Anklam    10./20.  Juli   1678.i) 

[Befehl,  falls  der  Krieg   fortgesetzt  werden   sollte,   die  Unterhandlungen   mit  Frank- 
reich 7Ai  unterlassen,  mit  den  dänischen  Gesandten  Hand  in  Hand  zu  gehen.] 

Sollte  der  Staat  bei  seiner  Resolution  verbleiben  und  darauf  der  Krieg  con-  20.  .Juli. 
tiuuieren,  so  soll  er  mit  der  ihm   aufgetragenen  Commission  nicht  eilen,    son- 
dern behutsam  gehen ,   damit  den  Alliierten   nicht  unnöthige  Ombrage  und  Ur- 
sache zur  Trennung  gegeben  werde. 

Gestalt  wir  Euch  dann  ferner  in  Gnaden  anbefehlen,  bei  solcher  Be- 
wandnus  Eure  Reise  nach  dem  Könige  bis  auf  fernere  Ordre  einzustellen 
und  die  Euch  mitgegebene  Briefe  zu  secretiren.  Dann  weil  Eure  Ab- 
schickunge,  wie  Eucli  bewusst,  fiirnerablich  aus  der  Ursache  geschehen, 
weil  man  nicht  anders  gedacht,  als  dass  Holland  und  Spanien,  auch 
folglich  der  Keys  er  abgehen  und  es  heissen  würde:  sauve  qui  peut, 
also  wann  die  Parthei  bei  einander  bleibet  und  den  Krieg  fortzusetzen 
resolviret,  linden  wir  uns  keinesweges  gerathen,  uns  durch  einen  parti- 
culier  Tractat  davon  abzugeben,  und  zwar  umb  so  viele  weniger,  weil 
1)  aus  Engel  land  beständig  versichert  wird,  dass  selbige  Krone  mit 
Franckreich  brechen  werde,  2)  weil  die  Abbrechunge  des  Friedens  und 
Fortsetzunge  des  Krieges  fürnemblich  unser  und  der  übrigen  Nordischen 
AUiirten  halber  geschiehst,  indem  der  Staat  und  Engelland  in  die  un- 
billige Condition,  welche  Franckreich  wegen  der  schwedischen  Restitution 
setzet,  nicht  willigen  wollen,  da  es  dann  unverantwortlich  sein  würde, 
wann  wir  diejenigen,  welche  unserthalben  den  Krieg  zu  continuircn  re- 


')  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 
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solviren,  abandoniren  wollten.  3)  Weil  von  allen  Orten  Bericht  ein- 
laufet, der  König  in  Franckreich  wolle  uns  nichtes  zu  gefallen  thuen, 
wir  möchten  so  gute  conditiones  ott'eriren,  als  wir  immer  wollten,  welches 
dann  auch  fast  daraus  erscheinet,  dass  man  die  Euch  bewusste  Hande- 
luuge,  zuwieder  unserem  Ansuchen,  nicht  alleine  überall  divulgiret,  son- 
dern viele  unwahrhafte  Dinge,  als  dass  wir  bereits  an  den  König  ge- 
schrieben') hätten,  und  dergleichen  mehr,  hinzugethan.  umb  uns  bei 
unseren  Alliirten  suspect  zu  machen.  Und  hat  uns  ein  sonderliches 
Nachdenken  verursachet,  was  der  Freiherr  von  Schwerin  aus  Londen 
bei  heutiger  Post  berichtet,  wie  dass  nemblich  der  König  gegen  ihn  ge- 
dacht, es  wäre  Schweden  zum  öftern  geneiget  gewesen,  mit  uns  zu 
tractiren  und  uns  einige  Orter  zu  cediren,  der  König  in  Franckreich 
aber  hätte  sie  allemal  davon  abgehalten  mit  ^'ersprechunge  einer  völligen 
Restitution.  4)  Weil  wir  bei  so  gestalten  Sachen  in  einem  particular 
Tractat  unsere  Sicherheit  gar  nicht  finden,  dann  au  einer  Seiten  würden 
wir  alle  Alliirte  von  uns  alienireu  und  uns  derselben  Assistenz  hinfüro 
nicht  getrösten  können,  an  der  anderen  könnte  uns  Franckreich  allezeit 
mit  der  einen  Hand  wieder  nehmen,  was  es  uns  mit  der  anderen  ge- 
geben, und  hätten  wir  alsdann  nirgends  hin  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 

Doch  soll  er  noch  in  Nimwegen  bleiben,  sich  fleissig  nach  allem,  was  vor- 
geht, erkundigen  und  unablässig  berichten,  mit  Blas  peil  alles,  was  zu  thun. 
überlegen  und  das  Interesse  des  Kf.  aller  Orten  auf  das  beste  beobachten. 

PS.  Aus  beikommendem  Bericlit  der  v.  Brandt-)  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Gedanken  des  Königs  von  Dänemark  mit  den  seinen  fast  in  allem  überein- 
kommen. Da  er  auch  weiss,  dass  er  auf  der  Welt  keinen  aufrichtigeren  Freund 
hat  als  diesen  König  und  dass  ihre  beiderseitigen  Interessen  gegen  Schweden 
auf  das  engste  verknüpft  sind,  so  ist  er  entschlossen,  mit  demselben  alles  con- 
junctim  et  communicato  consilio  zu  thun,  es  gehe  die  Negotiation  mit  Frank- 
reich vor  sich  oder  nicht.  M.  soll  also  mit  den  dortigen  dänischen  Gesandten 
alles  vertraulich  comraunicieren  und  mit  denselben  überlegen,  ob  und  wie  man 
sich  mit  Frankreich  einzulassen  habe.  Er  hat  auch  seinen  Gesandten  in  Copen- 
hagen  befohlen,  den  publiquen  Tractat  mit  Dänemark  und  Münster  zu  unter- 
zeichnen. Wie  weit  er  aber  Ideraus  mit  den  münsterschen  Ministris  zu 
communicieren,  und  ob  auch  an  die  lüneburgischen  etwas  zu  bringen,  das 
soll  er  mit  den  Dänischen  überlegen.^) 


')  S.  V.  Schwerin's  Bericht  aus  London  vom  5./15.  Juli  1G78  (v.  ürlich, 
Briefe  aus  England  S.  287). 

2)  S.  die  Relation  der  v.  Brandt  vom  2./12.  Juli  1G78  oben  S.  345. 

')  Ganz  ähnlich  lautet  ein  llescript  des  Kf.  an  Meinders  vom  16./26.  Juli 
1678,  nur  wenn  Holland  doch  Frieden  sehliessen  und  England  nicht  zur  Ruptur 
schreiten  sollte,    sollte  er  seine  Negotiation  fortsetzen  und,    wenn  man  es  für  sein 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.    D.  Nimwegen  21./31.  Juli  1678. 

[Mittheilungen  d'Espense's   und   der  französischen  Gesandten,     Böswillige   Gerüchte 

in  Regensburg.] 

Er  hat  von  d'Espence  ein  Schreiben  vom  23.  Juli  empfangen,  Avorin  31.  Juli, 
dieser  abermal  wegen  seiner  Herüberkunft  nach  Paris  Erwähnung  thut,  ihm 
auch  den  Weg  angiebt  und  sich  erbietet,  ihm  selbst  bis  Gent  oder  Sedan  ent- 
gegenzukommen, er  giebt  aber  keine  Hoffnung,  anders  als  praevia  restitutione 
der  Schweden  etwas  zu  erlangen.  Ein  vertrauter  Freund  desselben,  welcher 
sich  hier  bei  Graf  d"Avaux  aufhält,  ist  vorgestern  zu  ihm  gekommen,  hat  ihm 
einen  Gruss  von  den  französischen  Gesandten  gebracht  und  erwähnt,  es  würde 
denselben  lieb  sein,  mit  ihm  zu  sprechen,  sie  wären  vom  Könige  befehligt,  mit 
ihm  zu  communicieren  und.  wenn  er  zum  Könige  reisen  wollte,  ihm  dazu  alle 
Facilitäten  zu  erweisen.  Er  hat  ihnen  Avieder  ein  Compliment  machen  und 
sagen  lassen,  dass  er  infolge  des  veränderten  Standes  der  Dinge  und  da  am 
Königl.  Hofe  sich  bisher  so  wenig  Disposition  zu  einem  raisonnablen  Accommode- 
ment  mit  Kf.  gefunden,  demselben  davon  Relation  abgestattet  hätte  und  ferneren 
Befehl  erwartete.  Vorläufig  wollte  er  sie  nicht  mit  unnöthigen,  nur  in  Compli- 
menten  bestehenden  Visiten  behelligen,  vielleicht  fände  sich  Gelegenheit,  sie  in 
loco  tertio  zu  sehen. 

Was  für  nachtheilige  Gerüchte  von  seiner  Reise  in  Regensburg  verbreitet 
sind,  wird  Kf.  von  dort  aus  erfahren  haben.')  Der  dänische  Gesandte,  der 
davon  besser  unterrichtet  ist,  hat  aber  anderen  Bericht  davon  abgestattet, 
auch  hier  bezeugt  keiner  von  den  alliierten  Gesandten  seinethalben  die  geringste 
Ombrage  oder  Jalousie,  sondern  sie  begegnen  ihm  mit  aller  Civilität  und  Ver- 
traulichkeit. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Anklam    21./31.  Juli   1678.-) 

[Befehl,  mit  Estrades  in  Verbindung  zu  treten.] 

Da    man    französischerseits    schon    weiss    und  von  dem   Grafen   d'E.   ver-  31.  Juli. 
nommen  haben  wird,    weshalb   er  diese  Reise  gethan,    so  wird  er  Gelegenheit 
suchen  müssen,  Estrades  zu  sprechen,    doch  hat  er  nur  so  weit  ihm  gegen- 


Interesse  erspriesslich  erachten  sollte,  nach  Frankreich  reisen.  Sollte  man  dort  auf 
der  völligen  Restitution  Schwedens  bestehen,  so  sollte  er  rundaus  erklären,  dass  Kf. 
sich  dazu  niemals  verstehen  und  dass  ihn  solches  ad  extrema  nöthigen  werde. 
,Wenn  sonst  das  Accommoderaent  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  uns  zugleich 
getroflfen  werden  könnte,  würde  es  zu  Befestigung  unseres  Interesse  sehr  gut  sein." 

')  S.  unten  Abschn.  VII, 

-)  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 
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über  zu  gehen,  dass  daraus  keine  Vanität  genommen  und  zu  seinem  I^achtheil 
publiciert  werden  könne.  Er  kann  demselben  gar  wobl  di^ Gerechtigkeit  der 
Forderungen  des  Kf.  und  weswegen  der  König  ihn  nicht  so  ä  la  rigueur  zu 
behandeln  hätte,  vorstellen.  Wenn  er  ihn  dann  weiter  sollte  herauslocken  wollen, 
so  könnte  er  allezeit  abbrechen  unter  dem  Verwände,  dass,  solange  man  auf 
der  völligen  Restitution  Schwedens  bestände,  Kf.  sich  auf  nichts  einlassen 
könnte.  Damit  auch  die  Alliierten  von  dieser  Zusammenkunft  keine  Jalousie 
schöpfen,  oder  dieselbe  von  den  Franzosen  zu  seinem  Präjudiz  ausgelegt  werden 
könnte,  soll  er  den  Ministern  der  Alliierten  anzeigen,  er  könnte  wegen  seiner 
alten  Bekanntschaft  mit  Estrades  nicht  umhin,  denselben  zu  sehen,  und  diese 
excuse  kann  er  auch  gebrauchen ,  wenn  er  nöthig  erachten  sollte ,  die  übrigen 
französischen  Gesandten  zu  sprechen.  So  lange  aber  die  Affairen  in  jetzigem 
Zustand  bleiben,  soll  er  die  Briefe  nicht  abgeben  und  die  Reise  nach  Frank- 
reich nicht  nnternehmen. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
26.  Juli/5.  August  1678. 

[Zusammentreffen  mit  Colbert  und  d'Avaux.] 

Aug.  Vorgestern  sind')  er  und  Blaspeil  in  Niederbusch,  eine  halbe  Meile  von 

der  Stadt,  wohin  sie  gegen  Abend  spazieren  gegangen,  mit  den  französischen 
Gesandten  Colbert  und  d"Avaux  zusammengetroffen.  Dieselben  begrüssten 
sie  sehr  höflich  und  es  knüpfte  sicli  darauf  zwischen  ihnen  ein  längeres  Ge- 
spräch an.  Die  Franzosen  behaupteten,  da  Schweden  um  ihretwillen  in  dieses 
Unglück  gerathen  sei,  so  müsste  sich  Frankreich  dieses  Freundes  annehmen  und 
seine  Restitution  urgieren,  durch  den  Frieden  mit  Holland  und  Spanien  würden 
sie  freie  Hand  bekommen  und  so  Kf. ,  Münster  und  andere  Alliierte  in  grosse 
Gefahr  kommen.  Sie  haben  dagegen  remonstriert.  Die  Franzosen  fragten 
darauf,  ob  er  nicht  mit  den  Gesandten  des  Staats  nach  St.  Quentin  zum  König 
gehen  wollte,  er  hat  aber  erklärt,  er  müsste  erst  fernere  Ordre  abwarten. 
Schliesslich  gaben  die  Franzosen  deutlich  zu  verstehen,  sie  hätten  keine  andere 
Instruktion,  als  auf  völliger  Restitution  Schwedens  zu  bestehen,  der  König  aber 
könnte  sich  nach  seinem  Gefallen  erklären,  sie  wollten  M.  zur  Reise  zn  dem- 
selben alle  Facilität  verschaffen,  er  hat  es  aber  bei  seiner  vorigen  Erklärung 
gelassen.  Sie  sind  darauf  geschieden  mit  der  Verabredung,  künftig  wieder  nach 
Gutfinden  auf  diese  oder  eine  andere  Weise  zu  communicieren.^) 

1)  S.  Pnfendorf  1.  XVI,  §  77  (S.  1250). 

-)  Blaspeil  in  einer  Relation  von  deraseliien  Tage  verweist  inbetreff  der  Unter- 
redung mit  den  französischen  Gesandten  auf  Meinders'  Bericht  und  fügt  hiuzu, 
um  Verdacht  zu  vermeiden,  habe  er  schon  im  voraus  den  Alliierten  angezeigt,  dass 
er  Gelegenheit  suchen  werde,  mit  den  fraozösiscben  Gesandten  zusammenzukommen, 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.  D.  Wolgast  28.  Juli/7.  August  1678.^) 

[Befehl,    im  Fall   der  Friede   zu  Stande  kommen  sollte,   nach  Paris   zu  gehen.     Das 
gegen  Dänemark  einzuhaltende  Verfahren.] 

Aus  seinen  und  BlaspeiTs  Relationen  ersieht  mau,  dass  Frankreich  zu  7.  Aug. 
relaschiereu  beginnt  und  auf  Temperamente  dringt,  und  er  schliesst  daraus, 
dass  es  zu  keiner  neuen  Rujitur  kommen,  sondern  der  Friede  seine  Richtigkeit 
erlangen  wird.  In  diesem  Fall  soll  er  die  Negotiation  mit  Frankreich  unver- 
langt antreten  und  sich  an  die  ihm  mitgegebene  Instruktion  halten.  Es  wird 
diese  Negotiation  um  so  leichter  zu  entamieren  sein,  weil  nunmehr  die  fran- 
zösischen Bevollmächtigten  ihn  zu  sprechen  verlangen  und  er  gar  nach  Paris 
imitiert  worden.  Er  soll  sich  daher  gegen  dieselben  so  betragen,  dass  er  jeder- 
zeit die  Negotiation  antreten  kann,  daher  auch  ihren  Congress,  wenn  es  mit 
Manier  geschehen  kann,  nicht  declinieren.  Die  Reise  nach  Paris  Iiat  er,  bis  man 
des  Ausschlages  der  Sachen,  es  sei  zum  Frieden  oder  zum  Kriege,  .gewiss  ist, 
zu  suspendieren,  sobald  er  aber  die  Gewissheit  liat,  dass  es  zwischen  Frank- 
reich, Spanien  und  dem  Staat  zum  Friedensschluss  kommen  wird,  so  soll  er 
die  Reise  antreten.  Er  hat  deswegen  mit  Beverning,  Fagel  und  dem  Prinzen 
von  Oranien  vertrauHch  zu  communicieren,  ihnen  sein  Vorhaben  zu  entdecken 
und  sie  um  kräftige  Assistenz  und  Beförderung  zu  ersuchen. 

Am  liebsten  möchte  Kf.  mit  Dänemark  zusammen  sein  Accommodement 
treffen,  ob  dieses  aber  conditio  sine  qua  non  sein  soll,  desfalls  steht  er  an 
wegen  der  üblen  Conduite,  die  man  bisher  in  Dänemark  geführt  und  welche 
auch  jetzt  verursacht,  dass  man-)  ihm  nicht  die  zu  dem  Unternehmen  gegen 
Rügen  nöthigen  Schiffe  schickt,  so  dass  er  mit  seiner  Armee  hier  vergebens 
steht.  Sollte  man  bei  solcher  üblen  Conduite  verharren  und  ein  unglücklicher 
Schlag  dazu  kommen,  so  wäre  ihm  nicht  gerathen,  sich  nebst  seinem  Nachbaren 
zu  praecipitieren.  Doch  soll  M.  mit  den  dänischen  Ministern,  namentlich  Hoeg, 
vertraulich  umgehen ,  ihm  des  Kf.  Tnclination  zum  Accommodement  eröffnen 
und  ihm  Gründe  vorstellen,  warum  sie  beide,  im  Fall  es  zum  Frieden  mit 
Holland  und  Spanien  kommen  sollte,  auf  ein  solches  zu  denken  hätten,  auch 
vernehmen,  ob  man  durch  ihn  oder  ä  part  verhandeln  wolle,  dann  könnte  man 
wenigstens  dänischerseits  nicht  sagen,  dass  er  sie  abandonniert  habe. 

Sollte   man    französischerseits   auf  der  völligen   Restitution  Schwedens  he- 

und  er  habe  ihnen  auch  von  diesem  Zusammentreffen  mit  denselben  in  der  gestrigen 
Conferenz  Nachricht  gegeben.  Die  von  verschiedenen  Orten  her  verbreitete  Nach- 
richt aber,  Meinders  sei  hielier  geschickt,  um  mit  Frankreich  ä  part  zu  tradieren, 
habe  sie  auf  den  Gedanken  gebracht,  von  dem  sie  schwerlich  abzubringen  sein 
würden,  Kf.  sei  entschlossen,  sich  von  den  Alliieren  zu  separieren  und  absonderlich 
mit  Frankreich  zu  setzen. 

')  Coneept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet. 

2)  S.  oben  S.  349  ff. 
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stehen,  so  wird  niclits  zu  thun  sein,  sondern  ist  er  entschlossen,  es  dann  auf 
die  extreina  ankommen  zu  lassen.  Sollte  man  nur  wenige  Oerter  oder  einen 
geringeren  District,  als  ihm  vorgeschrieben,  offerieren,  so  hat  er  sich  auf  das 
äusse/ste  zu  bemühen,  dass  es  bei  der  ihm  vorgeschriebenen  Grenzscheidung 
bleibe,  er  hat  aber,  wenn  dieses  nicht  sofort  zugestanden  werden  sollte,  darum 
nicht  die  Negotiation  zu  abrurapieren,  sondern  zu  berichten  und  fernere  Reso- 
lution einzuholen. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
30.  Juli/9.  August  1678. 

[Mittheilungen  Beverning's.     Gespräch  mit  Estrades.     Bevorstehender  Abschluss  des 

Friedens  mit  Holland.] 

9.  Auo-.  Um  gewissere  Kunde  von  dem  Stand  der  Dinge   zu  erhalten,    hat  er  ver- 

gangenen Sonnabend  Beverning  aufgesucht.  Derselbe  hati)  ihm  mitgetheilt, 
er  sei  noch  jetzt  in  der  Meinung  und  Sorge,  dass  der  Friede  doch  zu  Stande 
kommen  werde,  die  Bedingungen,  welche  Kf.  fordere,  seien  billig  und  den 
foederibus  entsprechend,  es  würde  auch  bei  allen  Deliberationen  in  Holland 
praesupponiert,  dass  derselbe  Satisfaction  haben  müsste,  selbst  Oxenstiern 
hätte  das  zugestanden,  man  hätte  anfänglich  von  Geld,  dann  von  sicheren  Do- 
mänen und  Gütern  in  Hinterpommern,  endlich  von  Stettin  geredet,  die  Fran- 
zosen aber  hätten  sich  dem  mit  unleidlicher  Ilauteur  widersetzt  und  gesagt, 
ihr  König  könnte  es  salvo  honore  nicht  zugeben.  Die  Inclusion  in  den  Frieden 
mit  Frankreich,  falls  derselbe  zu  Stande  kommen  sollte,  sei  billig  und  den 
pactis  gemäss,  er  sehe  dazu  aber  keine  Apparenz.  Wegen  der  Neutralität  von 
Clcve  hätten  sie  sich  bisher  eifrig  bemüht,  die  Sendung  Bore el 's  hieher  aber, 
welcher  fast  als  ein  ControUeur  gekommen  und  dem  der  Sekretär  Schap  mit 
geheimen  Instruktionen  der  Stadt  Amsterdam  nachgekommen  sei,  machte  ihnen 
viel  Ungelegenheit. 

Sonntag  war  er  beim  Marschall  d' Estrad  es.  Die  Discurse  fielen  dort 
fast  auf  dieselbe  Weise  wie  neulich  mit  den  beiden  anderen  Gesandten-),  auch 
er  behauptete,  sein  König  werde  sich  Schwedens  mit  aller  Macht  annehmen 
falls  dieses  nicht  selbst  relachieren  und  etwas  fahren  lassen  sollte,  avozu  es 
aber  keine  Inclination  bezeugte  und  wozu  sie  ihm  auch  nicht  rathen  könnten. 
Dass  Beverning's  Meinung  wohl  fundiert  gewesen,  hat  sich  bald  darauf 
gezeigt,  weil 3)  noch  selbigen  Tages  zwei  Cavaliere  aus  Paris  und  der  Abbe  du 
Gros  aus  London  gekommen  sind  und  darauf  die  französischen  Gesandten  den 


')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  77,  (S.  1250). 

2)  S.  oben  S.  652. 

2)  S.  oben  S.  223  und  597. 
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staatischen  beifolgende  Declaration  wegen  Evacuation  der  Städte  ertheilt  haben, 
auf  Grund  deren,  obwohl  sie  auf  fernere  Conferenzen  und  Conditionen  limitiert 
ist,  wahrscheinlich  der  Friede  erfolgen  wird. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
5./15.  August  1678. 

[Abschluss  des  Friedens.     Rathschläge  und  Mittheilungen  Fagel's.] 

Der  Friede  zwischen  dem  Staat  und  Frankreich  ist  geschlossen'),  wegen  15.  Aug. 
Spanien  ist  es  noch  nicht  richtig,  doch  steht  alle  Stunde  zu  erwarten,  dass 
es  zur  Richtigkeit  kommen  wird,  da  Spanien  wegen  seiner  Ohnmacht  endlich 
alles  wird  thun  müssen,  was  der  Staat  haben  will,  falls  nicht  England  sich 
der  Sache  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  sollte,  wozu  aber  keine  oder  sehr 
wenig  Aussicht  ist. 

PS.-)  Fagel  zeigt  sieht  überaus  vergnügt,  dass  Kf.  ihm  von  seiner  In- 
tention vertrauliche  Mittheilung  gemacht  hat,  er  billigt  des  Kf.  Conduite  und 
consilia  in  allen  Punkten,  verspricht,  dessen  Interesse  aufs  äusserste  zu  secun- 
dieren,  versichert  ein  gleiches  auch  vum  Prinzen  von  Oranieu  und  von  den 
G.Staaten  und  empfiehlt  die  Fortsetzung  der  guten  Correspondenz  mit  denselben. 
Er  räth,  man  solle  des  Kf.  Intention  auf  das  beste  menagieren,  denn  sonst 
werde  es  bei  den  Alliierten  unzeitige  Orabrage  machen  und  ein  jeder  sich  um 
Friedensconditionen  bewerben  und  einer  dem  anderen  die  Sache  verderben.  Er 
möchte  den  Ministern  der  anderen  Alliierten  nur  in  terminis  generalibus  mit- 
theilen, Kf.  wünsche,  dass  Frankreich  durch  Hülfe  der  G.Staaten  von  Schweden 
abgezogen  werden  könnte,  und  darin  bestände  seine  Negotiation,  Avas  er  auch 
sonst  zu  beobachten  willens  gewesen.  Fagel  verspricht  auch  seinerseits  die 
höchste  secretesse. 

Wegen  Dänemark  ist  Fagel  ganz  der  Meinung  des  Kf.,  er  sagt,  der 
König  werde  übel  berathen  und  bedient.  Er  versichert,  dass  Kf.  weit  mehr 
Affection  bei  den  G.Staaten  habe,  als  Dänemark,  Braunschweig  und 
Münster.  Für  diese  letzten  sei  auf  keine  Conquesten  zu  hoffen,  den  Bischof 
betreffend  werde  man  dieses  sogar  zu  hindern  suchen,  die  bra  unschweigi- 
schen  Herzuge  würden  mit  Geld  abgefunden  werden  können.  Dass  Kf.  alle 
seine  Conquesten  behalte,  werde  unmöglich,  der  Friede  mit  Schweden  werde 
nur  dato  aliquo  vel  retento  zu  finden  sein.  M.  bittet  daher,  ihn  des  Kf.  letzte 
Intention  und  Befehl  wissen  zu  lassen. 


')  ö.  oben  S.  597. 

0  Fast  ganz  in  Ziffern. 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Wolgast  19./29.  August  1678.1) 

[Befehl,  nur  wenn  Frankreich  von  der  Forderung  der  vollständigen  Restitution 
Schwedens  abstehe,  die  Unterhandlung  anzutreten.    Festhalten  an  seinen  Forderungen. 

Mahnung  zur  Vorsicht.] 

•29.  Aug.  —  bleiben  wir  annoch  beständig  bei  unser  Euch  zum  oftern  iiber- 

schriebenen  Resolution,  dass  Ihr  nicht  eher  nach  Franckreich  zu  reisen 
habet,  als  bis  Ihr  werdet  versichert  sein,  dass  man,  so  viele  uns  be- 
trifft, von  der  praetendirten  völligen  Restitution  der  Crone  Schweden 
abstehet,  welches  Ihr  auf  dasjenige,  was  wir  vorzustellen  befohlen,  so- 
dann auch  von  des  Staats  Deputirten,  welche  zum  Könige  gehen,  werdet 
vernehmen  können.  Sollte  man  dann  davon  ablassen  und  also  Gelegen- 
heit geben,  umb  in  Handelunge  zu  treten,  so  können  wir  noch  zur 
Zeit  Euch  auf  keine  andere  ultimata  instruiren,  als  welche  Ihr  schon  in 
instructione  habet,  nemblich,  dass  der  Penefluss  uns  scheide  und  alles, 
was  auf  jenseit  desselben  lieget,  nebst  den  Insulen  ^V^ollin  und  Usedom, 
insonderheit  Wolgast  uns  verbleibe. 

Was^)  den  bevvussten  Punct  wegen  eines  Römischen  Königes  oder 
Keysers^)  anbetrifft,  so  wisset  Ihr  wohl,  dass  darunter  insonderheit  zue 
jetziger  Zeit  sehr  behutsamb  zu  verfahren,  und  wird  man  denselben 
nicht  eher  auf  die  Bahne  bringen  dürfen,  als  bis  man  versichert  ist, 
dass  mau  es  frantzösischer  Seiten  aufrichtig  mit  uns  meinet  und  dass 
wir  dadurch  zu  unserem  Intent,  was  die  vorberiihrte  Grenzen  und 
Scheidunge  anbetrifft,  gelangen  können,  zumahlen  leicht  zu  ermessen, 
was  vor  eine  grosse  Gefahr  uns  daraus  zuwachsen  würde,  wenn  Franck- 
reich solches  dem  Keyser  entdecken  und  wir  also  von  beiden  Seiten  in 
Noth  gerathen  sollten.  Vor  allem  habet  Ihr  desfalls  uichtes  schriftlich 
auszustellen,  bevor  alles  richtig.  — 


,')  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs  <;eschriebeii,  von  Kf.  unterzeichnet. 
■•*)  Das  Folgende  in  Ziffern. 
3)  S.  oben  S.  646. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.    D.  Haag  9../19.  September  1678. 

[Bemühungen  der  Holländer,  Schweden   zur  Nachgiebigkeit  gegen  Kf.  zu  bewegen.] 

Da')  die  schwedischen  Sachen  sowohl  hier  als  in  Nimwegen  zur  Handlung  19.  Sept. 
gebracht  sind  und  nach  Beverning's  Meinung  leicht  zur  Endschaft  gebracht 
werden  könnten,  so  hat  er  darauf  gedrungen,  man  möchte  hoUändischerseits 
die  Tractaten  trainieren  und  sich  nicht  eher  zum  Schluss  verstehen,  bis  den 
Alliierten  des  Staats,  besonders  dem  Kf.,  raisonnable  und  billige  Satisfaction 
widerführe;  v.  d.  Tocht,  als  commissarius  causae,  hat  sich  auch  dazu  bereit 
erklärt.  Bisher  bat  man  sich  schwedischerseits  hart  gehalten  und  zu  nichts 
erklären  wollen,  endlich  aber  hat  neulich  Graf  Oxenstirn  gegen  Beverning 
geäussert,  er  sehe  wohl,  der  Staat  trüge  wenig  Lust,  mit  Schweden  zu  handeln, 
und  er  könnte  sich  denken,  dass  die  Rückicht  auf  Kf.  die  Hauptursache  davon 
wäre.  Als  B.  es  bejahte,  hat  er  erwidert,  wenn  man  versichert  sein  könnte, 
dass,  wenn  Schweden  dem  Kf.  gebührende  Satisfaction  zugestanden,  der  Staat 
mit  ihnen  Avieder  resolut  handeln  wollte,  so  würde  endlich  zu  solcher  Satis- 
faction zu  gelangen  sein.  Der  Prinz  von  Oranien  hat  auf  Beverning's  Be- 
richt hin  heute  die  Sache  mit  Fagel  und  v.  d.  Tocht  überlegt  und  beschlossen, 
an  Beverning  zu  schreiben,  er  sollte  auf  diesem  Wege  fortfahren,  Oxenstirn 
versichern,  dass  nichts  den  Tractat  mit  Schweden  besser  befördern  könnte,  ihn 
daran  erinnern,  dass  inbetreff  der  Satisfaction  schon  früher  von  Stettin  gesprochen 
sei,  dass  jetzt  aber,  nachdem  Kf.  sich  mit  solchen  Kosten  zum  Herrn  der 
Stadt  gemacht  hätte,  mehr  gegeben  werden  müsste,  und  von  ihm  verlangen, 
dass  er  sich  darüber  näher  herauslasse,  inzwischen  wollten  der  Prinz  und  seine 
Freunde  sehen,  ob  Aussicht  sei,  es  zunächst  bei  der  Provinz  Holland  dahin  zu 
bringen,  dass  diese  resolvierte,  keinen  Frieden  noch  Allianz  mit  Schweden  zu 
schliessen,  wenn  nicht  Kf.  billige  Satisfaction  erlangt  hätte.  Sollte  keine  Aus- 
sicht dazu  sein,  so  wollte  man  es  nicht  aufs  Tapet  bringen,  sondern  dennoch 
auf  die  angegebene  Weise  an  der  Sache  arbeiten. 

M.  bittet  um  Instruktion  deswegen,  besonders  auch,  wie  man  sich  auf  allen 
Fall  wegen  Dänemark,  Braun  schweig,  Münster  und  der  anderen  Alliierten 
verhalten  solle. 

Zu  dem  Vergleich  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  soll  nach 
Beverning's  Bericht  schlechte  Apparenz  sein.-) 


')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  77  (S.  125Ü). 

2)  Kf.  antwortet  darauf  (d.  auf  der  Insel  Rügen  19./29.  September  1678),  er  sei 
zufrieden,  dass  M.,  wenn  er  mit  Schweden  selbst  aus  der  Sache  kommen  könnte, 
mit  diesem  die  Negotiation  antrete.  Sein  Ultimatum  sei,  wie  früher,  Abtretung 
Pommerns  bis  zur  Peene,  nebst  Wolgast,  Rüden,  der  Greifswalder  Oie,  Usedom  und 
Wollin,  und  er  hoffe,  dieses  jetzt  um  so  eher  zu  erhalten,  da  er  ganz  Rügen  und 
Dänholm  occupiert  und  Hoffnung  habe,  sich  noch  in  diesem  Herbst  auch  zum  Meister 
von  Stralsund  und  Greifswald  zu  machen. 


Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfürsteu.  XVIII.  42 
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F.   Meinders    an   den  Kurfürsten.     D.  Haag 

24./14.  September  1678. 

[Unterredung  mit  d'Avaux,  Verabredung  mit  demselben.] 

24.  Sept.  Beverning')  hat  Gelegenheit  gehabt,  die  Schweden  weiter  zu  sondieren, 

dieselben  aber  ziemlich  hautain  und  fier  gefunden,  so  dass  zu  der  Handlung 
mit  denselben  ohne  Frankreich  wohl  schwerlich  zu  gelangen  sein  wird.  Er  hat 
daher  vorgestern  den  Grafen  d'Avaux,  der  am  Tage  vorher  von  Nimwegen 
hier  angelangt  war,  unter  einem  Vorwande  besucht  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  von  der  Sache  selbst  mit  ihm  geredet.  Auf  seine  Aufforderung,  ihm 
mitzutheilen.  was  Kf.  eigentlich  verlangte  und  was  hingegen  der  König  für 
Avantage  von  demselben  zu  hoffen,  hat  er  ihm  umständlich  vorgestellt,  was  Kf. 
für  eine  Satisfaction  verlangte,  in  Bezug  auf  den  anderer  Punkt  erklärt,  Kf. 
wüsste  nicht,  worin  der  König  seine  Convenienz  und  Interesse  suchte,  man 
müsste  sich  darüber  etwas  explicieren,  vielleicht  sei  er  darauf  instruiert,  oder 
er  würde  darüber  berichten,  Kf.  sei  mit  vielen  Staaten  benachbart  und  stünde 
mit  ihnen  in  guter  Correspondenz,  im  Reich  sei  er  nächst  Oesterreich  der  mächtigste 
Herr,  der  König  könnte  je  nach  Beschaffenheit  der  Conjuncturen  allerhand 
Interessen  im  Reich  haben  und  dort  vielleicht  niemand  so  capabel  als  Kf.  sein, 
eine  Sache  zu  hindern  oder  zu  befördern.  Jener  bezeugte  sich  über  die,  wie 
er  sagte,  excessiven  Forderungen  des  Kf.  sehr  consterniert,  meinte,  wenn  man 
aus  der  Sache  kommen  wollte,  müsste  man  moderatere  Bedingungen  proponieren. 
Die  ihm  vorgestellten  Avantagen  wären  von  Nachdenken  und  gehörten  in  des 
Königs  Cabinet,  dahin  er  sie  auch  allein  bringen  wollte,  er  könnte  nicht  so 
eigentlich  von  des  Königs  Interesse  und  Convenienz,  besonders  von  seinen 
visees  im  Reich  urtheilen,  er  wollte  aber  darüber  referieren.  Er  hat  dagegen  die 
Rechtmässigkeit  der  Satisfactionsforderungen  des  Kf.  vorgestellt,  schliesslich  haben 
sie  verabredet,  dass  sie  beide  nach  Hofe  berichten  wollten,  dass  das,  was  ge- 
redet worden,  geheim  bleiben,  dass  M. ,  um  Verdacht  zu  vermeiden,  wieder 
nach  Nimwegen  gehen,  gegen  den  25.  aber  wieder  hieher  zurückkehren  und 
mit  d'Avaux  die  Conferenz  reassumieren  sollte.  Er  hat  Fagel  von  dieser 
Unterredung  Mittheilung  gemacht,  nach  Verabredung  mit  ihm  hat  derselbe  und 
auch  der  Prinz  von  Oranien  an  demselben  Tage  mit  d'Avaux  auch  von 
dieser  Sache  geredet  und  des  Kf.  Interesse  empfohlen.  Beiden  gegenüber  hat 
derselbe  über  die  excessiven  Forderungen  des  Kf.  geklagt  und  dabei  endlich  zu 
verstehen  gegeben,  wegen  Stettin  und  der  Inseln  Usedom  und  Wollin  werde 
sich  reden  lassen. 

Er    bittet    um  weitere   Instruktion,    namentlich    muss  er  des  Kf.  ultimata 
wegen  der  Satisfaktion  und  Dänemarks  wissen. 

»)  S.  Pufendorf  I.  XVI,  §  77  (S.  1250  f.). 
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Der  Kurfürst  an  Meinders,     D.   auf  der  Insul  Rügen  gegen 
Stralsund  über  21.  September/ 1.  October  1678.-^) 

[Ausdehnung  seiner  Forderung  auf  ganz  Pommern,  wenn  er  vor  dem  Friedensschluss 
Stralsund    und   Greifswald    einnehmen  sollte.      Die   Frankreich   zu    machenden    An- 
erbietungen.] 

—  Daferne  es  nun  zue  Tractaten  kommen  sollte,  so  habet  Ihr  zue  1.  Oct. 
Folge  Euer  Instruction  zwar  pro  ultimato  die  Pene  und  was  dem  an- 
hängig zu  praetendiren,  aber  dabei  ausdrücklich  zu  bedingen,  dass  solche 
unsere  Praetension  nur  auf  den  Fall  gerichtet  wäre,  wenn  die  Sachen 
bis  zum  Friedenschlusse  in  dem  Stande  blieben,  wie  sie  jetzo  wären, 
wann  aber  durch  des  Höchsten  Beistand  Stralsund  und  Greifswald  vor 
der  Conclusion  in  unsere  Hände  gerathen  sollten,  wie  wir  dazue  sichere 
Hoffnunge  hätten,  dass  wir  auch  alsdann  daran  nicht  gebunden  sein, 
sondern  auf  ganz  Pommern  bestehen  wollten,  welches  dann  noch  mehr 
den  Fortgang  der  Tractaten  befördern  wird.  Weil  Ihr  auch  instruiret 
zu  werden  verlanget,  ob  Ihr  die  bewusste  Condition,  im  Fall  man  mit 
Schweden  ohne  Franckreich  nicht  zum  Schlüsse  kommen  könnte,  und 
ohne  derselben  mit  Franckreich  nichtes  auszurichten,  selbiger  Krone  zu 
versprechen,  so  ist  Euch  bekannt,  wasmassen  wir  darunter  alle  Zeit  unser 
Absehen  dahin  gerichtet,  wann  dardurch  etwas  grosses  und  wichtiges 
vor  uns  zu  erhalten  wäre,  welches  man  sonst  nicht  erhalten  könnte, 
dabei  hat  es  auch  noch  sein  Verbleiben.  Könnten  wir  aber  ohne  Ver- 
sprechunge  solcher  Condition  aus  dem  Werke  kommen,  würde  es  uns 
sehr  lieb  sein.  Es  wird  sich  bei  dem  Progress  der  Tractaten  finden, 
wie  weit  man  darunter  zu  gehen,  dann  jetzo  etwas  gewisses  zu  de- 
terminiren,  ehe  man  siehet,  was  vor  Umbstände  und  reflexioues  bei  dem 
Werke  vorkommen,  ist  schwer  auch  bedenklich.  Es  soll  Euch  alsdann 
an  nöthiger  Instruction  nicht  fehlen.  Bis  dahin  aber  habet  Ihr  Euch 
an  diejenige  zu  halten,  so  Ihr  schon  habet,  und  haben  wir  das  gnädigste 
Vertrauen  zue  Euer  uns  bekannten  Dexterität,  dass  Ihr  alles  zue  unserm 
besten,  insonderheit  vor  dem  Keyserl.  Hofe  menagiren  werdet.  Wir  er- 
warten alle  Augenblicke  des  Königes  in  Dennemarck''),  da  Ihr  dann 
auch  wegen  der  dänischen  Inclusion  weiter  instruiret   werden  sollet.  — 

')  Concept  und  Reinschrift  von  Fuclis'  lland,  nur  letztere  von  Kf.  unterzeichnet. 
•')  S.  oben  S.  353  ff. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
i  23.  September/ [3.  October]   1678. 

[Aeusserungen  Estrades'.] 

Oct.  Vorigen  Sonnabend  hat  ihn  der  Marschall  d'Rstrades  besucht.     Derselbe 

sagte,  des  Kf.  Praetension ,  alles  zu  behalten  und  nichts  zu  restituieren,  sei 
gross  und  excessiv,  sein  König  hätte  um  des  Friedens  willen  viele  ansehnliche 
Plätze  zurückgegeben,  doch  das  wäre  nicht  ihre  Sache,  sondern  Sache  der 
Schweden,  sie  als  Alliierte  könnten  denselben  nicht  zumuthen,  das  Ihrige  weg- 
zugeben, sie  hätten  nur  Ordre,  denselben  hier  in  allen  Dingen  alle  mögliche 
Assistenz  zu  leisten.  Die  Mediatoren  aber  und  andere  könnten  ihnen  mit 
besserem  Fug  zureden,  am  besten  der  Staat,  der  sich  auch  schon  des  Kf.  hierin 
annehme.  Seiner  Meinung  nach  würde  Schweden  nicht  übel  thun,  sich  hierunter 
nach  raison  zu  accommodieren,  zumal  da  ihre  Sachen  auf  Rügen  so  schlecht  ab- 
gelaufen. Er  verwunderte  sich  sehr,  dass  man  schwedischerseits  nicht  bessere 
mesures  hierin  genommen.  Sie  hätten  immer  vorgewendet,  sie  würden  diese 
Gefahr  vermittelst  einer  Diversion  in  Preussen  abwenden,  und  versicherten  auch 
jetzt,  sie  hätten  vom  Marquis  de  Bethune  die  gewisse  Nachricht,  dess  die 
schwedische  Armee  aus  Liefland  im  wirklichen  Marsch  gegen  Preussen  begriffen 
Aväre,  freilich  hätte  man  dergleichen  Zeitung  nun  ins  zweite  Jahr  so  oft  ge- 
macht, dass  er  nicht  wüsste,  wie  weit  dieselbe  jetzt  glaubwürdig  sein  möchte. 
Von  der  Satisfaktion  des  Kf.  sei  auch  im  Haag  gesprochen  worden  und  dort 
hätte  Silber  Crohn  sich  deshalb  ziemlich  weit  herausgelassen,  die  hiesigen 
Gesandten  aber  wollten  nichts  davon  wissen.  Er  erklärte  auch,  er  und  seine 
Collegen  bedauerten  sehr,  sich  der  Gonversation  und  Communication  mit  der 
Gesandtschaft  des  Kf.  enthalten  zu  müssen.  Nach  Somnitz's  Tod  hätte  er 
deswegen  sofort  nach  Hofe  geschrieben,  aber  zur  Resolution  bekommen,  da 
die  Gesandtschaft  des  Kf.  die  Spanischen  zuerst  besucht  hätte,  könnten  sie  jetzt 
keine  formelle  Visite  annehmen,  es  würde  ihm  aber  lieb  sein,  mit  Blaspeil 
bei  Rencontren  auf  Promenaden  oder  sonst  zu  communicieren.  Er  wiederholte 
beim  Abschied  noch  einmal,  zu  Beförderung  des  Friedens  mit  Schweden  könnte 
niemand  besser  als  der  Staat  beitragen,  auf  England  schien  er  wenig  zu  re- 
flectieren. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Haag  8.  October/ 
28.  September  1678. 

[Mittheilungen  d'Avaux'.     Aussichtslosigkeit  von  Unterhandlungen  mit  Frankreich.] 

8.  Oct.  Gestern')  hat  er  mit  d'Avaux  gesprochen,  derselbe  empfing  ihn  mit  aller 

Civilität,  sagte,    er  hätte  von  dem,    was  neulich  zwischen   ihnen  vorgegangen, 

')  S.  Pufendort  1.  XVI,  §  7?  (S.  1251). 
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dem  König  und  den  Ministern  Rapport  gethan ,  auch  darauf  gestern  Resolution 
erhalten.  Dieselbe  lautete ')  aber  ganz  ebenso,  wie  d'Espence  aus  Paris  be- 
richtet und  d'Estrades  sich  gegen  ihn  erklärt  hat.  Da  nun  bei  sogestalteten 
Sachen  keine  Apparenz  ist,  dass  die  separate  Handlung  mit  Frankreich  einigen 
Effect  gewinne,  noch  dass  Frankreich  Schweden  abandonnieren  oder  sich  in 
absonderliche  Tractaten  mit  Exclusion  derselben  einlassen  werde,  so  bittet  er 
um  Ordre,  ob  er  nach  Berlin  zurückkehren  darf. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  im  Hauptquartier  zu  Lüders- 
hagen  28.  September/[8.  October]  1678.    (Cone.  v.  Gladebeck.) 

[Ungünstige  Nachrichten  aus  Wien.     Befehl  zur  Fortsetzung  der  Unterhandlungen.] 

Mittheilung  der  Relation  v.  Crockows  aus  Wien  vom  15./25.  September.^)  8.  Oet. 

Man  kann  daraus  zur  Genüge  abnehmen,  dass  der  Keyserl.  Hof 
feste  gestellet  habe,  den  Frieden  quovis  modo  zu  schliessen,  und  der- 
gleichen unerträgliche  praeteusiones  mit  Fleisse  auf  die  Bahn  bringe, 
umb  dadurch  ihre  Vorhaben  zu  justificiren.  Bei  solcher  Bewandnus 
glauben  wir,  dass  es  uns  nicht  könne  verdacht  werden,  wann  wir  uns 
bestmöglich  zu  salviren  suchen  und  unser  Netze  zuerst  auswerfen,  und 
haben  wir  mehr  als  zu  viele  befugete  Ursachen  darzue,  wordurch  wir 
uns  rechtfertigen  und  dem  Keys.  Hofe  opponiren  können,  dass  man  uns 
in  allem  unserem  billigmässigen  Suchen  gänzlich  negligiret.  Ihr  habet 
demnach  die  Euch  aufgetragene  Ncgotiation  mit  allem  Eifer  und  Fleisse 
fortzusetzen  und  zu  sehen,  dass  Ihr  dieselbe,  ehe  andere  uns  bevor- 
kommen,  zur  Perfection  bringet.  — 


')  Die  betreffende  iStelle  des  Kescriptes  Ludwig's  XIV.  lautet  nach  der  M. 
von  d'Avaux  raitgetheilten  Abschrift:  „Faites  conuoistre  au  Sr.  Meinders,  que 
j'aggree  les  sentiments  que  Mr.  l'Electeur  temoigne  pour  nies  interests,  que  je  suis 
prest  ä  renouer  l'amitie  et  ;i  reiitrer  dans  une  estroite  alliauce  avec  luy,  que  je  luy 
(ionneray  en  suitte  de  cela  de  preuves  tres  syncere.s  et  reelles  de  inon  uifection, 
inais  que  je  ne  peux  pas  manquer  avec  tout  cela  ;i  ce  que  j'ay  si  solennellement 
promis  ä  rnes  alliez,  qui  est  de  leur  procurer  toute  satisfaction  daus  cette  guerre 
commune  et  non  pas  de  les  persuader  a  perdre  quelque  cho.se  de  leur  cstat,  que 
c'est  a  eux  mesnies  a  juger  ce  qu"ils  doiveiit  faire  ä  cet  esgard  et  ;i  s'en  declarer, 
mais  non  pas  ä  moy  ;i  les  y  disposer. 

2)  S.  oben  S.  516  f. 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.   im  Hauptquartier  zu  Lüders- 
hagen  10./20.  October  1678.i) 

[Befehl,  einen  Angriff  der  Franzosen  gegen  des  Kf.  Lande  zu  verhüten.    Erlaubniss 

zur  Rückkehr.] 

20.  Oct.  Er  soll  sich  bemühen.  d'Avaux  zu  bereden,   dass   er  den  König  bewege. 

Schweden  zum  besten  keine  Armee  wider  ihn  und  seine  Lande  zu  schicken, 
und  soll  versichern,  dass  Kf.  in  solchera  Falle  dem  Könige  alle  verlangten 
Preuven  seiner  aufrichtigen  Intention  zu  dessen  Diensten  geben  wollte.  Ferner 
soll  er  sich  bei  dem  Prinzen  von  Oranien,  Fagel,  v.  d.  Tocht  und  Bever- 
ning  bemühen,  dass  der  Staat  mit  Schweden  nichts  eher  schliesse,  bis  er  zuvor 
mit  Schweden  verglichen  sei. 

Da  seine  Gegenwart  zu  Erreichung  der  Intention  des  Kf.,  die  französischen 
Waffen  von  seinen  Landen  fern  zu  halten  und  bei  erster  Gelegenheit  den 
Tractat  zu  beginnen,  viel  contribuieren  wird,  so  soll  er,  falls  er  sieht,  dass  in 
dieser  Sache  etwas  Fruchtbares  auszurichten  sei,  dortbleiben.  Sollte  er  aber 
jetzt  gleich  wegen  des  nicht  erfolgenden  Einbruchs  einige  Sicherheit  erhalten 
können  oder  ein  armistitium  generale  getroffen  werden,  so  soll  er  sich  nach 
Berlin  und  von  dort  zu  Kf. ,  wo  er  sich  gerade  befinden  sollte,  begeben,  die 
Correspondenz  mit  d'E.  aber  fortsetzen  nnd  demselben  mittheilen,  Kf.  hätte  ihm 
erlaubt,  um  seiner  Privatangelegenheiten  willen  auf  kurze  Zeit  nach  Hanse  zu 
reisen,  er  werde  sich  aber  der  bewussten  Negotiation  halber  ehister  Tage  wieder 
einfinden. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Meinders.     D.  Hauptquartier  zu 
Lüdershagen   17. /27.  October  1678.-) 

[Forderung  ganz  Pommerns.     Befehl,  Feindseligkeiten  seitens  Frankreichs   zu  ver- 
hüten.    Bereitwilligkeit  zu  einer  Entschädigung  Schwedens.] 

Oct.  —  Und  weil  dann  dieses  ganze  Land^)  durch  des  Höchsten  wunder- 

bare VorsehuDge  in  unsere  Hände  und  Botmässigkeit  gerathen,  so  habet 
Ihr  an  denen  Orten,  wo  es  nöthig,  zu  erkennen  zu  geben,  dass  wir  zwar 
vorhero  uns  erkläret,  mit  der  Scheidunge  des  Peene-Flusses  zufrieden 
zu  sein,  umb  dadurch  den  lieben  Frieden  und  das  armistitium  der 
Christenheit  zum  besten  desto  mehr  zu  befördern,   weil  aber  die  Crone 


')  Concept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet. 
'0  Concept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet. 
')  Am  25.  October  hatte  Stralsund  capituliert.     S.  oben  S.  45. 
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Schweden  nicht  einmal  davon  hören  wollen,  sondern  vielemehr  alle  er- 
sinnliche Mittel  angewendet,  umb  sowohl  den  Frieden  als  das  armistitium 
zu  hintertreiben,  und  dadurch  zu  erkennen  gegeben,  dass,  solange  sie 
einen  Fussbreit  Landes  auf  dem  teutschen  Boden  haben  würde,  in  dem 
Reiche  kein  Ruhe  oder  Friede  zu  hoffen  wäre,  so  müssten  wir  auch  an- 
jetzo  unsere  vorigte  Erklärunge  zurücke  nehmen  und  ganz  Vorpommern 
zu  unser  Satisfactiou  praetendiren,  bevorab  da  uns  der  Allerhöchste 
selber  in  die  Possession  des  ganzen  Landes  führet.  —  Und  habet  Ihr 
auf  diesen  Fuss  hiernächst  zu  negotiiren.  In  dem  übrigen  bleibet  es  bei 
der  Euch  nach  und  nach  ertheileten  Instruction.  Eure  vornembste  Soree 
habet  Ihr  jetzo  dahin  anzuwenden,  wie  Ihr  Franckreich  aus  dem  Spiel 
mit  uns  haltet,  wann  solches  zu  Wege  zu  bringen,  würden  wir  gewiss 
vor  Franckreich  mehr  thuen,  als  es  sich  selber  einbildet,  und  könnet  Ihr 
bei  Gelegenheit  desfalls  Ouvertüre  thuen.  Den  frantzösischen  Envoyc 
alliier,  Conte  de  Rebenac,  haben  wir')  sehr  höflich  tractiret,-  er  ist  auch 
damit  sehr  wohl  zufrieden  gewesen  und  hat  gegen  Schweden  ein  grosses 
Missvergnügeu,  gegen  uns  aber  ein  nicht  geringes  Vergnügen  bezeuget. 
Damit  auch  der  Staat  sich  unserer  hierunter  desto  eiferiger  annehmen 
möge,  habet  Ihr  demselben  zu  repraesentiren,  dass,  wann  Franckreich 
in  unsere  Westphälische  Lande  einbrechen  sollte,  der  Staat  mehr  als 
wir  selber  dabei  leiden  würde,  dann  wir  uns  desfalls  von  unserem  recht- 
mässigen Vorhaben  im  geringsten  nicht  werden  divertiren  lassen.  Mit 
der  Liefländischen  Irruption  in  Preusseu^)  hat  es,  ob  Gott  will,  nichtes 
zu  bedeuten,  wir  können  nun  alle  Augenblick  so  viel  Regimenter,  als 
wir  wollen  und  es  die  Noth  erfordert,  dahin  schicken,  werden  solches 
auch  gewisse  thuen,  so  bald  wir  vernehmen,  dass  es  ihnen  Ernst  und 
sie  wieder  in  Liefland  convoyren  lassen.  — 

PS.  Auch  sind  wir  nicht  ungeneiget,  wann  etwa  eine  Proposition 
geschehen  sollte,  dass  der  Crone  Schweden  etwas  zur  Ergetzuiig  vor  den 
Rest  in  Pommern,   es  sei   an  Gelde  oder  auch   an  etwas  Land  gegeben 

')  S.  Prutz,  Aus  des  Grossen  Kurfürsten  letzten  .Jahren  S.  o  ff. 

^  Meinders  hatte  8./18.  October  berichtet,  Schweden  verliesse  sich  auf  die 
starken  Kriegsoperationen,  welche  Frankreich  am  Rhein  machen  wollte,  und  auf  die 
liefländische  Armee.  Oxenstiern  behaupte,  dieselbe  halte  schon  die  Düna  über- 
schritten und  werde  in  kurzem  die  preussische  Grenze  erreichen,  sie  werde  nicht  im 
Namen  Schwedens,  sondern  Polens,  mit  dem  deswegen  pacta  geschlossen  seien,  gegen 
Kf.  agieren.  Durch  diese  beiden  Diversionen  werde  Kf.  nicht  nur  gezwunj^en  werden, 
Pommern  aufzugeben,  sondern  auch  sich  zu  anderen  Friedensbedingungen  zu  ver- 
stehen. 
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werden  möchte,  selbige  anzuhören  und  desfalls  Vorschläge  zu  thun  und 
anzunehmen.  Es  musste  aber  nicht  als  ein  Aequivalent  vor  ganz  Vor- 
pommern sein,  denn  sonsten  würden  wir  nichts  zur  Satisfaction  haben, 
sondern  nur  als  eine  Ergetzung  dafür,  dass  sie  ihre  Praetension  darauf 
fahren  lassen.  —  Ihr  habet  darauf  Eure  Gedanken  gehen  zu  lassen  und  uns 
Euer  Gutachten  zu  eröffnen,  sollte  man  auch  desfalls  Vorschläge  thuen, 
uns  selbige  zu  überschreiben,  und  wollen  wir  Euch  alsdann  weiter  in- 
struiren.  — 


Der  Kurfürst  an  Meiiiders.     D.  Wrangeisburg 
31.   October/[10.  November]   1678.0 

[Auf  die  Relation  vom  21. ß].  October.  Befehl,  Frankreich  von  Schweden  abzuziehen. 
Massregeln  zur  Sicherung  Preussens.     Fortsetzung   der  Belagerung  von  Greifswald.] 

10.  Nov.  —  Wohin  jetziger  Zeit  unsere  Intention  gehe,  haben  wir  Euch  vor- 

hin'^) rescribiret,  nämlich,  dass  wir  ganz  Pommern  behalten  und  dass, 
wann  man  ja  etwas  für  die  Chron  Schweden  zum  Abstände  haben 
wollte,  desfalls  einige  Vorschläge  hinc  inde  geschehen  möchten.  Dafern 
man  aber  jetziger  Zeit  sich  desfalls  nicht  vereinbaren  könnte,  sondern 
die  Schweden  wie  bishero,  also  noch  ferner  sich  opiniastriren  wollten, 
dass  Ihr  dennoch  Franckreich  in  alle  Wege  von  ihnen  abzuziehen  suchen 
möchtet,  es  sei  durch  eine  alliance,  oder,  dafern  man  solches  öffentlich 
zu  thun  Bedenken  hätte,  unter  der  Hand,  und  dass  nur  Franckreich 
uns  ihretwegen  nicht  feindlich  überziehen  uud  bekriegen  möchte.  Denn 
dieses  ist  das  einzige  Mittel,  sie  zur  raison  zu  bringen,  es  ist  auch 
Franckreichs  einziges  und  wahres  Interesse,  zumalen  dasselbe  ja  urab  der 
Schweden  Opiniastretät  nicht  diejenige,  von  welchen  es  in  und  ausser 
Reichs  die  grosseste  und  beste  Dienste  zu  gewarten  hat,  ganz  disgustiren, 
ja  zur  Desperation  bringen  würde,  und  könnet  Ihr  denen  frantzösischen 
Ministris  im  Vertrauen  woll  entdecken,  dass  Schweden  ihrer  Restitution 
halber  am  Keyserl.  Hofe  viele  Intriguen  machen  und  durch  den  Pfaltz- 
grafen  von  Neuburg'^)  viele  Promessen  thun,  so  wider  das  frantzösischc 
Interesse  laufen.     Wir  hoffen,  wann  der  Comte  de  Rebenac*),  welcher 


')  Coneept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet. 

2)  S.  oben  S.  662  f. 

3)  S.  oben  S.  .Ol 8  f. 
*)  S.  oben  S.  663. 
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unsere  Armee  gesehen  und  verhoffentlich  über  das  alhie  empfangene 
Tractament  sich  nicht  zu  beschweren  haben  wird,  derends  anlangen 
sollte,  uns  solches  nicht  praejudiciren  werde. 

Im  übrigen,  wann  vom  Lieflaudischen  Einfall  in  Preussen^)  Er- 
wähnung geschehen  sollte,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  wir  über  5000  Mann 
guter  Soldaten  alda  bereits  hätten,  dass  der  littauische  Grossfeldherr 
Pacz  mit  400(3  Mann  und  30  Corapagnien  Husaren  auf  den  Grenzen 
stünde,  den  Schweden  die  passage  rund  aus  abgeschlagen  und  sich  mit 
den  ünserigen  conjungiren  wollte,  dass  wir  schon  vor  etlichen  Tagen 
unsern  General-Lieutenant  den  von  Görtzke  mit  4000  der  besten  Mann- 
schaft nacher  Preussen  geschicket  und  auf  4000  Mann  daselbst  und  auf 
den  polnischen  Grenzen  zu  werben  pateuta  ertheilet,  dass  der  Aufbot  im 
ganzen  Lande  über  30  bis  40000  Mann  ausmachete,  so  alle  in  Waffen 
und  exerciret  würden,  und  dass  nicht  allein  die  Litthauer  und  Samogitier, 
sondern  auch  ganz  Grosspolen,  umb  die  Schweden  aus  Preussen  zu 
halten,  die  Waffen  vor  uns  ergreifen  wollte,  dass  wir  nicht  mehr 
wünscheten,  dann  dass  die  Schweden  daselbst  ankommen  möchten,  dass 
die  unserige  sie  gewiss  zurück  begleiten  und  es  ihnen  mit  Liefland  also 
wie  mit  Pommern  ergehen  würde,  dass  alle  die  Bedrohunge  gegen 
Preussen  uns  im  geringsten  von  unserm  Vorhaben  wider  Greifswalde 
nicht  abwendig  machten  und  dass  unsere  Troupen  nicht  eher  von  diesem 
Ort  wegrücken  würden,  bevor  er  auch  über,  dass  wir  über  alles  noch 
eine  Armee  von  20  000  auserlesener  Mannschaft  parat  hätten,  umb  zu 
Dienste  unserer  Freunde,  wohin  man  es  begehren  würde,  zu  marchiren.  — 


F.  Meindei-s  an  den  Kurfürsten.     D.  Haag  2./12.  November  1678 

in  grosser  Eil. 

[Mittheilungen   d'Espense's  und  d'Avaux'.     Bemühungen  der   Holländer  zu  Gunsten 
des   Kf.      Absicht,    zu   demselben   zu   reisen.     Für  das   Clevische   scheint  nichts  zu 

fürclitea  zu  sein.] 

M.  d'Epense    kam'-)   gestern  morgen    hieher    und  tlieilte    ihm   mit,    der  12.  Nov. 
König  habe  ihn,  da  er  vernommen,  dass  Meinders  zu  Kf.  reisen  würde,  vorher 


^)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Herzog  von  Croy  von  demselben  Tage 
oben  S.  52,  vgl.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen  S.  48  ff. 

2)  S.  St.  Disdier,  Histoire  des  negotiations  de  Niraegue  S.  213  f.,  Memoire« 
du  marquis  de  Pomponne  publ.  par  Mavidal  I,  S.  303  ff.,  Prutz  a.  a.  0. 
S.  65  f.  (339  ff. j,  Bulard,  Les  traites  de  Saint-Germain  S.  51  f. 
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hieher  geschickt,  um  Kf.  versichern  zu  lassen,  dass  er  begierig  sei,  mit  dem- 
selben eine  dauernde  Freundschaft  und  Allianz  zu  stiften.  Der  König  wünschte, 
dass  Kf.  sich  möglichst  bald  mit  Schweden  vergliche,  er  könnte  den  Schweden 
nicht  zu  Abtretungen  rathen,  das  könnte  aber  am  besten  der  Staat  thun,  M. 
und  die  anderen  ministri  des  Kf.  möchten  sich  bemühen,  dass  dieser  seine  officia 
fortsetzte  und  dabei  einigen  Nachdruck  und  Ernst  gegen  die  Schweden  bezeigte. 
Hiebei  sind  allerhand  special  Umstände  vorgefallen,  die  unmöglich  mit  behörigen 
Expressionen  schriftlich  referiert  werden  können.  Darauf  hat  er  mit  d"Avaux 
von  der  Sache  weitläufig  gesprochen,  der  alles  obige  bestätigt  und  allerhand 
specialia  mitgetheilt  hat,  die  sich  auch  nicht  wohl  schreiben  lassen.  -Er  hat 
auch  mit  dem  Prinzen  von  Oranien,  Fagel,  van  der  Tocht  und  anderen 
vom  Staat  gesprochen,  alle  waren  begierig  zu  vernehmen,  Aveshalb  d'Ep.  vom 
Könige  geschickt  sei,  und  versprachen,  sich  zu  bemühen,  dass  von  seiten  des 
Staats  sowohl  bei  Frankreich  als  ancli  besonders  bei  Schweden  ernstliche  officia 
angewendet  würden.  Der  punctus  satisfactionis  wird  etwas  schwer  fallen.  Er 
drängt  hauptsächlich  darauf,  dass  der  Staat  für  die  Sicherheit  und  Ruhe  der 
Clevischen  Lande  sorge.  Dass  das  nöthig  sei,  erkennen  sie  auch  selbst,  be- 
sonders auch  die  Stadt  Amsterdam,  darauf  geht  aucli  sein  beifolgendes  Memorial '), 
das  hier  ohne  sein  Begehren  in  duplici  forma  gedruckt  worden  ist.  Sowohl 
d"E.  als  alle  anderen  Vorbenannten  halten  es  für  notliwendig,  dass  er  je  eher 
desto  lieber  zu  Kf.  reise,  um  demselben  manche  Umstände,  die  sich  nicht 
schreiben  lassen,  vorzustellen  und  über  allerhand  Sachen,  namentlich  den  Satis- 
faktionspunkt, weitere  Ordre  einzuholen,  zumal  man  fürchtet,  Kf.  möchte  sich 
nach  Preussen  begeben  und  dann  die  Communication  erschwert  werden.  Er  ge- 
denkt daher  mit  d'E.  wieder  nach  Nimwegen,  und  wenn  er  dort  in  ein  paar 
Tagen  seine  Sachen  verrichtet,  zu  Kf.  zu  reisen. 

Wegen  der  Clevischen  Lande  wird  es  hoffentlich  keine  Gefahr  haben, 
/war  werden  sich  die  Franzosen  durch  keine  formelle  Declaration  binden,  um 
niclit  Schweden  zu  Klagen  und  Beschwerden  Anlass  zu  geben,  die  Ambassa- 
deure  aber  meinen,  man  werde  es  dort  in  jetzigem  Zustande  lassen,  und  sowohl 
d'Avaux  als  auch  d"E.  haben  deswegen  nach  Paris  geschrieben  und  gerathen, 
dort  keine  Feindseligkeiten  vorzunehmen. 


0  Memoire  conecrnant  los  interests  et  la  conduite  de  Sou  Altesse  Electorale 
de  Brandenbourg  touchant  la  paix  generale,  Druck  iu  Folio,  4  S.,  wiederabgedruckt 
bei  Prutz  8.34111.,  Auszüge  bei  Bulard  S.  .52  f. 
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Dei"  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Dobran  22.  November/[2.  De- 

cember]   1678. 

[Befehl  zur  Rückkehr.] 

Demnach  wir  nimmehro  die  versicherte  Nachricht  haben'),  dass  2.  Dec. 
die  Keyser liehe  Gesandtschaft  zu  Nimwegeu  mit  aller  Macht  auf 
einen  particulier-Frieden  mit  Frauckreich  und  Schweden  durch  Aus- 
schliessunge  der  nordischen  Alliirten  dringet,  derselbe  auch  vielleicht 
schon  getroffen  sein  mag,  und  uns  dann  aufs  höchste  daran  gelegen, 
dass  wir  Euch  je  eher  je  lieber  sprechen,  umb  von  Euer  Negotiation 
volleukommen  iuformiret  zu  sein  und  darnach  unsere  mesures  zu  nehmen, 
so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  stracks  nach  Empfahunge  dieses 
Euch  auf  den  Weg  zu  machen  und  uns  entgegen  zu  kommen.  Wir 
werden  unsern  Weg  über  Schwan,  Grabow,  Plawen,  Witstock  und  Fehr- 
bellin  nehmen,  darnach  Ihr  auch  Eure  Reise  anstellen  könnet.  W^ir  er- 
warten Euer  mit  Verlangen.')  — 


Instruction^),  wornach  sich  unser  —  Frantz  Meinders  bei  der 
ihm  abermal  aufgetragenen  Schickung  unterthänigst  zu  achten. 
D.  Cöln  an  der  Spree  12./22.  December  1678.    (Conc.  Meinders.) 

[Befehl,  mit   Frankreich   Frieden   und  Freundschaft   zu  schliessen.     Forderung  ganz 
Pommerns.     Bereitwilligkeit    zu    einer  Geldentscbädiguug    an   Schweden.     Den   Ge- 
sandten der  Alliierten  zu  machende  Erklärungen.] 

Er  soll    sich  schleunigst  nach   Nimwegen  verfügen   und   dort    den    fran-  22.  Dec. 
zösischen  Gesandten    anzeigen,    Kf.    sei   sehr  erfreut    über    die    Erklärungen 
wegen  Erneuerung   der  Freundschaft,    welche   ihr  König  ihm  sowohl  durch  sie 
als  auch  durch  den  Grafen  d"Espence  habe  machen  lassen.     Auch  er  und  die 

')  S.  die  Berichte  v.  Crockow's  vom  13.  und  2U.  November  uiul  BluspeiTs 
vom  22.  November  (oben  S.  520  ff.  u.  601  f.).  Vgl.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den 
Kaiser  vom  4.  December  S.  524  f. 

'-')  M.  hatte  inzwischen  schon  die  Rückreise  angetreten,  7./ 17.  November  meldet 
er  aus  Nimwegen,  dass  er  Anfang  näclister  Woche  abzureisen  gedenke.  Vgl. 
Bulard  S.  53.  lieber  sein  Zusammentreffen  mit  Kf.  am  9.  December  in  F'ehrbellin 
s.  V.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  109. 

3)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  66  (S.  1345  f). 
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anderen  nordischen  Alliierten  seien  zum  Frieden  bereit,  er  sei  versichert,  der 
König  werde  die  Gerechtigkeit  seiner  gegen  Schweden  abgezwungenen  Waffen 
erkennen  und  die  Billigkeit  seiner  Forderung,  von  einem  so  gefährlichen  Nach- 
harn auch  hinfort  befreit  zu  bleiben ,  zugestehen.  Kf.  hoffe  dem  Könige  von 
seiner  beständigen  Freundschaft  solche  sichere  und  wirkliche  Proben  in  der 
That  zu  erweisen,  welche,  ohne  Ruhm  zu  melden,  allen  Advantagen,  die  der- 
selbe von  Schweden  zu  hoffen,  vorgehen  würden.  Er  achte  nicht  nöthig,  des- 
wegen auf  viele  specialia  zu  kommen,  sondern  stelle  solche  lieber  in  des  Königs 
eigenes  Gefallen  und  gebe  diesem  gleichsam  carte  blanche  in  die  Hände,  der 
König  brauche  sich  nur  zu  explicieren,  er,  der  Gesandte,  sei  bevollmächtigt, 
alles,  was  nur  mit  einiger  raison  von  ihm  verlangt  werden  könnte,  einzugehen. 
Er  erhält  auch  Vollmacht  dazu,  alles,  was  der  König  verlangen  würde,  dem- 
selben in  des  Kf.  Namen  zuzusagen ,  doch  in  der  Zuversicht,  dass  xnan  nichts 
wider  sein  christliches  Gewissen  und  wider  seine  Pflichten  gegen  Kaiser  und 
Reich  verlangen  wird,  auch  darf  er  alles  eingehen  und  versprechen,  was  man 
von  ihm  zu  Befestigung  seiner  Zusage  und  dass  Kf.  dem,  was  er  jetzt  mit- 
Frankreich  schliessen  möchte,  beständig  und  aufrichtig  nachzuleben  gemeinet, 
mit  raison  desiderieren  möchte. 

Kf.  selbst  fordert  für  jetzt  von  Frankreich  nichts  mehr,  als  dass  es  ihm 
das  von  ihm  eroberte  Herzogthum  Pommern  lasse  und  die  alte  Freundschaft 
mit  ihm  erneuere.  Sollten  die  französischen  Minister  wieder  erklären,  der  König 
könnte  ihm  zu  einer  solchen  Satisfaction  durch  schwedische  Lande  nicht  ver- 
helfen, sondern  müsste  Schweden  kraft  der  Allianz  dawider  assistieren,  so  will 
Kf.  geschehen  lassen,  dass  der  König  den  Schweden  weiter  Subsidien  zahle  und 
sich  dieses  in  dem  Tractat  ausdrücklich  vorbehalte,  Kf.  wollte  dann  die  Sache 
mit  Schweden  allein  ausführen  und  darum  doch  mit  demselben  den  Tractat 
schliessen  und  die  Freundschaft  erneuern.  Wenn  von  einer  Entschädigung  an 
Schweden  gesprochen  werden  sollte,  so  soll  er  erklären,  Kf.  sei  geneigt,  dazu 
vermittelst  Cedierung  einiger  Tonnen  Goldes  von  Spanien  zu  concurrieren,  aber 
von  Land  und  Leuten  könnte  er  ihnen  nichts  abtreten,  doch  wollte  er  zugeben, 
dass  die  Krone  Schweden  den  Titel  von  Pommern  und  das  jus  successionis 
im  Fall  des  Abgangs  seiner  männlichen  Descendenz  behalte. 

Damit  Frankreich  desto  besser  begreife,  wie  wenig  Staat  es  auf  die  schwe- 
dische Freundschaft  zu  machen,  hat  er  sie  zu  versichern,  dass  durch  Vermittlung 
des  Herzogs  von  Neuburg')  zwischen  Schweden  und  dem  Kaiser  enge 
Correspondenz  gepflogen  werde  und  dass  diese  beiden  Mächte  sich  das  arbitrium 
in  Teutschland  mit  Ausschluss  Frankreichs  und  zu  höchstem  Präjudiz  der  Rechte 
und  Freiheiten  der  Reichsstände  anzueignen  suchten.  Auch  sonst  soll  er  alles, 
was  er  erdenken  kann  und  die  Conjuncturen  ihm  an  die  Hand  geben,  an- 
wenden, um  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Frankreich  und  Schweden  zu 
verhindern  und  den  Schluss  eines  Tractats,  durch  den  er  ganz  Pommern  be- 
hielte, zu  befördern.     Zu  einem  armistitio  ist  Kf.  auch  bereit,  er  soll  deswegen 


')  S.  oben  S.  664. 
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und  sonst  mit  der  Nimwegisclien  Gesandtschaft  fleissig  correspondieren,  er  soll 
auch  von  den  ministris  des  Kf.  in  Wien,  Copenhagen,  Hamburg  und  sonst  und 
auch  von  hieraus  mit  den  nöthigen  Nachrichten  versehen  werden. 

Den  Kaiserlichen,  Dänischen,  Münsterschen,  Braunschweigi- 
schen und  anderen  soll  er  die  etwa  durch  diese  Negotiation  verursachte 
Ombrage  zu  benehmen  suchen,  namentlich  ihnen  vorstellen,  dass  Kf.,  da  er  sich 
mit  seiner  Hauptmacht  nach  Preussen  wenden  müsste,  genöthigt  sei,  die 
seinen  westfälischen  Landen  drohende  Gefahr  vermittelst  einer  Handlung  mit 
Frankreich  abzuwenden ,  und  dass  er  dabei  auf  das  gemeine  Beste  und  das 
Interesse  der  Alliierten  möglichst  reflectieren  werde.  Mit  den  dänischen  Mi- 
nistern hat  er  vertraulicher  zu  communicieren,  sie  zu  versichern,  dass  Kf.  bei 
der  mit  dem  Könige  noch  neulich  zu  Dobran')  renovierten  Freundschaft  be- 
harren werde,  er  soll  auch  bei  den  Verhandlungen  mit  Frankreich  zugleich  den 
allgemeinen  Frieden  in  diesen  Quartieren  und  in  specie  den  Vergleich  zwischen 
Frankreich  und  Dänemark  aequis  et  justis  conditionibus  befördern.  Er  soll 
sich  aber  bemühen,  dass  der  Tractat  des  Kf.  mit  Frankreich  früher  als  der 
kaiserliche  zum  Abschluss  komme. 

Wenn  er  in  Nimwegen  dieses  alles  verrichtet,  soll  er  sich  nebst  Espen ce 
nach  dem  Haag  begeben,  hier  bei  dem  französischen  Gesandten  d'Avaux 
das  gleiche  beobachten  und  dabei  sich  auch  die  Unterstützung  des  Staats  zu 
verschaffen,  namentlich  durch  diesen  die  Neutralität  von  Cleve  und  einen  Waffen- 
stillstand zu  erlangen  suchen.  Sollte  französischerseits  wegen  der  polnischen 
Sache  etwas  auf  die  Bahn  gebracht  werden,  so  hat  er  zu  versichern,  dass  Kf. 
auch  darin  dem  Könige  zu  secundieren  bereit  sei,  wenn  nur  der  König  von 
Polen  verspreche,  mit  ihm  in  Freundschaft  und  den  Verträgen  gemäss  zu  leben^ 
und  bitten,  dass  der  König  dem  Marquis  de  Bethune  und  seinen  ministris  und 
Anhängern  in  Polen  seine  Unzufriedenheit  damit,  dass  durch  die  Schweden  das 
Kriegsfeuer  in  Preussen  und  Polen  angesteckt  werde,  zu  erkennen  gebe.  Er  hat 
ferner  mitzutheilen,  Kf.  hoffe,  dass  der  König  von  Frankreich  in  seinen  clevischen 
und  anderen  westfälischen  Landen  keine  fernere  Feindseligkeit  verüben  und  die 
den  dortigen  Landständen  abgedrungenen  Contributionen  erlassen  werde. 

Wenn  er  im  Haag  dieses  verrichtet  und  einen  salvum  conductum  und 
Pass  zur  Reise  nach  Paris  erlangt  hat,  soll  er  sich  möglichst  bald  dorthin  be 
geben  und  obiges  alles  am  königlichen  Hofe  und  bei  dem  Könige  selbst  ne- 
gotiieren, 

>)  S.  oben  S.  362. 
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Nebeninstructioh*),     wornach    sich    unser    Geheimbter    Rath 

Meinders     ebenmässig    zu     achten.      D.    Cöhi    an    der    Spree 

18./[23.]  December  1678. 

[Wahl  eines   römischen  Königs.     Separatfrieden.     Nachfolge  in  K.Cöln.     Subsidien. 
'  Bestechungen.] 

23.  Dec.  Woferne    man    auf   die    in   instructione   angezogene  conditiones  zu 

keinem  Vergleich  und  Frieden  mit  Franckreich  gelangen  könnte,  solchen 
Falle.s  geben  wir  unserem  Geheimbten  Rath  in  Kraft  dieser  (sie!)  In- 
struction und  Macht  Franckreich  zu  versichern 

■■-'''  1.  dass,  wann  hiernächst  nach  Gottes  Willen  das  Reich  vaciren  und 
der  Keyser  mit  Tode  abgehen  sollte,  oder  wann  man  sonsten  die  Nothurft 
befinden  möchte,  auch  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  Keysers  einen  römischen 
König  zu  erwählen,  wir  entweder  des  Königs  von  Franckreich  eigene  hohe 
Persohn,  im  Fall  Sie  dazu  Belieben  trügen,  oder  jemand  anders,  welchen 
Sie  uns  dazu  benennen  und  vorschlagen  würden,  zum  römischen  König 
und  Keyser  durch  unsere  Stimme  befordern,  auch  bei  unseren  Herren 
Mitchurfürsten,  dass  sie  dergleichen  thuen,  nach  Vermögen  arbeiten 
lassen  wollten, 

2.  dass,  ob  wir  zwar  gern  sehen  und  wünschen  möchten,  dass  ein 
general  Friede  zwischen  allen  kriegenden  Theilen  der  Christenheit  ge- 
machet werden  möchte,  zum  wenigsten  Dennemarck  und  wir  zugleich 
uns  mit  Franckreich  verglichen,  so  sollte  uns  doch  dieses  auch  vom 
Schluss  des  Tractats  nicht  abhalten,  wie  uns  dann  auch  Holland  und 
Spanien,  ja  auch  der  Keyser  selber  hierin  mit  ihren  Exempeln  vorgangen. 

3.  Desswegen  uns  dann  auch  die  etwan  pretendirte  dänische 
Allianz  vom  Schluss  des  Tractats  nicht  abhalten  sollte,  sondern  wir 
wollten  uns  auch  pro  extreme  wohl  erklären,  Schweden  zu  Bremen  und 
Verden  wieder  zu  verhelfen,  im  Fall  wir  hiedurch  zu  unserem  Zweck 
gelangen  könnten. 

4.  Weil  Franckreich  wegen  verschiedener  Ursachen  mit  Pfalz-Neu- 
burg übel  zufrieden  und  demselben  dieserwegen  die  für  seinen  Sohn 
gesuchete  Succession  im  Erzstift  Cöln  nicht  gerne  gönnen  wird,  so  kann 
unser  Geheimbter  Rath  versprechen,  dass  wir  auch  solcho  und  andere 


')  Concept  uud  Reinschrift   (beide  zum  grössten  Theil  in  Ziffern)   von  Fuchs 
geschrieben,  von  Kf.  unterzeichnet. 
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weitere  Avantageu  dieses  Hauses  nach  Möglichkeit  zu  verhindern  ge- 
flissen  sein  und  unsere  officia  hingegen  f'iirf )  als  dessen  Person  und 
Interesse  Franckreich  absonderlich  coasideriren,  employren,  demselben 
auch  sonsten  alle  Freundschaft  erweisen  werden. 

5.  Weil  Frauckreich  uns  so  genereusement  bei  Schliessung  des 
Tractats  zu  einigen  (sie!)  Hoffnung  gemachet,  so  stelleten  wir  zwar  der- 
selben Determination  io  ihrer  Generosität  und  dürften  nicht  pretendireu, 
dass  dieselbe  dem  unerschwenglichen  Schaden,  welchen  Schweden  uns 
durch  ihren  Einfall  in  unsere  Churmark  und  Pommern  und  anjetzo  aufs 
neue  in  Preussen  causiren,  proportioniret  sein  sollte,  denn  derselbe  sich 
auf  einige  Millionen  erstrecket,  könnte  es  aber  unser  Geheimbter  Rath 
dahin  befordern,  da;;s  Frauckreich  uns  desfalls  eine  Million  Gulden  zahlen, 
auch  daneben  hiernechst  wegen  einiger  Trouppen  und  zue  derselben 
Unterhaltung  ein  erkleckliches  monatliches  quantum  entrichten  Hessen, 
solches  würde  uns  lieb  und  angenehm  sein,  Frauckreich  auch  bei  allen 
Occasionen  sich  hinwiederumb  unsrer  Assistentz  und  Dienste  beständig 
zu  versichern  haben.  .  ■  ^ 

6.  Daferne  unser  Geheimbter  Rath  nöthig  finden  möchte,  zu  Ge- 
winnung einer  oder  anderen  Person  oder  zu  Erlangung  einiger  Nachricht 
1.  2  oder  300  Reichsthaler  zu  spendiren,  so  geben  wir  ihm  dazu  freie 
Macht  und  wollen  solches  sofort  ihm  wiedererstatten. ■) 


Der  Kurfürst  au  Meiuclers.     D.  Cölu  au  der  Spree 
18./28.  December  1678. 

[Abwendung  der  dem  Clevischen  drohenden  Gefalir.     Einvernehmen  des  Kaisers  mit 

Schweden.] 

Wir^)  zweifeln  nicht,  Ihr  werdet  Eure  Reise  mit  allem  Fleiss  fort-  28.  Dec. 
gesetzet  haben.     Wie  mehr  nun   die  Gefahr  im  Clevischen  zunimbt,    je 

')  Franz  Egon  von  Fürstenberg,  Bischof  von  Strassburg.  S.  das 
Memorial  Meinders'  für  d'Espense  (Prutz  S- 345). 

2)  Meinders  ist  noch  an  demselben  Tage,  23.  December,  abgereist.  S. 
V.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  112.     Vgl.  Bulard  S.  54. 

^)  Schon  am  14. /24.  December  hatte  Kf.  Meinders  eine  Relation  v.  Crockow's 
aus  "Wien  (wahrscheinlich  die  vom  8./18.  December,  oben  S.  526)  nachgeschickt, 
welche  vieles  enthalte,  das  zu  Verzögerung  des  kaiserlichen  Particularvergleichs  und 
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nöthiger  es  sein  wird,  dass  Ihr  ohn  einige  Yerzügerung  nach  Paris  eilet 
und  oberwähnte  Gefahr  zuforderst  abzuwenden  Euch  angelegen  sein 
lasset.  Im  übrigen  verhalten  wir  Euch  nicht,  dass  wir  je  länger  je 
mehr  erfahren,  dass  der  Keyser  mit  den  Schweden  in  vertrauliche 
Verständnus  trete.  Wir  zweifeln  nicht,  Franckreich  werde  bald  hiervon 
benachrichtiget  werden,  und  können  wir  nicht  sehen,  dass  auf  solche 
Art  die  Freundschaft  zwischen  Franckreich  und  Schweden  subsistiren 
könne.  — 


F.   Meinders    an   den    Kurfürsten,      D.  Nim  wegen    10.   Januar 

St.  n.   1679. 

[Ankunft.     Gespräch   mit  den  frauzüsischen   Gesandten.     Voraussichtliclier  Friedens- 

schluss  des  Kaisers.] 

10.  Jan.  Kr   ist  vorgestern    hier  angelangt   und   hat  noch  an  demselben  Abend  auf 

einer  C'ollation  bei  dem  osnabriickschen  Minister  v.  Platen  beide  französische 
Gesandte  gesprochen.  Dieselben  waren  sehr  höflich,  dissimulierten  aber  nicht, 
dass  die  Schweden  jetzt  so  fest  wie  nie  auf  ihrer  völligen  Restitution  beständen 
und  dass  ihr  König  dabei  nichts  thun  könnte.  An  dem  Frieden  mit  dem 
Kaiser  wollten  sie  fast  nicht  zweifeln,  obwohl  derselbe  noch  bei  weitem  nicht 
richtig  ist,  doch  ist  man  kaiserlicherseits  des  Krieges  überaus  müde  und  wird 
wohl  endlich  quascunque  conditiones,  auch  wegen  Lothringen,  lieber  annehmen, 
als  zu  einer  vigoureusen  Resolution  wegen  Fortsetzung  des  Krieges  schreiten. 
Von  dem  Ausschlag  dieser  Sache,  der  wohl  schon  in  wenigen  Tagen  erfolgen 
wird,  wird  grösstentheils  der  Success  seiner  Negotiation  dependieren. 

d'Epense,  der  ihm  bis  Cleve  entgegengereist  war,  hat  wegen  eines  Passes 
nach  Paris  an  Pomponne  geschrieben  und  hofft,  ihn  künftige  Woche  zu  be- 
kommen.    Er  gedenkt  inzwischen  nach  Holland  zu  reisen. 


Beförderung  seiner  Negotiation  dienen  könnte,  und  in  einem  PS.  vom  15./25.  De- 
cember  hinzugefügt:  „Auch  —  haben  wir  Euch  hiemit  zu  vernehmen  geben  wollen, 
dass,  wann  wir  wiederumb  mit  Franckreich  gänzlich  verglichen  wären,  wir  es  dahin 
bringen  wollten,  dass  der  Graf  Tromp  in  ihre  Dienste  ginge,  wordurch  Franckreich 
sehr  grosse  Advantage  zur  See  bekommen  würde."  üeber  den  damaligen  Aufent- 
halt Trorap's  beim  Kf.  s.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  334,  418  f. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
3./13.  Januar   1679. 

[Aeiisserungen   der  französischen  Gesandten   über  das  Verhältniss   zu  Schweden,  ihr 
Verlangen,  dass  Kf.  seine  Forderungen  massige.] 

Er  hat')  gestern  beide  frauzösischeu  Gesandten  in  ihren  Häusern  ge-  13.  Jan. 
sprocheu  und  ihnen  das,  was  Kf.  ihm  anbefohlen,  ausführlich  vorgestellt,  aber 
sie  erwiderten,  dem  Könige  sei  es  unmöglich,  mit  Kf.  das  allergeringste  zu 
handeln,  bevor  er  freie  Hände  erlangt  und  das  Band  der  schwedischen  Allianz 
gelöst  wäre.  Man  möchte  sich  deshalb  nur  nicht  aufhalten,  noch  sich  die  ge- 
ringste Hoffnung  machen.  Wollte  Schweden  etwas  an  Land  und  Leuten  ab- 
treten, so  werde  der  König  damit  zufrieden  sein,  aber  bevor  dieses  geschehen, 
werde  er  Schweden  nicht  nur  nicht  abandonnieren,  sondern  mit  aller  Vigueur 
nach  Inhalt  der  Allianz  wider  alle  Feinde  der  Schweden  den  Krieg  fortsetzen, 
bis  sie  völlige  Satisfaktion  ei langt  hätten.  Alle  seine  Remonstrationen  dagegen 
waren  vergeblich,  sie  behaupteten,  Schweden  habe  auch  bisher  gar  keine  Ur- 
sache gehabt,  anders  zu  reden,  da  die  wider  sie  Alliierten,  besonders  Kf.,  von 
nichts  anderem  gesprochen ,  als  dass  sie  alle  ihre  Eroberungen  behalten  und 
nichts  herausgeben  wollten.  Die  anderen  Alliierten  hätten  sich  mit  der  Zeit 
moderater  gezeigt  und  man  würde  mit  ihnen  bald  zum  Schluss  kommen  können, 
Kf.  aber  hätte  seine  frühere  Erklärung,  sich  mit  dem  Peenestrom  zu  contentieren, 
zurückgezogen  und  praetendierte  ganz  Pommern.  Wenn  es  dem  Kf.  ein  Ernst 
wäre,  Frieden  zu  machen  und  mit  dem  Könige  in  das  alte  Vernehmen  zu  treten, 
werde  er  sich  hoffentlich  moderater  erweisen  und  auf  solchen  extremis  postu- 
latis  nicht  bestehen,  dann  würde  auch  Schweden  wohl  anders  sprechen,  obwohl 
sie  von  Stettin  noch  immer  nichts  hören  wollten.  Sie  exaggerierten  sehr  ihres 
Königs  Macht,  behaupteten,  Kf.  werde  von  allen  seinen  Bundesgenossen  verlassen 
werden,  und  mahnten,  man  möchte  doch  die  Zeit  menagieren  und  es  nicht  auf 
solche  Extremitäten  ankommen  lassen. 

Wegen  eines  Passes  ist  noch  keine  Antwort  vom  Hofe  eiugekommen.  Die 
Gesandten  meinen,  des  Kf.  excessive  Forderungen  möchten  den  König  abge- 
schreckt haben.  Marschall  d'Estrades  hat  ihm  vorgehalten,  man  hätte  sie  im 
Sommer  mit  allerhand  Dingen  und  vergeblicher  Hoffnung  so  lange  amüsiert, 
dass  darüber  die  Zeit  der  Gampagne  verflossen,  welche  Kf.  desto  besser  ge- 
braucht und  darin  so  grosse  Progressen  gemacht  hätte.  Er  hat  erwidert,  Kf. 
hätte  es  aufrichtig  gemeint,  es  hätte  nur  am  König  gefehlt,  die  damaligen  Pro- 
positionen anzunehmen  und  dadurch  fernere  Progressen  zu  hemmen,  die  Schweden 
hätten  es  aber  ohne  Zweifel  verhindert.  Estrades  blieb  aber  bei  seiner 
Meinung  und  hielt  es  für  ein  gutes  stratagema. 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §67  (S.  1346  ff.). 
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F.   Meinders  an   den  Kurfürsten.     D.  Haag-  7./17.  Januar  1679. 

[Gespiüch  luit  deai  Prinzen  von  Oranien.  Dessen  Erbieten  y.ur  Fieilegung  der  Streitig- 
keiten   mit    Geldern    und    Aufforderung    zur   Auswechslung    der    Ratificationen    des 

Allianzvertrages.] 

17.  Jan.  Er  hat')  sieb  hieher  begehen  und  gestern   den  Prinzen  von  Oranien  ge- 

sprochen. Derselbe  klagte  sehr  über  den  jetzigen  Stand  der  Dinge  und  fragte 
ihn,  ob  Kf.  noch  immer  auf  ganz  Pommern  bestände,  und  als  er  dieses  bejahte 
und  sagte,  er  hätte  keine  andere  Instruktion,  erwiderte  er,  er  wünschte,  dass 
Kf.  seinen  Zweck  erreichen  möge,  derselbe  würde  aber  selbst  begreifen,  was 
für  grosse  obstacula  sich  bei  der  Sache  ereignen  dürften,  die  Franzosen  würden 
nicht  verhindert  werden  können,  sich  zu  Meistern  der  clevischen  und  anderen 
westfälischen  Lande  zu  machen,  dazu  kämen  die  üblen  Nachrichten  aus  Preussen, 
über  welche  die  französisch  und  schwedisch  Gesinnten  sehr  gloriierten,  er  ver- 
nehme aber  gern,  dass  Kf.  selbst  dahin  ginge,  und  wünsche  ihm  guten  Success, 
wovon  viel  dependieren  würde. 

Der  Prinz  wird  nächste  Woche  nach  Geldern  gehen  und  hat  sich  erboten, 
dort  dahin  zu  wirken,  dass  ein  Vergleich  über  die  Streitigkeiten  mit  Kf.  ge- 
troffen werde,  dazu  würden  aber  die  Ratificationen  des  jüngsthin  in  Berlin  ge- 
schlossenen Tractats  ausgewechselt  werden  müssen*'),  wozu  man  nunmehr  von 
selten  des  Staats  bereit  sei,  bisher  hätten  die  Geldrischen  deswegen  grosse  Diffi- 
cultät  gemacht.  Der  Prinz  sagte  auch,  er  gedächte  Schenkenscbanz  nach  der 
Evacuation  stark  zu  befestigen.  Er  hat  erwidert,  zu  Auswechslung  der  Rati- 
ficationen hätte  er  vorlängst  von  Kf.  Befehl  und  Vollmacht  gehabt,  dieselbe 
könnte  auch  alle  Stunden  geschehen,  bei  Schliessung  des  Tractats  sei  aber  ver- 
abreiet  worden,  dass  erst  wegen  der  Grenzen,  Jagden,  Fischerei  u.  s.  w.  durch 
beiderseitige  Kommissare  Abrede  getroffen  werden  solle,  der  Staat  möchte  solche 
Kommissare  ernennen,  von  Seiten  des  Kf.  seien  solche  schon  längst  bestellt. 
Er  hat  ferner  erklärt,  er  wüsste  niciit,  ob  Generallieutenant  v.  Spaen  schon 
wirkliche  Ordre  zur  Evacuierung  der  Schanze  erhalten  habe.  Der  Prinz  hat 
üin  gebeten,  deswegen  an  Kf.  zu  schreiben. 

J)  S.  Pufoudorf  1.  X\IF,  §  BS  (S.  1348). 
2)  S.  oben  S.  '231. 
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F.   Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.   Nimwegen 
25./15.  Januar   1679. 

[Begegnung  mit  dem  Prinzen  von  Oranien.   Aeusserungen  der  französischen  Gesandten. 
Entschluss  zur  Reise  nach  Paris.] 

Zu  Utrecht  ist  er  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  zusammengetroffen,  der-  25.  Jan. 
selbe  bedauerte  wiederum,  dass  er  bei  der  Conduite  des  Staates  dem  Kf.  nicht 
bessere  Dienste  leisten  könnte,  wünschte  zu  der  Reise  nach  Frankreich 
Glück,  zweifelte  aber,  ob  was  gutes  davon  zu  hoffen,  da  die  ganze  Sache  auf 
der  Franzosen  Discretion  ankomme.  Der  Prinz  erbot  sich  auch,  die  Zahlung 
der  Subsidien  in  Utrecht  und  Gelderland  zu  befördern  und  den  Gesandten  in 
Paris,  namentlich  Dykfeld,  des  Kf.  Angelegenheiten  zu  empfehlen.  Gleich 
nach  seiner  Rückkehr  hieher  hat  er  Gelegenheit  gesucht,  mit  den  französi- 
schen Gesandten  zusprechen,  dieselben  sind  ihm  mit  der  gleichen  Höflichkeit 
wie  früher  begegnet,  Marschall  d'Estrades  stellte  ihm  den  vom  Könige  über- 
sandten Pass  zu  und  rietb,  davon  nicht  eben  ein  grosses  Gerücht  zu  machen, 
Schweden  hätte  sich  sehr  bemüht,  die  Ertlieilung  dieses  Passes  zu  verhindern. 
Er  hat  erwidert,  da  fast  jedermann  wüsste,  dass  er  die  Reise  nach  Frankreich 
unternehmen  würde,  so  würde  er  zwar  kein  grosses  Werk  davon  machen,  aber 
auch  nichts  dissimulieren,  er  hat  auch  von  dieser  Reise  mit  den  Ministris  aller 
Alliierten  in  terminis  generalibus  und  als  wenn  dabei  kein  anderer  Zweck,  als 
die  clevische  Neutralität  zu  befördern  sei,  geredet  und  auch  den  Ministern  des 
Kf.  in  Regensburg,  Copenhagen,  Haag  und  sonst  die  nöthige  Information  zuge- 
sandt, damit  diese  den  Alliierten  auf  ebensolche  Weise  davon  Mittheilung  machen 
können.  Er  hat  auch  gesehen,  dass  dadurch  alle  ungleiche  Opinion  und  Jalousie, 
wo  nicht  ganz  verhindert,  doch  merklich  verringert  worden  ist.  Die  fran- 
zösischen Gesandten  haben  ihn  aufgefordert,  vor  seiner  Abreise  nochmals  dem 
Kf.  zu  berichten,  sie  wünschten,  dass  es  je  eher  je  lieber  mit  Kf.  zum  Vergleich 
käme,  weil  der  allgemeine  Frieden  davon  dependierte,  aber  sie  müssten  zur 
Moderation  rathen,  man  werde  in  dieser  Sache  mehr  Fermetät  beim  Könige 
finden,  als  man  sich  wohl  einbildete,  die  Schweden  möchten  sein  und  handeln 
wie  sie  wollten,  der  König  werde  es  nicht  auf  ein  Haar  breit  an  accurater  Be- 
obachtung und  Erfüllung  der  Allianz  ermangeln  lassen,  Kf.  hätte  zwar  grossen 
Ruhm  erlangt  (namentlich  Estrades  rühmte  des  Kf.  Waffenthaten,  besonders 
die  Einnahme  von  Stralsund  auf  das  höchste),  aber  es  mangele  ihm  ein  Freund, 
wie  ihr  König  wäre,  solche  Freundschaft  würde  ihm  mehr  importieren,  als  was 
er  jetzt  an  Conquesten  praetendieren  könnte,  es  würde  später  nicht  an  Gelegen- 
lieit  mangeln,  solche  zu  machen,  und  der  König  dann  wegen  deren  Manutenierung 
ein  guter  Garant  sein.  Estrades  gab  ferner  zu  bedenken,  was  für  Ungelegenheit 
zu  befahren  sein  würde,  wenn  man  es  auf  ein  extremum  wollte  ankommen  lassen, 
in  welchem  Falle  Kf.  der  ungeheuren  Macht  des  Königs  ganz  allein  gegenüber- 
stehen würde.     Der  Schluss  ging  dahin,  wenn  Kf.  des  Königs  Freundschaft  ver- 
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langte,  so  müsste  er  denselben  durch  einige  moderatere  Praetensionen  dazu 
capabel  machen,  an  guter  Disposition  und  Intention  werde  es  nicht  fehlen.  Er 
hofft,  morgen  mit  d'pjspence  die  Reise  fortzusetzen. 


F.   Meinders  au  den  Kurfürsten.     D.  Paris  7.  Februar/ 
28.  Januar   1679. 

[Ankunft  in  Paris.     Stand  der  Dinge.] 

Fein-.  Von  Peronne  aus  sind  d'Esp  ence  und  er  voraus  nacli  Paris  geeilt,  gleich 

nach  ihrer  Ankunft  hat  sich  d'Esp.  nach  »St.  Gerraain  hegeben,  wo  sich  der 
König  nebst  dem  ganzen  Hof  befindet,  um  mit  den  ministris  zu  sprechen,  ihre 
Ankunft  anzuzeigen  und  zu  vernehmen,  wann  er  zu  ihnen  kommen  und  beim 
Könige  Audienz  haben  könne.  Einige  vermeinen,  der  König  werde  ihm,  um 
den  Schweden  keine  Jalousie  zu  geben,  keine  publique  Audienz  geben,  andere, 
er  werde  ülierhaupt  nur  die  ministros  sprechen,  andere  dagegen  meinen,  die 
Schweden  wären  genugsam  von  diesem  Hof  versichert  und  man  zielte  nur  da- 
hin, durch  seine  Negotiation,  die  man  allezeit  abbrechen  könnte,  zwischen  den 
Alliierten  Misstrauen  und  Trennung  zu  erwecken.  Auf  das  preussische  Werk 
wird  grosse  Reflexion  gemacht  und  von  den  Schwedischgesinnten  ausgestreut, 
sie  würden  mit  Hülfe  oder  Connivenz  der  Polen  bald  Meister  dieser  Provinz 
werden,  dieselbe  hernach  an  Polen  cedieren  und  hergegen  durch  deren  Assistenz 
wiederum  zu  Pommern  gelangen. 

Mau')  soll  bei  diesem  Hofe,  so  viel  ich  noch  zur  Zeit  vernehmen 
können,  immerhin  und  einen  Weg  als  den  andern  auf  die  Restitution 
von  Schweden  fest  beharren  und  dafür  halten,  dass  darinnen  das  wahre 
Interesse  des  Königs  in  Franckreicli  bestehe.  Louvois  thut  und  dirigiret 
alles  nach  seinem  Sinne  und  Willen  mit  Hülfe  der  Montespan.  Die 
Staten  General  seind  in  schlechter  Consideration  und  wird  der  König 
in  Franckreicli  ihrentwegen  nichts  thun  noch  lassen.  Man  hat  auf  den 
Frieden  mit  dem  Keyser  sichern  Stat  gemacht  und  armiret  man  sehr 
stark  zu  Wasser.  Das  Vermuthen  ist,  es  sei  auf  Engeland  angesehen 
gewesen,  wann  aber  der  Friede  mit  dem  Keyser  nicht  erfolget,  als  stehet 
dahin,  ob  man  losbrechen  oder  damit  noch  einen  Anstand  geben  möchte. 
Hannover  bekommet  wieder  subsidia,  hunderttausend  Gulden  des  Mo- 
nats, die  Restanten  aber,  so  sich  über  eine  Million  belaufen,  werden 
ausgesetzet.  — 


')  Das  Folgende  in  Zilfern.     S.  Pufendorf  1.  XVII.  §  (59  (S.  1348  f.). 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  l./ll.  Februar  1679. 

[Verhandlungen    mit    Pomponne,    dessen    drohende    Aeusserungen.      Abschluss    des 
Friedens  mit  dem  Kaiser.     Gehässige  Berichte   über   den  Schiffbruch  bei  Bornholm.] 

Heute  hatO  er,  nachdem  vorher  d'Espeiice  in  St.  Germain  mit  Pom-  11.  Febr. 
ponne  und  Louvois  gesprochen,  mit  Pomponne  eine  zweistündige  Unter- 
redung gehabt.  Derselbe  hat  ihn  sehr  höflich  empfangen,  alles,  was  er  ver- 
möge seiner  Instruktion  vorgetragen  und  remonstriert,  mit  sonderbarer  Mode- 
ration und  Geduld  angehört,  auch  von  Kf.  mit  der  höchsten  Veneration  gesprochen 
und  versichert,  dass,  wenn  sein  König  auch  die  Conduite  desselben  nicht  appro- 
bieren könnte,  dennoch  seine  Estime  von  dessen  Person  und  Meriten  sich  noch 
vergrössert  hätte.  Von  der  Sache  selbst  aber  sprach  er  auf  dieselbe  Weise  wie 
die  Gesandten  in  Niniwegen,  der  König  müsste  die  Allianz  mit  Schweden  noth- 
wendig  so  lange  observieren  und  derselben  in  allen  Stücken  gemäss  seiner  De- 
claration  vom  15.  April  1678  nachleben  und  er  könnte  ohne  Verlust  seiner  Ehre 
nicht  dawider  handeln,  es  wäre  denn,  dass  er  von  solchem  Bündniss  befreit 
und  die  Sachen  entweder  in  die  terminos  des  Westfälischen  Friedens  gesetzt 
oder  zwischen  den  Schweden  und  Kf.  verglichen  wären.  Wenn  solches  heute 
geschehen,  so  Avürde  der  König  sich  morgen  nicht  allein  mit  Kf.  völlig  ver- 
gleichen, sondern  auch  mit  demselben  ein  so  enges  Bündniss  eingehen ,  Avobei 
Kf.  seine  völlige  Sicherheit  und  höchstes  wahrhaftiges  Interesse  finden  würde. 
Es  wären  keine  Avantagen  noch  considerationes  in  der  Welt  so  gross,  die  den 
König  beAvegen  könnten,  davon  abzustehen,  und  man  möchte  danach  nur  seine 
mesures  nehmen.  Er  fragte,  was-)  Kf.  durch  den  Stettiner  Recess  über  oder 
wider  den  Inhalt  des  Instrumenti  pacis  an  Schweden  cediert  und  was  es  für 
eine  Beschaffenheit  mit  dem  littore  hätte,  weshalb  er  öfters  mit  Crockow  Dis- 
curse  gehabt.  M.  gab  ihm  davon  einige  Information  und  es  schien  fast,  dass 
er  einige  Reflexion  darauf  machte,  als  wenn  dadurch  des  Kf.  Satisfaction  ge- 
funden werden  könnte,  er  hat  ihm  aber  diese  Meinung  gänzlich  benommen  und 
ihm  versichert,  Kf.  würde  niemals  Stettin  gutwillig  an  Schweden  wiedergeben, 
derselbe  contentierte  sich  aber  damit  keineswegs,  sondern  praetendierte  mit 
allem  Fug  ganz  Pommern,  weil  er  sonst  keine  Sicherheit  seines  Estats,  noch 
einen  beständigen  Frieden  hoffen  könnte.  Die  Garantie  des  Königs  würde  die 
Schweden  nicht  abhalten,  eher  in  des  Kf.  Landen,  ja  vor  dessen  Residenz  mit 
einem  Heere  zu  stehen,  als  der  König  einmal  Nacbriclit  davon  erlangen  könnte. 
P.  begehrte  endlich,  er  möchte  ihm  doch  sagen,  was  denn  Kf.  recht  und  pro 
ultimo  praetendierte,  und  fls  er  darauf  antwortete:  ganz  Pommern,  auch  weit- 
läufig wiederholte,  mit  was  Fug  Kf.  darauf  persistierte,  und  öfters  des  Königs 
eigenes  Exempel  anführte,  bezeugte  er  etwas  perplex  davon  zu  werden.  Als 
M.  ihn  bat,  seiner  Sincerität  nach  ihm  zu  sagen,  was  des  Königs  Gedanken  et 


0  S.  Pufendorf  a.  a.  0. 

^  S,  Meinoires  de  Pomponne  I,  S.  306  if. 


678  ^^-    Brandenburg  und  Frankreich  1678—1679. 

ultima  wären,  wie  der  Friede  zu  machen,  sagte  er,  desfalls  hätte  sich  der  König 
seit  dem  15.  April  in  genere  und  durch  seine  Gesandten  und  M.  d'Ep.  in  specie 
gegen  Kf.  erklärt,  davon  könnte  er  nicht  abgehen.  Als  darauf  M.  fragte,  oh 
er  dieses  alles  als  letzte  Erklärung  des  Königs  überschreiben  und  dabei  be- 
richten sollte,  dass  weiter  bei  der  Sache  nichts  zu  thun  wäre,  antwortete  er.  das 
könnte  er  nicht  sagen,  sondern  er  raüsste  dem  König  vorher  Rapport  thun,  er 
würde  morgen  wieder  nach  St.  Germain  gehen  und  ihn  Montag  oder  Dienstag 
des  Königs  Resolution  wissen  lassen.  Er  begehrte  aber,  M.  möchte  dem  Kf. 
für  sicher  berichten,  dass  der  König  alle  Anstalt  zu  Continuation  des  Krieges 
zu  Wasser  wie  zu  Lande  schon  gemacht,  lieber  40  Orlogschiffe  lägen  parat, 
welche  alle  Stunde  nach  der  Ostsee  segeln  könnten,  alle  westfälische  Lande 
des  Kf.  seien  in  der  äussersten  Gefahr,  in  Preussen  ständen  die  Sachen  auch 
noch  unsicher  und  in  Polen  gefährlich,  der  König  verlangte  nichts  als  den 
Frieden  und  würde  Kf.  sich  hoffentlich  bedenken,  die  Sache  auf  solche  gefähr- 
liche Extremitäten  ankommen  zu  lassen.  Er  hat  darauf  erwidert,  auch  Kf. 
wünsche  den  Frieden,  könne  aber  nur  einen  solchen  eingehen,  der  ehrlich  und 
raisonnabel  wäre,  müsste  endlich  Gott  und  seiner  guten  Sache  trauen. 

PS.  Er  vernimmt,  der  Sohn  des  Marschalls  Estrades  sei')  mit  dem 
unterzeichneten  Friedensinstrument  gestern  Abend  angekommen  und  Pomponne 
darauf  mit  demselben  zum  Könige  gefahren.  Es  steht  zu  besorgen,  dass  nun- 
mehr die  französischen  Truppen,  welche  bisher  im  Jüiichschen  gestanden,  nach 
dem  Rhein  und  Westfalen  gehen  werden,  man  bezeugt  hier,  es  werde  nur  um 
den  Marsch  zu  thun  sein,  so  würde  man  alles,  was  zwischen  Rhein  und  Weser 
ist,  occupieren  können.  Auf  die  officia  der  Gen.  Staaten  ist  nicht  der  ge- 
ringste Staat  zu  machen.  Man  giebt  hier  vor,  in  Liefland  ständen  noch 
15  000  Mann  parat,  und  wird  mit  grossem  Verlangen  nach  der  preussischen  Post 
gewartet. 

Ueber  den  Schiffbruch  bei  Bornholm-)  werden  von  den  Schweden  die  ge- 
hässigsten Nachrichten   verbreitet,   so  dass   man   hier  auch  bei  Hofe  davon  un- 
gleiche judicia  fällt  und  in   den   öffentlichen  Zeitungen    verbreitet.     Kf.   würde 
,  gut  thun,  die  rechte  Bewandniss  der  Saclie  vermittelst  einer  öffentlichen  Schrift 
der  ganzen  Welt  vorzustellen. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.      \).  Paris  7./17.  Februar  1679. 

[Die  Nachrichten  aus  Preussen.     (iespräch  mit   l'oinponuc.     Audienz  beim  König.] 

17.  Febr.  Die  glücklichen  Nachrichten  aus  Preussen ')  hat  er  den  holländischen  Ge- 

sandten und  anderen  mitgethcilt  und  auch  dem  Bischof  vun  Strassburg  nach 

1)  S.  oben  S.  611. 

2)  S.  oben  S.  36.5. 

^)  Schon  am  14.  Februar  meldet  er,  gestern  habe  er  über  Cleve  die  Nachricht 
(s.  oben  S.  83),    dass    Kf.    die  Weichsel  passiert,   und  Hörn   auf  die   Kunde    davon 
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St.  Germain  Nachricht  davon  gegeben,  der  sie  bei  Hofe  verbreitet  hat.     Er  mnss 
demselben  das  Zeugniss  geben ,   dass   er  von  des   Kf.  Person  und  Conduite  mit 
grossem  Respect  redet  und  auch  seine  Negotiation  hier  zu  secundieren  sich  be- 
müht.    Auf   die    durch   den   Introducteur  des   amhassadeurs  B onoeil  und  von 
Pomponne  durch  d'Epence  erhaltene  Nachricht,   der  König   wollte  ihm  eine 
particuliere  Audienz   ertheilen,   hat  er  sich  gestern   nach  St.  Germain  begeben 
und    dort  zunächst    mit    dem  Bischof  von  Strassburg    und    dann    mit  Pom- 
ponne gesprochen.     Letzterer  erklärte  wieder,   er  könne  keine  Möglichkeit  ab- 
sehen, dass  Kf.  ganz  Pommern  behielte,    er  würde  auch  von  niemand  darunter 
Beifall  bekommen,  ja  das  ganze  Reich  würde  ihm  darin  zuwider   sein  und  ein 
ewiger  Krieg  darüber  entstehen,  und  er  forderte  ihn  auf,  mit  den  schwedischen 
Ministris  selbst   von  der  Sache   zu  sprechen   und  zu  sehen,    ob  sie  nicht  etwas 
näher  zusammenkommen  könnten.     Er  hat  erwidert,   er  hätte  schon  von  unge- 
fähr mit  dem  ihm  von    geraumer  Zeit  her  bekannten  Grafenthal  gesprochen, 
aber  sie  wären  immer  in  contradictoriis.     Er    hat  dann   auch  mit  Pomponne 
davon  gesprochen,  dass  die  vom  Kaiser  gemachte  Zusage  de  non  juvandis  Galliae 
et  Sueciae  hostibus  kraft  des  Vertrages  nicht  eher  ihren  Effect  erreichen  könnte, 
bevor  ein  Waffenstillstand    zwischen    beiden  Theilen   geschlossen   lind  die  Zeit, 
welche  solcher  währen  sollte,  verflossen  sei,  P.  behauptete  aber,  jene  Obligation 
sei    daran    nicht    gebunden,    sondern    müsse    sofort    nach    der  Ratification  des 
Friedens  ihre  Kraft  erreichen.     P.  erkundigte  sich  endlich  nach  dem  Stande  der 
Dinge  in  Preussen    und   sprach,   nachdem  er  ihn  davon  informiert,   seine  leb- 
hafteste Bewunderung  vor  den  Thaten   des  Kf.   aus.     Als  er  darauf  von  Bon- 
oeil  in  die  Kammer  des  Königs  gerufen  wurde,  hatte  sich  dieser  gerade  in  ein 
anstossendes  Cabinet  retiriert,    aber    die   dort    befindlichen   Granden,    darunter 
Marechal  de  Crequi,  fragten  ihn  aus,  wo  Kf,  mit  seiner  Armee  wäre  und  wie 
es  in    Preussen   ginge.     Einige,    w'elchen  die    Oerter  bekannt,   vermeinten,   es 
wäre  ja  keine  Möglichkeit,  dass  Kf,  bei  seinem  herrannahenden  Alter  und  bei 
einer   solchen   Saison   eine  so  weite  Reise  in  so  kurzer  Zeit  verliebten  könnte» 
insonderheit  fragten  diejenigen,  so  des  Krieges  kundig,  wie  es  doch  Kf.  mit  der 
Ariillcrie  und  Infanterie  machte,  und  nachdem  er  ihnen  davon,  so  gut  er  konnte, 
Nachricht  gegeben,  ging  das  Rühmen  und  Ijoben  an,  man  erhob  Kf.  und  dessen 
actiones  bis  in  den  Himmel  und  über  alles,  was  bisher  im  Kriege  vorgegangen, 
wo  zwei  oder  drei  zusammenstanden,  wurde  von  nichts  anderem  als  von  dieser 
Materie  gesprochen.     Die   meisten   sagten,    es  wäre  die  höchste  Unbilligkeit  in 
der  Welt,  dass  Kf.  nach  solchen  Thaten  ;illes  restituieren  sollte,  andere  meinten, 
die  Glorie,  die  Kf.  erlangt,  wäre    mehr  werth,   als  wenn   er  ein  Klhiigreich  ge- 
wonnen.    Der  König')  Hess  ihn  endlich  in  sein  Cabinet  fordern,   empfing'ihn 


riligst  den  Rückzug   äuget leteu   habe,    erhalten,    und    in   einem  PS.  von  demselben 
l)atum,    durch    F'roiiiont   sei    ihm    die    Nachricht    (s.    oben  S.  87)   aus    Königsberg 
vom  '21.  Januar  von  der  Ankunft  des  Kf.  daselbst,    der  Flucht   der  Feimio  und   der 
•  iofangennehmuug  Carlsohn's  /ugegaugeri. 
')  S.  Pufendorf  I.  XVÜ,  §  69  (S.  134'J). 
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mit  sehr  gütiger  und  freundlicher  Mine  und  antwortete  auf  seinen  Vortrag  sehr 
gütig,  es  sei  ihm  sehr  lieb,  dass  Kf.  sich  wieder  ihm  näherte  und  ihm  so  an- 
genehme Versicherungen  seiner  guten  Affection  gegeben,  er  würde  nicht  er- 
mangeln, solches  mit  allem  Dank  zu  erkennen  und  bei  allen  Occasionen  zu  be- 
zeugen, dass,  obwohl  Kf.  sich  von  ihm  separiert,  er  dennoch  dessen  Freund 
wäre  und  eine  grosse  estime  von  seiner  Person  und  Meriten  hätte.  Er  wäre 
bereit,  unverzüglich  mit  Kf.  Frieden  zu  schliessen  und  unter  solchen  conditio- 
nibus,  dass  Kf.  seine  sonderbare  Affection  daraus  würde  zu  spüren  haben,  es  wäre 
ihm  aber  des  bekannten  Bündnisses  wegen  unmöglich,  Schweden  dabei  zu  aban- 
donnieren,  denselben  hätte  er  assistence  und  daneben  versprochen,  keinen 
Frieden  ohne  sie  und  ohne  ihnen  Satisfaction  zu  verschaffen,  zu  schliessen. 
Wofern  nun  Schweden  satisfait  wäre,  so  könnte  er  es  auch  sein,  Kf.  möchte 
sich  desfalls  bemühen.  Da  der  König  dieses  alles  auf  eine  so  gütige  und  freund- 
liche Manier  sagte,  so  hat  er  darauf  erwidert.  Kf.  wüsste,  wie  exact  der  König 
in  Beobachtung  seiner  foederum  und  gegebener  parole  wäre,  er  wollte  auch 
nichts  von  ihm  begehren,  was  seiner  Glorie  und  Reputation  zuwiderlaufen 
könnte,  der  König  würde  aber  auch  so  genereux  sein  und  nicht  billigen,  dass 
Schweden  so  ungereimte  Dinge  praetendierte,  sondern  raisonnabel  finden,  dass 
Kf.  bei  seinen  Successen  und  dem  Ruhm,  den  er  mit  so  grosser  Mühe  und 
Kosten  erworben,  seine  Satisfaction  und  Sicherheit  suchte,  Schweden  wäre  wider 
alle  raison  fier  und  hochmüthig,  wollte  trotz  alles  seines  Unglücks  gleichsam 
leges  pacis  vorschreiben,  während  doch  nach  der  gemeinen  Observanz  aller 
Tractaten  der  Friede  und  dessen  Conditionen  sich  nach  den  Successen  der 
Waffen  regulierten.  Bei  allen  Alliancen  müssten  beide  Theile  zugleich  ihre  De- 
voiren  thun  und  ein  Alliierter  dürfe  nicht  von  dem  andern  fordern,  dass  er 
seine  Fehler  oder  unglücklichen  Zufälle  büssen  sollte.  Der  König  antwortete 
darauf  mit  grosser  Moderation  und  sehr  freundlich,  sein  Schluss  ging  aber  da- 
hin, er  könnte  bei  allen  diesen  Vorstellungen,  so  raisonnabel  sie  auch  schienen, 
nicht  absehen,  wie  er  seine  engagierte  königliche  parole  salvieren  könnte,  man 
müssto  seinen  Freunden  und  Alliierten  seine  Zusagen  niclit  nur,  wenn  es  wohl 
ginge,  halten,  sondern  auch,  wenn  es  übel  ginge,  Kf.  hätte  soviel  Glorie  in 
diesem  Kriege  erlangt,  dass  er  damit  zufrieden  sein  könnte.  Sicherheit  müsste 
Kf.  haben  und  dazu  wollte  er  sich  selbst  zum  Garanten  erbieten.  Er  hat  darauf 
remonstriert,  Kf.  machte  auf  die  Glorie  freilich  grosse  Reflexion,  hätte  aber  allzu 
grosse  Kosten  und  Mühe  angewendet,  als  dass  er  sich  damit  allein  contentieren 
könnte.  Er  bat  dann  auf  das  Beispiel  des  Königs  selbst  hingewiesen,  der  sich 
durch  den  erlangten  Ruhm  nicht  habe  abhalten  lassen,  ansehnliche  Lande,  welche 
er  erobert,  zu  behalten,  hat  ferner  vorgestellt,  die  Schweden  könnten  von 
Pommern  aus  eher  mit  einer  Armee  vor  des  Kf.  Residenz  stehen,  als  der  König 
Nachricht  davon  erhalten  könnte,  und  hat  schliesslich  den  König  gebeten,  dieses 
alles  zu  considerieren  und  den  Frieden  nicht  als  ein  Feind,  sondern  als  ein 
medialer  zu  befördern.  Er  hat  mit  Fleiss  Gelegenheit  gesucht,  wegen  der 
Mediation  zu  gedenken,  da  er  von  gewisser  Hand  durch  d"Espence  erfahren, 
der  König   solle   gesagt   haben,    er    würde  sehr  embarassiert  sein,    wenn  man 
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solches  von  ihm  begehren  sollte,  jedenfalls  könnte  durch  eine  solche  Mediation 
Zeit  gewonnen  und  vielleicht  Thätlichkeiten  verhütet  werden.  Der  König  sagte 
darauf,  wenn  er  noch  weiter  was  zu  sagen  hätte,  so  sollte  er  es  Pomponne 
oder  ihm  selbst  vermelden.  Seine  letzten  Worte  waren:  vous  me  pourrez  parier 
vous  mesme  quand  vous  voudrez,  womit  er  ihn  in  gnädigster  Weise  entliess. 
Es  wurde  darauf  Rath  gehalten,  er  hat  aber  seitdem  weder  Pomponne  noch 
Louvois,  auf  welchen  die  Clevischen  Contributionssachen  fast  allein  ankommen, 
sprechen  können. 

Es  ist  ihm  für  gewiss  berichtet  worden,  dass  man  einen  Courier  zu  dem 
Herzoge  von  Neuburg  geschickt  habe  und  erwarte,  dass  bald  Frieden  mit 
selbigem  Hause  erfolgen  werde.  Es  wird  daneben  an  einer  Heirath  zwischen 
der  pfalzneuburgischen  Tochter  und  dem  Prinzen  von  Conti  gearbeitet,  worin 
Madame  de  Mecklenbourg  sich  sehr  bemüht.  Auf  Dänemark  macht  man 
fast  keine  Reflexion  und  bezeugt  sich  desfalls  sanz  indifferent. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  10./2(>.  Februar  1679. 

[Neue  Unterredung   mit  Pomponne.     Fortgesetzte  Forderung   der  Verständigung  mit 

Schweden.] 

Er  hat')  mit  Pomponne  eine,  neue  lange  Unterredung  gehabt,  derselbe  20.  Febr. 
erklärte  aber  gleich  zu  Anfang  wieder,  der  König  könnte  Schweden  nicht  aban- 
donnieren,  sondern  müsste  den  Krieg  so  lange  fortsetze^,  bis  dieselben  entweder 
restituiert  wären  oder  erklärten,  dass  sie  mit  Satisfaktion  aus  dem  Kriege  scheiden 
könnten.  Alle  seine  Remonstrationen  dagegen  waren  erfolglos.  P.  bat  ihn  schliess- 
lich, ihm  doch  zu  entdecken,  was  für  endliche  Instruktion  und  Ordre  er  hätte, 
denn  auf  die  bisherigen  Propositionen,  besonders  von  Stettin,  wollten  die 
Schweden  nicht  hören,  M.  möchte  doch  mit  den  Schweden  selbst  sprechen,  ob 
nicht  etwa  sonst  eine  Satisfaktion  zu  finden,  wobei  er  auf  die  jenseit  der  Oder 
gelegenen  Orte  zn  zielen  schien.  Er  hat  davon  aber  abstrahiert,  versichert,  dass 
er  keine  andere  Instruktion  hätte,  und  sich  bereit  erklärt,  mit  den  schwedischen 
Ministern  zu  reden,  wozu  ihn  dann  P.  nochmals  ermahnte.  Derselbe  fügte 
hinzu,  freilich  würde  Schweden  auf  seines  Königs  Zureden  Stettin  und  ganz 
Pommern  renuntiieren  müssen,  der  König  würde  aber  solche  gegen  die  Allianz 
laufende  Zumuthung  nie  an  sie  stellen,  vielmehr  ihnen  mit  aller  seiner  Macht 
zu  Wiedererlangung  des  Ihrigen,  besonders  ihrer  Reiclislande,  verhelfen.  Wenn 
Kf.  auf  seiner  Forderung  beharrte,  so  würde  daraus  nichts  anderes  als  ein 
grosser  Krieg  entstehen  und  derselbe  sowie  Dänemark  sich  dennoch  endlich 
zur  Restitution  ihrer  Conqucsten  verstehen  müssen,  da  sie  von  keinem  einzigen 
Potentaten   Assistenz   zu   erwarten   hätten,    hingegen   dein   Könige  der  Weg  zu 


«)  S.  Pufendorf  1.  XVH,  §  70  (S.  1350). 
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Lande  und  zu  AVasser  offen  stände.  Die  Truppen  nacli  Cleve  und  Marck  wären 
schon  in  wirklichem  Marsch  begriffen  uni  würden  sich  allem  Vermuthen  nach  in 
kurzer  Zeit  aller  Lande  des  Kf.  bis  an  die  Weser  bemächtigen.  Er  hat  er- 
widert, er  hoffte,  der  König,  der  sich  bei  der  Audienz  so  gütig  gegen  ihn  be- 
zeugt, würde  nicht  so  geschwinde  zu  solchen  Extremitäten  schreiten  und  man 
würde  ihm  Zeit  vergönnen,  an  den  so  Aveit  entfernten  Kf.  einen  Courier 
zu  schicken  oder  zu  schreiben.  P.  gab  aber  zu  verstehen,  dass  man  soviel  An- 
stand der  Sache  schwerlich  gönnen  dürfte.  Beim  Abschied  versprach  er  auf 
M."s  Bitte,  wenn  dieser  von  Kf.  Briefe,  die  er  erwartete,  erhalten  hätte,  weiter 
mit  ihm  zu  sprechen  und  ihm  auch  noch  zu  einer  neuen  Audienz  beim  Könige 
behülflich  zu  sein,  gab  aber  schlechte  Hoffnung  zu  einer  anderen  Erklärung, 
wenn  er  auf  Stettin  bestehen  würde.  Auf  seine  Recommendierung  der  Clevischen 
Lande  und  Bitte  um  bessere  Observanz  des  letzten  Tractats  erwiderte  er.  der 
Krieg  hätte  dort  alles  in  anderen  Stand  gesetzt  und  man  hätte  auf  Abmachungen, 
die  mit  Generalen  oder  Intendanten  getroffen  seien,  nichts  oder  wenig  zu  bauen. 
Herr  v.  Wachtendonck'),  dem  er  davon  Nachricht  gegeben,  Avill  daher,  da 
hier  doch  nichts  mit  rationibus  und  remonstrationibus  auszurichten  ist,  bald  ab- 
reisen. Er  hat  nachher  den  holländischen  Gesandten  von  seinem  Gespräch 
mit  Pomponne  Mittheilung  gemacht  und  sie  gebeten,  dem  Könige  und  dessen 
Ministern  mit  Nachdruck  zuzusprechen,  sie  haben  sich  dazu  auch  erboten,  ob 
CS  aber  den  geringsten  Effect  haben  wird,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  sie  klagen 
selbst,  dass  sie  mit  ihren  eigenen,  auch  den  allerbilligsten  Dingen  zu  keiner 
Richtigkeit  gelangen  könnten. 

Als  Pomponne  ihn  so  inständig  fragte,  ob  er  nicht  sonst  noch  über 
anderes  instruiert  wäre,  er  möchte  es  sagen,  damit  man  Zeit  gewänne,  es  wäre 
periculum  in  mora,  hat  er  erwidert,  er  wäre  zwar  wegen  Schwedens  nicht  anders 
instruiert,  aber  wohl  wegen  des  Königs  von  Frankreich,  er  könnte  auch  wohl 
einige  specialia  davon  melden,  er  hätte  gleichsam  desfalls  carte  blanche,  P. 
sagte  aber,  solches  alles  diente  zu  nichts,  solange  nicht  der  Friede  mit  Schweden 
gemacht,  erst  müsste  dieses  geschehen,  hernach  wäre  von  anderen  Dingen  zu 
reden.  Trotzdem  Avird  er  es  beim  Könige  versuchen  und,  Avenn  er  noch  eine 
Audienz  bei  demselben  erlangt,  vorbiingen,  Avas  in  seiner  Nebeninstruktion  ent- 
halten, er  zweifelt  aber,  ob  es  etwas  verfangen  Avird,  und  fürchtet,  man  Averde 
sich  der  Dinge  zu  des  Kf.  Nachtheil  missbrauchen.  Von  dem  Marsch  der 
Truppen  Avird  er  sofort  nach  Cleve  Nachricht  geben,  die  Intention  scheint  auf 
die  Grafschaft  Marck  gerichtet  zu  sein,  und  hört  er,  man  gehe  damit  um,  Lipp- 
stadt an  K.Cöln  zu  bringen.  Pom))onne  hat  Sonnabend  einen  Courier  mit 
einem  langen  Briefe  an  Feu(juieres  nach  Sclnveden  geschickt-'),  derselbe  soll 
Ordre  bekommen  haben.  SchAveden  zu  einiger  Moderation  und  Relaclüerung  zu 

')  Deputierter  der  clevisclieu  Stände. 

"O  Früher,  im  November  1678,  hat  Feuquieres  allerdings  einen  solchen  Auf- 
trag erhalten.  S.  Prutz,  Aiialekteii  zur  Gcsciiichle  lies  Grosseu  Kurfi'isteu  (Forsch. 
XII,  S.  202  f.). 
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disponieren,  d"Avaux  im  Haag  soll  auch  befehligt  sein,  mit  dem  dortigen 
dänischen  Gesandten  Meyerkrohn  zu  reden.  Man  hat  ihn  auch  gewarnt, 
nicht  zu  relachieren.  sondern  feitne  zu  halten,  es  würde  sich  endlich  ändern. 
An  der  Fermetät  soll  es  wohl  nicht  mangeln,  wie  er  denn  auch  keine  andere 
Ordre  hat.  das  übrige  aber  wird  die  Zeit  geben. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.    D.  Paris  14. /24.  Februar  1679. 

[Unterredung  mit   Pomponne.     Audienz   beim   Könige.     Aufnahme   seiner   geheimen 
Aufträge  seitens  desselben.] 

Er  hat  sich  Dienstag  [den  21.]  nach  St.  Germain  begeben  und  Pomponne  24.  Febr. 
gesagt,  dass  er  von  Kf.  ein  Handschreiben  an  den  König ')  und  Befehl,  um  eine 
Audienz  nachzusuchen,  hätte.  Derselbe  antwortete,  er  werde  des  Königs  Befehl 
darüber  einholen,  er  hätte  ihm  aber  mitzutheilen,  dass  er  dem  Kön-ig  von  ihrer 
letzten  Conferenz  Relation  abgestattet  und  dass  dieser  erklärt  hätte,  er  hätte 
von  Herzen  gewünscht,  einen  Vergleich  zu  stiften  und  mit  Kf.  wieder  in  die 
alte  Freundschaft  zu  treten,  da  derselbe  aber  auf  solchen  Extremitäten  und 
übermässigen  Praetensionen  beharrte,  so  wäre  für  dieses  Mal  bei  der  Sache  nichts 
weiter  zu  thun.  Falls  er  dem  Könige  etwas  näheres  wegen  der  Conditionen 
mit  Schweden  anzubringen  hätte,  würde  derselbe  es  gern  hören,  alles  andere 
aber  wäre  vergebens.  Seine  Remonstrationen  waren  ebenso  erfolglos  wie  früher. 
Mittwoch  [den  22.]  theilte  ihm  derselbe  mit,  er  habe  dem  Könige  den  Brief 
des  Kf.  zugestellt,  derselbe  sei  überaus  höflich  und  der  König  wollte  morgen 
selbst  mit  ihm  reden.  Er  würde  aber  bei  so  gestalteten  Sachen  auf  seine  Rück- 
reise bedacht  sein  müssen,  er  möchte  aber  nicht  zu  weit  und  gar  nach  Preussen 
gehen,  vielleicht  würde  Kf.  ihn  mit  besserer  Instruktion  wieder  zurückschicken. 
Er  fragte  ihn  darauf  wieder,  ob  er  nicht  nocli  etwas  anderes  in  mandatis  hätte, 
es  wäre  summum  periculum  in  mora.  worauf  er  wieder  versichert  hat,  dass  er 
wegen  Schwedens  nicht  weiter  instruiert  wäre,  aber  wegen  des  Königs  und 
was  dessen  Interesse  concernierte  Vollmacht  genug  hätte.  Gestern  Donnerstag 
[den  23.]  hat  er-)  dann  beim  Könige  Audienz  gehabt.  Derselbe  sass  in  der 
ruellc  des  Betts  hinten  im  Cabinet  ganz  allein,  empfing  ihn  wieder  sehr  liöllicli. 
hörte,  als  er  etwas  weitläufig  dasjenige  vorgebracht,  was  Kf.  ihm  anbefohlen. 
mit  grosser  Attention  zu  und  erwiderte  darauf,  er  wäre  dem  Kf.  zum  höchsten 
obligiert  für  die  sonderbare  Confidenz,  die  derselbe  ihm  bezeugte,  er  würde  Ge- 
legenheit suchen,  seine  Dankbarkeit  in  der  That  zu  beweisen,  Kf.  könnte  nicht 
glauben,  wie  es  ihn  schmerzte,  dass  er  nicht  in  völliger  Freiheit  wäre,  mit  deni- 


')  S.  dieses  Schreiben   (d.  Colognc   sur   la  Spree   12./22.  Deccinber  1G78)  Urk. 
Act.  II,  S.  529.     Vgl.  Prutz  S.  71,  Hulard  S.  .5.0  f. 
2)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §71  (S.  1.351). 
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selben  über  ein  und  andere  Sachen,  die  das  gemeine  Interesse  concernierten, 
zu  conimunicieren,  Kf.  könnte  ihn  allein  von  solchem  Bande  losmachen,  wenn 
er  sich  ratione  restitutionis  anders  als  bisher  erklärte,  es  würde  Kf.  nicht  ge- 
renen,  dass  er  hierin  nachgegeben,  und  seinen  Ruhm  nur  noch  vermehren.  Auch 
auf  seine  weiteren  Vorstellungen  blieb  der  König  bei  der  generalen  Exception 
seiner  gloire  und  engagierten  parole,  begehrte  aber,  Kf.  zu  versichern,  dass  er 
die  höchste  estime  von  der  Welt  für  denselben  trüge  und  nichts  mehr  ver- 
langte, als  sich  mit  demselben  vertraulich  zu  setzen,  er  hoffte,  es  würden  end- 
lich die  obstacula  aus  dem  Wege  geräumt  werden  können,  er  wollte  noch  mit 
Pomponne  reden  und  demselben  anbefehlen,  mit  ihm  zu  sprechen,  und  er 
dimittierte  ihn  dann  sehr  gnädig. 

PS.^)  Auch  muss  ich  unterthänigst  berichten,  dass  der  König  in 
Franck reich  die  bekannte  Proposition  mit  grossem  Vergnügen  anhörete: 
ich  liabe  sie  soweit  extendiret  und  mit  so  guten  Expressionen  vorge- 
bracht, als  es  mir  immer  müglich,  werde  auch  die  formalia  in  Ziffern 
senden,  sobald  ich  nur  die  Zeit  hab,  sie  abzusetzen.  Der  König  in 
Franckreich  antwortete  unter  anderen  mit  diesen  Worten:  Voila  des  pro- 
positions  qui  ne  me  peuvent  estre  que  tres  agreables,  voila  des  senti- 
ments  fort  digues  de  l'electeur  de  Brandebourg,  il  ne  me  pouvoit  pas 
rendre  des  preuves  plus  agreables  de  son  amitie,  dites  luy  que  j'en  ay 
la  derniere  reconnoissance  et  que  je  luy  en  suis  fort  oblige.  Ich  bin 
versichert,  wenn  Pomponne  nicht  so  gut  für  Schweden  wäre  und 
Louvois  nicht  so  grosse  Inclinatiou  zum  Kriege  hätte,  es  würden  diese 
propositiones  woll  was  wirken.  Es  ist  gewiss,  dass  der  König  in  Franck- 
reich nicht  gern  mit  Chur  Brandenburg  bricht,  noch  damit  weiter  fort- 
fährt, sondern  sich  lieber  mit  demselben  setzen  wollte.  D"Epance 
hilft  mir  ileissig  in  allen  Dingen,  er  hat  Kundschaft  mit  einer  Damen, 
welche  bei  Louvois  und  beim  König  in  Franckreich  selbst  grossen 
Credit  hat,  wodurch  wir  allerlei  erfahren.  Der  König  in  Franckreich 
bezeugete,  dass  ihm  insonderheit  auch  lieb  wäre,  dasjenige  zu  vernehmen, 
was  ich  demselben  von  Trompen")  sagte  auf  Chur  Brandenburgs  Befehl. 

PS.  Er  hat  auch  endlich  Gelegenheit  gefunden,  Louvois  zu  sprechen 
und  demselben  seine  Negotiation,  in  specie  das  Land  Clevc  zu  recommendieren, 
er  hat  aber  nichts  ausgerichtet. 

')  In  Ziffern. 

-)  S.  oben  S.  ()7'_'. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  3.  März   1679.^) 

[Drohende  Aeusserungen  Louvois'.     Mittheilungeu  Grafenthals.] 

i\ls'')  ich  Louvois  die  incommoda  und  Difficultäten  vorstellete,  3.  März, 
welche  bei  Continuatiou  des  Kriegs  in  Teutschland,  sonderlich  auf  jen- 
seit  der  Weser  sich  finden  würden,  sagte  er,  dass  man  dessfals  schon 
auf  expedientia  bedacht  wäre  und  es  an  sociis  belli,  welche  von  denen 
Conquesten  gern  participiren,  nicht  ermangeln  würde.  In  specie  hätte 
der  Chnrfürst  von  Co  In  Praetensioii  auf  Lipstadt  und  andere  Orter, 
mit  Magdeburg,  Minden  und  Halbevstadt  könnte  mau'')  auch  einige  con- 
tentiren,  welche  sehr  danach  stünden  und  denen  solche  Orter  wohl  zu 
Passe  kämen. 

Es  ist  jemnnd,  namens  Marschalck,  wegen  des  Administratoris, 
wie  ich  vernim,  hier,  welcher  fleissig  mit  denen  schwedisciien  Älinistris 
correspondiret  und  viel  mit  denselben  umbgehet.  Den  Punctum  Satis- 
factionis  belaugend,  sehe  ich  wohl,  dass  man  auf  einige  jenseit  der  Oder 
belegene  Orter  und  was  sonsten  durch  den  Stettinischen  Recess  ?]uer 
Cht.  I).  abgedrungen,  wie  auch  auf  Geld  zielet,  es  wäre  denn,  dass 
Schweden  sich  ändern  möchte. 

Auf  des  Pomi)onne  Begehren  hab  ich  mit  dem  von  Grafenthal 
geredet,  derselbe  sagte  mir.  dass  Schweden  Stettin  überaus  liebte  und 
nicht  gerne  abandonniren  würde,  jedoch  vermeinte  er,  dass  sich  endlich 
wohl  Vorschläge  finden  möchten,  wie  diese  Difficultät  zu  überwinden. 
Es  mangelt  ihnen  an  Instruction,  in  Schweden  gienge  es  wunderlich  und 
schlecht,  er  wollte  selbst  eine  Reise  dahin  thun  und  verhoffentlich  mit 
mehrer  Vollmacht  zurück  kommen.  — 

')  In  Ziffern. 

2)  S.  Pufendorf  1.  XVK,  §  71  (S.  lo51). 

•')  S.  über  die  deswegen  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  geführten 
Unterhandlungen  Prutz,  Analekten  (Forsch.  XII,  S.  225). 
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König  Ludwig  XIV.   an  den  Kurfürsten.     D.  St.  Gerinain  eii 
Laye  le   3e  jour  de  Mars   1679. 

[Bereitwilligkeit  7.uv  Wiederherstellung  der  Freundschaft.    Mahnung  zur  Verständigung 

mit  Schweden.] 

o.  März.  Mon  frere.     Les  lettres')  que  le  S.  Meinders  m'a  remises  de  vostre 

part  et  la  communication  qu'il  y  a  adjouste  de  vos  sentimens  pour  moy 
m'ont  este  aussy  agreables  que  vous  le  pouvez  desirer.  J'ay  veu  avec 
plaisir  dans  les  liaisons  estroites  que  vous  m'avez  fait  proposer  des 
marques  bien  effectives  de  vostre  affection  pour  mes  interests,  et  je  ne 
puls  y  mieux  respondre  qu'en  vous  asseurant  de  la  disposition  ou  je 
suis  de  reprendre  pour  vous  la  mesme  amitie  que  ces  derniers  troubles 
ont  interrompue.  Mais  plus  j'ay  appris  avec  satisfaction  combien  vous 
desirez  de  m'obliger  a  vous  la  rendre  plus  forte  et  plus  estroitte  a 
Tadvenir,  plus  j'ay  veu  avec  peine  le  retardement  que  la  continuation 
de  vos  desmesles  avec  la  Suede  est  capable  d"y  apporter.  Je  ne  vous 
parleray  point  de  mes  engagemens  avec  cette  Couronne  ils  sont  connus 
a  toutte  l'Europe,  et  je  m'en  suis  explique  particulieremeut  au  S. 
Meinders.  Je  vous  diray  seulement  qu'ajant  tousjours  souhaitte  forte- 
ment  de  voir  la  paix  restablie  dans  tout  l'Empire,  j'aurois  une  extreme 
joie  de  la  voir  asseure  par  vostre  accomodemeat  avec  cette  Couronne, 
et  qu'elle  me  mist  en  liberte  de  vous  donner  comme  je  le  souhaitte 
touttes  les  marques  de  mon  estime  et  de  mon  affection.  Sur  ce  je 
prie  dieu  qu'il  vous  ait,  mon  Irere,  en  sa  s'*'  et  digne  garde. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris   l./ll.  März   1679. 

[Fruchtlosigkeit  der  Verhandlungen.     Ki'ickkehr  nach  Berlin.] 

11.  März.  Bei  der  nächstvorigen  Post    hat  er  sowohl   des   Königs   als  auch   Pom- 

pe nne's-)   Antwortschreiben    dem   Kf.    copeilich   übersandt,    woraus    wie    aus 
seinen  früheren  Relationen  Kf.  ersehen   haben  wird,  dass  noch  zur  Zeit  keine 


')  S.  oben  S.  683. 

'O  Fehlt  in  den  Akten. 
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Apparenz  zum  Frieden  und  Vergleicli  mit  Frankreicli  ist,  es  sei  denn,  dass  mit 
Schweden  der  Friede  zugleich  gemacht  werde.  Er  gedenkt,  heute  seine  Reise 
anzutreten,  und  hofft,  Anfang  April  in  Berlin  zu  sein. 


F.   Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Haag  25./15.  März  1679. 

[Seine  Abfertigung  von  Paris.     Beunruhigung  in  Holland  über  den  Einfall  der 
Franzosen  ins  Clevische.] 

Alis  seiner  letzten  Relation  aus  Paris  wird  Kf.  ersehen  haben,  mit  was  für  15.  März. 
Eilfertigkeit  man  ihn  von  dort  depechiert  hat  und  dass  man  ihm  nicht  einmal 
soviel  Frist  hat  verstatten  wollen,  um  an  Kf.  zu  referieren  und  nähere  Ordre 
zu  erwarten.  Man  hat  zwar  bis  zuletzt  sich  eingebildet,  er  hätte  noch  andere 
Instruktion  von  Kf.  in  Händen,  die  er  nicht  producieren  wollen,  man  hat  ihm 
auch  vor  der  Abreise  überall  gesagt,  man  hoffte,  er  werde  unterwegs  von  Kf. 
andere  Ordre  finden  und  damit  zurückkommen,  Pomponne  hat  ihn  gefragt, 
wo  er  des  Kf.  Courier  erwarte,  und  dabei  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  un- 
gern sehen  möchte,  dass  er  gar  zu  Kf.  nach  Preussen  ginge.  Er  hat  ihm  geant- 
wortet, er  erwarte,  Kf.  in  Berlin  zu  finden,  er  werde  sich  im  übrigen  nach 
dessen  Ordre,  die  er  unterwegs  an  allen  Orten  erhalten  könnte,  richten,  er  ver- 
muthe  aber  keine,  welche  so  laute,  wie  sie  es  verlangten,  indessen  würde 
ja  das  beste  sein,  ihm  noch  4 — 5  Wochen  Zeit  zu  vergönnen,  um  hier  fernere 
Ordre  abzuwarten.  P.  aber  wiederholte,  der  König  hätte  seine  Abreise  gut  ge- 
funden und  es  müsste  dabei  für  diesmal  sein  Verbleiben  haben.  Er  hat  so 
wirklich  abreisen  müssen  und  ist  gestern  hier  angelangt.  Mit  d'E.  hat  er  ver- 
abredet, dass  derselbe  ihm  was  vorgeht  berichten  soll. 

Den  Prinzen  von  Oranien  hat  er  gestern  Abend,  Fagel  heute  Morgen 
gesprochen  und  er  gedenkt  noch  heute  seine  Reise  fortzusetzen.  Der  Einbruch 
der  Franzosen  ins  Clevische  ')  macht  hier  grosse  Alteration,  man  wird  die  frühere 
Ordre  an  die  Gesandten  nach  Nimwegen  und  Paris  wiederholen,  auch  einige 
Deputierte  zu  d'Avaux  schicken,  damit  aber  schwerlich  die  Franzosen  von  dort 
vertreiben.-') 

»)  S.  oben  S.  13. 

-')  Kf.  schreibt  au  M.  (d.  Katzibor  I.  April /22.  März  1679),  er  solle  sieb,  falls 
er  wirklich  von  Paris  abgereist  sei,  weder  iui  Haag  noch  in  Nimwegen  oder  anderswo 
aufhalten,  sondern  geradeswegs  nach  Berlin  gehen,  wo  auch  er  in  (> — 7  Tagen  ein- 
zutreflTeu  gedenke.  Kf.  ist  am  7.  April,  Meinders  am  11.  in  Berlin  angelangt, 
s.  V.  Buch 's  Tagebuch  II,  S.  163  f. 
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Die    Geheimen    Räthe    (v.  Schwerin,   v.  Blumenthal,    v.  Jena, 
V.   Knesebeck,   v.   Schwerin,    Koppen,   Meinders)    an  den  Kur- 
fürsten.    D.   Cöln  an  der  Spree   14./[24.]  April   1679. 

[Besorgnisse  wegen  der  dänischen  Sendung  nach  Frankreich.    Rath,  dorthin  ebenfalls 
einen  Gesandten  zu  schicken.] 

24.  Apr.  Unter  denen  von  Ew.  Chf.  D.  anhero  gesandten  Relationibus  haben 

wir  des  Canzler  Brandt's  unterthänigsten  Bericht')  von  I.  Kön.  M.  zu 
Dennemarck  Intention,  nacher  Franckreich  zu  senden,  von  nicht  ge- 
ringen Nachdenken  befunden,  und  können  solchem  nach  nicht  umbhin, 
p]w.  Chf.  D.  mit  unterthänigsten  Respect  vorzustellen,  ob  dieselbe  nicht 
dieser  Sachen  halber  an  I.  Kön.  M.  in  Dennemarck  schreiben  und  be- 
gehren wollen,  dass  Sie  Ew.  Chf.  D.  Interesse  und  Intention  durch  Ihren 
Abgeordneten,  der  Allianz  gemäss,  in  Franckreich  mit  beobachten  lassen 
mögen.  Wir  stellen  dahin,  wohin  die  Negotiation  zu  Paris  zielen  werde, 
und  ob  nicht  mit  Fug  zu  furchten,  dass  dabei  ein  und  anders  zu  Ew. 
Chf.  I).  Nachtheil  und  Präjuditz  fürgehen  dörfte,  item  ob  und  was  Ew. 
Chf.  1).  von  Ihrer  bei  der  Sache  führenden  Intention  I.  Kön.  M.  im  Ver- 
trauen eröffnen  wollen,  damit  dieselbe  Ihren  Ministrum,  der  nach  Franck- 
reich gehet,  dessfalls  instruiren  können.  Es  stehet  auch  in  Ew.  Chf.  1). 
höchsterleuchteten  Gutachten,  ob  dieselbe  eine  Ihr  so  hoch  importirende 
Sache  auf  I.  Kön.  M.  alleinige  Negotiation  ankommen  lassen,  oder  ob 
Sie  Selbsten  durch  jemand  der  Ihrigen  dabei  Ihr  Interese  beobachten 
lassen  wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  O.  v.  Schwerin  und  Fr.  v.  Jena,     s.  1.  et  d. 
[Potsdam  15./2ö'  April  1679.] 

[Befehl  zur  Abfassung  eines  Gutachtens  und   einer  neuen  Instruktion  für  Meinders,] 

25.  Apr.  Beiliegend  die  Berichte  Blaspeirs-)  und  v.  Spaen's  über  die  Handlung 

mit  Frankreicli  und  Schweden,  sowie  RomsAvinckers*)  und  seine  Resolution^) 
an  Blaspeil.     Sie  sollen  diese  wichtige  Sache  reiflich  erwägen  und  ihm  was 

')  S.  die  Relation  v.  Brandt's  vom  7./17.  April  1(579  oben  S.  371. 

'■')  S.  die  Relation  Blaspeil's  aus  Nimwegen  vom  8./18.  April  oben  S.  619. 

^)  S.  die  Relation  v.  Spaen's  aus  Wesel  vom  8./18.  April  oben  S.  101. 

■•)  S.  die  Relation  Romswiuckel's  aus  dem  Haag  vom  8./18.  April  oben  S.  232. 

")  S.  das  Rescript  au  Blaspeil  vom   14./24.  April  oben  S.  619  f. 
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sie  zu  seinem  und  seines  Hauses  Besten  erachten,  eröffnen.  Da  er  beabsichtigt, 
Meinders  wieder  nach  Nimwegen  und  wohl  gar  nach  Frankreich  gehen  zu 
lassen,  so  sollen  sie  eine  Instruktion  für  denselben  entwerfen. 


0.  V.  Schwerin  und  Fr.   v.  Jena  an  den  Kurfürsten. 
D.  Cöln   16./[2G.]  April   \67d}) 

[Rath,  nicht  auf  ganz  Poiuiueni  zu  bestehen,  mügliclist  bald  Frieden  zu  schliessen.] 

Sie  bedauern,  dass  ihre  früher  geäusserten  Befürchtungen  sich  bewahrheitet  '2G.  Apr. 
haben,  dass  alle  Bundesgenossen  ausser  Dänemark  von  Kf.  abgetreten  sind  und 
dass  ausser  Frankreich   und  Schweden  auch   andere   sich   ihm  feindlich  gesinnt 
zeigen. 

So  kommet  es,  mit  wenigen  zu  sagen,  darauf  an,  ob  Ew.  Chf.  D., 
wann  Sie  gleich  alle  die  Feinde  über  sich  und  Dero  Laude  bekommen 
sollten,  viel  lieber  in  diesen  Extremitäten  bleiben  und  alles,  was  Sie  an 
Land  und  Leuten  haben,  wagen  und  aufsetzen  oder  viel  lieber  von  der 
Praetension  auf  ganz  Pommern  ablassen  und  sich  mit  etwas  vergnügen 
wollen? 

Kein  treuer  Diener  und  redlicher  Unterthan  wird  sein,  welcher  nicht 
Ew.  Chf.  D.  ein  mehrers  als  ganz  Pommern  gönnete,  und  welcher  nicht 
mit  Verlust  seines  Lebens  darzu  contribuiren  würde,  wir  auch  seind  der 
Meinung,  dass  Ew.  Chf.  1).,  so  lange  Sie  bei  denen  Tractaten  ohne  Ge- 
fahr und  ohne  Ruptur  können,  darauf  bestehen.  Wann  aber  Franck- 
reich  und  Schweden  darzu  durch  keine  gütliche  Mittel  zu  bringen  und 
zu  bewegen  wären,  und  diese  nicht  allein  mit  der  französischen  parat 
stehenden  Maclit  Ew.  Chf.  D.  Lande  überzögen,  sondern  auch  andere 
mehr,  welche  nur  darauf  warten,  wieder  Ew.  Chf.  D.  in  dem  Reich  auf- 
brächten, und  hiezu  der  König  in  Polen  in  dem  Herzogthumb  Preussen, 
welches  bei  Continuation  des  Krieges  nicht  aus  und  zurücke  bleiben 
wird,  so  sehen  wir  als  Menschen  keine  Mittel  und  dergleichen  Kräfte 
und  Vermögen,  womit  dieser  Macht  zu  begegnen,  vielmehr  müssen  wir 
nicht  ohne  Grund  befahren,  dass  die  Sachen  in  viel  einen  schlechtem 
Zustand  gerathen  und  Ew.  ("hf.  1).  ganzer  Staat  und  alle  Lande  in  der 
allKefährlichsten  Gefahr  kommen  und  die  Armee  zergehen  möchten.     Da 


')  Von  Fr.  v.  Jena  geschrielien. 
Mater,  z.  Gescb.  d.  G.  Kurfürsten.    XVIII.  44 
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nun  Ew.  f'lif.  D.  durch  des  Allcrhöchsteu  sonderbare  Gnade  so  eine  un- 
gemeine Glorie  erworben,  welche,  so  lange  die  Welt  stehet,  Ihre  eigen 
bleiben  muss,  und  darbenebenst  der  gütige  Gott  Ew.  Chf.  D.  Wege  weiset 
und  Zeit  lasset,  dass  Sie  auch,  nachdem  Sie  von  denen  übrigen  ver- 
lassen, mit  Reputation  und  Vortheil  aus  dieser  erschrecl<lichen  Gefahr 
in  Ruhe  und  Friede  kommen  können,  desshalben  vermeinen  wir.  Ew. 
Chf,  I).  hätten  sich  dieser  des  Allerhöchsten  Regierung  zu  bequemen 
und  dasjenige,  was  Gott  in  Frieden  und  Ruhe  Ihr  gönnet,  mit  Dank  an- 
zunehmen und  das  ganze  Pommern  nicht  so  werth  zu  halten,  dass  Sie 
deswegen  sich,  dero  liebe  Printzen  und  sämtliche  arme  getreue  Lande 
in  augenscheinliche,  unvermeidliche  allergrössten  Gefahr  und  Extremität 
setzen  sollten;  Ew.  Chf.  1).  suchen  bei  denen  Tractaten,  wie  weit  es  zu 
bringen,  versuchen  auch,  ob  durch  das  angebotene  Theil  des  Herzog- 
thumbs  Cleve^)  darzu  zu  gelangen,  wann  aber  dergleichen  nichts  ver- 
fangen will,  so  halten  Sie  Sich  nicht  zu  lange  auf  und  sehen,  wann  Sie 
nicht  das  ganze  Pommern,  dennoch  ein  gut  Stücke  desselbigen  durch 
gütliche  Handlunge  davon  bringen,  aller  Verzug  unsers  unvorgrelflichen 
Ermessens  ist  Ew.  Chf.  D.  schädlich,  und  sehen  Sie,  wie  schwer  die 
Sachen  worden,  nachdem  die  übrigen  alle  Ew.  Chf.  D.  mit  dem  Ver- 
trage zuvorgekommen. 

Zwar  wollen  wir  hoffen,  es  werde  Dennenmarck  denen  übrigen 
nicht  folgen,  wann  wir  aber  bedenken,  dass  I.  l\It.  jetzo  so  geschwinde 
die  Schickunge  naher  Paris  resolviret  und  dem  Meyercron  in  dem 
Hage  innerhalb  zweimal  24  Stunden  aufzusein  anbefohlen,  dann  dass 
Graf  Anthon  und  Hachshausen  mit  dem  Grafen  von  Reben ack  in 
Hamburg  conferiret  und  dass  man  zu  Niemägen  saget,  man  wolle  nicht 
mit  Dennenmarck,  aber  wohl  mit  Ew.  Chf.  D.  haudelen,  so  wünschen 
wir,  dass  alles  wohlgemeinet  und  dass  Ew.  Chf.  D.  endlich  nicht  gar 
alleine  bleiben. 

Ew.  Chf.  D.  wissen,  dass  viele  in  dem  Reiche  seind,  welche  bei 
continuirender  Unruhe  als  in  einem  trüben  Wasser  zu  fischen  denken, 
Sie  erfahren  auch,  wie  einer  und  der  ander  sich  bei  gegenwärtigen  Con- 
juncturen  in  Schreiben  bezeuget,  alle  denen  und  anderen  dergleichen 
Feinden  können  Sie  keinen  grösseren  Verdruss  thun,  als  dass  Sie  suchen, 
so  viel  möglich  je  ehe  je  lieber  sich  mit  Franckreich  und  Schweden  zu 
vergleichen,  geschiehet  dieses,  so  wird  solchen  sehr  bösen  Feinden  alles 

')  S.  das  Rescript  an  Rlaspcil  vom   11./24.  April  nlien  S.  619  f. 
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ihr  Vornehmen  zu  nichte  und  Wasser  gemacht  und  ihre  zwar  kleine 
Stacheln,  womit  sie  doch  desto  empfindlicher  stechen,  ihnen  gelähraet 
und  benommen,  welche  wir  nicht  vor  eine  der  geringsten  Ursachen 
achten,  so  Ew.  Chf.  D.  bewegen  sollte,  auf  alle  Weise  zu  sehen  aus  der 
Sache  zu  kommen;  wir  hoft'en  zu  Gott.  Ew.  Chf.  1).  sollen  nicht  leer  aus- 
gehen, wir  halten  aber  unmassgeblich  dafür,  dass  keine  Zeit  zu  versäumen. 

Dass  Ew.  Chf.  D.  ein  Theil  von  Dero  Hertzogthumb  Cleve  der 
Cron  Schw^eden  gegen  ganz  Pommern  geboten,  damit  haben  Sie  nuhmero 
schon  declariret,  dass  Sie  ganz  Pommern  als  eine  conqueste  nicht  be- 
gehren, und  glauben  wir,  dass  es  in  etwas  die  Autretung  der  Hand- 
lunge beforderen  werde,  wiewohl  wir  fast  glauben,  dass  1)  Schweden 
nicht  das  offerirte  Clevisclie  Theil,  aber  wohl  die  Offerte  an  sich  selbst 
annehmen  werde.  2)  dass  Pfaltz  Neuburg  und  absonderlich  der  Staat 
dadurch  alarmiret  und  alles  thuu  wird,  dass  es  zu  dergleichen  Tausch 
nicht  komme. 

Was  die  Festungen  Wesel  p.  und  des  Freih.  von  Spaen  Gedanken^) 
l>otrifl't,  so  sehen  wir,  dass  ihmc  die  Uebergebung  derselbigen  an  Franck- 
rcich  zwar  nicht  anstehet,  darbenebenst  aber  zugleich  berichtet,  dass 
sich  kein  Ort  über  vier  Tage  halten  würde  und  könnte,  dahero  es  dann 
bei  erfolgender  Weiterung  für  Ew.  Chf.  D.  besser  sein  würde,  wann 
Ew.  Chf.  1).  die  Stücke,  Munition  und  Magazine  salvireten,  sollte  aber 
das  armistitium  verlängert  werden,  so  würde  ordre  zu  geben  sein,  dass 
dergleichen  Offerte  wegen  der  Festungen  in  Franckreich  nicht  geschehe. 

Die  anbefohlene  Instruction  für  den  H.  Meindcrss  hätten  wir  wohl 
gnädigst  befohlener  massen  entwerfen  wollen,  dieweil  aber  solches  ehe 
nicht  geschehen  kann,  ehe  wir  wissen,  was  Ew.  Chf.  D.  gnädigster  eigent- 
licher Wille  in  einem  und  dem  anderen  sei,  also  wollen  wir  Dero 
ferneren  gnädigsten  Befehl  unterthänigst  erwarten,  — 


Eiii:enliän(li<it;  AufzeichiHino;  des  Kurfürsten.     D.  Potsdam 
16./[26.]  April   1G71).-) 

Welcher  gestählt  Meiners  per  gr;idos  zu  gehen  habe  als 
1.  Die  Wcstseits  Heins  von  Orso  ahn  bis  Cranenberg  vndt  den  Zoll 
zu  Orsau  vndt  Gonnep 

')  S.  oben  S.  101. 

^)  Das  Datum   von  Moinilors  liinzugefügt. 

44* 
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2.  den  fornehmen  Haffen  von  Stralsundt  nehbenst  den  angelegenen 
Ampte  Bahrdt, 

3.  Stadt  vndt  Vestung  Gribswalde  nehbenst  der  schantze,  die  Stadt 
Grim,  Riclitenberg  vnd  Fransburg  vndt  denen  Amptern  so  nach  Stral- 
sunde  liegen, 

4.  pro  extrema  das  mir  die  gantze  Pein  als  Demmin,  Lotz, 
Aiiklam  nehbenst  der  Fehre,  Wolgast  nehbenst  Wrangelsbuig  vndt  denen 
dazu  gehörigen  vorwercken,  so  nach  Wolgast  für  diesem  gehöret,  vndt 
das  geheise,  so  von  dannen  ab  gegen  Anklam  lieget,  jhtem  die  Pene- 
munder  Schantz,  Insell  Vsedom  vndt  Wollin  mitt  allen  partinencieu 
vndt  haffeu,  wie  auch  Stettin,  dan  Golnau,  Griffenhagen,  Gartz,  Cammin, 
Pascwalck,  Belitz,  Usedom  nehbenst  allen  den  ortten  vndt  Stetten  so 
aulV  dieser  seitteu  der  Pein  vndt  vber  der  Oder  liegen,  nebenst  allen 
gercchtigkeitten  vndt  zollen,  wie  Sie  nahmen  haben  mögen,  darimtter 
das  Inselgen  Christo  mitt  begriffen  sein  muss,  der  Rüden,  Gribswalder  oie. 


Insti'uctiün'),  woniach  sich  unser  —  Geb.  Katli  Meinders  bei 
der  nacher   Nimwegen   und    Franckreicb    ihm    abermaleii   aut- 
getragenen  Schickung   unterthänigst   zu    achten.     D.  Potsdam 
19./[29.]  April    1671).     (Conc.  Meinders.) 

[Refehl,  in  Nimwegen  wegen  des  Friedens  zu  unterhandeln,  die  Westseite  von  Cleve 
anzubieten,  falls  dort  der  Friede  nicht   zu  Stande   kommen  sollte,   nach  Frankreich 

zu  gehen.] 

29.  Apr.  Er  soll  sich  von  hier  geradeswegs  nach  Nimwegen  verfügen,  sich  dort  in- 

formieren, in  welchem  Stande  die  Friedenshandlung  begriffen  sei,  dem  englischen 
Ambassadeur  Jcnkins  ein  Complimcnt  wegen  seiner  Bemühungen  machen,  da- 
neben zusammen  mit  Blaspeil  alles  das,  was  dem  Interesse  des  Kf.,  dessen 
Rescripten  und  seiner  ihm  bekannten  Intention  gemäss  ist,  aufs  eifrigste  be- 
fördern. 

Da  es  jetzt  hauptsächlich  auf  die  Friedensbedingungen  mit  Kf.  und  Däne- 
mark ankommt,  so  hat  Kf.  bereits  erklärt,  dass,  obgleich  er  befugt  wäre, 
Schwcdisch-Pommern  ohne  irgendwelche  Condition  zu  mainteniercn,  er  dennoch 
anioro  pacis  dem  Könige  von  Schweden  die  Westseite  seines  Ilerzogthums  Cleve 


')  S.  Pufeudort  1.  XVll,  §  72  (S.  1LI51  f.),  Uulard  S.  od  f. 
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cum  Omnibus  iuribus  et  dependentiis  abtreten  wolle.  Was  er  wegen  Evacuation 
einiger  seiner  dortigen  Festungen  resolviert  und  wohin  er  sich  deswegen  erklärt, 
ist  ihm  bekannt.  Er  soll  es  gehörigen  Ortes  mit  aller  möglichen  Dexterität  vor- 
stellen, damit  daraus  seine  Friedensliebe  und  sein  Vertrauen  zu  dem  Könige 
von  Frankreich,  sowie  seine  Intention,  mit  demselben  in  engere  Freundschaft  zu 
treten,  zu  erkennen  sei.  Er  soll  dazu  mit  den  dortigen  französischen  Ge- 
sandten vertraulich  communicieren. 

Dem  dänischen  Gesandten  hat  er  von  des  Kf.  beständiger  Intention,  bei 
seinem  Könige  fest  zu  halten,  und  von  seinem  Vertrauen,  dass  derselbe  sich 
ebensowenig  von  ihm  trennen  werde,  Versicherung  zu  thun  und  ihm  mitzu- 
theilen,  nachdem  sein  König  jemand  nach  Frankreich  zu  senden  gut  gefunden, 
habe  Kf.  auch  ihn  wieder  abgefertigt,  um  zu  versuchen,  beim  französischen 
Hofe  einen  billigen  Frieden  zu  befördern.  Von  dieser  Intention  des  Kf.  hat  er 
auch  den  französischen,  englischen  und  staatischen  Gesandten  Mit- 
theilung zu  machen,  auch  dieselbe  gegen  die  kaiserlichen  nicht  gar  zu  ver- 
bergen, jedoch  bei  allen  mit  verschiedenen  Umständen  und  mit  den  je  nach 
Zelt  und  Gelegenheit  geeigneten  Expressionen. 

Er  und  Blaspeil  haben  sich  auf  das  äusserste  zu  bemühen,  dass  das 
armistitium  weiter  continuiert  Averde. 

Die  Communication  mit  den  Schwedischen  hat  er  nicht  absolut  zu 
evitieren,  jedoch  sich  auch  darum  liicht  sonderlich  zu  bewerben,  sondern  sich 
darin  und  sonst  nach  den  Conjuncturen  und  dem  Rath  der  englischen  und  fran- 
zösischen Gesandten  zu  comportieren. 

Sollte  darauf  der  Friede  zu  Nimwegen  nicht  geschlossen  werden,  sondern 
die  feindliche  Partei  seine  Offerten  ausschlagen,  so  soll  er  sich,  sobald  er  einen 
Pass  aus  Frankreich  erhalten,  dorthin  verfügen  und  auf  vorgedachte  Ait  so- 
wie nach  Anleitung  seiner  früheren  Instruktion  die  Negotiation  am  dortigen  Hofe 
fortsetzen,  und  weil  er  dort  vermuthlich  den  dänischen  Gesandten  finden  wird, 
mit  demselben  vertraulich  communicieren. 

Sollte  zwischen  Frankreich  und  Kf.  etwas  geschlossen  werden,  so  hat  er 
den  König  auch  zu  ersuchen,  seine  Angelegenheiten  dem  König  von  Polen  zu 
recommendieren,  ferner  sich  zu  bemühen,  dass  man  ihm  zu  Erlangung  der  noch 
schuldigen  spanischen  Subsidien  Hülfe  leiste,  wogegen  Kf.  geneigt  sei,  dem 
König  oder  Schweden  einen  erklecklichen  Theil  davon  zu  überlassen.') 


")  Die  Creditive  für  Meinders  au  König  Ludwig  XIV^,  ferner  au  Louvois, 
Colbert  und  Pompoune  sind  Potsdam  2U./ÖÜ.  April   1G79  ausgestellt. 
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Geheime  Iiistruetioii  für  den  Gelieimbten  Ratli  Meinders. 
D.  Potstam    22.   April/[2.  Mai]   1679.     (Conc.   Meinders.)^) 

[Ermächtigung,   die  Abtretung  eines  Theiles  von  Ponnnern  anzubieten,   den  Frieden 
auch  ohne  Dänemark   zu  schliessen,   \on   Frankreich  Hülfe   in  der  Jägerndorfer  An- 
gelegenheit zu  fordern,   die  früher   demselben   gemachten  Anerbietungen  zu  wieder- 
holen.    HoiTnung  auf  (ieldzahlung.] 

2.  Mai.  1.  Dafcrnc  der  Yorschlagk  und  die  ollcrte  wegen  der  AVestseitc  des 

Hertzogtluimbs  Clcve  nicht  angenommen  werden  sollte,  solchen  Falles 
hat  gedachter  unser  Gehcimbter  Rath  namens  unser  sich  zu  erklären, 
dass  wir  endtlich  aus  Liebe  zum  Frieden  auf  ganz  Pommern  nicht  be- 
stehen, sondern  an  Ihre  Königl.  May.  und  die  Croue  Schweden  die 
Stadt  und  den  Hafen  Stralsund,  jedoch  salvis  privilegiis  der  Stadt,  im- 
gleichen  den  Barthischeu  District  wieder  geben  wollten,  nebst  dem 
Titul,  Wappen  und  Anwartunge  auf  das  übrige  schwcdisch-gewesene  An- 
theil  nach  Abgang  unser  männlichen  Erben  in  absteigender  Linie.  Die 
Grenzen  könnten  alsdann  von  Stralsund  und  so  weit  sich  solcher  Stadt 
Gebiete  erstrecket,  auf  Richtenbergk,  Frantzbergk  und  von  dannen  auf 
Damgarteu  gezogen  werden. 

2.  Oder  wann  auch  dieses  nicht  zulänglich,  wollen  wir  Greifswalde 
hinzulegen  mit  eben  solchen  Conditionen,  also  dass  die  Grenzen  von 
Gripswalde  auf  Grira  und  Tribses  gingen,  und  was  auf  jenseits,  alles 
an  Schweden  restituiret  wurde. 

8.  Oder  wir  wollen  uns  endlich  mit  demjenigen  contentiren ,  was 
auf  diesseit  des  Penestromes  gelegen,  nebst  Loitz,  und  von  dannen  nachcr 
Wrangelsburgk  und  weiter  bis  an  die  Ostsee,  da  die  Peine  sich  in  die- 
selbe ergeusset,  nebst  dem  Rüden  und  der  Greifswaldischen  Oye,  Pene- 
münder  Schantze,  Wolgast  neben  denen  dazue  und  nach  Wrangelsburgk 
gehörigen  Vorvvercken  und  Pertinentien,  Lassan,  die  beiden  Insulcn 
Usedom  und  Wollin,  Anklam  und  die  Fchr,  Demmin,  Stettin  und  ins- 
gemein alles  übrige^  was  auf  diesseit  der  Pene  so  wohl  nacher  Mecklen- 
burgk  als  Chur-Brandenburgk  und  Pommern  belegen,  nebst  allen  Ge- 
rechtigkeiten, Zöllen  und  Nutzungen,  wie  solche  Namen  haben  mögen 
und  wie  die  Crone  Schweden  solche  durchs  instrumentum  pacis  erlanget 
und  genossen,  nichtes  überall  davon  ausgeschlossen. 


')  Die  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  theihveise  in  Ziffern. 
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4.  Pro  extreme  erkläreu  wir  uus,  dass  wir  au  .Schweden  die  ganze 
Westseite  Riieius  vom  Hertzogthumb  Cleve  nebst  Stralsund,  wie  solclies 
im  ersten  Articul  augcfiihret,  überlassen,  abtreten  und  restituiren  wollen. 

5.  Was  wegen  der  vertraulichen  Communication  mit  Dennemarck 
und  sonsten  in  der  Instruction  gedacht,  dabei  hat  es  zwar  sein  Ver- 
bleiben, und  wird  uns  lieb  sein,  wann  Dennemarck  auch  zugleich  mit 
und  neben  uns  einen  vergnüglichen  Frieden  erhalten  kann.  Imfall  es 
aber  dahin  nicht  zu  bringen  und  Frauckreich  mit  uns  allein  nach  einem 
von  vorgedachten  gradibus  Frieden  macheu  wollte,  alsdann  hat  unser 
Geh.  Kath  mit  Vorstellunge  der  Noth  und  unseres  gefährlichen  Zu- 
standes  nur  in  Gottes  Namen  auch  allein  von  unsertwegen  zu  schlicssen, 
jedoch  sich  daneben  zu  allen  guten  ofüciis  in  Beforderuuge  des  Friedens 
mit  Dennemarck  anzubieten,  auch  solche  wircklich  zu  praestircn. 

6.  Sollte  man  schwedischer  Seite  wegen  Bremen  oder  wieder  Denne- 
marck was  begehren,  solchen  Falles  hat  er  dergleichen  anfänglich  nach 
Möglichkeit  zu  decliuiren,  endlich  aber  sich  dahin  zu  erklären,  dass  wir 
uns  der  Sache  nicht  annehmen,  sondern  uns  neutral  halten  wollten. 

7.  Endlich  hat  er  sich  zu  bemühen,  ob  er  nicht  bei  Frauckreich 
einige  Hülfe  in  der  Jagcrndor fischen  Sache  und  dass  wir  davor  etwan 
das  an  unsere  Lande  stossende  Ilertzogthum  Glogow  bekämen,  erlangen 
und  hoffen  könnten. 

8.  Wollte  auch  Frauckreich  mit  dem  Kayser  gar  brechen,  solcheu- 
tälls  erböten  wir  uns,  in  Schlesien  zu  gehen,  Hessen  es  auch  bei  denen 
übrigen  Olferten,  welche  Ihrer  Köuigl.  M.  schon  für  diesem  mündlich 
von  dem  Geh.  Rath  Meinders  geschehen. 

9.  Schliesslich  verhoffen  wir,  es  werde  Frauckreich  uns  mit  einem 
ansehnlichen  Stücke  Geldes  unter  die  Arme  greifeu,  damit  wir  sowohl 
wegen  unseres  vielen  fast  unersetzlichen  Schadens  einige  Satisfaction  und 
Frgetzlichkeit  haben,  als  auch  unsere  versctzetc  verschiedene  ansehn- 
liche Domainenstücke  wieder  einlösen  können.  Die  Summe  solcher 
Gelder  lassen  wir  auf  Ihrer  Köuigl.  May.  Discrction  und  Generosität  an- 
kommen. — 
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Der  Kurfürst can  Meinders.    1).  Potstam  25.  April/[5.Mai]  1G70.') 

[Anderweitige   Auskunftsmittel,    um   Schwellen   zum    Verzicht    auf  Pommern   zu  be- 
wegen.] 

Mai.  Ihr    erinnert  Euch   aus  Euer  Instruction,    was  gestalt  wir  uns  re- 

solvirct  haben,  der  Crone  Schweden  anstatt  Vor-Pommern  zue  ihrer 
Satisfaction  die  West-Seite  Rheins  von  uuserm  llertzogtliumb  Clcve  ab- 
zutreten und  zu  übergeben.  Üalerne")  nun  etwan  Schweden  der  Ent- 
legenheit halber  solche  Offerte  nicht  annehmen  wollte,  habet  Ihr  zu  ver- 
suchen, ob  nicht  durch  Franckreich  zu  erhalten  und  zu  vermitteln,  dass 
die  Staaten  solche  West-Seite  Rheins  annehmen  und  hergegen  den 
Schweden  jährlich  eine  Summe  Geldes,  welche  zu  behandeln  wäre, 
geben,  und  dieses  zwar  so  lange  unsere  männliche  Linie  wehrete,  nach 
deren  Abgang  aber  —  Schweden  Pommern  und  unsere  andere  Erben 
Cleve  wieder  bekämen,  auf  welchen  Fall  wir  noch  einige  Zölle  oder  ein 
paar  Aembter  an  der  Ost-Seite  Rheins  hinzulegen  wollten.  Wann  aber 
desfalls  nichtes  zu  erhalten  wäre,  habet  Ihr  zu  versuchen,  ob  es  nicht 
dahin  zu  bringen,  dass  Denncmarck")  Oldeburgh  und  Delmenhorst 
an  die  Schweden  cedirete  und  wir  dagegen  Stralsund,  weil  sie  Rügen 
schon  haben,  und  den  Barthischen  Winkel,  auch  noch  wohl  etwas  mehr 
loco  acquivalentis  au  Dennemarck  übergeben,  weil  wir  lieber  Denne- 
marck  als  Schweden  zum  Nachbaren  haben  wollen.  — 


DerKurlTirst  an  Meinders.    D.  Potstam  25.  April/5.  Mai  1679.'*) 

[Entschluss,   auf  die  französischen  Forderungen   nicht  einzugehen.     Mittel,    um  Zeit 

zu  gewinnen.] 

5.  Mai.  Ihr    werdet    nunmehro    vernommen    haben,    in    was    Zustande    die 

Sachen   aldorten   sein    und  wie^)   die  Frantzosen  noch  vor  Ablauf  des 

')  Concept  von  Fuchs  geschrieben. 

^)  Die  folgenden  beiden  Vorschläge  iiatte  der  Oberpräsident  0.  v.  Schwerin 
dem  Kurfürsten  in  einem  Schreiben  d.  Alt-Landsberg   19./[29.]  April   1679  gemacht. 

^)  S.  das  Rescript  an  die  v.  Brandt  von  demselben  Datum  oben  S.  373. 

*)  Concept  in  Ziffern  von  Fuchs  geschrieben. 

^)  S.  die  Berichte  v.  Spaen's  vom  3.  Mai  und  Blaspeil's  vom  25.  u.  28.  April 
(oben  S.  102  f.  n.  621  f.),  vergl.  auch  v.  Buch's  Tagebuch  26.  April/6.  Mai  1G79 
(II,  S.  169). 
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Stiilestaudcs  deu  Rhein  passiret  und  mehr  vigueur  gegen  uns  als  jemalen 
bezeugen,  auch  festiglieh  auf  die  Restitution  von  ganz  Vor-Pommern  und 
Stettin  bestehen.  AVir  seiud  entschlossen,  lieber  die  extrema  abzuwarten 
und  alles  aufzusetzen,  als  solche  conditiones  einzugehen.  Damit  wir 
aber  Zeit  gewinnen,  woran  alles  gelegen,  umb  unsere  Armee  aus  Preussen 
zu  bekommen,  so  habet  Ihr  vermittels  unser  Euch  ertheilter  Instruction 
mit  möglichstem  Fleisse  zu  versuchen,  ob  Ihr  nicht  wiederumb  einen 
Stillestand  erhalten  oder  zum  wenigsten  die  Sachen  so  lange  trainiren 
könnet,  bis  wir  en  estat  von  delfense  sein.  Unserm  Gen.  Lieut.  Freih. 
von  Spaen  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  er  auf  die  begehrete  conditiones 
die  Festunge  Wesel  nicht  übergeben,  sondern  selbige  bis  auf  den  letzten 
^lann  behaupten  solle,  wie  wir  dann  das  Vertrauen  zuc  ihm  haben,  er 
werde  als  ein  ehrlicher  Soldat  und  treuer  Diener  handelcn. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nhuwegeu  2./12.  Mai  1070. 

[Unterredung  mit  Colbert,  dessen  ungünstige  Erklärungen.] 

Er  ist')  vorgestern  liier  angelangt,  hnt  gleich  au  demselben  Abend  Colbert  12.  Mai. 
Itesucht  und  am  nächsten  Tage  eine  lange  Unterredung  mit  demselben  gehabt. 
C.  erklärte  ihm,  der  König  Hesse  es  bei  der  ihm  in  Paris  ertheilten  Resolution 
bewenden  und  könnte  Ehren  halber  davon  nicht  abgehen,  da  Schweden  trotz 
aller  Bemühungen  es  beim  Instrumente  pacis  und  der  Allianz  bewenden  lassen 
wollte.  Er  hoffte,  Kf.  werde  nach  so  verschiedener  Nachricht,  die  er  davon  be- 
kommen, und  nach  so  vielen  wirklichen  Preuven,  die  er  davon  gesehen,  seine 
mesures  danach  genommen  und  ihn  mit  solcher  Instruktion  abgeschickt  haben, 
dass  man  nunmehr  ehestens  zum  Schlüsse  kommen  könnte.  Als  er  darauf  er- 
widerte. Kf.  würde  sich  zur  völligen  Restitution  Schwedens  nimmer  verstehen, 
aus  Liebe  zum  Frieden  hätte  er  sich  erboten,  Schweden  eine  considerable  Satis- 
faction  an  Land  und  Leuten  zu  geben,  weiter  wüsste  er  nichts  zu  thnn,  zeigte 
C.  sich  sehr  surpreniert  und  erklärte,  dann  sehe  er  zum  Frieden  gar  keine 
Apparenz  mehr.  Er  hätte  zwar  die  Prorogation  des  Waffenstillstands  rcconnnen- 
diert,  glaubte  aber  nicht,  dass  man  sich  dazu  versteheu  würde,  Calvo  hätte 
Ordre  erhalten,  wenn  der  Frieden  nicht  bis  zum  19.  geschlossen  sei,  sofort  mit 
den  Kriegsoperationen  einen  wirklichen  Anfang  zu  machen.  Er  hat  ihn  gebeten, 
nochmals  einen  Courier  zu  schicken  und  um  Verlängerung  des  Waffenstillstands 
wenigstens  auf  einige  Tage  nachzusuchen.  Als  er  ihm  mittheilte,  er  wollte  nach 
Paris  gehen  und  dort  dienliche  officia  anwenden,  damit  Colbert  bessere  Ordre 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  73  (S.  13r)2),  vgl.  Bulard,  S.  62  f. 


698  VI-    Riaiuleubnrg  uud  Fraukreioh  lß78— 1G79. 

bekäme,  zeigte  dieser  sicli  darüber  aufänglicli  etwas  surpreniert  und  meinte,  er 
werde  doit  keine  andere  Erklärung  als  die  bisherigen  erhalten,  endlich  aber 
sagte  er,  er  möchte  nur  die  Reise  antreten,  er  wäre  aber  fest  versichert,  wenn 
er  nicht  genügende  pouvoirs  hätte,  würde  es  zu  nichts  nützen.  Auf  seine 
Bitte,  ihm  zu  eröffnen,  wohin  des  Königs  Gedanken  wegen  Satisfaction  des  Kf. 
zielten,  versicherte  C. ,  das  einzige  wäre,  dass')  Schweden  an  Kf.  die  Orte  und 
Sachen  restituierte,  welche  es  demselben  durch  den  Stettinischen  Grenzrecess 
abgedrungen.  Er  stellte  die  Gefahren  vor,  welche  dem  Kf.  drohten,  wenn  er 
es  zum  Aeussersten  kommen  Hesse,  jetzt  könnte  er  mit  grosser  Reputation  und 
Glorie  aus  dem  Kriege  scheiden,  sollte  er  aber  bei  Fortsetzung  desselben  Un- 
glück haben,  so  würde  er  nebst  dem  grossen  Schaden  auch  noch  seine  Repu- 
tation sehr  verringern.  Kf.  würde  in  der  Freundschaft  mit  dem  Könige  desto 
grösseren  Vortheil  finden,  derselbe  würde  ihm  auch  eine  bedeutende  Summe 
zahlen  lassen  und  seiner  Sicherlieit  halber  alle  Garantie,  wie  Kf.  sie  wünschen 
werde,  übernehmen.     Alle  seine  Gegenrcmonstrationen  Avarcn  vergeblich.'-') 


Der  KiirtTirst  an  Meinders.      D.   Potsdam   C/lf).   Mai   KVTO. 

[Weitere  Zugestäuduisse  au  Schweden.     Der  Streit  wegen  Hamburg.] 

H!.  Mai.  Sollten  die  ihm   mitgegebenen   conditiones  für  den  Frieden  mit  Schweden 

noch  nicht  zureichend  sein,  so  ist  Kf.  zufrieden^),  dass  SchAveden  noch  ferner 
auf  den  Reichstagen  das  votum  für  Vorpommern  führe,  die  Unterthanen  ihnen 
jedesmal  die  Eventualhuldigung  leisten  und  ihnen  die  Anwartschaft  auf  Mecklen- 
burg-Schwerin offeriert  werde.  Da  er  Ordre  ertheilt  hat,  dass  seine  Forderung 
an  Hamburg^)  vermittelst  der  Execution  und  Wegnahme  ihrer  Schiffe  beige- 
trieben werde,  so  soll  er  desfalls  seine  Befugniss  und  die  unbillige  Praetension 

')  S.  die  Instruktion  Ludwig's  XIV.  für  Golbert  vom  22.  April  1G79  bei 
Prutz  S.  346. 

2)  In  einem  nur  für  den  Kf.  bestimmten  Schreiben  von  demselben  Tage  bemerkt 
Jleiuders,  er  habe  seine  Relation  so  eingerichtet,  dass  sie  anderen  wohl  com- 
inuniciert  werden  könne,  er  habe  gegen  Golbert  erwähnt,  dass,  wenn  es  endlich 
auf  die  Restitution  eines  oder  anderen  Ortes  in  Pommern  ankäme,  Kf.  aus  Liebe 
zum  Frieden  und  dem  Könige  zu  Gefallen  sich  hoffentlich  dazu  resolviercn  dürfte, 
C.  aber  habe  versichert,  er  habe  nur  Ordre,  auf  der  Restitution  von  Pomaieni,  in 
specic  von  Stettin  zu  bestehen.  Da  derselbe  ihm  sub  fide  sileutii  mitgctheilt  habe, 
er  habe  Ordre,  mit  dem  Gesandten  des  Kf.  ;i  part  zu  tractieren,  so  werde  auch  an 
Blas  peil  eine  ebensolche  Ordre  ergehen  müssen.  Meyercrou's  Unterhandlung 
solle,  wie  ihm  auch  II eng  mitgetheilt  habe,  ganz  erfolglos  sein, 

^)  Diesen  Vorschlag  hatte  dem  Kf.  wieder  0.  v.  Schwerin  in  einem  Schreiben 
d.  Alt-Landsbcrg  3./[13.]  Mai  1G79  gemacht. 

■')  S.  Pufeudorf  1.  XVI,  §  87  (S.  1263). 


Veriiandluugeii  mit  Colbcrt  uud  Jeukins.  699 

des  Hauses  Lüneburg  vorstellen  und  sich  sowohl  zu  isimwegeu  als  auch  am 
französischen  Ilofe  bemühen,  dass  der  König  sich  nicht  des  Handels  wider  ihn 
annehme,  sondern  das  Haus  Lüneburg  von  seiner  Unbefugniss,  besonders  von 
aller  Thätlichkelt  abzustehen  anhalte. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     1).  Niniwegen  G./IG.  i\Iai  1679, 

[Besprechungen  mit  Jenkias.     Cülberl's  Erklärung  bei  seiner  Verabschiedung'.] 

Er  hat')  mit  Jenkins  zwei  lange  Conferenzen  gehabt.  Auch  dieser  er-  16.  ila'i. 
klärte,  es  sei  keine  Aussicht,  dass  von  schwedischer  oder  französischer  Seite 
eine  erheblichere  Satisfaction  angeboten,  namentlich  dass  von  der  negativa  wegen 
Stettin  abgestanden  werden  sollte.  Er  fragte,  ob  man  nicht  diesseits  andere 
Vorschläge  machen,  z.  B.  declarieren  wollte,  dass  man  mit  Stettin  auf  :]0  Jahre, 
oder  gegen  ein  ansehnliches  Stück  Geld  an  Schweden  zu  zahlen,  oder  so  lange 
als  des  Kf.  männliche  Posterität  lebte,  zufrieden  sein  wollte.  Er  hat  ihm  er- 
widert, dass  weder  er  noch  Blas  peil  desfalls  instruiert  wären,  und  hat  ihn  ge- 
beten, sich  um  Verlängerung  des  "Waffenstillstandes  zu  bemühen,  was  er  zwar 
versprach,  aber  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  machen. 

Fa-  gedenkt  morgen  die  Reise  nach  Paris  über  Antwerpen  und  Brüssel  an- 
zutreten. 

PS.  Soeben  hat  er  von  Colbert  Abschied  genommen.  Derselbe  hat  ihm 
versichert,  die  letzte  Ordre  des  Königs  ginge  dahin,  dass  dem  Kf.  ausser  dem, 
was  ihm  durch  den  Stettinischen  Recess  entzogen,  nichts  von  seinen  Conquesten 
gelassen  werden  könnte.  Er  wünschte  ihm  zwar  Glück  zur  Reise,  machte  ihm 
aber  niclit  die  geringste  Hoffnung,  dass  er  besseres  ausrichten  würde.  Der  König 
wünschte,  Kf.  möchte  sich  überwinden  und  die  Bedingungen  annehmen,  weil  er 
es  noch  mit  völliger  Glorie  und  Reputation  thnn  könnte,  hätte  ein  gut  Stück 
Geld,  200  000  Rthlr.  offeriert,  würde  diese  Summe  vielleicht  noch  erhöhen.  Er 
hat  ihm  erwidert,  auf  solclic  Weise  würde  Kf.  sich  nie  zum  Frieden  verstehen. 


Der  KurfCirst   an   Meinders.      I).   Potsdam   9./19.   Mai    l(w9. 

[Auf    die    Relation    vom    2./12.    Mai.      EruKiclitiguug,    im    Nutiiralle    die    Abtretung 
Pommerns  l)is  zur  Ucker  zuzugestehen.] 

—   Wir  lassen  uns  wohl  gcrallcu,  dass  Ihr  Eure  Reise  nachcr  Paris  in.  Jlai 
UDgesäumet  darauf  fortgesctzet,  zweifeln  auch  nicht,  Ihr  werdet  nunrachro 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  73  (S.  Viöo). 
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glücklich  daselbsteu  angelanget  sein  und  Eure  Negotiation  augelangeu 
haben.  Wir  haben  das  gute  Vertrauen  zu  Euch,  Ihr  werdet  nach  denen 
Euch  in  Instruction  gegebenen  gradibus  das  meiste  was  möglich  vor 
uns  bei  dem  Friedenstractat  bedingen.  Damit  aber  selbiger  noch 
mehr  möge  lacilitiret  werden,  seind  wir  entschlossen,  wann  dasjenige, 
was  Ihr  in  instructione  habet,  nicht  /Aireichend  sein  und  der  Friede 
darauf  nicht  yai  erhalten  sein  sollte,  auch  Anklara  und  Demmin  mit 
dem  dazue  gehörigen  Districte  bis  an  der  Ucker  abzutreten  und  uns 
mit  Stettin  und  allem,  was  darumb  lieget,  bis  an  der  Ucker  nebst 
Torgelow,  auch  alles  auf  jenseit  des  Oderstromes  nebst  Wollin,  Use- 
dom, Anklamer  Fehr,  Wolgast  und  Peenemiiuder  Schanze  zu  ver- 
gnügen, auf  welchen  Fall,  und  wann  die  Schweden  Auklam  und  Demmin 
wieder  bekommen  sollten,  Ihr  es  dahin  zu  richten  habet,  dass  selbige 
beide  Oertcr  demoliert  werden  mögen.  W^ir  zweifeln  nicht,  man  werde 
numehro  hieraus  unsere  Ae(|uanimität  und  Moderation  ersehen  und  umb 
so  viel  weniger  auf  dergleichen  billige  conditiones  den  Frieden  zu 
schlicssen  difficultiren  ^),  bis  dahin  aber  den  Stillestand  prorogiren, 
worumb  Ihr  fürnemblich  anzusuchen  habet,  weil  so  viele  Zeit  erfordert 
wird,  che  wir  von  Euch  eine  Relation  haben  und  dieselbe  beantworten 
können.  Schencken-Schantz  wollen  wir  numehro  dem  Staat  einräumen 
lassen,  haben  auch  desfalls  bereits  an  unscrn  Blaespeil  und  Spaen 
nöthige  ordres  ertheilet. 

Blaspeil  hat  auch  Befehl  erhalten-'),  mit  Colbert  h  part  zu  tractieren. 
Kr  soll  demselben  a  mesure,  dass  er  seine  Propositionen  zu  Paris  thut,  sofort 
davon  Nachricht  geben,  damit  er  desgleichen  gegen  Colbert  thun  könne. 

')  Kf.  schreibt  an  M.  17./27.  Mai  1679:  „Das  Hauptwerk  Eurer  Negotiation 
wird  jetzo  auf  Stettin  und  den  davon  depeudirenden  Oderstrom  ankommen,  wann 
uns  solches  accordiret,  wird  sich  das  übrige  leicht  finden''.  Zugleich  beauftragt  er 
ihn,  auf  den  von  K.Sachsen  heimlich  nach  Paris  geschickten  Wolframsdorf 
(s.  Auerbach,  La  diplomatic  francaise  et  la  cour  de  Saxe,  S.  471  ff.)  fieissig  Acht 
zu  haben  und  über  die  in  Schonen  zwischen  schwedischen  und  dänischen  Ministern 
abzuhaltende  Conferenz  (s.  oben  S.  376)  etwas  zu  erfahren  zu  suchen.  Ferner  über- 
sendet er  ihm  ein  neues  Schreiben  an  den  König  von  Frankreich  (s.  Urk.  u.  Act- 
II,  S.  533  f.),  welches  er  diesem  in  einer  Privataudienz  übergeben  solle. 
^^)  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  vom  9./19.  Mai  oben  S.  6:^4. 
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F.  Meinders   an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  20./30.  Mai  1G79. 

[Unterredung  luit  Pomponne.] 

Er  hat  gestern')  in  St.  Germain  mit  Pomponne  eine  lange  Conferenz  ge-  30,  Mai. 
halten.  Derselbe"-)  sagte  sogleich  nach  Verlesung  des  Schreibens  des  Kf.'^),  er 
könnte  aus  diesem  Schreiben  fast  so  viel  schliessen,  dass  er  ihm  nichts  anders 
sagen  würde,  als  was  er  bereits  zu  Nimwegen  Colbert  gesagt  und  dieser  um- 
ständlich hieher  berichtet  hätte.  Der  König  hätte  die  Sache  abermals  reiflich 
erwogen,  dessen  endliche  Resolution  aber  wäre  dabin  ausgefallen,  dass,  wie 
schwer  und  kostbar  ihm  auch  die  Continuation  des  Krieges  fiele,  zumal  er  für 
sich  selbst  nicht  die  geringste  advantage  praetendierte,  so  würde  er  dieses  doch 
wegen  seiner  so  fest  engagierten  parole  nicht  achten,  sondern  alles,  was  in 
seinem  Vermögen  wäre,  so  lange  anwenden,  bis  er  seine  Alliierten  in  den  Stand, 
worin  sie  vor  dem  Kriege  gewesen,  gesetzt  hätte.  Er  hoffte,  M.  würde  nähere 
Instruktion  haben,  und  ermahnte  ihn,  da  summum  periculum  in  mora  wäre, 
weder  den  König  noch  andere  mit  der  letzten  Erklärung  des  Kf.  aufzuhalten. 
Als  er  darauf  antwortete,  Kf.  hätte  sich  dahin  erklärt,  Schweden  als  Ersatz  für 
Pommern  die  "Westseite  des  Herzogthums  Cleve  anzubieten,  derselbe  würde  sich 
auch  Avohl,  falls  Schweden  diese  Proposition  nicht  annehmen  sollte,  entschliessen, 
ihnen  ein  Stück  von  Pommern  abzutreten,  zu  mehr  aber  und  in  specie  zur  Ab- 
tretung von  Stettin  würde  er  sich  nimmer  und  in  Ewigkeit  nicht  verstehen,  er- 
widerte jener,  von  Cleve  wollte  Schweden  nichts  hören,  von  Stettin  aber  würden 
sie  so  wenig  als  von  ganz  Pommern,  ja  als  von  Stockholm  abstehen,  Kf.  müsste, 
wenn  er  zum  Frieden  Begierde  hätte,  sich  zur  Restitution  von  Stettin  nicht 
weniger  als  der  übrigen  pommerschen  Lande  verstehen.  Alle  seine  Remon- 
strationen dagegen  w-aren  vergeblich,  P.  behauptete,  Schwierigkeiten  würde  man 
in  Westfalen  gar  nicht  finden,  und  versicherte  als  Freund  des  Kf.,  dass  dem- 
selben nicht  allein  die  pommerschen  T^ande  und  in  specie  Stettin  von  niemand 
gegönnt  würden  und  dass  kein  einziger  Reichsstand  die  Continuation  eines  so 
beschwerlichen  Krieges  um  der  Conquesten  des  Kf.  willen  und,  um  dessen  be- 
reits grosse  und  ihnen  in  die  Augen  stechende  Macht  noch  grösser  zu  machen, 
gern  sehen  würde,  sondern  dass  auch  Kf.  jetzt  mehr  Feinde  wirklich  hätte,  als 
er  sich  einbildete,  er  würde  es  aber  bei  Continuation  des  Krieges  zu  seincnt 
Schaden  zu  spät  erfahren.  Doch  waren  seine  Bemühungen,  hiervon  etwas  mehr 
zu  erfahren,  indem  er  bald  Polen,  bald  Sachsen,  bald  den  Administrator  und 
das  Haus  Braunschweig  auf  die  Bahn  brachte,  erfolglos,  nur  versicherte  P.,  dass 

')  M.  hatte  (d.  Paris  19./29.  Mai  1679)  berichtet,  dass  er  dort  angekommen 
sei,  aber  noch  keinen  von  den  Ministem,  welche  sich  alle  bei  dem  Könige  in  St. 
Germain  befänden,  habe  sprechen  können. 

2)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  74  (S.  1353  f.). 

')  S.  das  Meinders  mitgegebene  Schreiben  des  Kf.  an  Pomponne  (ib  Pots- 
dam 20.30.  April   1079)  Urk.  n.  Act.  II.  S.  532  f.,  vgl.  üulard  8.  (M, 
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wegen  Formierung  einer  Armee  gegen  Preussen  "wieder  Anstalt  gemacht  und 
dass  diese  im  Juli  dort  sicher  erscheinen  werde.  Er  mahnte  nochmal,  Kf. 
möclite  den  drohenden  Extremitäten  und  der  bevorstehenden  totalen  Zerrüttung 
seiner  I>andc  durch  einen  raisonuablen  Frieden  entgehen,  und  wies  darauf  hin, 
der  König  hätte  zu  Bezeugung  seiner  Estime  und  seiner  Begierde,  sich  mit  Kf. 
zu  reconciliieren,  eine  doppelte  Satisfaction  schon  zu  Nimwegen  offeriert,  tbäte 
dies  auch  jetzt  pro  ultimo,  dieselbe  bestände  in  einer  ansehnlichen  Geldsumme, 
welche  der  König  par  une  pure  generosite  geben  würde,  und  in  dem  Strich 
Landes  jenseits  der  Oder,  welches  nicht  ausdrücklich  im  Tnstr.  pacis  genannt 
sei.  Er  suchte  dann,  als  M.  erwiderte,  der  Schaden,  den  Kf.  erlitten,  könnte 
mit  vielen  Millionen  nicht  ersetzt  werden  und  der  kleine  Strich  Landes  wäre 
von  so  geringer  Importanz,  dass  Kf.  darauf  nicht  die  geringste  Reflexion  ge- 
macht hätte  und  machen  würde,  nachzuweisen,  dass  Kf.  nicht  Ursache  hätte, 
dieses  Angebot  so  gering  zu  achten,  und  erklärte  schliesslich,  nachdem  er  alle 
seine  Gegenremonstrationen  geduldig  angehört,  mit  überaus  grossen  Contestationen 
und  Sincerationen,  dass  der  König  sich  ganz  gewiss  nicht  anders  erklären  könnte 
noch  würde.  Auf  seine  Anfrage,  w^inn  er  bei  dem  Könige  Audienz  haben 
könnte,  erwiderte  er,  er  würde  dem  Könige  von  allem  Rapport  thun,  wüsste 
aber  nicht,  wozu  es  dienen  sollte,  wenn  er  bei  demselben  nichts  andres  anzu- 
bringen hätte.  Es  schien,  dass  er  Aviederum  auf  eine  so  schleunige  Abfertigung 
wie  vordem  zielte,  er  hat  daher  erwidert,  er  könnte  nichts  anderes  thun,  als 
an  Kf.  berichten  und  dessen  fernere  Befehle  erwarten,  und  ihn  gebeten,  sich 
die  Prorogation  des  Stillstandes  recommendiert  sein  zu  lassen.  Das  erklärte 
P.  aber  für  ganz  unmöglich,  alle  Truppen  seien  schon  im  Marsch  begriffen,  das 
einzige  Mittel,  um  den  extremis  vorzukommen,  sei  Acceptierung  der  offerierten 
Conditionen. 


F.  Meinders  an  den  Kni-fiirsten.     D.  Paris  22.  Mai/2.  Juni  1679. 

[Xeue  Couferenz    mit  Pomponue.     Audienz    beim   Könige.     Bewilligung   einer  drei- 

wüchentlicheu  Frist  zur  Einholung  neuer  Instructionen.     Keine  Hoffnung,    dass  der 

König  seinen  Entschluss  ändern  werde.] 

2.  Juni.  Louvois  hat  d' Espe  nee,  der  ihm  seine  Anwesenheit   angezeigt  und  des 

Kf.  Angelegenheiten   recommendiert  hat,    auf   dieselbe  "Weise  geantwortet,    wie 
Pomponne  ihm  selbst. 

Gestern  hat  er  sich  auf  die  Nachricht  von  Pomponne,  dass  der  König 
ihm  an  diesem  Tage  trotz  des  auf  denselben  fallenden  grossen  Festtages  (fete 
de  Dieu)  Audienz  ertheilen  wollte,  nach  St.  Germain  begeben  und  dort  zunächst 
mit  Pomponne  eine  längere  Conferenz  abgehalten.  Dieser  sagte,  er  hätte 
dem  Könige  von  ihrer  letzten  Conversation  Rapport  gethan,  derselbe  hätte  un- 
gern vernommen,  dass  Kf.  immerhin  so  grosse  Praetcnsionen  machte,  namentlich 
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von  Stettill  niclit  abstehen  wollte,  er  könnte  nicht  absehen,  wie  so  zu  einem 
Schlüsse  zu  gelangen,  wollte  ihn  daher  nicht  lange  aufhalten,  sondern,  wenn  er 
nicht  nähere  Ordre,  sonderlich  wegen  Stettin  hätte,  bald  abfertigen.  Als  er 
ihm  darauf  mittheilte,  dass  er  mit  der  letzten  Post  von  Kf.  nähere  Instruktion') 
erhalten,  und  wie  Kf.,  dem  Könige  zu  gefallen,  seine  Praetensionen  moderiert, 
erwiderte  er,  das  sei  nicht  zureichend,  so  lange  Kf.  nicht  auf  Stettin  re- 
nnuciierte  und  sich  mit  den  vom  Könige  angebotenen  Bedingungen  begnügte, 
sei  kein  Friede  zu  hoffen.  Er  warnte  aufs  neue  den  Kf.,  der  in  der  That  er- 
fahren würde,  dass  er  mehr  Feinde  hätte,  als  er  glaubte,  der  jetzt  noch  einen 
Frieden  machen  könnte,  wobei  er  seine  Reputation  und  alle  seine  Lande  con- 
servierte,  ja  dieselben  mit  Accession  nicht  geringer  Stücke  vermehrte  und  Geld 
dazu  empfinge,  während  man,  wenn  mit  dem  Schluss  länger  gezaudert  würde, 
keinen  Frieden  machen  würde,  ohne  dass  Kf.  loco  satisfactionis  von  seinem 
Staat  was  zurücklassen  müsste.  Er  hat  alle  diese  Vorstellungen  weitläufig  be- 
antwortet und,  da  P.  ihm  abermal  von  so  schleuniger  depesche  sagte,  um  dieses 
zu  verhüten,  gebeten,  ihm  wenigstens  soviel  Zeit  zu  gönnen,  um  an  Kf,  ent- 
weder einen  Courier  zu  senden  oder  zu  schreiben  und  dessen  fernere  Ordre  zu 
erwarten,  und  vorgeschlagen,  dass  d'Espence  eine  Postreise  zu  Kf.  machen 
sollte.  Er  hat  es  endlich  dahin  gebracht,  dass  P.  versprach,  seine  guten  officia 
deswegen  beim  Könige  anzuwenden.  Vom  Kiniige'-)  wurde  er  wieder  sehr 
freundlich  empfangen.  Derselbe  erwiderte  auf  seine  Proposition,  er  hielte  für 
unnöthig  zu  versichern,  wie  hoch  er  Kf.  schätzte  und  wie  sehr  er  mit  dem- 
selben in  die  alte  Freundschaft  zu  treten  wünschte,  aus  Pomponne 's  Relation 
aber  hätte  er  zu  seinem  höchsten  Leidwesen  vernommen,  dass  er,  M.,  nicht 
mit  genügsamer  Instruktion  versehen  wäre.  Er  könnte  unmöglich  in  ein 
ferneres  armistitium  Avilligen  und  ohne  Verlust  seiner  Ehre  nicht  weiter  gehen, 
als  er  sich  erklärt  hätte,  es  thäte  ihm  leid,  dass  Kf.  dieses  nicht  acceptiert,  er 
würde  allem  Vermuthen  nach  in  wenig  Zeit  nicht  mehr  imstande  sein,  der- 
gleichen Offerten  zu  thun.  Als  er  dem  Könige  darauf  den  Inhalt  seiner  neuen 
Instruktion  mittheilte,  erwiderte  derselbe:  Monsieur  l'Electeur  pretend  tousjours 
Stettin,  et  tant  qu'il  demeure  dans  cette  pretension  il  m'est  impossible  de  faire 
quelque  chose  pour  luy,  und  erklärte  endlich  auf  seine  Remonstrationen  da- 
gegen, er  sehe  wohl,  dass  er  keine  genügsame  Vollmacht  hätte:  j"en  suis  bien 
fasche  et  me  trouve  outre  cela  oblige  de  vous  dire,  qua  puisque  vous  n'avez 
point  d'autre  pouvoir,  cette  premiere  audiance  qui  vous  a  donne  l'entree  chez 
moy,  vous  servira  aussy  de  celle  de  conge,  er  könnte  seine  Sachen  so  dis- 
ponieren, dass  er  in  ;)  oder  4  Tagen  zu  Kf.  wieder  zurückreiste.  Er  hat  da- 
gegen remonstriert  und  endlich,  da  er  fürchtete,  den  König  zu  lange  aufzu- 
halten, gebeten,  Pomponne,  mit  dem  er  darüber  lange  gesprochen,  zu  hören. 
Der  König  antwortete,  er  wollte  sofort  mit  Pomponne  reden,  meinte  aber, 
sein  längeres  Hierblieben    würde  zu  nichts   dienen,    wenn  er  hiernächst  etwas 


')  Das  Rescript  vom  9./lf).  Mai  oben  S.  Gf)9  f. 
-)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  75  (S.  1354). 
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weiter  vorzustellen  hätte,  so  könnte  er  es  in  Nimwegen  an  Colbert  tbun,  für 
jetzt  sähe  er  nicht,  was  weiter  bei  der  Sache  zu  thun  wäre.  Er  beklagte  das  Un- 
heil, das  aus  dieser  Saclie  entstehen  müsste,  aber  seine  Ehre  wäre  ihm  lieber 
als  alles  in  der  AVeit.  Nach  seiner  Entlassung  hat  der  König  Pomponne  zu 
sich  rufen  lassen  und  ist  mit  demselben,  obwohl  schon  alles  zur  Procession  fertig 
war,  über  eine  halbe  Stunde  zusammen  geblieben.  Kurz  nachher  theilte  ihm 
Pomponne  mit,  der  König  hätte,  um  dem  Kf.  seine  Begierde  zum  Frieden 
noch  einmal  zu  bezeugen,  beschlossen,  ihm  zu  vergönnen,  noch  2  oder  3  Wochen 
hier  zu  bleiben  und  durch  Schreiben  und  einen  Expressen  dem  Kf.  von  dem 
Vorgegangenen  Bericht  zuzusenden,  d'Espence  aber  dürfte  die  Reise  nicht 
thun,  da  derselbe  ünterthan  des  Königs  wäre  und  man,  namentlich  die  Schweden, 
sonst  glauben  könnte,  dass  der  König  mit  Kf.  coUudierte.  Da  er  niemand 
finden  kann,  der  mehr  thun  könnte,  als  bloss  seinen  Brief  zu  überbringen,  so 
hat  er  beschlossen,  diesen  mit  der  Post  über  Hamburg  und  morgen  eine  Copie 
über  Nimwegen  zu  schicken.  Er  sieht  hier  keine  Veränderung  in  den  gefassten 
Resolutionen  und  erwartet  des  Kf.  Befehl. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Potstam  31.  Mai/ 10.  Juni  1679. 

[Auf   die    erste   Eelatiou    aus   Paris.      Verwerfung    der    französischen   Bedingungen. 

Pesthalteu  an  der  Forderung  Stettins.     Befehl,   den  Abschhiss   eines  Separatfriedens 

seitens  Däueinarks  zu  verhüten.] 

10.  Juni.  —  Wir  —  .seind  —   gänzlich   resolviret,    lieber   alles   abzuwarten, 

was  der  höchste  Gott  uns  zu  glücken  will,  als  auf  solche  conditiones 
und  insonderheit  mit  Wiedereinräumungc  der  Stadt  Stettin  Frieden  zu 
machen,  und  wollen  wir,  wann  über  Yerhollen  Ihr  un verrichteter  Sachen 
\vieder  abreisen  müsstet,  unsere  Befugnis  der  ganzen  Welt  zu  erkennen 
geben.  Indessen  aber  habet  Ihr  Eure  Negotiation,  so  lange  man  Euch 
alda  lassen  will,  zu  continuireu. 

Es  ist  ein  neues  starkes  Gerücht  vom  Tode  des  schwedischen  Königs') 
eingelaufen. 

Weil  man  sich  noch  garnicht  herauslassen  will,  uns  Stettin  mit 
dessen  Dependentien  zu  lassen,  und  wir  resolviret  sein,  dasselbe  zu  be- 
halten und  zue  dem  Ende  alle  ersinnliche  Mittel  zu  gebrauchen,  und 
aber    kein    besseres  vor   der  Hand    zu   linden,    als    dass    der   Koni«:    in 


')  S.    V.  Buch's    Tagebuch    4./14.    April    und    27.    Apnl/7.    Mai    1G79   (II. 
S.  1G5,  1G9). 
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Denuemarck  beständig  bei  uns  halte  und  keinen  particulier  Frieden 
ohne  uns  schliesse,  so  befehlen  wir  Euch  in  Gnaden,  desfalls  alle  dien- 
same  remonstrationes  bei  dem  von  Meyerkroo  zu  thun.  — 


Der  Kurfürst  an   Meinders.      D.   Potstamb   o./13.   Juni    1G79. 
(Oonc.  F.  V.  Jena.y) 

[Auf  die  Relationen  vom  "iO.,  30.  Mai  und  2.  Juni  st.  n.  Bereitwilligkeit  zur  Ab- 
tretung ganz  Vorpommerns  unter  Vorbehalt  weiterer  Verhandlungen  wegen  Stettins. 
Verlangen  der  Aufhebung  des  Stettiner  Grenzrecesses,  der  Nichteinmischung  Frank- 
reichs in  den  Hamburger  Streit,  einer  bedeutenden  Geldzahlung.  Bedingungen, 
unter  denen  auch  die  Abtretung  Stettins  zuzugestehen  ist.  Forderung  der  sofortigen 
Räumung  seiner  von  den  Franzosen  besetzten  Lande.] 

—  Wir  haben  bei  Anfang  des  Krieges  keine  andere  Intention  als  13.  Juni, 
die  Stiftung  eines  redlichen  und  beständigen  Friedens  gehabt  —  haben 
uns  auch  Ihrer  Mt.  in  Franckreich  zu  sonderbarem  Gefallen  und  weil  wir 
uns  alleiue  sehen,  dahin  erkläret,  erklären  uns  auch  nochmals,  dass  wir 
denen  Schweden  Vorpommern  restituireu  und  also  bezeugen  wollen,  dass 
keiner  von  denen  Alliirten  zu  Beförderung  des  Friedens  so  viel  als  eben 
wir  beigetragen.  Was  Stettin  belanget,  so  halten  wir  dasselbige  nicht 
unsers  Geniesses,  sondern  unsrer  Sicherheit  halber  —  wir  sehen  auch 
gar  keine  raison,  welche  uns  zu  einer  anderen  Resolution  bewegen  sollte, 
nachdem  wir  aber  bedenken  müssen,  dass  dieses  das  einzige  sei,  womit 
man  uns  zu  gefehren  gedenket,  so  wollen  wir  uns  mit  der  Glorie  und 
Ehre,  womit  uns  der  Allerhöchste  vor  allen  anderen  unsern  Bundes- 
genossen gekrönet,  vor  diesesmal  so  weit  contentiren,  der  gotlichen  All- 
macht zu  schuldigen  Ehren,  der  bedrängten  Christenheit  so  viel  an  uns 
zur  Ruhe  zu  verhelfen,  fernere  Vergiessung  unschuldigen  Christeiibluts 
zu  verhüten  und  Ihrer  Mt.  in  Franckreich  zu  sonderbaren  Gefallen 
weiter  hiemit  erklären,  dass  wir  den  Frieden  mit  Ihrer  Mt.  in  Franck- 
reich und  Schweden  schliessen,  auch  dem  künftigen  Schluss  gemäss 
ganz  Vorpommern    an   den   König    und  die  Cron  Schweden    wieder  ab- 

')  Kf.  schreibt  (d.  Potsdam  1/11.  Juni  1G79)  an  0.  v.  Schwerin  und 
F.  V.  Jena:  „Demnach  wir  mit  Euch  noth wendig  einiger  wichtiger  Dingo  halber  zu 
couferiren  haben,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  Euch  sofort  nach 
Erapfangunge  dieses  auf  den  Weg  zu  machen  und  Euro  Reise  dergestalt  zu  be- 
schleunigen, dass  Ihr  morgen  Vormittag  hier  sein  könnet.''  S.  oben  S.  i'Al. 
Mater,  z.  (;c.scli.  (1.  <;.  K'iufiir.^l.-n.    Will.  45 
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treten,  wegen  Stettin  aber  mit  dem  Könige  und  der  Cron  Schweden 
tractiren  und  weiter  handelen,  auch  solche  Mittel  und  Wege  vorschlagen 
wollen,  dass  der  König  und  die  Cron  Schweden  damit  verhoffentlich  zu- 
frieden sein  sollen,  wie  wir  dann  die  Nachricht,  dass  dem  Könige  und 
der  Cron  Schweden  dieser  Vorschlag  nicht  zuwieder  oder  unanstäudlich. 
Auf  dass  auch  weder  Ihre  Mt.  in  Frauckreich,  noch  der  König  und  Cron 
Schweden  in  die  Gedanken  gerathen  mögen,  samt  suchten  wir  Gewinnung 
der  Zeit,  so  seind  wir  zufrieden,  erbieten  uns  auch  für  uns  dazu,  dass 
wir  die  Handlung  wiegen  Stettin  sofort  nach  dem  Hauptschluss  anzutreten 
bereit  und  dass  Ihre  j\It.  in  Frauckreich,  wie  Sie  jetzo  haben,  allezeit 
freie  Hände  dabei  behalten,  wir  auch  nichts  destoweniger  nach  dero 
eigenen  Gefallen  uns  mit  derselbigen  einlassen  und  Handlungen  vor- 
nehmen, auch  schliessen  wollen.  Wann  nun  der  Hauptschluss  erfolgete, 
wie  CS  numehro  geschehen  kann,  und  wur  den  Anfang  zur  Abtretung 
der  vorpommerischen  Plätze,  Städte  und  Festungen  maclieteu,  so  würde 
der  König  und  die  Cron  Schweden  auch  die  vollkommene  Renuntiation 
in  nötiger  Form  über  alle  die  Städte,  Oerter,  Hoheit,  Rechte  und  Ge- 
rechtigkeiten, welche  uns  durch  den  also  genannten  Stettiuischen  Greuz- 
recess  entzogen  und  genommen,  zugleich  ausantworten  und  die  vor- 
nehmsten Stücken  ausdrücklich  in  der  Renuntiation  benennen  müssen, 
inmassen  dann  auch  diese  speciale  Benennung  dem  Hauptvergleich  zu 
inseriren,  ferner  so  müsste  der  Grenzrecess,  so  viel  den  König  und  die 
Cron  Schweden  betrifft,  in  dem  Hauptvergleich  oder  Friedenschluss  gänz- 
lich cassiret,  anuulliret  und  aufgehoben,  alles  aber,  was  wir  nach  An- 
weisung desselbigen  auch  an  Gelde  geben,  uns  wiedergegeben  werden 
müssen.  Was  die  also  genannte  Hamburgische  Sache  betrifft,  da  ist 
uns  nicht  unbekannt,  wohin  Ihre  Mt.  durch  ungleiche  Fürstellung  in 
dem  Vertrag  mit  den  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lünenburg') 

')  Artikel  9  des  Friedensvertrages  mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  vom 
5.  Februar  1679  lautet  (Actes  et  mem.  III,  S.  563):  Les  Seigneurs  rois  de  France 
et  de  Suede  sur  la  priere  qui  leur  en  a  este  faite  par  leurs  Alfesses  promettent  de 
les  assister  dans  la  garantie  qu'Elles  ont  a  donner  anx  Ducs  de  Mecklenbourg  et 
Saxe-Lauwenbourg,  l'Evesque  de  Lübeck,  aux  Cointes  de  Lippe  et  de  Swartzbourg 
et  Ville  de  Lübeck  et  Hambourg  a  l'egard  des  pretensious  que  fönt  ou  pourroient 
faire  contre  les  dits  Princcs  et  Etats  le  Roy  de  Dannemarc  et  l'Electeur  de  Brande- 
bourg  sous  prctexte  de  certaines  assignations  obtenues  pendant  la  guerre,  et  leurs 
Majestes  employeront  leurs  offices  les  plus  efficaces  h  la  Paix  qu'ils  feront  avec 
Sa  Maj.  Imperiale  et  ou  il  scra  necessaire,  pour  que  les  dites  assignations  soient 
enticrement  abolies  et  les  Princes  et  Etats  siismpntionm's  pour  teile  cause  poiut 
troubh's  ou  inquicK'S  ä  Tavcnir. 
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verleitet,  nachdem  wir  aber  die.selbige  so  gerecht  und  gonereus  wissen, 
dass  Sie  keine  unrechte  Sache  in  ihre  Guarantie  fassen,  oder  auch  in 
Sachen,  welche  zwischen  Reichsständen  streitig  und  für  dem  Keyser  an- 
hängig, eintreten  werden,  also  zweifelten  wir  nicht,  Sie  würde  dero 
denen  Herzogen  versprochene  Guarantie  dahin  declariren,  dass  dieselbige 
auf  keinen  dergleichen  Handel  zu  ziehen,  in  welchen  die  Stadt  Ham- 
burg unreclit,  welcher  für  dem  Keyser  rechthängig  und  in  welchen  sich 
die  Herzoge  von  Braunschweig  wieder  des  heiligen  Römischen  Reichs 
Recht  und  Constitutionen  eigenmächtig  und  zu  unserm  Präjudiz  einzu- 
mischen gesuchet. 

Es  haben  hiernegst  Hire  Königl.  Mt.  sich  sowohl  zu  Paris  als  zu 
Nimwegen  durch  die  Ambassade  vernehmen  lassen,  dass  Sie  vor  sich  zu 
unserer  einigen  Sublevation  eine  ansehnliche  Summe  an  uns  zahlen 
lassen  wollte.  Nun  ist  bekannt,  was  für  unsägliche  Kosten  wir  ange- 
wendet und  wieviel  hunderttausend  R. Thaler  die  französische  Miliz  aus 
unserm  Herzogthumb  Cleve  und  Grafschaft  Marck  gezogen  und  damit 
bis  dato  täglich  continuire,  was  für  unsäglichen  Schaden  die  Schweden 
unseren  Reichs-  und  preussischen  Landen  zugefüget  und  wie  sie  die- 
selbige Länder  an  denen  Orten,  wo  sie  eingefallen  und  gestanden,  bis 
auf  den  äussersteu  Grad  ausgesogen,  zweifeln  dahero  nicht,  Ihre  Königl. 
Mt.  werde  dieses  alles  dero  bekannten  Aec^uanimitaet  nach  in  Couside- 
ratiou  ziehen  und  die  summa,  welche  Sie  uns  zu  geben  gemeinet,  dar- 
nach richten,  gestalt  Ihr  dann  allen  Fleiss  anzuw^enden,  ob  Ihr  erfahren 
könnet,  wieviel  man  uns  eigentlich  zu  geben  gemeinet.  Wir  machen 
uns  die  Rechnung  selbst,  dass  mau  uns  keine  proportionirte  summa  gegen 
den  erlittenen  Schaden  geben  werde,  wie  wenig  es  aber  auch  sein 
möchte,  so  wollten  wir  hoffen,  es  würde  doch  auf  eine  Million  Rthlr. 
ankommen,  weshalben  Ihr  dann  Euren  äussersteu  Fleiss  anzuwenden, 
damit  die  Summe  so  hoch  als  es  möglich  zu  bringen,  und  haben  wir 
zu  Ihrer  Mt.  das  sonderbare  sichere  Vertrauen,  Sie  werde  auch  in  diesem 
Stück  dero  AfVection  gegen  uns  in  der  That  und  würklich  verspüren 
lassen, 

M.  soll  sich  auch  bemühen,  dass  Schweden  die  Communion  an  dem 
Cammiiier  Capitel  an  Kf.  abtrete,  ferner  hat  er  die  Praetensionen,  welche  Kf. 
wegen  dieses  Krieges  an  den  Kaiser  und  andere  Alliierte  liat,  in  dem  Ilaupt- 
rocess  ausdrücklich  zu  bcdingfMi  und  des  Kf.  Rechte  zu  wahren.  M.  soll  auch 
den  König  von  Frankreich  ersuchen,  den  König  und  die  Republik  von  Polen 
an  die  von   ihm  übernommene  Garantie   des  (Jlivaer  Friedens   zu    erinnern   und 

45* 
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dahin  zu  wirken,  dass  dieselben  diesem  Frieden  und  den  darin  bestätigten  pactis 
nachkommen. 

In  dem  Hauptrecess  ist  auch  ausdrücklich  auszubedingen,  dass  bei  Evacuation 
der  Städte  in  Vorpommern  alles,  was  von  Kf.  dort  hinein  geschafft  Avorden, 
sein  eigen  bleiben  und  wieder  weggeführt  werden  solle,  ebenso  was  er  auf  die 
Aemter  geschafft  und  die  angewandten  Baukosten,  ferner  müssen  alle  diejenigen 
Militair-  und  andere  Personen,  welche  aus  den  Städten  ausziehen,  solange  sie 
in  Vorpommern  und  sonstigem  schwedischen  Gebiet  sind,  von  den  schwedischen 
Unterthanen  des  Kf.  Ordinanz  gemäss  unterhalten  werden. 

Damit  bei  Abfassung  der  Artikel  nichts  verabsäumt  werde,  wird  Kf.  ihm 
den  Stettinischen  Grenzrecess  zuschicken,  denn  Kf.  muss  alles,  was  er  wieder- 
erhält, mit  aller  Hoheit  und  Gerechtigkeit,  eben  wie  es  die  Schweden  vor  dem 
Kriege  gehabt,  erhalten. 

Der  Schluss  kann,  wenn  es  gewünscht  wird,  in  Nimwegen  geschehen, 
doch  dass  vorher  alles  dort  abgehandelt  werde.  M.  hat  sich  zu  bemühen,  dass 
die  französische  Armee  so  bald  wie  möglich  die  Cleve-  und  Märckischen  Lande 
verlasse.  Bei  dem  Tractat  darf  dem  Könige  von  Dänemark  nicht  präjudiciert 
werden,  M.  hat  mit  dessen  dortigen  ministro  fleissig  zu  correspondieren  und 
dahin  zu  sehen,  dass  demselben  die  Tractaten  allezeit  auch  offengehalten  werden. 
M.  soll  sich  erkundigen,  wie  es  mit  dem  angeblichen  Handel  zwischen  Herzog 
Christian  von  Mecklenburg  und  dem  Könige  wegen  des  Landes  des  ersteren 
steht,  und  bekannt  machen,  dass  ein  solcher  nicht  bestehen  könne,  da  Kf.  und 
sein  Kurhaus  damit  allezeit  wirklich  beliehen  ist. 

PS.^)  Daferne  der  Vorschlag,  welchen  wir  in  unserem  rescripto 
gethan,  nemblich  mit  der  Crone  Schweden  wegen  Stettin  gegen  ein 
Aequivalent,  worauf  wir  mit  der  Stadt  Bremen  zielen,  in  der  Güte  zu 
handeln  und  uns  zu  vergleichen,  auch  nicht  acceptiret,  sondern  von  den 
Schweden  unbilliger  Weise  rejiciret  werden  wollte,  habet  Ihr  zu  de- 
clariren,  dass  wir  unser  Interesse  und  das  ganze  Werk  wegen  Stettin 
Ihrer  Königl.  Mayt.  Generosität  anheimb  stelleten.  —  Sollte')  mau  als- 
dann noch  darauf  bestehen,  dass  Stettin  der  Crone  Schweden  verbleiben 
und  restituiret  werden  müsste,  so  habet  Ihr  durch  alle  ersiunliche  re- 
monstrationes  Euch  zu  bemühen,  es  dahin  zu  bringen,  dass  dahingegen 
1)  die  Summe  vergrössert,  2)  Golnau  und  Dam  und  also  der  ganze 
Strich  Landes,  so  auf  jenseit  der  Oder  lieget,  uns  gelassen  werden  und 
3)  unser  herzgeliebten  Gemahlinne  Ld.  die  Insul  Wollin  verbleiben  möge 
mit  der  Condition,  dass  der  Gräfin  Schlippenbach  ein  raisonnable 
Stücke  Geldes  davor  herausgekehret  werden  solle,  imgleichen  4)  dass  uns 


')  Concept   von   Fuchs   geschrieben,    am    Rande    die   Bemerkung:    Lectiim   et 
a|)probatum  a  Sereuissimo  ipso. 

2)  S.  Pufendorf  I.  X\II,  §  70  (S.  ISö'jf.). 
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die  Baukosten,  so  wir  an  den  Stettinisehen  Schlossbau  gewandt,  gut  ge- 
tlian  werden  und  dann  5)  dass  uns  das  lusulchen  Christou,  welches  bei 
Cammin  lieget  und  in  dem  Instrumento  Pacis  nicht  benennet,  auch  von 
ganz  geringem  Werthe  ist,  verbleiben  möge.  —  Wir  verlassen  uns  auf 
Eure  Treue  und  Eifer  und  zwcifelen  nicht,  Ihr  werdet  alles  thuu,  was 
meusch-möglicli  ist,  umb  gute  und  reputirliche  Friedensconditioncs  vor 
uns  zu  erhalten. 

PS.')  Sobald  man  wegen  des  Friedensschlusses  richtig  sein  wird,  hat  er 
um  Ordre  anzusuchen,  dass  General  Calvo  des  Kf.  Land  olnie  weitere  extorsiones 
quittieren  und  Wesel  und  Lippstadt  an  v.  Spaen  wieder  einräumen  solle. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Potstam  7./17.  Juni   1679. 

[Rücksichtnahme  auf  Dänemark  beim   Abschluss   dos  Friedens.     Räumung  der  west- 
fälischeu  Laude,     Abführung    der  Geschütze    und   Munition    aus    den    pommerscheu 

Festungen.] 

Mittheilung  seines   heutigen  Sehreibens  an   den  König  von  Dänemark.')  17.  Juni. 

Sollte'-')  Meycrcron  keine  Vollmacht  haben,  mit  ihm  zugleich  zu  schliessen, 
so  darf  zwar  daraus  nicht  eine  conditio  sine  qua  non  gemacht  und  dadurch 
sein  Schluss  accrochiert  werden,  aber  er  soll  in  solchem  Fall  für  den  dänischen 
Minister  den  Platz  zum  Schluss  reservieren  und  offen  halten  und  den  Tractat 
womöglich  nicht  eher  unterzeichnen,  bis  dieses  auch  von  den  dänischen  Mi- 
nistern zu  Paris  oder  zu  Nimwegen  geschehen  könne.  Wenigstens  soll  er  eine 
solclie  Zeit  zur  Ratification  bedingen,  dass  inzwischen  der  dänische  Schluss  er- 
folgen könne. 

Er  soll  ferner  darauf  sehen,  dass  die  Abführung  der  französischen  Armee 
aus  den  westfälischen  Landen  des  Kf.  gleich  nach  der  Unterzeichnung  des  Ver- 
trages geschehe.  Da  Kf.  auch  beabsichtigt,  alle  Stücke  und  Munition  aus  den 
schwedischen  Plätzen  in  Vorpommern  al)zuführen,  so  hat  er  es  dahin  zu  richten, 
dass  in  den  Tractat  nichts  dawider  Laufendes  einfliessen  möge. 


')  Concept  ebenfalls  von  Fuchs  geschrieben. 

'')  S.  oben  S.  37 '.i  fT. 

••*)  S.  Pufendorf  i.  XVII,  §  7G  (S.  1356). 
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F.   Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris   14./2-1.  Juni  1679. 

[Rechtzeitiges  EintrciVen  des  Rcscriptes   des  Kf.     Anfrage   wctren   einzelner  Punkte.] 

24.  Juni.  Des  Kf.  Rescript  vom  3./13.  Juni   hat  er')  gestern   Abend,  just  bei  End- 

schaft des  dreiwöchentlichen  Termins  erhalten  und  sofort  dem  Comniis  Tour- 
mont  Nachricht  davon  gegeben,  welcher  sogleich  einen  Expressen  an  Pom- 
ponnc  gesandt.  Derselbe  wird  heute  hier  ankommen  und.  bevor  er  nach  St. 
Gerraain  geht,  eine  Conferenz  mit  ihm  halten.  Die  schwedischen  ministri  thun 
alles,  was  sie  können,  um  die  Tiactaten  zu  abrumpieren,  denn  sie  bilden  sich 
eine  grosse  Revolution  ein,  Avofern  der  Krieg  seinen  Fortgang  nehmen  würde. 
M.  bittet  um  nähere  Instruktion  wegen  einiger  Punkte,  ob  er  auf  den- 
selben praecise,  als  eine  conditio  sine  qua  non,  bestehen,  oder  endlich,  nach- 
dem alles  versucht  worden,  nachlassen  darf,  er  Aveiss  freilich  nicht,  ob  man  ihm 
soviel  Zeit  gönnen  wird,,  um  die  Antwort  hierauf  zu  erwarten: 

1)  wie  hoch  die  Summe  Geldes  endlich  sein  soll.  Auf  eine  Million  Thaler 
Avird  er  es  nicht  bringen  können,  liöchstens  auf  eine  Million  Gulden, 

2)  wegen  GoUnow  und  Damm,  er  wird  sich  bemühen,  Gollnow  als  Hypo- 
thek für  eine  Summe  Geldes  zu  erhalten, 

;>)  wegen  Wollin,  deswegen  werden  aucli  Schwierigkeiten  gemacht,  da  die 
Insel  im  Instr.  pacis  genannt  ist. 

4)  wegen  der  Hamburger  Sache,  die  grosse  Mühe  machen  wird, 
o)  wegen  der  Baukosten  auf  den  Aemtern. 

6)  wegen  Participation  der  hinterpommerschen  Zölle,  die  aus  dem  Slettiner 
Recess  herfliesst,  doch  beruft  sich  Schweden  auf  das  Instr.  pacis. 

7)  Vorbehalt  der  Rechte  wider  den  Kaiser  und  die  Alliierten.  Die  Fran- 
zosen Averden  behaupten,  das  gehe  sie  nicht  an  und  gehöre  daher  nicht  in  den 
Tractat. 

8)  quibus  formalibus  der  Einscliluss  des  Königs  von  Dänemark  ge- 
schehen soll, 

'.))  wegen  Evacuation  der  Truppen  Avird  er  sich  auf  das  äusserste  be- 
mühen, aber  man  behauptet  hier,  der  mit  Blaspeil-')  geschlossene  Tractat  sei 
schon  expiriert.  Vor  der  Ratification  Avird  die  Evacuation  schwerlich  zu  er- 
reichen sein."*) 


')  Die  Angabe  von  Prutz,  S.  75,  Meinders  habe  ohne  ausdrückliche  Voll- 
macht dazu,  vielleicht  vom  Kf.  absichtlich  ohne  Weisung  gelassen,  die  französischen  Be- 
dingungen angenommen,  ist  unrichtig,  s.  schon  Üroysen  III,  3,  S.  449,  Bulard  S.  67. 

-)  S.  oben  S.  622  f. 

')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Potsdam  24.  Juni/4.  Juli  1679),  M.  solle  sich  be- 
mühen, dass  alle  in  seinem  Memorial  enthaltenen  Punkte  soviel  möglich  zu  des  Kf. 
Satisfaction  eingerichtet  würden,  doch  wolle  er  aus  keinem  derselben  eine  conditio 
sine  qua  non  machen,  sondern  alles  des  Königs  Generosität  anheimstellen.  Auch  die 
Geldsumme  wolle  er  nicht  determinieren,  er  hoffe  aber,  sie  werde  wenigstens  auf 
500  000  Ivthlr.  gebracht  werden  können.     Sollte    Schweden,    woran  nicht  zu  zweifeln 
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[Beschwerde  über  die  Gewalttliätigkeiteii   der  französischen  Armee.     Der  Hamburger 

Streit.] 

Ans  seinen  westfälischen  Landen  laufen >)    von   allen  Seiten  herbe  Klagen  -4.  Juni, 
über   die   grausamen  und  barbarischen  Proceduren  der  Crequischen  Armee  ein, 
er  soll  sich  darüber  aufs  höchste  beschweren   und  desto  härter  darauf  dringen, 
dass  die  Truppen  aus  diesen  Landen  sofort  abgeführt  würden. 

Da  Hamburg-)  sich  in  der  Güte  zu  nichts  hat  verstehen  wollen,  so  hat 
er  gegen  dasselbe  zur  See  Execution  vornehmen  lassen,  was  auch  so  gut  ge- 
glückt ist,  dass  seine  Fregatten  bereits  verschiedene  Hamburger  Spanienfahrer 
und  andere  reich  beladene  Schiffe  aufgebracht  haben.  Die  Stadt  hat  sich  darauf 
an  Celle  gewandt  und  wird  von  dem  Herzog  in  ihrer  Opiniatretät  noch  mehr 
bestärkt,  sie  soll  auch  Deputierte  nach  Frankreich  geschickt  haben,  um  unter 
dem  Praetext  des  Cellischen  Tractats  den  König  bei  der  Sache  hauptsächlich 
mit  zu  interessieren.  Er  soll  den  König  und  die  Minister,  wenn  von  der  Sache 
dort  etwas  vorkommen  sollte,  über  dieselbe  informieren  und  die  Erwartung  des 
Kf.  aussprechen,  dass  der  König  ihn  nicht  in  seiner  Befugniss  kränken  lassen 
werde.  Er  hätte  sich  abermal  erboten,  die  Sache  in  der  Güte  beizulegen,  Celle 
aber  verhinderte  alles,  es  wäre  nicht  einmal  Antwort  darauf  eingelaufen. 


F.  Meinders  an   den   Kurfürsten.     D.   Paris   1G./26.  Juni  1()79. 

[Conferenz  mit  Poniponne.     Vergebliche  Bemühungen  wegen  Stettins.     Die  Vcrhaud- 
lungen  mit  Dänemark.     Der  k. sächsische  Gesandte.] 

Gestern  Morgen  hat  er^)  mit  Pomponne,  ehe  derselbe  nach  St.  Germain  26.  Juni, 
ging,  conferiert.  Derselbe  liörte  zwar  seinen  Vortrag  wegen  Stettin  und  alle 
seine  Remonstrationen  nebst  den  Offerten  geduldig  an,  versprach  auch,  dem 
Könige  davon  Rapport  zu  thun,  erklärte  ihm  aber  sogleich,  schwedischerseits 
würde  man  keine  Vorschläge  wegen  Stettin  annehmen,  Kf.  könnte  deswegen 
beim  schwedischen  Hofe  Vorstellungen   machen  lassen,    dieselben  würden  aber 


sei,  Widerspruch  erheben,  so  habe  er  nur  darauf  zu  dringen,  dass  Frankreich  trotz- 
dem schJiessen  möge.  Da  er  nun  Vollmacht  zu  schlicsseu  habe,  so  solle  er  vor 
allem  darauf  dringen,  dass  nicht  nur  die  Feindseligkeiten  eingestellt,  sondern  auch 
keine  weiteren  •Contributioncn  aus  den  Landen  des  Kf.  erholten  und  diese  sofort  von 
den  französischen  Truppen  geräumt  würden. 

1)  S.  oben  S.  114  f. 

2)  S.  oben  S.  608. 

•')  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  77  rS.  i;i56). 
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nichts  helfen  und  die  Sache  dadurch  nur  länger  und  schwerer  werden  und  des 
Kf.  Lande  noch  mehr  davon  zu  leiden  haben.  Die  Schweden  lägen  dem  Könige 
stets  in  den  Ohren,  man  möchte  es  doch  mit  des  Kf.  Landen  nicht  anders 
machen,  als  dieser  mit  Pommern,  alle  Tractaten  abbrechen  und  in  allen  Dingen 
andere  mesures  nehmen.  Er  hätte  mit  der  grössten  Mühe  das  Werk  bis  zur 
Einlangung  der  Erklärung  des  Kf.  im  Stande  gehalten,  in  der  Hoffnung,  die- 
selbe würde  so  beschaffen  sein,  dass  der  Friede  darauf  erfolgen  könnte,  die 
jetzige  Erklärung  aber  würde  nichts  anders  als  die  Continuation  des  Krieges 
herbeiführen.  Wenn  er  ihm  auch  diese  Erklärung  so  favorabel  vorstellte,  als 
er  wollte,  so  führte  sie  doch  ein  refus  wegen  Restitution  von  Stettin  mit  sich, 
welches  die  conditio  sine  qua  non  bei  allen  Offerten  des  Königs  gewesen  sei. 
Er  hat  ihm  darauf  auf  das  beweglichste  zugesprochen,  namentlich  remonstriert, 
dass  Kf.  die  Sache  ja  ganz  in  des  Königs  Hand  stellte,  und  gebeten,  deswegen 
nicht  die  Handlung  abzubrechen  und  alles  auf  die  Spitze  zu  setzen,  die  ganze 
Welt  fiele  Kf.  bei  und  gestände,  dass  derselbe  mit  Fug  und  Recht  von  Schweden 
Satisfaction  praetendierte,  er  hat  auch,  da  die  Zeit  zu  kurz  wurde,  P.  ein  aufs 
glimpflichste  abgefasstes  Memorial  nach  St.  Germain  nachgeschickt.  Auch  die 
übrigen  Punkte  hat  er  mit  ihm  durcbgenommen,  die  Abfassung  des  Vergleichs, 
wenn  es  zu  einem  solchen  käme,  meinte  P.,  könnte  am  besten  hier  geschehen, 
zur  Vergrösserung  der  offerierten  Geldsumme  machte  er  wenig  Hoffnung, 

Mit  den  dänischen  Tractaten  geht  es  langsam,  Meyercrohn  hat  zwar 
völlige  Instruktion  dazu  gehabt,  die  Sache  ist  aber  durch  die  in  Schonen  auf 
die  Bahn  gebrachte  Handlung')  verstellt  worden,  worüber  jener  sehr  perplex  ist. 

Wegen  Einstellung  der  Feindseligkeiten  hat  er  ein  besonderes  Memorial 
eingegeben,  er  fürchtet  aber,  es  werde  darin  vor  dem  Schlnss  der  Tractaten 
wenig  auszurichten  sein. 

PS.  Er  erfährt  aus  sicherer  Hand,  dass  der  K. Sächsische-')  allerhand 
schädliche  und  nachtheilige  Dinge  zu  negotiieren  habe,  dessen  Absehen  soll 
sonderlich  auf  Magdeburg  und  Cleve  gerichtet  sein. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.   Paris  18./28.  Juni  1670. 

[Weitere  Verhandlungen   mit   Pompoune.     Bevorstehender  Abschluss   des  Friedens.] 

28.  Juni.  Er  hat^)    die  Sache   wegen  Stettin   noch    einmal   durch  ein  Memorial  und 

auch   mündlich   vorgestellt,    aber  vergeblich,  Pomponnc  hat  ihm  erklärt,    er 


')  S.  oben  S.  376. 

2)  S.  oben  S.  700.     JL    hatte  schon   am    13./23.   Juni   von  der  Ankunft  Wolf- 
ram sdorf's  und  dass  dieser  gegen  Kf.  zu  iutriguieren  scheine,  berichtet. 
=»)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  77,  78  (S.  1356  f.),  Buiard  S.  67. 
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sollte  endlich  ein  für  alle  Mal  sagen,  ob  man  schliesseii  wollte  oder  nicht, 
fernere  Verzögerung  würde  der  König  als  einen  Bruch  der  Handlung  annehmen. 
Infolgedessen  hat  er  endlich  die  Erklärung  wegen  Stettin,  so  wie  Kf.  ihm  be- 
fohlen, gethan. 

Pomponne  hat,  nachdem  er  dem  Könige  davon  und  von  den  dabei  ge- 
fügten postulata  des  Kf.  Relation  abgestattet,  ihm  gesagt,  dem  Könige  gereichte 
diese  Resolution  des  Kf.  zu  sonderbarem  Gefallen,  sie  haben  auch  sogleich  über 
jene  postulata  weitläufig  gehandelt.  P.  erklärte,  trotz  der  Gegenbemühungen 
Schwedens  werde  der  König  seine  dem  Kf,  gethanene  Zusage  erfüllen,  ein 
mehrcres  aber  dürfte  man  nicht  praetendieren,  das  Instr.  pacis  müsste  man 
auch  in  diesem  Vertrage  als  Grundlage  setzen,  obwohl  die  Schweden  ihnen  hart 
reprocliierten,  dass  sie  davon  merklich  abwichen,  indem  ihnen  ganz  kein  littus 
gelassen  würde.  Inhetreff  des  Orts  für  den  Abschluss  der  Tractaten  rieth  er 
als  den  kürzesten  Weg,  hier  den  Tractat  zu  machen,  mit  den  Schweden  könnte 
die  Sache  nachher  in  Ximwegen  oder  wo  man  es  gut  fände,  abgemacht  werden, 
indessen  würde  der  König  die  Garantie  übernehmen.  Zu  einem  armistitium 
würde  sich  der  König  nicht  eher  erklären,  als  wenn  der  Friede  richtig  sei. 
Wollin,  erklärte  P. ,  müsste  dem  Instr.  pacis  gemäss  an  Schweden  restituiert 
werden.  Die  Höhe  der  zu  zahlenden  Geldsumme  stände  bei  des  Königs  De- 
termination, derselbe  würde  thun,  was  er  könnte,  zu  künftigen  Subsidien,  auf 
welche  früher  der  König  durch  d'Espence  Aussicht  eröffnet,  machte  er  keine 
Hoffnung,  da  derselbe  damals  mit  dem  Kaiser,  dem  Reich  und  anderen  im 
Kriege  engagiert  gewesen,  jetzt  aber  nach  dem  Frieden  an  keinen  anderen  Krieg 
dächte.  Wegen  Damm  und  GoUnow  will  man  nicht  das  allergeringste  ein- 
räumen, da  beide  im  Instr.  pacis  genannt  und  Damm  eine  Vorschanze  von 
Stettin  sei.  Seinen  Vorschlag,  Gollnow  pfandweise  dem  Kf.  zu  überlassen,  wies 
P.  nicht  ganz  zurück,  er  schlug  vor,  dass  Kf.  dann  auch  die  anderen  über- 
oderischen  Lande  ebenso  in  Pfandschaft  annehmen  sollte.  Die  Forderung  wegen 
des  Verzichtes  Schwedens  auf  die  Participation  an  den  hinterpommerschen  Zöllen 
hat  P.  ad  referendum  angenommen,  wegen  der  Communion  des  juris  collaturae 
der  Camminschen  Präbenden  aber  erklärt,  dieselbe  müsste,  weil  im  Instr.  pacis 
fundiert,  bleiben,  von  einer  vollständigen  Annullierung  des  Stettiner  Recesses 
wollte  er  nichts  wissen.  Nach  einem  Paragraph  des  Friedensprojectes  soll  Kf. 
befugt  sein,  alles,  was  er  in  die  occupierten  Oerter  gebracht,  wieder  daraus  zu 
nehmen,  aber  was  den  Schweden  zuständig  gewesen,  solle  darin  bleiben.  Wegen 
der  Vorwerke,  Meiereien  und  der  Pjaukostcn  will  man  sich  nicht  im  geringsten 
einlassen,  ebensowenig  auf  eine  Reservierung  der  Ansprüche  des  Kf.  an  Spanien 
und  die  Staaten  in  diesem  Tractat,  da  dieselben  aus  gegen  den  König  geschlossenen 
15ündnissen  herrührten  und  der  König  die  auf  solchen  ruhenden  Practensionen 
nicht  anerkennen  könnte.  Zu  der  gewünschten  Verwendung  in  Polen  ist  der 
König  bereit.  Der  dänische  Minister  bemüht  sich  zwar  sehr,  die  Tractaten  auf- 
zuhalten, erkennt  aber  selbst  die  Richtigkeit  der  von  Kf.  in  dem  Schreiben  an 
seinen  König  angeführten  Gründe  an.  Dessen  Instanz  gemäss  wird  er  zwar 
nach  Möglichkeit  mit  dem  Abschluss  warten,  da  aber  periculum  in  mora,  schliess- 


'^J4  ^  I-    Braudeiihurg  und  Frauk reich  KITS — 1679. 

lieh  (lamm  es  nicht  zur  Abrumpieriing  komuien  lassen.  Wegen  Hamburg  hatte 
P.  in  sein  Project  gesetzt,  dass  Kf.  seine  Praetensionen  "wider  Mecklenburg, 
Sachsen-Lauenburg,  das  Stift  Lübeck,  die  Grafen  von  Lippe  und  die  Städte 
Lübeck  und  Hamburg  nicht  via  facti,  sondern  ordinaria  juris  via  fortsetzen 
sollte,  auf  seine  Remonstrationen  dagegen  erklärte  er,  der  König  hätte  sich  in 
dem  mit  dem  Hause  Braunschweig  gemachten  Tractat  dazu  verpflichtet,  und 
meinte,  man  könnte  die  Sache  in  solchen  terminis  setzen,  dass  es  eben  nicht 
viel  zu  bedeuten  hätte.  Er  hofft,  die  Sache  werde  den  Schluss  nicht  aufhalten, 
aber  auf  völliger  Restitution  aller  Particularen  und  Conservation  ihrer  Rechte 
wird  man  als  auf  einer  conditio  sine  qua  non  fest  bestehen. 

Ich  bin  in  der  höchsten  Perplexität  von  der  Welt,  indem  ich  sehe, 
dass  dasjenige,  was  Ew.  Chf.  D.  —  mit  höchster  Befugnis  praetendiren, 
nicht  zu  erhalten  ist,  und  wofern  man  auch  die  Sache  weiter  traisniret 
und  den  Schluss  des  Tractats  weigert,  so  ist  daraus  nichts  anders  als 
die  höchste  Verwirrung  und  die  äusserste  Gefahr  für  Ew.  Chf.  D.  und 
dero  estat  zu  besorgen.  —  Ich  werde  woll  aus  so  vielen  Übeln  und  Un- 
gelegeuheiten  die  geringste  wählen  und  aus  jctzangeiiihrten  Ursachen 
etwas  sub  rato  eingehen  müssen,  wodurch  die  so  viele  andere  androhende 
Gefährlichkeiten,  wo  nicht  ganz  gehoben,  dennoch  auf  einige  Zeit  sus- 
pcndirct  werden  mögen,  bei  Ew.  Chf.  I).  gnädigstem  Wohlgefallen  aber 
wird  es  stehen,  was  Sie  davon  approbireu  und  ratificiren  wollen;  dem 
Allerhöchsten  ist  bekannt,  wie  mir  die  Sache  und  der  schlechte  Zustand 
der  Conjuncturcn  zu  Herzen  gehet,  und  wissen  alle  diejenige,  so  mich 
hie  kennen,  dass  ich  es  an  meinem  Eifer  und  Fleiss  nicht  ermangeln 
lasse,  den  Ausschlag  muss  ich  Gott  und  der  Zeit  befehlen.  — 


F.  Meinders  an  den  Kurfiirsten.     D.  St.  Germain 
19./29.  Juni  1679. 

[üie  letzton   Verhamilungeu.     Absclihiss  des  Friedens.] 

2:>.  Juni.  Er  hat')  gestern  und  heute   die  ganze  Zeit  über  mit  Pomponne  wegen 

Einrichtung  des  Tractats  gearbeitet  und  ist  fast  nicht  aus  dessen  Kammer  ge- 
kommen, P.  ging  ab  und  zu  bald  zum  Könige  und  bald  zu  den  anderen  ministris 
und  brachte  jedesmal  des  Königs  Lrklärung  wieder  zurück.  Er  muss  bekennen, 
dass  P.  bei  dem  ganzen  Werk  grosse  Geduld,  wie  auch  nicht  geringe  Inclination, 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  79  (S.  1358  f.).     Vgl.  Memoires  de  Pomponue  I, 
S.  310f.,  liuiard  S.  Ü7  f. 
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eines  und  anders  nach  des  Kf.  Verlangen  einzurichten,  bezeugt  hat.  Bei  dem 
Articul,  worin  das  Instr.  pacis  aufs  neue  confirmiert  wird,  war  auch  des  Nini- 
Avegischen  Friedenstractats  gedacht,  auf  seine  Vorstellungen  aber  ist  dieses  aus- 
gelassen worden.  "Wegen  Damm  ist  nichts  auszurichten  gewesen,  wegen  Gollnow 
aber  hat  er  erreicht,  dass  dasselbe  pfandweise  und  zwar  für  50  000  Rthlr.  dem 
Kf.  verschrieben  werden  soll.  Wegen  der  Camminschen  Präbenden  hat  er 
nichts  weiter  moviert,  weil  die  Cession  der  überoderschen  Orte  so  eingerichtet 
ist,  dass  Schweden  dort  gar  kein  Recht  behält.  Es  ist  nicht  zu  ändern  gewesen, 
dass  die  Restitution  der  Particularen  in  diesen  Tractat  ebenso  wie  in  die 
mit  dem  Kaiser,  Spanien  und  anderen  eingerückt  ist.  Wegen  Partieipation  der 
Zölle  in  den  hinterpommerschen  Häfen  hat  es  grosse  Schwierigkeit  gegeben, 
schliesslich  aber,  nachdem  er  versichert,  dass  der  Ertrag  derselben  nicht  höher 
als  4—5000  Rthlr.  jährlich  wäre-),  hat  der  König  diesen  Punkt  zugestanden. 
Der  Articul  wegen  Evacuation  der  Plätze  hat  viel  Mühe  und  Ungelegenheit  ge- 
macht, anfänglich  wollte  man  bis  zu  Evacuation  der  pommerschen  Lande  die 
ganze  Armee  in  des  Kf.  westfälischen  Landen  stehen  lassen,  endlich  ist  es  da- 
hin gebracht  worden,  dass  Wesel  und  Lippstadt  dem  Xantischen  Vergleich  ge- 
mäss bis  zu  Auswechslung  der  Ratificationen  vom  Könige  besetzt  gelassen  und 
daneben  in  allen  Landen  des  Kf.  nicht  mehr  als  1000  Pferde  verbleiben  sollten, 
welche  nur  Losement,  Fourage  und  ustensiles,  wozu  auch  Brot  und  Bier  ge- 
hört, von  des  Kf.  Untertbanen  zu  praetendieren  befugt  sein  sollen,  dagegen  ist 
den  Truppen  des  Kf.  und  Avie  dieselben  in  Pommern  leben  sollen,  kein  Ziel 
noch  Mass  gesetzt  worden.  Die  Auswechslung  der  Ratificationen  mit  Schweden 
ist  auf  3  Monate  oder,  wenn  möglich,  früher  festgesetzt  Avorden.  Inbetreff  der 
Stücke  und  Munition  wurde  anfangs  verlangt,  Kf.  sollte  alles,  was  er  bei  der 
Einnahme  der  Oerter  dort  gefunden,  wieder  an  Sclnveden  restituieren,  schliess- 
lich aber  hat  auf  reine  Vorstellungen  P.  vom  Könige  die  Resolution  gebracht, 
dass  Kf.  nur  die  Stücke  und  Munition  in  besagten  Festungen  zu  lassen  schuldig 
sein  sollte,  welche  heute  darin  befunden  Avürden  und  früher  Schweden  gehört 
hätten.  Er  hofft,  es  werden  nicht  mehr  viele  vorhanden  sein.  Dass  der  Quartier- 
sachen und  besonders  Hamburgs  in  dem  Tracfat  gedacht  wird,  hat  er  nicht  ver- 
hüten können,  die  formalia  aber  sind  so  eingerichtet,  dass  Kf.  daraus  nichts 
Widriges  zu  fürchten  hat,  sondern  seine  jura  vollständig  conservicren,  auch 
darauf  bei  Gelegenheit  exequieren  lassen  kann.  Den  Articul  wegen  Däne- 
mark hat  er  so  favorabel  eingerichtet,  wie  nur  möglich,  er  hätte  zwar  ge- 
wünscht, Zeit  zu  behalten,  um  sowohl  dem  Könige  von  Dänemark  als  auch  Kf. 
von  allem  Nachricht  zu  geben,  aber  man  hat  ihm  nicht  die  geringste  Zeit  ge- 
lassen. 

Ja,    man   hat   mir  mit   austriicklichcn   und  klaren  Worten   zu  vcr- 

')  Kf.  sendet  M.  'J./19.  Juli  1671)  eineu  Extract  aus  den  Reclinungcu  über  den 
Ertrag  der  hinterpommerschen  Licenten  aus  den  Juliren  1654  — 1668  (s.  Strecker, 
Franz  von  Meinders,  S.  86),  wonach  dieser  durcbschniltlich  nicht  viel  über  3000  Rthlr. 
beträtrt. 
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stehen  gegeben  und  angedeutet,  der  König  könnte  nicht  länger  warten, 
und  stünde  es  mir  endlich  frei,  die  Handlung  zu  schliessen  oder  abzu- 
brechen, dieses  letztere  werde  in  eben  der  Stunde  geschehen,  darinnen 
ich  wieder  nach  Paris  gehen  und  die  Sache  nicht  zur  Endschaft  bringen 
sollte,  der  Courier,  welcher  desfalls  an  den  Marechal  de  Crequy  abge- 
fcrtiget  werden  sollte,  stünde  parat  und  würden  die  Ordren  auf  einen 
und  anderen  Fall  darnach  eingerichtet  werden.  Ich  bin  darüber  aber- 
raal  in  solche  Perplexität  gerathen,  dass  ich  gewisslich  alle  Mühe  von 
der  Welt  gehabt,  meine  conteuance  zu  halten,  denn  alles  bitten, 
raisouniren,  remoustriren  und  temporisiren  war  vergebens,  deswegen  ich 
mich  dann  endlich  aus  denen  in  meinem  unterthänigsten  Schreiben 
angeführten  rationibus  und  sonderlich,  weil  Ew.  Ch.  I).  mir  die  Ab- 
rumpirung  der  Handlung  so  oft  und  ernstlich  verboten,  auch  daraus 
soviel  Unheil  und  Unglück  zu  befahren  gewesen,  in  Gottes  Namen  er- 
kläret zu  schliessen.  Auf  solche  meine  Erklärung  ist  eine  Ordre  an  den 
Marechal  de  Crequi  ergangen,  mit  fernereu  Hostilitäten  nach  Ver- 
lliessung  zehentägiger  Frist  a  dato  dieses  oder  ehender  und  sobald  ihme 
diese  Notification  zukombt,  einzuhalten,  wobei  ich  dann  dergleichen 
Notifjcation  an  Prinz  Moritz  und  den  General  Lieutenant  Spaan  — 
mit  eben  selbigem  Curirer  weggesandt,  ich  hab  dabei  ein  klein  Zettclchcu 
an  den  Secretarium  Fuchsen  geschrieben,  umb  ihm  Nachricht  hievon 
zu  geben,  weil  mir  unmüglich  war,  au  Ew.  Ch.  D.  desfalls  unter- 
thänigsten Bericht  abzustatten.  — 

Wie  beschwerlich  hie  zu  negotiiren  sei,  solches  ist  raänniglich  be- 
kannt und  wird  mir  männiglich  auch  das  Zeugnis  geben,  dass  ich  es 
an  meinem  treueifrigen  Fleiss  und  aller  müglichen  conduite,  ohne  Ruhm 
zu  melden,  nicht  ermangeln  lassen.  Es  hat  hie  fast  niemand  gemeinet, 
dass  ichs  noch  in  vielen  Stücken  so  weit  bringen  würde,  ja  der  H.  Pom- 
ponne  und  der  H.  Louvoy  selbsten  haben  oll'entlich  gesagt,  dass  sie 
nimmermehr  gemeiuet  hätten,  dass  i.  Kön.  M.  wegen  der  vielfältigen 
Verzögerung  und  oft  wiederholten  Instantien  über  ein  und  andere  Dinge 
nicht  endlich  ganz  ungeduldig  werden  und  brusquement  abbrechen 
sollten,  am  wenigsten  aber,  dass  sie  in  so  vielen  Puncten,  so  vorhero  im 
Rath  debattiret  und  fest  gesetzet  gewesen,  noch  so  weit  nachgeben  würden. 
Der  H.  Pomponne  sagte,  dass  er  sich  jetzo  vor  den  Schweden  als  für 
einer  Krankheit  fürchtete,  denn  sie  würden  wieder  ihn  rufen  und  lermen, 
dass  es  ausser  aller  Maasse  wäre,  er  würde  aber  in  3  Tagen  niemand 
von  ihnen  sehen. 
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Beifolgend  der  unterschriebene  Tractat '),  die  Ratification  wird  hier  cito 
ausgefertigt  und  dem  Marschall  Crequy  zur  Auswechslung  zugesendet  werden. 
Um  Kf.  näher  zu  informieren,  hat  sich  auf  sein  Ersuchen  M.  d'Epance  er- 
boten, eine  Postreise  zu  demselben  zu  thun,  was  auch  die  Minister  und  der 
König  selbst  approbiert  haben.-) 

PS.  Mit  dem  Punkt  wegen  der  Subsidien  hat  er  am  Avenigsten  zurecht 
kommen  können.  Anfangs  meinte  man,  dass  es  schon  ein  übriges  wäre,  wenn 
der  König  bei  seiner  vorigen  Offerte  der  200  000  Rthlr.  verbliebe,  auf  seine 
Remonstrationen  redete  Pomponne  davon  mit  dem  Könige  und  brachte  den 
Bescheid,  dass  dieser  erstlich  die  Hypothek  auf  Gollnow  von  50  000  Rthlr.  zu 
des  Kurfürsten  Besten  und  Ergetzlichkeit  gewilligt,  welche  er  gewiss  den 
Schweden  würde  bezahlen  müssen,  dazu  wollte  er  zu  derselben  Disposition 
100  000  Fl.  und  für  Kf.  800  000  Fl.  zahlen,  die  terminos  aber  auf  zwei  Jahre 
restringiert  haben.  Auf  seine  Bitte  hat  P.  dann  wegen  dieser  Sache  noch  ein- 
mal bei  dem  Könige  einen  Anwurf  gethan  und  darauf  die  schliessliche  Resolution 
zurückgebracht,  der  König  wollte  dem  Kf.  900  000  Gulden  zahlen  lassen,  in 
dessen  Belieben  es  stehen  würde,  wieviel  er  davon  seiner  Gemahlin,  qui  avoit 
partage  les  travaux  et  les  incommoditez  de  la  guerre  avec  Votre  Alt.  El.  et  qui 
en  partegeoit  aussy  la  gloire,  zuwenden  wollte,  der  König  würde  ausserdem  bei 
der  bevorstehenden  Abschickung  an  Kf.  die  Kurfürstin  zu  Bezeugung  seiner 
estime  mit  einem  hübschen  Kleinod  beschenken,  wobei  man  ausdrücklich  ihm 
im  Vertrauen  gesagt  hat,  dass  es  besser  sein  sollte  als  dasjenige,  Avelches  die 
Herzogin  von  Celle  bekommen.  Wegen  der  Termine  hat  er  es  für  dieses  Mal 
nicht  weiter  bringen  können. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.    D.  Paris  21.  Juni/1.  Juli  1679. 

[Vortheile  des  Abschlusses  des  Friedens.    Feindliche  Absichten  der  brauuschweigischen 
Herzoge,  K. Sachsens  und  des  Administrators  von  Magdeburg.] 

—  Es  ist  endlich    durch   diesen   Schluss   ein   bevorstehendes  trübes  1.  Juli. 
und  hartes  Ungevvitter  sowohl  in  Preussen  als  in  Westfalen,    ja  gar  in 
der  Mitte  Ew.  Chf.  D.  Estats  gebrochen  und  sein   dadurch  verschiedene 


1)  S.  den  Friedensvertrag  (d.  St.  Germain  en  Laye  29.  Juni  1679)  Diar. 
Europ.  XXXIX,  Append.  S.  521  ff.,  Actes  et  raem.  IV,  S.  483  ff.,  Sylvius  IV, 
Append.  S.  22ff.,  Londorp  X,  S.  704  ff.,  Dumont  VII,  1,  S.  408  ff.,  Pufendorf 
XVn,  §80  (S.  1359  ff.),  Vast  II,  S.  117  ff.  (\g\.  S.  47),  Inhahsangaben  Mignet  IV, 
S.  701,  V.  Mörner  S.  408  ff.,  Bulard  S.  68  f. 

2)  M.  berichtet  23.  Juni/ 3.  Juli,  d'Espence  sei  gestern  abgereist.  Nacii 
V.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  180  f.  ist  derselbe  am  15.  Juli  bei  Kf.  in  Potsdam  ein- 
getroffen und  hat  am  19.  Juli  von  (k>rt  die  Rückreise  nach  Frankreich  .uigetreten. 
S.  auch  St.  Disdier  S.  SOG. 
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schädliche  intentiones  verrücket  und  allerhand  nachtheilige  mesures  ver- 
setzet, Ew.  Chf.  D.  aber  nichts  praejudiciret  worden,  im  Fall  dieselbe 
vermeinen  sollten,  dass  Sie  durch  die  Waft'eu  einen  besseren  Frieden  zu 
erhalten  lloflnung  hätten.  Dieweil  auch  Aist  wenig  x\pparenz  vorhanden, 
dass  Schweden  mit  diesem  Frieden  content  sein  und  solchen  approbiren 
wird,  so  haben  Ew.  Chf.  D.  den  Vortheil  erlanget,  dass  Sie  sich  mit 
Franckreich  als  dem  gefährlichsten  Feinde  verglichen  und  Ihro  solchen 
von  dem  Halse  gczogeu,  hingegen  aber  mit  dem  andern  und  schwächsten 
liberas  manus  erlanget.  Sonsten  höret  man  täglich  je  mehr  und  mehr 
von  allerhand  nachtheiligen  Desseinen  wieder  Ew.  Chf.  D.  und  hab  ich 
von  gar  guter  und  gewisser  Hand,  wie  denn  auch  dem  Ambassadeur 
Dyckveldt  und  dem  dänischen  Envoyc  Meyerchron  es  wissend,  dass'), 
wann  Minden  wäre  belagert  worden.  Braunschweig  dazu  geholfen 
haben  würde  und  dass  Sie  dagegen  den  Ort  würden  behalten  haben. 
Was  Sachsen  und  insonderheit  der  Administrator  für  consilia  und. 
intentiones  führet,  solches  ist  bereits  Ew.  Chf.  D.  gnugsamb  bekannt.  — 


Der  Kurfürst  an  Meinders.    D.  Potstam  30.  Juni/ 10.  Juli  1679. 

[Auf  die  itelation    vom  18./28.  Juni.     Annahme    des    Friedens,    Bereitwilligkeit   zur 
Ratifieierung,  doch  Wunsch  einer  näheren  tlrläuterung  einiger  Punkte.] 

10.  Juli.  —  Wir  seind  wohl  versichert,  dass,  wann  es  möglich  gewesen  wäre, 

es  höher  zu  bringen  und  die  conditiones  besser  zu  machen,  Hir  solches 
nicht  würdet  unterlassen  haben:  wie  wir  dann  Eure  hiebei  augewandte 
sorgfaltige  Mühe,  Treue  und  Fleiss  gnugsam  verspüret. 

Obwohl  er  den  Vertrag  ratificieren  und  die  Ratification  dem  Mareclial  de 
Crequy  zuschicken  wird,  hofft  er  doch,  M.  werde  erlangen  können,  dass  fol- 
gonde  Sachen  durch  eine  königliche  Declaration  erläutert  werden: 

1)  dass  der  Antheil  der  Zölle,  auf  wclclien  Scliwedcn  renunciiert,  dem  Kf. 
zufallen  solle, 

2)  dass  bei  der  Renunciation  neben  dem  König  aucli  der  Krone  Schweden 
gedacht  werde, 

3)  dass  unter  den  zu  rostituiereiulen  Gütern  jM-ivatonim  die  doinania  niclit 
zu  verstehen  seien, 

')  S.  I'rutz,  Analeklen  (Forsch.  Xll,  S.  2-29  ff.). 
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4.  dass  dem  Kf.  freistehen  solle,  GoUnow  zu  fortificieren ,  doch  will  er 
darauf,  ebenso  wie  auf  dem  vorigen,  nicht  bestehen.  Damit  der  König  nicht 
Ursache  habe,  seine  Völker  in  des  Kf.  Landen  zu  lassen,  will  er  Ordre  stellen, 
dass  alles  sofort  evacuiert  werde,  bis  auf  Stralsund  und  Stettin,  auch  diese 
beiden  Städte  will  er,  wenn  Schweden  es  wünschen  sollte,  noch  vor  Ankunft 
ihrer  Garnisonen  evacuieren.  Dass  aber  die  Schweden  ihre  Völker  aus  Lief- 
land zu  Lande  durch  Preussen,  Pommern  und  die  Mark  sollten  gehen  lassen, 
kann  er  nicht  gestatten. 

Wegen  des  Geldpunctes,  wann  er  ja  nicht  höher  zu  bringen,  habet 
Ihr  zu  gedenken,  dass  Wir  zue  Ihrer  May.  das  feste  Vertrauen  setzeten, 
Sie  würden  in  Erwägung  unserer  jetzigen  Bezeigunge  und  unseres  er- 
littenen so  grossen  Schadens  uns  künftig  noch  besser  bedenken,  wie  Ihr 
dann  solches  in  alle  Wege  zu  beforderen  habet. 

PS.')  KL  hatte  gehofft,  inbetreff  der  Geldsumme  werde  der  KÖn'g  seine 
Generosität  ihn  mit  mehrcrem  haben  spüren  lassen.  Er  soll  nochmals  ver- 
suchen, ob  er  nicht  hierin  mehr,  sei  es  vermittelst  eines  Nebenartikuls  oder  in 
dem  hiernächst  zu  schliessenden  Allianzlractat  erhalten  kann.'-') 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Potstam  4./14.  Juli   1G79. 

[Besehwerde  über  die  Gewaltthätigkeiten  der  französischen  Truppen.     Wunsch  einer 
Aenderung  des  ersten  Separatartikels.] 

Er  hat  die  Ratificationen^)  des   Haupttractats  und   der  Ncbenartikel   nach    11.  .Tuli. 
Nimwegen'*)  zur  Auswechslung  geschickt. 


')  Im  Generalstabs-Archiv. 

2)  0.  V.  Schwerin  und  Fr.  v.  Jena  senden  (d.  Cöln  L/[n.]  Juli  1679)  dem  Kf. 
die  Ausfertigung  der  Ratificationsurkundc  zur  Vollziehung  zu,  machen  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  in  dem  Vertrage  keine  ausdrückliche  Bestimmung  sich  finde,  dass  auch 
zwischen  Schweden  und  dem  Kf.  die  Feindseligkeiten  einzustellen  seien,  und  dass  kein 
Ort  für  die  Auswechslung  der  Ratificationen  mit  Schweden  festgesetzt  sei.  Dem  ent- 
sprechend weist  Kf.  (d.  Potsdam  2./12.  Juli  1G79)  Meinders  an,  beim  Könige  es 
dahin  zu  bringen,  dass  auch  wegen  dieser  beiden  Punkte  ausdrückliche  Festsetzungen 
gemacht  würden. 

^)  Die  Ratificationsurkunden  sowohl  des  Haupttractats  als  auch  der  beiden 
Separatartikel  sind  Potsdam  I./IL  Juli  1G79  datiert  (s.  Vast  II,  S.  51),  Woher  es 
kommt,  dass  ein  im  Berliner  Staatsarchiv  befindliches  Exemplar  der  Ratification  des 
Haupttractats  das  Datum  Potsdam  19./'29.  August  trägt  (dadurch  ist  die  falsche  An- 
gabe bei  V.  Mörncr  S.  408  veranlasst  worden),  ist  nicht  ersichllirh.    S.  Bulard,  S.  72. 

■*)  S.  oben  S.  02.'^. 
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Wir  haben  also  nichtes  au  uns  erwinden  lassen  oder  verabsäumet, 
was  zuc  Retablirunge  einer  guten  Freundschaft  und  intelligence  einiger- 
massen  desideriret  werden  kann:  wie  schlecht  man  uns  aber  dessen  ge- 
niessen  lasset,  geben  wir  Euch  aus  beigeschlossener  Abschrift  derjenigen 
herz-dringenden  Klagten,  welche  unsere  Mindische  Regierunge  über  des 
Marechallen  de  Crequy  unerhörete  und  fast  grausame  Proceduren^),  der 
er  sich  auch  nach  geschlossenem  Frieden  gebrauchet,  eingeschicket,  zu 
ersehen.  Ihr  habet  solches  aufs  beweglichste  sowohl  dem  Könige  als 
an  anderen  behörigen  Orten  vorzustellen  und  dabei  anzufügen,  dass 
solches  ein  schlechter  Effect  eines  Friedens,  welchen  wir  bloss  alleine 
darumb  eingangen,  umb  unsere  arme  ganz  ausgesogene  Westpfalische 
Lande  zu  soulagiren,  und  noch  ein  viel  schlechtererAnfang  einer  Freund- 
schaft, von  welcher  wir  uns  ganz  ein  andres  promittiret,  dass  alles  das- 
jenige, was  unsere  Unterthanen  in  diesem  Kriege  erlitten,  uns  nicht  so 
sehr  zu  Gemüthe  gangen  wäre,  als  eben  dieses,  welches  sie  nach  ge- 
schlossenem Frieden  ausstehen  müssen,  dass  uns  dergleichen  Proceduren 
endlich  gar  zur  Desperatiou  vermögen  könnten  und  dass  wir  lieber  das 
unsrige  selber  in  Brand  stecken,  als  solcher  violence  immerhin  unter- 
worfen sein  wollten.  —  Es  hat  uns  diese  Sache  dergestalt  perplex  ge- 
machet, dass  wir  fast  nicht  wissen,  was  wir  vornehmen  sollen.  Indessen 
haben  wir  gleichwohl  die  Neben-Articul  ratificiret  und,  wie  oberwähnet, 
auf  Nimwegen  fortgeschicket.  Was  in  dem  Articul  wegen  der  Stadt 
Hamburgk  von  der  Braunschweigischen  alliance  angeführet  wird  ^),  hoffen 
wir  ja  nicht,  dass  uns  solches  einigermassen  praejudiciren  werde,  gestalt 
Ihr  dann  desfalls  nochmalige  Erinnerunge  zu  thun  habet.  Im  übrigen 
Avollen  wir  anhero  wiederholet  haben,  was  wir  Euch  bei  voriger  Post 
wegen  Erhöhunge  der  Summe  und  sonsten  rescribiret,  und  weil  Euch  be- 
kannt, was  gestalt  wir  gänzlich  befuget  sein,  von  dem  Staat  ein  dedora. 
magement  ex  foedere  zu  forderen,  so  habet  Ihr  solches  behörigen  Ortes 
vorzustellen  und  dass  wir  hoffeten.  Ihre  Kön.  May.  würden  sich  ja  nicht 
uns  zuwieder  dabei  interessiren,  wenn  Avir  durch  alle  Wege  und  Mittel 
solches  sucheten.  — 

PS.  Nachdem  wir  dem  separat  Articul,  worinnen  des  Tractats  mit 
dem  Hause  Lünenburg  gedacht  wird,  etwas  weiter  nachgesonnen,  finden 
wir  denselben  dergestalt  eingerichtet,  dass  er  uns  hiernächst  zum  höchsten 

')  S.  oben  S.  IIG. 

■■*)  Arficie  separe  I.     Vf^I.  oben  S.  706. 
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praejudiciren  küimte.  Zuerst  scheinet  es,  als  wann  wir  den  zwischen 
Franckreich  und  dem  Hause  Lünenburg  getroffenen  Tractat.  woriuneu  so 
viele  uns  höchst  schädliche  Dinge  enthalten,  dardurch  tacite  approbiret 
oder  contirmiret  haben  wollten,  zum  w^enigsteu  möchte  das  Haus  Lünen- 
burg solches  dahin  deuten  und  ihre  Eingriffe  und  turbationes,  so  sie  uns 
täglich  thuen,  damit  behaupten  wollen.  —  2tens  wird  darinnen  der 
Grafen  von  der  Lippe  gedacht,  welche  doch  unsere  Vasallen  und  ver- 
mittels gewisser  Compactateu  mit  Cleve  uns  verbunden  sein,  anderer 
wichtigen  Motiven  jetzo  zu  geschweigen:  wir  haben  demnach  diesen 
Articul  auf  eine  andere  Art  projectiret '),  so  wir  Euch  hiebei  zusenden 
und  Euch  in  Gnaden  anbefehlen,  wo  immer  möglich  es  dahin  zu  richten, 
dass  der  vorigter  Articul  anuulliret  und  auf  diese  Art  eingerichtet  werde, 
zue  welchem  Ende  Ihr  dann  wohl  anführen  könntet,  dass  wir  auf 
Mecklenburg,  Sachsen-Lauenburg  und  andere  benannte  keine 
Praetension  mehr  macheten  und  die  Sache  mit  Hamburg  k.  nach  Ihrer 
May.  Gutfinden  und  Belieben  abthuen  würden.  Sollte  aber  über  Ver- 
hoffen ganz  keine  Aenderunge  zu  erhalten  sein,  senden  wir  Euch  hiebei 
die  Ratification  über  sothanen  Articul,  wie  er  zue  anfangs  projectiret  worden, 
umb  auch  selbige  auszuantworten.  Ihr  habet  gleichwohl  dabei  obige  unsere 
rationes  und  Bedenken  anzuführen,  umb  eine  nochmalige  Erklärunge,  dass 
uns  solches  nicht  praejudiciren  oder  das  Haus  Lünenburg  sich  dessen 
wieder  uns  vautiren  und  gebrauchen  möchte,  anzusuchen  und  zu  be- 
gehren, dass  es  zum  wenigsten  ad  protocoUum  gebracht  werden  möchte.') 

J)  Danach  hätte  derselbe  zu  lauten:  Comme  l'intention  de  Sa  Majeste  tres- 
Obretienne  est  de  faire  cesser  entiereinent  tous  les  dill'erens  qui  pourroicnt  donner 
iieu  k  de  nouveaux  sujets  de  division  et  de  troubles  dans  l'Kmpire  et  que  l'Electeur 
de  Brandebourg  s'est  declare  de  vouloir  adjuster  les  pretensions  qu'il  a  encor  contre 
la  ville  de  Hambourg  pour  de  certaines  assignations  obtenues  pendant  la  guerre  ä  i'aini- 
able  pourveu  que  la  dite  ville  y  vueille  entendre:  Sa  Mayeste  employera  ses  soins  et  ses 
Offices  pour  terminer  ce  differend  par  toutes  voyes  justes  et  raisonnables  et  Son  Alt.  El. 
promet  d'accomplir  en  cela  le  desir  de  Sa  Majeste  tres-Chretienne.  Ce  present  article  etc. 
'■')  Meinders  antwortet  darauf  (d.  Paris  18./28.  Juli  1679),  Pomponne  habe 
grosses  Missfallen  über  die  im  llindischen  verübten  Excesse  bezeugt  und  versprochen, 
sich  um  Abhülfe  zu  bemühen,  aber  darauf  hingewiesen,  dass  auch  aus  Pommern 
Klagen  über  Insolentien  eingelaufen  seien,  und  verlangt,  dass  dort  gute  Ordnung 
gehalten  werde.  Wegen  des  Separatartikels  sei  zwar  keine  Aenderung  möglich,  da 
der  Tractat  schon  gedruckt  sei,  P.  habe  aber  versichert,  mau  beabsichtige  keines- 
wegs durch  die  darin  enthaltenen  verba  narrativa  dem  Kf.  zu  präjudicieren,  Rebenac 
habe  Ordre,  einen  gütlichen  Vergleich  mit  dem  Herzog  von  Celle  zu  befördern.  — 
Jener  Druck  enthält  den   Ilaupttractat  und  den  ersten  Separatartikel  in  französischer 

und  deutscher  Sprache.  

.Mater.  2.  G.  d.  G.  Kurf(u>teii.     XVUI.  4Ö 


Abschnitt  VII. 

Der  Reichstag  zu  Regensburg. 
1675    1679. 


46* 


Einleitung. 


Die  nachstehend  mitgetheilten  Auszüge  aus  den  Berichten  der 
brandenburgischen  Reichstagsgesandtschaft  zu  Kegensburg  und  aus  den 
derselben  von  dem  Kurfürsten  ertheilten  Weisungen  sollen  einmal  zeigen, 
auf  welche  Weise  und  mit  welchem  Erfolge  der  Kurfürst  bei  dem  ge- 
sammten  Reiche  Unterstützung  in  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  und 
Schweden  und  in  seinem  Bemühen,  letzteres  vollständig  von  dem  Reichs- 
boden zu  verdrängen  und  ganz  Pommern  für  sich  zu  gewinnen,  gesucht 
hat,  zugleich  aber  sollen  sie  auch  einen  Einblick  in  das  damalige  Treiben 
der  Reichsversammluug  und  in  den  Gang  der  Verhandlungen  derselben 
gewähren. 

Nachdem  der  Reichstag  im  Juli  1674  den  Reichskrieg  gegen  Frank- 
reich beschlossen  hatte  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg  gerade  in- 
folge seiner  Thoilnahme  an  diesem  Kriege  von  Schweden  überfallen  worden 
war,  hat  er  auch  gegen  diesen  Feind  bei  dem  Reiche  Schutz  und  Hülfe 
nachgesucht.  Schon  Anfang  December  1674  hatte  er,  beunruhigt  durch 
die  von  Schweden  in  Pommern  getroffenen  kriegerischen  Anstalten, 
durch  seinen  Gesandten  in  Regensburg  beantragen  lassen,  dass  der  vor 
kurzem  gefasste  Reichsbeschluss.  es  sollte  ihm,  falls  er  von  Frankreich  in 
seinen  clevischen  oder  anderen  Besitzungen  angegriffen  würde.  Hülfe  ge- 
leistet werden,  auch  auf  etwaige  Bundesgenossen  Frankreichs,  welche 
seine  Lande  feindlich  überziehen  würden,  ausgedehnt  w-erdc,  und  als 
dann  in  der  That  Ende  December  die  Schweden  in  sein  Gebiet  einge- 
rückt waren,  wurde  wirklich  am  17.  Januar  1675  trotz  der  Gegen- 
bemühungen der  Anhänger  Frankreichs  und  Schwedens  ein  solcher  Be- 
schluss  gefasst.  Sein  weiteres  Verlangen,  dass  demselben  gemäss  auch 
Schweden  für  einen  Reichsfeind  erklärt  und  ihm  von  Reichswegen  Hülfe 
zur  Befreiung  seiner  Lande  geschickt  werde,  blieb  zwar  mehrere  Monate 
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unerfüllt,  endlich  aber  kam  doch  unter  dem  Eindruck  des  Sieges  von 
Fehrliellin  am  17.  Juli  ein  Reichsschluss  zu  Stande,  nach  welchem  der 
Kaiser  ersucht  werden  sollte,  die  jenem  früheren  Beschluss  entsprechenden 
xMassregeln,  Erlass  der  inhibitoria  und  avocatoria  an  Schweden  und  Auf- 
bietung der  zunächst  gelegeneu  drei  Kreise,  des  obersächsischen,  uieder- 
sächsischen  und  westfälischen,  zur  militärischen  Hülfeleistung  zu  treffen, 
damit  der  Kurfürst  ebenso  wie  andere  bedrängte  Reichsstände  von  der 
Invasion  befreit  werde  und  er  Satisfaction  für  den  erlittenen  Schaden 
erhalte.  Mit  diesem  Beschluss,  der  namentlich  deswegen  für  ihn  werth- 
voll  war,  weil  darin  sein  Anspruch  auf  Satisfaction  anerkannt  wurde, 
ist  der  Kurfürst  sehr  zufrieden  gewesen,  derselbe  war  aber  auch  das 
p]inzige,  was  er  vom  Reiche  erlangt  hat,  wirkliche  Hülfe  ist  ihm  von 
demselben  nicht  geleistet  worden.  Er  hat  zwar  noch  weiter  deswegen 
gemahnt,  aber  ohne  Erfolg,  der  Reichstag  erklärte  am  27.  September  1675, 
man  hätte,  nachdem  der  Kaiser  schon  auf  Grund  jenes  früheren  Reichs- 
schlusses die  excitatoria  an  jene  drei  Kreise  erlassen  hätte,  es  zur  Zeit 
dabei  bewenden  lassen,  da  ohne  Zweifel  die  betreffenden  Reichsstände 
ihre  Hülfe  beschleunigen  würden.  Das  ist  aber  keineswegs  geschehen 
und  der  Kurfürst  hat  sich  auch  nicht  weiter  darum  bemüht,  sondern 
hat  es  vorgezogen,  sich  durch  besondere  Verträge  mit  den  braun- 
schweigischeu  Herzogen  und  dem  Bischof  von  Münster  von  diesen 
Hülfstruppeu  für  die  Kämpfe  in  Pommern  zu  verschaffen. 

Auf  dem  Reichstage  ist  dann  bald  die  Frage  zur  Sprache  gekommen, 
in  welcher  Weise  sich  das  Reich  an  den  Friedensverhandlungen,  deren 
Eröffnung  schon  Ende  1675  in  Aussicht  stand,  betheiligen  sollte.  Von 
mehreren  Seiten,  hauptsächlich  von  Baiern  und  den  anderen  Anhängern 
Frankreichs  wurde  gefordert,  dass  diese  Verhandlungen  nicht  dem  Kaiser 
allein  überlassen,  sondern  dass  auch  eine  Reichsdeputatiou  nach  Nim- 
wegen  geschickt  werden  sollte.  Eben  deswegen,  weil  der  Antrag  von 
dieser  Seite,  von  der  er  am  wenigsten  Gutes  zu  erwarten  hatte,  gestellt 
wurde,  hat  der  Kurfürst  im  Einverständniss  mit  dem  Kaiser  demselben 
entgegengearbeitet  und  er  ist  damit  zufrieden  gewiesen ,  dass  die  Ab- 
sendung einer  solchen  Reichsdeputation  nicht  erfolgt,  sondern  dass  in 
Regensburg  auf  Grund  der  Mittheilungen,  welche  der  Kaiser  sich  erboten 
hatte  der  Reichsversammlung  über  den  Verlan]'  der  Verhandlungen  in 
Nimwegen  zugehen  zu  lassen,  über  die  Friedensfrage  berathen  worden 
ist.  Als  die  Friedensverhandlungen  dann  einen  unheilvollen  Verlauf 
nahmen,    als    nach   dem   Vorgange   Hollands   und    Spaniens    Ende  1678 
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auch  der  Kaiser  sich  anschickte,  eineu  Separatfrieden  für  sich  und  für 
das  Reich  mit  Frankreich  und  Schweden  unter  Aufopferung  der  Inter- 
essen der  nordischen  Alliierten  abzuschliessen.  da  hat  der  Kurfürst  auch 
in  Regensburg  dem  entgegengewirkt,  er  hat  gegen  ein  solches  eigen- 
mächtiges A^erfahren  protestiert  und  sowohl  der  Reichsversammlung  als 
auch  verschiedenen  einzelnen  Fürsten  auf  das  eindringlichste  vorgestellt, 
wie  unbillig  gegen  ihn  und  verderblich  für  das  Reich  es  sein  würde, 
wenn  er  der  von  ihm  beanspruchten  und  durch  seine  glücklichen  Waffen- 
thaten  schon  errungenen  Satisfaction  beraubt  und  Schweden  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Reichslande  gesetzt  würde.  Aber  auch  dort  hat  er 
damit  nichts  ausgerichtet.  So  gross  war  auch  im  Reiche  bei  den 
meisten  Ständen  die  Friedeussehnsucht  und  der  Wunsch,  der  Drangsale 
und  Lasten,  welche  der  Krieg  über  sie  gebracht  hatte,  entledigt  zu 
werden,  dass  man  weder  au  der  Eigenmächtigkeit  des  Kaisers,  noch  an 
den  ungünstigen  Bedingungen,  zu  denen  sich  dieser  verstand,  Anstoss 
genommen  hat,  sondern  dass  der  von  dem  Kaiser  am  5.  Februar  1679 
abgeschlossene  Friede  am  23.  März  auch  von  dem  Reichstage  ratificiert 
und  damit  auch  von  diesem  der  Kurfürst  preisgegeben  wurde. 

Was  die  Reichstagsverhaudlungen  im  allgemeinen  anbetrifft,  so 
hatte  schon  zu  Anfang  des  Jahres  166()  die  brandenburgische  Gesandt- 
schaft in  Regensburg  sich  aul  das  ungünstigste  darüber  ausgesprochen^): 
auf  dem  Reichstage  sei  nichts  der  Zeit  und  den  Unkosten,  welche  man 
darauf  verwendet  hätte,  Aequivalentes  geschehen,  kein  einziger  der  an 
denselben  verwiesenen  Punkte  sei  ausgemacht  worden,  dazu  hätten  sich 
während  dieses  Reichstages  so  viele  und  gefährliche  Unruhen,  welche 
wohl  zu  rechter  Zeit  hätten  appaisiert  werden  können,  ereignet,  wie 
früher,  da  kein  Reichstag  gewesen,  nicht  geschehen,  welches  alles  dem 
Reichstage  schlechte  Reputation  gebe.  Dieses  Urthcil  war  durch  den 
weiteren  Verlauf  desselben  nur  bestätigt  worden.  Keine  von  den  mehr 
oder  minder  wichtigen  Reichsverfassungsfragen,  mit  denen  sich  der 
Reichstag  beschäftigt  hatte,  war  zur  Erledigung  gekommen,  weder  die 
immerwährende   Wahlcapitulation').    obwohl   man    bcinalic  neun   Jahre 

')  V.  ilahrenboltz  und  v.  Jena  an  Kt'.  li.  Regensburg  l'J.  21'.  Jaauiir  l(j6(j. 

-)  Mit  der  Feststellung  einer  immerwährenden  iiaiserlicben  Wablcapitulation  ist 
der  Reicbstag  von  seinem  Beginn  1663  an  bis  Knde  April  1672  beschäftigt  gewesen. 
Zuletzt  drehte  sich  der  Streit  zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten  und  innerhalb  beider 
Collegien  selbst  hauptsächlich  um  den  Epilog,  in  welchem  sich  die  Kurfürsten  das 
jus  adcapitulandi,    die  Befugniss,    später  Zusätze  zu  einer  solchen  Wahlcapitulation 
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darüber  mit  der  grössteu  Heftigkeit  verhandelt  und  gestritten  hatte,  noch 
die  Reichskriegsverfassung  und  die  im  Zusammenhange  damit  während 
der  Jahre  1669 — 1671^)  so  lebhaft  erörterte  Frage  der  Beschränkung 
des  Steuerbewilligungsrechtes  der  Landstände,  noch  die  Polizeiordnung 
oder  die  Regelung  des  Münzwesens.  Endlich  war  man  dahin  gekommen, 
dass  man  auf  die  Behandlung  solcher  allgemeiner  Fragen  ganz  ver- 
zichtete, während  der  Kriegsjahre  1674 — 1679  ist  auf  dem  Reichstage 
fast  nur  über  Kriegsangelegenheiten  und  damit  zusammenhängende 
Fragen  berathen  worden.  Diese  Verhandlungen  aber  machen  einen 
kläglichen  Eindruck.  Ebenso  unzureichend  wie  der  Kurfürst  ist  der 
Kaiser  von  dem  Reiche  unterstützt  worden.  Einen  breiten  Raum  in  den 
Verhandlungen  des  Reichstages  nehmen  die  über  die  Anträge  auf  Mode- 
ration ein,  nach  dem  Vorgange  des  kaiserlichen  Principalcommissars, 
des  Bischofs  von  Eichstädt,  beansprucht  eine  grosse  Zahl  von  kleineren 
Reichsständen,  Fürsten,  Grafen  und  Ritter  und  Städte,  Ermässigung  der 
ihnen  durch  die  Reichstagsbeschlüsse  auferlegten  Leistungen,  während 
einige  von  den  mächtigeren  Reichsständen,  besonders  die  Kurfürsten  von 
Baiern  und  Sachsen  und  der  Herzog  von  Hannover,  sich  um  die  Reichs- 
tagsbeschlüsse garnicht  gekümmert,  au  dem  Kriege  gegen  Frankreich 
und  Schweden  keinen  Theil  genommen,  vielmehr  nach  wie  vor  die  freund- 
schaftliche Verbindung  mit  diesen  Rcichsfeindcn  fortgesetzt  haben.  Sehr 
scharl'  tritt  auch  in  diesen  Jahren  auJ'  dem  Reichstage  der  Gegensatz 
zwischen  den  Kurfürsten  und  den  Fürsten  hervor.  Den  Parilications- 
versuchen  der  letzteren  gegenüber  suchen  die  ersteren  hartnäckig,  aber 
doch  nicht  immer  einmüthig,  ihre  Praeemincnz  zu  wahren.  Der  Streit 
nimmt  einen  um  so  leidenschaftlicheren  und  gehässigeren  Charakter  an, 
als  es  sich  um  kleinliche  Gegenstände,  Cerimonialfragen,  handelt,  denen 
aber  von  beiden  Seiten  die  grösste  Wichtigkeit  beigemessen  wird. 

machen  zu  dürfen,  vorbehalten  wollten,  uhnc  sich  doch  über  die  Form  desselben 
einigen  zu  können.  In  dem  Bericht  der  brandenburgischen  Gesandten  vom  19./29.  April 
1672  ist  zuletzt  davon  die  Rede.  Am  14./24.  Juni  1672  melden  sie  dann  noch, 
dass  gegen  die  Adjustierung  und  die  Uebergabe  eines  von  dem  Reichsdireijtorium 
aufgesetzten  Reichsfrutachtens  wegen  der  Securitas  publica  von  selten  einer  Anzahl 
fürstlicher  Gesandten  u.  a.  deswegen  Widerspruch  erhoben  sei,  weil  materia  capitu- 
lationis  reassumiert  und  ein  Reichsgutachteu  darüber  zugleich  mit  einem  solchen 
über  die  Securitas  publica  ausgehändigt  werden  müsse.  Doch  ist  es  dazu  nicht  ge- 
kommen. 

')  S.  Lohmann,    Das  Reichsgesetz   vom  Jahre  1654   über   die  Steuerpflichtig- 
kcit  der  Landstände  (Bonner  Dissertation  1893)  S.  59  ff. 
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Elf  Jahre  hindurch,  1663 — 1674,  waren')  Curt  Asche  v.  Mahren- 
holtz  und  Gottfried  v.  Jena  die  Vertreter  des  Kurfürsten  auf  dem 
Regensburger  Reichstage  gewesen;  ersterer  hatte  im  Kurfürsten-,  letzterer 
im  Fürsteucolleg  die  brandenburgische  Stimme  geführt.  Als  Mahren - 
holtz  am  29.  Oktober  1674  gestorben  war,  ernannte  der  Kurfürst,  jeden- 
falls aus  Sparsamkeitsrücksichten,  keinen  besonderen  Nachfolger  für  ihn, 
sondern  beauftragte^)  Jena  auch  mit  der  Vertretung  seiner  Interessen 
im  Kurfürstencolleg,  und  dieser  hat  dann  bis  zu  seiner  Abberufung  von 
Regeusburg  im  Jahre  1687  dort  allein  die  Gesandtschaftsgeschäfte  ver- 
sehen. 


')  S.  Urk.  u.  Act.  XL  S.  156  f. 

")  Kf.  an  Jena  il.  Hauptquartier  Blesshcini  28.  Octüber/7.  November  1(>74. 


G.  V.  flena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
2i).  December  1674/8.  Januar   1675. 

[Nachricht  vom  Einfall  der  Schweden  in  die  Mark.     Berathung  über  Jeua's  Memorial.] 
1675 

8.  Jan.  Gleich   jetzt   bringen    die   Leipziger  Briefe   vom   24.  December,    dass  die 

schwedische  Armee  in  des  Kf.  Lande  liege,  das  Hauptquartier  zu  Prenzlau  sei 
und  der  Feldherr  einem  von  Berlin  an  ihn  Geschickten  geantwortet,  es  stünde 
bei  ihm  nicht  mehr,  sondern  er  hätte  Ordre,  mit  der  ganzen  Armee  ins  Land 
zu  rücken.  Er  wird  dieses  morgen  in  den  Collegiis  vorbringen  und  die  Stände 
ersuchen,  einen  unverzüglichen  Schluss  auf  das  diesseitige  Memorial  ^)  zu  fassen, 
auch,  wie  sonst  nöthig,  raisonnabel  und  der  Executionsordnung  gemäss  zu  ver- 
fahren,   er  wird  auch  mit  dem  kaiserlichen  Principalcommissar-)  daraus  reden. 

Es  ist  gar  schädlich,  dass  Anhänger  Frankreichs  in  den  Collegiis  sitzen 
und  die  conclusa  machen  helfen,  er  stellt  anheim,  ob  Kf.  nicht  daraus  mit  dem 
Kaiser  communicieren  wolle.  Es  sollte  billig  kein  Unterthan  des  Reichs  mit 
dem  öffentlichen  Feinde  oder  dessen  Ministern  correspondieren. 

PS.  Sein  Memorial  ist  gestern  in  Ansage  gebracht  worden.  Sofort  aber 
erklärten  die  Bairischeu.  Bremischen,  Calenbergischen,  Gothaischen  und  Schwerin- 
schen,  dass  sie  wegen  der  Enge  der  Zeit  und  eingefallener  Feiertage  nicht  hätten 
instruiert  werden  können,  in  dem  Memorial  werde  auch  nichts  eigentlich,  oder 
wer  damit  gemeint  sei,  exprimiert,  die  Reichsconstitutionen  gäben  dem 
Werk  schon  Ziel  und  Maass.     Der  Schwedisch-Bremische^)  sagte,  er  sehe  nicht, 

')  Kf.  hatte  (d.  Colmar  28.  November /8.  December  1G74)  Jena  beauftragt,  da- 
hin zu  wirken,  dass  der  von  allen  drei  Reichscollegien  gefasste  Beschluss  (s.  das 
Reichsgutachten  vom  23.  November/3.  December  1674  bei  Pachner  v.  Eggens- 
lorff,  Vollständige  Sammlung  aller  Reichsschlüsse  I,  S.  754),  ihm,  falls  seine 
I^ande  von  Frankreich  angegriffen  werden  sollten.  Hülfe  v.u  leisten,  auch  ausdrück- 
lich wider  diejenigen  extendiert  werde,  welche  Frankreich  zu  gefallen  und  um  der 
Hülfe  willen,  welche  er  dem  Reiche  leiste,  oder  unter  sonstigen  nichtigen  Praetexten 
seine  Laude  überziehen  sollten.  J.  hatte  darauf  am  6. /Iß.  December  ein  Memorial 
dieses  Inhaltes  dem  K. Mainzischen  Directorium  übergeben. 

-';  Bischof  Marquardt  von  Eichstädt. 

3;  Rein  hold  Hin  hm. 
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was  Kf.  für  Ursache  hätte,  noch  mehrere  Garantie  vom  Reich  zu  begehren,  zu- 
mal die  besorgende  Gefahr  vielleicht  nur  in  der  Einbildung  bestände.  Baiern 
erklärte  endlich,  wenn  man  nur  wiisste,  wohin  eigentlich  das  Memorial  zielte, 
könnte  man  die  etwaigen  Differenzen  in  Güte  beizulegen  sich  bemühen. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Reirensburir 
31.  December  1674/10.  Januar   1675. 

[Zusage  der  Directorien,  sein  Memorial  wieder   vorzubringen.     Mittheilung   des  Ein- 
falls der  Schweden.] 

Das  K. Mainzische  und  auch  das  Fürstliche  Direktorium  haben  ihm  gestern  10.  Jan. 
auf  seine  Remonstrationen  versprochen,  sein  Memorial  übermorgen  zu  re- 
proponieren.  Auf  Rath  der  Gesandten,  mit  denen  er  sicher  communicieren  darf, 
und  des  Kaiserl.  Principal-Commissarius  hat  er  das,  was  von  dem  Marsch  der 
Schweden  hieher  berichtet  worden,  den  Ständen  öffentlich  mitgetheilt  und  die- 
selben gebeten,  hierin  zeitlich  zu  verfügen  und  Rath  zu  schaffen.  Der  Schw-edi- 
sche  versicherte,  dass  die  schwedische  Armee  gegen  des  Kf.  Lande  nichts  würde 
vorgenommen  haben,  begehrte  aber  doch,  die  Proposition  des  Memorials  zu  ver- 
schieben. 

Er  hat  bisher  in  dieser  Sache  die  grösste  Bescheidenheit  gezeigt,  um  seiner- 
seits nicht  den  geringsten  Anlass  zur  Offension  zu  geben. 


G.   V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
5./15.  Januar  1675. 

[Günstige  Beschlüsse  auf  sein  Memorial.     Vergebliche  Gegenbemühungen  des 

K.Bairischen.] 

Sein  Memorial  kam  endlich  gestern  trotz  aller  lieimlichen  Macliinationen  15.  Jan. 
und  gebrauchten  Finessen  zur  ordentlichen  Umfrage  im  Fürstenratli  und  es 
wurde  sofort  nach  deren  Endigung  der  gewünschte  Schluss  publiciert,  „dass  dem 
Kf.  mit  der  in  diesseitigem  Memorial  gesuchten  Extension  der  resolvierten 
Garantie  und  würcklichen  Hülfe  aufm  Fall  wieder  deroselben  Lande  von  jemand 
was  Gewaltthätiges  und  Feindliches  vorgenommen  werden  sollte,  iiacli  Inhalt 
der  Reichs-Constitutionen,  des  Instr.  Pacis  und  Rcichs-Conclusoruni  willfahrt 
werde".  Hierauf  schritt  sofort  das  kurfürstl.  Collegium  zur  Session  und  scI)loss 
ein  gleichmässiges.  Die  Directoren  machten  noch  denselben  Tag  ein  commune 
conclusum,    re-   und    correferierten   mit    den   Reichsstädten,    die  sich    mit  den 
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beiden  ersten  C'ollegien  verglichen,  und  brachten  so  die  Sache  geschwind  zu 
Ende.')  Er  hat  das  K.Mainzische,  Salzburgische  und  Oesterreichische  Directorium 
zu  rühmen,  dass  sie  sich  ehrlich,  aufrichtig  und  wohl  erwiesen,  auch  die  ganze 
geistliche  Bank  hat  sich  wohl  und  löblich  bezeigt,  auch  Burgund  in  seinem 
Votum  des  Kf.  heroische  Actionen  gebührend  erkannt.  Dagegen  hat  der 
K.bairische''')  es  sich  sehr  sauer  werden  lassen,  das  Werk  und  den  Schluss  auf 
alle  Weise  aufzuhalten,  er  und  etliche  wenige,  wie  der  Gothaische,  haben  viel 
mehr  nnd  nachdenklicher  geredet,  als  Avenn  sie  instruiert  wären.  Der  Bairische 
hat  ihn  auch  zu  verleiten  gesucht,  herauszubrechen,  das  Memorial  sei  gegen 
Schweden  gerichtet,  um  dadurch  Anlass  zu  erhalten,  das  Werk  recht  schAver 
und  gefährlich  zu  m;tchcn.  und  dann  zunächst  gütliche  Mittel  vorzuschlagen, 
welche  die  Gesandten  ad  referendum  nehmen  sollten,  ehe  man  einen  solchen 
Schluss  machte.  Er  ist  aber  in  terminis  generalibus  geblieben,  da  er  bisher 
keinen  Refehl  deswegen  erhalten  und  nichts  mehr  weiss,  als  was  die  privat 
Briefe  und  Zeitungen  bringen. 

Wenn  ich  die  Intriguen  uiul  was  dawieder  denen  Gesandten  von 
etlichen  repraesentiret,  unterthänigst  rel'eriren  sollte,  würde  es  ein  Buch 
Papier  erfordern.  Aber  diesseits  hat  man  mit  Hülfe  der  Reclitgesinuten 
solche  Scrupel  und  die  Dinge,  dadurch  man  viele  irrig  macheu  und  in- 
timidiren  wollen,  endlich  rcmoviret  und  überwunden,  uud  schätzet 
raänniglich  dieses  Conclusum  vor  wichtiger  und  von  solcher  Consequenz, 
als  wohl  keines  auf  dem  ganzen  Reichstage,  weil  ein  jeder  urtheilet,  es 
sei  wieder  die  Cron  Schweden,  und  hält  es  vor  eine  grosse  Resolution, 
da  dero  Armee  auf  des  Reichs  Boden  stehet,  solchen  Schluss  zu  fassen 
und  zwar  so  geschwinde,  da  man  der  Cron  Franckreich  so  lange  con- 
niviret.  — 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     ü.  Etlingen  8./[18.]  Januar  1675.^) 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Nothwendigkeit  offenen  Vorgehens  gegen  Schwedeu.     Ausschliessung  der  Gesandten 
der  mit  Frankreich   verbündeten  Ileichsstäude.     Achtserklärung  gegen  die  Friedens- 
brecher.] 

18.  Jan.  Gleichwie  man  sich  liiliig  bjshcro  dafür  gcliütet,  dass  man  der  ('rone 

Schweden  keine  Ursache  zur  Oifension  geben  möchte,  als  muss  mau  itzo 

')  S.   das  lieichsgutachteu   vom    17.   Januar    1G7Ö  (Diar.  Europ.  XXX,   App. 
S.  234  ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  I,  S.  787). 
^  V.  Wämpl. 
•■')  S.  Pufendorf  1.  XIII,  §  15  (S.  !)79). 
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sagen,  wie  das  Werk  beschafteu.  und  was  die  Notdurft  erfördert.  Sie 
haben  nimmehro  auch  einige  Trouppen  nebst  einem  Theile  der  Artillerie 
in  unsere  pommerische  Lande  gesandt  und  hausen  also  darin,  dass  es 
gnugsam  am  Tage,  dass  ihr  Vorhaben  sei,  uns  und  unseren  Guarnisonen 
die  Lebensmittel  zu  entziehen,  ja  das  Land  gänzlich  zu  ruiniren.  — 
Die  Schweden  haben  bishero  fürgegeben,  wie  sie  das  evangelische  Wesen 
eifrig  beobachteten,  itzo  geben  sie  dessen  eine  Probe  und  weisen,  wie 
wohl  sie  es  damit  meinen,  indem  sie  uns  als  einen  protestirenden  Stand 
zuerst  angreifen  und  zu  Grunde  richten  wollen,  welches  Ihr  dann  denen 
Evangelischen  daselbst  zu  Gemüthe  zu  führen.  So  habt  Ihr  auch  mit 
dem  Kaiserl.  Principalabgesandten  —  daraus  [zu]  reden,  wie  es  anzu- 
stellen, dass  der  bremische  und  der  anderen  französischen  Alliirten  Ge- 
sandten von  den  consultationibus  zu  excludiren  sein  möchten,  er  wird 
deswegen  kaiserlichen  Befehl  desideriren  und  eben  darumb  habt  Ihr  ihn 
zu  ersuchen,  dass  er  sich  dessen  von  Hofe  erholen  wollte,  wir  wollten 
daselbst  auch  deswegen  negotiiren  lassen.  So  habt  Ihr  auch  mit  ihm 
zu  reden,  welchergestalt  wieder  diejenigen,  so  den  Reichsfrieden  derge- 
stalt brechen  und  turbiren,  mit  der  Achtserklärung  zu  verfahren,  und 
dass  er  auch  deswegen  am  kaiserlichen  Hofe  Anregung  thun  wolle. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
19./29.  Januar   1675. 

[Rath,  in  Wien  weiter   zu  unterhandeln.     Beschlüsse   des  Kurfürsten-   und  Fürsteu- 

collegiums.] 

Das  Rescript  des  Kf.  vom  8.  Jamiar  hat  er  am  17./27.  erhalten,  er  hat  29.  Jan. 
sogleich  zu  einem  eben  eingegebenen  Memorial  ein  Postscript  sammt  einem  Kx- 
tract  aus  diesem  Rescript  hinzugefügt,  welches  auch  zur  Dictatur  gekommen  ist. 
Er  ist  selir  erfreut,  dass  Kf.  gesonnen  ist,  ein  und  anderes  am  kaiserlichen  Hofe 
zu  uegotiieren,  denn  von  dem  Kaiser  muss  den  conclusis  der  Eöect  und  Nach- 
druck gegeben  werden. 

In  den  Collegien  hat  man  dieser  Tage  1)  die  Verhandlungen  des  Kaisers 
mit  dem  schwedischen  Gesandten  wegen  Reassumierung  der  Friedenstractaten, 
2)  das  kaiserl.  Decret  wegen  Stellung  des  Dupli  an  Mannschaft,  3)  das  Schreiben 
an  den  König  von  Schweden  wegen  der  Proposition  Feuq  uiere's  in  Stock- 
holm unter  Händen  gehabt    und    ist  vom  kurfürstl.    und    fürsthchen  Colleg  be- 
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schlössen  worden,  1)  dem  Kaiser  zu  danken,  2)  das  Duplum  zu  stellen,  3)  den 
Kaiser  zu  bitten,  Kf.  in  Schutz  zu  nehmen  und  seinetwegen  noch  einmal  an 
den  König  von  Schweden  zu  schreiben. ') 


Der   Kurfürst   an  G.  v.  Jena.     D.  Münchenroth  in  Schwaben 
24.  Januar/[8.  Februar]   1675.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Forderung   der  lliilfe    der   Reichsstände   zur   Befreiung    seiner  Lande,    erst  nachher 
könne  von  Verhandlungen  über  den  Frieden  die  Rede  sein.] 

Febr.  Er  soll  in  einem  Memorial  den  Reichsständen  für  die  gefassten  Beschlüsse 

danken,  ihnen  mittheilen,  wie  die  Schweden  nun  schon  seit  4  Wochen  in  seinen 
Landen  hausten,  und  sie  auffordern,  dass  sie  jenen  Beschlüssen  gemäss  Anstalt 
machten,  dieselben  aus  dieser  Bedrängniss  zu  retten,  die  Hülfe  müsste  aus 
sämiutlichen  Kreisen  nach  Proportion  der  gegenwärtigen  Noth  und  Gefahr  ge- 
leistet werden. 

Aus  Jena's  Relationen  hat  er  vernommen,  dass  einige  Stände  von  Friedens- 
mitteln Erwähnung  gethan,  aber  kein  einziges  genannt  oder  vorgeschlagen  haben. 
Sollte  man  wieder  damit  aufgezogen  kommen,  so  soll  J.  erklären,  zunächst 
müsste  den  bedrängten  Landen  Hülfe  und  Rettung  mit  den  Waffen  gebracht 
werden.  Wenn  das  geschehen  sei  und  nachher  billige  Mittel  zur  Güte  vorge- 
schlagen würden,  so  würde  Kf.  sich  so  bezeigen,  dass  jeder  gute  Patriot  mit 
ihm  würde  zufrieden  sein  können.  Allein  von  gütlicher  Beilegung  zu  reden, 
während  der  Feind  in  seinen  Landen  liege  und  dieselben  mehr  und  mehr 
ruiniere,  das  Hesse  sich  keineswegs  thun,  das  gereichte  nicht  zur  Salvierung, 
sondern  zum  gänzlichen  Verderb  derselben. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
15./25.  Februar  1675. 

[Am  kaiserlichen  Hofe  zu  machende  Bemühungen.     Klagen  über  die  Einquartierung.] 

2').  Febr.  Er  wird  sich  hier  bemühen,   dass   durch  wirkliche  Ruptur  mit  Schweden 

des  Kf.  und  des  Prinzen  von  Oranien  Intention  secundiert  werde.     Das  beste 

')  J.  berichtet  26.  Januar/ 5.  Februar  1675,  auch  die  Reichsstädte  hätten  dem 
zugestimmt  und  es  sei  ein  entsprechendes  Reichsgutachten  (s.  dasselbe  bei  Pachner 
V.  Eggenstorff  I,  S.  787  f.)  abgefasst  worden.  Er  räth,  nun  keine  weiteren  be- 
sonderen   Anträge  an    das  Reich  zu  bringen,  wodurch  zu  weitläufigen  Deliberationen 
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niid  geschwindeste  wäre,  wenn  der  Kaiser  an  die  Kreise  die  excitatoria  wegen 
Stellung  des  Dupii  erliesse  und  zugleich  die  Processe  contra  pacis  puhlicae 
turbatores  schleunigst  ergehen  Hesse.  Er  hat  Nachricht '),  dass  die  österreichi- 
sche Gesandtschaft  neulich  zwar  gut  für  Kf.,  aber  doch  dabei  instruiert  worden, 
dass  Schweden  noch  zur  Zeit  nicht  für  einen  Reichsfeind  zu  erklären  sei,  doch 
kann  dieses  vielleicht  geändert  sein. 

Es  ist  hier  viel  Querulierens -) ,  wodurch  ein  Theil  der  sonst  für  Kf.  ge- 
wonnenen Gemüther  etwas  alteriert  ist,  und  es  dürfte  daher  auch  rathsam  sein, 
den  Effect  der  conclusa  ausserhalb  zu  beschleunigen  zu  suchen.  Vornehmlich 
wird  man  sich  hier  der  Katholischen  gegen  Schweden  zu  gebrauchen  haben,  die 
den  Schweden  nicht  trauen  und  sorgen,  Kf.  und  Schweden  möchten  sich  zu 
ihrem  Schaden  vereinigen.^) 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regensburg  11./2L  März  1675, 

[Auf  das  Rescript  vom  24.  Februar.     Memorial  wegen  der  gegen  Schweden  zu 
ergreifenden  Massregeln.] 

Er  hat  wegen  der  Avocatoria  und  der  anderen  Massregeln  gegen  Schweden  '21.  März, 
ein  Memorial*)  abgefasst,  dasselbe  zunächst  dem  Kaiserl.  Principalcommissar 
mitgetheilt  und,  nachdem  derselbe  sich  damit  einverstanden  erklärt,  es  dem 
K.Mainzischen  Director  eingehändigt.  Er  hat  darin  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten  gesagt,  Schweden  solle  für  einen  lleichsfeind  erklärt  werden,  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  ihm  der  Kaiserl.  Principalcommissar  gesagt,  dass  des  Kaisers 


würde  Anlass  gegeben  werden,  sondern  den  Kaiser  zu  veranlassen,  die  beiden  Reichs- 
gutachten absolute  pro  re  nata  zu  gebrauclieu  und  alles  Dienliche  sofort  zur  Exe- 
cution  zu  bringen. 

1)  Vgl.  das  Protokoll  der  in  Wien  mit  v.  Crockow  am  14.  Februar  1675  ab- 
gehaltenen Conferenz  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  809  f.). 

'O  Schon  11./21.  Februar  1675  hatte  J.  I)erichtet,  er  hätte  nicht  verhindern 
können,  dass  auf  die  Beschwerden  der  fränkischen  Stände  ein  Reichsgutachteu 
(s.  Pachner  v.  Eggcnstorff  I,  S.  794  f.)  beschlossen  worden  sei,  auch  die  schwäbi- 
schen und  oberrheinischen  Kreisstände  hätten  darauf  ähnliche  Beschwerden  über  die 
Durchzüge  und  Einquartierungen  geführt. 

^)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Schweinfurt  19.  Februar/ [1.  März]  1675),  er  habe  den 
Kaiser  ersucht,  in  der  Sache  wegen  Schwedens  keine  fernere  Umfrage  zu  Regens- 
burg zu  veranlassen,  sondern  die  excitatoria,  avocatoria  und  mandata  in  casu  fractae 
pacis  publicae  emanieren  zu  lassen,  auch  J.  solle  vorläufig  in  Ruhe  stehen.  Doch 
weist  er  (d.  Meiningen  24.  Februar/[6.  März]  1675)  J.  an,  darauf  zu  dringen,  dass 
die  avocatoria  erlassen  und  Schweden  öffentlich  für  einen  Reichsfeind  erklärt  werde, 
und  mit  dem  kaiserl.  Principalcominissarius  deswef^en  zu  communicieren. 

*)  S.  dieses  Memorial  (Dict.  12./22.  März  1675)  bei  Londorp,  Acta  publica  X, 
S.  355  f. 
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Intention  znr  Zeit  noch  nicht  dahingehe,  und  weil  es  doch  nicht  zu  erreichen 
sein  würde,  da  kein  Gesandter  ohne  Specialbefehl  sich  dazu  verstehen,  die  Sache 
also  erst  an  den  Höfen  würde  unterbaut  werden  müssen,  die  meisten  Stände 
aber  sich  fürchten.     Der  Effect  wird  hoffentlich  auch  so  derselbe  sein. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.   D.  Regensburg  G./16.  Mai  1675. 

[Seine  Bemühungen  und  (iegenbeinühungen   des  K.Bairisclien.     Günstige  Erklärung 

des  fränkischen  Kreises.] 

1(1.  Mai.  Er    bemüht    sich,    die   Gesandten    auf  das    Memorial  wider  Schweden  zu 

günstigen  votis  zu  disponieren.  Obwohl  der  K.Bairische  viele  zu  persuadieren 
gehofft  hat,  mit  ihm  und  dem  Schweden-Bremischen  ein  votura  zu  concertieren, 
so  hat  sich  doch  nur  der  Hannoversche,  der. schon  früher  zu  ihrer  Partei  ge- 
hörte, dazu  verstanden.  Der  K. Mainzische  '),  der  mit  ihnen  conferiert,  wird  sich 
nun  hoffentlich  ändern  müssen.  Der  K. Sächsische '•')  hat,  obgleich  der  K.Bairische 
sich  seiner  versichert  gehalten  und  sich  an  ihn  gemacht,  sich  doch  nicht  be- 
reden lassen,  sondern  erweist  sich  unparteiisch,  wiewohl  er  keine  positive  In- 
struktion mitgebracht.  Es  wäre  wünschenswerlh,  dass  Kf.  an  die  braun- 
schweigischen  und  sächsischen  Herzoge  schriebe,  damit  dieselben  ihren  Gesandten 
Befehl  ertheilten,  das  Memorial  wider  Schweden  zu  secundieren. 

Das  beste  und  vornehmste,  das  hier  vorgekommen,  ist  die  Notification  der 
ausschreibenden  Fürsten  des  fränkischen  Kreises"),  dass  dieser  Kreis  das  Duplum 
an  Mannschaft  zu  werben  und  alles  bei  dem  Kaiser  und  dem  Reich  auszusetzen 
resolviert  sei,  dagegen  begehre,  dass  den  kaiserlichen  und  Reichsgeneralen  Be- 
fehl ertheilt  werde,  ihm  im  Nothfall  Hülfe  zu  leisten. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.   D.  Regensburg  11. /21.  Juni  1675. 

[Weitere  Massregeln  gegen  Schweden.     Directorialstreit.] 

21.  Juni.  Der  Kaiser  hat^)   die   Avocatoria  ausfertigen ,   auch   die  Stände  erinnern 

lassen^),    die  Sache   wider   Schweden   fördersamst  vorzunehmen    und    dem  Kf. 

')  llöttiuger. 
-)  An  ton  Schott. 

^)  S.  dieses  Schreiben  vom  fi.  Mai  lt!7.ö  Londorp  X,  S.  357  f. 
')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  831. 

^)  S.    das    kaiserliche    Commissiousdecret    vom    16.   Juni    1675   (Londorp   X, 
S.  36Ü,  Pachner  v.  Eggeustorff  I,  S.  837  f.). 
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die  Garantie  wirklich  zu  praestieren.  Derselbe  soll  auch  wünschen,  dass  er  mit 
einem  anderweitigen  Memorial  an  die  Stände  einkomme  und  darin  verlange, 
dass  Schweden  für  einen  Reichsfeind  erklärt  werde.  Er  bittet  deswegen  um 
Instruktion  und  giebt  zu  erwägen,  ob  es  nicht  von  grösserer  Consequenz  und 
Effect  sein  würde,  dass  gegen  Schweden  in  Ansehung  der  Bremischen  und 
Pommerschen  Lande  mit  der  Acht  verfahren  werde.  Es  würde  für  Schweden 
disreputierlicher  sein,  bei  dem  gemeinen  Mann  grossen  Eindruck  machen,  es 
wären  auch  dann  die  Landstände  im  Bremischen  und  Pommerschen  von  dem 
geleisteten  Eide  durch  den  Kaiser  loszusprechen.  Soviel  er  merkt,  werden  die 
meisten  mehr  auf  die  Acht,  die  in  dem  Memorial  deutlich  an  die  Hand  zu  geben, 
als  auf  die  Kriegserklärung  zielen  und  stimmen.  Dass  Schweden  pro  hoste  im- 
perü  erklärt  werde,  wird  hier  nicht  herauszubringen  sein,  etliche  Weltliche  be- 
zeigen sich  sehr  kaltsinnig  und  haben  ihre  Gesandten  noch  gar  nicht  auf  das 
vorige  Memorial  instruiert.') 

Der  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  Mainz  ^)  entstandene  Streit  über 
das  Reichsdirectorium  hat  noch  kein  Ende  und  werden  dadurch  walirscheinlich 
die  publica  bis  zur  Neuwalil,  welche  am  :^3.  Juni/ 3.  Juli  erfolgen  soll,  gehindert 
werden. 


^)  Kf.  schreibt  an  J.  (d.  Hauptquartier  Perleberg  28.  Juni/ [8.  Juli]  1675),  er 
habe  den  Kaiser  um  Aenderung  der  jüngst  erlassenen  Avocatorien  und  Inhibitorien 
und  dass  der  König  von  Schweden  für  einen  Reichsfeind  erklärt  werde,  ersucht,  und 
beauftragt  auch  ihn,  darauf  zu  dringen.  Am  9./19.  Juli  schreibt  er  ihm,  darauf,  dass 
der  Künig  von  Schweden  mit  Worten  für  einen  Reichsfeind  erklärt  werde,  sei,  wenn 
grosse  Contradiction  zu  befürchten  stehe,  nicht  so  hart  zu  dringen,  es  müssten  nur 
gegen  ihn  dieselben  formalia  wie  früher  gegen  Frankreich  angewendet  werden. 

'■*)  Nach  dem  am  3.  Juni  1675  erfolgten  Tode  des  Kurfürsten  Lothar  Fried- 
rich von  Mainz  hatte  der  k. mainzische  Gesandte  Höttiuger  als  Bevollmächtigter 
des  Domcapitels  die  Weiterführung  des  Reichsdirectoriums  beansprucht,  dem  war  aber 
der  K.Triersche  entgegengetreten  und  hatte  behauptet,  dass  ihm  während  der  Vacanz 
dieses  zustehe.  Die  drei  Reichscollegien  hatten  darauf  beschlossen,  dass  die  Ge- 
sandten erst  an  ihre  Principalen  referieren  und  von  denselben  Verhaltungsbefehle 
einholen  sollten.  Die  Frage  erschien  um  so  schwieriger,  da,  wie  J.  in  seiner  Re- 
lation vom  31.  Mai/ 10.  Juni  bemerkt,  weder  in  den  Reichsakten,  noch  bei  den 
Scriptoribus  iuris  publici  noch  in  der  Goldenen  Bulle  dieser  Fall  erwähnt  oder  ent- 
schieden sei.  Dem  K.Trierschen  gegenüber  gelang'  es  dem  K. Mainzischen  seinen  An- 
spruch durchzusetzen,  doch  gerieth  er  auch  mit  dem  K. Sächsischen  in  Streit.  Dieser 
nämlich,  welcher  als  Bevollmächtigter  des  Erzmarschalls  durch  den  Erbmarschall  die 
von  dem  Reichsdirectorium  festgesetzte  Tagesordnung  der  Sitzungen  anzukündigen 
hatte,  weigerte  sich  jetzt,  dieses  auf  des  K. Mainzischen  Befehl  zu  thun,  und  wollte, 
wie  J.  11. /^l.  Juni  berichtet,  die  Ansage  „auf  der  Kaiser),  hochlöbi.  Kommission  Be- 
gehren und  ohne  jemandes  Präjudiz"  machen,  wogegen  der  K. Mainzische  protestierte. 


Mater,  i.  (je^tli.  d.  <;.  Kurfüisteu.  .Will.  47 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg  2./12.  Juli  1G75. 

[Glückwunsch  zum  Siege  bei  Fehrbellin.  Verbreitung  der  Nachrichten  über  den- 
selben.    Günstige   Aussichten   im  Kurfürsten-   und  Fürstenrath.     Der   neue  Kurfürst 

von  Mainz.] 

12.  .Tiili.  Dass  Ew.  Chf.  1).  Ihren  trotzigen,  iibermüthigen,  in  rangirter  Bataille 

stehenden  und  mit  der  vollkommenen  Artillerie  versehenen  Feind  allein 
mit  dero  tapfere  Oavallerie  grossmütiglicli  und  öffentlich  angegriffen, 
demselben  obgesieget  und  mit  seinem  Schaden  und  8chimpf  aus  dero 
Churfürstenthumb  und  über  dero  Grenzen  gejaget,  das  ist  eine  solche 
glorwürdige  That,  die  wenig  oder  keine  ihresgleichen  hat,  und  darüber 
man  sich  mehr  zu  wundern,  als  sie  gnugsamb  beschreiben  kann,  und 
daraus  man  Gottes  des  gerechten  Richters  Finger,  auch,  was  Ew.  Chf. 
1).,  wenn  Sie  das  Commando  absolute  allein  führen,  im  Kriege  wissen 
und  vermögen,  gnugsamb  schliesset.  Hätten  Sie  vor  drei  vierteil  Jahren 
die  starke  alliirte  Armee  am  Rheinstrom  auf  solche  Weise  und  nach 
Ihrem  Willen  unter  sich  gehabt,  würde  das  Haus  Oesterreich  Breysach 
und  Elsass  besitzen  und  der  Mareschall  Turenne  gewiss  nicht  diesseit 
Rheins  stehen. 

Hier  wird  es  auch  ehest  zum  gedeihlichen  Schluss  gelangen,  heute  soll 
sein  Memorial  nebst  den  kaiserlichen  Decreten  vom  16.  März  und  20.  Juni 
wider  Schweden  in  Berathschlagung  gezogen  werden.  Zu  dem  Memorial  wurde 
am  vorigen  Dienstag  zu  Rath  angesagt,  als  die  Post  die  Zeitung  von  dem  Siege 
brachte.  Er  hat  dieselbe  sofort  den  Gesandten  communiciert,  auch  das  ihm 
schriftlich  und  gedruckt  Zugeschickte  ah-  und  nachdrucken  lassen,  das  gestern 
wie  auch  2  Tage  vorher  hin  und  wieder  ins  Heich  häufig  ablief. 

Im  Kurfürstlichen  CöUeg  sind  K.Mainz,  K.Trier,  K.Sachsen  und  K.Pfalz 
positive  für  Kf.  instruiert  und  ist  man  also  der  majora  sicher.  Im  Fürstenrath 
verlässt  er  sich  vornehmlich  auf  die  Geistlichen  oder  Katholischen,  welche  durch 
ihre  majora  der  Sache  den  Ausschlag  geben  können  und  werden,  während 
etliche  Evangehsche  noch  nicht  einmal  instruiert  sind. 

Der  jetzt  erwählte  Kurfürst  von  Mainz')  war  zu  Anfang  des  Reichstages 
K.trierscher  Gesandter  hier  und  damals  ein  grosser  Freund  der  Gesandten  des  Kf. 

')  Dainian  Hartaid  v.  d.  Loyen. 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Regensburg  9./19.  Juli  1675.^) 

[Das  Reichsgutachten   gegen  Schweden.     Verhalten   einzelner   Reichsstände   bei   der 

Abstimmung.] 

Er  gratuliert  dem  Kf.  zu  dem  am  7./17.  auf  das  diesseitige  Memorial  H'.  .'uli. 
publicierten  Reichsgutachten  wider  den  schwedischen  Friedbruch,  welches  er 
hat  drucken  lassen  und  beilegt.-)  Er  hofft,  Kf.  werde  damit  zufrieden  sein, 
wie  es  denn  dergestalt  nachdrücklich  und  deutlich  eingerichtet,  dass  es  fast 
nicht  besser  zu  wünschen,  wozu  der  im  .lanuar  von  Leistung  der  Garantie  ge- 
machte Reichsschluss  bereits  einen  guten  Grund  gelegt  hatte.  Gott  und  das 
Glück  haben  es  so  gefügt,  dass  eben,  als  man  das  Memorial  in  Berathscblagung 
ziehen  wollte,  Kf.  einen  so  herrlichen  Sieg  errungen,  daher  mancher,  ob  er 
gleich  ziemlich  instruiert  gewesen,  mit  mehr  Muth  und  Freiheit  zu  sprechen 
Ursach  bekommen. 

Schweden  scheint  hiedurch  für  Feind  und  aggressor  erklärt  zu  sein,  indem 
darin  enthalten,  dass  sie  ihre  armada  mit  öffentlichen  Feindseligkeiten  grassieren 
lassen,  und  dass  wider  sie,  als  aggressores,  auch  Helfershelfer  die  Reichs- 
garantie zu  leisten.^) 

In  dem  Fürstenrath  hat  die  katholische  oder  geistliche  Bank  das  beste 
thun  müssen,  denn  es  haben  nur  8  Evangelische  (Pfalz-Lautern,  Pfalz- Simmern, 
Brandenburg- Culmbach,  Braunschweig-Zell,  Wolfenbüttel,  Osnal)rück,  Anhalt 
und  Nassau)  Instruktion  gehabt  und  votiert,  die  übrigen  alle,  darunter  auch  die 
erbverbrüderten  Häuser,  sind  absentes  oder  nicht  instruiert  gewesen.  Der 
Gothaische,  Altenburgische,  Coburgische,  Weimarsche,  Eisenachsche,  Darm- 
städtische und  Hannoversche  Bevollmächtigte  sind  gar  bei  gehaltener  Session, 
weil  sie  nichts  sagen  können,  aus  dem  Rath  geblieben,  haben  sich  aber  dennoch 
nachher  bei  der  Re-  und  Correlation  eingefunden.  Der  Baden-D urlachsche,  ob- 
schon  es  ihm  auch  an  Befehl  gemangelt,  hat  dennoch  ziemlich  gesprochen.  Da- 
gegen haben  alle  Katholische  und  Evangelische,  die  sich  herausgelassen,  für  Kf. 
votiert.  Nur  der  Bairische  und  Calenbergische  haben  von  wirklicher  Leistung 
der  Garantie  ab-  und  zu  gütlichen  Mitteln  gerathen,  haben  sich  aber  doch  den 


1)  S.  Pufendorf  l  XIII,  §  15  (S.  979). 

-)  Beiliegend  gedruckt  .,Der  Löbl.  Ghur-,  Fürsten  und  Stände  des  heyl.  Rom. 
Reichs  allerunterthänigstcs  Gutachten  an  die  Römische  KayserHche  Majestät  wieder 
den  Schwedischen  Friedbruch  publicirt  den  7./17.  Julii  IGT.'j"  (wiederabgedruckt 
LondorpX,  S.  360  f.,  Pachnor  v.  P^ggenst  orff  J,  S.  838  f.).  Am  13./23.  August 
übersendet  .J.  auch  die  kaiserliche  Resolution  auf  dieses  Reichsgutachten  (s.  Lon- 
dorp  X,  S.  334,  Pachner  v.  Eggenstorff  I,  S.  851  f.),  welche  er  auch  abdrucken 
und  auf  den  Titel  habe  setzen  lassen,  dass  Schweden  für  aggressor  und  Feind  er- 
klärt sei. 

")  Kf.  (d.  Schwan  28.  .Juli/7.  August  1G75)  erklärt  sich  damit  zufrieden  und 
Schweden  darin  zur  Genüge  für  Reichsfeind  erklärt. 

47* 
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conclusis  nicht  opponiert.  Im  kurfürstl.  Colleg  haben  K.Mainz,  K.Trier, 
K.Sachsen  und  Iv. Pfalz  den  guten  Schluss  vornehmlich  befördert,  mit  denen  sich 
auch  K.Cüln  verglichen.  Der  K.Bairische  hat  ebendasselbe,  was  er  im  fürst- 
lichen Colleg  von  den  raalis  belli  repräsentiert,  wiederholt.  Auch  das  erspriess- 
liche  Comportement  der  kur-  und  fürstlichen  Directoren,  besonders  des  K. Mainzi- 
schen, bei  Abfassung  der  conclusa  hat  er  zu  rühmen. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
17./27.  September  1675. 

[Reichsschluss  wegen  der  dem  Kf.  von  den  benachbarten  Kreisen  zu  leistenden  Ilülfe.] 

Sept.  Da    Kf.    befohlen'),    zu    urgieren,    dass    ihm    der    ober-    und    nieder- 

sächsische und  der  westfälische  Kreis  das  Duplura  an  Mannschaft  fördersamst 
zuschicken  sollten,  so  hat  er  vor  8  Tagen  deswegen  ein  Memorial  übergeben, 
das  auch  dictiert  und  sofort  in  Deliberation  gezogen  worden  ist.  Das  darin  be- 
iindliche  Suchen  ist  affirmative  resolviert  worden,  nur  über  die  Art,  wie  es  an 
die  kreisausschreibenden  Fürsten  zu  bringen,  sind  das  kurfürstliche  und  fürst- 
liche Colleg  nicht  einig.  Ersteres  meint,  die  Gesandten  aus  den  drei  Kreisen 
möchten  das  Memorial  ihren  Principalen  zuschicken  und  ilinen  die  Sendung  der 
Völker  recommendieren,  das  fürstliche  dagegen,  man  hätte  es  an  den  Kaiser  zu 
bringen,  damit  dieser  an  die  Kreise  schreibe.  AVahrscheinlich  wird  das  erste 
beliebt  werden  und  das  wäre  auch  das  beste.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensbnrg 
12./22.  November   1G75. 

[Mahuuiig  zur  Zahlung   der  bewilligten  zwei  Siuipla.     Memorial    wider  den  Verkauf 
französischer  Manufacturen.     Die  Eibzollsache.     Bremische  Gesandtschaft  nach  Wien.] 

22.  Nov.  Da  von  den  zur  Reichskasse  bewilligten,  Michaelis  fälligen   2  Simpla  nur 

3000  Fl.  baar  eingekommen,   haben  die  Kaiserl.  Kommissare  die  Versammlung 

')  Kf.  hatte  (d.  Schwan  23.  Juli/ [2.  August]  1675)  J.  angewiesen,  nicht  darauf 
zu  dringen,  dass  die  Kreiscontingente  ihm  zugesendet  würden,  da  er  dem  Kaiser 
zugesagt  liabe,  falls  die  lüneburgischen  Truppen  schleunig  von  der  Mosel  herunter- 
kommen sollten,  gestatten  zu  wollen,  dass  dieselben  am  Rhein  verwendet  würden. 
Am  27.  August/6.  September  aber  weist  er  ihn  doch  an,  darauf  zu  dringen,  dass 
das  Duplum  an  Volk  und  Geld  in  den  Kreisen  schleunigst  beschafft  und  die  Völker 
ihm  zugeschickt  würden. 

^)  S.  den  Reichssrhbiss  vom  27.  September  1G75  (Pailmer  v.  Eggenstorff 
I,  S.  vSC.S). 
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ersucht,  diese  Sache  nochmals  in  Deliberation  zu  ziehen  und  auf  Mittel  bedacht 
zu  sein ,  damit  diese  Simpla  ohne  längeren  Anstand  wirklich  in  die  Reichs- 
kriegskasse gezalilt  und  die  säumigen  Stände  mit  Ernst  d;izu  angehalten  werden. 

Das  von  v.  Crockow  dem  Kaiser  übergebene  Memorial  wider  die  Ein- 
führung und  Verkaufung  der  französischen  Waaren  und  Manufakturen  im  Reich 
ist')  hier  dictiert  worden,  es  soll  in  Deliberation  gezogen  und  ein  Gutachten 
darüber  abgegeben  werden. 

Der  hiesige  K.Cölnische  hat  sich  bei  ihm  erkundigt,  ob  Kf.  ihn  wegen  des 
vom  König  von  Dänemark  verlangten  Zollprivilegs-)  auf  der  Elbe  instruiert 
habe,  er  sollte  nüt  ihm  daraus  comraunicieren. 

Ein  Abgeordneter  der  Stadt  Bremen  ist  hier  durch  nach  Wien  gereist^), 
er  hat  ihm  mitgetheilt,  er  solle  namentlich  negotiieren,  dass  der  Stadt  die  Im- 
medietät  gesichert,  das  ihr  von  Schweden  mit  Gewalt  Entzogene  wiedergegeben 
und  für  den  erlittenen  Schaden  Satisfaction  verschafft  werde,  er  solle  sich  auch 
wegen  des  Verfahrens  des  Bischofs  von  Münster  gegen  die  Stadt  beschweren. 


(t.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensbnrg 
3./13.  December  1675. 

[Unthätigkeit  der  ileichsversammluüg.] 

In  den  Reichscollegien  ist  etliche  Tage  nichts  vorgetragen  oder  gehandelt  13.  Dec. 
worden,  das  Directorium  hat  zwar  zu  Rath  ansagen  lassen,  der  Ansagezettel  hat 
aber  nicht  auf  eine  gewisse  Materie,  sondern  nur  in  genere  zu  Rath  gelautet. 
Die  Ursache  davon  ist,  dass  manche  für  nützlicher  erachten,  die  Wahlcapitulation. 
Executionsordnung  und  dergleichen,  wodurch  Missverständnisse  zwischen  dem 
Kaiser  und  den  Ständen  oder  zwischen  letzteren  unter  sich  erregt  werden 
könnten,  jetzt  lieber  bei  Seite  zu  setzen,  etliche  Dinge  aber,  welche  vorlängst 
an  den  Kaiser  gebracht  Avorden,  darunter  die  Polizeiordnung,  bleiben  noch  ohne 
Resolution  zurück. 


')    S.    das    kaiserl.    Kommissionsdecret     vom    20.    November    1675    (ebendas. 
S.  870  ff.). 

^)  S.  oben  S.  239. 

3)  S.  Duntze,  Oeschichte  der  freien  Stadt  Bremen  IV,  S.  226  f. 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
10./20.  December  1675. 

[Angeregte  Frage,  ol)  der  Friedeuscongress  von  Reichswegeu  zu  beschicken  sei.] 

20.  Dec.  Die  Gesandten  der  weltliclien  Kurfürsten   und  Fürsten   stellen  auf  Befehl, 

doch  nur  privatim,  vor,  es  sei  nützlich  und  nöthig,  dass  man  vor  Beginn  der 
allgemeinen  Friedenstraetaten  collegialiter  rede  und  schliesse,  was  das  Reich 
als  merklich  interessiert  dabei  zu  beobachten,  und  meinen,  dass,  wo  nicht  die 
ordinär  Reichsdeputation,  doch  eine  andere,  über  die  man  sich  zu  vergleichen,  nach 
Nimwegen  abzuordnen  sei.  Sie  baben  es  der  österreichischen  Gesandtschaft  an- 
gezeigt, welche  übernommen  hat,  deswegen  an  den  Kaiser  zu  berichten.  Er 
hat  mit  seinen  Gedanken  darüber  bisher  gänzlich  zurückgehalten,  erinnert  sich 
aber  wohl,  was  darüber  im  Instr.  pacis  enthalten.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regensburg  7./ 17.  Januar  1(>7G. 

[Berathuiig  über  die  Erinnerungen  des  Kaisers  zur  Executionsordnung.    Ausschliessung 
Schwedens  aus  dem  Fürstenrath.] 

17.  .lau.  Die  Monita  des  Kaisers  über  die  Executionsordnung  sind  endlich  im  Fürsten- 

rath vorgenommen  worden,  es  wurden  einige  Erinnerungen  gemacht,  welche 
aber  der  kaiserlichen  Meinung  mehr  ähnlich  als  zuwider  scheinen.  Die  Con- 
chisa  sollen  erst,  wenn  das  ganze  Werk  zu  Ende,  publiciert  werden. 

Die  Herzogthümer  Bremen,  Verden  und  Vorpommern  sind  durch  ein  kaiser- 
liches Decret  a  sessione  et  voto  im  Fürstenrath  ausgeschlossen  worden.-) 

Die  Deliberation  wegen  Verbietung  der  französischen  Waaren  und  Manu- 
facturen  bleibt  deswegen  verschoben,  weil  die  Stände  vom  Kaiser  vorher  Mit- 
theilung der  in  dessen  Erblanden  deswegen  ergangenen  Verordnung  verlangen. 


G.   V.  Jena  an  den  Kurfiirsten.     D.  Regensburg 
14./24.  Januar  1676. 

[Fortsetzung  der  Berathung  über  die  kaiserlichen  Krinnerungen  zur  Executions- 
ordnung.] 

Jan.  Im  Fürstenrath    ist    die  Umfrage    über    die  kaiserlichen  Monita  zur  Exe- 

cutionsordnung fortgesetzt   und  beendigt,    aber   noch  kein    conclusum   eröffnet 


0  S.  Instr.  pacis  Osnabrugense  Art.  Vlll,  §  2. 

■■')  S.    das    kaiserliche  Koramissionsdecret    vom    16.  Januar  1676   (Fach n er  v. 
Eggenstorff  II,  S.  g  f.), 
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worden.  Von  den  Geistlichen  sind  die  kaiserlichen  Monita  durchweg  giitgeheissen 
worden,  von  den  Weltlichen  aber  sind  verschiedene  Erinnerungen')  geschehen, 
besonders  dagegen,  dass  der  Kaiser  verlangt,  den  Capp.  5  und  G,  welche  von 
Werbungen  und  Durchzügen  fremder  Potentaten  handeln,  solle  eingerückt  werden, 
dass  solche  nur  mit  Bewilligung  des  Kaisers  geschehen  dürfen.  Die  Weltlichen 
verlangen,  es  solle  entweder  bei  den  früheren  Reichsconstitutionen  und  der 
Disposition  des  Friedensschlusses  verbleiben  oder  so  erläutert  werden,  dass  den 
Ständen,  wenn  denselben  die  Fremden  vermöge  i^ulässiger  Bündnisse  Hülfe 
leisten,  wollen,  zugelassen  bleibe,  in  ihren  Territorien  ohne  kaiserlichen  Consens 
denselben  Werbungen  zu  gestatten-.  Er  und  andere  haben  erklärt,  davon  erst 
an  die  Principalen  berichten  zu  müssen,  und  er  bittet  um  Instruktion.'-') 


G.  V.  Jena  an  den  Kur  fürst  eii.    D.  Regensburg  7./ 17.  April  \G7C), 

[Der  Ueichsschluss  wegen  Verbotes  französischer  Waaren.] 

Er    übersendet    das  wegen    des   Verbotes    der    französischen  Waaren   und   17.  Apr. 
Manufacturen  zu  Stande  gekommene  Reichsgutachten. ^)     K. Baiern,  Hannover  und 
Mecklenburg-Schwerin  hatten   sich  vorbehalten ,    darin  nach   dem  Nutzen  ihrer 
Lande  zu  verordnen,  und  verlangt,  gewisse  Waaren  sollten  nicht  verboten  werden, 
man  hat  sich  daran  aber  nicht  jrekehrt. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.  1).  Kegensburg  14. /24.  April  1()7(). 

[Bitte  um  Instruktion  wegen  der  zu  beratheuden  INiIizeiorihiung.     Antrag  K.Baienis 
in  der  Friedensangelegenheit.] 

Weil    der  Kaiser   neben    dem  wider    die   Einfuhr    und    den  Vorkauf  ver-  24.  Apr. 
schiedener  fremder   Waaren  in  seinen  Erblanden  publicierten  Edict  auch  seine 
Polizeiordnung    hiesiger  Versammlung    mitgetheilt    hat,    so  ist  auch  zu  dieser 
Materie  za  Rath  angesagt  und  vorläufig  diensam  ermessen  worden,  Befehl  von 


1)  S.  diese  ebendas.  S.  3  ff. 

-)  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  l./[ll.]  Februar  167(5),  wegen  der  Werbungen 
halte  er  es  für  das  Dieusamste,  dass  es  bei  den  früheren  Reichsconstitutionen  und 
der  Disposition  des  Friedensschlusses  belassen  und  keine  etwa  präjudicierlichen 
Neuerungen  vorgenommen  würden. 

■'')  S.  dieses  Reichsgutachten  vom  10.  April  i<J7(i  bei  I'uchner  v.  Eggeustorff 
H,  S.  33  f.  .       , 
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den  Principalen  einzuholen,  ob  man  hier  eine  universal  Pnlizeiordnung  ver- 
fertigen und  dazu  die  von  1577  oder  die  kaiserliche  zu  Grunde  legen  solle. 
Von  letzterer  wird  geurthellt,  dass  sie  auf  das  Reich  in  genere  und  der  Stände 
Lande  wohl  nicht  passe,  da  sie  auf  Wien  und  Oesterreich  eigentlich  eingerichtet 
sei.  Manche  meinen,  man  habe  keine  universal  Polizeiordnung  zu  machen, 
sondern  nur  in  genere  zu  verordnen,  dass  jeder  Kur-,  Fürst  und  Stand  nach 
Beschaffenheit  der  umstände  wegen  des  Luxus  in  Kleidungen,  bei  Hochzeiten, 
Kindtanfen  u.  s.  w.  in  seinem  Gebiet  zulänglich  verfügen  solle. 

Der  K.bairische  verlas  im  Kurf.  CoUeg  vorgestern  abermal  einige  die  Be- 
förderung des  Friedens  anbetreffende  generalia  und  verlangte,  dass  das  kaiser- 
liche Kommissionsdecret')  wegen  der  bevorstehenden  Nimwegischen  Traktaten 
in  ordentliche  Berathschlagung  gebracht  werde.  Der  K. Sächsische  secundierte 
sofort.  Beide  Kurfürsten  sollen  beabsichtigen,  ihre  Mediation  bei  den  Traktaten 
anzubieten,  doch  zweifeln  nicht  wenige,  ob  sich  das  schicken  werde.  Auf  die 
K.bairischen  generalia  ist  vordem  im  Fürstenrath  geantwortet  worden,  iticht 
Kaiser  und  Reich,  sondern  Frankreich  und  Schweden  hätten  den  Krieg  veran- 
lasst und  angefangen,  daher  wäre  der  Friede  nicht  in  Teutschland,  sondern  iu 
Paris  und  Stockholm  zu  predigen  und  derselbe  könnte  am  besten  befördert 
werden,  wenn  jeder  Kur-,  Kürst  und  Stand  nach  seinem  Vermögen  die  unrechte 
Gewalt  und  Zunöthigungen  ernstlich  steuern  helfe.'^) 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Cöln  9./ 19.  Mai  167G. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Gesandtschaft  der  übrigen  Kurfürsten  an  K. Baiern.] 

l'J.  Mai.  Kr  ist  mit  der  von  K.Mainz  vorgeschlagenen^)  Sammtschickung  aus  dem 

kurfürstlichen  CoUegium    an  K.Baiern    sehr  einverstanden   und  befiehlt    ihm, 

1)  Vom  29.  .Januar  1676  (ebendas.  S.  15  f.).  Kf.  hatte  18./28.  Februar  1676 
J.  angewiesen,  sich  im  Votieren  danach  zu  richten. 

-')  J.  berichtet  21.  April/ 1.  Mai  1676,  der  K.bairische  hätte,  was  er  im  Kur- 
fürstenrath  wegen  Beförderung  des  Friedens  vorgebracht,  auch  im  Fürstenrath  vor- 
gebracht. Braunschweig-Celle,  WolfTenbüttel  und  Calenberg,  Osnabrück,  Sachsen- 
Gotha,  nildesheim  und  Freising  hätten  sich  dem  soweit  conformiert,  dass  man  hier 
berathen  sollte,  wie  das  Reich  bei  den  Friedenstractaten  zu  concurrieren  habe.  Da- 
gegen hätten  Oesterreich  und  ßurgund  remonstriert,  dass  Frankreich  allein  Schuld 
daran  trage,  dass  es  noch  nicht  zum  Frieden  gekommen  sei,  und  dass  Baiern  daher 
Ursache  hätte,  seine  Waffen  mit  denen  des  Kaisers  und  der  Alliierten  zu  vereinigen. 
S.  Londorp  X,  S.  381  f. 

')  Kurfürst  Damiau  Uartard  von  Mainz  halte  (d.  Mainz  6.  Mai  1676)  au 
Kf.  geschrieben   und  vorgeschlagen,   da  K.Baiern   bisher   nicht   den  Reichsschlüssen 
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sich  wegen  dieser  Deputation  und  der  Instruktion  mit  den  übrigen  kurfürstlichen 
Gesandten  zusammen  zu  thun.  um  etwas  gewisses  desfalls  zu  schliessen.  Da 
der  Zweck  dahin  geht,  dass  K.Baiern  sich  zu  dem  allem  wirklich  bequemen 
möchte,  was  er  vermöge  der  Reichsschlüsse  und  darüber  erfolgten  kaiserlichen 
Verordnungen  zu  thun  schuldig,  so  stehen  die  dazu  bewegenden  Ursachen, 
nämlich  die  Pflichten  gegen  Kaiser  und  Reich  sowie  gegen  die  Mitkurfürsten  auf 
Grund  des  kurfürstlichen  Vereins  und  Beförderung  des  Friedens,  männiglich 
vor  Augen.  K.Baiern  hat  zwar  in  den  publicis  deliberationibus  sich  eines 
sonderbaren  studii  pacis  und  dass  der  Friede  eher  durch  Traktaten  als  durch 
die  "Waffen  möchte  befördert  werden,  vernehmen  lassen,  es  ist  aber  darauf  hinzu- 
weisen, wie  wenig  damit  geschafft  sei,  die  Feinde  des  Reichs  hätten  es  für  eine 
Trennung  der  Stände  aufgenommen  und  den  Frieden  daher  desto  Aveniger  be- 
liebt, zumal  sie  auf  die  Weise  auch  desto  geringeren  Widerstand  gefunden.') 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Cöln  an  der  Spree 
31.  Mai/[10.  Juni]   1676.     (Conc.  Koppen.) 

[Befehl,  einer  Beschickung  des  Friedenscongresses  von  Reichswegen  entgegenzu- 
arbeiten.] 

Wir  befinden   aus  Euren  letzten   uuterthänigsten  Relatiojien,    dass  K).  Juni. 
der  hiebevor  schon  geregte  Punkt,  die  Beschickung  der  Friedensverhand- 
lung zue  Nimwegen  von  gesaraten  Reichs  wegen  betreffend,  wiederumb 
auf  die  Bahn  gebracht  werden  will. 

Ob  nun  wohl  die  Beförderung  des  Friedens  den  gesamten  Ständen 
des  Reichs  billig  zum  höchsten  angelegen,  so  ist  doch  dabei  also  zu  ver- 
fahren, dass  man  sich  nicht  übereile  und  den  Feinden  des  Reiches  einen 

zufolge  gegen  die  gegenwärtigen  Reichsfeinde  beigetreten  sei,  densellien  durch  eine 
Gesammtschickung  der  übrigen  Kurfürsten  dazu  zu  ermahnen  und  Nüheres  darüber 
durch  die  Gesandten  in  Regensburg  bereden  zu  lassen.  Kf.  erklärt  sich  in  seiner 
Antwort  (d.  Cöln  9./19.  Mai  167(j)  damit  einverstanden. 

1)  J.  antwortet  (d.  Regensburg  26.  Mai/5.  Juni  1(376),  er  hätte  darüber  mit 
dem  K. Mainzischen  geredet,  derselbe  wollte,  sobald  die  anderen  kurfürstlichen  Ge- 
sandten Instruktion  erhalten,  die  Sache  ordentlich  vornehmen.  Der  K.Triersche  und 
der  K. Pfälzische  seien  schon  instruiert,  und  zwar  dieser,  dass  nur  ein  Schreiben  au 
K.Baiern  abgelassen  werde.  Der  K.Cölnische  werde  sich  wahrscheinlich  den  majoribus 
conformieren.  Wie  sich  K.Sachsen  erklären  werde,  stehe  zu  erwarten,  zumal  der- 
selbe nicht  wenig  auf  die  bisherigen  bairischen  und  hannoverschen  consilia  incliuieren 
und  deswegen  sein  Kurprinz  nach  Wien  gegangen  sein  solle.  S.  über  das  damalige 
Verhältniss  zwischen  K.Sachsen  und  K.Baiern  Auerbach,  La  diplomutic  franraise 
et  la  cour  de  Saxe  S.  430  ff.,   Doeberl,  Bayern  u.  Frankreich  S.  OO;)  f. 
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oder  anderen  Vorteil  in  die  Hände  spiele,  wie  denn  dieselbe  eifrig 
suchen,  die  sonst  wohlgesinnten  Stände  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Des- 
wegen ist  bei  solchem  uegotio  unsere  gnädigste  Meinung  diese,  dass  Ihr 
Euch,  wann  darüber  votiret  wird,  mit  noch  ermangelnder  gnugsamer 
Instruction  entschuldigen  sollet,  sonst  aber  und  unter  der  Hand  werdet 
Ihr  die  von  theils  Ständen  intendirende  Beschickung  gesamten  Reiches 
wegen  vielmehr  zu  divertiren  suchen.'}  — 


G.  V.  Jena  im  eleu  Kurlürsten.    ü.  Regensburg  16./26.  Juni  1676. 

[Reichsgutachten  wegen  der  Polizeiordnung.     Die  kurfürstliche  Gesandtschaft  au 

K. Baiern.] 

2^.  Juni.  Wegen  der  Polizeiordnung  ist  ein  förmliches  Reichsgutachten-)    abgefasst 

worden,  dahin  gehend,  dass  sich  nichts  Durchgehendes  statuieren  lasse  und  da- 
her jeder  Kur-,  Fürst  und  Stand  zureichende  Verordnung  wider  den  Luxus  in 
seinem  Gebiet  zu  publicieren  habe. 

Die  Gesauimtabschickung  des  Kurfürst!.  CoUegs  ;m  K. Baiern  hat  wegen 
mangelnder  Instruktion  des  K.cölnischen  und  K. sächsischen  Gesandten  nicht 
festgestellt  werden  können.  Zwischen  K. Baiern  und  K.Sachsen  soll  etwas  ab- 
sonderliches, darunter  auch  ein  Artikul  wegen  der  Einquarticrujig  geschlossen 
sein.  K. Baiern  soll  entschlossen  sein,  trotz  der  Collegialabschickung  bei  seiner 
bisherigen  Conduite  zu  verharren.-') 


')  J.  antwortet  9./19.  Juni  1676,  die  Abschirkuug  nach  Nirawegen  werde  leicht 
divertiert  werden  können,  zumal  viele  sie  für  unpracticierlich  hielten. 

■-)  Sign.  Regensburg  19.  Juni  1676  (Diar.  Europ.  XXXIII,  Appendix  S.  174  f., 
r  a  c  h  u  e  r  V.  E  g  g  e  n  s  1 0  r  f  f  II,  S.  57  f.). 

^)  J.  meldet  14./24.  Juli  1676,  nachdem  auch  K.Cöln  und  K. Sachsen  in  die 
Collegialabschickung  an  K. Baiern  gewilligt,  sei  eine  Instruktion  für  die  Gesandten 
entworfen  worden,  welche  er  mitschickt,  K. Mainz  und  K. Sachsen  seien  zu  der  Ge- 
sandtschaft deputiert  worden,  Kf.  werde  ersucht,  die  Instruktion  mit  etwaigen  Er- 
innerungen dazu  und  das  Creditiv  für  die  Gesandten  möglichst  bald  einzusenden. 
Das  letztere  für  den  k. mainzischen  Geh.  Rath  und  Kanzler  Const.  Bertram  und 
den  k. sächsischen  Hof-  und  Justitieurath  Anton  Schott  hat  Kf.  im  Lager  vor 
Anclam  5./[15]  August  1676  ausgestellt.  S.  über  diese  Gesandtschaft  Auerbach, 
S.  434. 
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G.   V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensbnrg 
28.  eJnli/7.  August   1670. 

[Reichsgutaohten  wegen  der  hannoverschen  Einquartierung.] 

Auf  die  von  K.Cöln,  Anhalt  und  Schwarzburg  wider  die  Ein-  7.  Aug. 
quFrtierung  hannoverscher  Truppen  in  ihrem  Gehiet  eingegebenen  Mcmorialien 
ist  ein  Reichsgutachten')  zu  Stande  gekommen,  in  welchem  das  Verfahren 
Herzog  Johann  Friedrichs  als  ein  ganz  unberechtigtes  verurtheilt  und  der 
Kaiser  aufgefordert  worden  ist,  dagegen  einzuschreiten  und  dahin  zu  wirken, 
dass  nicht  allein  jene  gravati  klaglos  gestellt,  sondern  auch  andere  mit  solcher 
Soldatesca  belegte  Stände  davon  befreit  und  hinfort  damit  verschont  würden. 
Wegen  des  Kf.  ist  zu  dieser  Sache  nichts  gesagt  worden,  er  hat  sogar  zu 
Protokoll  nehmen  lassen,  dass  man  sich  wTgen  Halberstadt,  Pommern,  Minden 
und  Camin  des  Votierens  gänzlich  enthielte.  Das  hannoversche  Memorial-)  hat 
grossen  Unwillen  erregt  und  das  Zustandekommen  dieses  Beschlusses  nocb 
mehr  befördert. 


Der  Kurfürst  an  Gr.  v.  Jena.     D.  Oöln  an  der  Spree 
ll./[21.]  November  1676. 

[iJcr  Elbzoll.     Parificationshcmühungen  der  Fürsten.     Frage  wegen  der  Deuiolierung 

von  Philippsburg.] 

Den  von  dem  König  von  Dänemark  beanspruciiten  ElbzolH)  betreffend,  21.  Nov. 
lässt  er  es  bei  seiner  früheren  Instruktion.  Seine  Meinung  geht  nicht  weiter, 
als  dass  die  concessio  nur  erst  eine  determinierte  sein  und  also  auf  etzliclie  ge- 
wisse Jahre  möge  eingerichtet  werden,  nicht  aber  in  perpetuum,  wodurch  der 
Eibhandel  zu  sehr  würde  beschwert  werden.  J.  soll  sich  auch  bemühen,  dass 
der  König  von  Dänemark  und  das  Inirstl.  Haus  Holstein-Gottorf  unter 
die  alternierenden  Häuser  eingenommen  werden. 

Wegen  der  an  seiteu  der  Fürstlichen  neuerlich  praetendircnden 
Parification^),  darzue  die  Keysorlichen  den  Grund  selbst  legen,  ist  von 
Chur  Baiern  wohl  erinnert  worden  und  könnet  Ihr  mit  Ihr.  Ld.  Ab- 
gesandten   wie    auch    denen    übrigen    Churfürstlichen    ministris    daraus 


')  S.  dieses  Reichsgutachien  vom  14./24.  Juli  1676  Diar.  Europ.  XXXVl, 
S.  Ol  ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  63  und  die  kaiserliche  Approbation  des- 
selben ebendas.  S.  81  f. 

•^  S.  Diar.  Europ.  XXXIV,  Append.  S.  270  ff. 

3)  S.  oben  S.  741. 

*)  S.  oben  S.  728. 
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ferner  communiciren,  was  dagegen  fürzunehmen  sei.  Wir  werden  hierunter 
dem  Herkoramen  und  der  Praeeminenz  des  Churf.  collegii  zuwider  nichts 
einräumen,  zumal  sich  je  länger  je  mehr  herfiirthun  will,  dass  man  eines 
nach   dem  andern   den  Churfürsten   disputiren   und   hinwegnehmen  will. 

Er  hat  seine  Vettern,  die  Markgrafen  von  Culmbach  und  Onoltzbach, 
ermahnt,  sich  solcher  beschwerlichen  und  ihrem  eigenen  Hause  nachtheiligen 
Dinge  nicht  theilhaftig  zu  machen,  erwartet,  dass  die  übrigen  kurfürstl.  Häuser 
desgleichen  thun  Avcrden. 

Wegen  Philippsburgs  ■)  ist  er  zwar  mit  K.Pfalz  darin  einig,  dass  der  Ort 
zu  demolieren  sei,  vorläufig  «aber  hat  der  Kaiser  wohl  Ursache,  es  noch  aus- 
zustellen, bis  es  sich  mit  dem  Kriege  gegen  Frankreich  anders  anschicken  wird. 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Hauptquartier  Creckow 
18./28.  October  1676. 

[Die  Resolution  K.Baierns.] 

28.  Od.  Die  Resolution  K.Baierns^)    an   die   Gesandten   der  Kurfürsten   und  das, 

was  die  k. baltischen  Minister  in  den  Conferenzen  angeführt  haben,  ist  sehr  nach- 
denklich und  weit  aussehend,  er  hat  daher  sowohl  an  die  anderen  Kurfürsten, 
als  auch  an  v.  Crockow  geschrieben.  Vorläufig  soll  J.  mit  den  dort  befind- 
lichen kurfürstlichen  Gesandten  aus  der  Sache  communicieren. 


G.  Y.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
24.  November/ 4.  December  1676. 

[Die  k.bairische  Resolution.     Das  Vorgehen  der  Fürsten  gegen  die  Praeeminenz  der 
Kurfürsten.     Die  Elbzollsache.J 

4.  Dec.  Ueber    die  von  K. Baiern  den   kurfürstl.   Gesandten  ertheilte   Resolution 

und  was  ferner  dabei  zu  thun  sei,  hat  er  mit  den  übrigen  kurfürstl.  Gesandten  ge- 
redet, man  hat  beschlossen,  zunächst  abzuwarten,  wie  sich  der  Kaiser  in  dieser  Sache 


')  S.  die  auf  diese  Frage  bezüglichen  Aktenstücke  Diar.  Europ.  XXXIV, 
Append.  S.  105  ff. 

2)  Durch  J.  war  dem  Kf.  sowohl  die  von  Kurfürst  Ferdinand  Maria  den 
kurfürstlichen  Gesandten  ertheilte  Resolution  (d.  Schlensheimb  7.  October  167G)  als 
auch  die  Relation  der  letzteren  über  den  Verlauf  ihrer  Gesandtschaft  (d.  München 
9.  October  lG7(i)  mitgetheilt  worden. 
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ierklären  werde,  und  hat  ihn  gebeten,  darüber  mit  v.  Crockow  zu  correspon- 
dieren.  Die  Minister  zu  München  sollen  leugnen,  dass  sie  in  den  Conferenzen 
so  geredet  hätten,  wie  die  beiden  Gesandten  es  aufgezeichnet  haben,  während 
diese  sagen,  sie  hätten  noch  nicht  alles  geschrieben,  Pfalz- Neuburg  sei  es 
kürzlich  auch  begegnet,  dass  man,  was  man  zu  München  gegen  ihn  gesprochen, 
nicht  habe  zugestehen  wollen. 

Gegen  das  Procedere  eines  Theiles  der  Fürstlichen  wider  die  kurfürst- 
liche.  Praeeminenz  und  jura  werden  ohne  Zweifel  alle  Kurfürsten  mit  Kf.  um- 
treten. Sein  Vortrag  wurde  zunächst  von  den  anderen  ad  referendum  ge- 
nommen. Dass  der  Kaiser  den  Grund  zu  dieser  Parification  gelegt,  hat  auch 
K.Pfalz  advertiert,  und  es  scheint  nicht  schwer  zu  errathen,  was  darunter  ge- 
sucht wird.  Es  ist  gut,  dass  die  constans  et  certa  capitulatio  Caesarea  in  Un- 
richtigkeit stecken  geblieben,  wäre  sie  zu  Stande  gekommen,  so  wäre  den  Kur- 
fürsten wenig  übrig  geblieben,  die  Fürstlichen  haben  sich  selbst  sehr  im  Licht 
und  Wege  gestanden,  dass  sie  nicht  zugeschlagen,  sondern  des  Prologs  oder 
Epilogs  halber  so  viel  Schwierigkeit  gemacht  haben. 

AVegen  des  von  Dänemark  beanspruchten  Eibzolles  haben  verschiedene 
Fürstliche  aus  dem  niedersächsischen  Kreise,  Gelle,  Calenberg,  Schwerin 
und  Güstrow,  auch  Sachsen-Lauenburg,  sich  als  Interessenten  öfters  ver- 
sammelt, wobei  auch  einige  aus  dem  obersächsischen  Kreise,  wohl  von  dem 
Hause  Sachsen,  concurrieren  sollen,  sie  wollen  diese  Sache  gern  vor  das  ganze 
Reich  ziehen  und  so  auch  dieses  Recht  nicht  dem  kurfürstl.  CoUeg  allein  lassen. 
Sie  haben  endlich  vor  3  Tagen  dem  Kaiserl.  Principalcommissar  ein  Memorial 
übergeben  und  demselben  anheimgestellt,  ob  er  die  Sache  an  den  Kaiser  bringen, 
oder  wie  er  es  sonst  damit  halten  wolle.  Sie  sollen  sich  auf  die  unverglichene 
Wahlcapitulation  gründen  und  behaupten,  der  König  von  Dänemark  suche  den 
Zoll  als  eine  Satisfaction  vom  Reich.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.      1).  Regensburg 
12./22.  Januar  1677. 

[Verhandlung  über  die  Elbzollangelegenheit.] 

In  dem  kurfürstlichen   CoUeg  ist  praeliminariter  von   der  dänischen  Zoll-   22.  Jan. 
Sache  geredet  und  die  Instruktionen  eröffnet  worden.     In  allen  Votis  geschahen 


*)  J.  berichtet  15./25.  December  167C,  der  dänische  Gesandte  habe  auf  die 
Kunde,  dass  die  Stadt  Hamburg  den  kurfürstl.  Gesandten  ein  gegen  den  ElbzoU  ge- 
richtetes Memorial  habe  übergeben  lassen,  darauf  seinerseits  mit  einem  Memorial  ge- 
antwortet, in  welchem  er  Ijehaupte,  dass  die  Stadt,  die  nicht  zu  den  Reichsständeu 
gehörig,  in  dieser  Sache  gar  nicht  zu  hören  sei.  Derselbe  halte  sich  hier  schon  ein 
Vierteljahr  auf,  habe  aber  auf  sein  Memorial  von  dem  kurfürstl.  Colleg  noch  nicht 
die  geringste  Resolution  erhalten,  da  der  k.cöinisiilie  und  der  k.sächsische  Gesandte 
nfich  immer  ohne  Iiistriiklifin  seien. 
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gute  Contestationen  gegen  den  König  von  Dänemark,  denen  aber  sofort  annectiert 
wurde,  dass  vorher  die  sich  hervorthuenden  oppositiones  und  obstacula  aus  dem 
"Wege  zu  räumen,  dass  die  particular  Interessierten  zu  vernehmen,  die  kaiser- 
liche Capitulation  und  constitutiones  zu  beobachten  und  die  Commercien  in  Con- 
sideration  zu  ziehen  seien.  Der  K. Sächsische  erwartete  noch  nähere  Instruktion, 
sagte  inmittels,  dass  sein  Herr  sein  besonderes  Interesse  bei  dieser  Sache  durch 
die  Seinigeu  wolle  examinieren  und  dieselbe  so  einrichten  lassen,  dass  dadurch 
der  Handel,  namentlich  in  Leipzig,  nicht  gehindert  noch  beschwert  werde. 

Da  leicht  einzusehen,  dass,  Avenn  man  solche  principia  und  das  privatum 
oder  particulare  oommodura  gelten  lassen,  die  Interessenten  ordentlich  anhören 
und  die  kaiserl.  Capitulation  stricte  beobachten  wollte,  das  Werk  sehr  weit 
hinausgespielt  oder  gar  ins  Stocken  gerathen  möchte,  so  hat  er  sich  bemüht, 
solche  principia  und  obstacula  zu  removieren  und  andere  fundameiita  zu  legen, 
und  er  hat  in  seinem  Votum,  doch  sub  rato,  vorgestellt,  hier  müsste  das  Privat- 
interesse um  des  allgemeinen  und  Reichsinteresses  willen  aus  den  Augen  ge- 
setzt werden,  dieses  sei  ferner  nicht  ein  immerwährender,  sondern  ein  auf  eine 
j/ewisse  Summe  und  Zeit  restringierter  Zoll,  daher  seien  hier  die  kaiserl.  Capi- 
tulation und  die  Reichsconstitutionen  nicht  zu  attendieren.  Dies  sei  ein  casus 
extraordinarius,  hier  laufe  die  Necessität  mit  unter  und  die  concurrierenden 
Circumstantien  variierten  das  jus.  Daher  seien  auch  die  Interessenten  nicht  zu 
vernehmen,  sondern  mit  dem  Gutachten  de  simplici  et  piano  zu  verfahren,  der 
Kaiser  werde  schon  den  Gesetzen  und  der  ganzen  Sache  recht  zu  thun  wissen.') 

Seine  Vorstellungen  scheinen  etwas  gefruchtet  zu  haben,  da  ein  Theil  hier 
ziemlich  darauf  reflectiert,  doch  ist  die  Frage,  was  bei  den  Höfen  anderweitig 
resolviert  werden  wird. 


G.  V.  Jena   iin  den   KurrCu'stei).      D.   Reüensbnrg; 


o 


1()./2G.  Februar   1077. 

[Das  kurfürstliche  Gutachten  über  den  Elbzoll.] 

2C.  Febr.  In  der  Elbzollsache  ist  beigehendes  CoUegialgutachten  an  den  Kaiser  ab- 

gefasst  worden,  das  aber  vor  der  Ausfertigung  zunächst  den  Principalen  zuge- 
schickt werden  soll.  Da  der  dänische  Gesandte  mehrfach  erklärt  hat,  dass, 
wenn  in  demselben  erwähnt  würde,  der  Kaiser  möchte  hierüber  die  interessierten 
Stände  hören,  der  Sache  wenig  oder  nichts  geholfen  werde,  so  hat  er  sich  bemüht, 
die  in  dem  Gutachten  enthaltene  expresse  und  speciale  Mention  der  Interessierten 


')  Kf.  weist  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  24.  Januar/ [3.  Februar]  1677)  J.  an,  bei  den 
von  ihm  vorgestellten  rationibus  zu  verharren,  auf  die  Verdienste  des  Königs  von 
Dünemark  und  dass  der  ZuU  nur  kurze  Zeit  erhoben  werden  solle,  hinzuweisen. 
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lierauszubriugen,  er  li.it  aber  nur  eine  Aenderung  der  Worte,  nicht  der  Substanz 
selbst  erreicht,  er  hat  daher  erklärt,  d:iss  er  in  diesen  Passus  nicht  willigen 
könnte  und  zunächst  darüber  referieren  nnd  Befehl  erwarten  werde.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg  G./IG.  April  1077. 

[Mittheilungen  des  Kaisers  inbetreff  der  Friedensverhandlungen.] 

Nachdem  er  sein  Möglichstes  in  der  Eibzollsache  gethan,  wird  ihm  nichts  IC  April 
anderes  übrig  bleiben,   als  das  Collegialgutachten  an  den  Kaiser  expedieren  zu 
lassen  und  mit  zu  untersiegeln. 

Nachdem  der  Kaiser  vorlängst  hat  contestieren  lassen-),  dass  er  dem  Reichs- 
tage von  allem,  was  bei  den  Friedenstractaten  zu  Nimwegen  nach  nnd  nach 
vorkommen  werde,  Mittheilung  machen  Averde,  sind^)  dem  zu  Folge  die  pro- 
positiones  der  kriegenden  Theile  hieher  geschickt  und  dictiert  worden.  Der 
Kaiser  hat  ferner  mittheilen  lassen,  dass  seine  anfänglich  in  terminis  generalibus 
abgefasste  Proposition  so  erläutert  werden  solle,  dass  dadurch  der  interessierten 
Stände  Satisfaction  genügend  gewahrt  werde,  auch  die  beleidigten  zu  ihrer  In- 
demnisation  gelangen  möchten,  sowie,  dass  er  einige  seiner  Bevollmächtigten 
schon  nach  Nimwegen  geschickt  habe  und  dass  auch  der  Bischof  von  Gurk 
■dieser  Tage  von  Wien  dorthin  abreisen  solle. 


^)  J.  übersendet  23.  Februar/ [ä.  März]  die  den  Dänischen  zu  ertbeilende  kur- 
fürstliche Resolution  und  bemerkt,  dieselbestimme  in  der  Sache  mit  dem  (hitachten 
überein,  er  halie  sich  zwar  darum  bemüht,  dass  nur  die  Wahlcapitiilation  im  all- 
gemeinen angeführt  nnd  von  Wahrnehmung  der  Interessenten  abstrahier!  werde, 
aber  ohne  Krfulg,  K. Baiern,  K.Sachsen  und  K. Pfalz  hätten  besonders  darin  zusammen- 
gehalten. ,     -. 

'■')  Ü.  das  kaiserl.  Koraml^>sionsdecret  vom  29.  Januar  1G77  (Pachner  v.  Eggens- 
torff  II,  S.  15  f.). 

'     2)  S.  das  kaiserl.  Komruissionsdecret  vom  (J.  Ajiril  1G77  (Pachner  v.  Et^gens- 
torff  II,  S.  y4f.). 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Regensburg  18./28.  Mai  1677. 

[Beschlüsse  des  Kurfürsten-  und  Fürstencollegs  über  die  Beiheiligung  des  Reichs  an 
den  Friedensverhandlungen.     Beschwerde  K.Mainz's  über  die  Einquartierung.] 

28.  Mai.  Im  KurfürstencoUeg    ist  schliesslich")    einstimmig  der  Beschlüsse)  gefasst 

worden,  dass  dem  Kaiser  für  die  Beförderung  des  Friedens  gedankt  und  er  er- 
sucht werden  solle,  auch  weiter  von  den  dort  vorkommenden  Dingen  Mit- 
theilung zu  machen,  damit  von  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  insgesammt 
hier  darüber  deliberiert  und  ihm  ein  Gutachten  abgestattet  werden  könne.  Das 
Conclusum  des  Fürstenraths^)  stimmt  auch  mit  dem  kurfürstlichen  in  der  Haupt- 
sache, dass  nämlich  keine  Abschickung  von  Reichswegen  zu  den  Nimwegischen 
Friedenstractaten  stattfinden  solle,  überein,  allein  einige  Weltliche,  darunter  die 
braunschweigischen  und  sächsischen  Häuser,  haben  es  angefochten,  behaupten,  die 
Beschickung  der  Tractaten  von  Reichswegen  sei  nützlich  und  nothwendig,  und 
verlangen,  dass  die  kaiserliche  Gesandtschaft  in  Nimwegen  angewiesen  werden 
solle,  mit  den  Gesandten,  welche  einzelne  Reichsstände  dorthin  abfertigen  sollten, 
über  das,  was  bei  den  Tractaten  vorgelie,  zu  communicieren,  und  dass  diese 
zu  concurrieren  und  an  das  Reich  Relation  zu  erstatten  hätten. 

Der  K. Mainzische  hat  bei  dem  KurfürstencoUeg  über  die  Einquartierung 
der  brandenburgischen  Truppen^)  im  Eichsfeldischen  und  Krfurtschen  Klage  ge- 
führt und  dasselbe  um  Remedierung  und  Verhelfung  zur  Satisfaction  gebeten. 
Er  hat  erwidert,  Kf.  hätte  niemals  beabsichtigt,  K.Mainz  etwas  zu  nahe  geschehen 
zu  lassen,  und  die  k.brandenburgische  Miliz  hätte  den  Ruhm,  dass  sie  gute  Dis- 
cipliu  und  Ordre  halte,  was  etwa  vorgegangen,  möchte  an  K.Mainz  anders,  als 
es  wirklich  gewesen,  berichtet  sein,  die  Völker  würden  auch  dem  Vermuthen 
nach  schon  marschieren,  er  bäte  ferner,  Kf.  so  zu  considerieren .  wie  andere 
Stände,  deren  Leute  \\e\  mehr  und  länger  Quartiere  im  Reich  ruhig  genössen, 
im  übrigen  wäre  er  nicht  informiert,  wollte  aber  berichten.  Auch  die  anderen 
Gesandten  können  nur  darüber  referieren,  inzwischen  werden  die  Völker  auf- 
brechen und  sich  alsdann  das  Werk  schon  appaisieren. 

")  Am  11./2I.  Mai  1677  hatte  J.  berichtet,  die  kaiserlichen,  das  negotium  pacis 
betreffenden  Decrete  seien  in  dem  kurfürstl.  und  fürstlichen  Colleg  proponiert  worden, 
bei  der  Abstimmung  aber  habe  sich  gezeigt,  dass  die  von  etlichen  früher  so  eifrig 
urgierte  Reichsdeputation  nach  Nimwegen  den  meisten  gar  nicht  genehm,  sondern 
dass  für  gut  befunden  sei,  es  sollte  hier  auf  öffentlichem  Reichstage  darüber  berath- 
schlagt  und  beschlossen  werden,  auch  er  habe  in  dieser  Weise  votiert,  was  von  der 
österreichischen  (iesandtschaft  sehr  wohl  aufgenommen  worden  sei. 

-)  S.  das  Conclusum  electorale  vom  22.  Mai  1077  (Diar.  Kurop.  XXXV, 
S.  254  f.). 

^)  S.  das  Fürstliche  Conclusum  ebendas.  S.  255  f.,  das  kurfürstliche  und  fürst- 
liche commune  Conclusum  S.  25G,  das  Conclusum  der  Reichsstädte  S.  257. 

*)  S.  ol)en  S.  405. 
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G.   V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
25.  Mai/4.  Juni   1677. 

[Das  Reichsgutachteu  wegen  Betheiliguug  ;in  den  Friedensverbandlungen,  Ueber- 
reichung  desselben.  Wunsch  der  Kurfürstlichen,  sicii  von  den  Fürstlichen  im 
äusseren  Prunk  nicht  überbieten  /.u  lassen.     Klagen  K.Cülns  über  die  hannoversche 

Einquartierung.] 

Dass  zu  den  Friedensverhandlungen  in  Niiuwegen  keine  Deputation  vom  4.  Juni. 
Reich  abgeschickt,  sondern  darüber  hier  in  den  CoUegien  gerathschlagt  und  ge- 
schlossen werden  soll,  damit  hat  es  nach  gehaltener  Re-  und  Correlation  nun  seine 
Richtigkeit  und  ist  ein  Reichsgutachten  ')  darüber  auf  Grund  des  kurfürstlichen 
Conclusum  zu  Stande  gekommen.  Eigentlich  wollte  man  dasselbe  dem  Kaiserl. 
Prineipal-Kommissar  feierlich  durch  eine  Deputation  übergeben  lassen,  da  es 
aber  den  Kurfürstlichen  an  einer  sechsspännigen  Kutsche  fehlt  und  es  dis- 
reputierlich  schien,  zusammen  zu  spannen,  so  musste  man  es  durch  das 
K. Mainzische  Directorium  übergeben  lassen.  Manche  von  den  Kurfürstlichen, 
denen  an  ihrem  zu  Anfang  verordneten  Deputat  nichts  abgebrochen,  könnten 
wohl  sechs  Pferde  halten,  wollen  es  aber  nicht,  andere,  deren  monatliche  Ver- 
pflegung nach  und  nach  sehr  reduciert  ist,  können  es  nicht.  Unter  den  Fürst- 
lichen aber  gemessen  einige  ein  ungleich  grösseres  Tractament  als  etliche  Kur- 
fürstliche und  halten  sechs  Pferde.  Im  Kurfürstl.  Colleg  ist  vielmal  erinnert 
worden,  darüber  zu  berichten,  daher  thut  er  es  jetzt,  zumal  die  anderen  meinen, 
es  veisiere  die  Reputation  der  Kurfürsten  darunter  und  ihre  Praeeminenz  er- 
fordere gerade  jetzt,  wo  die  Fürstlichen  eine  durchgehende  Parification  suchten, 
das.s  der  externus  splendor  einer  kurfürstl.  Gesandtschaft  mindestens  dem  der 
fürstlichen  gleich  sei.  Die  hiesige  Gesandtschaft  des  Kf.  hat  seit  Mahrenholtz's 
Tode  7 — 8000  Thaler  erspart  und  alle  onera  communia  und  expensas  allein 
tragen  müssen. 

Der  K.Cölnische  hat'-)  im  Kurfürsten-  und  FürstencoUeg  heftige  Klag(! 
über  die  Einquartierung  der  hannoverschen  Soldaten  im  Hildesheimsclien  ge- 
führt. 


')  S.  das  Reichsgutachten  vom  ;51.  Mai  1(177  (Diar.  Europ.  XXXV,  S.  258  f., 
Pachner  v.  Eggens  torff  II,  S.  98  f.). 

"0  S.  das  k.cölnische  Memorial  deswegen  (dict.  3U.  Juni/ 10.  Juli  ltw7)  Diar. 
Europ.  XXXV,  S.  358  ff.,  Londorp  X,  S.  451  ff. 
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Gr.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Regensbnrg  20. /30.  Juli  1677. 

[Reichsgutachteu    wegen    der    hannoverschen    Einquartierung.      Vorschlag  K.Mainzs, 
den  Parificationsversuchen  der  Fürstlichen  entgegenzutreten.] 

30.  Juli.  Das  Reichsgutachten')    auf   das  K.Cölnische  Memorial    wegen    der    calen- 

bergischen  Einquartierung  im  Hildesheimschen  ist  verglichen  und  dem  Kaiser 
zugeschickt  Avorden.  Derselbe  wird  darin  ersucht,  nunmehr  solche  nachdrück- 
liche und  den  Reichsconstitutionen  gemässe  Mittel  zu  ergreifen,  wodurch  dieser 
eigenmächtigen  Einquartierung  und  Exactionen  abgeholfen  werde  und  deswegen 
Satisfaction  wiederfahre.-') 

K.Mainz  hat  angezeigt,  dass  die  Fürstlichen  zu  Niniwegen^)  ein  eben- 
solches Tractament  und  Titul,  wie  die  Kurfürstlichen  empfingen,  praeteudierten, 
und  vorgeschlagen,  dieses  dem  Kaiser  vorzustellen  und  ihn  zu  ersuchen,  die 
knrfürstl.  Praeeminenz  schützen  und  vindicieren  zu  helfen. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.   Regensburg 
31.  August/ 10.  September  1677. 

[Massregeln  gegen  die  Parificationsbestrebungen  einiger  Fürsten] 

10.  Sept.  Auch    die    übrigen  Kurfürsten    sind  mit  Kf.*)    ganz    einig    und    gedenken 

nichts  zu  verhängen,  was  zum  Abbruch  ihrer  Praeeminenz  und  Unordnung 
zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten  gereichen  kann.  Um  es  zu  verhüten ,  wird 
ein  Schreiben  an  den  Kaiser  entworfen  werden,  in  welchem  dieser  ersucht 
werden  soll,  bei  Zeiten  zu  remedieren  und  es  dahin  zu  richten,  dass  den  Fürstl. 
Gesandten  nichts,  was  zu  einer  solchen  Parification  beitragen  könnte,  einge- 
räumt, sondern  bei  allen  Gelegenheiten  zwischen  den  Kurfürstlichen  und  Fürst- 
lichen ein  notabler  Unterschied,  wie  herkömmlich,  gemacht  werde. ^) 

')  S.  dieses  Reichsgutachten  vom  24.  Juli  1677  Londorp  X,  S.  455  f.,  Pachner 
V.  Eggenstorff  II,  S.  UOf. 

2)  Kf.  theilt  J.  B./l?>.  August  seine  Correspondenz  mit  Herzog  Johann  Fried- 
rich in  dieser  Angelegenheit  mit  und  befiehlt  ihm,  dahin  zu  wirken,  dass  die  Sache 
gütlich  beigelegt  werde.  J.  übersendet  ihm  7./17.  September  das  von  dem  Kaiser 
31.  August  erlassene  Mandat  (s.  dasselbe  Diar.  Europ.  XXXVI,  S.  185  iT.,  Pachner 
v.  Eggenstorff  II,  S.  115  f.). 

3)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  52  (S.  1223). 

■•)  J.  bezieht  sich  auf  ein  Schreiben  des  Kf.  vom  17.  August,  welches  sich  nicht 
bei  den  Akten  befindet. 

^)  J.  theilt  7./17.  September  dieses  vom  5../15.  datierte  und  schon  an  den 
Kaiser   abgegangene   Schreiben   mit,    dann  5./15.  October   die  Antwort  des  Kaisers 


Parificationsbestrebungen  einiger  Fürsten.     Der  Commercientractat.  755 

Manche  scheinen  sich  gerade  der  publiquen  Calamität  zu  bedienen  und 
ihre  ambitiösen  Gedanken  und  Appetit,  damit  sie  bei  ruhigem  Stande  zurück- 
halten müssten,  öffentlich  herauszulassen,  um  damit  durchzudringen.  Doch  sind 
nicht  alle  Fürstlichen  mit  der  gesuchten  Parification  einig,  sondern  das  Werk 
rührt  von  etlichen  wenigen  her,  welche  sich  bemühen,  die  anderen  zu  verleiten. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Reoensburo- 
14./24.  September  1677. 

[Ablehnung  des  k.bairischen  Antrags  auf  Sendung   einer  Reichsdeputation  nach 
Niinwegen.     Der   Coaimercientractat   zwischen   Holland,   Frankreich   und   Schweden.] 

Ueber  die  von  dem  Kaiser  communicierten,  die  Friedenshandlung  betreffenden  24.  Sept. 
Dinge  ist  neulich  im  Kurfürsteurath  eine  Umfrage  gehalten  worden..  K. Baiern 
verlangte  wieder  Absendung  einer  Reichsdeputation,  die  Mehrzahl  hat  aber  dort 
und  ebenso  auch  im  Fürstencoileg  beschlossen,  es  bei  dem  in  dieser  Sache  be- 
reits verfertigten  Reichsgutachten  zu  lassen,  man  hat  es  daher  nicht  für  nöthig 
gefunden,  einen  ordentlichen  Schluss  oder  gar  ein  Gutachten  abzufassen.  Auch 
der  zwischen  Frankreich,  Schweden  und  Holland  vorseiende  Commercientractat 
ist  vorgebracht,  darin  aber,  da  die  meisten  nicht  instruiert  waren,  noch  nichts 
beschlossen  worden. 


G.  V.   Jena  an  den  Kurfürsten.     D.   Regensburg 
28.  September/ 8.  October  1677. 

[Gutachten  der  Reichsstädte  wegen  des  Commercientractats.     Die  Elbzollsache.] 

Nachdem  der  Kaiser  ein  Gutachten  der  Stände  über  den  zwischen  Frank-  8.  Oct. 
reich ,  Schweden  und  Holland  negotiierten  Commercientractat  und  wie  dem 
Reichscommercio  dabei  zu  prospicieren  sei,  verlangt  hat,  sind  zunächst  die 
Reichsstädte  darüber  befragt  worden;  sie  haben  beifolgendes  Conclusum')  com- 
municiert,  welches  dahin  zielt,  dass  ein  Commercientractat  mit  Frankreich  und 
Schweden  zu  schliessen  und  nur  Contrebande  und  französische  Luxuswaaren 
auszunehmen  seien.     Er  bittet  um  Instruktion  hierüber,   zumal  da  er  zweifelt, 


(d.  Ebersdorf  G.  October  1677),  in  welcher  dieser  erklärt,  das  Passendste  sei,  es  bei 
der  alten  Observanz  bewenden  zu  lassen,  er  selbst  wolle  dabei  verbleiben. 

1)  S.  dasselbe   (dict.   26.  September/ 6.  October    1677)   Diar.    Kurop.  XXXVI, 
S.  285  ff. 
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ob  es  des  Kf.  Intention   und  Interesse  sei,    dass   der  freie  Handel  und  Wandel 
zwischen  dem  Reich  und  Schweden  eröffnet  werde. 

In  der  Antwort  des  kurfürsti.  Collegii  an  den  Kaiser')  in  der  Glückstadter 
Zollsache  ist  es  bei  dem  ersten  Collegialgutachteu  gelassen  worden,  er  hat  da- 
her auch  dieses  nicht  mit  unterzeichnet. 


Der  Kuiiürst  an   Gr.   v.   Jena.     D.   im  Lager  vor  Stettin 
12./[22.J  October  1677.     (Conc.  Koppen.) 

[Der  Commercientractat.] 

Oct.  r)cn  Commercientractat  anbetreffend,  fürchtet  er,  die  Generalstaaten  werden 

sich  an  die  Contradiction  der  Stände  nicht  kehren.  AVenn  derselbe  zu  Stande 
kommt,  so  würde  es  dem  Reiche  vielmehr  schädlich  sein,  wenn  dessen  Unter- 
thanen  die  Handlung  ganz  verboten  und  Holland  und  P>ngland  allein  gestattet 
sein  sollte.  Er  glaubt  auch  nicht,  dass  es  Schweden  sonderlich  beschwerlich 
fallen  würde,  wenn  den  Handels-  und  Seestädten  die  Handlung  dorthin  gelegt  werden 
sollte,  da  sie  sich  alles  dessen,  was  sie  aus  dem  Reich  haben  können,  aus  Eng- 
land und  Holland  leicht  erholen  mögen.  Dass  Frankreich  betreffend  ein  Unter- 
schied zwischen  den  nothwendigen  und  Luxuswaaren  gemacht  werden  will,  ist 
an  und  für  sich  gut,  aber  es  wird  schwer  sein,  diesen  Unterschied  zu  machen, 
und  es  militiert  dagegen  auch  die  vorhin  allegierte  ratio,  dass  die,  welche 
Luxuswaaren  gebrauchen,  sie  leicht  aus  Holland  und  England  kommen  lassen 
können  und  dass  dann  diese  mehr  und  mehr  dahin  trachten  werden,  den  Handel 
an  sich  zu  ziehen.  Doch  müssten  Waaren  von  Contrebande  in  alle  Wege  aus- 
genommen werden.") 


^)  j;  hatte  G./IG.  Juli  dem  Kf.  ein  Rcscript  des  Kaisers  auf  das  kurfürsti.  Gut. 
aciiten  wegen  des  Elbzolls  (s.  oben  S.  750)  mitgetheilt,  iu  welchem  derselbe  anfragt, 
ob  es  bei  dem  frülieren  Gutachten  des  kurfürsti.  Collegs  verbleiben  solle  und  wie 
etwa  Däuemark  zu  deferieren  sei. 

^)  Kf.  schreibt  19./29.  October  1677  an  J.,  auch  die  Beschwerden  der  Reichs- 
städte über  die  Extension  des  kaiserlichen  Edicts  wegen  Einführung  französischer 
Waaren  seien  wohl  zu  beachten.  Er  schlägt  Einsetzung  einer  Deputation  etzlicher 
Stände  vor,  welche  mit  Zuziehung  von  in  Comraercieusachen  erfahreneu  Leuten  die 
von  den  Reichsstädten  proponierten  Punkte  überlegen  und  Vorschläge  machen  sollten, 
wie  denselben  so  abzuhelfen  sei,  dass  den  Commercien  im  Reich  nicht  geschadet  und 
doch  der  intendierte  Zweck  erreicht  werde.  Wegen  der  Commercien  in  der  Ostsee, 
soweit  sie  seine  preussischen  und  pomm ersehen  Städte  angingen,  müsste  er  es  noch 
zur  Zeit  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  lassen,  er  würde  mit  dem  König  von 
Dänemark  darüber  communicieren. 
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G.   V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
21./31.  December   1677. 

[Legitimationsstreit  zwischen  dem  cellischen  und  k.mainzischeu  Gesandten.] 

Die  öffentliclieii  Reichsdeliberationen  bleiben  wegen  des  Legitimationsstreites  3L  Dec. 
zwischen  dem  cellisclien  und  dem  k.inainzischen  Gesandten  ')  noch  immer  in 
suspenso.  Daher  ist  auch  der  Neujahrsglückwunsch,  welcher  sonst  immer 
seitens  der  gesammten  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände  bei  den  Kaiserl.  Principal- 
kommissaren  per  deputatos  feierlich  abgelegt  worden,  diesmal  unterlassen  worden, 
damit  es  nicht  dabei  zu  ärgerlichem  Disputat  oder  Weiterung  komme. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     1).    Regcnshur^- 
1 1./21.  Januar   1(>7(S. 

[Schreiben    au   die   Schweizer   Eidgenossenschaft.      8törun,ii'    der    Reichstagsverhand- 
lungen durch  die  Hartnäckigkeit  des  braunschweigischen  Gesandten.] 

Der  Kaiser,  welcher  zu  der  auf  den  24.  Januar  angesetzten  Tagsatzung  der -1.  Jan. 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  eine  eigene  Abordnung  senden  W'ill,  damit 
Frankreich  von  dort  her  nicht  weiter  durch  Verstattung  der  Werbungen  und 
sonst  der  Vortheil.  ihn  und  das  Reich  zu  bekriegen,  in  die  Hände  gespielt 
werde,  hat  verlangt-),  dass  auch  von  gesammten  Rcichswegen  ein  Schreiben  an 
dieselbe  abgelassen  werde.  Das  K. Mainzische  Directorium  Hess  dazu  sofort  zu 
Rath  ansagen,  die  fürstlichen  Directoren  aber  thaten  es  wegen  des  Legitimations- 
streites nicht.  Darauf  hat  das  Kurfürstencolleg  sich  der  Sache  allein  angenommen, 
ein  Schreiben  begehrtermassen  concertiert  und  bei  den  Fürstlichen  angefragt, 
ob  sie  dabei  und  bei  dessen  Siegelung  concurrieren  wollten.  Da  dieselben  aber 
mit  den  deputatis  ad  sigillandum  nicht  aufkommen  konnten,  weil  der  Cellischc 
darunter  zu  sein  hartnäckig  beanspruchte,  so  hat  das  Kurfürstencolleg  das  ur- 
sprünglich   im    Namen    aller  Stände    concipierte   Schreiben^)    allein    in   seinem 

')  Dieser  Streit,  dessen  J.  zuerst  in  seiner  Relation  vom  '2./12.  November  KwT 
Erwähnung  thut,  war  daher  entstanden,  dass  der  neue  cellischc  Gesandte  Molaiius 
sich  geweigert  hatte,  dem  k. mainzischen  Arnold  v.  Hornick  seine  Vollmacht,  wie 
dieser  es  verlangt  hatte,  persönlich  zu  übergeben,  und  dass  letzterer  darauf  die  ihm 
zugeschickte  Vollmacht  nicht  annahm. 

2)  S.  das  kaiserliche  Kommissionsdekret  vom  1.').  .hiuuar  KITS  Diar.  Kurop. 
XXXVII,  S.  91ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  8.  128. 

^)  S.  dieses  Schreiben  (d.  Regensburg  21.  Januar  1G78)  Diar.  Europ. 
XXXVII,  S.  99  ff.,   Pachner  v.   Eggenstorff  II,  S.  129  f.  -    J.   I)erichtel  18./28.  Ja- 
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!vamcn  eingerichtet  und  es  dem  kaiserlichen  Principalkommissar  zugeschickt. 
Letzterer  klagte,  als  ihm  der  K. Mainzische  dasselbe  übergab,  er  hätte,  so  lange 
er  auf  dem  Reichstage  wäre,  niemals  solche  Verdriesslichkeitcn  gehabt,  wie  ihm 
jetzt  die  braunschweigischen  Gesandten  machten,  die  lieber  alles  über  und  über 
gehen  lassen  wollten,  ehe  sie  von  ihrer  Meinung  wiclien. 

Das  Kurfürstl.  Colleg  hat  am  5./15.  den  kaiserl.  Principalkommissar  aber- 
mals ermahnt,  es  dahin  zu  vermitteln,  dass  die  ordentlichen  Berathungen  wieder 
aufgenommen  würden. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfi'irsten.     D.  Regensburg 
22.  Febniar/4.  März  1678. 

[Der  Ccrimonialstreit  mit  den  Braunschweigeru.  Besorgnisse  der  Kurfürstlichen, 
dass    Kf.    nachgeben    werde.      Kaiserliche   Erklärung    über    das    englische    Friedens- 

project.] 

•1.  März.  Auf  seinen  Vorschlag  haben  die  Kurfürstlichen  wegen  des  von  dem  Hause 

Brau.nschweig  praetendierten  Titels  und  Tractaments')  eine  Antwort  auf  das, 
was  er  ihnen  Namens  des  Kf.  eröffnet,  abgefasst,  welche  er  beilegt.  Die  Kur- 
fürstlichen sorgen,  dass,  wenn  Kf.  dem  Hause  Braunschweig  die  so  eifrig  ge- 
suchten Curialien  in  Ansehung  der  gefährlichen  Conjuncturen  verwilligte,  dieses 
alsdann  gewonnenes  Spiel  haben  möchte.  Die  hiesigen  braunschweigischen  Ge- 
sandten liaben  schon  spargiert,  der  König  von  Dänemark  hätte  in  das  von  ihren 
Herren  gesuchte  Tractament  consentiert  und  mit  Kf.  sei  es  damit  auch  auf 
gutem  Wege. 

Der  Kaiser  hat  der  Versammlung  mitgetheilt-),  dass  ihm  das  von  England 
bei  Frankreich  vorgeschlagene  Friedensproject^)  bisher  niemals  in  forma  com- 
municiert  worden  sei  und  dass  er  wider  so  einseitige  und  abgesonderte  Tractaten 
zu  Nimwegen,  im  Haag  und  in  England  sich  beschwert  habe. 


üuar,  die  Fürstlichen  hätten  sich  doch  erboten,  bei  dem  Schreiben  zu  concurrieren 
und  dadurch,  dass  sie  für  die  Siegelung  eine  engere  Deputation  (8  statt  12)  bestellt 
hätten,  den  Braunschweigischen  davon  fern  gehalten. 

1)  S.  darüber  Pufendorf  1.  XVI,  §  32  (S.  1223)  und  oben  S.  754. 

'■')  S.  das  kaiserliche  Kommissionsdekret  vom  23.  Februar  1678  (Diar.  Europ. 
XXXVII,  S.  176  f.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  131  f.). 

••')  S.  oben  S.  582. 
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G.  V.  Jena  an  den  Kinfürsten.  D.  Regensburg  19. /29.  April  1678. 

[Vereitelte  Neuerungsversuche  der  Fiirstliohon.] 

Er  übersendet  einen  Bericht  über  das,  was  Sonntag  den  14./ 24.  zwischen  29.  April 
den  weltlichen  kurfürstlichen  und  einem  Theil  der  fürstlichen  weltlichen  Ge- 
sandten. Avelche  von  dem  kaiserl.  Principalkommissar  zu  Tafel  geladen  worden, 
wegen  der  Ordnung,  die  im  Gesundheittrinken  des  kurfürstl.  und  fürstl.  CoUegii 
*zu  halten,  sich  zugetragen  und  wie  solches  endlich  zu  der  Kurfürstlichen  Satis- 
faction  abgelaufen.  Es  war  damals  vor,  den  bisherigen  in  verschiedenen  Dingen 
observierten  Unterschied  zwischen  den  Kurfürstlichen  und  Fürstlichen  aufzu- 
heben und.  wenn  die  anwesenden  ersteren  sich  nicht  endlich  mascule  und  ani- 
mose  den  Attentaten  und  Novitäten  entgegengesetzt  hätten,  würden  sie  eine 
schwere  Verantwortung  auf  sich  geladen  haben.  Dass  dieses  so  attentiert 
worden,  wird  dem  kaiserl.  Concommissarius  Reichshofrath  Mey  imputiert. 

Bisher  hat  die  Differenz  an  des  Principalkommissars-  Tafel  zwischen  den 
Kurfürstlichen  und  Fürstlichen  besonders  darin  bestanden,  dass  erstere  auf  rothen, 
letztere  auf  schwarzen  Sesseln  gesessen,  diesmal  waren  aber  alle  schwarz  und 
es  wurde  damit  entschuldigt,  dass  nicht  eine  genügende  Zahl  rother  Sessel  vor- 
handen gewesen.  Das  kurfürstl.  CoUeg  aber  glaubt,  auf  der  Discrepanz  der 
Farbe  bestehen  zu  dürfen,  weil  es  so  hergebracht  und  bei  der  kaiserl.  Pro- 
position sowie  den  Ke-  und  Correlationen  die  Bänke  der  Kurfürstlichen  mit 
rothem.  die  der  Fürstlichen  mit  grünem  Tuch  behangen  sind.  Darauf  aber, 
dass  den  Kurfürstlichen  grössere  Becher  und  andere  Messer  und  l>Öffel  vorgelegt 
werden  sollen,  will  man  nicht  bestehen. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg  3./13.  Mai  1678. 

[Nachgiebigkeit  K.Mainz's  iu    dem  Legitimationsstreit.     Gegenmassregeln   der  Kur- 
fürstlichen.] 

Der  k.mainzische  Gesandte  hat  auf  den  am  .'>.  15.  April  geschehenen  Vor-  13.  Mai. 
trag  des  kurfürstl.  Collegs  wegen  der  cellischen  Vollmachts-lnsinuation  schrift- 
lich erklärt:  Nachdem  um  des  cellischen  Gesandten  willen  die  Delibcrationen 
im  Fürstenrath  etliche  Monate  unterblieben,  hätte  der  Kaiser  K.Mainz  ersucht, 
sicli  zu  überwinden  und  geschehen  zu  lassen,  dass  für  dieses  Mal  und  ohne 
Abbruch  des  alten  Herkommens  die  cellischen  Vollmachten  durch  einen  Sekretär 
dieser  Gesandtschaft  in  das  K.mainzische  Quartier  getragen  und  dort  angenommen 
würden,  und  K.Mainz  hätte  nur  dem  Kaiser  zu  Ehren  und  dem  publico  zum 
Besten  für  dieses  Mal  darin  consentiert,  ohne  dadurch  etwas  einräumen  zu 
wollen,  was  dem  gesammten  kurfürstl.  Colleg  in  der  von  einem  Theil  der 
Fürsten  neuerlich  gesuchten  Parification  präjudicieren  und  nachtheilig  sein  könnte. 
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Die  ülirigen  Kurfürstlichen  werden  sich  nun  zusammenthnn  und  auf  einen 
solchen  modum  insinuandi  legitimationes  bedacht  sein,  den  die  Fürstlichen  nicht 
nachmachen  können.    Man  versichert,  K.Mainz  werde  dem  nicht  entgegen  sein.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.   Regensburg 
21.  Juni/l.  Juli   1678. 

[Kaiserliches  Kominissionsilekret  wegen  der  französischen  Friedensbedinguugeu.    Er- 
klärungen des  K.bairischeu,  K. sächsischen  und  K. pfälzischen.] 

1.  Juli.  Der  Kaiser  hat'-)  die  von  Frankreich  vorgeschriebenen  Friedensbedingungen 

den  Ständen  mittheilcn  und  deren  Gutachten  über  12  Punkte  verlangen  lassen. 
Die  Gesandten  liaben  es  vorläufig  ad  referendum  genommen,  doch  sind  in  dem 
Kurfürstl.  Colleg  der  K.bairische,  der  K.sächsische  und  der  K. pfälzische  prae- 
liminariter  schon  ziemlich  herausgegangen.  Ersterer  erklärte^),  es  sei  bekannt, 
dass  die  von  Frankreich  projectierten  Bedingungen  von  Holland  angenommen 
seien,  er  schlug  aufs  neue  eine  Schickung  vom  Reich  nach  Nimwegen  vor,  dort 
könnten  die  vom  Kaiser  proponierten  12  Punkte  in  Deliberation  gezogen  werden, 
und  empfahl  Annahme  des  "Waffenstillstandes.  Auch  der  K.sächsische  und  der 
K.pfälzische  erklärten  sich  für  einen  solchen. 

Diese  drei  Kurfürstlichen  haben  eine  Zeit  her  mit  einander  confericrt  und 
viel  und  inständig  begehrt,  dass  man  von  dem  negotio  pacis  öffentlich  rath- 
schlage.  Sie  scheinen  in  dieser  Materie  mit  Instruktion  ziemlich  gefasst,  auch 
wegen  des  Waffenstillstandes  einerlei  Meinung  zu  sein. 


1)  J.  berichtet  .3./ 15.  Juli,  die  Kurfürstlichen  hätten,  da  K.Pfalz  jetzt  einen 
neuen  Gesandten  herzuschicken  beabsichtige,  den  für  die  lusinuierung  der  Voll- 
machten gut  befundenen  modus  dem  K.Maiuziscben  mitgetheilt,  dieser  hätte  ihn  ad 
referendum  angenommen,  aber  merken  lassen,  dass  er  ihm  für  seine  Person  wenig 
behage. 

2)  S,  das  kaiserliche  Kommissionsdekret  vom  2)5.  Juni  1678  (Pachner  v. 
Eggenstorff  II,  S.  142  f.). 

^)  S.  über  die  damalige  Haltung  K.Baierns  und  dessen  Verhältniss  zu 
K.Sachsen  lleigel,  Das  Project  einer  Wittelsbachischen  llausuuion  unter  schwedi- 
schem Protcotorat  (Quellen  und  Abhandlungen  zur  neuereu  Geschichte  Bayerns  I), 
S.  25ff.,  Auerbach  S.  446  f.,  Doeberl  S.  503  f. 
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Der  Kurfiirst  an  G.   v.  Jena.     D.  Cöln   29.  Juni/9.  Juli  1678. 

(Conc.  Koppen.) 

[Auf   die   Relation   vom    21.   Juni/1.  Juli.     Beuierkungeu    zu   deu    in   dem   kaiserl. 

Kommissionsdeiiret   aufgestellten    12   Punkten.     Bedenken  gegen    eine   Beschickung 

des  Nimwegener  Congresses  durch  das  Reich.] 

Er  lässt  sich  die  Traktaten  mit  Frankreich  nicht  zuwider  sein,    docli  darf  0.  Juli. 
die  französische  Handlung  mit  der  schwedischen  nicht  vermengt  und  auch  sonst 
nichts  zu  seinem  Präjudiz  vorgenommen  werden. 

Betreffend  die  von  dem  kaiserl.  Principalkommissar  proponierten  12  Piiiikto. 
so  ist  ad  1  eine  allgemeine  Amnestie  festzustellen  freilich  nöthig,  auch  ad  2 
eine  Restitution  der  dem  Kaiser,  den  Reichsständen  und  ihren  Unterthanen 
occasione  dieses  Krieges  genommenen  Gehiete  und  Güter  billig  nnd  darauf  zu 
dringen.  Auch  ad  3 — 7  ist  die  Intention  des  Kaisers  zu  sccnndieren.  Zu  dem 
8.  Punkt  ist  seine  Meinung,  dass  das  Reich  und  jeder  Stand  besonders  immer 
in  nothwendiger  Verfassung  stehen,  sich  auch  mit  einigen  benaclibarten,  auf  die 
zu  bauen,  festsetzen  und  dass  also  das  Reich  und  ein  Stand  und  Alliierter  dem 
anderen  eine  aufrichtige  Garantie  und  Sicherheit  leisten  müsse. 

Auf  1),  10  und  11  mnss  im  Namen  des  Reichs  von  dem  Kaiser  bestanden 
werden.  Bei  dem  12.  Punkt,  der  mit  dem  8.  in  effectu  übereinkommt,  wird 
das  beste  Mittel  sein,  dass  von  dieser  allgemeinen  Garantie  und  Versicherung 
des  Reichs  kein  Stand  sich  separiere  oder  dagegen  irgend  ein  Bündniss  mit 
auswärtigen  Kronen  anziehe. 

Die  Schickung  nach  N'imwegen  botreffend  fürchtet  er,  es  werde  viel  Zeit 
hingehen,  ehe  deswegen  eine  Instruktion  eingerichtet  Averden  könnte.  Wenn 
die  in  den  12  Punkten  bestehende  kaiserliche  Proposition  re.solviert  ist.  könnte  , 
sie  nach  >iimwcgen  communiciert  werden,  um  sie  dort  zur  Richtigkeit  zu  bringen. 
Er  soll  dieses  alles  für  sich  anzeigen,  als  ob  er  noch  kein  mandatum  deswegen 
erhalten  hätte. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.   Regensburg 
19./29.  Juli   1678. 

[Die  k.pfälzischcn  Gesandten,  Verhalten  derselben  in  dem  Legitimalionsstreit.] 

Am  12. /22.  kamen  zwei  K. pfälzische  Gesandte,  Reinliold  liluhin  und  29.  Juli. 
Wolfgang  v.  Schmettau,  liier  au  und  zeigten  ihre  Ankunft  nicht  nur  den 
Kurfürstlichen,  sondern  auch  verschiedenen  Fürstlichen  und  auch  den  Regens- 
bnrgischen.  als  reichsstädtisclien  Directoren,  an.  Am  13./23.  Hessen  sie  durch 
den  K, sächsischen,  welcher  bisher  das  k.pfälzischo  votum  geführt,  bei  dem  Colleg 
anfragen,   wie  sie  sich    mit  Insinuierung    ihrer  Vollmacht   verhalt. 'u  sollten,    sie 
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wollten  sich  nicht  von  dem  Collegio  separieren,  aber  auch  Collision  verhüten 
und  keine  Hemmung  der  Berathungen  veranlassen.  Man  redete  hierauf  mit 
dem  K. mainzischen,  der  sich  aber  zu  Einführung  des  neuen  modus  nicht  be" 
quemen  wollte.  Man  suchte  daher  ein  momentanes  Intcrimsremedium  und  kam 
überein,  der  K.mainzische  sollte  sofort  die  K.pfälzischen  ad  sessionem  et  votuni 
zulassen,  die  ihre  Vollmacht  vorzeigen  aber  behalten  sollten,  bis  man  sich  wegen 
der  Insinuation  verglichen.  Der  K.mainzische  erbot  sich,  durch  eine  eigene 
Stafette  seinem  Herrn  sofort  zu  referieren,  binnen  4  Tagen  sei  die  Resolution 
zu  erwarten,  so  lange  möchten  sich  die  K.pfälzischen  gedulden.  Doch  erhielten 
diese  schon  an  demselben  Tage  durch  eine  Stafette  Befehl,  wenn  sie  3  Tage 
hier  gewartet  und  ihre  Vollmacht  von  dem  K.raainzischen  nach  dem  neuen 
modus  nicht  angenommen  worden,  dieselbe  durch  den  Sekretär  zu  insinuieren. 
Dieses  ist  auch  geschehen  und  bat  darauf  der  K.mainzische  ihnen  die  erste 
Visite  gemacht. 

Am  17./27.,  als  man  ins  Colleginm  gegangen,  erschien  auch  der  K. pfälzische, 
übergab  ein  Memorial  wegen  Philippsburg  und  eine  schriftliclie  Protestation 
wegen  der  vorhergegangenen  Insinuierung,  die  er  zu  Protokoll  und  zu  den 
Akten  zu  nehmen  verlangte.  Der  K.mainzische  aber  verweigerte  deren  An- 
nahme, und  als  der  K. pfälzische  auf  seinem  Begehren  beharrte,  sagte  er,  er  re- 
voc'iere,  was  vorgegangen,  wolle  den  K.pfälzischen  nicht  mehr  zu  Rath  ansagen 
lassen,  warf  das  K.pfälzische  Memorial  auf  den  Tisch  und  ging  hinaus. 

Jedenfalls  ist  ebenso  wie  K.Mainz  neulich  in  dem  braunschweigischen 
Legitimationshandel  so  jetzt  K.Pfalz  von  den  im  kurfürstl.  Colleg  gefassten 
Beschlüssen  abgegangen.  Auf  solche  Weise,  wenn  einer  und  anderer  von  den 
Collegialschlüssen  und  der  Observanz  ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  CoUegs 
und  ohne  Noth  abspringt,  weiss  man  fast  nicht  mehr,  Avas  zu  thun  oder  zu 
lassen  und  wie  eine  Conformität  in  cerimonialibus  unter  den  kurfürstl.  Ge- 
sandten einzuführen  oder  beizubehalten  sei.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurt'iirsten.     D.  Regensbiirg 
23.  August/ 2.  September  1678. 

[Die  WafTenstillstaudsfrage.] 

1'.  Sept.  In  dem  kurfürstl.  Colleg  ist  auf  das  Drängen  von  K. Baiern,  K.Sachsen  und 

K.Pfalz  die  Friedcnshandlung  in  Umfrage  gekommen.     Diese  drei  stimmten  für 
ein  armistitium  und  drangen   darauf,   einen  solchen  Schluss  zu  machen.     Doch 


')  Auch  die  Geheimen  Riithc  urtheileii  in  ihrem  Bericht  darüber  an  Kf.  (d.  Cölü 
a.  d.  Spree  26.  Juli/5.  August  1678),  die  kurfür.siliche  Sache  sei  dadurch  abermals 
nicht  wenig  vulneriert  worden. 
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geschah  dieses  nicht,  da  die  anderen  erst  Befehl  in  dieser  Materie  erwarten. 
Jene  drei  hahen  auch  dem  Kaiser  in  einem  Gesanimtschreiben ')  ein  armistitium 
eingerathen,  der  anch  in  seiner  Antwort  sich  nicht  ungeneigt  dazu  erklärt  hat. 
Was  der  Fürstenrath  thun  wird,  ist  ungewiss,  zumal  es  der  österreichischen 
Gesandtschaft  noch  an  Instruktion  fehlt,  was  manchen  nicht  angenehm  ist,  die  ur- 
theilen,  dass  man,  da  man  seit  etlichen  Monaten  die  Intention  Spaniens  und 
Hollands  gewusst,  das  Friedenswerk  an  Seiten  des  Reichs  nicht  hätte  liegen 
lassen  sollen,  und  dass,  je  länger  man  damit  warte,  desto  w-eniger  Satisfactiou 
die  Alliierten  bekommen  dürften.  Da  er  des  Kf.  Willensmeinung  nicht  weiss, 
muss  er  sich  passiv  verhalten,  er  bittet  um  Befehl  deswegen.'-') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Reiiensburo; 
30.  August/ 9.  September  1678. 

[Reichsgutachteu  wegen  des  Waffenstillstandes.] 

Heute  8  Tage  wurde  im  kurfürstl.  Colleg  das  Friedenswerk  reassumiert  0.  Sept. 
und,  da  auch  K.Mainz,  K.Trier  und  K.Cöln  in  das  armistitium  universale  willigten, 
gleichsam  einmüthig  beschlossen,  dem  Kaiser  zu  einem  solchen  zu  rathen.  Auch 
im  Fürstenrath  und  dem  reichsstädtischen  kam  ein  gleiches  conclusum^)  heraus 
und  erfolgte  darauf  ein  Reichsgutachteu^),  in  welchem  der  Kaiser  ersucht  wird, 
da  die  von  ihm  communicierten  12  Punkte  nicht  sobald  zum  Stande  und  Ver- 
gleich gebracht,  sondern  zu  Eingehung  eines  sicheren  und  beständigen  Friedens 
eine  ziemliche  Zeit  erfordert  werden  möchte,  für  das  Zustandekommen  eines  armi- 
stitium universale  zu  sorgen,  doch  so,  dass  unterdessen  auf  die  Conservation  und 
Sicherheit  der  am  Rhein  nächstgelegenen  und  übrigen  Stände  fortgedacht  werde. 
Er  hat  sich,  da  er  ohne  Befehl  war,  hiebei  ganz  still  gehalten.   Dass  die  drei  geist- 


1)  Vgl.  Auerbach  S.  448  und  oben  S.  760. 

'-')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Wolgast  5./15.  September  IGTS),  er  habe  seine  Ge- 
sandtschaft in  Nirawegen  instruiert,  einen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  einzugehen, 
aber  nicht  mit  Schweden.  Da  er  dieses  bis  in  den  iiussersten  Winkel  des  deutschen 
Reiches  zurückgetrieben  habe  und  auch  von  dort  in  kurzem  ganz  zu  vertreiben  hoffe, 
so  würde  es  für  das  Reich  ein  unersetzliches  Präjudiz  sein,  wenn  man  diesen  Mo- 
ment verabsäumte  und  durch  einen  Waffenstillstand  Schweden  Zeit  zu  respirieren 
gönnte,  auch  würde  es  ihm  unmöglich  sein,  während  eines  solchen  seine  Armee  zu 
erhalten. 

^•)  S.  die  conclusa  der  drei  Collegien  vom  5.  September  1678  (Diar.  Europ. 
XXXVIII,  S.  4-26  ff.,  Londorp  X,  S.  489). 

•*)  S.  dieses  Reichsgutachten  vom  7.  September  1678  (Diar.  Europ.  XXXVIII, 
S.  428  ff.,  Londorp  X,  S.  490,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  1.50  ff.). 
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liehen  Kurfürsten  wider  ihre  frühere  Meinung  das  armistitium  beliebt  haben, 
rührt  daher,  dass  sie  fürchten,  die  französischen  Völker  ans  Flandern  möchten, 
nachdem  der  Partikularfrieden  geschlossen,  ihre  Lande  überziehen. 


G.  V.  'lena  an  den  Kurf'iirsten.     1).   Refrensbursf 
8./18.  November  1678. 

[Berathuug  über  die  vom  Kaiser  proponierten  Punkte  im  Kurfürsteucolleg,  Unthätig- 

keit  des  Fürstencollegs.] 

IS.  Nov.  Im  KurfürstencoUcg  ist  am  4./14.  über  das  negotium  pacis  und  besonders 

über  die  vom  Kaiser  mitgetheilten  12  Punkte')  eine  ordentliche  Umfrage  ange- 
stellt worden,  und  weil  deren  Inhalt  auf  Billigkeit  und  Hecht  beruht  und  daher 
leiclit  zu  decidieren,  so  sind  die  vota  fast  gleichstimmig  dahin  gegangen,  man 
könnte  einen  Schluss  machen  und  mit  dessen  Publication  verfahren,  und  ist 
das  auch  dem  Fürsten colleg  angezeigt  worden.  Schwedens  hat  niemand  er- 
wähnt. K. Baiern  verlangte  nur  Einhaltung  des  Westfälischen  Friedensinstru- 
ments, während  K.Sachsen  eine  Veränderung  desselben  präsupponierte. 

Wiewohl  man  gern  gesehen  hätte,  dass  auch  das  Fürstliche  Colleg  in  dieser 
Sache  zur  ordentlichen  Berathschlagung  geschritten  wäre,  damit  durch  ein  Reichs- 
gutachten die  abermalige  zu  besorgende  eilige  Präcipitanz  in  Nimwegen  etwas 
zurückgehalten  werden  könne,  wurde  doch  auf  Begehren  der  sächsischen  und 
braunschweigischen  Häuser,  welche  noch  anderweitige  Resolution  einholen  und 
erwarten  wollen,  der  Sache  ferner  Anstand  gegeben.  Früher  urgierten  die 
meisten  weltlichen  Fürstlichen,  die  Stände  müssten  in  dem  Friedenswesen  mit 
ihren  Meinungen  gehört  werden,  jetzt  aber,  nachdem  der  Kaiser  ein  Gutachten 
darüber  begehrt  hat,  lässt  man  das  Ding  und  die  Jura  statuum  stecken  und  es 
scheint  in  communi  wenig  oder  nichts  Fruchtbarliches  consultiert  oder  tempes- 
tive  geschlossen  zu  werden,  vielmehr  scheinen,  ebenso  wie  Holland,  Spanien 
und  Lothringen  gethan,  noch  andere  ihre  compendia  in  particulari  suchen, 
sich,  so  gut  sie  können,  hcrausreissen  und  in  Ruhe  setzen  zu  wollen.''') 


')  S.  oben  S.  760. 

-)  J.  berichtet  22.  November/2.  Deeember,  über  das  Friedensnegotium  hätte  im 
Fürstenrath  noch  keine  Umfrage  gehalten  werden  können,  da  die  sächsischen  und 
braunschweigischen  Häuser  noch  immer,  jetzt  im  sechsten  Monat,  ohne  Instruktion 
seien,  obwohl  gerade  diese  neben  anderen  früher  darauf  gedrungen,  dass  das  Friedens- 
werk  vor  die  Stände  gebracht  werde,  und  gar  selbst  bei  den  Tractaten  in  Nimwegen 
hätten  concurrieren  wollen. 
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G.   V.   Jena  an  den  Kuriürsten.     D.  Regensbiirg 
29.  November/ 9.   December   1678. 

[Mittheilungen   der    österreichischen  Gesandtschaft    wegen   des   nordischen  Friedens.] 

Bisher  ist  nur  über  die  vom  Kaiser  am  15./25.  Juni  communicierten  9.  Dec. 
12  Punkte,  nicht  aber  über  das  französische  Friedensproject  vom  5./1Ö.  April 
berathschhvgt  worden,  neulich  aber  hat')  die  österreichische  Gesandtschaft  ver- 
langt, dass  dieses  zuerst  vorgenommen  werde.  Die  meisten  willigten  auch  darein, 
doch  wurde  beschlossen,  zunächst  mit  dem  kurfürstl.  CoUeg  davon  zu  reden. 
An  demselben  Tage  rief  die  österreichische  Gesaiultschaft,  ehe  man  in  die  Raths- 
stube  ging,  ihn  und  den  cellischen  Gesandten  ä  part  und  sagte,  sie  hätte  ihnen 
etwas,  Avas  der  Kaiser  im  August  rescribiert,  im  Vertrauen  zu  eröffnen,  nämlich 
sie  hätte  sich  in  ihrem  Votum  vernehmen  zu  lassen,  dass,  soviel  die  von  Frank- 
reich für  Schweden  verlangte  völlige  Vergnügung  anbetreffe,  der  Kaiser  meine, 
dieses  ginge  zunächst  die  kriegenden  nordischen  Parteien  an,  welche  schon  ihre 
Nothdurft  hierin  gehöriger  Orten  gebührend  erinnern  würden,  der  Kaiser  wollte 
gern  seine  officia  dazu  beitragen,  dass  zwischen  denselben  und  Schweden  der 
Friede  ehist  geschlossen  werde. 

Er  hat,  da  er  dieses  für  indifferent  hielt,  nur  für  die  Eröft'nung  gedankt 
und  gebeten,  weil  sich  seitdem  rerum  facies  sehr  geändert,  der  Sache  einen  An- 
stand zu  geben  und  zunächst  dem  Kaiser  zu  referieren,  und  er  sowie  der  celli- 
sche und  dänische  Gesandte  haben  der  österreichischen  Gesandtschaft  auf  deren 
Wunsch  am  24.  November/ 4.  December  eine  kurze  schriftliche  Repraesentation''') 
zugehen  lassen.  Inzwischen  ist  die  Deliberation  über  das  französische  Project 
in  suspenso  geblieben.  Aus  den  Discursen  der  meisten  Gesandten,  darunter 
auch  des  k.bairischen,  k.säcbsischen  und  k.pfälzischen,  ersieht  man,  dass  diese 
wünschen,  es  möchte  zwischen  Kf.  und  Schweden  zu  einem  Vergleich  kommen, 
wonach  Kf.  einen  Theil  des  eroberten  Pommern  behalten,  den  anderen  an  Schweden 
restituieren  möchte,  das  würde  auch  für  Kf.  das  Beste  und  Sicherste  sein.  Auch 
Pfalz-Neu burg^)  soll  derselben  Meinung  sein.  Er  stellt  dagegen  des  Kf.  ge- 
rechte Sache,  Befugnisse,  die  constitutiones  et  conclusa  imperii,  das  Interesse 
des  Kaisers  und  die  Securität  des  Reiches  vor. 

1)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  88  (S.  1263). 

*)  Darin  erinnert  er  daran,  dass  Kf.  auf  Antrieb  des  Kaisers  und  z\i  Kettung 
des  Reiches  den  Krieg  gegen  Frankreich  unternommen  habe,  und  spricht  das  Ver- 
trauen aus,  der  Kaiser  werde  sich  desselben  sowohl  in  Nimwegen  als  auch  in  Regens- 
burg nachdrücklich  annehmen  and  nicht  didden,  dass  er  um  seine  rechtmässige 
Satisfaction  gebracht  oder  ein  abermaliger  Particularfriede  geschlossen,  sondern  dass 
dem  gemeinsamen  Reichsfeinde  Schweden  nie  wieder  in  Deutschland  festen  Fuss  zu 
fassen  gestattet  werde. 

2)  S.  üben  S.  j09. 
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Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.    D.  Cöln  ll./[21.]  December  1678. 

[Auf  die  Relation  vom  29.  November/ 9.  December.  Befelil,  eine  Umfrage  über  das 
französische  Friedensprojeet  möglichst  zu  hintertreiben,  sonst  der  Restitution  Schwedens 

zu  widersprechen.] 

21.  Dec.  Er')  ist  zufrieden  damit,  dass  J.  sich  hat  angelegen  sein  lassen,    dass  die 

Umfrage  wegen  des  französischen  Friedeusprojects  suspendiert  werde,  denn  ob- 
wohl dem  ganzen  Reich  daran  gelegen  ist,  dass  man  den  verlangten  Vortheil 
in  Händen  behalte,  so  ist  doch  zu  fürchten,  dass  wegen  der  verschiedentliohen 
Absehen  und  llespecten  und  hin  und  wieder  vor  Augen  stehenden  Praecipitanz 
viele  Stände,  um  nur  einen  Frieden,  er  sei  auch  wie  er  wolle,  zu  erlangen, 
sich  zu  verderblichen  Kesohitionen  möchten  verleiten  lassen.  J.  soll  daher  auch 
weiter  möglichst  die  Proposition  dieser  Materie  hindern  und  dahin  arbeiten,  dass 
dieselbe  bei  den  Tractaten  zu  Nimwegen  gelassen  und  ausgemacht  werde.  Sollte 
aber  die  österreichische  Gesandtschaft  anderen  Befehl  vom  Hofe  empfangen  und 
es  also  nicht  länger  zu  hintertreiben  sein,  so  soll  er  in  seinen  votis  des  Reichs 
Reputation  und  Interesse  und  die  gemeine  Sicherheit  und  Wohlfahrt  vorstellen 
und  ausführen,  wie  die  Restitution  Schwedens  mit  dem  allen  und  der  kund- 
baren Gerechtigkeit  stritte. 

Nach  den  Instruktionen  der  K.bairischen,  K. sächsischen,  K. pfälzischen  und 
anderer  Gesandten  hat  er  sich  zu  erkundigen  und  zu  berichten,  wie  weit  sie 
die  Restitution  zu  extendieren  vermeinen.-) 

1)  S.  Pufendorf  1.  XVl,  §  88  (S.  1263). 

-)  J.  berichtet  27.  December/6.  Januar  1079,  der  K.bairische,  K. sächsische  und 
K.pfälzische  seien  zu  dem  kaiserlichen  Principalkommissar  gekommen  und  hätten 
diesem  wegen  des  Friedens  einen  Vortrag  gehalten,  in  welchem  sie  gefordert  hätten, 
dass  der  Abschluss  des  Friedens  wegen  der  nordischen  Händel  und  der  schwedischen 
Satisfaction  nicht  aufgehalten  werden  möchte.  Doch  habe  er  von  dem  K.bairischen  und 
K. sächsischen  erfahren,  dass  ihre  Herren  dem  Kf.  zu  einer  billigen  Satisfaction  an 
Land  und  Leuten  verhelfen  wollten,  wenn  er  ihre  Mediation  annehmen  würde,  sie 
würden  vorschlagen,  dass  er  einen  Theil  von  Pomtßern  behalten,  den  anderen  re- 
stituieren solle.  Er  hat  auch  erfahren,  dass  K.Sachsen  meine,  dem  Kf.  müsste  der 
ganze  Oderstrom  zur  Satisfaction  bleiben. 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensbnrg 
13.  23.  December  1678. 

[üuterbi-echmig    der  Berathungen   infolge    des   Streites    über   das   Reiclisdiroctoriuiu. 
Neue  Instruktion  der  österreichischen  Gesandtschaft.] 

Der    infolge    des    Todes    des    Kurfürsten    von    Mainz')    zwischen    dem  23.  Dec. 
K.Mainzisclieu  und  dem  K.Sächsisclien  wegen  des  Reichsdirectorii  ausgebrocliene 
Streit-)  hat  zur  Folge  gehabt,    dass    die   deliberationes  publicae   bis  zur  AValil 
eines  neuen  Kurfürsten  von  Mainz  ausgesetzt  worden  sind.^) 

Die  österreichische  Gesandtschaft  hat  inzwischen  anderen  Befehl  bekommen; 
wie  er  hört,  wird  sie  sich  auch  über  die  12  Punkte  herauslassen  und  die  Pro- 
position des  französischen  Friedensprojects,  in  dessen  erstem  Artikel  gleich  die 
volle  Restitution  Schwedens  verlangt  wird,  nicht  mehr  urgieren.  Er  hofft,  es 
wird  hier  nichts  dem  Kf.  Nachtheiliges  beschlossen  werden. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburo' 
r7./27.  Januar  1679. 

[Drängen  K.Pfalz's  auf  Abschluss  eines  Friedens  oder  eines  Waffenstillstandes.    Auf- 
forderung des  Kaisers  zur  Berathuug  über  die  Friedensprojecte.] 

Bei^)  der  Berathung  über  das  Memorial  der  Stadt  Strassburg  recommen-  27.  Jan. 
dierten  verschiedene  Stände  die  Beförderung.  Der  Pfalz-Lautersche,  dem 
auch  der  K.bairische  zustimmte,  erklärte  namens  K.Pfalz  im  Fürstenrath 
am  13./23.,  der  Kaiser  müsse  mittels  eines  Reichsgutachtens  ersucht  werden, 
wegen  des  nordischen  Interesses,  daran  jetzt  das  ganze  Friedenswerk  stockte, 
solche  Resolution  zu  fassen,  wodurch  das  Reich  und  besonders  die  der  Gefahr 
am  nächsten  gesessenen  und  auf  das  äusserste  verderbten  Stände  durch  einen 
schleunigen  Stillstand  oder  Frieden  ohne  Attendierung  anderweitiger,  denselben 
bisher  wenig  vorträglich  erheischender  Conscrvation  der  Conquesten  in  Ruhe 
und  Sicherheit  gesetzt  werden  möchten.  Dem  haben  der  Cellische  und 
Wolffenbüttelsche  entgegnet  und  auch  er,  der  damals  im  Fürstenrath  nicht 
anwesend   war,    hat  heute    desgleichen    gethan.     Der  K. pfälzische   erwähnte 


0  Kurfürst  Damian  Hartard  von  Mainz  war  am  17.  December  1678  gestorben, 
zu  seinem  Nachfolger  wurde  9.  Januar  1679  der  dortige  Domherr  Karl  Heinrich 
Freiherr  v.  Metternich  gewählt.     (S.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  3.52  f.,  473). 

2)  S.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  358  f.,  vgl.  oben  S.  737. 

*)  Dieselben  nahmen  erst  am  18.  Januar  1679  wieder  ihren  Anfang. 

*)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  39  (S.  1820). 
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nachher  gegen  ihn  privatim,  es  habe  nicht  die  Meinung,  dass  Kf.  keine  billige 
Satisfaction  erhalten  solle,  die  gönne  ihm  K.Pfalz  gern,  wolle  sich  auch  nächstens 
öffentlich  dahin  erklären. 

Der  Kaiser  hat')  die  französischen  und  schwedischen  Friedensprojecte  und 
Gegenprojecte  hieher  geschickt  und  hat  aufgefordert,  bei  Berathung  der  schon 
längst  ad  deliberanduni  hingegebenen  Punkte  auch  darauf  zu  reflectieren,  es 
wird  also  eine  Berathung  darüber  nicht  zu  hintertreiben  sein.  Er  bittet  um 
Instruktion,  schlägt  vor,  Kf.  mochte  an  alle  oder  die  meisten  Kurfürsten  und 
Fürsten  schreiben  und  sie  ersuchen,  seine  gerechte  Sache  und  gebührende 
Satisfaction  zu  sccundieren.^) 


(t.   V.   ')(Mia   an  den  Kurfürsten.      D.   Resensburii' 
24.   -lanuar/o.   Februar   IG 79. 

[Seine  Beim'iliungeu,  eiiiun  voreiligen  Friedeiisscliluss  /.u  hintertreiben.] 

Felir.  Aus  den  Protokollen   vom  18. /28.    und   20. /SO.  Januar  wird   Kf.   ersehen, 

was  er  wider  die  gefährlichen,  eine  geraume  Zeit  hier  und  anderswo  unter 
Händen  gewesenen,  zu  einem  abermaligen  separaten,  infidelen  Frieden  zielenden 
hervordringenden  consilia  öffentlich,  doch  sub  rato  und  mit  Vorbehalt,  in  dem 
fürsti.  CüUegium  mündlich  vorgetragen,  nachdem  vornehmlich  der  K. Pfälzische 
dazu  Ursache  gegeben.  Es  erforderte  die  Nothwendigkeit,  dergleichen  ohne  Zeit- 
verlust vorzustellen,  um  eines  und  andere  Vorhaben  zu  praevenieren  und  die 
Gemüther,  ehe  es  zur  Berathscblagung  kommt,  zu  praeoccupieren.  Denn  von 
den  Meisten  in  Teutschland  wird  pax  qualiscunque  heftig  begehrt  und  auf  nichts 
als  auf  die  Befreiung  von  der  Kriegslast  reflectiert.  Die  Gemüther  sollen  durch 
diese  Deduction  ziemlich  gewonnen  sein,  manche  bekennen,  dass  die  diesseitigen 
momenta  so  beschaffen,  dass  sie  nicht  zu  widerlegen,  doch  auch  die  besten 
rationes  und  die  Wahrheit  selbst  wird  von  etlichen  Leuten  wenig  oder  garnicht 
attendiert,  welche  causam  communem  deseriert  haben  oder  deserieren  wollen 
und  sich  allein  zu  salvieren  suchen.  K.Pfalz  hatte  seinen  Gesandten  mit  einer 
Explication  seines  postulatum  versehen,  die  derselbe  am  20./30.  Januar  ablas. 
Hierüber  hat  er  mit  dem  Cellischen  und  Dänischen  conferiert  und  sie  haben 

')  S.  das  kaiserl.  Komraissionsdecret  vom  '20.  Januar  1(J79  (Pachner  v, 
Eggenstorff  II,  S.  171). 

^)  Der  Statthalter  und  die  Geheimen  Käthe  weisen  (d.  Cöln  27.  Januar/ 6.  Fe- 
bruar 1679)  J.  an,  bis  er  von  Kf.,  dem  sie  seine  Relation  zugeschickt  hätten,  nähere 
Instruktion  erhalte,  in  generalibus  zu  verbleiben,  zu  erklären,  Kf.  könnte  keine  andere 
Satisfaction  und  Securität  haben,  als  dass  ihm  die  in  diesem  Kriege  eroberten  Lande 
in  perpetuum  gelassen  würden,  und  ausführlich  zu  remonstrieren,  was  für  Nutzen  dem 
Reich  daraus  erwachsen  würde,  wenn  die  Quelle  aller  bisherigen  Unruhe  und  Schadens 
verstopft  würde;  mit  dieser  Bedingung  könnte  auch  des  Instrum.  pacis  Westph.  ge- 
dacht werden. 
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es  nicht  nötliig  gefunden,  noch  mehr  dagegen  einzuwenden,  als  was  der 
Cellische  am  22.  Januar/1.  Februar  zu  Protokoll  gab,  dem  er  sich  conformiert 
hat.  Eben  damals  bekam  er  aus  Nimwegen  Nachricht  von  den  dortigen  heim- 
lichen Proceduren^)  und  die  Aufforderung,  die  Nothdurft  dagegen  zu  beobachten, 
und  er  hat  daher  darauf  gedrungen,  dass  die  in  dem  Kaiserl.  Kommissionsdecret 
enthaltenen  1"2  Punkte  eiligst  in  Deliberation  gezogen  würden,  zumal  kein  Friede 
legitime  abgehandelt  nnd  geschlossen  werden  könnte,  bevor  die  Reichsstände 
darüber  gehört  wären  und  consentiert  hätten.  Er  hält  es  für  nothwendig,  sich 
zu  bemühen,  dass  die  heimliche  einseitige  Schliessung  des  in  materialibus  et 
formalibus  unrechtmässigen  Friedens  wo  nicht  verwehrt,  doch  verzögert  werde, 
damit  Kf.  inzwischen  seine  Angelegenheiten  den  Conjuncturen  gemäss  compo- 
nieren  könne. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.   Regensburg 
7./17.   Februar   1679. 

[Der  Abschluss  des  Friedens,  dagegen  einzulegender  Protest.] 

Wiewohl  ein  den  27.  Januar/ G.  Februar  von  Nimwegen  nach  Wien  17.  Febr. 
passierender  Courier  etlichen  die  Nachricht  von  dem  Abschluss  des  Friedens 
brachte,  wollte  es  doch  aus  Scham  niemand  gestehen,  so  hat  er  erst  am  31.  Ja- 
nuar/10. Februar  und  4./14.  Februar  den  ganzen  Verlauf-)  erfahren,  auch  die 
von  den  Gesandten  des  Kf.  und  des  Königs  von  Dänemark  wider  den  Frieden 
eingelegten  Proteste^)  empfangen.  Da  durch  diesen  abtrünnigen  Frieden  die 
Sache  in  einen  ganz  anderen  Stand  gesetzt  worden  ist  und  man  hier  vermuth- 
lich  nicht  deliberieren  wird,  wie  der  Friede  einzugehen,  sondern  ob  der  prae- 
cipitanter  und  illegitime  geschlossene  vom  Reich  zu  ratificieren  sei,  so  bittet  er 
am  Befehl,  wie  er  sich  dabei  verhalten  soll.  Um  nichts  zu  verabsäumen,  ge- 
denkt er  zwar  nur  in  generalibus,  aber  doch  öffentlich  zu  protestieren  und  die 
von  den  Gesandten  des  Kf.  und  des  Königs  von  Dänemark  zu  Nimwegen  ein- 
gelegten Proteste  zu  verlesen  und  zu  Protokoll  zu  geben. 


0  S.  oben  S.  609  f. 
*'')  S.  oben  S.  610  f. 
3)  S.  oben  S.  613. 
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Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Königsberg 
10./20.  Februar  1679. 

[Befehl,  dem  abgeschlossenen  Frieden  zu  widersprechen,    aber  die  Geneigtheit  des 
Kf.  zu  einem  billigen  Frieden  zu  betheueru.] 

20.  Febr.  Wir')   zweifeln   nicht,    Euch  werde  numehro  bereits  wissend  sein, 

welchergestalt  ein  ganz  unvermuthlicher  einseitiger  Friede  zwischen  I. 
Keys.  May.  und  denen  Cronen  Franckreich  und  Schweden  mit  Aus- 
schliessunge  aller  getreuen  Keyserl.  Alliirten  getroffen  worden.  Wir  be- 
fehlen Euch  darauf  in  Gnaden,  über  sothanes  Friedenswerk  derjenigen, 
zue  welchen  Ihr  einiges  Vertrauen  habet,  Sentimente  zu  vernehmen  und 
uns  davon  zu  berichten,  inzwischen,  wann  von  der  Sachen  aldorten  etwas 
vorkommen  sollte,  habet  Ihr  Euch  zwar  mit  dem  Mangel  der  Instruction 
zu  excusiren,  aber  jedoch  dabei  die  Unbilligkeit  eines  so  höchstschäd- 
lichen und  disreputirlichen  Friedens  ohne  Anzüglichkeit  und  glimpflich 
vorzustellen  und  demselben  zu  contradiciren,  auch  dabei  unsertwegen  zu 
contestiren,  dass  uns  zwar  lieb  wäre,  dass  wir  an  Richtung  eines  solchen 
Friedens  keinen  Theil  hätten,  nichtesdestoweniger  aber  wie  vorhin  alle- 
mal also  auch  noch  alle  Augenblicke  bereit  wären,  einen  ehrlichen,  be- 
ständigen und  sicheren  Frieden  einzugehen  und  anzunehmen :  worzu  wir 
uns  dann  von  unsern  Mitständen  aller  guten  Beforderunge  versehen.  — 
PS.  Inbetreff  der  desiderierten  Instruktion  wegen  des  17.  Artikels  des 
kaiserl.  Projects  verweist  er  auf  den  ihm  von  dem  Statthalter-)  und  den  Ge- 
heimen Käthen  ertheilten  Bescheid.  Schon  bevor  ihm  der  Abschluss  des  ein- 
seitigen Friedens  bekannt  geworden,  hat  er  an  eine  Anzahl  Kurfürsten  und 
Fürsten  beifolgendes  Schreiben 2)  gesendet,  nach  welchem  sich  J.  richten  soll. 


1)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  39  (S.  1320). 

2)  S.  oben  S.  7G8. 

^)  Kf.  hatte  (d.  Kuckernese  26.  Januar  1679)  an  sämmtliche  Kurfürsten  und  an 
eine  Anzahl  von  Fürsten  (die  sächsischen  Herzoge,  die  Bischöfe  von  Eichstädt  und 
Bamberg,  die  Herzoge  von  Hannover  und  Würtemberg,  an  Brandenburg-Onoltzbach 
und  -Culmbach,  Hessen-Cassel  und  -Darmstadt  und  sämmtliche  Fürsten  von  Anhalt) 
ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  über  Schweden,  das  durch  seine  ünnachgiebig- 
keit  daran  Schuld  sei,  dass  der  Frieden  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  Klage 
führt,  die  Hoffnung  ausspricht,  die  Adressaten  würden  vor  einem  Frieden  Abscheu 
haben,  der  auf  pactionem  servitutis  und  den  Verlust  der  erworbenen  Ehre  und  Sicher- 
heit hinauslaufen  und  die  teutsche  Freiheit  mehr  und  mehr  in  Gefahr  setzen  werde, 
und  bittet,  sie  möchten  bei  den  in  Regensburg  über  das  bisher  herausgekommene 
Friedensproject  abzuhaltenden  Berathungen  dahin  wirken,  dass  in  puncto  der  Re- 
stitution der  occupierten  Oerter  in  Pommern  der  schwedischerseits  verübte  Friedens- 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
14./24.  Februar  1679. 

[Seine  Erwiderung  auf  die  Anträge  des  k.bairischen  Gesandten.] 

Der  K.Bairische  hat  am  7./17.  Februar  verlangt,  dass  der  Universalfrieden  24.  Febr. 
beschleunigt  und  nicht  der  schwedischen  Restitution  oder  einiger  particular 
Emoluniente  halber  aufgehalten  werde.  Diese  Gelegenheit  hat  er  benutzt  und 
am  12./2-J.  Februar  vorgestellt  1)  die  Rechte  des  Kf.  auf  Vorpommern,  2)  dass 
derselbe  sich  aus  diesen  durch  keine  Gewalt  und  unbillige  Mittel  wolle  oder 
könne  verdrängen  lassen,  3)  dass  er  diese  recuperierten  Lande  wegen  Conser- 
vation  seiner  eigenen  Sicherheit  und  der  des  Reiches  nicht  restituieren  könne, 
4)  hat  er  gegen  den  in  Nimwegen  geschlossenen  Frieden  protestiert,  aber  5)  con- 
testiert,  dass  Kf.  zu  einem  billigen  Universalfrieden ,  auch  zu  Recht  oder  Güte 
nach  wie  vor  bereit  sei,  ß)  dass  der  Krieg  durch  die  legitime  vollstreckte  Exe- 
cution  mit  Schweden  im  Reich  gleichsam  sein  Ende  erlangt,  zumal  kein  feind- 
licher schwedischer  Mann  mehr  darin  zu  finden. 

Ehe  man  ins  Conclave  ging,  kam  die  österreichische  Gesandtschaft  zu  ihm 
und  sagte,  sie  sei  vom  Kaiser  befehligt,  anzuzeigen,  derselbe  sei  gewillt,  die 
Instrumenta  pacis  und  acta  und  auch  die  Ursachen,  warum  dieser  geschlossen 
den  Ständen  zu  communicieren ,  mit  dem  Gesinnen,  dass  inzwischen  niemand 
von  dem  getroffenen  Frieden  oder  dawider  publice  reden  möchte.  Er  hat  ge- 
antwortet, er  würde  gern  schweigen,  wenn  es  der  K.bairische  gethan  hätte,  man, 
wisse,  dass  er  lacessiert  wäre,  er  könnte  des  Kf.  gerechte  Sache  nicht  deserieren, 
und  er  hat  sich  davon  nicht  abbringen  lassen.  Grade  dass  man  ihm  sagte,  er 
möchte  des  Kaisers  "Willen  und  Meinung  abwarten,  hat  ihn  bewogen,  damit  zu 
eilen,  da  sich  alsdann  nicht  geschickt  hätte,  was  jetzt  noch  hat  wohl  geschehen 
können. 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Königsberg   3.  März   1679. 

[Erwartung,   dass  er  niclit   zu  einem  unbilligen  Frieden  werde  gezwungen  werden.] 

—  Ob  nun  zwar  I.Keys.  May.  ihren  Particularfrieden  mit  Vorbeigehung  3.  März. 
unser  gemachet  und  dadurch  die  Sache  der  Alliirten  in  noch  einen  ge- 
fährlicheren Zustand  gesetzet  worden,  so  wollen   wir  jedennoch  hoffen, 

bruch,  die  darauf  seinerseits  nach  den  Reichsconclusis  erfolgte  Ergreifung  der  Waffen, 
seine  Successe,  die  dadurch  dem  Reiche  erworbene  Securität  und  Wohlstand  erwogen, 
seine  dabei  angewandte  Sorgfalt  und  Mühe,  auch  zugesetzte  Land  und  Leute  nicht 
so  gering  geschätzt  und  auch  sein  Interesse,  Sicherheit  und  Satisfaction  secundiert 
werde. 
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man  werde  uns  nicht  gar  abaudonniren  oder  zu  unbeliebigen  und  un- 
billigen Conditiouen  forciren  wollen,  wiedrigen  und  unverhoti'eten  Falles 
würde  man  uns  auch  nicht  verdenken  können,  wann  wir  zu  unser  Rettung 
und  Conservation  dergleichen  consilia  ergriffen,  welche  andern  mit  der 
Zeit  gereuen  möchten  und  deren  wir  sonsten  selber  gerne  überhoben 
wären,  dessen  Ihr  Euch  bei  aller  Begebenheit  zu  bedienen  habet.  — 


Gr.   V.   Jena   an   den   Kurfürsten.      D.   Regensbnrg 
7./17.  März  1679. 

[Auf  das  Rescript  vom  3.  März.     Abgegebene  Erklärung.     Er  hat  bewirkt,   dass  die 
Besclilussfassung  über  die  Ratification  des  Friedens  vorläufig  ausgesetzt  worden  ist.] 

17.  März.  Er  hat  gleicli  am  5./15.  dem  Eescript  gemäss  angezeigt,   Kf.  lebe  der  Zu- 

ver.sicht,  die  Reiclisstüude  würden  ihn  nicht  gar  abandonnieren  und  zn  unbilligen 
Conditionen  zwingen  wollen. 

Er  zeigt  sich  glimpflich  und  bescheidentlich  und  gründet  sich  auf  raisons, 
bisher  hat  sich  noch  keiner  darüber  formalisiert  oder  die  von  Kf.  angeführten 
jura  und  monienta  causae  angefochten.  Doch  wären  einige  gern,  wenn  sie  nur 
gekonnt,  wie  zu  Nimwegen  mit  der  Schliessung  des  Friedens,  so  hier  mit  dessen 
Ratification  de  facto  verfahren,  wozu  den  l./ll.  März  zu  Rath  angesagt  war. 
In  dem  kurfürstl.  CoUeg  bezeugten  sich  alle,  ihn  ausgenommen,  zum  Votieren 
und  Ratificieren  geneigt,  besonders  die  Kurfürstlichen  am  Rhein,  doch  hat  er 
durch  seine  Vorstellungen  bewirkt,  dass  die  Deliberation  in  diesem  und  auch 
in  dem  fürstlichen  CoUeg  eingestellt  blieb.  Erst  am  5./15.  März  wurde  das 
Kommissionsdecret')  reproponiert.  In  dem  kurfürstl.  Colleg  ging  es  wie  am 
l./ll.;  da  er  nicht  mit  Instruktion  versehen  sein  konnte,  wurde  mit  der  ordent- 
lichen Deliberation  angestanden,  aber  es  wurde  vorgeschlagen,  den  Kaiser  zu 
ersuchen,  sich  um  Prorogation  des  Termins  der  Ratification  zu  bemühen,  womit 
die  Fürstlichen  und  Städtischen  sich  verglichen.  Hiebei  blieb  es,  obwohl  so- 
wohl die  österreichische  Gesandtschaft,  als  auch  der  kaiserliche  Principalkommissar 
sich  bemühen,  die  Gesandten  zu  Beschleunigung  der  Ratification  zu  disponieren. 


')  S.   die  kaiserlichen  Kommissionsdecrete   vom    3.   und   15.  März  1679   Diar. 
Kurup.  XXXIX,  S.  GOSff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  176  ff.,  195  ff. 
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Gr.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.   D.  Regensburg  14./24.  März  1679. 

[Das  Keichsgutachten  wegen  Ratilicierung  des  Friedens.     Ilaltuug  K.Baierns  und 

K.Sachsens.] 

AVenn')  die  österreichische  Gesandtschaft  nur  etwas  gemach  gegangen,  24.  März, 
wäre  gewiss  der  für  die  Ratification  gesetzte  Termin  verstrichen,  aber  dieselbe 
hat  das  Wesen  so  gräulich  vorgemalt,  und  auf  die  Ratification  so  vehement  ge- 
drungen, dass  diese  gestern  erfolgt  ist.-)  Er  hat  vermöge  der  Observanz  und 
der  den  Ständen  zustehenden  Rechte  eine  solche  Frist  begehrt,  binnen  deren 
er  Befehl  von  Kf.  einholen  könne,  auch  endlich  mit  Bescheidenheit  vorgestellte 
dass  es  Nullitäten  sein  würden,  wenn  man  inaudito  statu  imperii  wider  den  In- 
halt des  §  gaudeant  verführe,  aber  ohne  Erfolg.  Er  glaubt,  dass  es  für  den 
Kf.  vortheilhafter  ist,  dass  man  auf  eine  solche  illegitime  Art  procediert,  da  er 
so  Gelegenheit  hat,  sich  zu  beschweren. 

Dem  Reichsgutachten  ist  am  Schluss  l)eigefügt  worden,  dass  der  Kaiser 
mit  Zuziehung  der  Reichsstände  sich  bemühen  solle,  dass  das  in  dem  Friedens- 
tractat  vorgesehene  armistitium  von  allen  kriegenden  Theilen  angenommen,  die 
Tractaten  angetreten  und  ein  Universalfriede  erreicht  werde. 

K. Baiern  incliniert  sehr  auf  die  schwedische  Seite  und  verlangt,  dass 
Schweden  vollkommen  restituiert  werde,  während  K.Sachsen  nur  verlangt  hat, 
der  AVestfälische  Frieden  möchte,  soviel  möglich,  bei  dem  künftigen  Frieden  be- 
obachtet werden. 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.   Cöln  an  der  Spree 
2./[12.]  April  1679.     (Conc.  v.  Blunienthal.) 

[Verlangen,  dass  die  Reichsstände   ihm   zu  billiger  Satisfaction  von  Schweden 

verhelfen  sollen.] 

Der-^)  Reichsschluss  ist  ihm  gar  unvermuthet  vorgekommen,  er  hat  zu  den  12.  April. 
Ständen  das  Vertrauen  gehabt,  sie  würden  seine  Verdienste  um  das  Reich  reif- 
licher erwogen  und  nicht  mit  so  praecipitierten  votis  das  ganze  Reich  in  solche 
Gefahr  gebracht  haben.  Doch  giebt  ihm  der  Schluss  des  Reichsgutachtens, 
worin  der  Kaiser  aufgefordert  wird,  sich  mit  Zuziehung  der  Reichsstände  zu  be- 
mühen, dass  der  Universalfrieden  hergestellt  werde,  die  Hoffnung,  dass  die 
Stände  bei  ferneren  Deliberationen  ebenso  auf  ihr  eigenes  wie  auf  sein  Interesse 
bedacht  sein  und  ihm  eine  billige  Satisfaction  verschaffen  werden.     Fr  soll  des- 

')  S.  Pufeudorf  1.  XVII,  §39  (S.  1320). 

■'')  S.  das  Heichsgutachten   vom    23.   März  IGT!)    l'achnor  v.  Kggcustorff  11, 
S.  198  ff. 

2)  S.  Rufend orf  u.  a.  0. 
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wegen  ein  Memorial  eingeben  und  darin  verlangen,  dass  die  gesammten  Reichs- 
stände sich  bemühen  mögen,  dass  Schweden  zu  gebührender  Satisfaction  an 
Land  und  Leuten  angehalten  und  er  auf  dieser  Seite  in  gute  Securität  gesetzt 
werde.  Kr  soll  auch  dieses  Begehren  den  einzelnen  Gesandten,  besonders  dem 
K.Bairischen  und  K. Sächsischen  recommendieren.  dem  Kaiserl.  Principalkommissar 
und  der  österreichischen  Gesandtschaft  aber  a  part  mittheilen,  dass  der  Kaiser ') 
dieses  selbst  an  die  Hand  gegeben  habe. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Regensburg  4./14.  April  1679. 

[Berathung  über  das  kaiserl.  Kommissionsdekret,     Die  von  K. Baiern  vorgeschlagene 

Interposition.] 

14.  April.  Das  am  27.  März/6.  April  dictierte,  die  Friedensratification  und  die  Stillung 

des  nordischen  Wesens  betreffende  Kaiserl.  Kommissionsdekret-)  ist  im  Kur- 
fürstencolleg  in  Umfrage  gebracht,  aber  noch  kein  Beschluss  gefasst  worden, 
da  alle,  ausser  dem  K.Bairischen,  noch  auf  Instruktion  warten.  Letzterer, 
sowie  auch  der  K. Sächsische  und  der  K. Pfälzische  sagte,  sein  Herr  sei 
bereit,  die  Interposition  behnfs  Beilegung  der  nordischen  Streitigkeiten  zu  über- 
nehmen. Er  hat  verlangt,  der  Kaiser  und  die  Stände  sollten  das  von  ihnen 
Versprochene  wirklich  leisten,  und  hat  das  Reichsgutachten  vom  7./ 17.  Juli  1675, 
die  kaiserliche  Resolution  darauf  und  die  damals  erlassenen  Mandate  produciert, 
hat  daneben  angeführt,  Schweden  begriffe  selbst,  dass  es  mit  seinen  Nimwegischen 
Tractaten  nicht  fortkommen  könne,  es  habe  daher,  um  Bremen  und  Verden 
wiederzuerlangen,  nicht  nur  Geld  gezahlt,  sondern  auch  Land  und  Leute 
abgetreten,  daher  müsste  dem  Kf.,  zu  dessen  Besten  die  Execution  ergangen, 
um  so  mehr  die  zuerkannte  Satisfaction  gegeben  werden. 

Die  blosse  Interposition  der  Kur-  und  Fürsten  kann  nicht  angenommen 
Averden,  da  man  sie  dadurch  der  Schuldigkeit,  wozu  sie  vermöge  der  Reichs- 
schlüsse verpflichtet,  gleichsam  erliesse,  dieses  müsste  vielmehr  ausdrücklich 
vorbehalten  werden.  Sonst  ist  dieselbe  wohl  nicht  auszuschlagen,  nicht  als  ob 
davon  etwas  Hauptsächliches  zu  erwarten,  sondern  um  die,  welche  sich  dazu 
offerieren,  nicht  zu  degustieren.") 

')  S.  oben  S.  541. 

'0  S.  das  kaiserliche  Komraissionsdekret  vom  5.  April  1679  Pachner  v. 
Eggenstorff  II,  S.  200  f. 

^)  S.  über  die  wirklich  von  K. Sachsen  und  K.Baierii  unternommene  Ver- 
mittelung  Auerbach  S.  4(i2  ff. 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
25.  ApriI/5.  Mai  1679. 

[Ersuchen    des   österreichischen   Gesandten,    einen   Reichsschluss    wegen   Abführung 
der  kaiserlichen  Truppen  und  den  Schluss  des  Reichstages  verhüten  zu  helfen.] 

Der  österreichische  Gesandte  brachte  diese  Tage  bei  ihm  an,  viele  5-  Mai. 
Stände  drängten  auf  Abführung  der  kaiserlichen  Völker,  der  Kaiser  hielte  dieses 
aber  zur  Zeit  auch  darum  nicht  für  practicabel,  weil  der  Friede  noch  nicht 
exequiert  und  das  nordische  Wesen  unverglichen  wäre,  und  er  hat  ihn  ersucht, 
verhüten  zu  helfen,  dass  ein  Schluss  von  Zurückführung  der  kaiserlichen  Völker 
aus  dem  Reich  gemacht  werde.  Da  er  glaubt,  dass  dieses  Desiderium  mit  des 
Kf.  Interesse,  so  lange  er  in  Krieg  und  Ungewissheit  ist,  congruent  ist,  so  hat 
er  es  zugesagt,  aber  erinnert,  dass  den  In  den  Quartieren  bisher  verübten  Ex- 
cessen  und  desordres  nachdrücklich  reraediert  werde. 

Ferner  erwähnte  der  Oesterr eichische  in  Confidenz,  K. Baiern  und 
K.Pfalz  wollten  darauf  dringen,  dass  dem  Reichstag  jetzt  ein  Ende  zu  geben 
sei,  da  sich  das  aber  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  nicht  thun  Hesse,  so  möchte 
er  auch  hierin  cooperieren.  Wiewohl  nun  aus  mannichfaltigen  Motiven  dieser 
Convent  je  eher  je  lieber  zu  beschliessen,  so  scheint  ihm  doch  auch  dieses  vor 
Herstellung  des  Universalfriedens  bedenklich.  Sobald  aber  solcher  erworben, 
wäre  wohl  damit  ein  Ende  zu  machen,  zumal  sonst  die  auswärtigen  Kronen 
hier  allerhand  auf  die  Bahn  bringen  und  ein  Theil  der  Stände  die  Wahlcapitu- 
lation  hervorsuchen  und  deren  Adjustierung  begehren  dürfte.  Da  ihm  des  Kf. 
Meinung  darüber  nicht  bekannt  ist,   so  hat  er  wenig  oder  nichts  hiezu  gesagt. 


G.  V.  Jena  an  den' Kurfürsten.    D.  Regensburg  9./19.  Mai  1679. 

[Berathung    über  das    kaiserl.    Kommissionsdecret.     Verlangen    der  Abführung  der 
kaiserlichen  Truppen  aus  dem  Reich.] 

In  den  Collegien  ist  etliche  Tage  nichts  vorgegangen,  weil  Oesterreich  die  19.  Mai. 
Proposition  gescheut,  aus  Furcht,  es  möchten  die  Stände  auf  die  Execution  des 
Friedens  und  schleunige  Abführung  der  Völker  zu  stark  dringen ,  welche  so 
lange  als  möglich  auf  des  Reiches  Unkosten  ausserhalb  der  kaiserlichen  Erb- 
lande einquartiert  und  verpflegt  werden  sollen.  Da  sich  aber  die  deliberationes 
publicae  nicht  länger  so  zurückstellen  Hessen,  so  wurde  vorgestern  das  auf  das 
Reichsgutachten  erfolgte,  am  (1.  April  dictierte  Kaiserl.  Kommissionsdecret')  vor- 
getragen  und  die  Stände  aufgefordert,    sich   auch  an  der  Beilegung  der  nordi- 


>)  S.  oben  S.  774. 
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sehen  Differenzen  zu  betbeiligen.  Ein  Theil  offerierte  sich  dazu,  doch  wird  es 
wohl  bei  der  kaiserlichen,  k.bairischen  und  k.säcbsiscben  Mediation  und  bei 
ffuten  Contestationen  und  AVünschen  verbleiben,  etwas  Reales  hat  man  von  den 
Ständen  nicht  zu  hoffen,  zumal  man  am  kaiserlichen  Hof  jetzt  nichts  vom  Krieg 
hören  will. 

Nachher  erinnerten  Baiern,  Pfalz-Lautern  und  einige  andere,  dass, 
nachdem  der  Friede  ratificiert  sei,  man  auf  die  Abführung  der  Völker  bedacht 
sein  müsse,  Pfalz-Lautern  fügte  hinzu,  wenn  diese  difficultiert  werden  sollte, 
würde  K.Pfalz  die  Garantie  der  Compaciscierenden  anrufen.  Oesterreich  führte 
an,  der  Friede  stehe  auf  der  Execution,  es  würde  nächstkünftig  erfolgen,  wie 
man  sich  wegen  Abführung  der  Völker  verglichen.  Der  Leute  Meinung  nach 
wird  man  unschwer  Ursachen  und  Praetext  finden,  um  die  vollkommene  Friedens- 
execution  und  mithin  die  Avocierung  der  Völker  zu  verzögern,  diese  den  Ständen 
übern  Hals  zu  lassen  und  dem  gesammten  Reich  oder  dessen  treuen  Ständen 
damit  keine  Hülfe  und  Dienst  zu  leisten. 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Potstam   13./23.  Mai  1679. 

[Abführung  der  kaiserlichen  Truppen  und  Schluss  des  Reichstages.] 

Mai.  Betreffend  die  Abführung  der  kaiserlichen  Völker  soll  er  ^)  sein  votum  da- 

hin einrichten,  dass,  wenn  die  kaiserliche  Armee  Ordre  erhielte,  ihm  beizustehen, 
wie  CS  nach  allen  göttlichen  und  weltlichen  Rechten  und  besonders  nach  den 
Fundamentalgesetzen  des  Reichs  erfordert  wird,  es  auch  billig  wäre,  dass  sie 
auf  dem  Reichsboden  bliebe  und  vor  erfolgtem  Frieden  nicht  abgeführt  werde, 
wenn  sie  aber,  wie  bisher  geschehen,  die  Hände  ineinander  schlagen  und  otiose 
zusehen  wollte,  wie  seine  Reichslande  von  den  Feinden  verheert  und  über- 
wältigt würden  und  der  Feind  bis  ins  Herz  des  Reiches  ohne  Widerstand  ein- 
dringe, dass  ihm  dann  mit  dem  Verbleiben  derselben  im  Reiche  nicht  im  ge- 
ringsten geholfen  werde,  er  vielmehr  den  jetzt  von  der  Einquartierung  be- 
drängten Ständen  ganz  gern  Erleichterung  gönnte,  dass  er  sich  aber  per  ex- 
pressum  seine  Nothdurft  vorbehielte,  deswegen,  dass  er  so  ganz  im  Stich  ge- 
lassen wäre. 

Betreffend  die  Continuation  des  Reichstages  meint  er,  man  könnte  wohl 
noch  ein  Paar  Monate  Avarten,  ehe  man  desfalls  etwas  beschlösse,  damit  man 
sehe,  wie  das  Werk  in  Westfalen  weiter  laufe;  doch  soll  J.  ohne  Unterlass  auf 
die  ihm  versprochene  und  schuldige  Garantie  und  Schadenersatz  dringen. 2) 

')  S.  Pufendorf  i.  XVII,  §39  (S.  1321). 

•■';  J.  berichtet  23.  Mai/2.  Juni  1679,  er  habe  gleich  am  21./31.  Mai  des  Kf. 
Meinung  wegen  Abführung  der  kaiserlichen  Völker  im  kurfürstlichen  und  im  fürst- 
lichen Kolleg  angezeigt,    welche  der  österreichischen  Gesandtschaft  eben  .nicht  an- 
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G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
26.  Mai/ 5.  Juni   1679. 

[Instruktion  des  Kaisers  für  die  österreichische  Gesandtschaft  inbetreff  des  brandeu- 

burgischen  Memorials.] 

Der  Kaiser  bat  die  hiesige  österreicbisclie  Gesandtschaft  jetzt  mit  In-  5.  Juni, 
struktion  auf  sein  jüngstes  Memorial  versehen.  Darin  erhält  diese  zwar  Befehl, 
die  k. brandenburgische  Satisfaction  und  Indeninisation  zu  secundieren,  aber  mit 
solchen  angehängten  Restrictionen  und  Bedingungen,  welche  es  wieder  um- 
stossen  und  noch  dazu  etwas  Praejudicierliches  nach  sich  ziehen,  indem  der  Be- 
fehl, damit  sich  die  mehreren  leicht  conformiereu  möchten,  dahin  geht:  1)  so 
weit  es  dem  getroffenen  Frieden  nicht  entgegen.  2)  dass  dem  Kf.  die  Satis- 
faction  und  Indemnisation  nicht  von  Kaiser  und  Reich,  sondern  nur  von  Schweden 
und  Frankreich  geleistet  werde.  Er  steht  daher  an,  ohne  besonderen  Befehl  des 
Kf.  das  Memorial  zur  Proposition  zu  befördern,  denn  er  würde  dadurch  nur 
veranlassen,  dass  der  Friede  durch  ein  förmliches  Reichsgutachten  confirmiert 
und  der  Anspruch  des  Kf.  an  Kaiser  und  Reich  aberkannt  würde.  Wenn  der 
Kaiser  solche  Gedanken  geführt,  als  er')  zum  Memorial  gerathen,  so  weiss  er 
nicht,  was  er  vermuthen  oder  dazu  sagen  soll.-) 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.   D.  Regensburg  6./16.  Juni  1679. 

[Berathuug  über  das  kaiserliche  Kommissiousdecret.     Allgemeine  Muthlosigkcit.    Ent- 
schädigungsforderung des  Kaisers.] 

Das  am  8., 18.  Mai  dictierte  kaiserliche  Kommissionsdecret-')  ist  neulich  in  IG.  Juni, 
den  Collegien  proponiert  und  von  dem  kurfürstlichen  auch  darauf  ein  conclusum 
eröffnet  worden,  in  welchem  vornehmlich  erinnert  wird,  es  dahin  zu  richten, 
dass  der  Friede  alles  seines  Inhalts  vollzogen,  durch  schleunige  Abführung  der 
beiderseitigen  Kriegsvölker  dem  Reich  die  Ruhe  völlig  wiedergebracht,  aucli 
durch  Hinlegung  der  nordischen  Differentien  ein  Universalfriede  erhoben  werde. 
Im  Fürstencolleg  meinten  Oesterreich  und  einige  wenige,  es  bedürfte  gar  keinen 


ständig  gewesen,  den  anderen  aber  ganz  raisonuabel  erschienen  sei.  Wegen  En- 
digung des  Reichstages  sei  noch  nichts  publice  vorgekommen. 

')  S.  oben  S.  774. 

^;  J.  übersendet  6./16.  Juni  das  endlich  zu  Stande  gekommene  weitere  Keichs- 
gutachten  in  der  Friedensaugclegenhcit  vom  9.  Juni  1679.  S.  dasselbe  Loudorp 
X,  S.  731,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  209  f. 

^)  S.  dasselbe  (sign.  Regensburg  17.  Mai  1079)  Eondorp  X,  S.  730,  Pacbiicr 
V.  Eggenstorff  II,  S.  203  fr. 
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Schlusses  darüber,  allein   die  Mehrzahl  ist  doch   dafür  und  heute  soll  die  Er 
klärung')  erfolgen. 

Da  die  Früchte  des  Friedens  immer  mehr  hervortreten,  auch  dessen  Exe- 
cution  stecken  bleibt,  so  lassen  die  Stände  den  Muth  immer  mehr  sinken  und 
urtheilen.  es  sei  um  das  Reich,  dessen  Consistenz  oder  compagem  geschehen, 
niemand  habe  sich  von  demselben  oder  dem  kaiserlichen  Hof  einiger  Hülfe  zu 
getrösten  und  jeder  müsste,  so  gut  er  könnte,  ihm  selbst  rathen.  Kf.  erfährt 
es  am  meisten,  wie  schlechte  oder  gar  keine  officia  der  kaiserl.  Hof  und  das 
Reich  so  viele  Monate  her  angewendet,  die  nordischen  Differenzen  beizulegen 
und  ihm  Satisfaction  zu  verschaffen. 

Da  das  Kaiserl.  Kommissionsdecret-),  in  welchem  der  Kaiser  ein  ^Vequi- 
valent  an  Land  und  Leuten  und  zwar  etliche  Reichsstädte  für  Freiburg  und  die 
Kriegskosten  vom  Reich  verlangt,  nächstens  in  Berathschlagung  kommen  dürfte, 
so  bittet  er  um  Instruktion  darauf.  Nach  dem  "Westfälischen  Frieden  dürfte  den 
undisputierlichen  Reichsstädten  Status  immediatus  nicht  diminuiert  oder  gar  de- 
struiert  werden,  dem  Kaiser  ist  auch  für  Freiburg  Philippsburg  codiert.  Kf. 
würde  für  das,  was  er  restituiert,  eine  billige  Satisfaction  von  dem  Reich  zu 
fordern  haben  und  dürften  Dortmund  und  Nordhausen  nicht  unbequem  situiert 
sein.^) 


1)  S.  das  kurfürstliche  uud  fürstliche  Couclusum  vom  1.  Juli  1679  Londorp 
X,  S.  740. 

2)  S.  dasselbe  (sign.  Regensburg  20.  Mai  1689)  Londorp  X,  S.  730,  P achner 
V.  Eggenstorff  II,  S.  207.     Vgl.  Pufeudorf  1.  XVII,  §  39  (S.  1321). 

^)  J.  übersendet  27.  Juni/ 7.  Juli  das  auf  das  kaiserliche  Kommissionsdekret 
vom  20.  Mai  erfolgte  Reichsgutachten  vom  3.  Juli  1679  (Londorp  X,  S.  741, 
Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  212  f.),  4./14.  Juli  gratuliert  er  dem  Kf.  zum  Ab- 
schluss  des  Friedens. 


Abschnitt  VIII. 


Eigenhändige  Schreiben  des  Knrfürsten 
an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin. 

1671-1678.       , 


Einleitimg. 


Die  im  Nachfolgenden  veröffentlichten  05  eigenhändigen  Schreiben 
des  Kurfürsten  an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin  aus  den 
Jahren  1671  bis  1678  stammen  nicht  alle  aus  derselben  Quelle.  Der 
Kurfürst  hat  gleich  nach  dem  Tode  Schwerin's  (14.  November  1679) 
den  Geheimen  Käthen  befohlen,  den  schriftlichen  Nachlass  desselben  zu 
untersuchen  und  alle  Handschreiben  von  ihm,  welche  sich  dort  finden 
würden,  an  sich  zu  nehmen  und  ihm  zuzustellen.  Dieser  Befehl  ist 
aber  nicht  vollständig  ausgeführt  worden.  Die  in  dem  Sterbehause  be- 
findlichen Schreiben  des  Kurfürsten  sind  allerdings  abgeliefert  und  darauf 
in  dem  Staatsarchiv  niedergelegt  worden,  wo  sie,  zu  einem  Bande  zu- 
sammengebunden, sich  auch  heute  befinden.  Andere  Handschreiben  des 
Kurfürsten  aber  müssen  an  anderer  Stelle,  vermuthlich  in  Alt-Landsberg, 
dem  Hauptgut  Schwerin's,  wo  er  sich  oft,  besonders  in  den  letzten 
Jahren  aufgehalten  hatte,  aufbewahrt  worden  sein.  Um  diese  hat  man 
sich  nicht  gekümmert,  sie  sind  im  Besitz  der  Familie  geblieben  und  be- 
finden sich  jetzt,  auch  zu  einem  l^and  zusammengeheftet,  in  dem  Gräfl. 
Schwerin'schen  Familienarchiv  zu  Wildenhoff.  Dort,  oder  vielmehr  zu 
Walsleben,  wo  dieses  damals  aufbewahrt  wurde,  hat  sie  L.  v.  Orlich 
gefunden  und  derselbe  hat  diese  Briefe  (aus  den  Jahren  1672 — 1674) 
1836  in  seinem  Buche  „Friedrich  Wilhelm  der  Grosse  Kurfürst"  im  An- 
hang veröffentlicht.  Zwei  andere  Handschreiben  (vom  18. /28.  April  und 
22.  April /2.  Mai  1671)  müssen  sich  noch  anderswo  gefunden  haben, 
sie  sind  auch  in  das  Berliner  Geheime  Staatsarchiv  gekommen  und  sind 
jetzt  jenem  dort  befindlichen  Sammclband  beigelegt.  Nachdem  die  den 
Jahren  1656  und  1657  angehörigen  Schreiben  in  dem  achten,  die  aus 
den  Jahren  1661  — 166.']  in  dem  neunten  und  die  aus  den  Jahren 
1Ü68— 1671    in   dem    zwölften   Bande    dieses  Werkes    abgedruckt    sind, 
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folgen  hier  die  übrigen,  zunächst  jene  beiden  weitereu  Schreiben  aus 
dem  Jahre  1671,  welche  erst  nachträglich  dem  Herausgeber  bekannt  ge- 
worden sind,  und  dann  die  aus  den  Jahren  167*2 — 1678.  Auch  die 
schon  von  v.  Orlich  publicierten  sind  mit  aufgenommen  worden,  ein- 
mal der  Vollständigkeit  halber,  dann  aber  auch,  weil  diese  Ausgabe 
V.  Orlich 's  ebenso  wie  seine  sonstigen  Quellenpublikationen  wenig  correct 
ist.  Der  Herausgeber  hat  Gelegenheit  gehabt,  in  Wildenhoff  die  Originale 
einzusehen  und  den  Text  genau  denselben  entsprechend  herzustellen. 
Auch  sonst  ist  bei  diesen  eigenhändigen  Schreiben  des  Kurfürsten  ebenso 
wie  in  den  früheren  Bänden  die  Schreibweise  unverändert  wiedergegeben 
worden.  Die  Schreiben  stammen  sämmtlich  aus  solchen  Zeiten,  in  denen 
der  Kurfürst  und  der  Oberpräsident  sich  nicht  an  demselben  Orte 
befanden,  namentlich  hat  der  häutige  Aufenthalt  des  ersteren  in 
Potsdam  Veranlassung  zu  solchen  vertraulichen  schriftlichen  Mittheilungeu 
gegeben.  Die  Geheimen  Käthe  haben  manche  Klage  darüber  geführt, 
dass  der  Kurfürst  so  oft  und  so  lange  ausserhalb  der  Residenz  an  jenem 
von  ihm  besonders  bevorzugten  Orte  geweilt  und  ihnen  dadurch  die 
Führung  der  Geschäfte  erschwert  hat,  wir  müssen  es  als  ein  besonderes 
Glück  ansehen,  dass  er  dadurch  Veranlassung  gehabt  hat,  schriftlich 
seinem  vertrauten  Rathgeber  gegenüber  Aeusserungen  über  die  ver- 
schiedenartigsten Gegenstände  der  auswärtigen  Politik  und  der  Staats- 
Verwaltung  im  Inneren,  sowie  über  Familienangelegenheiten  zu  machen, 
welche  sonst  nicht  zu  unserer  Kenntniss  gekommen  sein  würden. 


Potzdam  d.   18./[28.]  Aprilis  Ao-  1671. 

[Ungenügende  Entschuldigung  des  Markgrafen  von  Baireuth.     Relation  v.  Crockow's. 
Schreiben  Bakowski's.     Untersuchung  gegen  den  Hofbäcker.] 

Lieber  Herr  von  Schwerin,  Evvere  Schreiben  hab  ich  woll  er- "^S.  April 
halten  vndt  aus  den  einen  ersehen,  wie  dass  der  Marggraff^)  sich  zu 
entschuldigen  gedencket,  wen  ich  aber  seine  falscheitt  ansehe-,  so  muss 
ich  dafür  halten,  dass  er  wider  aufs  neue  mir  den  mundt  schmiren 
vndt  doch  das  contrarie  thun  werde,  Knisebeck')  kau  herrüber 
kommen,  vndt  werde  ich  hören,  wie  er  den  schlimen  handeil  bemeuttellen 
vndt  gutt  machen  will,  das  gantze  werck  ist  zu  weitt  eclatiret  vndt 
musste  das  eine  sehr  grosse  sattisfaction  sein,  da  mitt  er  mich  wider 
begniigtte,  weill  er  vermeint,  dass  er  noch  der  Religion  werden  wolte, 
wen  er  es  erst  wurde,  so  solte  das  ein  stallen  sein  können,  mich  zu  be- 
w^egen,  hirin  etwas  zu  thun,  den  ich  besorge,  es  mochte  mir  gehen  wie 
für  diessen,  da  ich  keinen  Stadt  auff  so  einen,  der  sich  durch  seinen 
diener  forciren  lest,  thun  kan.     Ich  ersehe  auss  Krakauen ^)  Schreiben 

')  Markgraf  Christian  Ernst  von  Baireuth.  S.  über  diese  Angelegenheit 
Urk.  u.  Act.  XII,  S.  949. 

-)  Thomas  v.  d.  Knesebeck,  baireuthscher  Geheimer  Rath,  s.  ebendaselbst. 

^)  Der  Geheime  Rath  Lorenz  Georg  v.  Crockow,  damals  Gesandter  des  Kf. 
in  Paris  (s.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  12).  Gemeint  ist  die  Relation  desselben  vom 
7.  17.  April  1671,  in  welcher  er  meldet,  Lionne  habe  ihn  gefragt,  wie  Kf.  mit  Polen 
>tiinde,  und  gesagt,  es  sollte  ihn  nur  einen  Brief  kosten,  um  dem  König  von  Polen 
genug  zu  thun  zu  geben.  Er  habe  geantwortet,  die  Allianz  wäre  zwar  seines  Wissens 
noch  nicht  confirmiert,  doch  zweifelte  er  nicht,  dass  es  bald  geschehen  würde,  die  ge- 
ringen Irrungen,  welche  es  aufhielten,  könnten  leicht  gehoben  werden.  In  einem  PS.  be- 
richtet er,  Lionne  habe  ihm  auch  gesagt,  Verjus  würde  ehestens  nach  Berlin  geiien, 
um  des  Kf.  Resolution  wegen  des  bewussten  Werkes  zu  vernehmen.  Da  derselbe  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  er  trotz  alles  dessen,  was  Cr.  ihm  vorgestellt,  sich  Hoffnung  mache, 
dass  Kf.  darauf  eingehen  werde,  so  habe  er  ihm  das,  was  Kf.  ihm  anbefohlen,  möglichst 
glimpflich  wiederholt.  Weilerauch  sagte,  Fürsten  berg  meinte,  er  hätte  dem  Kf.  des- 
halb convainquante  raisons  vorgestellt,  und  zu  verstehen  gab,  derselbe  könnte,  da  er  in 
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SO  viell,  dass  es  scheindt,  dass  der  Fürst  vou  Furstenberg^)  dem 
Konige  mehr  weis  gemacht  als  wir  jhme  iemals  aufgetragen  haben,  hoffe 
auch,  es  werde  kein  krieg  mitt  den  hollendereu  werden,  diesses  wirdt 
mau  müssen  beobachten,  dass,  weil  der  Legen e^)  gefragt,  wie  es  umb 
meine  Sachen  in  Pollen  stunde,  vndt  zu  verstehen  gegeben,  dass  der 
konig  in  Franckreich  dem  konige  in  Pollen  gnugsam  schon  zu  thun 
machen  wolte,  diese  gelegenheit  nicht  verbey  schiessen  zu  lassen,  beuorab 
weill  von  allen  ortteren  bericht  inkompt,  dass  Pollen^)  was  feindtliches 
mitt  mir  furhabe.  Ihr  wolt  mir  Ewere  gedancken  hieuon  zu  wissen 
thun,  wie  ich  mich  Franckreichs  hirin  zu  gebrauchen  haben  mochte,  den 
den  Kayser  kan  ich  in  diesser  Polnischen  sache  gar  nicht  trauen.  Hie- 
bey  habt  Ihr  ein  Schreiben  von  Bonkofsky*)  zu  empfangen,  welches 
ich  halte  woll  verwahrtt  werden  muss,  es  sein  allerhandt  wunderliche 
Dinge  darin,  wie  Ihr  auss  der  verdolmetschung  sehen  werdet.  Was  der 
Obermarschalck^)  wegen  des  hofbeckers  schreibett,  habt  Ihr  hiebey  zu 
empfangen.  Ich  halte  dafür,  dass  es  nicht  allein  für  den  Mullenhoff  vndt 
Ambtskammer,  sonderen  auch  für  den  Marschalck  gehöret,  dahero  ist 
mein  befeil,  dass  sie  coniunctim  die  sache  auss  dem  gründe  vutersuchen, 
vndt  nicht,  wie  geschehen,  für  die  Diebe  sprechen,  vndt  mitt  glinder 
handt  darüber  streichen,  den  ich  auss  den  acten  gestern  wargenommen, 
das  theils  sachen  inlauften,  dadurch  die  Cammer  wie  auch  der  Mullen- 
hoft'  graviret  vndt  jhre  nachlessigkeitt  klerlich  zu  ersehen  ist.  Hiemitt 
thu  ich  euch  — 

der  Nähe  sei,  wohl  eine  Reise  zu  Kf.  macheu,  so  habe  er  geantwortet,  wenn  Fürsten- 
berg etwas  vorzubringen  hätte,  was  möglich  sei,  so  wäre  niemand,  den  Kf.  mehr 
schätzte  oder  in  den  er  grösseres  Vertrauen  setzte,  dieses  aber  sei  unmöglich  und 
er  könnte  nicht  rathen,  dass  derselbe  sich  deswegen  bemühte.  Lionne  hätte  nur 
geantwortet,  wenn  Kf.  nur  wollte,  wäre  es  gleichwohl  gar  leicht,  die  Winterquartiere 
in  Holland  zu  nehmen,  als  er  ihm  aber  einige  Difficultäten  vorgestellt,  hätte  der- 
selbe erwidert,  der  König  würde  nur  begehren,  dass  Kf.  es  geheim  hielte  und 
wenigstens  nicht  wider  ihn  wäre,  worauf  er  mit  Coutestationen  der  Freundschaft  des 
Kf.  zum  Könige  geantwortet  hat. 

')  Landgraf  Wilhelm  von  Fürstenberg,  K.cölnischer  Minister.  S.  über 
dessen  Verhandlungen  mit  Kf.  Anfang  1670  Pufendorf  1.  XI,  §5,6,  S.  738  ff., 
Droysen  III,  3,  S.  220  ff.,  Strecker,  Franz  von  Meinders,  S.  38  f. 

^)  Lionnne. 

^)  S.  über  das  damalige  Verhältniss  des  Kf.  zu  Polen  Urk.  u.  Act.  XII, 
S.  232. 

*)  Ignatius  Bakowski,  Woiwode  von  Pommerellen.  S.  Urk.  u.  Act.  XII, 
S.  508. 

'■")  Melchior  Friedrich  v.  Canitz. 
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Potzdam  d.  21.  Aprilis/[1.  Mai]  A»    1671. 

[Schreiben  Ludwig's  XIV.,  K.Cöln's  und  Fürstenberg's.     Anbringen  Verjus'.     Ver- 
dächtige Aeusseruugen  de  Goess'.] 

Lieber  H.  Schwerin,  hiebey  habt  Ihr  des  Koniges  von  Franck-  1.  Mai. 
reichs  Schreiben')  nehbenst  des  Churfursten  von  Collens^)  vndt  des 
von  Furstenbergs  *)  zu  empfangen,  der  franschosische ^)  wirdt  sich 
heutte  alda  infinden,  bittet  vmb  eine  Converentz  vndt  kundt  Ihr  solche 
mitt  ihn  halten,  er  suchet,  dass  er  baldt  möge  abgeferttiget  werden, 
Auss  seinem  anbringen  hab  ich  woll  so  viell  vernommen,  dass  mitt 
Engelandt^)  das  bewuste  werck  seine  richtigkeit  habe,  vndt  dass  die 
Engelischen  den  kouig  gleichsam  pussireu  den  aufang  zu  machen,  vudt 
das  der  krieg  gewis  diessen  Sommer  seinen  fordtgang  haben  werde,  Gott 
wolle  vus  ins  hertz  geben,  was  man  thun  oder  lassen  solle,  weren  es 
evangelische  allein,  so  kuntte  man  leichter  darin  sich  resolviren,  es  sein 
aber  Cattolische,  so  vns  Evangelische  zu  vnterdrucken  suchen,  wie  solches 
jhr  comportument  gegen  die  vnserigen  bezeiget.  Den  Colnischen")  werde 
ich  auch  hinneu  verweissen,  vndt  alda  eine  converents  mitt  jhme  gleich- 


')  Creditiv  Ludwig's  XIV.  (d.  Paris  2.  Februar  1671)  für  Verjus,  derselbe 
sei  beauftragt,  zwischen  dem  Bischof  von  Mün  ster  und  dem  Herzoge  von  W^olffen- 
büttel  zu  vermitteln  (vgl.  Köcher,  Geschichte  von  Hannover  und  Braunschweig  II, 
S.  150  ff.),  zugleich  de  trouver  l'occasion  de  vous  informer  de  mes  sentimens  tant  sur 
cette  afTaire  que  sur  l'autre  dout  mon  cousin  le  prince  Guillaume  de  Furslen- 
berg  vous  a  desja  fait  Ouvertüre  par  mes  ordres,  et  comrae  je  ne  doutte  pas,  que 
vous  ne  soyez  bien  aise  de  vous  Her  avec  moy  pour  un  dessein  qui  tournera  plus 
a  votre  advantage  qu'au  mien,  j'ay  muny  led.  Sr.  Verjus  du  pouvoir  dont  il  pourrolt 
avoir  besoing  pour  conclure  cette  liaison  avec  vous  et  tous  les  autres  princes  qui 
y  voudront  prendre  party.  Die  Antwort  des  Kf.  darauf  (d.  Potsdam  5./15.  Mai  1071) 
s.  ürk.  u.  Act.  II,  S.  506  f. 

-)  Creditiv  Kurfürst  Maximilian  Ilemicli's  von  Cöln  (d.  Schloss  Bruel 
8.  April  1671)  für  Nicolartz,  den  er  an  Stelle  des  ursprünglich  dazu  bestimmten 
F*ürsten  Wilhelm  von  Fürstenberg,  dessen  Sendung  vielleicht  Jalousie  erwecken 
könnte,  in  wichtigen  Geschäften  an  ihn  schicke. 

-)  Billet  Wilhelms  von  Fürstenberg  an  Kf.   (s.  1.  et  d.)  desselben  Inhalts. 

•*)  Graf  Louis  Verjus.  S.  über  die  Verhandlungen  mit  demselben  Pufen- 
dorf  LXI,  §  18  (S.  752  ff.),  Droysen  III,  3,  S.  242  f. 

5)  S.  Mignet  III,  S.  120  ff.,  Ranke,  Englische  Geschichte  IV,  S.  386. 

*•)  Der    Hildesheimsche    Vicekanzler    Heinrich    Franz  Nicolartz.     S.    über 
die  Verhandlungen  mit  demselben  Pufendorf  I.  XI,  §  17  (S.  751  f.). 
Mater,  z.  G.  d.  (i.  Kurlüisteii.    XVllI.  5U 
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messig  halten  lassen,  Baron  de  gos'),  wie  er  vergangen  alhie  war,  ging 
er  so  weitt  »egen  mich  heraus,  das  er  des  Koniges  in  Frauckreich  actiones 
lobtte,  vndt  wie  dass  der  Kayser  itzo  in  so  gutten  vernehmen  mitt  Franck- 
reich  stunde,  ob  er  es  nun  getlian,  vmb  mich  auss  zu  hören,  stelle  jch 
dahin,  vor  uns  Evangelische  wurde  solche  vertreulichkeitt  nicht  dienen, 
vndt  verursacht  mir  solches  allerluindt  nachdencken,  hiemitt  tlui  ich  euch  — 


Potzdam  d.   20./[30.]  Sept.  A^   1671.'^) 

[Aerger  über  ein  in  Holland  über  ihn  verbreitetes  Gerücht.     Unpassendes  Verhalten 
Marwitz's.     Schreiben  der  Prinzessin  v.  Oranien.] 

30.  Sept.  Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich   empfangen,    vndt 

ersehe  mitt  belrembdung,  dass  in  hollandt  für  gewis  gehalten  wirdt,  als 
solte  ich  intentioniret  sein,  mich  mitt  jhnen  zu  setzen,  nun  weis  Gott, 
dass  ich  uiehmals  diese  Resolution  genommen  habe,  sonderen  Ihr  werdet 
wissen,  was  ich  desshalb  alhie  bey  euerer  auwesenheitt  mitt  euch  ge- 
redet habe,  nemlich  das  ich  dem  werke  noch  eine  weille  zusehen,  vndt 
nachmals  eine  resolutiou  fassen  wolte,  inmittels  mich  mitt  keinen  zu 
angasiren,  dabey  verbleibe  ich  noch,  vndt  thut  man  mir  vnrecht,  dass 
man  solches  von  mir  ausssprenget,  halte  auch  dafür,  das  es  ein  stuck 
von  den  de  Witte  sey,  vmb  mich  bey  Franckreich  in  verdacht  zu  bringen 
vndt  mich  in  solchen  standt  zu  setzen,  damitt  ich  gezwungen  werde, 
eine  andere  resolution  zu  fassen,  Ihr  habtt  sehr  woll  gethan,  dass  Ihr 
ahn  Mons.  Versus  geschriben,  dass  ich  noch  bey  vorigen  gedancken  ver- 
bliebe, damitt  ruhe  im  Reiche  erhalten  werden  möge.  Wegen  Marwitzen 
befindet  Sich  die  sache  gantz  anders,  den  er  die  Stende  bey  der  verhör 
zu  Custrin  öffentlich  für  schelme  gescholden,  sehe  also  nicht,  wie  er  alda 
mitt  fuge  bleiben  kan,  Ich  fange  wider  ahn  zu  gehen,  vndt  hoffe  mitt 
der  hulffe  Gottes  diesses  mahll  gnedig  dauon  zu  kommen,  hiemitt  thu' 
ich  euch  — 

Ich  hab  vergessen,  dass  meine  Schwiger  Mutter,  die  Princessin  von 


')  Johann  de  Goess,  kaiserlicher  Gesandter  bei  Kf.  S.  Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  478  S. 

'')  Schon  (in  Facsimile)  mitgetheilt  von  Erdmannsdör ffer,  Deutsche  Ge- 
schichte I,  Beilage  (S.  564). 
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Oranien  mir  schreibet,  dass  die  rede  ginge,  ob  solte  aus  hollandt  iemandt 
ahn  mich  geschicket  werden,  jch  hab  jhr  nichts  darauff  geandtworttet, 
ich  vberschicke  euch  hiebey  Ihr  Schreiben,  welches  Ihr  mir  wider  schicken 
wollet. 


s.  1.  et  d.  [Ende  Juni  1672.]  (W.)') 

[Instruktion  für  den  Fürsten  von  Anhalt.] 

Ende 
Lieber    H.    von  Schwerin,    bey  der  instruction")    hab  ich   nichts    Juni. 

zu  erinneren,  ausser  das  da  hinein  gesetzef  werden  mochte,  das  der 
Fürst  von  Anhaldt  anhalten  solle,  das  der  Kayser  noch  etliche  1000 
zu  den  itzigen  truppen,  so  schon  marschiren,  beorderen  wolte.  Dem 
Spannischen  gesantteu  muss  er  auch  desswegen  zusprechen. 


Köpenick  d.   28.  Junii/[8.  Juli]  A^   1672.    (W.)^) 

[Nachrichten  aus  Holland.     Relation  v.  Blumenthal's.     Niederlage  der  Franzosen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  auss  beyligenden  Hollendischen  Schreiben  8.  Juli, 
hat  Ihr  zu  ersehen,  was  alda  passiret  vndt  das  mitt  verlangen  auf!  den 
securs  gewahrttet  wirdt,  Der  H.  von  Blumenthall  *)  hatt  auss  Koppen- 
hagen geschriben,  welcher  den  anderen  tag  audieutz  bey  dem  Konige 
haben  wirdt,  vndt  muss  man  Seiner  zukunftigen  Relation  abwahrtten. 
Was  zwischen  den  Franschossen  vndt  hollenderen  in  Flanderen  für 
Ardenburg  furgangen  ^),  vndt  wie  sie  dappere  stosse  bekommen,  weisset 
der  gedrucktte  beischlus,  wan  man  sich  ahn  andere  ortte  so  gehalten, 
wurde  es  besser  für  hollandt  stehen,  hiemitt  thu  ich  euch  Gottlicher  be- 
wahrung  getreulich  befeilen,  vndt  verbleibe  — 


1)  S.  V.  Orlich  S.  12. 

''')  Die  Instruktion  für  den  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt  zu  dessen 
zweiter  Sendung  nach  Wien  s.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  222. 

3)  S.  V.  Orlich  S.  3. 

*)  Der  Geheime  Rath  Christoph  Caspar  v.  Blumenthal.  S.  über  dessen 
damalige  Gesandtschaft  nach  Dänemark  Pufendorf  I.  XI,  §41  (S.  788  ff.). 

^)  Ueher  den  vergeblichen  verlustvollen  Angriff  der  Franzosen  auf  die  hollän- 
dische Stadt  Ardenburg  am  26.  Juni  1672  s.  Valckeuier,  Das  verwirrte  Europa 
S.  388  f. 

50* 
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Coperiick  d.  4./[14.]  Julii  A«    1672.    (W.)^) 

[Haltung  des  Herzogs  von  Celle.     Nachrichten  aus  Holland.] 

14.  Juli.  Lieber  herr   von  Schwerin,    die  relatioii    von   h.   Causteinen^), 

wie  auch  des  Jerikeu")  auss  Hamburg  hab  ich  diessen  abendt  woll 
empfangen  vnd  verlessen.  auch  darauss  mitt  t'reudeu  ersehen,  dass 
hertzog  George  Wilhelm  so  bestendig  verharret,  es  wirdt  aber  nottig 
sein,  damitt  das  werck  seinen  vordtgang  gewinnen  möge,  ahn  Kayser- 
lichen  hoffe  den  marsch  vndt  coniunction  zu  pussiren,  vndt  wirdt  nottig 
sein,  die  relation  von  Causteinen  dem  Fürsten  von  Anhaldt  zu  com- 
municiren''),  damitt  er  es  desto  mehr  dreibe,  wegen  der  Colnischen 
Sache  aber  habt  Ihr  woll  gethan,  das  Ihr  mitt  Baron  de  Gos  darauss 
reden  wollet,  Ich  sehe  auch  woll  so  viell,  das,  wan  die  Braunsweigischen 
hausser  sehen  werden,  dass  es  dem  Kayser  ein  rechter  ernest  sey,  Sie 
alle  ingesambt  dabey  tretten  durften.  Was  die  Zeittungen  auss  Hollant 
betrift,  da  sieht  man  klerlich,  dass  es  anfange  zu  stutzen,  Ich  hoffe  auch 
nicht,  dass  Sie  sich  wegen  des  fridens  precipitiren  werden,  weill  con- 
ditiones  sehr  schimpflich,  hiemitt  wünsche  ich  euch  eine  geruhige  gutta 
nacht,  vndt  verbleibe  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den   7./[17.]  Julii  A"  1672.    (W.y) 

[Vorschriften  über  die  Beschäftigung  des   Kurprinzen.] 

17.  Juli.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ihr  wollet  Carlen'^)  sagen,  dass,  wen 

er  des  Morgens  fleissig  studiren  vndt  alzeitt  latein  reden  will,  das  er  dan 
des  Mittags  Vrlaub   haben  soll.   Jedoch   ehe   er  aussfähret  in   der   forti- 


1)  S.  V.  Orlich  S.  4. 

2)  Der  Geheime  Rath  und  Amtskamraerpräsident  Raban  v.  Canstein,  s.  über 
des.sen  damalige  Sendung  zu  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Gelle  Urk.  u.  Act. 
Xlll,  S.  239. 

3)  Otto  V.  Guericke  d.  jüngere,  kurfürstlicher  Resident  in  Hamburg. 
*)  S.  Urk.  u.  Act.  XHI,  S.  231. 

^)  Facsimile  bei  v.  Orlich. 

*•)  Der  Kurprinz  Karl  Emil.  S.  über  Schwerin's  Stellung  und  Thütigkeit 
als  Erzieher  desselben  und  des  Prinzen  Friedrich:  Hirsch,  Die  Erziehung  der 
älteren  Söhne  des  Grossen  Kurfürsten  (Forsch,  zur  Rrandenb.  und  Preussiscben  Ge- 
schichte VH,  S.  141  ff.). 
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licatiou  sich  vbeu,  auch  allcmahll  etwas  franschosich  lesen  soll,  wirdt 
er  aber  diesses  uicht  halten,  So  soll  er  auch  des  nachmittags  studiren, 
wen  es  auch  Regenwetter  ist,  vndt  er  uicht  auskau,  So  muss  er  sich 
desto  mehr  im  Schreiben  vbeu  vndt  selbst  brieffe  machen,  Ihr  werdet 
hierüber  fleissig  halten,  vndt  mir  allzeitt  wissen  lassen,  w'ie  er  Sich  ver- 
helt,  hiemitt  wünsche  ich  Euch  eine  gutte  nacht,  vndt  verbleibe  — 


Potzdam  den    l9./[29.]  Julii  A«  1672.     (W.)^) 

[Die  Erklärung  von  K.Mainz.     Kaiserliche  Hatiiicatiou.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  beide  Schreiben  sein  mir  woll  20,  Juli, 
geworden,  uehbenst  den  zwey  kayserlichen  Schreiben^),  welche  ich  Euch 
hiebey  vberschicke,  ChurMentz^)  crklerung  ist  noch  zimlioh,  vndt  das 
Schreiben  ahn  Kayser  ist  gutt  iugerichtet.  aber  ob  es  noch  zur  Zeitt 
dienlich  sein  wurde,  das  zu  Regensburg  geklagt  werden  soll,  halte  ich 
dafür,  das  es  noch  zu  zeittig  sey,  vndt  muss  mau  wahrtten,  bis  mau 
mitt  nachdruck  reden  kau.  Ich  will  holten,  die  kayserliche  ratification 
werde  nuhmer  aussgeandtwortet  sein^),  vndt  also  alles  zur  richtigkeitt 
gebracht  worden  sein.  Ich  hofle,  das  nun  alles  mitt  Gottlicher  hulffe 
alles  woll  gehen  werde,     hiemitt  — 


Potzdam  d.    10./[20.]  Aug.  A^    1672. 

[Erklärung  des  Markgrafen  von  Baireuth.     Gefangennahme  Fiirstenberg"s.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Auss   beyligendcn   Schreiben    hab  Ihr  20.  Aug. 
zu  ersehen,  was  sich  mein  Vetter^)  gegen  Euren  Sohn '^)  erkleren  wirdt, 


')  S.  V.  Orlich  S.  4  f. 

-■)  Vom  12.  und  13.  Juli  1G72  s.  Urk.  n.  Act.  XIII,  S.  232  f.,  XIV,  S.  569. 

^)  S.  über  die  damalige  Haltung  des  Kurfürsten  Johann  Philipp  von  Mainz 
Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  167  ff.,  Mentz,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Kurfürst  von 
Mainz  I,  S.  178  f. 

■•)  Das  war  in  der  That  geschehen.     ^.  Urk.  u.  Act.  Xlll,  S.  232. 

'")  Markgraf  Christian  Ernst  von  ßaireutli. 

'^)  Otto  v.  Schwerin  d.  jüngere,  damal.s  als  Gesandter  zu  dem  .Markgrafen 
geschickt,  s.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  233  ff. 
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vndt  wollet  Ihr  solches  H,  Baron  de  Gos  communicireu,  auch  beförderen 
helfTen,  dass  ein  befeil  vom  Kayser  ahn  meinen  Vetter  abgehe,  So  kuntte 
man  da.><  Volck  habab  werden,  vndt  wurde  disscr  ingang  viell  guttes 
nach  sich  ziehen.  Cannenberg')  bericht  mir,  das  sie  Fürst  Wilhelm 
von  Furstenberg  in  Groningen  gefangen  inbracht  haben,  hiemitt  — 


Potzdam  den  23.  Martii/[2.  April]  A«  1673.    (W.)") 

[Das  Gutachten  der  Geh.  Räthe.     Relation   v.  Canstein's.     Massregeln  gegen  Polen.] 

2.  April.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  Euch  hiebey  erstlich 

der  Rette  bedenckeu^)  aulY  das  ienige  So  ich  mitt  eigener  handt  ge- 
schriben*),  Ich  werde  geliebts  Gott  zukunftigen  mitwog  zu  mittage  in 
Berlin  sein,  alssdan  ich  weitters  auss  der  sache  mitt  Euch  reden  werde, 
insonderheitt  wegen  der  Supsidien,  vom  Kayser  vnd  Spanien,  wie  auch 
wegen  Spannien,  das  selbiger  Konig  brechen  solle,  Sie  nehmen  es  darauff, 
das  es  nicht  in  der  Alliauce  des  Kaysers  vndt  Hollandt  stunde,  hiebey 
habt  Ihr  auch  H.  Cansteins")  relation  zu  empfangen,  welche  woll 
beobacht  werden  muss,  H.  Wichers*^)  Schreiben  w'olt  Ihr  verlesseu, 
vndt  hab  Ich  hirauff  Euren  Bruderen ')  befollen  300  man  zu  schicken 
nach  Draheim,  Ich.  werde  auch  einige  Reutterey  auf  die  grensse  gehen 
lassen,  die  verweren  sollen,  das  die  Pollen  nach  Ihren  belieben  mir  keine 
Brodtgelder  anrauttcu,  es  ist  itzo  eben  die  rechte  zeitt  das  Sie  Sich  noch 
mehr  feinde  machen,  hiemitt  — 

Es  kuntte  nicht  schaden,  das  man  das  gerucht  gehen  Hesse  auff  der 
Polnischen  grensse  das  schon  etliche  Taussendt  man  im  anzuge  nach 
Draheim  geingen,  welche  verweren  solten  das  die  Pollen  keine  brodt- 
gelder bekommen  solten,  den  das  ist  gewis  vom  Konige  in  Pollen  durch 


')  Generallieutenant  Christo|>li  v.  Kau  iienberg,  Gouverneur  von  Minden. 
2)  S.  V.  Orlich  S.  5  f. 
')  S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  422  ff. 
•*)  S.  ebendaselbst  S.  419  f. 

■■')  S.  über  dessen   damalige  Gesandtschaft  an  K.Sachsen  ebendaselbst  S.  459  f. 
•"')  Christoph  Wiehert,  Agent  des  Kf.  in  Warschau. 

^)  Generalmajor  Bogislav   v.  Schwerin,   Gouverneur  von  Colberg.     S.  Urk. 
u.  Act.  XII,  S.  552  f. 
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die  Kayserlichen  mir  verursachet  worden,   Wan  der  IL  von  Schwerin 

ahn  Nim  ritzen')  schribe   vndt  Ihn   in  vertrawen   berichte,  das  ich  es 

nicht  zugeben  werde,  vndt  was  darauss  entstehen  kunte,    es  solte  nicht 
schaden. 


Potzdam  den   :?4.   Martii   [3.  April]  A"   1673.    (W.)-) 

[Schreiben  Pfalzneuburgs.     Unannehmbare  französische  Forderungen.] 

Lieber  H.  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  da.s  Schreiben  3.  April 
vom  hertzog  von  Xeuburg^).  darin  er  mir  berichtet,  das  er  seinen 
Vitze  Cantzler*)  nach  Franckreich  schicket,  es  ist  nottig,  das  solches 
schreiben  nicht  in  andere  hande  komme,  derhalben  wollet  Ihr  solches 
verwahren.  Aus  des  Rumbswinckell ')  Relation  werdet  Ihr  ersehen 
was  wegen  des  Armistitium  furgangen,  vudt  was  für  grobe  anmuttungen 
von  Franckreich  angebracht  sein,  das  nemlich^)  die  Lipstadt  in  eines 
anderen  hande  so  lange  verbleiben  solte.  It.  das  ich  mich  aller  Alliancen 
begeben  solte,  welches  dinge  seyn,  die  Ich  in  ewigkeitt  nicht  eingehen 
werde.  Graft"  Todt')  hatt  noch  gemacht,  das  solches  herauss  gelassen 
worden.  Ich  besorge  aber,  es  werden  noch  mere  andere  schwere  dinge 
darin  stehen,  welche  ich  nicht  ingehen  werde,  hiemitt  — 


0  Stephan  Niemirycz.  Unterkämmerer  von  Kiew.  S.  Urk.  u.  Act.  XII, 
S.  248. 

-O  S.  V.  Orlich  S.  5. 

3)  Vom  21.  März  1673  (Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  488). 

*)  Theodor  Stratmann. 

^)  Der  clevische  Vicekaozler  Mathias  Komswinokel,  Gesandter  des  Kf.  im 
Haag. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  496  f.,  XIV.  S.  667. 

')  Graf  Claudius  Tott,  schwedischer  Gesandter  in  Paris. 
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Potzdam  den  26.  Martii/[7.  April]  A«  1673.    (W.)!) 

[Feindseligkeiten  von  Seiten  des  Bischofs  von  Münster.] 

7.  April.  Lieber   H.   von  Schwerin,  Was  Ich  gleich    itzo  von   Osnabruch') 

empfange,  wie  auch  auss  Minden,    schicke  ich  Euch  hiebey,   Wen  man 
solcher  gestählt  mitt  mir  verfahren  wirdt,   werde   ich  eine  andere  reso- 
lution  fassen  müssen,   den  von  keinem  PfaiYen  will   ich  mich  feckssiren 
lassen,  vndt  lieber  alles  für  alles  dran  setzen,  hiemitt  — 
Morgen  mittag  werde  ich  gewis  in  Berlin  sein. 


Potzdam  den  2./[12.]  April.  A^  1673.     (W.)^) 

[Antwort  an  Wangelin  iiud  den  Bischof  von  Osnabrück.] 

12.  April.  Lieber  hcrr  von  Schwerin,  Gleich  itzo  bekomme  Ich  Sein  Schreiben, 

Darin  Er  mich  berichtet,  was  der  Trumpetter  mitt  bracht,  Ihr  kunnet 
dem  Wangelin*)  sagen,  das  Ich  keines  weges  auff  solche  schimpfliche 
ahrdt  ein  Armisticium  in  gehen  werde,  zu  deme  thette  Ich  solches 
keines  weges  auss  nodt,  sondereu  Ich  hette  solches  auff  begeren  der 
Chron  gethan,  vndt  zu  bezeugen,  das  ich  begirich  bin  mitt  Franckreich 
in  gutten  vernehmen  wider  zu  kommen,  was  der  Bischoff  von  Osna- 
brück desswegen  Schreibet,  werdet  Ihr  auss  beigelegten  Schreiben^)  er- 
sehen, er  hatt  Seinen  Secretarium  mitt  hergeschickt,  Ihr  wollet  eine  ant- 
wordt  darauff  machen  lassen  vndt  mir  zu  vollendtziehen  zu  schicken, 
daferne  Ihr  euch  wol  befindet,  wünschte  ich  woll,  das  Ihr  hie  anhero 
kommen  woltet,  hiemitt  — 

»)  S.  v.  Orlich  S.  6. 

^)  S.  das  Schreiben  des  Bischofs  Ernst  August  von  Osnabrück  vom 
22.  März/1.  April  1673  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  494  f.,  vgl.  über  die  Feindseligkeiten 
von  Seiten  des  Bischofs  von  Münster  ebendaselbst  S.  557  f. 

^)  S.  V.  Orlich  S.  7. 

*)  Oberst  Bernhard  Christoph  Wangelin,  damals  schwedischer  Gesandter 
bei  Kf.,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  490,  496. 

•"*)  Vom  6.  April   1670  (ebendas.  S.  496;. 
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Potzclam  den  2./[12.]  Aprilis  A«  1673.    (W.)^) 

[Nachrichten  vom  Wiener  Hofe.] 

Lieber  heiT  von  Schwerin,  Aus  des  von  Krakaus  Schreiben^)  er- l"-^.  April 
sehe  ich,  das  theils  ministri  den  frideu  verlangen,  auch  das  Armisticium 
beliebt  haben,  dieienige  So  gutt  Spanuis  werden  zum  friden  schwerlich 
rahtten,  bey  den  tractaten  aber  muss  mau  sehen,  ob  wegen  Spanniens 
ein  tempariment  gefunden  werden  kau,  damitt  selbe  Chron  auch  in 
friden  bleiben,  vndt  nicht  alle  mall  vberfallen  zu  werden,  in  furcht 
stehen  darf,  Mich  verlangt  was  der  Trumpetter  von  Turene  wirdt  ge- 
bracht haben,  hiemitt  — 


Potzdam  den  4./[14.]  April  A«  1673.     (W.)-'^) 

[Schreiben  Anhalt  s  und  Blaspeil's.     Bericht  der  Aintskammer.J 

Lieber  H.  von  Schwerin,  hiebey  vberschicke  Ich  Euch  ein  Schreiben  11.  April 
vom  Fürsten  von  Anhaldt,  vndt  eines  von  Blaspeillen,  auss  Mechelln, 
Auss  des  Fürsten  von  Anhaldt  Schreiben  werdet  Ihr  ersehen  was  für 
eine  ordre  der  Duc  de  Boruoviell^)  bekommen,  vndt  das  er  wider 
nach  Brussell  gehet.  Ich  hab  die  relation  von  der  Ambts  Cammer  be-' 
kommen,  worin  Sie  mir  den  forttcill,  so  ich  in  erkauffuug  der  livcrey 
haben  werde,  wau  ich  selbe  von  Frantzen*)  in  Berlin  nehme,  Ich  finde 
aber,  das  Sie  sich  verrechnet  haben,  Ihr  wolt  dem  Marschalck  sagen 
lassen,  das  er  anhero  kumme,  damitt  er  mich  recht  berichte,  wie  es  da- 
mitt sey.     hiemitt  — 

1)  S.  V.  Orlich  S.  7. 

•■0  Vom  2.  April  1673  (ürk.  u.  Act.  Xlll,  S.  570  ff.). 

3)  S.  V.  Orlich  S.  8. 

■•)  Herzog  Alexander  von  Bournouville,  kaiserlicher  Goneralfeldmarüchall. 
S.  die  Antwort  des  Kf.  an  den  Fürsten  von  Anhalt  vom  7./17.  April  1673  (v.  Or- 
lich III,  S.  207  f.;. 

'")  Christian  Franz,  Berliner  Kaufmann,  s.  Breysig,  Geschichte  der  brandonb. 
Finanzen  1,  S.  S-2-2.  824. 
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Potzdam  den   5./[15.]  Aprilis  A^  U)73.    (W.)') 

[Widerlegung  der  Beschuldigungen  Bouruonville's.    Aufforderung  K.Sachsens  zu  einer 

Zusammenkunft.] 

15.  April.  Lieber    H.    von    Schwerin.      Ich    vberschicke    Euch    hiebey    das 

Schreiben  vom  Fürsten  von  Anhaldt  nehbenst  die  Schreiben  von  Duck 
de  Borueviell.  welche  well  in  acht  genommen  werden  müssen,  beuorab 
weil!  Gericken  von  Hamburg  schreibet,  das  man  alle  schuldt  auif  mich 
legen  will,  vndt  ist  die  frage,  ob  nicht  von  einen  ohne  nahmen  ahn 
einen  in  Hamburg  geschriben  werden  mochte,  das  Ich  keine  schuldt 
habe,  sonderen  das  die  Kayserliche  alles  verursacht  hetteu^),  hiemitt  — 
Pfluch^)  ist  gleich  itzo  von  Dresden  kommen,  welcher  begert  im 
nahmen  des  Churfursten,  dasich  nach  Leiptzig  kommen  solle. 


Potzdam  den   10./[20.]  Aprilis  A^  1673.    (W.)^ 

[Resolution  an  v.  Crockow.     Berichte   v.  Pöllnitz's   und  RomswinckePs  aus  Holland. 
Unberechtigte  Forderung  Graf  Waldeck's.] 

•20.  April.  Lieber  herr   von   Schwerin,    Gleich  itzo    hab   ich   Euer  Schreiben 

nehbenst  den  ahn  den  von  Crakau*)  empfangen  vndt  durchlessen,  finde 
dabey  nichtes  zu  erinneren  ausser  das  ich  dafür  halte,  ob  es  nicht 
besser  were,  das  Crakau  mitt  der  resolution,  die  ich  genommen,  noch 
in  etwas  zurucke  hilte,  den  da  Franckreich  die  conditiones  nicht  ingehen 
wolte,  furchte  Ich  nur  diesses,  das  ich  alssdan  allein  zu  stehen  kerne, 
wie  wurde  Ich  mich  dan  der  Kayserlichen  hulffe  vndt  asistens  auflf  den 
notfall  gebrauchen  kunneu,  daher  ich  noch  dafür  halte,  man  muste  erst 
sehen  wie  weidt  es  mitt  den  franschosischen  tractaten  kommen  wirdt, 
Ihr  hab  diesses  mitt  den  Rahtten  woll  zu  vberlegeu,  vndt  mir  Eures  ge- 
sambtes  bedencken  vndt   gutachten   zu   zuschicken,   Ich   hab   zwahr  das 


0  S.  V.  Orlich  S.  8. 

^  S.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Kaiser  Leopold  vom  10.  April  1677 
(Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  434  ff.,  XIV,  S.  663  f.). 

••)  V.  Pflug,  k. sachsischer  Hauptmann.  S.  über  seine  damalige  Sendung  zu 
Kf.  Irk.  u.  Act.  XIV,  S.  669. 

*)  S.  V.  Orlich  S.  9. 

»)  S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  576  f. 
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Schreiben  vollendtzogeu,  wie  auch  das  ahn  die  Rähtte,  Was  die  Hollendcr 
resolviret  wegen  der  mouadtlichen  gelder  hab  ich  aus  des  von  Pelnitzen 
Schreiben'),  wie  auch  auss  des  Rumbswinckellens  vernommen,  vndt 
sehe  Ich  darauss  woll  so  viell  das  die  zwey  Monatten  fallen  werden, 
aber  auss  den  vbrigen  werden  wider  6  Neue  Monadt  werden,  beuorab 
weill  man  den  geldtmangell  so  gross  machet,  besorge  also,  das  wenig 
oder  gar  nichts  ins  künftige  gezahlt  werden  durfte.  Mich  wundert  sehr, 
das  der  Graft"  von  Wal  deck-)  6001)0  Rthll.  von  mir  forderen  darft",  da 
ich  Ihme  nur  40  000  versprochen,  wan  er  in  meinen  dienst  verbleiben 
wurde,  nun  ist  solches  nicht  geschehen,  was  bin  ich  Ihmc  dau  für  eine 
recompens  schuldig",  hiemitt  — 


Potzdam  den  18. /[28.]  April  A^-  1673.    (W.)') 

[Sendung  v.  Mahreuholtz's  nach  Aachen.     Berichte  v,  Krosigk's  und  Guericke's.    Unter- 
redung mit  de  Goess.] 

Lieber  Herr  von  Schwerin,  Euer  Schreiben  ist  mir  woll  worden,  28.  April 
vndt  hoffe  ich  das  Ihr  autt'  künftigen  Montag  alhie  sein  werdet,  Ihr 
wollet  ein  befehll  ahn  Marenholtzen^)  zur  vuterschreibung  aussferttigen 
lassen,  damitt  er  Sich  nacher  Acheu  aulT  die  fridens  tractaten  begebe, 
was  kroseck^)  schreibet,  hab  Ihr  hiebey  zu  empfangen,  wie  auch 
Jerikens  Schreiben,  Mitt  Baron  de  Gos  hab  ich ^)  heutte  lange  geredet, 
vndt  ging  sein  anbringen  dahin  das  ich  mich  nicht  separiren,  vndt  keine 
particulare  tractaten  in  gehen  solte.  Ich  hab  im  darauff  geantworttet, 
das  Ich  bestendig  bey  Ihrer  Kayserlichen  Maytt.  vndt  dem  Reiche  ver- 
bleiben wurde,   er  begette  aber  das  ich  mich  herausslasseu  soltc  ob  ich 

0  Vom  dl.  März/10.  April  167ü  (ebenda.s.  S.  791  f.). 

^)  Ueber  die  N'erhandlungen  über  den  Wiedereintritt  Waldeck's  in  den  Dienst 
des  Kf.  s.  Strecker,  Franz  von  Meiuders  S.  45. 

3)  S.  V.  Orlich  S.  9  f. 

*)  Curt  Asche  v.  Mahrenholtz,  Gesandter  des  Kf.  in  Regensburg.  Ueber 
den  anfänglichen  Plan,  in  Aachen  die  Friedensverhandlungen  zu  führen,  s.  Miguet 
IV,  S.  140. 

^)  Oberst  Ludwig  Lorenz  v.  Krosigk;  über  seine  damalige  Gesandtschaft 
nach  Schweden  s.  Pufendorf  1.  XI,  §  79,  80  (S.  S'db  f.),  98  (S.  856). 

^)  S.  Goess'    Relation    an   den  Kaiser  vom   1.   Mai    lfi73   (Urk.  u.  Act.  XIV, 

S.  675  fr.). 
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es  auch  ius  künftige  thiiii  wolte,  Ich  autwortte,  das  man  mir  mittell 
ahn  liaudt  geben  viidt  weissen  wolte  welcher  gestaldt  das  werck  auss- 
zufuhren,  vndt  das  ich  solches  balde  wissen  muste,  er  ist  so  klug  von 
mir  gangen  als  er  zu  mir  kommen  ist,  hiemitt  ■ — 


Potzdam  den   10./[20.]  Maij  A^  1673.     (W.)^) 

[Relation  v.  Crockow's.     Allianz   zwischen  Dänemark  und  Uolland.     Schreiben  eines 

Wiener  Kunstdrechslers.] 

20.  Mai.  Lieber  herr  von  Schwerin,   Ich  vberschicke  Euch   hiebey  des  von 

Crakaus  rehition")  auss  Win,  Er  wolle  solche  dicilleriren  lassen,  vndt 
selbige  also  fortt  mir  w'ider  zuschicken.  Die  Aliance  mit  Deuemarck 
vndt  llollaut'^)  ist  gewis  geschlossen,  vndt  solches  haben  die  Schweden 
bey  Dennemarck  zum  höchsten  getriben,  helle  also,  wir  werden  einen 
algemeineu  friden  erlangen.  Was  der  kunst  Dresler  von  Wien  Schreibet, 
habt  Ihr  hiebey  zu  ersehen,  Ich  halte  dafür,  man  kuntte  solch  Schreiben 
ahn  Meumanncn^)  thun,  damitt  er  selbiges  dem  Geistlichen  weissen 
kuntte,  hiemitt  — 


Potzdam  den   14./[24.]  Maij  A^  1673.    (W.)') 

[Verdächtige  Correspondenz    des  Fürsten    von  Anhalt  mit  dem   Kaiser.      Bittschrift 
der  Arianer.     Antwort  an  de  Goess.] 

M,  Mai.  Lieber  herr  von   Schwerin,    Ich    muss  Euch   berichten,    welcher- 

gestaldt  der  Fürst  von  Anhaldt  ein  Schreiben  vom  Keyser  von  seiner 
eigenen  handt  empfangen,  welches  gautz  in  ziefferen  geschriben  wahr,  was 
aber  darin  gestanden  hab  ich  nicht  erfahren  kunnen,  es  hatt  solches  Mon- 
sieur   Mimritz*^)    in    seinem    gemach    gesehen,    wie    auch    mein    Sohn 

')  S.  V.  Orlich  S.  10. 

-)  Vom   14.  Mai  1673  (ürk.  u.  Act.  XIII,  S.  585  f.). 

^)  Die   Allianz    zwischen    Dänemark    und    Holland    (d.  Copenhagen   lO.yiO.  Mai 
1673),  s.  Dumont  VlI,  S.  223  ff. 

*)  Andreas  Neumann,  brandenburgischer  Resident  in  Wien. 
•')  S.  V.  Orlich  S.  11,  auch  in  Facsimile  hinten. 
'■■)  S.  oben  S.  791. 
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Carrell,  der  Fürst  von  Au  bald  t  hatt  solches  wider  iu  zieftereu  beaut- 
worttet,  es  müssen  grosse  geheimnissen,  vndt  grosse  versteudtnisseu 
sein,  das  der  kayser  mitt  eigener  handt  vnde  in  zietfern  Schreibet,  vndt 
mache  ich  mir  allerhandt  gedanckeu '),  ich  hab  solches  erst  gesteren  er- 
fahren, hette  Ich  es  alsofordt  gewust,  ich  wurde  Ihn  darüber  befragt 
haben,  hiebey  schicke  ich  euch  eine  Supplick  von  den  vertribenen 
Arianereu,  So  sich  nach  Preusseu  reteriret  haben,  Ich  befinde  vnrecht 
zu  sein,  das  man  die  leutt  wan  Sie  Sich  still  verhalten  den  nicht 
gonaen  will,  man  Soll  suchen  Sie  mitt  glimpf  zurecht  zu  bringen,  vndt 
nicht  auf  solche  ahrdt,  Ihr  wollet  Ewere  gedancken  hiruber  zu  wissen 
thun.  Den  Baron  de  Gos  hab  ich")  wie  in  Euren  bedencken  aage- 
fuhrdt  geantworttet,  er  schine  darüber  satisfect  zu  sein  und  bahdt  das 
nach  Regensburg  befollen  werden  mochte,  solches  zu  sccondiren,  hiemitt  — 


Potzdam  den    17. /[27.]  Maij  A^   1073.     (W.)') 

[  rrtheil  de  Goess'  über  den  \'ergieich  mit  Krankreicli.     Begräbniss  lier  i'^rau  v.  Kleist.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  zu  Nellin')  -''•  Mai. 
woll  empfangen,  vndt  kan  Er  dem  Baron  de  Gos  das  Schreiben  vom 
Fürsten  von  Anhaldt  woll  communiciren,  er  hatt  mir  alhie,  da  ich  Ihmc 
furstelte  in  was  zustandt  ich  gerahtten,  vndt  dahero  notwendig  andere 
resolution  fassen  müssen,  mich  wider  mitt  Franckreich  zu  vergleichen. 
Sagte  er  Ich  hette  nicht  anders  thun  kunnen,  legte  die  schuldt  aulf  die 
Kayserlichen,  das  Sie  nicht  hetten  recht  agiren  wollen,  die  Instruction 
hab  ich  mir  furlessen  lassen,  hab  nichts  sonderliches  dabey  zu  erinneren 
gehabt,  hiemitt  — 

Berichtet  mich  doch,  wan  das  begrebnus  von  der  Fraw  K  leisten 
sein  solle,  daraitt  ich  meine  beide  Sohne  hinnein  schicken  möge. 

')  Vgl.  die  Aeusserung  Schweriu's  zu  de  Goess  (Urk.  u.  Act.  XI\',  S.  095), 
Fürst  Anhalt  gedenke  in  kaiserliche  Dienste  zu  treten,  und  das  Votum  der  kaiser- 
lichen Minister  vom  6.  Juni  1673  (ebendas.  S.  699). 

'■^  S.  dessen  Relation  vom  24.  Mai   1673  (ebendas.  S.  695  f.). 

2)  S.  V.  Orlich  S.  11  f. 

*)  Besitzung  des  Kf.  in  der  Nälie  von  Potsdam. 
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Potsdam  d.    19. /[29.]  Junij  A^    1673. 

[Prinz  Friedrich.     Die  Verhandlungen  mit  den  Ständen.     Dem  Diener  der  Landschaft 
soll  kein  unrecht  geschehen.     Reisepläne.] 

29.  Juni.  Lieber  herr  von  Schwerin,    Ewer  Schreiben  ist  mir  gestern  woU 

zukommen,  vndt  erfreue  mich  dass  Fritz  wider  studiret  vndt  das  er 
so  einen  gutten  aufang  hatt,  er  muss  nun  contiuuireu.  Was  Ihr  wegen 
der  Stende  ahn  H.  Jena  geschrieben  solches  hab  jch  von  jhn  ver- 
nommen, ob  jch  sie  nun  anhero  kommen  lassen  solle  stehe  ich  ahn 
vndt  halte  dafür  dass  die  proposition  von  den  Rahtten  zu  Berlin 
kuntte  gethan  werden'),  den  jch  besorge  sie  mochten  vielle  quereilen 
anbringen  auch  spitzige  Wortte  bringen,  die  ich  scharff  wurde  beant- 
wortten  müssen,  wie  Ihr  dan  wisset  was  bey  meiner  zuruckunft  auss 
Judtlandt^)  geschähe,  Wegen  des  Dieners  so  die  landtschaft  abschaffen 
wollen,  hab  ich  nur  diesses  Interesse  dabey,  dass  man  jhme  desswegen, 
dass  er  mir  oftenbahrt  hatt,  dass  die  Altmerkische  Stende  geldt  zu  Ham- 
burg auff  Zinssen  geleget,  desswegen  dan  der  Landtshaubtmann^)  ge- 
schworen, er  wolle  sich  ahn  ihn  rechnen,  Ich  wünsche  nur,  dass  man 
dahin  sehe  dass  jhme  kein  Unrecht  gethan  werde,  hatt  er  gestollen,  da- 

1)  Die  Deputierten  der  märkischen  Stände  richten  (d.  Berlin  30.  Juni/[10.  Juli] 
1673)  an  Kf.  eine  Schrift,  in  der  sie  berichten,  die  Geheimen  Räthe  v.  Somnitz  und 
Koppen  hätten  ihnen  am  25.  Juni/ 5.  Juli  schriftlich  eine  Commission  zugehen 
lassen,  des  Inhalts,  dass  Kf.  zu  Sicherung  seiner  Lande  seine  Truppen  beibehalten 
müsste  und  dass  sie  für  den  Unterhalt  derselben  sorgen  sollten.  Sie  berichten  dann 
über  die  Verhandlungen,  welche  sie  mit  Derffiinger  und  Jena  darüber  geführt, 
und  dass  sie  sich  über  die  Höhe  der  aufzubringenden  Summe  mit  denselben  nicht 
hätten  einigen  können.  Kf.  schreibt  den  Geheimen  Käthen  (d.  Köpnick  4./[14.]  Juli 
1673),  heute  Morgen  seien  einige  Deputierte  der  Stände  bei  ihm  gewesen  und  hätten 
ihm  wegen  Reducierung  der  Miliz  und  wie  es  dem  Lande  unmöglich  sei,  solche  Last 
ferner  zu  tragen,  Vortrag  gehalten,  er  hätte  ihnen  aber  remonstriert,  dass  es  jetzt 
wegen  der  dem  Reiche,  auch  von  den  Türken,  drohenden  Gefahr  noch  nicht  ge- 
schehen könnte,  sie  müssten  sich  noch  etwas  gedulden.  Sie  hätten  erwidert,  so 
müssten  sie  es  gehen  lassen,  wie  es  könnte,  und  hätten  ihm  eine  Schrift  überreicht. 
Er  hätte  sie  darauf  vertröstet,  sie  sollten  von  den  Geheimen  Käthen  Bescheid  darauf 
erhalten.  Diese  werden  angewiesen,  wenn  jene  sich  bei  ihnen  anmelden  sollten, 
seiner  Antwort  zu  inhaerieren,  ihnen  gleichfalls  die  Unmöglichkeit  vorzustellen  und 
sie  zur  Geduld  zu  ermahnen. 

-')  S.  über  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen  Anfang  1659  Urk.  u.  Act.  X, 
S.  339  ff. 

^)  Dietrich  Hermann  v.  d.  Schulenburg.     S.  ebendas.  S.  483. 
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für  kan  man  jlm  anseheu,  das  er  aber  seinen  landtsfursten  oftenbahret 
wie  es  in  der  contribution  zugehen  vndt  wie  der  Landtshaubtman  gleich- 
sam mehr  den  des  landes  sich  unterstehet  berichtet,  hatt  er  gethan  wie 
ein  ehrlicher  mau,  derwegeu  behudtsam  mitt  der  sache  muss  verfahren 
werden,  damitt  nicht  andere  inskunftige  abgeschreckt  werden,  dassienige 
so  sie  wissen  zu  verschweigen,  Ich  gehe  zukunftigen  Dienstag  geliebts 
Gott  von  hinnen  auff  Oranienburg  vndt  von  dannen  nach  der  Neumarck 
autt"  die  hierssfrist.     Hiemitt  thu  jch  — 


Potzdam  den  2./[12.]  Sept.  A«    1G73.     (W.)') 

[Verweigerung  der  begehrten  Entlassung.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,    Ewer  Schreiben^)  So  ich   von  meiner  12.  Sept. 
gemallin  empfangen,   ist  mir  woll  worden,    vndt  darauss  nochmals  ver- 

1)  S.  V.  Orlich  S.  12  f. 

2)  Dieses  Entlassungsgesuch  Schwerin's  ist  nicht  aufzufinden  gewesen.  Fr. 
V,  Jena,  dem  er  dasselbe  vorher  mitgetheilt  hatte,  schreibt  darüber  an  ihn  (d.  22.  August/ 
[1.  September]  1673  W.):  „Und  weil  Sie  mir  die  Freiheit  geben,  meine  Meinung 
offenherzig  von  mir  zu  schreiben,  so  muss  ich  unmassgeblich  dafür  halten,  dass  Ew. 
Exe.  gar  grosse  ürsach  haben,  die  Education  des  lieben  Prinzen  Ludwigs  mit 
guter  Manier  zu  decliuiren,  denn  dagegen,  muss  ich  gestehen,  finde  ich  bei  mir  so  viel, 
dass  ich  mir  es  selber  nicht  benehmen  kann.  Was  aber  die  Hauptsache  betriff't,  von 
derselbigen  ist  Ew.  Exe.  meine  einfältige  Meinung  bekannt,  in  welcher  ich  je  mehr 
und  mehr  gestärket  werde.  Ich  bitte  Ew.  Exe,  wie  Sie  ohne  dem  wohl  thuu,  be- 
denken doch  den  Zustand,  in  welchem  I.  Chf.  D.  Sachen  jetzo  stehen,  ist  es  Zeit 
gewesen  zu  beten  und  treulich  zu  arbeiten,  so  ist  es  wahrhaftig  jetzo  zum  höchsten 
nöthig.  Ich  muss  gestehen,  treue  und  redliche  Dienste  werden  nicht  erkannt,  und 
haben  es  andere  besser  und  mehr  Erkenntlichkeit,  allein  wenn  es  auf  das  Zcugniss 
des  Gewissens,  auf  Gottes  Gnade  und  Beistand  und  auf  das  Urtheil  redlicher  und  un- 
interessirter  Leute  ankömmt,  so  bleiben  gleichwohl  bei  Gott  und  der  ehrbaren  Welt 
treue  Diener  in  gewünschten  und  seeligen  Stande,  die  anderen  aber  müssen  endlich 
für  Gott  und  Menschen  errüthen,  sie  mögen  sich  auch  sonst  ihrer  Einbildung  nach 
befinden,  wie  sie  wollten.  Ew.  Exe.  Gesundheit  wird  Gott  auch  helfen  und  leidet 
Ihre  Disposition  nicht,  dass  Sie  alles  wie  vor  diesem  thun  können,  so  werden  sich 
auch  wohl  Mittel  finden,  wodurch  Sie  sublevirt  werden.  —  Ew.  Exe.  sehen  es  doch 
noch  ein  wenig  mit  an  und  haben  nach  Ihren  grossen  Verstände  und  bewährter 
Weltweisheit  noch  etwas  Geduld,  vielleicht  machet  Gott  noch  alles  besser.  Ich  hoffe 
und  bitte,  Ew.  Exe.  werden  und  wollen  Ihre  Meinun]L(  änderen.  —  Sonstcn  ist  der 
Aufsatz  dergestalt  eingerichtet,  dass  ich  nicht  glaube,  dass  I.  Chf.  D.  deuselbigen 
ohne  gnädigen  Herzen  werden  lesen  können,  ich  hoffe  aber  noch,  Ew.  Exe.  werden 
damit  nicht  eilen,  ich  werde  unterdessen  davon  keinem  Menschen  etwas  sagen." 
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nommeu,  wie  das  Ihr  wegen  Ewerer  leibes  indispositiou  halben  Euere 
erlassung  begeret,  Nun  beklage  ich  Euren  Zustandt  vndt  wünsche  das 
es  Sich  mitt  Euch  besseren  möge,  damitt  Ihr  mir  desto  fleissiger  mitt 
gutten  rahdt  anhandt  gehen  kunnet.  wie  weil  Ich  nun  zu  bezeugung 
meiner  gnedigen  affection  Euch  gerne  itzo  ahn  haudt  gehen  wolte,  So 
hoffe  ich  dennoch  Ihr  werdet  die  itzige  beschwerliche  coniunctur  bei 
euch  so  viell  vermögen  lassen,  das  es  nun  nicht  von  der  Zeitt  sey,  Euch 
euere  erlassung  zu  geben,  beuorab  ich  Eueres  Rahdts  in  diessen  itzigeu 
geferlichen  leuften  ammeisten  von  notten  habe,  da  alles  gleichsam  in 
crisin  stehet,  Ich  will  geschweien  was  von  ahnderen  dauon  iudiciret 
werden  mochte,  Derhalbeu  begere  Ich  ahn  Euch,  Ihr  wollet  bey  so 
gestalten  Sachen  noch  in  geduldt  stehen,  biss  Sich  die  leuften  enderen, 
vndt  Ich  Euch  von  schweren  arbeitten  in  etwas  erleichterung  gnedigst 
geben  kunne,  hieraitt^)  — 

')  Fr.  V.  Jena  schreibt  an  Sciiwerin  (d.  Coln  6./[16.]  September  1673.  W.): 
„Icli  liabe  wohl  keine  andere  Resolution  von  I.  Chf.  D.  veriuutheu  iiönnen  und  bin 
von  Herzen  erfreuet,  dass  sie  so  gnädig  eingerichtet,  Ew.  Exe.  sehen  daraus,  dass 
I.  Ciif.  I'.  ihre  Diener  kennen  und  dass  Sie,  wenn  es  nöthig,  aucli  oifentlich  be- 
kennen, was  Sie  zu  Zeiten  bei  sich  behalten.  Ich  wollte  nun  wohl  unmassgeblich 
dafür  halten,  Ew.  Exe.  acquiescirten  dabei  und  hielten  I.  Cii.  I>.  in  so  guten  humeur, 
als  Sie  jetzo  sein,  denn  ich  weiss  und  Sie  sclireibens  auch,  dass  Sie  mit  guten 
Willen  Ihre  Intention  zu  erlangen  begehren.  Weil  Sie  nun  sehen,  dass  es  I.  Chf.  D. 
Wille  nicht  ist  und  dass  Dieselbige  für  Ihren  Willen  so  triftige  Gründe  anführen, 
so  glaube  ich,  Ew.  Exe.  werden  wohl  dahin  incliniren,  dass  Sie  zum  wenigsten  die 
Sache  jetzo  nicht  weiter  treiben,  sondern  derselbigen  einen  Anstand  gönnen.  Ich 
bin  in  allen  Stücken  Ihr  Diener  und  zwar  mit  wahrer  Aufrichtigkeit  und  desslialb 
muss  ich  nochmals  von  Herzen  schreiben,  dass  ich  darzu  nimmer  helfen  werde  (wie- 
gleichwohl  ich  aucli  nichts  vermag)  und  das  aus  Pflicht  gegen  I.  Chf.  D.  und  dann  auch 
wohl  meines  eigenen  Interesse  halber.  Das  überschickte  Concept  des  Schreibens, 
dafür  ich  dienstlichen  Dank  erstatte,  kommet  hierbei  wieder  zurück  und  hoff  ich, 
Kw.  Exe.  werden  es  dabei  bleiben  lassen,  dass  es  nur  ein  Concept  bleibe,  wiewohl 
es  sonsten  nicht  weniger  als  das  vorige,  so  viel  ich  verstehe,  dergestalt  eingerichtet, 
dass  es  nicht  übel  aufzunehmen,  es  möchten  dann  Ew.  Exe.  dasjenige,  was  Sie  wegen 
der  Feinde  mit  hineingerücket,  belieben  nochmals  zu  consideriren."  Vgl.  die  Re- 
lation de  Goess'  an  den  Kaiser  vom  30.  August  1673  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  715  f.) 
und  Hirsch,  Die  Erziehung  der  älteren  Sohne  des  Grossen  Kurfürsten  S.  168  f. 
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Schonebeck  den  7./[17.]  Sept.  Ao  1673. 

[Klagen  K.Pfalz's.     Gewaltthätiges  Verfahren  der  Franzosen.     Correspoudenz  mit 

Arlington.] 

Lieber  Herr  von  Schwerin;  Auss  Eweren  Schreiben  hab  ich  ver-  17.  Sei)t. 
nommeu,  wie  das  Chur-Pfaltz  grosse  lOachten  vber  der  Frauschossen 
proceduren ')  fahret  vndt  desswegen  sehr  malconten  ist,  ich  gestehe,  das 
der  Franschossen  dominat  importabell  wirdt,  Franckreich  wirdt  hidurch 
viell  freunde  verliehreu,  vudt  werden  daher  vielle  zu  anderen  gedanckeu 
schreitten.  Das  Arliutou^)  gerne  mitt  einen  meiner  bedientteu  vudt 
Rahtte  correspondiren  wolle,  kau  gar  woll  geschehu,  die  person^)  aber 
dadurch  er  solche  correspondents  für  schlagen  lest  ist  suspect,  iedoch 
kunnte  der  Cantzler  Brandt^)  woll  ahn  ihm  schreiben,  muste  aber  des 
Battiers  nicht  gedencken,  sonderen  nur  dass  jch  jhn  befollen,  mein 
interessen  bey  diessen  friedenstractaten  zu  recommeudiren,  vndt  wie  jch 
ein  so  sonderbahres  vertrauen  zu  seiner  person  hette.  es  kumpt  mir  so 
für,  als  wan  Engelandt  andere  mesuros  nehmen  durfte,  vndt  wirdt  sich 
diesses  durch  die  correspondents  selbst  weissen,  Ihr  wollet  den  Cantzler 
Brantten  solches  in  meinen  nahmen  befeilen,  Krakau^)  kuntte  auch 
woll  ein  briefgen  ahn  jhn  schreiben,     hiemitt  thu  jch  — 


Schonebeck  d.   ll./[21.]  Sept.   1G73. 

[Autwort  an  den  König  von  England.     Bevorstehende  Ankunft  Mardefeld's.     Grund- 
lose Beschwerde  Battier's.     Besorgnisse  wegen  des  gewaltthätigea  Verfahren  Frank- 
reichs.] 

Lieber  Herr   von  Schwerin,    Ewre  beide  Schreiben   hab   ich  woll  21.  Sept. 
erhalten,  das  Schreiben  ahn  Konige  in  Engelandt'^)   wollet  Ihr  alda  ab- 

')  S.  Häusscr,  Geschichte  der  rheiiiisclieu  Pfalz  II,  S.  Ci'21  II'. 

'^  Der  englische  Minister  Lord  Arlington,  s.  üher  dessen  damalige  Haltung 
Mignet  IV,  S.  222,  227. 

';  Battier.  S.  über  denselben  l'rk.  n.  Act.  Xlf,  S.  937,  944,  Brey.sig, 
Geschichte  der  brandenb.  Finanzen  I,  S.  181  f. 

*)  Christoph  v.  Brandt  war  1G64 — 1G68  Gesandter  des  Kf.  iu  England  ge- 
wesen, s.  Urk.  u.  Act.  XII,  S.  614  If. 

-')  Auch  L.  G.  V.  Crockow  war  lß72  als  Gesandter  iu  England  gewesen, 
s.  Hirsch,  Brandenburg  u.  England  I,  S.  3. 

^)  Auch  König  Karl  II.  von  England  iiatte  dem  Kf.  eine  llatification  des  V'ossemer 
Friedensvertrages  zugeschickt.  In  seiner  Antwort  darauf  (d.  Cologne  sur  la  Spree 
15./[25.]  September  1673)  giebt  Kf.  seiner  Freude  ülter  die  Wiederherstellung  der  guten 
Beziehungen  zu  dem  König''  Au';druck.     S.   Hirsch  a.  a.  0. 

Matur.  z.  Gc'icli.  d.  (j.  Kurfür.sloii.    Will.  51 
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fassen  vndt  mir  zur  volziehung  schicken,  es  muss  aber  also  in  gericht 
werden,  das  man  dem  Konige  für  die  Ratification  nicht  dancke,  sonderen 
nur  das  weill  selbige  ingekommen,  das  gutta  vernehmen  zwischen  mir 
vndt  dem  Konige  vernewet,  vndt  zu  beiderseits  Stadts  besten  eingerichtet 
werden  kunnte,  Das  Mardefeldt')  zu  mir  kommen  vndt  commission 
vom  Konige  in  Schweden  habe,  solches  ist  mir  lieb,  ich  halte  dafür 
das  wan  Mardefeldt  nehbenst  Wangelin  nach  Potzdam  keme,  wurde 
es  besser  sein  als  zu  Berlin,  den  da  alle  die  ministeren  sein,  welche  auff 
alles  genaue  acht  haben  wurden,  Ihr  wollet  mich  berichten,  wan  er 
kommen  werde,  daraitt  jch  gegen  die  zeit  zu  Potzdam  sein  kunne.  Das 
ßattier'')  klagt  das  er  die  liquidation  nicht  empfangen,  verwundere  ich 
mich  sehr,  den  sie  jhme  zugeschicket  worden,  Ihr  wollet  dem  von 
Kniessebeck^)  schreiben,  dass  er  sie  aufsuchen  lasse  vndt  jhme  zu- 
schicken, mir  deucht  er  thut  solches  nur  umb  zeitt  zu  gewinnen,  vndt 
besorge  dass  von  der  zallung  schwerlich  was  werden  durfte,  Mons. 
Verius*)  hab  Ihr  sehr  woll  geandtworttet,  wan  er  zu  mir  kommen  wirdt, 
werde  jch  jhme  auch  also  begegenen,  Weill  Franckreich  mitt  den  Reichs- 
stenden  vndt  Reichsstädten  so  tirannisch  verferet,  so  begere  ich  Euere 
gedancken,  wie  man  sich  hierein  zu  verhalten,  vndt  ob  man  zusehen  solle, 
das  ein  standt  des  Reichs  nach  dem  anderen  vnschuldig  vberein  hauflfen 
geworfi'en  werden,  den  zu  besorgen,  dass  es  den  anderen  gleich  also  ins 
künftige  ergehen  werde,  wan  Franckreich  die  vberhandt  gewinne^),    Da 


^)  Der  scliwedische  General  Conrad  Mardefeld.  Fr.  v.  Jena  zeigt  11./21.  Sep- 
tember 1673  dein  Kf.  an,  der  schwedische  Gesandte  Wangelin  habe  ihm  mitgetheilt, 
derselbe  werde  an  Stelle  des  durch  Krankheit  verhinderten  Reichsfeldherrn  Wrangel 
sich  zu  ihm  begeben.  M.  kam  am  13.  October  in  Berlin  an,  aber  leidend,  konnte 
daher  erst  am  17.  zu  Kf.  nach  Potsdam  kommen,  dort  wurden  18. — 20.  October  mit 
ihm  und  Wangelin  die  ersten  Conferenzen  abgehalten,  welche  später  in  Berlin 
fortgesetzt  wurden  und  deren  Ergebniss  die  schwedisch-brandenburgisclie  Allianz  vom 
l./ll.  December  1673  war.  S.  Pufendorf  I.  XII,  §  13,  19,  20;  Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  727  fr. 

^)  S.  oben  S.  801. 

')  Der  Geheime  Kath  Thomas  v.  d.  Knesebeck. 

*)  Graf  Verjus,  der  seit  Juli  1673  wieder  als  französischer  Gesandter  am  Uofe 
des  Kf.  weilte. 

^)  Kf.  schreibt  (d.  Schönbeck  13./23.  September  1673  G.  A.)  an  Schwerin: 
„Es  ist  heute  der  frantzösi.sche  Gesandte  Verjus  bei  uns  gewesen,  welcher  uns 
unter  anderen  im  Namen  seines  Königes  eine  nähere  alliance  und  zwar,  wie  er  es 
nannte,  un  traitte  liege  vorgeschlagen.  Wir  haben  darauf  geantwortet,  dass  solches 
mit  der  Zeit  noch  wohl  geschehen  könnte,  haben  uns  jedoch  nirgends  zue  praecise 
iieruusgelassen.     Ebenmässig   hat  er  uns  ein  Schreiben  von  Pfalz-Neubnrg's  Ld. 
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Ihr  sonsten  meldet,  ob  solten  nacliricht  einkommen  sein,  als  das  es  zu 
keinen  Schlagen  zwischen  beiden  partien  kommen  mochte,  solches  glaube 
ich  auch,  vndt  sorge  nur  das  sie  sich  vntereinander  garzu  woll  verstehen 
vndt  es  vns  Evangelischen  gelten  werde,  Gott  gebe,  dass  ich  hirin  feile, 
ich  besorge  es  aber  sehr,  auss  der  proposition  des  Mardefeld  wirdt 
man  sehen,  wo  Schweden  hinaus  will,     hiemitt  thu  ich  — 


Potzdam  den   14./[24.]  Octb.  A^   1G73.    (W.)') 

[Mangelhafte  Zahlung  der  franzüsischen  Subsidien.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Meinerts')  kumpt  gleich  itzo  von  24.  Oct. 
Leipzig  aber  ohne  geldt,  nur  Wecksseil  auf  50  000  Thll.  dauon  sollen 
30000  zu  Dautzig  liegen.  Ich  hab  mich  resolviret,  das  ich  es  nicht 
acceptiren  will,  sonderen  die  Wecksseil  widerschicken,  den  ich  sehe  woll 
das  kein  geldt  vorhanden  vndt  das  man  den  Narren  mitt  mir  spület, 
Ich  bin  recht  darüber  erfreuet,  den  weill  Sie  Ihr  versprechen  nicht  halten, 
so  bin  Ich  auch  nicht  schuldig  dem  meinen  nachzukummcn,  wan  Versus 
anhero  kommen  wirdt  werde  ich  Ihme  die  Warheidt  sagen,  der  Konig 
will  mitt  mir  andere  tractaten  machen,  viell  summen  geldes  geben,  vndt 
hatt  die  mittell  nicht,  das  wenige  so  versprochen^)  zu  zahlen,  wie  reimbt 
Sich  das,  Ich  sehe,  das  es  auff  lautter  bctrigerey  angesehen,  Ich  werde 
meine  mesures  auch  darnach  nehmen  vndt  dancke  Gott  das  ich  Ihnen 
nicht  obligirt  bin,  hiemitt  — 


gezeiget,  worin  dieselbe  von  Fonnirunge  einer  dritten  Partei  zwischen  IM'al/.-Neiiburg, 
Braunschweig,  Hannover  und  Ilessen-Cassel  Erwähnung  thueu,  auch  dabei  fügen,  dass 
man  sich  bemühen  müsste,  uns  mit  dazu  zu  ziehen.  Wir  haben  Euch  solches  in 
Gnaden  eröffnen  wollen  und  erwarten  darüber  Eure  Gedanken."  S.  über  die  Ver- 
handlungen mit  Verjus  Pufendorf  1.  Xlf,  §31,  32  (S.  901  ff.),  Urk.  u.  Act.  II, 
S.  010  ff. 

')  S.  V.  Orlich  S.  13. 

2)  Der  Geheime  llath  Franz  Meindcrs. 

')  In  dem  4.  Secretartikel  des  Friedens  von  Vossem  war  dein  Kf.  vnn  Lud- 
wig XIY.  die  Zahlung  von  300  000  Livres  sofort  nach  dem  Austausch  der  H;ili- 
ficatiouen  und  künftig  von  halbjährlich  50  000  Livres  zugesagt  worden. 
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Potzdaiii  den  22.  October/[l.  November]  A«  1673.    (W.)0 

[Gespräch  mit  dem  dihiischen  Residenten.] 

1.  Nov.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Gleich  itzo  da  Ich  von  Caputt^)  wider- 

kumme,  lest  Sich  der  denische  Resident^)  bey  mir  angeben,  Sein  an- 
bringen ging  dahin,  Sein  Konig  hette  vernommen,  das  die  Schweden 
einige  tractaten  mitt  mir  für  hetten,  Sein  Konig  hofte  nicht,  das  Ich 
die  gutta  partie  verlassen  wurde,  Sie  hetten  die  gewisse  nachricht,  das 
es  von  Franckreich  herkeme,  Ich  antwortte  Ihme,  das  die  Schwedische 
Schickung  dahin  gerichtet  were,  ein  festes  vertrauen  zwischen  mir  vndt 
dem  Konige  aufzurichten,  vndt  das  vnsere  lande  also  gelegen  seien,  das 
wir  billig  vrsache  hetten  in  guttem  vernehmen  zu  stehen,  vndt  solche 
Aliance  zu  machen,  das  wer  da  kommen  solte  vns  vndt  vnsere  lande 
zu  vberfallen,  demselben  also  zu  begegnen  auf  das  er  Sich  eines  anderen 
bedencken  mochte,  Ich  halte  dafür  das  Baron  de  Gos  Ihme  diese  com- 
mission  aufgetragen  hatt*),  er  berief  Sich  aulf  Schreiben  So  er  desshalb 
auss  Kopenhagen  erhalten  hatte,  wie  Ich  Ihn  darnach  fragte  was  der 
Konig  für  eine  partie  nehmen  wurde,  antwortte  er  mir,  ehr  hette  in 
kurtzen  keine  Schreiben  von  hoffe  erhalten,  das  reimet  Sich  nun  nicht 
mitt  der  proposition  die  er  mir  im  nahmen  Seines  Koniges  gethan  hatt, 
zu  letzte  batt  er.  Ich  mochte  von  den  tractaten  so  mitt  den  Schweden 
getroffen  wurden  Seinem  Konige  pardt  von  geben,  hiemitt  — - 


Ich  werde  Sonnabendt  geliebts  Gott  gegen  abendt  gewis  in  Berlin 


Sein. 


s.  1.  et  d.  [Praes.')  den  29.  Octob./[8.  November]  1678.    (W.)«) 

[Kaiserlicher  Auftrag  an  den  Fürsten  von  Anhalt.     Münzverhültnisse.] 

Nov.  Lieber  herr  von  Schwerin,  der  Fürst  von  Anhaldt  hatt  mir  heutte 

anbracht    welcher    gestaldt    der    Kayser   Ihme    aufgetragen,    wegen    der 


>)  S.  V.  Orlich  S.  13  f. 

2)  Dorf  in  der  Nähe  von  Potsdam. 

^)  Georg  Lincker.  S.  Ribbeck,  Aus  Berichten  des  he.ssisclieu  Sekretärs 
Lincker  (Forsch.  XII,  S.  465  ff.). 

*)  S.  dessen  Relationen  au  den  Kaiser  vom  27.  und  30.  Ootober  und  6.  No- 
vember 1673  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  727  ff.). 

^)  Von  Schwerin  hinzugefügt. 

«)  S.  V.  Orlich  S.  14  f. 


Die  AlIiauzverhaiKllunoeu  mit  S'^liwedou.  805 

Magdeburger,  welche  ahn  Kayser  gesucht  Ihr  schuldenwerck  zu  vnter- 
suchen,  vndt  die  creditores  für  zu  forderen,  mitt  Ihnen  zu  handelin, 
oder  aber  Sie  bey  dem  induldt  zu  schützen,  er  begert  zu  wissen  ob  es 
mir  angenehm  sein  mochte,  Wegen  des  Rahdtsganges  so  werden  wir  es 
wie  abgeredt  halten  müssen,  den  ich  sehe  woll  das  er  Sich  gerne  wider 
dancin  dringen  wolte,  Ich  vernehme  gleich  itzo,  das  auff  der  Lune- 
burger,  Braunsweiger,  w^e  auch  Sachssischen  Munszen  die  8  grossen  stucke 
mitt  menge  geschlagen  werden,  so  ist  die  frage  ob  man  nicht  auch 
solche  zu  schlagen  hette,  vndt  ob  man  Sie  nicht  etwas  besser  den  die 
anderen  schlagen  Hesse,  damitt  man  noch  etwas  fortteill  haben  kuntte. 
Ihr  wollet  diesses  mitt  den  Retten  vberlegen,  Mich  wirtt  verlangen,  was 
die  Schwedische  gesantten  in  bringen  werden,  hiemitt  — 


Copenick  d.   21.  Xovemb./[l.  December]  A«  1673.'  (W.)0 

[Zusendung  eiugekonimener  Schreiben.     Die  Allianz  mit  Schweden.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  schicke  Euch  w^as  aussen  Hage  vndt  1.  Dec. 
Hamburg  kommen,  das  Schreiben  von  Rumbs winckell,  wollet  Ihr 
deciferiren  lassen,  damitt  wen  ich  morgen  in  Berlin  komme,  solches 
haben  kan,  hiebey  ist  auch  eine  relation  auss  Schweden,  nehbenst  der 
proposition  so  der  Polnische  gesantter')  gethan,  welches  nachdencklich. 
Ich  werde  auch  darin  angezogen,  Wen  Ich  morgen  abendt  nach  Berlin 
komme,  werde  ich  mitt  euch  hiuon  reden.  Die  Schwedische  Aliance  hab 
ich  zweimall  durchlessen,  vndt  ein  vndt  das  andere  nottiret,  hiemitt  — 


Potzdani  des  morgens  vmb  ein  vierteil  auff  I)  d.   G./[ir).]  J)e- 
cemb.  A"  1673.    (W.)') 

[Wiedergewinnung  der  von  den  Franzosen  besetzten  clevischen  Festungen.] 

Lieber    herr    von   Schwerin,     Ewer    Schreiben    wie    auch    eueres  16.  Dec. 
Sohnes')  relation  hab  ich  diessen  morgen  für  mich  gefunden,    vndt  bin 

')  S.  V.  Orlich  S.  15. 

-')  Constantin  Brezu.  S.  Hirsch,  Zur  (ieschichte  der  poln.  Königswalil  \oii 
1674  (Zeitschr.  d.  westpreuss.  Gcschichtsvcreins  X[,III,  S.  ,32,  37,   Ktl,   115. 

•')  S.  V.  Orlich  S.  15  f. 

^)  Der  jüngere  Otto  v.  Schwerin  iiefand  sich  damals  als  Gesandter  des  Kf. 
auf  dem  Friedenscongress  zu  Cöln,  s.  v.  Orlich,  Geschichte  des  prr'iissisphen  Staates 
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der  meinung  das  mau  itzo  zu  arbeitteu  habe  wie  mau  die  ortter  so 
Franckreich  iu  handcu  im  Clevischeu  habe,  bekommen  möge,  den  gewis 
ist  es,  das  wen  ein  oder  die  andre  partie  solcher  ortter  sich  beraechtigten, 
Ich  selbe  schwerlich  widerbekommen  wurde,  derhalben  ich  dafür  halte 
das  man  bey  den  Franschosischen  gesantten  zu  Colin  nochmals  auzu- 
halten  hette,  Damitt  selbige  es  dem  Konige  remonstrirtcn  vndt  zugleich 
zum  besten  recommeudirten.  Mons.  Versus')  kutte  Ihr  auch  solches 
furstellen ,  vndt  wie  dem  Konige  nicht  gediendt  sey  das  ich  ruinirt 
wurde,  Ja  man  kunte  Ihm  auch  woll  andeutten  das  wau  es  nicht  ge- 
scheu wurde,  ich  eine  andere  resolution  fassen  muste,  Ihr  kundt  diesses 
mitt  den  anderen  Rahtten  vberlegen,  vndt  da  Ihr  es  gutt  findet  thun, 
oder  mir  Euere  gedauckeu  vndt  meinung  wie  man  dazu  zu  gelangen 
hette,  es  muste  aber  dabey  woll  in  acht  genommen  werden,  das  man 
Sich  dadurch  mitt  Franckreich  nicht  zu  sehr  verbünde,  vndt  kuntte  man 
die  itzo  gemachte  alliance  vorschützen,  das  man  alssdan  zue  interposition 
keine  freie  hande  haben  wurde,  wan  man  sich  zu  was  mehres  als  das 
man  die  ortter  in  keines  anderen  hande  kommen  lassen  wolte  vndt 
selbige  gegen  alle  partien  aufs  beste  vndt  eusserste  verdettigen  wolte, 
Ich  erwahitte  euere  gedancken,  vndt  werde  alssdan  mich  weitters  resol- 
viren,  hiemitt  — 


Potzdam  d.  7./[17.]  Decemb.  A'»   lü73.     (W.)') 

[JJittht'iluug    des  N'ertrages    mit  Schweden    au    deu    kaiserlichen  und  dänischen  Ge- 
sandten.   Wiederverheirathung-  einer  Wittwe.] 

17.  Dec.  Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  woll  erhalten,  vndt 

darauss  vernommen,  das  der  Kayserliche  gesantter  die  abschritt  nehbeust 

II,  S.  94  ff.  Kf.  hatte  demselben  schon  4./14.  November  1673  mitgetheilt,  er  habe 
erfahren,  dass  Ludwig  XIV.  Ordre  ertheilt  habe,  viele  Plätze  am  Rhein  zu  räumen, 
und  ihn  beauftragt,  die  dortigen  französischen  Gesandten  zu  ersuchen,  sich  dafür  zu 
verwenden,  dass  ihm  Wesel,  Rees  und  Schenkenschanz  übergeben  würden,  er  wolle 
dagegen  den  König  versichern,  dass  demselben  aus  diesen  Orten  kein  Nachtheil  solle 
zugefügt  werden.  Schwerin  hatte  11./21.  November  geantwortet,  die  Gesandten 
hätten  sich  dazu  bereit  erklärt. 

0  Auch  Verjus  hatten  in  einer  am  10./20.  November  abgehaltenen  Conferenz 
die  Kommissare  des  Kf.  (Schwerin,  Jena  und  Meinders)  denselben  Antrag  ge- 
maclit. 

'')  S.  v.  Orlich  S.  16  f. 
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dem  nehben  Articuleu '),  nun  weis  ich  mich  woll  zu  erinuern,  das  im 
rahdt  entlich  gutt  gefunden  worden,  dem  Kayserlichen  solches  zu  com- 
municiren,  auch  copiam  mitt  zu  theilleu,  dabey  es  dan  auch  sein  be- 
wenden haben  wirdt^),  wie  woll  man  dem  Baron  de  Gos  sagen  kuntte, 
das  weill  Ich  den  von  Krakau  ahn  Kayserlichen  hoffe  schicken ^)  vndt 
durch  Ihn  solches  communiciren  lassen  wolte,  das  es  solange  einen  an- 
standt  hette  haben  kunnen,  man  kan  Ihme  aber  doch  woll  solches  ab- 
schreiben vndt  zustellen  lassen,  den  sonsteu  zu  besorgen,  das  er  meinen 
mochte  das  etwas  anderes  dahinttor  stecke,  was  den  Denischeu^)  be- 
langet, so  hab  ich  Ihme  gesagt,  das  ich  den  nehben  Articull  Ihme  für 
lessen  lassen  wolte,  sousten  hab  ich  niehmals  willens  gehabt  Ihme 
solchen  schriftlich  zu  communiciren,  Ich  halte  aber  dafür  das  Baron 
de  Gos  Ihme  solchen  wirdt  communiciren,  als  stehet  zu  bedencken,  ob 
man  es  Ihme  nicht  auch  zu  geben  hette,  Wegen  des  Hamrahdts 
AVittibe  vber  schicke  Ich  euch  ein  bedencken  vom  Prediger  zu  Ilamb, 
welches  Ihr  den  anderen  Rahtten  zu  verlessen  geben  kunuet.  Ich  ver- 
mercke  auch,  das  besorgt  wirdt,  das  wo  nicht  hirin  dispensiret  wirdt, 
ein  grosser  schandall  entstehen  mochte,  derhalben  vermeine  Ich,  das  er 
Sie  auff  seine  gefahr  trauen,  Ich  aber  wurde  darin  nicht  dispeusiren, 
hiemitt  — 


Potzdain  d.   9./[19.]  Decemb.  A«'  1673.    (W.)^) 

[Relation    Romswinckers.     Die    rückständigen  holländischen  .Subsidien.     Ablehnung 
der  Sendung  eines  holländischen  (iesaudten.     N'erbleiben  der  Franzosen  im  Clevischen. 

Kammersachen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,   loh  vberschicke  Euch  hiebey  die  Re-  lo.  Dcc. 
lation  von  R  um  bsw  ine  kellen^),  Ich  befinde  das  der  Staadt  sehr  siviel 

■)  Gemeint  ist  der  am  l.Jll.  Dccember  1673  mit  .Schweden  abgeschlossene 
Aüianztractat,  s.  oben  S.  802. 

-)  S.  die  P>elationen  de  Goess'  an  den  Ivaiser  vom  15.  und  18.  Dccember  1673 
(Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  735  f.). 

ä)  S.  über  diese  Sendung  v.  Crockow's  nach  Wien  Urk.  u.  Act.  XIII, 
S.  G16  ff. 

^)  Der  dänische  Generallieuteuant  Karl  Ar  ensdorff.  S.  üljcr  dessen  danuilige 
Sendung  zu  Kf.  Pufendorf  1.  XII,  §21  (S.  892  f.),  Irk.  u.  Act.  III,  S.  422,  XIV, 
S.  735  f. 

5)  S.  V.  Orlich  S.  17  f. 

6)  Vom  29.  November/9.  Dccember  1673  s.  Pnfcndurt  1.   XII,  §  25  (S.  895). 
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gaugen  ist,  aber  wegen  eleu  rest  der  supsidien  Sich  nichts  erkleren 
wollen,  Sonderen  Sich  beruften,  zu  sehen,  ob  ich  dem  tractat  nach- 
kommen, wie  auch  das  man  Ihnen  den  tractat  mitt  Franckreich  auss- 
furlich  communiciren  solte,  vndt  das  Sie  d'^nselben  erst  durch  zu  sehen, 
vndt  es  alssdan  ahn  die  provinsien  bringen  weiten ,  welches  dan  viell 
zeitt  erfoderen  wirdt,  So  halte  ich  dafür,  das')  Rumbs winckell  cate- 
gorische  erklerung  begeren  solte,  ob  Sie  selbige  bezahlen  wolten  oder 
nicht,  damitt  Ich  mich  darnach  zu  richten  hette,  das  Sie  iemandeu 
schicken  selten,  wurde  ein  gross  vmbrage  bey  Franckreich  geben,  vndt 
wurde  auch  nicht  dienen,  Sich  so  weitt  gegen  den  Staadt  herauss  zu 
lassen,  das  man  solches  gerne  sehe,  beuorab  weill  Sie  in  so  billigen 
Dingen  so  divicill  sein,  uemlich  wegen  restirenden  supsidien,  Ihr  wollet 
mir  Euere  gedancken  desswegen  zu  wissen  thun ,  Ihr  werdet  auss  der 
Regiruns  von  Cleve  relation  ersehen  haben  wie  die  Franschossen  im 
Cleuischen  ausshalten,  das  mir  also  das  gantze  landt  inutill  gemacht 
wirdt,  welches  dan  gegen  den  klahren  bucgstauen  des  tractats^)  leuft, 
Ihr  wollet  mich  auch  berichten  ob  die  relation  wegen  der  zehenden  im 
Miudischen  inkommen  seien,  damitt  selbige  den  Cammer  intraden  ein- 
verleibt werden  mögen.  Ich  begere  auch  ahn  Euch  Ihr  wollet  helffen 
dreiben,  damitt  wegen  des  hofstadts  Kammerwessen  keine  zeit  verab- 
seummet  werde,  hiemitt  — 


Potzdam  d.   12./[22.]  Decemb.  A«   1673   vml.  luilh  8 
des  abend ts.    (W-)0 

[liclation  RomswinckcPs.     Schreiben  des  Prinzen  von  Uranien,  des  Fürsten  von 
Nassau  und  Amcrongen's.     l)evorstehende  Sendung  Brasser's.] 

22.  Dec.  Lieber  herr  von  Schwerin,   Ich  hab  gesteren  spette   eine  relation 

von    II.    Rombs  winckel  len ')    au.ss    dem  Hage   erhalten,    in    selbigen 

1)  Dem  entspricht  das  Kescript  an  K.  von  demselben  Datnm  s.  Pufendorf 
a.  a.  0. 

'^')  In  Art.  4  des  Friedensvertrages  von  X'ossem  war  die  sofortige  Räumung  des 
Clevisclicn  und  anderer  von  den  Franzosen  und  ihren  Bundesgenossen  besetzten 
Lande  des  Kf.  zugesagt  worden. 

■')  S.  V.  Drlich  S.  18. 

*)  Vom  6./16.  December  167Ö.  11.  berichtet  durin,  der  Prinz  von  Oranicn 
habe  versichert,  dass,  wie  sowohl  dem  Staat  als  ihm  selbst  an  niemandes  Freund- 
schaft mehr  als  an  der  des  Kf.  gelegen   sei,   er  sich  auch  um  nichts  mehr  bemühen 
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packet  wahr  ein  Sclireibeu  vom  l'rintzeii  von  Vranicn,  welches  ich 
Euch  hiebey  vberschicke,  vndt  wirdt  nottig  seiu  das  man  selbiges  be- 
antwortte,  Ihr  kunt  II.  Somnitzen  und  Jenas  bedencken  darüber  ver- 
nehmen, den  es  nicht  diendt,  das  man  den  anderen  Rahtten  solches  zu 
wiessen  thue,  Ich  halte  dafür,  das  der  Printz  suchet  mitt  mir  wider  in 
correspondents  zu  gelangen,  Rumbswinkelln  aber  wirdt  man  befeilen 
müssen  nochmals  instans  wegen  der  restirendon  supsidien  gelder  zu 
thun,  Ihr  wollet  Euere  gedancken  hiruber  zusammen  tragen,  vndt  mir 
selbige  auffen  Dienstag  gegen  abendt  '/u  Berlin  erofnen.  Beigelegtes 
Schreiben  von  Fürst  Moritz  wolt  Ilir  decifferiren  lassen,  vndt  mir 
wider  zuschicken,  was  der  herr  von  Ammerongen  ahn  mich  schreibet 
habt  Ihr  auss  beigelegten  seinen  Schreiben^)  zu  ersehen,  Ich  bin  in  er- 
fahrung  kommen,  ob  solte  Brasser  von  wegen  des  Staadts  an  mich 
geschickt  werden,  hicmitt  — 


Potzdairi  den   15./[25.]  Jamiarij   1674.     (W.)') 

[Schreiben  des  Herzogs  vou  Celle,  Ideaiitwortung  desselben.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  gleich  diessen  morgen  bekomme  icii  25.  Juu. 
dicsses  inligenr^s  Schreiben^)  vom  hertzog  Georg  Wilhelm  vndt  ist 
eine  Dancksagung  wegen  communication  des  geheimen  articeln  in  der 
Schwedischen  Alliance  vndt  begert  er  zu  wissen,  ob  er  solchen  Seinen 
Brüdern  vndt  Vetteren  communicircn  solle,  mein  beduncken  gehet  da- 
hin, das  man  Ihme  zur  antwort  Schreiben  kunne,  Ich  hette  Ihme  solches 
in  vertrauen  commuuiciret,  vnd  hofte,  er  wurde  solches  also  menasiren, 
damitt    es    nicht    so   puplick    aimoch    werden    mochte,    man    weis    wie 

werde,  als  wie  dieselbe  befestigt  und  dem  Kf.  in  allem  billige  Satisfaction  gegeben 
werden  möchte.  Er  werde  durch  ein  eigenhändiges  Schreiben  dem  Kf.  davon,  in 
specie  wegen  Richtigmachung  der  demselben  noch  schuldigen  Subsidien,  solche  Ver- 
sicherung thun,  dass  er  hoffentlich  damit  zufrieden  sein,  sich  mit  dein  Staat  in  nähere 
Tractaten  einlassen  und  ihm  die  Schickung,  welche  der  Staat  zu  thun  entschlossen, 
angenehm  sein  sollte.  Wirklich  habe  er  ihm  das  beiliegende  Schreiben  (nicht  bei 
den  Akten)  zukommen  lassen.  Fagel  habe  ihn  vcrsiciiert,  dass  der  Prinz  eben  dieses 
den  Generalstaateu  und  den  Staaten  von  Holland  vorgetragen  hätte,  und  dass  auch 
er  sich  darum  bemühen  werde,  ein  gleiciies  thätc  auch  Amcrongen. 

')  Fehlt  auch  in  den  Akten. 

2)  S.  V.  Orlich  S.  18  f. 

')  Fehlt  in  den  Akten. 


^10       Eigenhäud.  Schreihcu  des  Kf.  ;ni  dou  Oberpräs.  Otto  r.  Seliweriu  1671— l(i78, 

Hanoffer  so  gar  franschossis,  der  wurde  es  ohne  zweifl'ell  dahin  wider 
communiciren,  Was  das  postschiptum  belanget,  kunt  Ihr  der  anderen 
Rahte  bedencken  dauon  nehmen  vndt  euch  eine  andtwort  vergleichen, 
man  wirdt  aber  dahin  sehen  müssen,  das  man  dadurch  keine  ofience 
bey  dem  Kayser  vervrsache,  zwahr  nimpt  es  der  hertzog  dahin,  das  er 
es  auff  die  sicherheitt  des  Creisses  nimpt,  weill  es  aber  von  Chur  Collen 
durch  die  Schweden  gesucht  wird,  ist  es  desto  bedencklicher,  ich  er- 
walirtte  hiruber  euer  bedencken  vndt  guttachten,  vndt  thu  euch  hiemitt  — 


Potzdam  den  17./[27.]  Januarij  A«  1674.    (W.)') 

[Verlangen  eines  Gutachtens  der  Geh.  Riithe.     Eingegangene  Schreiben.] 

27.  Jan.  Lieber    herr    von  Schwerin,    Ich    vberschicke    euch    inligendes^), 

welches  Ihr  mitt  den  anwesenden  Rähtten  reiflich  vberlegen,  und  mir 
Ewer  gesambttes  guttachten  hinwider  zuschicken,  wen  etwa  ein  ieder 
sein  bedencken  absonderlich  hiruber  abstatten  wolte,  niusten  Sie  solches 
selber  schreiben  oder  durch  einen  von  meinen  Secretarien,  welchen 
man  vertrauen  kan,  das  er  es  in  geheim  halten,  schreiben  lassen,  hie- 
mitt — 

ich  vberschicke  euch  hiebey  das  Schreiben  vom  Printzen  von 
Vranien,  wie  auch  H.  Rumbswinckells  Relation,  Jeriken  Schreiben 
mitt  den  beilagen  werde  ich  erst  durchlessen  vndt  nachmals  vber- 
schicken  — 


Potzdam  den  17./[27.]  Januarij  A«  1G74.    (W.)') 

[Verlangen  eines  Gutachtens  der  Geh.   Häthc  über  die  einzusciilagendc  Politik.] 

27.  Jan.  Weill  Ich  den  gegenwertigen  Zustandt  je  lenger  je  geferlichcr  sehe, 

In  dem  wan  Ich  keine  supsidia  bekomme,  meine  lande  dabey  zu  gründe 
gehn  werden,  dan  meine  Volcker  abzudancken  mir  keiner  rahten  wirdt, 


')  S.  V.  Orlich  S.  19. 

■'')  S.  das  folgende  Schriftstück. 

3)  S.  V.  Orlich  S.  20. 
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So  beger  Ich,  das  meine  Ralitte  Sich  zusammen  thun  vndt  vberlegen 
sollen,  wie  Ich  mich  weitter  zu  betragen  habe,  vndt  wan  die  Staadten 
von  Hollandt  an  mich  abschicken  wurden,  Ob  Ich  mich  mitt  Ihnen  in 
tractaten  einlassen  soll,  oder  was  Sie  mir  sonst  vor  Rahdt  geben  können, 
Im  fall  Sie  Sich  nicht  vber  ein  einhelliges  gutachten  vereinigen  können, 
So  kan  ein  jeder  sein  bedencken  a  part  aufsetzen  vndt  mir  vberschicken '). 


Potzdam  den   12./[22.]  Aprilis  [l(i74].     (W.)"^) 

[Bemerkungen  zu  der  Instruktion  für  v.  IJlumenthal.J 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  habe  diesen  morgen  die  Instruction ''),  -^--  April 
welche  ich  wider  schicke,  durchlessen,  befinde  erstlich  das.  darin  mitt 
angefuhrdt  werden  muste,  das  der  Franschosische  gesantter  aussdruck- 
lich  gesagt,  das  der  Konig  keine  dritte  partie  verstatten  kuntte,  vndt 
selbe  feindtlich  erkleren  wurde,  2)  stehet  das  man  nicht  zugeben  kuntte, 
das  der  Konig  in  Franckreich  redutabler  gemacht  werden  solte,  ob  man 
nicht  ein  ander  wordt  gebrauch  kuntte  welches  nicht  so  hardt  lautte, 
3)  stehet  das  ich  verspreche  zu  keiner  Wissenschaft  kommen  zu  lassen, 
es  sey  dan  mitt  beliben  des  Königes  publick  gemacht,  hidurch  wurden 
mir  die  hande  gebunden,  4)  so  stehet  das  ich  die  tractaten  mitt  Hol- 
landt nicht  eher  schliessen  wolte  bis  Dennemarck  selbige  mitt  ein  gehen 
wurde,    hiedurch   wurden   mir  auch   die  hande  gebunden   mitt  Hollandt 


')  Die  Geheimen  Käthe  (Schwerin,  Somnitz,  Jena,  Blaspeil  und 
Meinders)  schreiben  dem  Kf.  (d.  Cöln  an  der  Spree  22.  Januar/ [1.  Februar]  1674), 
sie  hätten  sich  seinem  Befehl  zufolge  zu  verschiedenen  Malen  zusammengcthan  und 
die  Sache  reiflich  überlegt.  Du  sie  nicht  einerlei  Meinung  gewesen,  so  hätten  sie 
für  besser  erachtet,  zumal  er  auch  selbst  es  so  anbefohlen,  dass  ein  jeder  sein  Be- 
denken ä  part  aufsetzte,  und  sie  schickten  ihm  dieselben  ein.  Sie  hätten  das  Ver- 
trauen zu  ihm,  er  werde,  wenn  der  eine  oder  andere  wegen  der  bei  den  Kriegen  ent- 
stehenden Gefahren  zuviel  Difficultäten  angeführt  haben  sollte,  dieses  nur  ihrer  Sorg- 
falt für  ihn  und  die  Wohlfahrt  seiner  Lande  zuschreiben.  S.  diese  einzelneu  Gut- 
achten im  Auszuge  bei  Pufendorf  1.  XII,  §  26,  27  (S.  896  f.). 

2)  S.  V.  Orlich  S.  20  f. 

^)  Eine  solche  Instruktion  für  v.  Bluinenthal  zu  einer  Gesandtschaft  nacli 
Dänemark  findet  sich  nicht  bei  den  Akten,  Diese  Gesandtschaft  muss  unterblieben 
sein,  erst  Ende  Mai  1674  wurde  der  Geheime  Rath  v.  Knesebeck  dorthin  geschickt, 
um  in  dem  Streit  wegen  der  oldenburgischen  Erbschaft  zwischen  König  Christian  V. 
und  dem  Herzog  von  Holstein  zu  vermitteln. 
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nicht  zu  schliessen,  wan  Dbiinemarck  nicht  mitt  darzu  tretten  wurde, 
5)  kuutte  man  rcmonstriren  das  man  befurchte,  das  Engelandt  durch 
den  KriefT  vndt  hulfl'e  von  Franckreich,  Sich  cattolisch  erkleren  durfte, 
dadurch  destomehr  die  apue  der  evangelischen  fallen  wurde,  es  musste 
aber  der  von  Blumenthall  hiemitt  behudtsam  vmb  gehen,  weil  der 
mioion^)  vom  Konige  sehr  gutt  Englisch  ist,  sonsten  ist  die  Instruction 
woli  in  gericht,  Sonsten  wird  nottig  sein  das  iemandt  nach  Leiptzig 
wehe,  vnd  wegen  der  punctteu,  welche  ich  dem  Churfursten  von  Sackssen 
zugeschickt  alda  eines  gewissen  Sich  vergleiche,  wer  aber  dazu  gebraucht 
werden  solle,  wollet  Ihr  nehbenst  den  anderen  Ratten  euere  gedancken 
mir  zuschicken,  So  muss  auch  ahn  hertzog  Georg  Wilhelm  geschriben 
werden,  vndt  Ihm  communicirt  werden,  das  ich  nuhmer  mitt  Holhindt 
geschlossen  habe,     hiemitt  — 


Potzdam  den  3./[13.]  Maij  A«  1674.    (W.)'-') 

[Relation  v.  lloverlieck's.     Schreiben  v.  Görtzke's.J 

Mai.  Lieber    herr    von     Schwerin,    Ich    vberschicke    euch    hiebey    die 

Preussische  post,  wie  auch  die  relation  von  H.  Ouerbeck^)  auss 
AVarschau,  worin  ziefferen,  welche  Ihr  dicifferiren  lassen  wollet,  vndt  weill 
notwendig  eine  antwohrt,  ahn  Ihn  bey  itziger  post  abgehen  muss,  wollet 
Ihr  eine  aufsetzen  lassen,  es  scheinet  das  er  mehr  für  lottringen  als  für 
Kueburg  ist,  schickt  mir  einen  Secretarien,  den  ich  mitt  der  grosten 
muhe  dicsses  schreibe,  hiemitt  — 

Des  Generali  Maior  Gortzky')  schreiben  gehet  auch  hiebey  vndt 
befrembt  mich  nicht  wenig  das  er  so  ahn  mich  schreiben  darlT,  da  ich 
es  desswegen  gcthan  das  er  mitt  den  Volckeren  herauss  kummen  solle, 

')  Der  Reichskanzler  Griffcnfeld. 

'')  S.  V.  Orlich  S.  21. 

=»)  S.  über  die  damalige  (iesandtsclial't  .luliann  v.  iioverbcck's  nach  Polen 
•     Pufcndorf  1.  XII,  §  75  ff.  (S.  9.04  ff.). 

•»)  (ieneralmajor  .loacliim  Ernst  v.  (iörtzke,  Befehlshaber  der  in  Preussen 
stehenden  Tru|)i)en.  S.  v.  d.  Oelsnitz.  (iescliiciite  des  K.  Prcussischen  ersten  In- 
fautericregimcnts  S.  134. 
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Potzdam  den  4./[14.]  Maij  A«  1674.    (W.)') 

[Berichte  Romswinckel's,  DerftliQger's  und  v.  Brandt's.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  H.  14.  ilai. 
Rumbswinckell  ■)  relation  welche  in  zieffereu,  vndt  Ihr  diciferiren 
lassen  wollet,  hiebey  gehet  auch  ein  Schreiben  von  Dorfliugen^), 
welcher  im  Hage  ankommen,  vndt  schlegte  hofnung  giebet,  von  seiner 
Verrichtung,  Was  Brandt^)  auss  Koppenhagen  berichtet  werdet  Ihr 
auss  seinem  Schreiben  mitt  mehren  vernehmen,  Wo  das  bewuste  ne- 
gotium mitt  Hollandt  nicht  angehet,  muss  man  mitt  Franckrcich 
tractiren '),  hiemitt  — 


Potzdam  den   14./[24.]  Maij  A^  1674.    (W.)') 

[Bevorstehende  Ankunft  eines  Gesandten  des  Herzogs  von  Celle.     Zahl  dcv  Holland 
zu  stellenden  Ilülfstruppen.] 

Lieber    herr    von  Schwerin    hiebey    habt    Ihr    zu    empfangen    ein  21.  Mai. 
schreiben   von  hertzog   Georg  Wilhelm,    Darin   er  vermeldet,  das   er 
ehist  einen    ahn   mich  schicken   wolle'),    Ich   halte  dafür  das  man  eine 

')  S.  V.  Orlich  S.  21  f. 

••')  Vom  28.  April/8.  Mai  l(i74  (l'rk.  u.  Act.  XIll,  S.  794  f.). 

^)  Von  demselljcn  Datum,  ebendaselbst. 

*)  S.  über  die  damalige  Gesandtschaft  Christoph  v.  Brandt's  nacli  Schweden 
l'u.feudorf  1.  XII,  §42  (S.  918). 

^)  Schwerin  schreibt  9./] 9.  Mai  1G74  an  den  Kf.:  „Ew.  f'hf.  D.  gnädigsten 
Befehl  will  ich  dem  If.  Cantzler  Somnitzen  und  II.  Blasbielen  sofort  jetzt  an- 
zeigen, und  will  ich  mich  morgen  geliebts  Gott  kegen  Abend  gehorsambst  einliiidcu, 
hoife,  die  anderen  werden  dergleichen  thun.  Und  verwundere  ich  mich  zum  höchsten, 
dass  man  jetzt  so  kaltsinnig  sich  in  allem  erweiset.  Sollte  es  dabei  bleiben  und  der 
H.  V.  Achtienhofen  nicht  bald  andere  Resolution  bekäme,  so  werden  Ew.  Chf.  Ü. 
Ursache  haben  zu  überlegen,  auf  was  Art  Sie  alsdann  zu  Befoderunge  des  Friedens 
Ihre  consilia  zu  fassen  haben."  S.  über  den  damaligen  Stand  der  Unterhandlungen 
mit  Holland  Urk.  u.  Act.  III,  S.  436  ir.,  XIV,  S.  7G3  if. 

c)  S.  V.  Orlich  S.  22. 

'')  Es  erfolgte  darauf  Anfang  .Juni  die  Sendung  des  cellischen  Geheimen  Rathes 
Christoph  Asche  v.  Mahrenholtz  nacli  Berlin,  der  aber,  wie  Kf  .27  .Mai/7.  Juni 
an  Schw.  schreibt,  sich  ganz  retire  hielt,  so  dass  sicli  zeige,  er  suche  nur  zu  pene- 
trieren,  wohin  des  Kf.  consilia  gerichtet  seien.  S.  Irk.  u.  Act.  111,  S.  437,  XIV, 
S.  707. 
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andtwort  hirauf  abgehen  lassen  kuntte,  das  es  mir  angenehm  sein 
wurde,  vndt  ich  selbigen  seinen  Rahdt  erwahrtten  wurde,  Ich  hoffe,  der 
hollendische  gesantter ')  werde  morgen  ordre  bekommen,  Ihr  hab  in  acht 
zu  nehmen,  das  Wau  von  den  16000  Man  gehandelt  wird  das  es  zu 
verstehen  sey  auff  gemeine  vndt  nicht  mitt  der  prima  planne,  hiemitt  — 


Potzdam  den   15./[25.]  Maij  A"  1674.    (W.)') 

[Relation  Konis\vincker.s.     Ihiwillen  über  das  Zögern  der  Ifolliinder  und  das  Drängen 
des  kaiserliclien  Gesandten.] 

25.  Mai.  Lieber  herr  von  Schwerin,  hiebey  habt  Ihr  herrn  Rumbswinckell 

relation^)  zu  empfangen,  auss  welcher  Ihr  sehet,  wie  man  von  einer 
Wochen  zur  anderen  mich  herumb  führet,  Ihr  kunnet  dem  Hollendischen 
gesantten  sagen,  das  ich  die  Montagspost  noch  abwartten  werde,  solte 
alssdan  keine  resolution  inkommen,  so  wurde  mir  nicht  verdacht  werden, 
andere  mesures  zu  nehmen,  es  mochte  auch  aussfallen  wohin  es  wolle, 
Ich  sehe  auch  das  Baron  de  Gos*)  auch  damitt  vmbgehe  mich  zu 
zwingen,  alles  in  zu  gehen  was  Sie  haben  wollen,  er  soll  sich  aber 
dessen  versicheren,  das  ich  eine  solche  resolution  fassen  werde  die  Ihnen 
nicht  anstendig  sein  wirdt,  wen  das  Schreiben  deciferiret,  wollet  Ihr 
solches  mir  wieder  zuschicken,  Ich  holfe  mitt  Fritzen  werde  es  nun 
keine  nodt  haben,  hiemitt  — 

')  Isaac  Panw  v.  Achtienhoven,  s.  Urlf.  n.  Act.  III,  S.  423  ff. 

2)  S.  V.  Orlich  S.  22  f. 

^)  Vom  9./iy.  Mai  1671.  H.  bericlitet  darin,  es  sei  noch  keine  nähere  Er- 
klärung an  Achtienhoven  erfolgt,  Kagel  habe  ihn  gebeten,  Geduld  zu  haben,  da 
ei-  erst  mit  dem  eben  aus  Coln  angelangten  spanischen  Gesandten  de  Lira  darüber 
sprechen  wollte,  aber  versichert,  man  wollte  alles  thun,  um  des  Kf.  Freundschaft  und 
Assistenz  zu  erlangen,  in  der  Hoffnung,  dass  dieser  nicht  auf  den  18  0Ü0  Mann  be- 
stehen und  das  übrige  wenige  der  Billigkeit  nach  einrichten  lassen  werde.  Fagel 
habe  auch  gesagt,  der  schwedische  Gesandte  Silbercron  habe  gebeten,  der  Staat 
möchte  noch  2  oder  3  Wochen  bis  zur  Ankunft  des  schwedischen  Gesandten  Ehren- 
stein mit  dem  Al)schluss  der  Verträge  mit  Dänemark,  Brandenburg  und  Braunschweig 
warten,  und  versprochen,  dass,  wenn  die  Staaten  sich  mit  Schweden  setzen  und  dem- 
selben helfen  würden,  seine  deutschen  Lande  zu  behaupten,  es  sich  dafür  ganz  neutral 
halten  würde. 

*)  S.  dessen  Relation  au  den  Kaiser  vom  21.  Mai  1G74  (Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  763  f.). 


Yorliandluiigeu  mit  TTollaiid.     Gefangennahine  Fürstenberg's,  815 

Potzdam  den  22.  Maij/[1.  Juni]  A^  1G74.    (W.) ') 

[An  V.  Crockow  zu  ertheilende  Ordre  wegen  Fürstenlierg's,] 

Lieber  herr  von  Schwerin  hiebey  liab  Ihr  herrn  Rumbs-  1-  Tuin- 
winckells  Schreiben  zu  empfangen,  Ahn  Crakauen  wollet  Ihr  ein 
Schreiben')  in  meinem  nahmen  abgehen  lassen,  das  er  beförderen 
mochte,  das  die  execution  wegen  des  von  Furstenbergs  in  etwas  auf- 
gehalten werden  mochte,  den  es  zu  besorgen  stehet,  das  man  schwer- 
lich wider  zu  tractaten  wirdt  gelangen,  weill  Franckreich  vndt  Schweden 
Sich  sonstcn  nicht  in  lassen  werden,  W'angelin  hatt  auch  heutte  bey 
mir  deswegen  ansuchung  gethan ,  Ich  lialte  dafür,  das  man  durch  den 
Furstenberg  zu  erhalten  noch  gutte  conditiones  erhangen  wirdt,  hie- 
mitt  — 


Potzdam  den  24.  Maij/[3.  Juni]  A«  1674.    (W.)') 

[Aclitienhoven  zu  ertheilender  Bescheid.     Aenderung   des  Rescriptes   au  v.  Crockow. 

Gichtanfall.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberschickc  euch  hiebey  des  von  o.  .luni. 
Krakau  Schreiben,  wie  auch  des  von  Achtzehnhoffens  Ihr  kuiit 
Ihn  den  hollendischen  andeutten,  das  weill  er  morgen  anhero  kommen 
wirdt,  Ich  Ihr  nicht  geantworttet  habe,  vndt  das  ich  hofte  er  eine  ge- 
wirige  resolution  mittbringen  werde,  Das  Schreiben  ahn  Krakauen') 
hub  ich  endercn  lassen,  vndt  Ihm  befoUen,  mitt  GrulV  Ilocher  darauss 
zu  reden,  vndt  von  Ihm  zu  vernehmen,  ob  er  Sich  deshalben  bei  Ihrer 
Kay.  Maytt.  angeben  solle,  ich  hab  widerumb  eine  vngelegenheitt  ahm 
knie  bekommen,  hoffe  aber  es  werde  baldt  vergehen,  hiemitt  — 


0  S.  V.  Orlich  S.  23. 

2)  S.  das  Rescript  vom  24.  Mai/3.  Juni  1G74  (l'rk.  u.  Act.  Xlli,  S.  624  f.). 

3)  S.  V.  Orlich  S.  23. 
*)  S.  oben  Anm.  2. 
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Potzdam  den  6./[16.]  Jimij  A«  1G74.    (W.) ') 

(■rTofTnuiig-  auf  eiueu  günstigen  Ausgang  der  Verhandlungen  mit  Holland.     Uebergriffe 

V.  Canstein's.] 

in.  .iiiiii.  Lieber    herr    von  Schwerin,    Ewer    Schreiben")    luib    ich    diessen 

morgen  empfangen,  vndt  darauss  ersehen,  was  H.  Vagell  ahn  Blaspeill 
geschriben,  hoffe  also  es  werde  alles  noch  gutt  werden,  man  sieht  aber 
auss  allen,  das  man  ahm  Kayserlicheu  hoffe  alles  in  das  weitte  feldt 
spülen  will,  vielleicht  mach  es  Ihnen  nicht  lieb  sein,  das  ich  mitt  in 
die  alliance  komme,  Ihr  hab  dem  Baron  de  Gos  sehr  woll  geantworttet, 
den  es  gewis  bey  Pollen  eine  grosse  vmbrase  setzen  wurde.  Was  Ihr 
sonsten  wegen  Chansteinen  ^)  berichtet,  daion  ist  mir  nichts  wisseudt, 
Ihr  wollet  desswegen  euch  informiren,  den  Ihm  solches  ohne  mein  vor- 
wissen nicht  gezimet,  vndt  gehet  solches  auch  gegen  meine  letzte  A'er- 
ordtnung,  da  Ihr  gewisse  nachricht  erlanget  habt  Ihr  solches  zu  inibiren, 
vndt  da  er  einige  gelder  empfangen  solche  von  Ihm  abforderen  vndt 
dem  holrendtmeister  zu  stellen  zu  lassen,  hiemitt  — 


Potzdam  den   7./[17.]  Junij   iV»  1G74.     (W.)0 

[Verdächtiges   \  eriialteu  des  spauisclien  (ie.sandton  in  Wien.] 

17.  .liini.  Lieber  herr  Schwerin,   hiebey  habt  Ihr  IL  Crakaus  Schreiben^) 

vom  10.  Junij  auss  Wien   zu  empfangen,    wo  es  nach  des  Spannischen 


1)  S.  V.  Orlich  S.  24. 

2)  Nicht  bei  den  Akten. 

^)  Der  Geheime  Rath  und  Aratskamnierpräsideut  Raban  v.  Canstein.  S.  über 
die  bald  darauf  gegen  denselben  angestellte  Untersuchung  lireysig,  Geschichte 
der  brandenb.  Finanzen  I,  S.  31. 

*)  S.  V.  Orlich  S.  24. 

^)  Vom  10.  Juni  1674.  Cr.  berichtet  darin,  der  Kaiser,  bei  dem  er  Audienz 
gehabt,  habe  seine  Freude  darüber  ausgesprochen,  dass  die  Verhandlungen  des  Kf. 
mit  Holland  so  weit  gediehen  wären,  und  zugesagt,  dass  de  Goes  Vollmacht  erhalten 
sollte,  an  denselben  Theil  zu  nehmen.  Derselbe  hätte  sich  auch,  als  er  erwähnt, 
Kf.  beal)sichtige  mit  Spanien  wogen  des  pyrenäischen  Friedens  auf  raisonnablo  Be- 
dingungen zu  tractiercn,  und  hoffe,  Spanien  werde  ihm  wegen  der  Werbegelder  und 
der  vormals  versprociieuen  jährlichen  100  000  Thaler  (s.  Urk.  u.  Act.  XI,  S.  208  f.) 
billige  Satisfaction  geben,  erboten,  dem  spanischen  Gesandten  deswegen  zureden  zu  lassen. 
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gesantten  meinung  gehen  soll,  so  wirdt  auss  den  hollendischea  tractaten 
gar  nichts,  wie  woll  er  andere  seilten  aufgezogen,  da  er  gehöret,  das  es 
in  Burgundt  vndt  ahn  der  Mass  so  vbell  für  Sie  abgelautl'cn  ist,  ob  auch 
der  Baron  de  Gos  ordre  vom  Kaj'serlicheu  hoflc  wirdt  bekommen, 
solches  wirdt  die  zeitt  lehren,  hiemitt  — 


Potzdam  den  8./[lS.]  Aug.  A'>  1G74.     (W.)') 

[Sclireil»en  des  Prinzen  von  Oranien,   abzuhaltende  IJerathung   mit   dem  kaiserliclien 
und  dem  spanischen  Gesandten.     Antwort  an  de  Souclies.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Gleich  itzo  empfange  ich  ein  Schreiben  IS.  Aug. 
vom  Printz  von  Oranien-),  welches  Ich  Euch  dessvvegeu  zuschicke,  auft' 
das  Ihr  solches  dem  Baron  de  Gos  wie  auch  dem  Spannischen ^)  lessen 
lasset,  vndt  weill  Ich  dadurch  fast  confus  gemacht  werde,  Als  beger 
Ich  das  das  der  Baron  de  Gos  vndt  der  Spannische  mir  Ihre  gedancken 
schriftlich  schicken,  oder  da  Sie  es  gutt  finden  Montag  frühe  anliero 
kommen  wolten  vndt  mitt  mir  deliberiren  was  zu  thun^),  vndt  auch  was 
dem  Printzen  zu   antwortten  sein  mochte,  hiemitt  — 

Dem  Baron  de  Gos  wollet  Ihr  das  Schreiben  so  Icli  ahn  den  GralVen 
Souches*)  abgehen  lassen  communiciren. 

Diese-  aber  wolle  noch  gar  nicht  gestehen,  dass  die  Generalstaaten  auf  IGOOO  Mann 
hinangegangen,  noch  dass  die  'J'ractaten  auf  den  vorigen  Fuss  der  Zahlung  ge- 
nommen, noch  auch  dass  des  Kf.  in  den  rheinischen  Festungen  liegende  Truppen 
eingerechnet  und  dass  demselben  zum  Marsch  200000  Thaler  gezahlt  werden  sollten. 
Aach  sage  er,  die  spanischen  Minister  wollten  de  Goess  keine  Vollmacht  geben, 
er  wollte  aber  an  Graf  Monte rey  schreiben,  dass  dieser  jemand  an  Kf.  schicken 
möchte,  an  diesen  hätte  er  auch  die  Angelegenheiten  wegen  des  pyrenäischen  Friedens, 
der  Werbegelder  und  der  lOOÜOO  Thaler  verwiesen.  Vorgestern  aber  nach  dem  Ein- 
treffen der  unglücklichen  Nachrichten  aus  Burgund  (s.  Mignet  IV,  S.  288  ff.)  hätte 
er  gesagt,  sie  könnten  wohl  versuchen,  ob  hier  etwas  zu  richten  wäre,  es  schiene 
auch,  dass  er  es  etwas  wohlfeiler  gebe,  doch  meinte  er,  die  Zahlung  wäre  bei  den 
vorigen  Tractaten  gar  zu  hoch  genommen,  Kf.  müsste  davon  etwas  nachlassen.  Vgl. 
Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  770  ff 

1)  S.  V.  Orlich  S.  24  f. 

-)  Nicht  bei  den  Akten. 

')  Baron  v.  Clairvaux,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  780. 

■*)  üeber  die  damaligen  Verhandlungen  und  Streitigkeiten  darüber,  wohin  Kf. 
mit  seiner  Armee  ziehen  solle,  s.  Urk.  u.  Act.  Xlil,  S.  (iS.'i  ff.,  XIV,  S.  777  ff., 
Peter,    Der  Krieg  des  Grossen  Kurfürsten  gegen  Frankreich  1672  — 1G75,  S.  227  11'. 

'")  Der  kaiserliche  Feldmarschall  Graf  do  Souches.   Vgl.  II  rk.  u.  Act.  XIII,  S.(J38. 

Matc-r.  z.  Gesch.  d    U.  Kiirfürst.-ii.  .Will.  ;")2 
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MullenstadtO  tl.  2./[12.]  Sept.  A«  1G74. 

[ünziifriedenlicit  mit  v.  d.  Reck.     Die  Marschrichtung.     Guter  Zustand   der  Armee.] 

•2.  Sei)t.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  kan  nicht  lassen  Euch  hiemitt  zu 

berichten,  welcher  gestaldt  mein  Sohn^)  den  Cattollischen  Koch  so  Versus 
bey  sich  gehabt  angenommen  vndt  solchen,  wie  woll  ich  es  jhn  zu 
zwey  mallen  befollen  abzuschaffen,  noch  bey  sich  behelt,  Ich  halte  aber 
dafür,  das  Reck')  solchen  manetenir,  Ich  hab  jhn  fragen  lassen,  wer 
jhn  den  Koch  recomraendirt  hette,  darauff  er  mir  hatt  sagen  lassen,  Ihr 
hotte  jhn  meinen  Sohn  furgeschlagen  vndt  recommendirt,  welches 
ich  nicht  glauben  kan,  Reck  fengt  itzo  solche  hendell  ahn,  dass  ich 
sorge  es  werde  kein  gutt  ende  nehmen,  kuntte  man  jhn  von  meinen 
Sohn  bringen  were  es  zu  wünschen,  er  hatt  meinen  Sohn  in  Kop  schon 
bracht,  dass  er  nicht  schuldig  were  mein  testament  zu  halten,  vndt  was 
des  diugs  mehr  ist.  Meine  Schwester'')  hatt  mir  auch  gesagt,  wie  er  zu 
Cas.sell  gewessen,  habe  er  gesucht  meinen  Sohn  Friderichen  gegen  sie 
zu  varhetzen,  ia  auch  jhre  eigene  Kinder,  jhre  Rehtte  vndt  bedientte 
hette  er  zusammen  gehetzet,  vndt  alles  was  Danckellman^)  von  jhm 
berichtet  bekreftiget,  Ihr  wolt  mir  euere  gedancken  hiruber  geben  wie 
jch  seiner   losswerde.")     Ich    gehe^)  heutte  wider    fordt  auff  Neustadt, 

')  Melhiehstadt  zwischen  Meiningen  und  Neustadt  a.  S.,  s.  v.  Buch's  Tage- 
buch herausg.  von  v.  Kessel  I,  S.  23. 

-)  Der  Kurprinz  Karl  Emil. 

^)  Der  Kammerjunker  t.  d.  Reck,  der  schon  seit  1668  dem  Kurprinzen  l)ei- 
gegeben  war.     Vgl.  über  ihn  v.  Huch's  Tagebuch  I,  S.  28,  II,  S.  15. 

•*)  Die  Landgräfiu  Hedwig  Sophie  von  11  essen- Cassel. 

'">)  Eberhard  Danckelmau,  damals  Lehrer  des  Prinzen  Friedrich. 

^)  Die  Antwort  Schwerin's  an  Kf.  liegt  nicht  vor,  wohl  aber  das  Coucept 
des  Briefes,  welchen  Schw.  damals  an  den  Kurprinzen  geschrieben  hat.  Dasselbe 
lautet  (d.  Bielefeld  8./18.  September  1G74.  W.):  „Ich  verlange  von  Grund  meines 
Herzens  zu  vernehmen,  dass  E.  hochfürstl.  Dl.  sich  wol  befinden,  habe  bisher  noch 
nichtes  von  deroselben  vernommen.  Indessen  ist  mir  bei  der  letzten  Post  geschrieben, 
dass  S.  Chf.  D.  wegen  des  frantzösischen  Kochs  sehr  übel  zufrieden  wären  und  dass 
ich  bei  Deroselben  angegeben  worden,  als  wann  ich  denselben  E.  Dl.  recommendirct 
hätte,  E.  Dl.  aber  wissen  am  besten,  dass  ich  dieselbe  sehr  unterthänigst  gebeten, 
Sie  möchtens  nicht  thun,  weil  der  0. -Marschalk  sich  erboten,  E.  Dl.  einen  aus  der 
Küche  zu  geben,  dass  die  Leute  sich  verwundern  würden,  dass,  da  wir  Feinde  mit 
Franckreich  wären,  E.  DI.  einen  Frantzosen  zum  Koch  nehmen  wollten,  worauf 
K.  Dl.  noch  antworteten:  Hätte  Ihr  Herr  Vater  doch  wol  einen  frantzösischen  General, 
K.  1>1.  wollten  aucii  nicht  iiabcn,  dass  ich  S.  Chf.  D.  daninjli  unsiirechen  sollte.    Ich 
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von  dauuen  ich  auff  Schweinfordt  vber  den  Mein  gehe,  vndt  meine 
mahrs  .so  vill  möglich  beschleunigen,  Gott  gebe  gluck,  jch  hab  eine  sehr 
schone  Armee,  welche  auch  itzo  in  gutter  disciplin  ist,  vndt  darüber 
keine  klage  kumpt,  haben  auch  noch  zur  zeitt  keine  krancken,  Gott  er- 
halte vns  ferners  also,  in  dessen  guedige  bewahruug  jch  euch  hiemitt 
befelle.  — 


Etliiigeii')  (1.   29.  Scpt./[9.  Oct.]  A«   1G74. 

[Eint'ührimy  der  Accise.     \  orgünge  hei  Strasshurg.     Marsch  des  Kf.  auf  Strassburg. 

Zustand  der  Armee.] 

Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hal)  ich  hcuttc  in  den  '••  Oct. 
quarttier  darin  ich  diesse  nacht  gestanden  empfangen,  vndt  ist  mir  lieb 
zu  vernehmen  das^)  die  von  der  Ritter.schaft  zur  acci-ssic  mitt  incliniren, 
man  muss  aber  sehen  das  man  die  Stedte  mitt  darzii  bringe,  vndt  wirdt 
kein  Privilegium  da  gegen  helffen,  was  zu  nutz  vndt  besten  des  landes 
gereichet,  jch  hoffe  Ihr  werdet  von  den  raucontre  so  bey  Strasburg  für 
gangen^)  vndt  worin  die  Franschossen  den  kurtzercn  gezogen  schon  für 
anlangung  diesses  berichtet  worden  sein,  der  höchste  hellVe  ferners,  ich 
gehe  morgen  wider  von  hinneu,  vmb  so  vicll  muglich  Strasburg  bald  zu 


weiss  wol ,  dass,  wie  E.  Di.  bei  Ilirer  Meinunge  verblieben,  ich  es  niclit  liindern, 
nucii  S.  Chf.  I).  davon  sagen  wollen,  damit  Sie  sehen  möchten,  wie  gern  ich  Dero- 
selben  in  allem  gehorsamb  diene.  Ob  nun  einige  meiner  Widerwärtigen  daher  An- 
lass  genommen,  S.  Chf.  D.  zu  sagen,  der  Ratli  käme  von  mir  her,  weiss  ich  nicht, 
ich  bitte  aber  unterlhänigst,  K.  1)1.  wollten  mir  die  Gnade  erweisen  und  mich  des- 
falls  vertreten,  Sonst  zweifele  icli  nicht,  E.  DI.  werden  dero  Herrn  Vater  zu  ge- 
fallen den  Koch  schon  abgeschaffet  haben,  Ich  bin  versichert,  dass  S.  Chf.  D.  dieses 
aus  blosser  Liebe  und  väterlicher  Sorgfalt  vor  E.  Dl.  thun,  weiss  auch  gewiss,  wie 
ich  solches  E.  1)1.  allzeit  versichert,  dass,  wann  Sic  nur  gutes  Vertrauen  zu  dem 
Herrn  Vater  bezeugen  und  selbst  ansprechen,  wann  Sie  etwas  iicgehrcn,  Sie  werden 
Ihr  gerne  in  allen  miigliciien  Dingen  willfahren."  — 

'')  Ueber  den  Marsch  des  Kr.  s.  Peter  S.  2.'j3. 

')  Ettlingen  in  Baden,  s.  von  Karlsruhe,  s.  v.  IJuch's  Tageltucli  I,  S.  30, 
I'eter  S.  277. 

^)  Zu  den  Aufgaben,  welche  Schwerin  für  seinen  damaligen  Aufenthalt  im 
Clevischen  ertheilt  waren,  gehörte  auch  (s.  die  Instruktion  vom  ol.  Juli/[10.  August) 
1C74  bei  v.  Orlich,  Geschichte  des  preussischeu  Staates  III,  S.  .'}fJ2  ff.),  er  sollte 
dafür  sorgen,  dass  dort  der  Kammerstuat  redressiert  und  eine  gleich  durchgehende 
Arcise  eingeführt  werde. 

•'■)  S.  F  e  t  e  r  S.  -25!). 

52* 
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erlangen^),  bittet  Gott  fleissig  für  vns,  es  wirdt  ein  hardt  treffen  geben 
iedoch  hoffe  ich  dass  wir  die  bätalie  erhalten  werden,  Ich  hab  noch  biss 
itzo  keine  krancke,  Gott  helffe  ferners,  jch  halt  dafür  dass  diesses  euch 
in  hage")  linden  werde,  jhr  wolt  meiner  Fraw  Schwiger  Mutter  meiner 
gehorsamen  dienste  versicheren,  auch  entschuldigen,  dass  ich  nicht  alle 
mnhl  selber  schreiben  kan,  hiemitt  thu  jch  euch  — 


Lager  zn  BlesscMi")  d.  28.  Octob./[7.  November]  A«    1G74. 

[Befehl  zur  Kinfüliruni^  der  Accise  und   Meber.siedelnncj  n;icli  Wesel.     Niciit  liennt/.te 
Gelegenheit,  Turennc  zu  besiegen.     Klagen  über  die  Kaiserlichen.] 

7.  Nov.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  Schreiben  hab  ich  woll  erhalten, 

hettc  auch  eher  geantworttet,  jch  hab  aber  so  viell  zu  thun  gehabt,  dass 
ich  nicht  eher  dazu  gelangen  kunncn,  Wegen  der  Euch  bewusten  com- 
mission^)  wollet  Ihr  euern  fleis  nicht  spahreu,  dan  wan  itzo  die  accisse 
nicht  eingericht  wirdt,  so  zweiffelle  ich  sehr  das  jch  darzu  gelangen 
werde,  das  meine  kinder  nach  Cleue  sein  ^),  wirdt  verhoffendtlich  nur 
auff  wenig  tage  sein,  weill  sie  alda  nicht  sicher  sein  vndt  starcke  garnison 
bey  sich  haben  müssen,  welches  Wessell,  Ress  und  Schenkenschans  sehr 
verschwachen  wirdt,  derhalben  werdet  Ihr  wider  nach  AVessell  gehen 
vndt  alda  verbleiben,   Wir  haben'')  den  Tureue  in  banden  gehabt,  die 


1)  S.  Peter  S.  274  ff. 

-)  Schwerin  war  mit  den  Prinzen  Friedrich  luid  Ludwig  von  Wesel  aus, 
wo  sie  Ende  September  eingetroffen  waren,  nach  dem  Haag  gereist,  wo  sie  bei  dem 
Prinzen  von  Oranien  logierten.  Blaspeil  und  Roniswinckel  berichten  dem 
Kf.  von  dort  aus  9./19.  October  1G74,  die  alte  Prinzessin  Am  alle  von  Oranien, 
die  Grossmutter  der  Prinzen,  lasse  ihm  melden,  was  für  ein  grosses  Vergnügen  sie 
an  denselben  finde  und  dass  Kf.  sie  „in  ihrem  hohen  Alter  und  Leibesschwachheit'* 
nicht  mehr  hätte  erfreuen  können,  auch  die  Einwohner  zeigten  den  Prinzen  überall 
„eine  sonderbare  affection  und  tendresse". 

2)  Bläsheim  im  Elsass,  südlich  von  Strassburg,  s.  Peter  S.  294. 
*)  S.  S.  819  Anm.  2. 

^)  Nach  der  Rückkehr  aus  Holland  hatte  Schwerin  mit  den  Prinzen  in  Cleve 
Wohnung  genommen. 

'')  S.  über  die  Vorgänge  bei  Marlenhcim  am  18.  October  das  Schreiben  des  Kf. 
an  V.  Crockow  vom  9./19.  October  1G73  (ürk.  u.  Act.  XHI,  S.  719)  und  die 
spätere  eigenhändige  Aufzeichnung  des  Kf.:  „Wegen  der  Action  liei  Marie''  (Militär- 
worhcnbiutt  Jahrg.   18o!),  S.  2ÜU  ff.).     Vgl.  Peter  S.  278  fl. 
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Kayscrlichcn  aber  haben  nicht  folgen  wollen,  den  da  ich  vnd  Dorfling 
proponirten,  das  man  gerade  auff  den  berg  gehen  vndt  den  selben 
nehmen,  welches  ohne  Verlust  einigen  menschen  hette  geschehen  kunnen, 
den  wir  gantz  bedeckt  hinan  kommen  kuuten,  zu  dem  hatt  auch  der 
feindt  nicht  gewust  dass  wir  für  seinem  lager  gewessen  biss  dass  ich 
drey  lossuug  schusse  gethan,  so  hatt  man  mich  vndt  Dorflingen  auss- 
gelacht,  vndt  furgeben  das  grosse  graben  vndt  defilleen  weren,  welches 
sich  aber  gantz  nicht  also  befunden,  sonderen  das  wir  gerade  zu  im  ins 
lager  haben  gehen  kunnen,  den  er  nicht  retranssiret  gewessen,  auch  jliii 
in  die  flanke  hetten  angreiffeu  kunnen,  da  er  dan  seine  gantzc  batallie 
mitt  der  grosten  confusion  hette  verenderen  müssen,  vndt  also  durch 
Gottlicher  hulffe  jhn  aufs  haubt  hetten  schlagen  kunnen,  Türen e  ist 
woll  niehmals  in  solcher  gefahr  gewessen,  als  eben  damals,  nachdem  er 
des  nachts  weck  gangen,  hab  ich  in  mitt  der  cavallerie  nach  folgen 
wollen,  es  haben  aber  die  Kayserlichen  zum  grossen  Ungeluck  alle  jhre 
fourasiren  in  der  nacht  aussgehu  lassen,  welche  gegen  mittage  erst  wider 
in  gekommen,  da  dan  der  feindt  6  stunden  gewunnen  hatt,  ich  bin  zu 
schwag  gewessen  mitt  meiner  Reutterey  alleine  was  zu  tcntiren,  iedoch 
hab  ich  jhn  mitt  4000  Pferden  fast  drey  stunde  verfolget,  in  meinung 
in  aufzuhalten,  er  hatt  sich  aber  mitt  sehr  gutter  ordre  zurück  gezogen, 
vndt  sich  in  keinen  scharmutzell  in  lassen  wollen,  vndt  sich  nachmals 
aber  so  postirt  das  vnmuglich  gewessen  jm  beizukummen,  diesses  ist  der 
wahre  verlauf  von  der  gantzen  sache,  wan  jhr  zum  Printz  von  Oranicn 
kumbt  wolt  jhr  jhm  solches  berichten,  vndt  dass  wo  keine  andere  ver- 
ordenungen  von  Kay.  Maytt.  kommen,  mitt  jhnen  nichts  ausszurichten 
ist,  Sie  lassen  auch  keine  i)artien  aussgehn,  vmb  den  feindt  abpruch  zu 
thun  oder  kundtschaJ't  zu  erlangen,  AVegen  der  subsidicngelder  wollet 
Ihr  fleissige  anmanungen  thun  lassen;  hiemitt  thu  jch  Euch')  — 


')  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Cleve  23./13.  November  1G74):  „Wie  Ireu- 
liili  und  tapfer  es  E.  Chf.  D.  damalen  geineinet  haben,  Thureine  anzugreifen,  das 
ist  an  allen  Orten  gnugsamb  bekannt  und  versichere  E.  Chf.  D.,  dass  jedennünnig- 
lich  desfalls  von  deroselben  mit  höchstem  Kulimb  redet,  ja  ich  habe  gesehen,  was 
man  vom  Keyserl.  Hofe  zu  E.  Ciif.  D.  höchstem  advantagc  davon  geschrieben  und 
wie  mau  über  B.J  sich  beschweret,  dass  derselbe  difficultiert  habe."  Was  ihr 
Nerbleiben  hier  anbetrifft,  so  hat  er  gemeint,  es  sei  des  Kf.  Willen,  dass  sie  nach 
Eroberung  von  Grave  sich  hieher  begeben  sollten,  jedermann  ist  auch  der 
Meinung,  dass  sie  hier  ohne  Gefahr  sind,  da  die  Franzosen  aus  Mastriclil  mit 
einer  so  grossen  Partei,  die  sie  zu  fürchten  hätten,  nicht  ausgehen  könnten,  dass 
die  spanischen  Garnisonen  sie   nicht  sofort  abschneiden  konnten.     Die  Stände,    die 
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Bonickenheimb ')  d.    14. /[24:.]  Januarij  A^  1(575. 

[Verlangen  einer  nachdrüclilicheu  Diversion  der  UolHlnder  gegen  Schweden.  Die 
clevischen  Stände.     Nothwendigkeit,   die    Armee  zu   verstärken  und  zu  recrutieren.] 

24.  Jan.  Lieber  hcrr  von  Schwerin,  Ihr  werdet  auss  meinen  Schreiben  ahn 

den  Printzen  von  Oranien")  ersehen,  welcher  gestaldt  jch  jn  ermahne 
mir  den  versprochenen  securs  zu  schicken,  auch  eine  nachdruckliclie  diver- 
sion  ins  Brehmische  zu  thuu,  jch  hab  vergessen  in  meinen  Sclireiben 
ahn  Printzen,  das  die  neue  augelegtte  Carrels  Stadt  im  Brehmischcn 
noch  in  keiner  perfection  ist,  vndt  also  ohne  muhe  ingenommen  werden 
kan,  Blaspeill  wo  er  zu  Clcue,  kuntte  desshalben  nach  dem  Hage 
gehen,  vndt  dem  Printzen  dicsses  berichten,  auch  sein  alle  garuisonen 
gantz  nicht  mitt  Volck  versehen,  das  ist  gewis,  wo  die  Hellender  mich 
nun  verlassen,  so  wirdt  keiner  jhnen  inskunftige  helffen,  vndt  werden 
jhre  andere  alligirte  sich  hiran  spigellen,  eine  Cavalcade  ist  nicht  geuuch, 
wo  sie  sich  nicht  einiger  gutten  posten  bcmechtigen,  vndt  solches  ist 
alda  im  Brehmischen  woll  zu  thun,  Ihr  habt  ahn  Printzen  wie  auch  ahn 
n.  Vagellen  desswegen  zu  schreiben,  vndt  alles  zu  beforderen  helffen, 
damitt  der  Staadt  mitt  Schweden  breche.  Wegen  der  Stende^)  muss  man 


sich  sonst  sehr  vor  Brennen  und  Wegfiihrung  fürchten,  erkennen  dieses  auch  selbst, 
sonst  würden  sie  dieselben  niclit  haben  abhalten  können,  den^  Gouverneur  zu  Mastricht 
Contribution  einzuwilligen.  Er  hat  aber  noch  an  Spaen  nach  dem  Haag  geschrieben, 
er  möchte  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  überlegen,  ob  noch  etwas  zu  mehrerer 
Sicherheit  gethan  werden  könnte,  und  er  wird  für  diese  auf  das  äusserste  sorgen. 
Es  würde  einen  grossen  Schrecken  im  Lande  und  in  dieser  Stadt  geben,  wenn  sie  weg- 
ziehen sollten,  und  würden  die  Stände  sich  alsdann  schwerlich  hindern  lassen,  mit 
den  Franzosen  wegen  der  Contribution  zu  tractieren. 

PS.  „Der  Prinz  von  Oranien  ist  schon  vollkommentlich  informiret,  wie  es 
E.  Chf.  D.  gegangen,  vermeinet,  E.  Chf.  D.  raüssten  sich  mit  ihm  trösten,  weil  es 
ihm  nicht  besser  ergangen,  der  Prinz  von  Oranien  bezeuget  grosse  Affection  und 
Eifer  vor  E.  Chf.  D.  kegcn  die  Schwedische  Intention,  wovon  ich  doch  holTe,  dass 
E.  Chf.  D.  nächst  göttlicher  Hülfe  aufs  weinigste  diesen  Winter  keine  Noth  haben 
sollen." 

')  Bönnigheim  in  Würtemberg,  westlich  von  Laufen.  S.  über  den  damaligen 
Marsch  des  Kf.  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  91,  Peter  S.  356. 

'■')  Vom  30.  December  1674/9.  Januar  1675  (v.  Orlich,  Geschichte  des  Prcuss. 
Staates  III,  S.  226  f.). 

=•)  Schwerin  schreibt  an  Kf.  (d.  Cleve  15./5.  Januar  1675):  „Auct  —  habe 
ich  gestern  zu  zwei  Malen  mit  den  Deputirten  der  Stände  einen  harten  Strauss  ge- 
habt; weil  ich  erfahren,  dass  sie  noch  eine  Replique  auf  die  Resolution  der  grava- 
minum  übergeben  wollten,  habe  ich  ihnen  ausdrücklich  gesaget,  dass  sie  nicht  sollte 
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nicht  lauge  marschandiren,  souderen  wo  sie  keine  AVilligung  thuu,  selbe 
ansssclilagen ,  wan  die  nott  vorhanden,  helllen  keine  Privilegien,  einen 
revers  kan  man  jhnen  wie  breuchlich  geben,  vndt  dabei  hatt  man  es 
zu  bewenden,  Ihr  wollet  mir  doch  mittel  furschlagen,  welcher  gestaldt 
jch  noch  zu  ein  taussendt  mau  oder  etliche  so  woll  reutter  als  fussfolck 
zu  gelangen  sey,  den  vusere  leutte  sehr  viell  aussgestanden  haben,  vndt 
wieder  versterck  werden  müssen,  die  recrutt  gelder  muss  man  auch 
loderen,  so  woll  von  Spannien  als  von  Ilollandt,  welches  Rumbs- 
winckell  im  Ilage  beforderen  muss,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 

Meine  Kinder  wollet  Ihr  meinetwen  grussen,  vndt  hoüc,  sie  werden 
fleissig  studiren  vnd  Gott  für  äugen  halten. 


Volkag')  den  29.  Jamianj/[8.  Fel)riiai-]  A^'  1674.     (sie!) 

[Verfahren  gegen  die  clevischen  Stände.     Treulosigkeit  Sciiwedens,  Eutscliluss,  dulur 
Rache  zu  nehmen  und  sich  von  den  Alliierten  nicht  abziehen  zu  lassen  ] 

1675 

Lieber  herr  Schwerin,   Ihr  habt  sehr  woll  gethan,    das  Ihr'')  die  8.  Febr. 
lUOOOORthl.  so  die  Cleuische  gewilliget  auff  ein  halb  Jahr  angenommen 
habt,  man  muss  ehe  das  halbe  Jahr  auss  sey,  einen  Lantag  halten,  vndt 
noch  100  000  Rthll,  foderu,  wegen  der  Acciesse  bin  jch  auch  gantz  der 
meinung,  das  w\an  die  Stende  nicht  wollen,  man  aulfs  gemahll  schlagen 


angenommen  werden,  es  wäre  denn,  dass  sie  zugleich  die  Einwilligung  brächten. 
Ich  habe  solches  auch  der  Regierung  angezeiget,  Ew.  Chf.  D.  versichere  sich,  dass 
den  Ständen  alles  gesaget  wird,  was  zu  der  Sache  dienet,  und  wie  sie  jetzt  bei 
kegcnwärtigem  Zustande  Gelegenheit  hätten,  Ew.  Chf.  D.  Gnade  zu  erlangen,  allein 
noch  zur  Zeit  bat  es  nicht  viel  geholfen.  Der  Gen. -Major  Spaen  ist  mit  mir  darin 
einig,  dass,  wenn  sie  sich  länger  opiniastriren  sollten,  man  mit  dem  Ausschreiben 
verfahren  und  die  Stände  von  einander  gehen  lassen  müsste,  icli  hoffe,  die  anderen 
werden  sich  auch  damit  conformiren,  es  wird  aber  sehr  gut  sein,  wenn  wir  öfters 
von  Ew.  Chf.  D.  scharfe  rescripta  bekämen,  und  hoffe,  es  werde  deroselben  gnädigstem 
Willen  gemäss  sein,  dass  man  also  in  die  Einwilligung  dringet." 

')  V'olkach  in  Unterfraiiken,  n.  von  Würzburg.  S.  v.  Buch's  Tagebuch 
J,  S.  94. 

'-')  Schwerin  hatte  dem  Kf.  23.  Januar/ 2.  Februar  1675  geschrieben,  die 
Stände  seien  zu  einer  höheren  Summe  als  lOÜOOO  Thaler  nicht  zu  bringen,  sie  (er 
und  die  clevische  Regierung)  hätten  es  aber  nur  auf  ein  halbes  Jahr  genommen  und 
ihnen  dieses  beim  Abschied  ausdrücklich  angezeigt,  so  dnss  Kf.  freie  liaiid  habe, 
das  übrige  künftig  zu  fordern.     Vgl.  Urk.  u.  Act.  V,  S.  'JV6. 
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viidt  andere  Sachen,  da  sie  mitt  fug  nichts  zu  sagen  kunnen  schlage, 
den  vvcill  es  einmahll  ahn  Sie  gebracht,  vudt  Sie  niclit  wollen,  so  muss 
man  suchen,  es  mitt  gevvaldt  inzui'uhren,  die  hollender  haben  mir  auch 
schon  für  diessen  versproch.cn,  dass  sie  es  inzufulucn  beforderlich  sein 
weiten,  Morgen  gehe  jch  nach  Schweinfort,  alda  das  haubtquarttier  sein 
wirdt,  vndt  verlangt  mich  nicht  w^euig,  bis  II.  Blaspeill  komme.  Wie 
vntreu  die  Schweden  handelen,  solches  werdet  Ihr  ohne  zweitfell  schon 
wissen,  jch  beklage  meine  Chur  Brandenburg,  vndt  die  armen  Icuttc, 
jch  werde  nuhmer  gantz  ruiniret,  derhalben  hab  jch  mich  resolviret,  das 
cusscrste  auss  zu  stehn  mich  ahn  Schweden  vndt  Franckreich  zu  rechen, 
es  mach  auch  gehen  wie  es  will,  vndt  werden  die  Schweden  nun  nicht 
zu  jhren  furnehmen  gelangen,  mich  von  der  partie  abzuziehen'),  hie- 
inift  thu  jch  Euch  — 


Scliweinfui-dt  d.    I0./[20.]  Fol).  A"   1675. 

[Billigung  der  Jlassregeln  Scliweriu's.    Ent.sfliluss,  au  den  Scbwcden  Haolie  zu  uelinieu 
und  sich  von  deren  Nachbarschaft  zu  befreien.] 

20.  Febr.  Lieber    Herr    von    Schwerin,     Ewere    Schreiben     hab     ich    woll 

empfangen,  vndt  gereicht  mich  zuforders  zu  gnedigen  gefallen,  das  Ihr 
wegen  in  fuhrung  der  accis  solchen  fleis  anwendet,  Ihr  must  hirin  con- 
tinuiren,  hir  ncbenst  auch  das  wegen  des  Schwedischen  infalles  in  die 
Chur  Brandenburg  vndt  Pommeren  Ihr  durch  Spahnen")  den  Prinlzcn 

')  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Clevo  15./5.  Februar  IGT.')):  „Wegen  der 
.Schweden  gottlosen  Verfahren  habe  ich  schon  zu  unterschiedlichen  Malen  an  E.  Chf.  D. 
gesehrieben.  E.  Chf.  D.  Resolution  ist  sehr  genereux,  Gott  gebe  nur,  dass  es  die 
sämptliche  AUiirte  erkennen  und  so  viel  bei  der  Sache  thun  mögen,  dass  es  E.  Chf. 
]).  recht  helfen  könne.  Es  geht  sonst  an  allen  Orten  sehr  schwer  damit  zii,  mau 
mag  sich  damit  trösten,  was  lang  währt,  wird  endlich  desto  besser.  Ich  vermuthe 
des  II.  Generalwachtm.  Spaen's  Wiederkunft  alle  Augenblick,  Gott  gebe,  dass  er 
etwas  tröstliches  vor  E.  Chf.  D.  mitbringe." 

■-")  In  einem  Memorial,  welches  er  v.  Spaen  mitgegeben,  hatte  Seh  weriu  dar- 
gelegt, das  einzige  Mittel,  um  die  Schweden  aus  des  Kf.  Landen  abzuziehen,  sei, 
dass  Holland  die  gefasste  Resolution  ausführe,  mit  Schweden  breche,  sofort  das 
bremische  augreife,  wo  man  jetzt  gut  agieren  könne,  da  das  Land  schwach  besetzt 
sei,  aber  genug  Lebensmittel  enthalte,  und  im  Frühling  eine  starke  Flotte  in  die 
Ostsee  schicke.  Sp.  wurde  beauftragt,  auf  bestimmte  Resolution  und  Determinierung 
der  Zeit  zu  dringen,  damit  Kf.,  wenn  Holland  ihn  nicht  versprochencrmassen  retten 
wollte,  seinerseits  die  zur  I'efrciung  seiner  Lande  nothwendigcn  Mesures  nehmen 
könnte. 


i 
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voü  Oranien  crinncrcu  lassen,  das  man  mich  nicht  verlassen,  sonderen 
zu  hulffe  kummen,  vndt  nicht  in  solcher  nodt  verbleiben  lassen  mochte. 
Euch  kan  jch  versicheren'),  das  Ich  hidurch  zu  keiner  anderen  reso- 
lution  kan  gebracht  werden,  als  nur,  dahin  zu  gedencken,  mich  gegen 
die  Schweden  zu  rechnen,  vndt  nuhmer  bey  der  partie  so  ich  genommen 
bestendig  verbleiben,  vndt  alles  wie  es  auch  gehu  mochte  zu  gewahrtten, 
als  mich  bewegen  zu  lassen,  etwa  zu  verenderen,  den  die  Schweden 
mich  in  solchen  standt  schon  gesetzet  haben,  das  mir  nichts  mehr  vbrich 
als  das  leben,  derhalben  werde  ich  mich  mitt  der  hulffe  Gottes  suchen 
so  lange  jch  lebe  zu  revansiren,  biss  ich  der  nachbahrschalt  loss  werde, 
es  mach  mir  auch  darüber  gehen  wie  es  immer  wolle,  der  höchste, 
welchen  jch  von  meiner  jugendt  ahn  vertrauett,  vndt  mich  auss  so 
mancher  gefahr,  die  gantze  zeitt  meines  lebens,  worin  ich  gewessen, 
wunderbahrlich  errettet,  wirdt  mich,  weill  jch  auf  jn  vertraue,  auch  itzo 
auss  diessen  stände  helffen,  vndt  geben,  das  ich  noch  meine  lust  ahn 
vntergang  meiner  feinde  sehen  werde,  Was  Spahn  aussrichten  wirdt, 
verlangt  mich  sehr,  vndt  Ob  der  Printz  von  Oranien  noch  nach  Brehmen 
gehen  vndt  alda  eine  diversion  den  Schweden  machen  wirdt,  was  für 
eine  resolution  zu  Coppenhagen  genommen  worden,  dauon  wirdt  Blaspeill 
euch  bericht  abstatten,  auff  welchen  jch  mich  betzihe.  Meine  Kinder 
wollet  Ihr  meinetwegen  grusscn,  woniitt  jch  Euch  — 


Schwel iifonlt  d.   22.   Fel)./[4.  März]  A"   1()75. 

[Schweriu's  Gespräcii  mit    Fagel,  Bestreitung  der  Behauptung  dessclhcii,  da.ss   Kf.   im 
El.sass    Geld    erhalten    lialte.      Nothwendigkeil    von    RecrutierungsgeJdcrn.      Bevor- 
stehende Abreise  nach  Clcve.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,   Ewere  rclation  ist  mir  woll  geworden  1.  März. 
vndt  darauss  ersehen,  was  zwischen  Euch  vndt  II.  Vageil  furgangen  "■'), 


')  Vgl.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Fürsten  von  Anhalt  vom  5./15.  Fe- 
bruar 1675  (v.  Orlich  III,  S.  227  f.). 

■-')  Schwerin  hatte  dem  Kf.  (d.  Glevc  2(;./ir>.  Februar  \(\1:))  l'.ericlit  erstattet 
über  einen  Besuch,  den  er  mit  den  Prinzen  Friedrich  und  Ludwig  dem  Prinzen 
von  Oranien  am  21.  Februar  in  Arnheiin  gemacht  hatte,  und  dabei  auch  über 
eine  Conferenz  mit  dem  Kathspensionar  Fagel  berichtet.  Er  hatte  dort  auch  ver- 
langt, dass  dem  Kf.  Pvccrutengelder  bezahlt  würden,  V.  aber  halte  dieses  abgeschlagen, 
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jch  mochte  woll  wissen,  wer  geschriben  haben  mag,  das  ich  in  den 
quaitiren  in  Elsas  geldt  auff  die  Armee  bekommen,  oder  auss  den 
qiiarttiren  erhoben  hette,  den  solches  eine  grosse  luge,  alles  geldt  so  in- 
gekomraen,  ist  gewessen  100  Pistollen  so  ein  bedientter  des  Bischofs 
von  Strasburg  zur  ranson  ahn  den  Generali  quarttirmeister  Barlips^) 
gegeben,  vndt  er  mir  wider  zustellen  müssen,  vndt  dan  noch  I.jO  pistollen, 
so  er  auch  von  der  gleichen  bedientten  genommen,  vndt  jch  ihn  darüber 
abgeschaft  habe,  sonsten  ist  kein  geldt  weder  ahn  die  officir  vndt  Sol- 
daten noch  in  cassa  gekommen,  welches  man  genugsamb  beweissen  kan, 
das  ist  aber  wahr  dass  meine  leutte,  theils  regimentter  eicheil  Brodt 
vndt  Pferdtfleisch  gessen  haben,  Wan  geldt  auss  den  quarttiren  erfolgt 
oder  hette  gegeben  werden  kunnen,  wurde  man  nicht  bedurft  haben 
vnnatturliche  speissen  zu  genissen,  welches  jhr  dem  pensionari  F agell 
hiuwiderumb  furstellen  kunt,  vndt  hoffe  jch  sie  werden  das  erfüllen  so 
in  der  alliance'^  mitt  klaren  buchstaben  enthalten  ist,  Wo  jch  keine 
recrutten  gelder  erlange,  kan  jch  im  felde  nicht  agiren,  den  meine  leutte 
in  den  (juarttiren  sehr  gestorben  sein.  Morgen  gelibts  Gott  hoffe  ich  von 
hinnen  auf  zu  sein  vndt  werde  meine  reise  beschleunigen,  vndt  hoffe  in 
ein  tag  oder  zehn  zu  Cleue  zu  sein,  den  jch  mich  nicht  auffhalten  werde; 
grust  meine  kinder,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


Lipstadt')  (1.   l./[ll.]  Martij  A^  1075. 

[Beschwerliche  Reise,     liefehl,  ihm  eutgeyeu  zu  kommen.] 

11.  März.  Lieber  hcrr  von  Schwerin,  Ich  bin  diessen  mittag  alhie  glucklich 

angelangt,  vndt  ist  nicht  zu  beschreiben  was  für  böse  wege  jch  gehabt, 


da  lif.,  obwohl  seine  Armee  nicht  vollzählig  sei,  dennoch  die  vollen  Subsidien  er- 
hielte, auch  aus  dem  Elsass  Contributionen  bezogen  hätte  und  iilierdies  in  Ilolkiiul 
grosser  Geldmangel  herrsche. 

')  Der  Oberst  v.  Berlepsch.     S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  401. 

-)  Art.  23  des  Allianztractats  vom  21.  Juni/1.  Juli  1()74  lautet:  ,,Si  ante  dictus 
exercitus  contagione  aut  in  actionibus  cum  hoste  duorum  uut  plurium  milium  numero 
diminutus  et  ob  id  supplemeutis  opus  sit,  eo  casu  S.  R.  Ilispaniae  Maiestas  et  Cclsi 
ac  Praepotentes  Domini  Ordines  pro  rata  portionem  suam  contribuent." 

•'')  Kf.  war  am  5.  März  von  Schweiufurt  aufgebrochen,  über  Meiniugen  und 
Casscl  gereist  und  am  11.  Jlärz  in  Lippstadt  angekommen,  s.  v.  Buch's  Tagebuch 
1,  S.  'J5  ff. 
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meine  Pferde  in  etwas  zu  ruhen,  muss  jch  morgen  alhic  verbleiben, 
vbermorgen  gehe  jch  wider  von  hinnen,  vndt  holTe  auffen  Sonnabcndt 
zu  Wessell  zu  sein,  Das  Schreiben  ahn  den  Printzen  von  Yranien 
wollet  jhr  alsofordt  durch  einen  expressen  bestellen,  jch  wünschte  das 
jhr  zu  Wessell  bey  mir  kommen  kontc^),  da  jch  eins  vndt  das  andre 
mitt  euch  zu  vberlegen  habe,  beforab,  wcill  jch  mich  alda  nicht  lange 
aufhalten,  sonderen  meine  ruck  Reisse  beschleunigen  muss,  jhr  wollet 
Sp ahnen  meinetwegen  befeilen,  das  er  angcsigts  mir  entgegen  kummc, 
Meine  Kinder  grusset  meinetwegen,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


lim  Haubt(|iiarttir  Schwan  d.    l./[ll.]  Sept.   A«  1075. 

[Erlaubiiiss  zur  Reise  nach  den  spanischen  isiederlanden.     Bevorstehende  Zusiunmen- 
kuuft  mit  dem  König  von  Dänemark.     nofTnung  auf  günstige  Erfolge.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Euere  Schreiben  sein  mir  alle  sehr  11.  Sep 
woli  zukommen,  vndt  bin  jch  mitt  der  Reisse  nach  Brussell  vndt  Audt- 
werpen'^)  sehr  woll  zu  friden,  wenn  jhr  nur  sicher  dahin  kommen  konnett, 
Ich  gehe  heutte  von  hinnen  aulf  Gadebousch,  vmb  mich  mitt  dem 
Konige  von  Dcnnemarck  zu  besprechen^),  werde  mich  alda  nicht  lange 
aufhalten,  vndt  so  baldt  die  denische  volckcr  heran  marschiren  werden, 
dessgleichen  thun,  Gott  gebe  seinen  segen  zur  oppcration,  Ihr  werdet 
fleissig  für  vus  betten,  damitt  der  höchste  vns  ferners  hellte,  hab  joli'') 
das  geluck  das  jch  den  pas  zwischen  Tripses  vnd  Damgartten  gewinne, 
so  ist  Pommeren  verlohrcn,  wo  Montecuculi  den  Printzen  von  Conde 
auch  schlegt,  wirdts  in  Franckreich  vbell  hergehn,  hiemitt  Gott  l)e- 
follen  — 


0  Schwerin  und  ilic  Prinzen  kamen  ilem  Kf.  bis  Schereuhcck  entgegen 
und  empfingen  ihn  hier  am  1.0.  März,  cbcndas.  S.  1)8. 

-)  S.  Miisebeck,  Die  Fehlzüge  des  (irossen  Kurfürsten  in  rümmcru  S.  8  ff. 

=*)  Schwerin  meldet  dem  Kf.  (d.  Clevc  11.  September  1G7.0),  dass  er,  obwohl 
die  Nachricht  vom  Tode  der  Prinzessin  Amalie  von  Uranien  eingetroffen  sei,  doch 
auf  den  Rath  des  Fürsten  Moritz  von  Nassau  die  beabsichtigte  Reise  nach  den 
spanischen  Niederlanden  mit  den  Prinzen  ausführen  werde  und  im  Begriff  sei,  auf 
einer  Jacht  dorthin  abzureisen. 

•*)  S.  V.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  145,  Müsebeck  S.  13. 

■i)  S.  über  den  Feldzugsplan  des  Kf.  Müsebeck  S.  14  f. 
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Wolo-ast  den  2.  Novemb.  St.  vet.  A«  1675. 

o 

[Anzeige  der  Einnahme  des  Wolgaster  Schlosses.     Anordnung  eines  Dan li festes.    Ab- 
sicht, Anclam  anzugreifen.     Bemühungen  in  Holland  wegen  weiteren  Verbleibens  der 

Flotte  in  der  Ostsee.] 

IJ.  Nov.  Lieber  hcrr  von  Schwerin,  Das  jch  Euch  so  lange  nicht  geschriben, 

ist  die  vrsache  das  jch  stetz  occopirt  gewessen,  vndt  dan  das  jch  pAich 
von  hirauss  nichts  neues  vndt  rcmarkabeles  hab  melden  kunnen,  Nuhmer 
aber  berichte  jch  Euch  welcher  gcstaldt ')  nach  Stägiher  belegerung, 
vndt  durch  sonderbahrer  Schickung  des  höchsten,  durch  eine  granate 
welche  jch  hab  werffen  lassen  ein  theill  vom  schloss  worin  Pulffer  ge- 
standen in  brandt  geratten  vndt  in  die  lulT  gangen,  mitt  den  glugenden 
kugellen  hab  jch  das  vbrige  vom  Schlosch  in  brandt  gebracht,  worauff 
sie  sich  ergeben,  vndt  sein  820  gesunder  man  aussgetzogen,  vom  feinde 
sein  geblieben,  vber  100.  so  todt  vndt  gequetzt,  Ich  hab  nehbenst  den 
kayserlichen  nur  8  todt  vndt  10  beschediget,  vndt  sieht  man  hieran  das 
Gottes  handt  mitt  vns  ist,  der  wolle  ferners  hellTen,  Ihr  werdet  nicht 
veroressen  in  den  kirchen  dem  höchsten  zu  dancken,  vndt  dass  er  vns 
ferners  zu  meinem  vorhaben  gluck  bescheren  wolle.  Ich  erwahrtte 
munition  vndt  proviaudt  alssdan  gehe  jch  ^)  für  Anklam  vndt  hoffe  mitt 
der  hullle  des  höchsten  auch  baldt  damitt  ferttig  zu  werden,  jch  hab 
durch  Intercipirttc  Schreiben  die  gewisse  nachricht,  das  die  Schwedische 
Flotte  nicht  eher  in  See  gehen  wirdt  bis  die  denische  vndt  holländische 
wider  in  jhre  haffen  sein  werden,  jch  hab  dessen  wegen  ahn  den  Printzen 
von  Uranien  geschriben^)  weil  jch  die  nachricht  hab,  dass  die 
hollandische  wider  zu  ruck  gefordert  sein  solten,  als  wollet  ihr  durch 
Rumbswinck  eil  vndt  daferne  Ihr  mitt  den  pensionarius  Vaggell  zu 
sammen  komet,  jhn  meinetwegen  zu  ersuchen,  damitt  die  hollendische 
Schifte  so  lange  die  denische  in  See  bleiben,  auch  alda  verharren  möchten, 
Ihr  habt  hibey  copie  des  Schreibens  ahn  Princen  zu  empfangen,  darauss 
Ihr  meine  intention  mitt  mehrcm  ersehen  werdet,  dahin  jch  mich  ziehe ^), 
grusset  mir  meine  kinder,  vndt  sacht  jimen,  sie  sollen  Gott  furchten 
vndt  ßeissich  betten,     hiemitt  thu  jch  euch  — 

>)  S.  Müsebeck  S.  40  ff. 
2)  S.  ebendas.  8.  44. 

')  D.  Wolgast  2./[I2.]  November  1675,  beiliegend. 

*)  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Gleve  27./17.  November  1675),  er  habe  sich 
bemüht,  durch  Romswinckel  die  Abforderung  der  holländischen  Flotte  zu  hinter- 
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Collen  ahn  der  Sprcw  d.  30.  Novemb./[10.  December]  A«  1675. 

[Bezieliiing   der  Winterquartiere.     Belagerung   von  Wismar   durch  die  Dänen.     Ver- 
luste der  Armee  durcii  Mangel  und  Krankheiten.     Rückkehr  nach  Berlin.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  hab  Euere  Schreiben  alle  woll  er-  !<*•  r>ec. 
halten,  bedancke  mich,  das  jhr  zu  glucklicher  eroberung  des  Schlosses 
Wolgast  mich  gratuliren  wollen,  jch  hette  verhoft,  noch  für  endigung 
der  campanie  Ancklam  zu  erobern,  die  grosse  Kranckheitt  aber,  vndt 
luuiger  hatt  mich  daran  verhindert,  hab  also')  nodtwendig  die  Standt 
quarttir  ergreiften  müssen,  bis  jch  vom  Kayser  andere  erlange,  darnacii 
mich  liertzlich  verlanget,  wo  jch  solche  erhalte,  lioÜe  ich  gegen  den  ver- 
jähr widerumb  eine  gutte  Armee  zu  haben,  sonsten  wirdts  schlegt  be- 
steldt  sein,  Ob  Wismar")  von  den  denischen  itziger  zeitt  gewonnen 
werden  wirdt,  solches  gibt  die  zeitt,  jch  wünsche  es  hertzlich,  aber  bis 
noclizu  bin  jch  ein  ungleubiger  Tohmas ,  doch  kan  der  höchste  mehr 
ihun  als  wir  vermeinen,  geldt,  geldt  muss  dahe  sein,  sonsten  gehe  jch 
verlohren,  vndt  kunnen  es  die  Alligirten  für  Gott  nicht  verandtwortten, 
das  so  viell  wackere  leutte  auss  mangell  brots  vndt  lebensmittellen  ver- 
gehen, vndt  wie  die  iligen  weck  sterben  müssen,  Ich  bin  ^)  vergangenen 
Sonnabendt  alliie  glucklich  angelangt,  linde  mein  landt  von  den  Schweden 
sehr  verdorben,  meine  kinder  wollet  meinetwegen  grusscn,  hieniitt  tliu 
Ich  Euch  — 


Collen   aliii    der   Sprcw    den    7./[I7.J    Decenil».    7\*'    107.'). 
[Bereitwilligkeit,  den  Priu/.cn   liiulwig  in   llulland   erziehen  zu  lassen,] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  vom  10.  Decemb.')  iiab  17.  Dec. 
jch  alhie  in  IJerlin  woll  empfangen,  vndt  darauss   ersehen,   welcher  ge- 
staldt  der  Printz  von  Orahnieii,  meinem  Sohne  Ludt  wigen  eine  com- 


treiben,  da  man  aber  Nachricht  habe,  dass  die  schwedischen  Schüre  sehr  beschädigt 
wieder  in  die  Scheeren  eingelaufen  seien,  so  werde  dieselbe  ohne  Zweifel  doch  er- 
folgen. 

»)  S.  Müsebeck  S.  44. 

^)  S.  ebendas.  S.  4(j. 

=0  S.  V.  Buch's  Tagebuch   f,  .S.  179. 

*)  Nicht  bei   den   Akten.     8.  aber  oben   S.  i;;7   n.    liliM". 
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panie  vnttcr  seiner  gardie  geben,  vüdt  das  der  pensionarius  Fagell 
gerne  sehe  das  selbiger  in  Ilollandt  erzogen  wurde,  vudt  das  vielle  weren, 
so  es  gerne  sehen  mochten,  Nun  hab  jch  solches  woll  vberleget,  vndt 
befinde,  dass  es  vielleicht  eine  berulfnng  von  Gott  sey,  vndt  das  solches 
noch  zu  fernehren  aufwacks  des  hausses  Brandenburg  gereichen  mochte. 
So  trage  jch  hirin  kein  bedencken,  weill  jch  mich  erinnere,  welcher  ge- 
stählt der  Konig  Gustaus  Adolffus')  die  pike  vnter  meines  Schwiger- 
vatteren  gardie  getragen,  vndt  solches  jhme  als  Konige  keine  schände 
gewessen,  das  eine  companie  vntter  des  Printzen  garde  meinem  Sohne 
nicht  verkleinerlich  sein  wirdt,  wan  wegen  der  ertziehung  vom  Staadt 
bey  mir  anrcgung  geschehen  wirdt,  sehe  jch  nicht  wie  jch  solches  ab- 
schlagen kan,  den  hirauss  ein  mehres  erfolgen  kan,  Ihr  must  mir  aber 
euere  gedancken  zuschreiben,  was  für  einen  man  so  qualificirt  des 
Staadts  kundig,  jch  bey  meinen  Sohn  möge  nehmen,  den  derselbe  muss 
auch  ahn  dem  ortte  sich  beliebt  zu  machen  wissen,  vndt  den  man  auch 
zu  trauen  haben  möge,  vndt  der  da  suche  das  mein  Sohn  die  affection 
der  leutte  gewinne,  hie  wüste  jch  keinen,  vndt  muss  derselbe  für  allen 
dingen  der  Reformirtten  religion  sein,  Meine  Kinder  wollet  Ihr  meinet- 
wegen grussen,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


I).  Collen  ahn   der  Sprcw  d.    Il./[21.]   Januanj   A«    1G7G. 

[l»aiik    für  den  Nenjahrswunscli.     Die   lustrulition   für   die  Gesandtschaft  nacli  ^'im- 

wegcn.      Ungenügende    Winterquartiere,    zu    befürclitender    Untergang    der    Armee. 

Kriegsereignissc  in  Pommern.] 

'1.  J:iii.  Lieber    hcrr    von    Schwerin,    l'iir    den    Neuen    Jahr    Wunsch    so 

jhr  mir  thudt,  wie  auch  das  mir  Gott  von  den  beschwerlichen  anstos 
wider  befreiet,  dafür  sage  ich  danck,  vndt  wünsche  Euch  zu  diessen 
ingetrettencn  bestendige  gesundtheitt,  vndt  das  Ihr^)  durch  Eure  con- 
silia  den  gewünschten  friden  bey  den  tractaten  zu  meinem  contento 
zn  wünschen  fride  beforderen  moget,  Ihr  wollet  mir  Euere  gedancken 
wegen  der  Instruction  zuschicken,  woraulV  jhr  vermeinen  mochte,  das 
selbe  ingerichtet   werden    solto,   jch  lass  schon    alhic    eine    Instruction 


')  Vgl.  Memoires  du  Burgravc  et  ("omte  Frederic  de  Dohna  hcrausg.  v.  I>or- 
k  0  w  s  k  i  S.  2. 

-)  Ueber  die  damalige  Absicht  des  Kf.,  Schwerin  als  il.iupt  seiner  Gesandt- 
schaft nach  Nimwegen  gehen  zu  lassen,  s.  oben  S.  D-lit. 
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auf  setzen,  viidt  werde  selbe  euch  alssdan  zuschicken,  dabey  Ihr 
dan  ferners  euere  gedancken  beizufügen  habet,  Ich  halte  dafür  jhr 
werdet  schon  wissen,  wie  mich  der  Kayser  wegen  der  quarttir') 
tractiret,  da  man  mir  bey  weitten  nicht  so  viell  als  ahn  Zelle  geben 
thutt,  da  jch  doch  noch  eins  so  vielle  volcker  habe,  man  vergisset  meiner 
treuen  dienste,  vndt  weiset  mich  auft'  Pommeren,  so  dem  feine  vodt 
gantz  ruiniret  ist,  Ich  hab  zwey  mahll  nach  Wien  geschick,  es  bleibet 
aber  dabey,  jch  sehe  nicht  wie  jch  meine  Armee  wider  in  stände  bringen 
kan,  weis  also  nicht  was  jch  thun  soll,  Ihr  wolt  mir  hiuon  Euer  ge- 
dancken entdecken,  den  jch  sehe  meinen  vntergaug  für  äugen,  vndt  das 
meine  lande  zum  raub  meiner  feinde  werden  durften,  zu  dem  so  straft 
der  höchste  noch  darzu,  das  meine  leuttc  heuffig  wecksterben  vndt 
kranckeu.  für  Wolgast')  haben  die  Schweden  gutte  schlege  bekommen, 
in  dem  jhnen  zwey  Sturm  abgeschlagen  worden,  vndt  sie  viel  oflicir  vndt 
volcks  verlohren  haben,  worauff  sie  den  ohrdt  verlassen.  Meine  Reutterey 
vndt  Dragoner^)  werden  sich  mitt  den  dehnen  conjuiigiren  vndt  den 
Schweden  so  es  muglich  eins  bei  zu  bringen  suchen,  auch  sehen  ob  sie 
die  Insell  Rügen  occopiren  kunnen,  darzu  der  höchste  sein  gnadt  vndt 
segen  geben  wolle,  jn  dessen  gnedige  bewahrung  jch  Euch  hiemitt  ge- 
treulich befelle  — 

Meine  beide  Kinder  wollet  Ihr  meinetwegen  grussen,  ahn  meinen 
Eisten  Sohne  kan  ich  wegen  meiner  handt  noch  nicht  schreiben,  wan 
es  besser  wirdt,  soll  es  geschehen. 


Collen  uhii  der  Sprew  den    18./[28.J  Jamiarij   A"  IG7(J. 

[Seine  Genesung.     Klagen  über  die  unzureiclicndon  Winterquartiere.     Unbi'rerlitigte 

Forderung  des  Fürsten  Moritz  von  Nassau.     Uesorguisse  wegen    der  Gesundheit  der 

Prinzen.     Wunsch,  Schwerin  bei  sich  zu  haben.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  Schreiben  hab  jch  woll  empfangen  28.  Jan. 
vndt  dancke  jch  dem  höchsten  das  jch  nun  wider  volkomlich  rcstituiret 
bin,  der  wolle  ferners  mir  gnedig  beistehen,  zumahlcn,    vveill  jch  sehe, 
das    dieienigeu    so   mir   für    die   dienste  so    jch  jhneu  gethai>  so   wenig 


0  S.  oben  S.  399  ff. 

'')  S.  oben  S.  lifT.    Vgl.  Müsebock  S.  48  f. 

=)  S.  oben  S.  18  f.    Vgl.  Miisebeck  S.  5(1  f. 
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danckeii,  vndt  den  vntergaug  meiner  Armee  meiner  zu  beförderen  suchen, 
wie  es  dan  itzo  klahr  ahn  tage  ist,  in  dem  man  mir  zu  recruttirung 
meiner  keine  quarttir  gibet,  vndt  die  man  mir  angewissen,  schon  von 
den  Kayserlichen  ^)  wurcklich  beleget  vndt  selbe  nicht  weichen  wollen, 
jhr  kuudt  leicht  erachten,  in  was  für  einen  zustandt  jch  hidurch  gesetzet 
werde  vndt  das  mir  vnmuglich  fallen  wirdt,  dass  jch  wider  ins  feldt 
gehen  werde  kunnen,  begere  derhalben  Euere  gedancken,  das  daferne 
man  mich  weitters  also  tractiren  solte,  was  jch  zu  thun  hotte,  es  ligt 
mir  nichts  mehrs  im  wege  als  Dennemarck,  den  jch  solchen  nicht  gerne 
verlassen  wolte,  vndt  were  auch  vbell  gethan,  weill  er  sich  wegen  meines 
intcresse  bloss  allein  interessiret  hatt,  sonsten  wurde  jch  schon  eine 
andere  resolution  genommen  haben,  Was  ihr  mir  wegen  der  pretension 
so  furst  Moritz")  ahn  mich  macht,  da  erinnere  jch  mich  sehr  woll, 
das  alhie  ein  solcher  vergleich  gemacht  worden  ist,  das  er  solche  gelder 
infoderen  vndt  mir  anhero  vbermachen  solle,  das  jch  jhme  aber  solche 
geschenckt,  solches  wirdt  nimmer  erwissen  werden  kunnen,  Christian 
lloidekamp^)  ist  itzo  kranck,  sonsten  wurde  jch  ihme  schon  befragt 
haben,  dan  er  sehr  woll  von  diesser  Sachen  weis,  vndt  wirdt  er  sich 
solches  woll  erinneren,  jch  will  sehen  lassen,  ob  nicht  ein  revers  vnter 
Furst  Moritzen  handt  vorhanden  sey,  dan  mir  solches  gewis  furstehet, 
Ich  bin  bekümmert  weill  jhr  mir  schreibet,  das  meine  beide  kinder  so 
schweglich,  vndt  das  mein  elster  Sohn  den  husten  wieder  bekommen 
hatt,  Gott  wolle  mich  i'ur  ferneren  vngeluck  behutten  jn  dessen  gnedige 
bewahrung  jch  Euch  hiemitt  befeile  vndt  — 

Ich  wünschte,  das  jhr  itzo  zwey  leiber  hettet  damitt  jhr  mitt  dem 
einen  bey  mir  vndt  mitt  dem  anderen  zu  Cleue  bey  meinen  kinderen 
wcret,  den  es  fallen  allerhandt  dinge  für,  da  man  woll  rahdtt  in  be- 
darir, 

')  S.  oben  S.  401. 

-)  Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau,  Stattlialtcr  in  Cleve.  Näheres  hierüber 
ist  aus  den  Akten  nicht  zu  erseiien. 

^)  Der  Geheime  Kümmerer  Clir.  II  ey  dek  ampf. 
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Collen  ahn  der  Sprew  den  l./[ll.]  Febr.   A-^   1676. 

[Uebler  Zustand  seiner  Armee.     Unwillen  über  den  Kaiser.     Bericht  Guericke's. 
Schreiben  au  den  Prinzen  von  Oranien.     Unzufriedenheit  mit  Roraswinckel.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,   Ewere  Schreiben    wie   auch  das  letzte  ,,   ^,  , 

'  11.  tebr. 

hab  ich  woU  empfangen,  auch  darauss  Euere  vernunftige  gedancken  woU 
ingenommen  vndt  sehe  jch,  das  wegen  Deunemarcks  jhr  mitt  mir  gantz 
einig  seidt.  Das  aber  jhr  vermeinet,  dass  wan  die  Armee  so  starck 
nicht  wider  auf  zu  bringen  were,  das  alssdan  das  Coppische  uehbenst 
den  meinigen  sufficient  sein  wurde  den  Schweden  abpruch  zu  thun, 
Nun  sehe  jch  woll  das  jhr  vom  zustandt  sowoll  der  Kayserlichen  vndt 
meiner  nicht  informiret  seidt,  den  was  die  Kayserliche^)  anlangt,  so 
glaube  jch  nicht  dass  selbige  wan  sie  schon  die  Sackssischen  mitt  rechn^jj 
nicht  vber  6000  man  starck  sein  werden,  was  die  meinige  betrift,  so 
ist  selbe  in  so  schlechten  zustande"''),  dass  vumuglich  fallen  vvirdt,  auffen 
Summer  damitt  zu  agiren,  vndt  wan  die  Kayserlichen  schon  zu  meinen 
stossen  wurden,  glaube  jch  das  wir  ingesambt  nicht  vber  16000  man 
zu  Pferde  vndt  fusse  beisammen  bringen  kunnen,  wan  nun  Schweden 
securs  aus  schonen  vndt  Schweden  bekommen  vndt  die  Denen  in  Schonen 
agirtten,  so  ist  zu  besorgen,  das  wir  alliie  nicht  bastandt  sein  wurden, 
vndt  dan  haben  wir  nicht  gnugsames  fussfolcks  vmb  einen  so  importanten 
olirdt  als  Stettin  zu  attaquireu,  in  summa  jch  bin  in  der  höchsten  be- 
kummernus  vndt  weiss  keinen  rahdt,  weill  jch  biss  noch  zu  keine 
quarttir  vom  Kayser  auif  meine  leutte  erlangen  kan,  vndt  scheindt,  dass 
man  mitt  lleis  suche  mich  zu  ruiniren,  vndt  endtlich  zu  diperatcn  con- 
siliis  zu  bringen,  den  keiner  wirdt  von  allen  Alligirtten  vbeler  tractire^ 
als  jch.  Nun  werde  jch  alles  thun  was  jch  kan,  vmb  die  Schweden 
auss  Teutlandt  zu  bringen,  vndt  also  auss  Pommeren,  wan  man  aber 
mich  also  verlassen  vndt  zu  gründe  gehen  lassen  will,  wie  kan  jch  be- 
stehen, vndt  was  soll  jch  zu  meiner  rettung  thun.  Ihr  wolt  mir  bey 
ehistem  euere  gedancken  hieuon  erofnen,  Was  Ger  icke  auss  Hamburg 
schreibt  habt  ihr  hiebey  auss  dem  extrackt^)  zu  ersehen,  jhr  wollet  mir 

1)  Ueber  das  kaiserliche  Ilülfscorps  8.  oben  S.  410  f.,  Miisebeck  S.  6. 

*)  S.  die   Verlustliste  der  einzelnen  Regimenter  Miisebeck  8.  43  f. 

3)  Guericke  meldet  darin  (d.  Hamburg  28.  Januar/[7.  Februar]  1676),  er  hätte 
gestern  mit  dem  dortigen  englischen  Envoye  davon  gesprochen,  dass,  wenn  Schweden 
wollte  Pommern  fahren  lassen,  es  bald  zwischen  dem  Reich  und  Schweden  zum 
Mater,  z.  Gesch.  d.  (i.  Kurfürsten.    XVUT.  53 
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hieuon  euer  guttachten  zu  wissen  thun,  wen  der  Englische  Gesantter  zu 
Nimmegeu  auch  so  reden  wolte  vndt  dass  Dennemarck  auch  satisfaction 
erlangen,  so  were  draull'  zu  dencken,  wie  man  das  werck  ferners  treiben 
mochte.')  Grusset  mir  meine  Kinder,  Wie  es  mitt  vnserer  cavalcade") 
abgangen,  kan  jch  nicht  wissen,  weill  jch  gantz  keine  nachricht  von 
Feldtmarschalck  Dorflingen  habe,  Gott  gebe  das  wir  balde  was  guttes 
hören  mögen,  jn  dessen  gnedige  bewalirung  ich  euch  — 

[PS.]  Was  jch  wegen  der  supsidia  ahn  Printz  von  Uranien  ge- 
schriben  hab  Ihr  auss  selben  Schreiben^)  zu  ersehen,  jch  hoffe  nicht  das 
es  zu  hardt  ingericht  ist,  beuorab  weill  Osnabrück  sowoll  alle  hinder- 
stehende supsidien  bezahlt  bekommen ,  sonderen  man  hatt  einen  neuen 
tractat  mitt  jhn  geschlossen,  darin  auch  stehet,  das  wan  die  monatliche 
gelder  nicht  alle  mondt  erfolgen  wurden  er  nicht  mehr  schuldig,  jhnen 
zu  assistiren  vndt  von  der  bundtnus  befreiet  sein  solle,  mich  verwundert 
dass  nicht  wenig,  dass  Rumbsw  inckell  mir  solches  nicht  berichtet 
hatt,  da  jch  doch  solches  von  anderen  ortten  vndt  keinen  zweiffell  der 
gewissheitt  habe,  es  scheindt  fast  das  er  mehr  aufi'  der  hoUender  vndt 
des  Printzen  Interesse  siehet,  als  auff  das  meinige,  Das  Schreiben  ahn 
Printzen  wollet  Ihr  wider  zusigellen  vndt  nach  dem  Hage  alssdan 
schicken, 

Frieden  kommen  dürfte.  Jener  hätte  gesagt,  er  hätte  wohl  verstanden,  dass  der- 
gleichen wohl  angehen  und  Kf.  dieses  Land  cediert  bekommen  und  also  einen 
sicheren  reputierlichen  Frieden  erlangen  dürfte.  G.  sollte  es  nur  ad  notam  nehmen 
und  rathen,  dass  Kf.  dieses  negotium  mit  dem  Könige  von  England  überlegen  und 
dort  wohl  incaminieren  lassen  möchte,  dann  stände  au  gutem  Success  nicht  zu  zweifeln. 

')  Schwerin  antwortet  (d.  Cleve  24.  Februar  lß76),  er  sei  am  20.  in  Nimwegen 
gewesen,  habe  dort  deu  englischen  Gesandten  Jenkins  besucht,  sich  von  ihm  über 
den  dortigen  Stand  der  Dinge  informieren  lassen,  ihn  auch  über  die  Zustände  in 
Schweden  befragt  und  geäussert,  es  verlaute,  dort  sei  grosse  Uneinigkeit,  die  meisten 
hielten  für  nützlicher  für  die  Krone,  die  Lande  im  Reich  zu  cedieren.  J.  aber  hätte 
dieses  nicht  glauben  wollen  und  gemeint,  die  Bauern  möchten  dort  wohl  so  reden, 
verständige  Leute  aber  würden  es  nie  thun,  da  die  Erwerbungen  Schwedens  im  Reich 
und  in  Liefland  viel  considerabier  seien  als  die  Krone  selbst. 

2)  S.  oben  S.  83L 

')  Nicht  bei  den  Akten. 
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Collen  ahn  der  Sprew  den   15./[25.]  Feb.  A»  1676. 

[Klagen   über   die  Holländer   und   den  Kaiser.     Geldmangel.     Wunsch,    holländische 
Hiilfstruppen  zu  erhalten.     Die  Verlobung   des  Kurprinzen.     Nothwendigkeit   hollän- 
discher Subsidieu.     Nachrichten  über  die  Schweden.     Krankheiten.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  ist  mir  durch  die  post  25.  Febr. 
woll  worden,  vndt  sehe  ich  darauss,  das  obwoll  Ihr  von  mir  itzo  ent- 
fernet, wir  dennoch  einerley  sentimenten  fuhren,  das  man  sich  mitt 
Dennemarclv  fest  setzen  solle,  welclies  jch  auch  thun  werde,  wozu  mich 
dan  auch  vielle  wichtige  vrsachen  veranlassen,  zu  dem  ist  itzo  die 
coniunctur  also  beschaffen,  das  man  auff  die  erhaltung  seines  eigenen 
Staadts  mehr  als  auff  andere  sehen  muss,  W' eiche  jhr  Interesse  allen 
anderen  maczimen  furziehen,  wie  solches  die  hellender  alzeitt  thun 
werden,  wan  sie  nur  jhren  handell  vndt  wandell  beforderen  kunnen, 
vndt  wenig  auff  jhre  alligirte  reflectiren,  jch  muss  Euch  nochmals  klagen 
welcher  gestaldt  jch  getractiret  werde,  in  dem  die  Kayserlichen  biss 
dato  die  quarttir  so  mir  vom  Kayser  angewissen  worden,  nicht  reumen 
wollen,  sonderen  sich  noch  darzu  verlautten  lassen,  das  sie  selbe  biss 
sie  ins  feldt  gehen  wurden  behalten  wollen,  hirauss  wirdt  disses  vbell 
entstehen ,  das  jch  meine  Armee  nicht  in  den  standt  bringen  werde, 
vmb  dem  feinde  einigen  abpruch  gegen  den  Sommer  zu  thun,  meine 
hiessige  lande  werden  auch  also  erschopffet,  das  selbe  zu  gründe  gehen, 
jch  VI) dt  mein  gantzer  Staadt  worin  meine  Vestungen  mitt  begriffen  in 
hasardt  undt  volligen  vntergang  gesetzet  werden,  Ich  bin  niehmals  ge- 
sindt  gewessen  zu  klagen,  aber  itzo  gehet  mir  das  Wasser  an  den  mundt. 
Ich  suche  gelder  aufzunehmen,  vmb  meine  Armee  wider  in  standt  zu 
bringen,  es  ist  aber  niehmandt  so  mir  gelder  auff  Aemptter  oder  vnter- 
fenden  geben  will:  es  mangellu  mir  vber  100  000  Rthll.  wan  die  noch 
kuntten  geschaft  werden,  so  weite  jch  sehen  wie  jch  noch  zu  rechte 
kommen  kuntte,  Ich  zweiffelle  sehr  ob  der  Staadt  mir  die  10 000  man') 
zu  hulffe  gegen  Schwegen  geben  mochte,  sie  bezahllen  jlire  eigene  truppen 
sehr  schlegt,  vndt  wen  solche  nicht  alle  tage  jhr  geldt  haben,  so  sein 
sie  meutin,  kuntte  jch  aber  nur  3000  man  zu  fusse  für  die  10  000  be- 
kommen, vndt  dass  selbe  richtig  gezalt  wurden,  were  mir  damitt  zum 
höchsten  gedienet,  so  wolte  jch  selbe  in  die  garnisonen  alhie  verlegen, 
vndt  meine    ins  feldt  gebrauchen,    Ihr   wollet  solches  jhm  Huge   durch 


')  S.  oben  S.  138  f. 
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Blaspeillen  pentriren  lassen,  ob  man  mir  hiemitt  ahn  handt  gehen 
wolte,  es  muste  aber  ahn  den  contingent  der  supsidien  nicht  abgehen. 
Mein  Sohn  schreibet  ahn  mich  vndt  begert,  jch  mochte  jhm  erlauben, 
seinen  weck  hiraufl'  vber  Cassell  zu  nehmen  vndt  das  er  alssdan  die 
verlobnuss')  alda  mitt  der  Princessiu  machen  mochte,  nun  wirdt  hirzu 
viell  vnkosten  erfodert  werden,  welches  bey  itziger  zeitt  sehr  schwer 
fallen  mochte,  weill  jch  die  mittell  zu  beuorstehender  campanie  höchst 
uottig  habe,  Jhr  wollet  mir  hiruon  gleichfals  Ewer  gutachten  geben,  den 
wo  solches  sein  muste,  so  wirdt  man  gleichwoll  dahin  sehen,  damitt  es 
also  zugehe,  damitt  man  keine  schände  dauon  hettc.  Wegen  der  sup- 
sidien wollet  jhr  durch  Bhispeilleu  wie  auch  Rumbswinckelln  allen 
fleis  anwenden,  den  sonsten  sehe  jch  keinen  Rahdt,  Von  neuen  weis 
jch  Euch  nichts  zu  schreiben,  ausser  das  von  Schonen  viell  Corren  nach 
Stralsunde  gefuhret  worden  ist,  gleich  itzo  erhalte  jch  gewisse  nachricht, 
das  auch  ein  Schwedischer  securs  aus  Schohnen  in  Stralsundt  erwahrt 
wirdt,  hette  jch  schide,  so  wore  dem  gnugsamb  für  zu  kummen,  die 
kranckheitten  reissen  alhie  so  woll  bey  der  railis  als  auch  bey  Burgeren 
vndt  Bauern  sehr  ein,  doch  ist  es  besser  in  die  hande  des  herreu  fallen, 
als  in  der  feinde.  Meine  Kinder  grusset  meinetwegen,  hiemitt  thu  Ich 
euch  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  22.  Feb./[4.   März]  A«    1676. 

[Hoffnung,  die  Armee  wieder  in  Stand  setzen  zu  können.     Ileform  des  Kammerstaats. 
Rückkehr  des  Kurprinzen.     Einlösung  der  preussischen  Aemter.] 

4.  Mär/.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  woll  empfangen 

vndt  darauss  ersehen,  das'"*)  der  Englische  gesantter  wegen  Pommeren 
gantz  andere  gedanckeii  als  der  zu  Hamburg  hatt,  jch  will  hoifen  Gott 
werde  meine  Wapft'en  segenen,  die.ssen  Sommer  ferners  segenen,  dass 
jch  Pommeren  follendts  occupiren  werde,  jch  hoft'e  meine  Armee  gegen 
den  Sommer  witler  in  gutten  stände  zu  bringen,  weill  sich  die  Sackssische 
hausser  mitt  mir  nun  verglichen^)  haben,  kuntte  jch  nun  200000  Rthll. 

')  S.    über    die  l)eabsichtigte  Verlol)ung    des    Kurprinzen  Friedrich    mit    der 
hessischen  Prinzessin  Elisabeth  Henriette  v.  Orlich  I,  S.  540  ff. 
-)  S.  olien  S.  834  Anm.  2. 
=>)  S.  oben  S.  402. 
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auf  die  supsidien  von  Spanüien  erhalten,  so  were  jch  geborgen,  vndt 
hoffe  mitt  Gottlicher  hulffe  was  wichtiges  auss  zu  richten,  vndt  wurde 
jch  alss  dan  Spauuien  gegen  Frauckreich  hulffe  leisten  kunnen,  dahero 
sie  billig  mir  an  die  handt  gehen  mochten.  Was  Ihr  Avegen  meines 
kammerstaadts  berichtet^),  darin  bin  jcli  mitt  einig,  es  wirdt  aber  biss 
zu  Euerer  anherokunfft  verspahrett  werden  müssen,  da  jch  dan  solches 
im  rahdt  vberlegen  vndt  den  schlusch  machen  weill  viell  sachen  dar- 
nehbenst  furfallen  werden,  so  zu  gutter  menage  gereichen  wirdt,  Mein 
Sohn  begert,  das  jch  in  wider  anhero  kommen  lassen  solle,  vndt  das 
solches  gegen  Osteren  geschehen  mochte.  Nun  weis  jch  nicht,  wie  weitt 
es  mitt  der  Chur  meines  Sohnes  gekommen  ist,  vndt  ob  Feiege^)  noch 
was  ahn  jlm  zu  thun  habe,  alsdan  kunte  jhr  diese  reisse  anhero  in 
Gottes  nahmen  furnehmen,  hidurch  wurden  auch  zwey  hofhaltuugen  in- 
gesteldt,  vndt  wurde  diesses  auch  zur  menage  dienen,  hiemitt  thu  jch 
euch  — 

[PS.]  Ich  kan  nicht  wissen,  was  jhr  vermeinet  was  für  stucke 
sein  sollen,  so  sider  der  letzten  Verordnung  versetzet  worden,  den  jch 
mich  solches  nicht  erinnern  kan,  in  Preussen  sein  nun  die  meisten 
Amptter  wider  eingelos.set,  vndt  mangeldt  sehr  wenig  dran,  die  Ambtter 
so  meine  Kinder  haben,  werden  nun  auch  in  gelosset,  vndt  hoffe  dass 
jch  selbe  auch  baldt  zur  (ammer  wider  haben  werde. 


Collen  ahn   der  Sprew  den   7./[17.]  Martij  A«  J676. 

[Heimkehr  Schwerin's.     \  erlobung  des  Kurprinzen.    Die  Untersuchung  gegen  Canstein. 
Krankheit  Derfflinger's.     Anstalten  zur  Belagerung  von  Stettin.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Auss  Evveren  Schreiben  hab  ich  vn-  IT.  März. 
gerne  verstanden,  das  Ihr  Euch  wider  so  vbell  befindet,  jcli  iioffe  aber 
es  werde  sich  nuhmer  gebessert  haben,  Was  Ewere  anhero  reisse  betrift, 
so  wünschte  jch  woll  das  solche  ehist  geschehen  mochte,  dan  jch  Ewerer 
alhie  hochnottig  habe,  es  wurde  wegen  der  fridenstractaten')  keine  hinde- 
rung  geben,  den  jch  nicht  glaube  das  man  zu  Nimmegen  noch  so  balde 

')  Nicht  bei  den  Akten. 

2)  Der  holländische  Arzt  Feig,  welcher  den   Kurprinzen  behandelte. 

•■')  S.  oben  S.  550. 
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zusammonkommeu  werde,  die  kayserlicheu  gesanttcn  werden  auch  so 
baldt  alda  nicht  erscheinen,  7ai  dem  so  ist  der  weck  nicht  weitt,  das 
man  von  hir  baklt  dahin  kommen  kan.  Was  H.  Fey^)  erklerung  be- 
trilVt,  erwahrtte  jch  selbe,  Weill  Ihr  vermeindt,  dass  mein  Sohn  vber 
Cassel  gehen,  vndt  es  keine  sonderbahre  kosten  erfordern  durfte,  so  bin 
jch  darmitt  zufriden  vndt  werde  gegen  Euerer  zu  Cassell  [Ankunft]  die 
presenten  mitt  einem  expressen  schicken,  Gott  gebe  seinen  segen  darzu. 
Wegen  der  Cansteiuischen  Sache""),  so  finden  sich  alhie  sehr  viell,  welche 
seine  partie  halten,  auch  von  denen,  von  welchen  jch  es  nicht  vermutet 
hette,  dahero  jch  Euerer  anwesenheitt  alhie  hoch  nottig  habe,  dan  ich 
sonsten  besorge  gar  nichts  auss  der  sache  werden  durfte,  vndt  nur  da- 
rauf!" wahrtten.  dass  der  Esell  oder  der  treiber  sterben  mochte,  Dorf- 
ling^)  ligt  todtkranck  darnider,  jch  solte  vnglucklich  sein,  wan  er  sterben 
sollte,  vnd  wiiste  nicht,  wo  jch  wider  einen  man  bekommen  solte  so 
das  werck  recht  auss  dem  l'undamendt  verstehet,  vndt  mir  wirdts  desto 
schwerer  werden,  weill  jch  keinen  habe,  der  mir  anhandt  gehen  kan. 
vndt  wurde  mir  solches  viell  Verhinderung  bey  der  zukunftigen  action 
verursachen,  Meine  kinder  wolt  jhr  meinetwegen  sehr  grussen,  Ich  bin 
vergangene  Woche  zu  Custrin  gewessen,  da  jch  alle  anstaldt  zu  be- 
legerung  Stettins*)  gemacht  vndt  ist  von  allen  ein  sehr  grosser  vorrahdt, 
das  zu  verwunderen,  hiemitt  thu  jch  jhn  — 


Collen  ahn  der  Sprew  d.   21./[31  ]  Martij  A«   1G76. 

[Kranisheit  des  Kf.  und  Schwerin'«.  iJie  Verlobung  des  Kurprinzen.  Geldmangel, 
(jeriuge   Aussichten   zum   Zustandekommen   des   Friedenscongresses.     Sturz   Griffen 

feld's.] 

31.  Mär/..  Lieber   herr   von   Schwerin,    Ewere  Schreiben    sein   mir   woll  ge- 

worden, hette  selbige  auch  eher  beantworttet,  jch  bin  aber  wider  ahn 
den  ledidigen  podagra  bis  itzo  betlegerig,  vndt  kan  noch  aufl"  keinem 
fusse    tretten,    Mir  ist  leidt,    dass  Ihr    euch   wegen  Eweres   haubts    so 

0  Feig,  s.  8.  837. 

'^  S.  über  die  Untersuchung  gegen  den  llufkammerpräsideuten  Raban  v.  Can- 
stein  Hreysig,  Geschichte  der  brandeub.  Finanzen  I,  S.  30  ff". 
=•)  Vgl.  Diar.  Kurop.  XXXIII,  S.  381. 
*)  S.  Müsebeck  S.  47. 
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schwag  befindet,  jch  hoft'e  aber  es  werde  sich  gegen  die  zeitt  volkomlich 
bessern,  vndt  wen  jhr  bey  mir  wider  sein  werdet,  will  jch  nicht  vnter- 
lassen  mitt  Euch  zu  vberlegen,  wie  jch  Euch  zu  meinem  Dienste  ohne 
Euere  grosse  incommunitet  schonen  gebrauchen  kunne,  Was  angehet  das 
jch  noch  mehre  Ratte  annehmen  woltc,  so  ist  mir  solches  nicht  be- 
kandt,  dan  jch  itzo  Rahtte  genugsahm  habe,  Eweren  Sohn  werde  jch  im 
geheimen  Rahtte  nehmen,  vndt  soll  jhme  von  itzo  ahn  keiner  furgetzogen 
werden,  Die  Schreibon  ahn  der  Landt  Grefdn  meiner  Schwester,  die 
verlobnus  ')  betreffendt  wolt  jhr  alda  aufsetzen  lassen,  welche  ;tlhie  auss- 
geferttiget  werden  kunnen,  jch  werde  schon  ein  present  schicken  dauon 
man  keine  vnehre  haben  wirdt,  vndt  darf  man  zu  Ambsterdam  nichts 
mehres  bestellen,  Die  zeitten  sein  itzo  also  beschaffen,  dass  man  das 
geldt  andere  wo  nottiget  (sie!)  hatt  als  steinger  vndt  bringer  zu  kaull'en, 
mitt  der  post  darf  jch  es  nicht  wagen,  weill  vuterschidene  mahle  selbe 
aufgefangen,  dahero  auff  sichere  gclegenheitt  wahrtte.  Mein  Sohn  begert 
auch  das  jch  jhn  geldt  schicken  soll.  So  hab  jch  dessen  alhie  nicht 
vbrich,  was  jch  zusammen  bringen  kau,  muss  jch  für  die  Armee  haben, 
damitt  mein  grosses  dessein  nicht  ruckgengig  gemacht  werden  möge, 
welches  meinen  feinden  einen  grossen  fortteil  geben  wurde.  Auss  des 
11.  Jeriken  Schreiben  ersehe  jch  woll  das  noch  wenig  aparens  sey,  das 
man  zu  Nimmegen  so  baldt  zusammen  kommen  werde.  Man  muss  diese 
campanic  lleissich  arbeitten  aulf  das  man  einen  besteudigen  friden 
künftig  erlangen  möge.  Ihr  werdet  Euch  woll  verwunderen,  wie  der 
denische  Reichs  Cantzler')  so  baldt  gestigen  vndt  wider  gefallen  ist, 
jch  hoffe  die  Sachen  werden  nun  ahn  selbigen  holl'e  besser  gehen,  vndt 
mitt  merem  errenst  gcdriben  werden,  hiemitt  Gott  befollen  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  28.  Martij/[7.  April]  A«  167G. 

[Freude  über  den  günstigen  Erfolg  der^Cur  des  Kui|uin/.oii.     (ieidmaugel, 

Krankheit.] 

Lieber    Herr  Schwerin,    Ewer   Schreiben  ist  mir   woll   geworden,  7.  April 
vndt  erfreue  mich    das   die   Chur  itzo   mitt  meinem  Sohn   sich  so   woll 


')  S.  oben  S.  8.%. 

^)  üriffenfeld.     S.  oben  S.  250  fl'. 
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anlest,  der  höchste  hellTe  fcrners,  Ich  weis  Euch  itzo  von  hie  kein  geldt 
zu  schicken  weill  jch  solches  alhie  zum  höchsten  benottiget  bin,  Ihr  must 
sehen  ob  Ihr  alda  was  bekommen  kunnet,  wen  der  von  Osnabrück  nach 
Emrich  kommen  wirdt  kunnen  meine  Sohne  jhm  zusprechen,  und  die 
Visite  geben.  Ich  bin  wider  sehr  vbcll  aufV  vndt  bin  sehr  matt,  hab  auch 
darneben  grosse  schmertzen,  meine  Kinder  wolt  Ihr  meinetwegen  sehr 
grussen,  hiemitt  thu  Ich  Euch  — 


Frangelsburg ')  den  28.  Octob./[7.  November]  A»   1678. 

[Anmarsch  der  Schweden.     Aufbietung  der  Lehnpferde.] 

7.  Nov.  Lieber  herr  von   Schwerin,    Weill  man  nuhmer  der  Schweden  in 

Preussen  gewerttig  sein  muss^).  So  begere  Ich  nun  Ewere  gedancken, 
w'as  zu  thun  sey,  damitt  mir  alda  kein  vngeluck  zu  kommen  möge, 
diesses  were  nicht  geschehen,  wen  Franckreich  den  Schweden  desshalben 
200  000  Rthll.  nicht  geben  hette,  welches  Ich  vom  franschoschischen  ge- 
santten  ^)  So  in  Stralsundt  gew^essen  selbst  vernommen  habe,  Nun  es  ist 
noch  gnugsam  rahdt  wen  treue  Unterthanen  nur  helffen  wollen,  welches 
also  gesehen  kan,  das  die  Lehn  Pferde  nuhmer  schleunig  aufgebotten 
werden,  welche  vom  lande  vnterhalten  werden  kuntten,  vndt  also  das 
geldt,  so  Sie  anderen  geben,  Ihnen  wurde,  wodurch  Gribswalde  blockiret 
bliebe,  vndt  meine  vbrige  force  nach  Preussen  gehen,  vndt  alda  dem 
feinde  abpruch  thun  kuntten,  auch  seine  alda  befindende  Armee  ruiniren, 
dan  die  retretta  sehr  schwer  vndt  vnmuglich  fallen  wurde,  ja  das 
garauss  mitt  jhnen  gemacht  werden  durflte,  Ihr  wollet  bey  meinen  ge- 
treuen Stenden  der  Chur  vndt  Marck  Brandenburg,  welche  mich  nieh 
verlassen,  sonderen  Ihre  treue  devotion  vndt  affection  alle  wege  erwisen, 
solches  bestes  fleisses  beförderen^),  vndt  Ich  werde  es  gegen  Euch  vndt 
die  Eurigen  gnedigst  zu  erkennen  wissen,  vndt  verbleibe  — 

')  Wraiigelsburg  bei  Greifswald. 

■-')  Kf.  hatte  am  6.  November  die  Nachricht  von  dem  Einmarsch  der  schwedischen 
Armee  in  Kurland  erhalten.  S.  v.  Huch's  Tagebuch  II,  S.  93 ,  vgl.  Hirsch, 
Der  Winterfeldzug  in  Preussen  S.  48, 

•')  Graf  Fran^ois  Rebenac,  s.  oben  S.  663. 

*)  Schwerin  übersendet  dem  Kf.  (d.  Alt-Landsberg  2./I2.  November  1678) 
das  Ausschreiben  wegen  Stellung  der  Lehupferde  und  theilt  ihm  mit,  es  sei  auch 
mit  den  ständischen  Deputierten  darüber  geredet  worden,  diese  hätten  zwar  anfangs 
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Ich  hab  die  nachricht  dass  die  Schweden  ja  Preussen  alles  weck 
brennen  vndt  auff  gutt  franschoschis  machen  wollen,  welches  Ich  hoffe 
Gott  verhütten  werde'), 


einige  Difficultäten  gemacht,  besonders  dass  die  Lehnpferde  bei  diesem  Kriege  schon 
aufgeboten  seien,  hätten  sich  aber  endlich  erboten,  ihr  Bestes  bei  den  Heimgelassenen 
zu  thun.  Auch  10./20.  December  versichert  er,  was  Kf.  wegen  Ausschreibung  der 
Lehnpferde  befohlen  und  was  er  selbst  dabei  thun  solle,  werde  schleunigst  und  nach- 
drücklich in  Acht  genommen  werden. 

^)  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Alt-Landsberg  31.  October/[10. November]  1678): 
„Aus  E.  Chf.  D.  gnädigstem  Handschreiben  habe  ich  erfreulich  gesehen,  wie  E.  Chf.  D. 
so  embsig  bemühet  sein,  der  Feinde  höchstscbädliches  Vorhaben  in  Preussen  zu  ver- 
hindern, und  was  Sie  desfalls  vor  tapfere  resolutiones  ergriffen,  der  allmächtige  Gott, 
welcher  bisher  allzeit  mit  E.  Chf.  D.  gewesen,  der  wolle  auch  in  dieser  Gefahr  E. 
Chf.  D.  mächtigen  Beistand  und  Schutz  verleihen.  Wann  es  E.  Chf.  D.  mit  Schweden 
allein  zu  thun  behalten,  will  ich  zu  dem  höchsten  Gott  das  feste  Vertrauen  setzen, 
E.  Chf.  D.  werden  durch  dessen  gnädigen  Beistand  bald  mit  ihnen  fertig  werden. 
Sollte  aber  der  König  von  Pohlen  sich  darin  mischen,  oder  aufs  weinigste  den 
Schweden  nur  unter  der  Hand  favorisiren  und  die  unter  Bethune  und  Lillien- 
höck  geworbene  Völker  ungehindert  mit  den  Schweden  sich  conjungiren  lassen,  so 
dürfte  es  wol  worauf  anders  angesehen  sein,  und  es  ein  gefährlich  Werk  werden, 
daher  dann,  wann  man  beim  Könige  das  geringste  hievon  verspüren  sollte,  Ew.  Chf. 
D.  desto  mehr  Ursache  haben  würden,  sich  mit  dem  polnschen  und  littauscheu  Feld- 
herren wie  auch  anderen  getreuen  Patrioten  feste  zu  verbinden  und  ihnen  deutlich 
vorstellen,  wie  der  Ausgang,  wann  es  nach  des  Königs  Willen  liefe,  sie  am  meisten 
betreffen  und  sie  umb  ihre  Freiheit  bringen  würde.  Die  Chron  ist  sonst  schuldig, 
in  dieser  Occasion  mit  aller  Macht  zu  assistiren,  was  E.  Chf.  D.  desfalls  am  keyserl. 
Hofe,  und  wie  die  Schweden  den  Weg  auf  solche  Art  nach  der  Schlesien  leicht 
finden  würden,  wie  auch  in  der  Moskaw,  Dennemarck  und  im  Haag  vorzustellen 
und  zu  begehren,  solches  alles  halte  ich  unnötig  zu  erinnern,  weiln  E.  Chf.  D.  solches 
alles  gnugsamb  bekannt,  dieses  stelle  ich  zu  dero  gnädigsten  Erwägung,  weilu  Franck- 
reich  hoch  contesliret,  dass  es  einen  general  Frieden  haben,  auch  mit  E.  Chf.  D. 
selbst  in  Freundschaft  treten  will,  ob  Sie  nicht  noch  dienlich  erachten  mögen,  recht 
an  den  König  zu  schicken.  War  er  nicht  dahin  zu  bringen,  dass  er  die  Schweden 
zum  Abstand  disponiren  wollte,  so  könnten  E.  Chf.  D.  gleichwol  dieses  noch  wol  er- 
halten, dass  weil  E.  Chf.  D.  beständig  dabei  blieben,  mit  Schweden  zu  tractiren,  so 
möchte  der  König  nur  nicht  das  Werk  durch  fernere  Hülfe  schwerer  und  ganz  un- 
möglich und  desperat  machen  und  zu  dem  Ende  verbieten,  dass  Bethune  sich  nicht 
conjungirete,  auch  ins  Clevische  keine  Invasion  geschehe,  es  können  gewiss  hiebei 
solche  remonstrationes  geschehen,  die  den  König  auf  andere  Gedanken  bringen 
werden.  Ich  ersehe  sehr  ungern  aus  E.  Chf.  D.  gnädigstem  Rescript,  dass  so  schlechtes 
Vertrauen  zwischen  E.  Chf.  D.  und  dem  Hause  Brauns weig  sei,  ich  bekenne  auch 
wol,  dass  sie  nicht  geringe  Ursache  dazu  gegeben,  aber,  gnädigster  Herr,  diese  Con- 
junctur  ist  so  beschaffen,  dass  E.  Chf.  D.  hohe  Ursache  haben,  solches  alles  bei  die 
Seite  zu  setzen  und  quovis  modo  mit  demselbigen  sich  zu  vereinigen  suchen,  ich 
halte,  wann  solches  geschehen,  dass  E.  Chf.  Ü.  von  ihnen  die  geschwindeste  Hülfe 
haben  könnten,  wann  es  wird  angegriffen  werden,  so  wird  der  liebe  Gott  Mittel  und 
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Wege  dazu  verleihen.  Was  E.  Chf.  I).  gnädigsten  Befehl  wegen  der  Lehnpferde  be- 
trifft, dabei  soll  an  meinem  Fleiss  und  eiferiger  Befoderunge  nichts  ermangeln,  wann 
ich  nicht  vor  meiner  Rückreise  hie  erst  übermorgen  zur  Communion  gehen  wollen, 
so  hätte  ich  mich  den  Augenblick  nach  Berlin  verfügen  wollen,  es  soll  aber  darumb 
nichts  versäumet  werden  und  sollen  die  Ausschreiben  sofort  verfertiget  werden  und 
schreibe  ich  nach  Berlin,  dass  wann  der  Ausschuss  der  Landschaft  noch  allda,  dass 
sie  länger  verziehen  und  ihnen  dieses  vorgetragen  werden  möge,  an  ihrem  schuldigen 
unterthänigsten  Willen  wird  es  ja  hoffentlich  nicht  fehlen,  es  werden  sicli  aber  doch, 
wie  E.  Chf.  I).  bekannt,  dass  es  allzeit  geschiehet,  wol  Diffieultäten  finden,  die  das 
Werk  etwas  langsanib  machen  werden,  E.  Chf.  D.  versichere  ich  aber  unterthänigst, 
dass  ich  mein  Werk  davon  machen  und  E.  Chf.  D.  zeigen  will,  dass  Sie  sich  in 
dero  zu  mir  gesetzten  gnädigsten  Vertrauen  nicht  betrogen  haben.  Ich  bitte  aber 
unterthänigst,  E.  Chf.  D.  wollten  mir  Dero  gnädigsten  Willen  wissen  lassen,  ob  Sie 
es  zu  dero  Dienst  ermessen,  dass,  wer  nicht  selbst  mit  aiifsitzen  kann,  jedes  Lehn- 
pferd etwa  mit  30  Rthlrn.  redimiren  soll.  Indessen  aber  sollen  die  Ausschreiben 
auf  die  Lehnpferde  in  natura  gerichtet  werden,  so  aber  langsamer  erfolgen  möchte, 
ferner  wie  es  mit  Bestellung  der  Officirer  gehalten  werden  soll,  ob  E.  Chf.  D.  solche 
benennen  oder  den  Ständen  anheimb  geben  wollen.  Dass  sie  zur  Blocquade  vor 
Grcifswalde  gebrauchet  werden  sollen,  habe  ich  nicht  nötig  oder  dienlich  ermessen 
jetzt  zu  inseriren,  wenn  sie  erst  da  sein,  können  E.  Ch.  D.  sie  gebrauchen,  wozu 
sie  es  gut  finden.  Dass  es  in  der  Gülichschen  Sache  so  weit  gekommen,  erfreue  ich 
mich  von  Herzen  und  gratulire  E.  Chf.  D.  desfalls  unterthänigst,  nachdem  E.  Chf. 
D.  die  2000  II.  schon  assigniret,  ist  so  gleich  jetzt  nichts  mehr  bei  der  Sache  zu 
thun,  als  dass  noch  ein  Schreiben  an  H.  Erver  dt  wegen  H.  Brünings  Bezahlunge 
abgehe,  und  dass  E.  Chf.  D.  an  den  H.  Crockowen  schrieben,  dass  er  den  H. 
Adeler  E.  Chf.  D.  Gnade,  auch  würkliche  Erkändtnusse  und  dass  Sie  das  vorige 
vergessen  wollten,  versichern  sollte,  das  übrige  alles  beruhet  noch  auf  ferneren  Ver- 
lauf und  Bericht.  Weil  auch  der  Herzog  von  Ne wburg  sich  über  E.  Chf.  D.  Schreiben 
wegen  Pommern  sehr  beklagen  soll,  so  stehet  zu  E.  Chf.  D.  gnädigstem  Wolgefalleu, 
ob  Sie  nicht  an  denselben  darauf  ein  freundliches  Schreiben  abgehen  lassen,  sich  vor 
diese  gute  officia  bedanken  und  zugleich  ersuchen  wollen,  in  der  pommerschen  Sache 
auch  bessere  Sentimenten  zu  nehmen,  auch  hinzufügen,  dass  E.  Chf.  D.  von  fried- 
lichen Tractaten  mit  der  ("hron  Schweden  nimmer  abgeneigt  gewesen,  H.  Krocko 
könnte  ihm  auch  wol  mündlich  vorstellen,  dass  E.  Chf.  D.  noch  immer  das  Absehen 
hätten,  seinem  ältesten  Prinzen  zu  der  Chron  Pohlen  zu  verhelfen,  wenn  aber  die 
Schweden  mit  dem  jetzigen  Könige  ihr  desscin  ins  Werk  richteten,  so  würde  daraus 
nichts  werden  können,  zugeschweigen,  was  der  Keyser  vor  Ungemach  von  solcher 
Veränderunge  zu  erwarten  haben  würde.  — 

PS.  (inädigster  Herr,  ich  bin  vor  nichtes  mehr  bange  als  vor  Königsberg,  alda 
Ruth  und  Bürgerschaft  wol  öfters  durch  gnädige  Schreiben  animiret,  auch  sonst  vor 
alle  behörige  Noturft  in  der  Stadt  wird  gesorget  werden  müssen.  Sonst  wird  der 
Schweden  Absehen  mehr  dahin  gerichtet  sein,  sich  in  dem  Lande  feste  zu  setzen, 
die  armee  durch  Contribution  zu  unterhalten  und  zu  verstärken,  als  dass  sie  brennen 
sollten,  welches  eine  Anzeige  sein  würde,  dass  sie  nicht  lange  allda  verbleiben  wollten." 
Darauf  erwidert  Kf.  (d.  Wraugelsburg  4./14.  November  1678,  nicht  eigenhändig): 
„Wir  haben  Euer  Schreiben  vom  31.  October  wohl  erhalten  und  der  Gebühr  er- 
wogen. Wegen  der  in  Preussen  androhenden  Gefahr  haben  wir  bereits  alle  mögliche  An- 
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stalt  gemachet,  wir  hoffen  auch  zue  Gott,  dass  es  desfals  nicht  viel  zu  Itedeuten  haben 
soll,  denn  ausser  dass  die  gestrige  Briefe  vor  sicher  mitgebracht,  es  seie  die  Lief- 
ländische Armee  keine  7000  Manu  stark,  so  ist  der  Gen.  Lieut.  Görtzke  mit  einigen 
unserer  besten  Regimenter  bereits  in  vollen  marche  dahin  begriffen  und  sollen  dem- 
selben noch  diese  Woche  andere  mehr  folgen.  An  den  König  in  Pohlen  haben  wir 
den  Freib.  vonHoverbeck  abgeschicket,  nacher  Gross-Pohlen  ist  Schultetus  und 
haben  wir  dabeneben  an  alle  unsere  Freunde  absonderlich  geschrieben.  An  den 
Czar  schreiben  wir  auch  und  schicken  damit  einen  Expressen  fort.  Der  Gron-Gross- 
feldherr  hat  bereits  ein  scharfes  Patent  publiciret  and  alle  diejenige,  so  nicht  unter 
seinem  oder  des  Cron-Unterfeldherren  Commando  stehen,  vor  Ilauptfeinde  erkläret, 
wie  beiliegende  Abschrift  zeiget.  Bei  dem  Keyserl.  Hofe  lassen  wir  auch  behörige 
remonstrationes  thuen,  haben  uns  aber  dahero  wenig  Trostes  zu  versehen,  weil  sie 
nicht  bastant  seind,  denen  ungarischen  Rcbelleu  zu  begegnen.  Was  die  Schickunge 
nach  Franckreich  anbelanget,  so  haben  wir  schon  vor  einen  Monat  unserm  Meinders 
neue  Creditive  zugeschicket  mit  Befehl,  wenn  er  die  geringste  Apparenz  sehe  etwas 
auszurichten,  er  sich  dahin  begeben  sollte,  es  haben  es  aber  die  französische  ministri 
bisher©  selber  dissuadiret  und  ist  eben  darumb  d'E.  von  dem  Hofe  nach  Nimwegen 
depeschiret  worden,  auf  dessen  \  ortrag  man  dann  vernehmen  wird,  worauf  die  Sache 
ankommet.  Wir  sind  zwar  ganz  geneiget,  uns  mit  Franckreich  zu  accommodiren,  weil 
wir  wohl  sehen,  dass  es  fiirnemblich  bei  selbigem  Könige  bestehen  wird,  wann  wir 
Pommern  behalten  sollen,  aber  ohne  Noth  und  Hoffnunge  einigen  successus  mögen 
wir  uns  auch  nicht  prostituiren.  Ihr  werdet  sonst  aus  unseren  au  Meinders  ab- 
gelassenen rescriptis  ersehen  haben,  dass  wir  alle  diensame  remonstrationes  thuen 
lassen,  umb  Franckreich  von  einem  Einbrüche  in  unsere  westpfahlische  Lande  zu 
divertiren.  Dem  Fürstl.  Hause  Braunsc  hweig  geben  wir  aus  denen  von  Euch  ange- 
führeten  Ursachen  in  allem  nach,  es  scheinet  aber,  dass  es  eben  darumb  desto  härter 
und  intraittabler  wird,  gestalt  es  noch  diese  jetzige  Stunde  wieder  alle  raisons  und 
Reden  sich  weigert,  uns  Damgarten  einzuräumen.  Euren  Vorschlag  wegen  der 
Lehen-Pferde  lassen  w^ir  uns  gefallen,  seind  auch  zufrieden,  dass  diejenige,  so  nicht 
selber  mit  aufsitzen  können,  jedes  Lehen-Pferd  mit  30  Rthir.  redimiren.  Die  Offi- 
cirer  sollen  alle  Land-Kinder  und  Lehen-Leute  sein  und  von  uns  benannt  werden. 
An  den  von  Crockou  wollen  wir  auch  Eurem  Vorschlag  gemäss  rescribiren.  Über 
Pfalz-Neuburgs  Ld.  haben  wir  uns  mehr  als  dieselbe  sich  über  uns  zu  beschweren, 
gestalt  dieselbe  annoch  auch  nach  unserem  abgelassenen  Schreiben  öffentlich  und 
ungescheuet  heraus  sagen,  es  müsste  Schweden  ohne  einzige  Exception  restituiret 
werden,  wordurch  Sie  uns  am  Keyserl.  Hofe  mehr  Schaden  thuen  als  kein  schwedischer 
Minister  oder  General  jeraalen  gethan  hat.  An  die  preussischen  Stände  hüben  wir 
bereits  ein  gnädiges  Schreiben  abgehen  lassen,  wir  wollen  auch  dergleichen  an  die 
Städte  Königsberg  thuen."  — 
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573.  575.  588. 
Capliers,  kaiserl.  General  202. 
Caprara,  Graf,  kaiserl.  General  435. 
Carlsohn,   Gustav,   Graf  68.    87.   9L  309. 

679. 
Canstein,   Raban  v..   Geh.  Rath  u.  Amts- 

kammerpräsident    788.   790.   816.   838. 
Cau.sch,  Ingenieur  35. 
Charlotte  Amalie,  Königin  von  Dänemark 

331.  333. 
Christian  V.,   König   von   Dänemark  136. 

137.  156.  160.  168.  171.  188.  190.  222. 

237—394.    433     435.    449.    460.    465. 

474.  485.  493.  560.  581.  586.  587.  631. 

633.  634.  639.  647.  650.  653.  655.  659. 

688.  690.  705.  708.  709.  741.  747.  811. 
Christian,  Herzog  von  Sachsen-Merseburg 

402.  403.  429.  464. 
Christian  Albrecht,  Herzog  von  Holstein- 

Guttorp  270.  271.  281.  285. 
Christian   Ernst,   Markgraf  von   Baireuth 

783.  789. 
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Christian  Ludwig,  Herzog  von  Mecklen- 
burg 291.  385.  708. 

Christian   Ludwig,    hrandenb.   Prinz   48L 

Christoph  Bernhard  (v.  Galen),  Bischof 
von  Münster  10.  11.  13-2.  141—144. 
168.    187.    206.    -207.    -211.    212.    222. 

•     238.    241.    246—248.     255.    258.    260. 
274.  286.  290.  296.  308.  317.  319.  321. 
324.  326.  329.  832.  333.  399.  415.  419.   I 
440.  449.  463.  465.  467.  468.  485.  508. 
509.  560.  586.  587.  633    640.  741.  ; 

Clairvaux,  Graf,  spanischer  Gesandter  817.    ■ 

Claudia  Felicitas,  Kaiserin  434.  437.  441. 

Clemens  X.,  Papst  548. 

Cloet,  Obristleutnant  108. 

Colbert-Croissy,  Charles,  französischer  Ge- 
sandter, nachher  Minister  102.  103. 
551.  564.  621-626.  652.  697-701. 

Conde,  Prinz  827. 

Conti,  Louis  Armand,  Prinz  681. 

Coob,  Graf,  kaiserl.  General-Feldzeug- 
meister 4.  15.  264.  275.  400.  410.  422. 
427.  430.  435.  447.  453.  470.  474.  480. 
490. 

Cotina,  Jude  208. 

Cramprich,  kaiserlicher  Resident  142. 
206.  496. 

Crane,  Dr.,  kaiserl.  Reichshofrath  445. 

Crequi,  Franz,  französ.  Marschall  14.  109. 
113—116.  379.  385.  388.  625.  679. 
716-718.  720. 

Crockow,  Lorenz  Georg  v.,  Geheimer 
Rath  209.  214.  215.  336.  397-467. 
473-.544.  567.  568.  572.  635.  638. 
648.  661.  677.  741.  748.  749.  783.  793. 
794.  796.  801.  807.  815.  816.  842.  843- 

Cron,  Obristwachtmeister  104. 

Cros,  du,  Abbe  654. 

Croy,  Ernst  ßogislav,  Herzog  von,  Statt- 
halter in  Preussen  7.  4S.  50— 71.  82. 
85.  451.  49.3. 

I>amian  Hartard  (v.  d.  Leyen),  Kurfürst 
von  Mainz  738.  744.  752.  759.  762.  767. 

Danckelmann,Eberhartl,  Lehrer  des  Prinzen 
Friedrich  818. 

Danckelmann,  Thomas  Ernst,  mindenscher 
Regierungsrath  116. 


Demitz,  Sergeant  17. 

DeriTlinger,  Georg  v.,  General- Feld- 
marschall 6.  18.  21.  46.  47.  260.  295. 
325.  360.  363  451.  798.  813.  821.  834. 
838. 

Dewitz,  V.  56. 

Diepenbruch,  Johann  Hermann  v.,  clevi- 
scher  Regierungsrath   11.   12. 

Diest,  Johann  v.,  clevischer  Geh.  Re- 
gierungsrath 114. 

Diethmar,  Oberstleutnant  35. 

Dietrichstein,  Fürst,  Oberster  Hofmeister 
der  Kaiserin  454. 

Dönhoff,  Friedrich,  Graf,  General-Major 
7.  51.  52.  57.  58.  59.  61.  68.  451. 

Dönhoff,  Gerhard,  Graf,  littauischer  Ober- 
schenk 8.  94.  96. 

Dorothea,  Kurfürstin  v.  Brandenburg  717. 

Dreyer,  Oberstleutnant  108. 

Dünwald,  kaiserlicher  General  400. 

Duras,  englischer  Gesandter  184.  582. 

Dyckfeldt,  Everard  van,  holländischer  Ge- 
sandter 228.  675.  718. 

Eggenberg,  Fürstin  458. 

Ehrenstein,   schwedischer  Gesandter  814. 

Eleonore    (von    Pfalz-Neuburg),    Kaiserin 

443.  454.  466.  467.  469.  481.  510. 
Eleonore,  König  von  Polen  436. 
Eleonore,  Herzogin  von  Celle  717. 
Elisabeth     Angelique     de    Montmorency, 

Herzogin  von  Mecklenburg  681. 
Elisabeth  Henriette,  Prinzessin  v.  Hessen 

331.  429.  434.  486.  836. 
Eller,    Wolfgang  v.,    General-Major  8.  9. 

104-106.    108—112.     in;.     ISO.    405. 

451.  456. 
Ellers,  Capitain   104. 
Emmerich,  Pater  454. 
Ende,  v.,  lüneburgischer  General  274. 
Ernst    August,    Bischof   von    Osnabrück 

202.  246.  255.  .332.  412.  511.  512.  521. 

530.  792.  834.  840. 
d'Espence,  Graf  Louis  Beauveau  376.  623. 

6.30.  631.  640.  645.  648.  649.  651.  661. 

66.5.  667.  669.  672.  676.  677.  679.  680. 

684.  702-704.  713.  717. 
d'Estrades,  Marschall,  französ.  Gesandter, 
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102.  551.  564.  611.  645.  651.  652.  654. 

660.  661.  673.  675. 
d'Estrades,  Manpis  611.  678. 
d'Estrees,    Cardinal,    franzeis.    Gesandter 

321. 

FageljGaspar,  Rathspensioniir  von  Holland 

10. 12. 120- 123. 127— 1 29. 136. 138. 140. 

142.  152.  153.  158.  160.  161.  164—172. 

174.    177—179.    185-187.    189—192. 

194.  202.  206.  208.  221.  226.  228.  230. 

234.  .562.  583.  584.  588.  653.  555.  657. 

658.  662.  666.  687.  809.  814.  816.  822. 

825.  828.  830. 
Fargel,  Oberst  451. 
Feig,  Arzt  127.  837.  838. 
Ferdinand    Maria,    Kurfürst    von    Baiern 

417.  420.  423.  463.  465.  467.  468.  515. 

560.  563.  744—748.  760.  773-776. 
Ferdinand   (v.  Fürstenberg),  Bischof  von 

Paderborn  und  Münster  100.  207.  244. 

363.  367. 
Feuquieres,    Isaac   de   Pas,    französ.   Ge- 
sandter 376.  384.  682.  733. 
Fischer,  Dr.,  kaiserl.  Gesandter  445. 
Focq,  Bürgermeister  von  Kopenhagen  251. 
Frauckenberg,  v.,  Oberst  451. 
Franz,  Christian,  Kaufmann  793. 
Friedrich,     brandenburgischer    Kurprinz 

127.  137.  209.  331.  428.  429.  434.  436. 

643.  798.  814.  818.  820.  825.  836.  838. 

840. 
Friedrich,  Landgraf  von  Hessen-IIomburg, 

General-Major  4.    12.   21.  24.  25.  405. 

407.  472. 
Friedrich  Kasimir,  Prinz  v.  Kurland  48.  53. 
Friedrich    Ludwig,    Herzog   von  Holstein, 

Oberst  102.  103.  108. 
Friesen,  Heinrich  v.,  k. sächsischer  Minister 

462-464. 
Fromont,  Banquier  679. 
Fuchs,  Paul,  Geh.   Sekretär   5.  7.  17.  24. 

25—27.   30.   104.   107.    110.    164.845. 

367.  378.  583.  617.  641.  645.  646.  649. 

651.  653.  656.  659.  662.  670.  694.  696. 

708.  709.  716. 
Fürstenberg,    Franz    Egon,    Bischof   von 


Strassburg,    k.cölnischer  Minister    671. 
678.  679. 
Fürstenberg,   Wilhelm,  Graf,  k.cölnischer 
Minister  547.  548.  640.  783.  785.  790. 
815. 

Geiso,  Job.  Erhard,  General-Major  32.  33. 
312.  342.  451. 

Georg  Wilhelm,  Herzog  von  Celle  132. 
141.  142.  144.  167.  202.  238.  241.  245. 
248.  249.  254—256.  258.  260.  263. 
274.  286.  296.  308.  317.  321.  332.  335. 
336.  363.  367.  399.  433.  449.  465.  467. 
468.485.  631.634.  636.  711.721.  788. 
809.  812.  813. 

Georg  Wilhelm,  Herzog  von  Liegnitz  418. 

Gersdorf,  v.,  dänischer  Gesandter  255. 

Gersdorff,  v.,  k. sächsischer  Gesandter  376. 
488. 

Giöe,  dänischer  Gesandter  282.  345. 

Gladebeck,  Bodo  v.,  Geheimer  Kath  143. 
172.  176.  209.  257.  265.  268.  283.  293. 
296.  354.  355.  431.  478.  491.  508.  637. 
638. 

Glandorff,  Rudolf,  raveusbergischer  Amts- 
kammerrath  367. 

Godolphin,  englischer  Gesandter  202. 

Goess,  Johann  v.,  Freiherr,  Bischof  von 
Gurk  409.  451.  457.  613  751.  786.  788. 
790.  795.  797.  804.  807.  814.  816.  817. 

Görtzke,  Joachim  Ernst  v.,  General-Leut- 
nant 7.  54.  60.  62—92.  3 13.  404.  405. 
451.  456.  460.  464.  472.  523.  665.  812. 
843. 

Götze,  Oberst  v.  451. 

Goltz,  G.  v.  d.,  Oberstleutnant  111. 

Goltz,  Joachim  Rüdiger  v.  d.,  General- 
Leutnant  298.  312.  352.  451. 

Grabau,  Fähndrich  17. 

Grafenthal,  schwedischer  Resident,  polni- 
scher Gesandter  205.  207.  280.  281. 
370.  679.  685. 

Grana,  Marquis  de  130.  140.  142.  202. 
206.  415.  419.  432.  532. 

Gremonville,  Jacques  Brethel,  französ.  Ge- 
sandter 616. 

GrifFenfeld,  Peter,  dänischer  Reichskanzler 
240.  246—254.  351.  812.  839. 
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Groben,  Georg  Heinrich  v.  il.,  Oberst, 
Hauptmann  zu  Marienwercler  49.  50.  5o. 
55.  62.  73.  79. 

Groende,  Oberstwaclitmeister  110. 

Grotbausen,  schwedischerGeneral-Major  18. 

Guericke,  Otto,  brandenburgischer  Resi- 
dent 308.  311.  313.  315.  317.  318. 
788.  794.  795.  810.  833.  839. 

Güldenlöw,  Ulrich  Christian,  Statthalter 
von  Norwegen  275.  301.  329.  352.  370. 

Güldenspar  251. 

Gustav  Adolf,   König  von  Schweden  830. 

Haaren,  Wilhelm  van,  holländischer  Ge- 
sandter 550.  564.  576.   580.   590.  592. 

Hagen,  B.  Chr.  v.,  Legatiousrath  2G2. 
353.  355. 

Hagen,  D.  Ch.  v.  d.,  Kammer junker  312. 
348.  349. 

Hahn,  dänischer  Oberjäsermeister  298. 
314.  326.  328.  350-352.  386. 

Hallart,  de,  Oberst  4.  15.  20. 

Halle,  V.,  preussischer  Oberförster  55. 
64.  80.  86. 

Hamel,  du,  Oberst  108.  111.  112.  451. 
529. 

Hamilton,  Oberstleutnant   16. 

Hammerstein,  v.,  liineburgischerüesandter 
144. 

Hamrahdt,   Wittwe  807. 

Ha.\thausen,  A.  W.  v.,  dänischer  Stall- 
meister 281.  282.  289-291.  297.  300. 
304.  306.  355.  360.  690. 

Hedwig  Sophie,  Landgräfin  von  Hessen- 
Cassel   150.  297.   298.   331.  818.    839. 

Heidekampf,  Christian,  Geh.  Kämmerer 
51.  148.  229.  832. 

Heiden,  Friedr.  v.,  Oberst  108.  111.221. 
487. 

Heiden,  Sigismund  v.,  Oberstleutnant 
108.  110-112. 

Heimburg,  v.,  braunschweigischer  Geh. 
Rath  502.  633.  636—638. 

Heinrich  IV'.,  König  von  Frankreich  623. 

Heister,  kaiserl.  General  461. 

Helldorf,  v.,  Oberst  451. 

Henning  v.  Treßenfeld,  Joachim,  General- 
Major  67.  88-92.  95.  451. 
Mater,  z.  Gesch.  d.  G.  Kurfiirstcu.    XVIII. 


Hermann,  Markgraf  von  Baden  435. 

Hesse,  Hermann  Dietrich,  Geh.  Sekretär  60. 

Heug,  dänischer  Gesandter  207.  253.  258. 
277.  363.  388.  564.  567.  576.  581.  586. 
587.  590.  698. 

Hey,   dänischer   General-Adjutant  37.  40. 

Hocher,  Paul,  kaiserlicher  Hofkanzler  409. 
416.  418—427.  436.  441.  460.  462.  467. 
469.  473-475.  487.  491.  496.  497.  505. 
507.  518.  520.  527.  528.  815. 

Hoensbruch,    spanischer  Deputierter   192. 

Hoftilege,  Jobst  Ehrentreich  v.,  Oberst- 
leutnant 111. 

Hohndorf,    Caspar  v.,    Oberst    7.  49.  50. 

53.  55-67.  77.  78.  81.  82. 

Hörn,  v.,  Graf,  hnllämlischer  Feldzeug- 
meister 161. 

Hörn,  Heinrich,  schwedischer  Feldmarschall 
48.  50.  57.  87.  88.  90.  92.  95.  525. 

Hörn,    schwedischer    Oberstleutnant    95. 

Hörn,  schwedischer  Capitain  35. 

Horuick,  Adolf  v.,  k. mainzischer  Gesandter 
757. 

Hottinger,  k. mainzischer  Gesandter  736. 
737.  752. 

Hoverbeck,  Johann  v.,  Geheimer  Rath  51. 

54.  60.  493.  565.  812.  843. 

lluet,  Bernhard  v.,  Oberstleutnant  71.  74. 
Hülsen,    Wilhelm  Friedrich  v.,  Oberst  6. 

36-41.  78.  310. 
Hüueke,  hannoverscher  Resident  573. 
Hund,  Rittmeister  111. 
Hyde,  englischer  Gesandter  205.  225. 

Jakob,  Herzog  von  Kurland  48.  53. 
Jakob,   Herzog   von  York   123.  183,  208. 
Jena,  Friedrich  v..    Geh.  Rath  359.  361. 

368.  565.  641.  642.  688.  689.  705.  719. 

798—800.  802.  806.  809.  811. 
Jena,  Gottfried  v.,  Gesandter  in  Regens- 
burg 480.  729—778. 
Jenkins,  Lionel,  englischer  Gesandter  550. 

563.    565.    577.    589.    609.    613.    617. 

619—622.  625.  626.  692.  699.  834. 
Jodoci.  Reichshofrath  413. 
Johann  111.   (Sobieski),   König  von  Polen 

186.  253.  287.  140.  450.  525.  iW.).  689. 

(;93.  841.  843. 
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Jobann  Adolf,  Herzog  von  Holstein-Ploen, 

dänischer  Feldmarschall  250—252.  255. 

257.  351.  352.  435. 
Johann  Adolf,  Pfalzgraf  von  Zweibrücken 

460. 
Johann  Friedrich,   Herzog  von  Hannover 

255.  257.  273.  275.  290.  296.  332.  400. 

402.    403.    414.    4-28.    432.    463.    465. 

468.  471—473.  477.  513.  515.  518.  747. 
Johann  Georg,   Kurfürst  v.  Sachsen  293. 

322.  402.  417-423.  427.  430.  432.  433. 
442.    488.    513.    515.   529.   718.   746. 

773.  774.  794. 
Johann  Georg,   Fürst   von  Anhalt   4.   17. 

IS.  25.  413.  451.   488-490.  497.  787. 

788.  793.  794.  796.  797.  804. 
Johann  Philipp  (v.  Schönborn),   Kurfürst 

von  Mainz  789. 
Joseph,  Erzherzog  510. 
Joyeuse,    franzos.   General-Leutnant   115. 
Isselstein,  Vincenz  v.,  Major  28.  108.  111. 

112. 
Juan,  Don,  spanischer  Prinz  498.  537. 
Juel,  Jens,  dänischer  Reichsrath  42.  347 

—349.  350.  354. 
Juel,    Nils,    dänischer   Admiral    42.    256. 

259.  295.  298.  330. 

Ranneuberg,     Christoph     v. ,     General- 
Leutnant  790. 
Karl  IL,    König    von    England  158.    166. 

183.  184.  186.  189.  193.  196.  200.  213. 

221-223.    232.   246.    322.    547.    558. 

577.  635.  639.  801. 
Karl  XI,  König  von  Schweden   291.  466. 

704. 
Karl  IV.,  Herzog  von  Lothringen  189.  567. 
Karl   (V.),    Herzog   von    Lothringen    206. 

418.  435. 
Karl    Emil,     brandeuburgischer   Kur|)rinz 

788.  797.  818. 
Karl    Heinrich    (v.   Metternicli),    Kurfürst 

von  Mainz  767. 
Karl  Ludwig,    Kurfürst    v.  d.  Pfalz    432. 

515.  748.  760.  762.  768.  775.  776.  801. 
Karnitz,  Oberst  451. 
Kattenhöver,  Major  55. 
Kaysersteiu,  kaiserlicher  General  435. 


Kinski,  Graf,  kaiserlicher  Gesandter  455. 
457.  476.  477.  491.  565-569.  581. 

Kleist,  Ewald  v.,  k.bairischer  Geh.  Rath 
467. 

Kleist,  Frau  v.  797. 

Kiengel,  k. sächsischer  Geh.  Rath  513. 

Kley,  schwedischer  Präsident  280.  281. 

Klingenberg,  däniscberGesandter  251.311. 

Knesebeck,  Thomas  v.  d.,  baireutbischer, 
später  brandenburgischer  Geb.  Rath 
172.  209.  431.  478.  688.  783.  802.  811. 

Kniepke,  Cornet  79. 

Kuuht,  Eggert  Christoph  v.,  dänischer 
Kammerjunker  266.  267. 

König,  Wildnissbereiter  63. 

Köuigseck,  Leopold  Wilhelm,  Graf,  Reichs- 
vicekanzler 417-419.  423.  445.  448. 
455.  456.  460.  487.  488.  490-494. 
496.  505.  510.  520.  527.  528.  531.  532. 
536—538. 

Königsmarck,  Otto  Wilhelm,  Graf,  schwe- 
discher Feldmarschall  4.  6.  19.  22.  24. 
25.  37-39.  44.  45.  188.  291.  295.  297. 
304—313.  319.  326.332.  333.  335.  337. 
359.  361.  364.  365.  447. 

Koppen,  Johann  D.,  Geh.  Rath  209.  359. 
361.  558.  688.  745.  756.  761.  798. 

Körbitz,  dänischer  Reichsmarschall  251. 
258.  272.  324.  376. 

Kreytzen,  v.,  Oberförster  86. 

Krosigk,   Ludwig  Lorenz  v.,   Oberst  795. 

Krummeusee,  v.,  Oberstleutnant  42. 

Kruse,   mindenscher  Regierungsrath   116. 

Küssow,  Oberst  51.  451. 

liainberg,      Johann     Maximilian,     Graf, 

kaiserlicher  Obersthofmeister  436.  487. 
Landsee,    Johann    Franz   v. ,    kaiserlicher 

Gesandter  273.  413.  440. 
Lange,  Obristleutnant  76. 
Ledebur,     Gerhard    Jan    v.,     Drost    von 

Petershagen    133.   249.  308.   311.   313. 

315.  317.  318.  321.  324,  364.  367.  412. 

413.  640. 
Lehndorf,   Abasver   v.,   Oberst  301.   306. 

370. 
Leopold,    Kaiser    8.    24.    167.    247.   248 
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258.  260.  275.  336.  397—544.  P32.  672. 

736.  751.  777.  816.  829.  831. 
Lesley,    kaiserl.    Feldmarschall-Leiituant 

39. 
L'Estrieux,  Oberstleutnant  108. 
Liliehoeck,    Andreas,    schwedischer    Ge- 
sandter 2.53.  319.  49.5.  841. 
Lilienkron,  dänischer  Gesandter  249.  492 

-494.   505.   511.   517.   609.   610.  619. 

621. 
Lincker,  Georg,  hessischer  und  dänischer 

Resident  255.  270.  274.  283.  289.  804. 
Lionne,  Hugues  de,  französischer  Minister 

783.  784. 
Lira,  de,  spanischer  Gesandter  140.  142. 

154.  158.  159.  192.  206.  219.  228.  814. 
Lothar  Friedrich  (v.  Metternich),  Kurfürst 

V.  Jlainz  737. 
Louvois,    Fran(^ois  Michel,   Marquis,  fran- 
zösischer Minister   623.  676.  677.  681. 

684.  685.  702.  716. 
Lubomirski,  Fürst  484. 
Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich   13. 

185.  193.  215.  219.  291.  334.  525.  560. 

625.    634.    644.    646.    650.    661.    670. 

679—681.  683.  684.  686.  703.  704.  784. 

785.  841. 
Ludwig,   brandenb.   Prinz    127.  137.  140. 

799.  820.  825.  829. 
Luis,  Franzose  291. 
Luise,  Herzogin  v.  Brieg  488. 
Lüttke,  General-Major  18.  451. 
Lülzow,  V.,  dänischer  Kammerjunker  300. 
Luxemburg,    Fran^ois    Henry    de    Mont- 

morency,  Marschall  von  228. 

Mahrenholtz,  Christoph  Asche  v.,  celli- 
scher Geb.  Rath  813. 

Mahrenholtz,  Kurt  Asche  v.,  brandenb.  Ge- 
sandter in  Regensburg  729.  753.  795. 

Maltzan,  Oberstleutnant  39. 

Man,  de,  Capitain  104. 

Mardefeld,  schwedischer  Feldraarschall  15. 
802.  803. 

Mardefeld,    schwedischer   Hauptmann  16. 

Maria,  englische  Prinzessin,  Gemahlin 
Wilhelms  von  Oranien  123.  171.  182. 
183. 


Maria  Kasimira,   Königin  von  Polen  450. 
Marquardt,  Bischof  von  P>ichstädt,  kaiser- 
licher   Principalkommissar  in    Regens- 
burg 728.  730—761. 
Marschalck,v.,  magdeburgischer  Gesandter 

685. 
Marwitz,  v.  786. 
Maximilian    Heinrich,    Kurfürst  von  Cöln 

615.  685.  785. 
Meiercrohn,  dänischer  Gesandter  142.  156. 

160.  192.  206.  232.  244.  256.  371—381. 

388.  391.  392.  683.  690.  698.  705.  709. 

712.  713.  718. 
Meinders,   Franz,  Geh.  Rath  13.  30.  105. 

113.    115.    126.    19.5.    209.    220.    224. 

227.    229-234.    243.    244.    282.    299. 

301.    366.    368-385.    388.    399-402. 

406.407.415.  431.  461-464.  467—473. 

511.  512.  531—533.  539.  556.  611  —  613. 

618.    623-626.    631.    640—721.    803. 

806.  811.  843. 
Merheiin,  dänischer  Generalmajor  21. 
Mestre,      ( ien.- Quartiermeister-  Leutnant 

108.  113. 
Metternich,  v.,  kaiserl.  Oberst  19. 
Mey,  Reichshofrath  759. 
Meyersl)erg,  kaiserl.  Gesandter  249. 
Michael,  König  von  Polen  784. 
Micrander,  Oberst  451. 
Molanus,  cellischer  Gesandter  757. 
Montagu,  englischer  Gesandter  184. 
Montecuccoli,  Raimund,  Graf,  kaiserlicher 

Generalleutnant    4t)9.    414.    418.  422. 

432.  435.  460.  473.  475.  476.  487.  488. 

491.  497.  .531.  532.  536.  540.  542.  827. 
Montespan,  Murquise  v.  676. 
Monterey,  Graf,  Statthalter  der  spanischen 

Niederlande  817. 
Moritz,  Fürst  von  Nassau,    Statthalter  in 

Cleve  204.  .551.  555.  716.  809.  827.  832. 
Moritz,    Herzog    von    Sachsen-Naumburg 

402.  403.  429. 
Müller,  Lorenz,  lüneburgischer  Gesandter 

206.  400.  574.  575.  .585. 

Nettelhorst,     Christoph     Hildebrand     v., 
Oberst  62. 

54* 
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Personenverzeichiiiss. 


Neutnann,    Andreas,    brandenh.  Resident 

796. 
Naumann,  Friedrich  351. 
Nicolartz,  Heinrich  Franz,  hildcsheirascher 

Vicekanzler  785. 
Niemirycz,    Stephan,    U.Kämmerer    von 

Kiew  791.  796. 
Nitzo,  mijnsterscher  Oberst  40. 
Noth,    V.  d.,    schwedischer  Oberst,    Com- 

mandant  von  Stettin  35. 

Odyck,  W.,  holii'indischer  Gesandter  564. 
Olivencrantz,  schwedischer  Gesandter  177. 

233.  552.  564.  617. 
Oltscher,    Andreas,    polnischer  Major  73. 
Oxenstierna,    Graf,    schwedischer    Oberst 

16.  .50. 
O.xenstierna,  Graf,  schwedischer  Gesandter 

552.  564.  571.  573.  589.  617.  654.  657. 

663. 

Pac,  Michael,  littauischer  G. -Feldherr  48. 

50.  53—60.   73.   93.   94.   96.  186.  492 

—494.  499.  529.  665. 
Pac,  Oberst  93. 
Persius,    Ferdinand,    brandenb.   Resident 

497. 
Petkum,  dänischer  Gesandter  588. 
Pflug,   V.,   Hauptmann,   k. sächsischer  Ge- 
sandter 403.  794. 
Pfuel,  Hauptmann  17. 
Philipp  Wilhelm,   Pfalzgraf  von  Neubiirg 

9.  10.  11.  130.  140.  165.  169.  202.  204. 

206.  207.  440.  441.  443.  460.  466-  468. 

479.  501.  509.  511.  513.  515.  518.  519. 

.541.  664.  668.  670.  681.  691.  749.  765. 

791.  802.  812.  843. 
Platen,  v.,  osnabrückscher  Gesandter  672. 
Podewils,v.,preussischerOberkommissarius 

55.  57.  86. 
Pöllnitz,  Gerhard  Bernhard  v.,  Oberstall- 

meister  640.  795. 
Pöttingen,  Graf,  kaiserl.  Oberhofmarschali 

466. 
Polentz,  V.,  Oberstleutnant  55. 
Pomponne,  Arnaud  de,    französ.  Minister 

212.    229.   345.    379.    672.    677—687. 

701—704.  710-721. 


Posadowsky,  Hans  Adam,  Landeshaupt- 
mann in  Lieguitz  418. 

Printz,  Johann  Friedrich,  Oberst  78.  451. 

Promnitz,  Ulrich,  Graf,  Generalleutnant 
86.  451. 

Pustar,  Hauptmann   16. 

Pustar,  Fähndrich   17. 

Raule,  Benjamin,  Marinedirektor  146. 
151.  228.  229.  257.  266.  360.  364. 

Rebenac,  Frangois  de  Pas,  Graf,  französ. 
Gesandter  619.  663.  664.  690.  721.  840. 

Reck,  Major  65.  71.  74.  76. 

Reck,  v.  d.,  Kammerjuuker  818. 

Recke,  v.  d.,  Obristwachtmeister  32. 

Reinhard,  sächsischer  Gesandter  429. 

Rohte,  Kanzler  in  Lieguitz  418. 

Rojas-Spinola,  Pater  424.  425.  428.  434. 
436-439.  448.  476. 

Romswinckel,  Mathias,  clevischer  Vice- 
kanzler 119.  122—124.  127—160.  173. 
177—234.  284.  340.  573.  582.  583. 
591.  688.  791.  795.  805.  807—810. 
813—815.  820.  823.  828.  834.  836. 

Romswinckel,  Kommissar  173. 

Roudeck.  v.,  Reichshofrath  473. 

Rouquillo,  Don  Pedro,  spanischer  Ge- 
sandter 563.  582.  586. 

Rosen,  französ.  General-Leutnant  109. 
111. 

Rosenberg,  Graf  533.  611. 

Rosenbrant,  dänischer  General-Leutnant 
251. 

Rousseau,  französischer  Resident  258. 

Ruck,    Melchior    v.,    Kammerjuuker  290. 

Rudolf  August,  Herzog  von  Wolfenbüttel 
238.  241.  255.  258.  286.  296.  308.  317. 
335.  363.  367.  399.  632. 

Rumohr,  Detlev  v.,  dänischer  General- 
Major  37-39.  306.  309-312.  314. 
351. 

Rump,  holländischer  Gesandter  145. 

Rybinski  85.  87. 

Saint-Louis,     französischer    Oberstwacht- 
meister HO. 
Saint-Paul,  französischer  Oberst  113. 
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Sanitz,  v.,  scbwedisclier  General-Major 
26.  28. 

Schap,  holländischer  Sekretär  654. 

Scheel,  Magnus,  dänischer  Gesandter  176. 
290.  291.  293.304.  333.  341.354.364. 

Schlewitz,  Oberstleutnant  62. 

Schliebeu,  v.,  Oberst  451. 

Schlieffeu,  v.,  Kammerjuuker  52. 

Schlippenbach,  Gräfin  708. 

Schmettau,  Wolfgaug  v.,  k. pfälzischer  Ge- 
sandter 761. 

Schmettow  494. 

Schmising,  v.,  müosterscher  Domherr  400. 

Schinit,  Oberst  Wachtmeister  108. 

Schneckenschild,  schwedischer  General- 
Kriegskommissar  48. 

Schöning,  Hans  Adam  v.,  Geueral-Major  8. 
19.  93—98.  451. 

Schöniug,  V.,  Oberstwachtmeister  35. 

Schomberg,  Friedrich  Armand,  Graf,  fran- 
zösischer Marschall  9.  334.  591.  634. 

Schott,  Anton,  k. sächsischer  Gesandter 
736.  744.  746.  750.  774. 

Schröder,  dänischer  Hofrath  246.  248. 

Schulenburg,  v.,  dänischer  Brigadier  385. 

Schulenburg,  v.,  li'jneburgischer  Gesandter 
497. 

Schulenburg,  Dietrich  Hermanu  v., Landes- 
hauptmann 7'J8. 

Schütze,  cellischer  Kanzler  249.  317.  497. 

Schütze,  der  jüngere  311. 

Schwarzenberg,  Johann  Adolf,  Graf,  kaiser- 
licher Geb.  Rath  4(J9.  419.  421.  422. 
432.  433.  436.  468.  491. 

Schwerin,  ßogislav  v.,  General-Major  4. 
6.  17.  18.  19.  20.  22.  23.  33-35.  265. 
451.  790.  791. 

Schwerin,  Otto  v.,  Oberpräsideut  119. 
124.  12.5.  127—129.  137—139.  144. 
176.  180.  193.  200.  209.  216.  232.  234. 
333.  358.  359.  361.  402.  429.  493.  494. 
529.  .549-551.  579.  585.  586.  592. 
635.  637.  638.  640.  641.  646.  688.  689. 
696.  698.  705.  719.  781—843. 
Schwerin,  Otto  v.,  d.  jüngere,  Geh.  Ruth 
182.  246.  635.  639.  647.  650.  688.  789. 
805.  839. 


Scultetus,  Joachim,  ueumärkisch.  Kauuuer- 

meister  51.  493.  843. 
Seckendorf,  v.,  sächsischer  Gesandter  429. 
Sieronski,  kaiserl.  Resident  473.  492.  499. 
Silbercron,    schwedischer   Gesandter  234. 

660.  814. 
Sniauski,  polnischer  Senator  450. 
Solderbach  95.  96. 
Somnitz,  Lorenz  Christoph  v..  Geh.  Rath 

17.  119.  171.  181—183.  185.  186.  196. 

197.    431.    478.    479.    548.    551—585. 

660.  732.  798.  809.  811.  813. 
Sophie    Amalie,    Königin    von   Dänemark 

332. 
Souches,     de,     Graf,     kaiserlicher     Feld- 

niarschall  817. 
Spaeu,    Alexander    v.,    General-Leutnant 

8-10.      12—14.      21.    99-116.    HD. 

122.    130.    133.    134.    138.    139.     153 

—  155.    157.   160.    161.    181.    185.  186. 

204.    206-208.    211.    221.    224.    229. 

405.  451.  456.  523.  528.  533.  562.  618. 

622.  623.  625.  626.  674.  688.  691.  G97. 

700.  709.  716.  822-825.  827. 
Spanheim,    Ezechiel,    brandenb.   Resident 

232. 
Stauff,  schwedischer  General- Adjutant  90. 
Sternberg,  Adolf  Wratislav,  Graf,  kaiser- 
licher  Gesandter    133.   397.  418-420. 

423.  426.  431.  432.  465.  468. 
Stöcken,   Heinrich   v.,  dänischer  General- 
is riegskommissarius  301.  351. 
Stoschius,  Gesandtschaftssekretär  585. 
Straetmann,  Theodor,  pfalz-neubuigischer 

Kanzler  454.  457.  478.  479.  491.  534. 

566.  567.  569.  582.  587.  791. 
Strauch,  Aegidius,  Dr.,  Prediger  in  Danzig 

498. 
Syberg,  Caspar,  Oberst  108.   111. 

Tahlau,  v..  Major  64.  76. 

Temple,  William,  englischer  Gesandter 
154.  221.  225.  563.  564.  566.  577.  583. 

Terlon,  liugues,  französischer  Gesandter 
251. 

Tipling,  Fähndrich   16. 

Tocht,  Jacoli  van  der,  holländischer  Ge- 
sandter  26.    120-122.    131.   146—1.50. 
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155.  1Ö6.  158.  162.  172.  173.  176.  177. 

188-190.  194.  199.  208.  228.  579.  580. 

583.  G57.  662.  666. 
Tott,  Claudius,    Graf,    schwedischer  Ge- 
sandter 791. 
Tourinont,  Commis  710. 
Treffenfeld,  v.,  s.  Henning. 
Tromp,    Cornelis,    holländischer  Admiral 

140.  151.  161.  174.  259.  264.  266.  267. 

272.  277.  301.  314.  328.  330.  331.  834. 

352.  356.  672.  684. 
Turenne,    Henri,    französischer  Marschuil 

738.  793.  820.  821. 

Uffeln,  Heinrich  v.,  (leneral-Mujor  312. 

Verjus,  Louis,  Graf,  französischer  Ge- 
sandter 640.  783.  785.  786.  802.  803. 
806.  811.  818. 

Villa-Hermosa,  Herzog  de,  Statthalter  der 
spanischen  Niederlande  130.  181.  196. 
204.  219. 

Viting,    schwedischer  Oberstleutnant    16. 

Wachtendouck,  v.,  clevisclier  Deputierter 
682. 

Wämpl,  V.,  k.bairischer  Gesandter  732. 
736.  744.  771.  774. 

Waldeck,  Graf  Georg  Friedrich,  holläud. 
Feldmarschall    99.    100.   155.  201.  795. 

Wallisch,  kaiserlicher  Oberst  39—41. 

Walter,  dänischer  General-Major  291. 

Wangelin,  Christian  Beruhard,  schwedi- 
scher Oberst  18.  48.  265.  792.  802.  815. 


Wedel,  V.,  dänischer  General  377. 

Weiher,  dänischer  Feldmarschall  -  Leut- 
nant 351. 

Weimann,  Daniel,  Geh.   Rath  3. 

Weissenfeis,  v.,  Jagdjunker  372. 

Wiehert,  Christoph,  brandenburgischer 
Resident  790. 

Wilhelm,  Prinz  von  Oranieii,  (ieneral- 
Statthalter  der  Niederlande  8—12. 
119-233.  277.  292.  298.  311.  320. 
323.  343.  344.  474.  478.  510.  547.  552. 
571.  573.  579.  580.  583.  585.  588.  590. 
629-631.  633.  634.  638.  643.  644.  653. 
655.  657.  658.  662.  666.  674.  675.  687. 
734.  808—810.  817.  820-829.  834. 

Windischgrätz,  Graf,  kaiserl.  Gesandter 
400.  401.  410.  414.  446.  449.  467.  483. 

Wisniowiecki,  Demetrius,  Fürst,  K.U.Feld- 
herr 499.  843. 

Witt,  Johann  de,  holländischer  Raths- 
pensionär  138.  786. 

Witte,  dänischer  Viceadmiral  364.  365. 

Wülframsdorf,  v.,  k. sächsischer  Minister 
4 64.  700.  712. 

Wrangel,  Karl  Gustav,  schwedischer 
Reichsfeldherr  364.  365. 

WultTen,  v.,  schwedischer  General-Leut- 
nant,   Gouverneur  von  Stettin  35.811. 

Zieten,  A.  v.,  Oberst  108.  111. 
Zitwitz,  Oberstleutnant  73. 
Zitwitz,    V.,    münsterscher    Präsident    in 
Verden  111.  329.  330.  332. 
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